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ı1e Leserın, lheber Leser!

„Ich bin ohne Orte ich 1ın die Orte theologisch aufzugreifen und pflegen
nicht.“ Bel diesem Ausspruch handelt CS gilt. DIe eıtrage, die WITFr VO  u uNnseren AÄu-

orinmnnen und Autoren erbeten aben, sindsich keineswegs die age eiInNnes Seel-
SOISCIS oder einer Seelsorgerin, denen CS epragt VO  b dieser Sensibilität. S1e umkrei-

SCIl AaUS der 1C. unterschiedlicher theolo-ıIn einer pastoral schwierigen Situation die
Sprache verschlagen hat. DIe e1le STtammt ischer Fächer das „Mysterium Sprache”
AaUS einem Lied eiInes der erfolgreichsten und würdigen deren Komplexität und
deutschen Singer-Songwriter der etzten Vielschichtigkeit.
re 11ım endzKos „Wenn Oorte me1ıne Der Eingangsbeitrag des Pastoral-
Sprache waren Der ext erhebt nicht 1Ur soziologen Michael Ebertz macht die
asthetische Ansprüche Sseine Sprache, Gesellschaftsgebundenheit VO  b Sprache
Sein zentrales ema ist das Kıingen der eulillic. Es gibt nicht mehr) die eine (re
Sprache mıt sich selbst Mıt dieser Sprach- ligiöse Sprache für alle DIe empirische
sensıibilität ijeg Bendzko 1mM Ten NEeUECIET Milieuforschung belegt, dass gerade dlas,
deutschsprachiger Popkultur, die sich auch Was die einen Asthetisch anspricht, andere
als Poppoesie bezeichnen lässt. So extele bstöfßst Religiöses prechen 111U55 milieu-
beispielsweise die Band „WiIr sind Helden spezifisch und -sensibel SC1IN. ugleic
mıt biblischer Anspielung: 5  1  e gib MIr plädier Ebertz nicht 1Ur für eine jeweilige
1Ur ein Wort“. Anpassung, sondern auch für eine über-

DIe richtigen Orte finden ist auch greifende Angleichung der Glaubensrede.
eine zentrale Aufgabe für Pastoral, Theolo- Der Philosoph Michael Hofer zeigt, dass
gie und Kirche unNnseIer Tage. Der Versuch, CS der Sprache nicht gelingen kann, sich
dem Glauben eine ANSCHICSSCHLC Sprache selbst völlig VOL sich bringen. Sprache

geben, sieht sich großen Heraus{forde- kann gebraucht, genutzt, verwendet WEI -

LUNScCH ausgesetzl: In vielen Fällen ist die den; und doch bleibt S1€ einem etzten IN -
religiöse Sprache Uurc ihren Missbrauch strumentellen Zugriff In diesem
ZUFK Machtausübung und Disziplinierung Sinne welst S1e ber sich hinaus, Was S1€
der G;läubigen diskreditiert: religiöse Spra- einem bevorzugten Medium des auDens
che hat In säkularen Kontexten häufig ihre macht An diesen edanken knüpft e-
lebensweltlichen Bezugspunkte verloren: gund eul Als Fundamentaltheologin
S1€ wird angesichts des religiösen Tadı- arbeitet S1€ Bezuge zwischen Poesie und
tionsabbruchs SCAIILC. unverständlich: eligion heraus. Dabei ist „Poesie“ gCIdA-
S1€ möglicherweise als egen- de VO  u ihrer griechischen Wortbedeutung
reaktion In vorgegebenen Oskeln und her als eative Schöpfung verstehen.
Formeln. Das böse Wort der religiösen Religiöse Sprache heute 111U55 experimen-
„Sprachsklerose” macht die Runde. (Je- ell se1nN, Wagnischarakter aben, (Girenzen

überschreiten.rade VOL diesem Hintergrund aber ist das
Kingen Sprache, wI1Ie WITFr CN ıIn Teilen DIe folgenden drei eıträge sind kon-
zeitgenössischer Kultur sehen, eine Chan- kreten „Diskursfeldern religiösen Spre-

iıne vorsichtige, suchende, tastende chens gewidmet: der Predigt, der lturgle
religiöse Sprache entspricht einer hier und und der Bibelübersetzung. Der Religions-
Ca aufbrechenden Sprachsensibilität, die CS philosoph und Homiletiker KTaus üller
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Ich bin ohne Worte ich / finde die Worte 

nicht.“ Bei diesem Ausspruch handelt es 

sich keineswegs um die Klage eines Seel-

sorgers oder einer Seelsorgerin, denen es 

in einer pastoral schwierigen Situation die 

Sprache verschlagen hat. Die Zeile stammt 

aus einem Lied eines der erfolgreichsten 

deutschen Singer-Songwriter der letzten 

Jahre: Tim Bendzkos „Wenn Worte meine 

Sprache wären“. Der Text erhebt nicht nur 

ästhetische Ansprüche an seine Sprache, 

sein zentrales Thema ist das Ringen der 

Sprache mit sich selbst. Mit dieser Sprach-

sensibilität liegt Bendzko im Trend neuerer 

deutschsprachiger Popkultur, die sich auch 

als Poppoesie bezeichnen lässt. So textete 

beispielsweise die Band „Wir sind Helden“ 

mit biblischer Anspielung: „Bitte gib mir 

nur ein Wort“.

Die richtigen Worte zu finden ist auch 

eine zentrale Aufgabe für Pastoral, Theolo-

gie und Kirche unserer Tage. Der Versuch, 

dem Glauben eine angemessene Sprache 

zu geben, sieht sich großen Herausforde-

rungen ausgesetzt: In vielen Fällen ist die 

religiöse Sprache durch ihren Missbrauch 

zur Machtausübung und Disziplinierung 

der Gläubigen diskreditiert; religiöse Spra-

che hat in säkularen Kontexten häufig ihre 

lebensweltlichen Bezugspunkte verloren; 

sie wird angesichts des religiösen Tradi-

tionsabbruchs schlicht unverständlich; 

sie erstarrt – möglicherweise als Gegen-

reaktion – in vorgegebenen Floskeln und 

Formeln. Das böse Wort der religiösen 

„Sprachsklerose“ macht die Runde. Ge-

rade vor diesem Hintergrund aber ist das 

Ringen um Sprache, wie wir es in Teilen 

zeitgenössischer Kultur sehen, eine Chan-

ce. Eine vorsichtige, suchende, tastende 

religiöse Sprache entspricht einer hier und 

da aufbrechenden Sprachsensibilität, die es 

theologisch aufzugreifen und zu pflegen 

gilt. Die Beiträge, die wir von unseren Au-

torinnen und Autoren erbeten haben, sind 

geprägt von dieser Sensibilität. Sie umkrei-

sen aus der Sicht unterschiedlicher theolo-

gischer Fächer das „Mysterium Sprache“ 

und würdigen deren Komplexität und 

Vielschichtigkeit.

Der Eingangsbeitrag des Pastoral-

soziologen Michael N. Ebertz macht die 

Gesellschaftsgebundenheit von Sprache 

deutlich. Es gibt nicht (mehr) die eine (re-

ligiöse) Sprache für alle. Die empirische 

Milieuforschung belegt, dass gerade das, 

was die einen ästhetisch anspricht, andere 

abstößt. Religiöses Sprechen muss milieu-

spezifisch und -sensibel sein. Zugleich 

plädiert Ebertz nicht nur für eine jeweilige 

Anpassung, sondern auch für eine über-

greifende Angleichung der Glaubensrede. 

Der Philosoph Michael Hofer zeigt, dass 

es der Sprache nicht gelingen kann, sich 

selbst völlig vor sich zu bringen. Sprache 

kann gebraucht, genutzt, verwendet wer-

den; und doch bleibt sie einem letzten in-

strumentellen Zugriff entzogen. In diesem 

Sinne weist sie über sich hinaus, was sie zu 

einem bevorzugten Medium des Glaubens 

macht. An diesen Gedanken knüpft Hilde-

gund Keul an. Als Fundamentaltheologin 

arbeitet sie Bezüge zwischen Poesie und 

Religion heraus. Dabei ist „Poesie“ gera-

de von ihrer griechischen Wortbedeutung 

her als kreative Schöpfung zu verstehen. 

Religiöse Sprache heute muss experimen-

tell sein, Wagnischarakter haben, Grenzen 

überschreiten.

Die folgenden drei Beiträge sind kon-

kreten „Diskursfeldern“ religiösen Spre-

chens gewidmet: der Predigt, der Liturgie 

und der Bibelübersetzung. Der Religions-

philosoph und Homiletiker Klaus Müller 
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Editorial

tischen Quartalschrift sind der Lektürezeigt sich besorgt, wI1Ie wen1g Predigten,
evangelische wI1Ie katholische gleicherma- wert: Der Sozialethiker YTAaNz Segbers blen-
ßen, die Menschen och bewegen, beun- det VO  b der aktuellen Schuldenkrise, die
ruhigen können. Als eine Ursache macht Europa ach wI1Ie VOLF In Atem hält, zurück
Müller die auch Urc. CU«eC elektronische auf biblische Inspirationen ZU. chul-
Medien möglich gewordene Inflation denerlass. Der Kirchenhistoriker Hermann
VO  u ommunikation aUsSs Er rat einer 'old zeigt angesichts gegenwärtiger Odes-
kreativen Verkündigungssprache, die verdrängung AaUuSs historischer Perspektive
klassischer lteratur Ma{fß nehmen kann, Motive der Sterbekuns
die Urc Authentizitä: edeckt Ist, und
die sich als Kontrapunkt allgegenwär- Geschätzte Leserinnen und Leser!
tiger Geschwätzigkeit auch 1Ins Schwei-
SCH einubt. Un Brüske, Liturglewlssen- Es ist Kennzeichen der eitrage
schaftlerin, beschäftigt sich mıt der uns Themenschwerpunkt „Wenn der
der liturgischen Sprache 1mM Sinne eiInes Glaube Orte findet”, dass S1e nicht 1Ur

schwierigen Könnens S1e entwickelt nach- AaUuSs unterschiedlicher 1C. ber Sprache
vollziehbare und nachahmenswerte Qua reflektieren, S1€ analysieren und SezZzI1eren.
litätskriterien liturgischen Sprechens: die Auffällig ist das Bemühen, die asthetische
Bereitschaft lernen, die Kontext- und Wirkkraft VO  b Sprache darzustellen. Unse-
Anlassbezogenheit, die Wiederholbarkei Autorinnen und Autoren ziluleren 1ıte-
liturgischer Ausdrücke, ihre Verständlich- und iefern Beispiele gelungener,
keit und die Beteiligung der Feiernden. thentischer Sprache Vielleicht findet sich
Übersetzung ist immer Interpretation, In In diesem Fundus ein Gedanke, ein Satz
welchem Ma{fß dies für Übertragungen der oder eine Geschichte, die S1e ansprechen

die deutsche Sprache gilt, macht der und insplrleren, die Ihnen helfen, Ihren
Alttestamentler Adrian cnenker O 3 der Glauben sprachfähig machen.
der Einheitsübersetzung mitwirkt, Fur das CUuU«eCc Jahr 2014 wünsche ich
euUlic. An ausgewählten Beispielen zeigt Ihnen 1mM amen der Redaktion eine gute
e 3 ach welch unterschiedlichen orgaben und gesegnele Zeıt!
Bibelübersetzungen erstellt werden.

Auch die thematisch freien eıträge Ihr
dieser Ausgabe der Theologisch-prak- Ansgar YTeutfzer

inem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte der Verlage Echter SOWILE Friedrich Pustet hei
Wır hitten Beachtung.
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zeigt sich besorgt, wie wenig Predigten, 

evangelische wie katholische gleicherma-

ßen, die Menschen noch bewegen, beun-

ruhigen können. Als eine Ursache macht 

Müller die – auch durch neue elektronische 

Medien möglich gewordene – Inflation 

von Kommunikation aus. Er rät zu einer 

kreativen Verkündigungssprache, die an 

klassischer Literatur Maß nehmen kann, 

die durch Authentizität gedeckt ist, und 

die sich – als Kontrapunkt allgegenwär-

tiger Geschwätzigkeit – auch ins Schwei-

gen einübt. Gunda Brüske, Liturgiewissen-

schaftlerin, beschäftigt sich mit der Kunst 

der liturgischen Sprache – im Sinne eines 

schwierigen Könnens. Sie entwickelt nach-

vollziehbare und nachahmenswerte Qua-

litätskriterien liturgischen Sprechens: die 

Bereitschaft zu lernen, die Kontext- und 

Anlassbezogenheit, die Wiederholbarkeit 

liturgischer Ausdrücke, ihre Verständlich-

keit und die Beteiligung der Feiernden. 

Übersetzung ist immer Interpretation. In 

welchem Maß dies für Übertragungen der 

Bibel in die deutsche Sprache gilt, macht der 

Alttestamentler Adrian Schenker OP, der an 

der neuen Einheitsübersetzung mitwirkt, 

deutlich. An ausgewählten Beispielen zeigt 

er, nach welch unterschiedlichen Vorgaben 

Bibelübersetzungen erstellt werden.

Auch die thematisch freien Beiträge 

dieser Ausgabe der Theologisch-prak-

tischen Quartalschrift sind der Lektüre 

wert: Der Sozialethiker Franz Segbers blen-

det von der aktuellen Schuldenkrise, die 

Europa nach wie vor in Atem hält, zurück 

auf biblische Inspirationen zum Schul-

denerlass. Der Kirchenhistoriker Hermann 

Hold zeigt angesichts gegenwärtiger Todes-

verdrängung aus historischer Perspektive 

Motive der Sterbekunst.

Geschätzte Leserinnen und Leser!

Es ist Kennzeichen der Beiträge zu un-

serem Themenschwerpunkt „Wenn der 

Glaube Worte findet“, dass sie nicht nur 

aus unterschiedlicher Sicht über Sprache 

reflektieren, sie analysieren und sezieren. 

Auffällig ist das Bemühen, die ästhetische 

Wirkkraft von Sprache darzustellen. Unse-

re Autorinnen und Autoren zitieren Lite-

ratur und liefern Beispiele gelungener, au-

thentischer Sprache. Vielleicht findet sich 

in diesem Fundus ein Gedanke, ein Satz 

oder eine Geschichte, die Sie ansprechen 

und inspirieren, die Ihnen helfen, Ihren 

Glauben sprachfähig zu machen.

Für das neue Jahr 2014 wünsche ich 

Ihnen im Namen der Redaktion eine gute 

und gesegnete Zeit!

Ihr

Ansgar Kreutzer

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte der Verlage Echter sowie Friedrich Pustet bei. 

Wir bitten um Beachtung.

Editorial
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Michae| Fbertz

Milieuspezifische Kommunıtkatıon
Im edenken arl Schlemmer

v ede vVvVo  A Gott, welche die Menschen erreichen soll, steht VOr npas-
sungsleistungen In den verschiedenen Milieus, ohl wissend, ass Worte
und Zeichen, die In einem Milieu verstanden werden, In dem anderen
regelrechten Sprachbarrieren werden können. Es bedarf somıt der Auf-
merksamkeit und Differenzierung In der Kommunikation der christlichen
otschaft, bei gleichzeitiger Suche ach einer gemeinsamen Basıs. An dieser
Anstrengung kommt keine/r vorbel,; die/der fur den Glauben Worte sucht,
wenn S1e sinnvoll und bedeutsam sein sollen (Redaktion)

Vorentscheidungen der zahllosen Einzelmenschen stattfindet,
könnte niemals ZUFK eligion 11-

finden CS Se1 denn Urc. Kommunika-Um CN VOLWCS on das eft-
ema „Wenn der Glaube Oorlte findet“ tion.“  2 DIes gilt für die aktuelle Präsenz
ist eine Einengung, ist nicht VOraussel- VO  b eligion ebenso wI1Ie 1mM 1C. auf ihren
zungslos und Vorentscheidungen, jeweiligen rsprung, ihre Tradierung und
und ZW ar ıIn mehrfacher eise den In ihr gepflegten Verkehr‘ zwischen

dem GöÖöttlichen und Menschlichen,
für den Glauben als ommunikati- monotheistischen Religionen also eDeLl,

als andlung oder als Erfahrung. Verehrung und Offenbarung als Selbst-
DIes versteht sich nicht VO  b selbst, be- mitteilung (jottes. arın gibt Gott, die

doch andere Ansätze der Re- Gläubigen, den Menschen etwas verstie-

ligionsforschung einen erfahrungs- oder hen, wI1Ie umgekehrt ıhm gegenüber Orte
einen handlungsbasierten Religionsbegriff gefunden werden mMussen, ıhm etwa
als Ausgangspunkt.' Aber auch religiöse 1mM Lob-, ank- oder Klagegebet etwas

Erfahrung drängt ZUFK Kommunikation, verstehen geben Und auch die M18810-
111 S1€ nicht intım und sOz1al irrelevant narische Sendung, die für den christlichen
bleiben, und Handeln kann auch kom- Glauben ZU. Selbstverständnis Za. ist
munikative Bedeutung en oder 1Ins TELNC ohne Kommunikation nicht reali-
Wort ehoben werden. uma gilt: „Nur als sierbar. 1e8es Zeugnis kann bekanntlic.
Kommunikation hat eligion eine SC aber auch „oOhne Worte“ egeben und VOCI-

ellschaftliche ExI1istenz. Was In den Köpfen standen werden.

Vgl Hartmann Tyrell, Religiöse Kommunikation. Auge, Chr Uun: Medienvielfalt, 1: KTaus
Schreiner (He.) Frömmigkeit 1mM Mittelalter, München 2002, 41—-93
NiükTas Luhmann, Religion als Kommunikation, 1: Hartmann Tyrelil / Volkhard Krech / Huhert
Knobhlauch (He.) Religion als Kommunikation, Würzburg 1998, 135-145, hier 137
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◆  Rede von Gott, welche die Menschen erreichen soll, steht vor Anpas-

sungsleistungen in den verschiedenen Milieus, wohl wissend, dass Worte 

und Zeichen, die in einem Milieu verstanden werden, in dem anderen zu 

regelrechten Sprachbarrieren werden können. Es bedarf somit der Auf-

merksamkeit und Diff erenzierung in der Kommunikation der christlichen 

Botschaft , bei gleichzeitiger Suche nach einer gemeinsamen Basis. An dieser 

Anstrengung kommt keine/r vorbei, die/der für den Glauben Worte sucht, 

wenn sie sinnvoll und bedeutsam sein sollen. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014), 4 –14

1. Vorentscheidungen

Um es vorweg zu sagen: Schon das Heft-

Thema – „Wenn der Glaube Worte findet“ – 

ist eine Einengung, ist nicht vorausset-

zungslos und setzt Vorentscheidungen, 

und zwar in mehrfacher Weise:

1. für den Glauben als Kommunikati-

on, statt als Handlung oder als Erfahrung. 

Dies versteht sich nicht von selbst, be-

vorzugen doch andere Ansätze der Re-

ligionsforschung einen erfahrungs- oder 

einen handlungsbasierten Religionsbegriff 

als Ausgangspunkt.1 Aber auch religiöse 

Erfahrung drängt zur Kommunikation, 

will sie nicht intim und sozial irrelevant 

bleiben, und Handeln kann auch kom-

munikative Bedeutung haben oder ins 

Wort gehoben werden. Zumal gilt: „Nur als 

Kommunikation hat Religion […] eine ge-

sellschaftliche Existenz. Was in den Köpfen 

1 Vgl. Hartmann Tyrell, Religiöse Kommunikation. Auge, Ohr und Medienvielfalt, in: Klaus 
Schreiner (Hg.). Frömmigkeit im Mittelalter, München 2002, 41– 93.

2 Niklas Luhmann, Religion als Kommunikation, in: Hartmann Tyrell / Volkhard Krech / Hubert 
Knoblauch (Hg.), Religion als Kommunikation, Würzburg 1998, 135 –145, hier 137.

der zahllosen Einzelmenschen stattfindet, 

könnte niemals zur Religion zusammen-

finden – es sei denn durch Kommunika-

tion.“2 Dies gilt für die aktuelle Präsenz 

von Religion ebenso wie im Blick auf ihren 

jeweiligen Ursprung, ihre Tradierung und 

den in ihr gepflegten ‚Verkehr‘ zwischen 

dem Göttlichen und Menschlichen, in 

monotheistischen Religionen also Gebet, 

Verehrung und Offenbarung als Selbst-

mitteilung Gottes. Darin gibt Gott, so die 

Gläubigen, den Menschen etwas zu verste-

hen, wie umgekehrt ihm gegenüber Worte 

gefunden werden müssen, um ihm – etwa 

im Lob-, Dank- oder Klagegebet – etwas zu 

verstehen zu geben. Und auch die missio-

narische Sendung, die für den christlichen 

Glauben zum Selbstverständnis zählt, ist 

freilich ohne Kommunikation nicht reali-

sierbar. Dieses Zeugnis kann bekanntlich 

aber auch „ohne Worte“ gegeben und ver-

standen werden.

Im Gedenken an Karl Schlemmer
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So ist eine zwelılte Vorentscheidung ommunikation beschaffen Sind. Auch
die Auswahl der Orltle der Wortbilderthematisch mitgeliefert:
wird €e1 entscheidend. Und ‚Gott‘ wird

für den Glauben als Wortkom- bestimmte Gottesbilder werden damıt
munikation, wobel sowohl Inhalt (z.B wählbar und abwählbar.
Argumente oder Poesie) als auch die Wenn die CAFrCS  i1che Glaubenskom-
1ale Mitteilungsart (z.B esen, Ören, munikation nicht auf Poesle, sondern auf
Schreiben, Sprechen) en bleiben 1eser Argumentation, auf Heilswahrheiten,
Hınwels erfolgt auch 1mM 1C. darauf, dass dann gera religiöse ommunikation In
für die CAFrs  1che Glaubensvermittlung ein „besonderes Verhältnis ZUFK Wahrneh-
die Art der Mitteilung WIE die Christen- MUNg c geht CS doch Mitteilungen, das
tumsgeschichte nicht gleichgültig, Verstehen und das Glauben VO  u Unglaub-
sondern hochgradig nOormatıv besetzt lichem (z.B. „CGott ist Mensch geworden )
und SOML ein Kontfliktthema 1st. elche und €e1 VO  b Sachverhalten, welche die
Kommunikationsmittel anz, Bild, 1lus, Wahrnehmung übersteigen „kein Auge
chrift, redigt sind für die Gottesvereh- hat CN gesehen, kein Ohr gehört‘ sich
LunNng zugelassen und welche nicht, mıt wel- aber In der Wahrnehmung auch nicht rück-
chen ommMuUunikationsmitteln ist die TIreue versichern können. (ott ist empirisch nicht
ZU. rsprung (Ritus oder chrift oder verfügbar und bedarf des kommunikati-
Lebensnachahmung und mıt welchen Velnn ‚Amens nicht 1Ur In der Kirche.
Kommunikationsmitteln die religiöse Ver- Auch intrakonfessionell ist die Wahl
bundenheit untereinander sichern, also der Medien ein Konfliktthema, ebenso die
zwischen den ‚Gläubigen? Mıt welchen Auswahl der Orlte, wI1Ie die ersten Er-
Kommunikationsmitteln sind die religiö- fahrungen 1mM englischen Sprachraum mıt

den NEeU übersetzten Texten des ‚RO-SCIl Heilswahrheiten auszulegen, die Heils-
mittel penden und verkündigen? IHNan Missal beweisen. SO ordert die CUuU«C

DIe Reformation zweifellos auch eine römische Übersetzerinstruktion VO  b 2001
Medienrevolution, ein Kampf um das rech- („Liturgiam Authenticam nicht 1Ur „eine

Medium der Glaubenskommunikation,? vollständige und SCHAUC Übersetzung der
und hat SCcCHLHEeISLLC ber die Drucker- lateinischen Originaltexte des römischen
PICSSC auch einer wachsenden Markt- 1LUS und untersagt etwalge Auslassungen
Orlentierung und Demokratisierung oder und Hinzufügungen , sondern empfiehlt
Popularisierung der eligion beigetragen. geradezu einen „sakralen Stil, den die
aum weniger bedeutend ist deshalb auch Übersetzerinstruktion VO  b 969 ausdrück-
die Frage, WelI ber die jeweiligen OMMU- ich vermeiden wollte  65 Der Beobachter
nikationsmittel und das ommunikations- erkennt darin allerdings nicht 1Ur einen
repertolire verfügen darf (‚Schriftgelehrte‘) binnenkirchlichen Konflikt, sondern auch
und WIE die Bedingungen der religiösen eine religionsinterne Pluralisierung der

Hartmann Trell, Religiöse Kommunikation s Anm 1) X]
Ebd., 51
Martın Stuflesser, How PIaY the vernacular. Überlegungen Fragen der Liturgiesprache
Beispiel des Koman Missal ın den USA, 1: ÄAnzeiger für Cdie Seelsorge 121 2012), Heft G,
18—-22, hier
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So ist eine zweite Vorentscheidung 

thematisch mitgeliefert:

2. für den Glauben als Wortkom-

munikation, wobei sowohl Inhalt (z. B. 

Argumente oder Poesie) als auch die me-

diale Mitteilungsart (z. B. Lesen, Hören, 

Schreiben, Sprechen) offen bleiben. Dieser 

Hinweis erfolgt auch im Blick darauf, dass 

für die christliche Glaubensvermittlung 

die Art der Mitteilung – wie die Christen-

tumsgeschichte lehrt – nicht gleichgültig, 

sondern hochgradig normativ besetzt 

und somit ein Konfliktthema ist. Welche 

Kommunikationsmittel (Tanz, Bild, Ritus, 

Schrift, Predigt) sind für die Gottesvereh-

rung zugelassen und welche nicht, mit wel-

chen Kommunikationsmitteln ist die Treue 

zum Ursprung (Ritus oder Schrift oder 

Lebensnachahmung) und mit welchen 

Kommunikationsmitteln die religiöse Ver-

bundenheit untereinander zu sichern, also 

zwischen den ‚Gläubigen‘? Mit welchen 

Kommunikationsmitteln sind die religiö-

sen Heilswahrheiten auszulegen, die Heils-

mittel zu spenden und zu verkündigen? 

Die Reformation war zweifellos auch eine 

Medienrevolution, ein Kampf um das rech-

te Medium der Glaubenskommunikation,3 

und hat schließlich – über die Drucker-

presse – auch zu einer wachsenden Markt-

orientierung und Demokratisierung oder 

Popularisierung der Religion beigetragen. 

Kaum weniger bedeutend ist deshalb auch 

die Frage, wer über die jeweiligen Kommu-

nikationsmittel und das Kommunikations-

repertoire verfügen darf (‚Schriftgelehrte‘) 

und wie die Bedingungen der religiösen 

3 Hartmann Tyrell, Religiöse Kommunikation (s. Anm. 1), 81.
4 Ebd., 51.
5 Martin Stufl esser, How to pray the vernacular. Überlegungen zu Fragen der Liturgiesprache am 

Beispiel des neuen Roman Missal in den USA, in: Anzeiger für die Seelsorge 121 (2012), Heft  6, 
18–22, hier 20.

Kommunikation beschaffen sind. Auch 

die Auswahl der Worte – der Wortbilder – 

wird dabei entscheidend. Und ‚Gott‘ wird – 

bestimmte Gottesbilder werden – damit 

wählbar und abwählbar.

Wenn die christliche Glaubenskom-

munikation nicht auf Poesie, sondern auf 

Argumentation, auf Heilswahrheiten, setzt, 

dann gerät religiöse Kommunikation in 

ein „besonderes Verhältnis zur Wahrneh-

mung“4, geht es doch um Mitteilungen, das 

Verstehen und das Glauben von Unglaub-

lichem (z. B. „Gott ist Mensch geworden“) 

und dabei von Sachverhalten, welche die 

Wahrnehmung übersteigen – „kein Auge 

hat es gesehen, kein Ohr gehört“ –, sich 

aber in der Wahrnehmung auch nicht rück-

versichern können. Gott ist empirisch nicht 

verfügbar und bedarf des – kommunikati-

ven – ‚Amens‘ – nicht nur in der Kirche.

Auch intrakonfessionell ist die Wahl 

der Medien ein Konfliktthema, ebenso die 

Auswahl der Worte, wie z. B. die ersten Er-

fahrungen im englischen Sprachraum mit 

den neu übersetzten Texten des neuen ‚Ro-

man Missal‘ beweisen. So fordert die neue 

römische Übersetzerinstruktion von 2001 

(„Liturgiam Authenticam“) nicht nur „eine 

vollständige und genaue Übersetzung der 

lateinischen Originaltexte des römischen 

Ritus und untersagt etwaige Auslassungen 

und Hinzufügungen“, sondern empfiehlt 

geradezu einen „sakralen Stil, den die 

Übersetzerinstruktion von 1969 ausdrück-

lich vermeiden wollte“5. Der Beobachter 

erkennt darin allerdings nicht nur einen 

binnenkirchlichen Konflikt, sondern auch 

eine religionsinterne Pluralisierung der 

Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation
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Wortkommunikation, die 1U  b auch das DIe Beamtenschaft, Weber, verachte
Top-Management der Kirche erreicht hat. spiritistischen Geisterglauben und tendie-
In Jener „Instruktion ZUFK Übersetzung li- Jenen Formen der Religion, die sich
turgischer Texte für die Felern mıt dem ihrer „Brauchbarkeit als Domestikations-
Volk“ VO  b 969 el CN immerhin 1mM mittel“ empfehlen. Privilegierte Kaufleute
Art 1 3 dass die 1mM (ottesdienst VeI well- wliederum zeigten kaum „Neilgung ZUFK

dete Sprache „die des täglichen Umgangs Entwicklung einer Jenseitsreligion”. Und
Sein soll] angepasst die Gesamtheit der das alte Christentum Se1 hnehin „eine
(;läubigen, die Kinder und die einfachen >ezitische Handwerkerreligiosität VO  b

eute mıt eingeschlossen‘. Anfang an  e DIe ntellektuellen übrigens,
Weber, suchten „eine rlösung VO  u ‚1N-

Bemerkenswert ist, WwIe hier enTl- Not und er einerselts lebens-
andererseitsden sonstigen innerkirchlichen fremderen, prinzipielleren

Wortspielen ein posiıtiver Begriff der und systematischer erfassten Charakters,
„Anpassung” Verwendung findet.® Irrı- als die rlösung VO  b ÜAufßerer Not, welche
tierend ist allerdings für den Soziologen, den nicht privilegierten Schichten eignet”.  7
zumal AaUuSs der 1C. des heutigen FOr- Das soziologische KOonzept der „P opu_
schungsstandes, die nNaıve Annahme, die laren Religiosität ® konnte ebenfalls den
religiöse Wortkommunikation „ all die 1C. darauf lenken, dass Religiosität AaUuSs

Gesamtheit der (;läubigen häufig auch dem unmittelbaren sozlalen Erfahrungs-
„Volk” genannt adaptieren können. bereich der Handelnden, ihren Soziallagen
Denn jedem Religionssoziologen ist SC (z.B sozlale Schichten: Berufsrollen:;: (Je-
läufig, dass religiöse Vorstellungswelten schlechtsrollen) und Sozialformen (z.B
mıt den unmittelbaren Lebenserfahrungen Familie, Lokalgemeinde mitbestimmt,
unterschiedlicher Lebenswelten, Schichten also lebensweltlich gebrochen wiIird. DIe
oder Milieus verbunden Sind. Bereıts Max Perspektive, der ZU. eispie die
Weber konnte religionsgeschichtlichem me1lsten Kirchenmitglieder Kirchliches

wahrnehmen, unterscheidet sich ebenMaterial zeigen, dass unterschiedliche Sta-
auch unterschiedliche religiöse qualitativ gahız elementar VO  b derjenigen

Neigungen en und Akzente seizen, Je der kirchlichen Funktionsträger, WEl

nachdem, Was ihnen „Nutz und frommt“. gleich auch hier empirisch WwIe historisch
1eser Gründerfigur der deutschen SO- differenziert werden 111U58585 Anders als die-
ziologie zufolge pflegten ZU. eispie > die dazu nelgen, die kirchenoffiziellen
„Begriffe wI1Ie ‚Sünde,, ‚Erlösung, religiöse Lehren und Oormen („Theologie”) als be-
‚Demut dem Würdegefüh er politisch sonders relevant gewichten, beurteilt
herrschenden Schichten nicht 1Ur fern das „Kirchenvolk“ eligion und Kirchen

liegen, sondern CN direkt verletzen primär dem pragmatischen Aspekt

Vgl hierzu Michael Ebertz, Anlassgottesdienste. Anpassung Angleichung Anpassung
un: Angleichung, 1n Heiliger [Menst 2006), 1939
Max Weber, Wirtschaft Uun: Gesellschaft, Tübingen 285
Siehe hierzu Michael Ebertz / Franz Schultheis, Populare Religiosität, 1n 1eS. (He.) Volks-
frömmigkeit ın kuropa. eıtrage ZUr! SOzilologie popularer Religiosität AUS Ländern, Mun-
hen 1986, 11—-572
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Wortkommunikation, die nun auch das 

Top-Management der Kirche erreicht hat. 

In jener „Instruktion zur Übersetzung li-

turgischer Texte für die Feiern mit dem 

Volk“ von 1969 heißt es immerhin im 

Art. 15, dass die im Gottesdienst verwen-

dete Sprache „die des täglichen Umgangs 

sein [soll], angepasst an die Gesamtheit der 

Gläubigen, die Kinder und die einfachen 

Leute mit eingeschlossen“.

3. Bemerkenswert ist, wie hier – ent-

gegen den sonstigen innerkirchlichen 

Wortspielen – ein positiver Begriff der 

„Anpassung“ Verwendung findet.6 Irri-

tierend ist allerdings für den Soziologen, 

zumal aus der Sicht des heutigen For-

schungsstandes, die naive Annahme, die 

religiöse Wortkommunikation „an die 

Gesamtheit der Gläubigen“ – häufig auch 

„Volk“ genannt – adaptieren zu können. 

Denn jedem Religionssoziologen ist ge-

läufig, dass religiöse Vorstellungswelten 

mit den unmittelbaren Lebenserfahrungen 

unterschiedlicher Lebenswelten, Schichten 

oder Milieus verbunden sind. Bereits Max 

Weber konnte an religionsgeschichtlichem 

Material zeigen, dass unterschiedliche Sta-

tusgruppen auch unterschiedliche religiöse 

Neigungen haben und Akzente setzen, je 

nachdem, was ihnen „nutzt und frommt“. 

Dieser Gründerfigur der deutschen So-

ziologie zufolge pflegten zum Beispiel 

„Begriffe wie ‚Sünde‘, ‚Erlösung‘, religiöse 

‚Demut‘ dem Würdegefühl aller politisch 

herrschenden Schichten […] nicht nur fern 

zu liegen, sondern es direkt zu verletzen“. 

6 Vgl. hierzu Michael N. Ebertz, Anlassgottesdienste. Anpassung statt Angleichung – Anpassung 
und Angleichung, in: Heiliger Dienst 60 (2006), 19 –39.

7 Max Weber, Wirtschaft  und Gesellschaft , Tübingen 51972, 285 ff .
8 Siehe hierzu Michael N. Ebertz / Franz Schultheis, Populare Religiosität, in: dies. (Hg.), Volks-

frömmigkeit in Europa. Beiträge zur Soziologie popularer Religiosität aus 14 Ländern, Mün-
chen 1986, 11– 52.

Die Beamtenschaft, so Weber, verachte 

spiritistischen Geisterglauben und tendie-

re zu jenen Formen der Religion, die sich 

ihrer „Brauchbarkeit als Domestikations-

mittel“ empfehlen. Privilegierte Kaufleute 

wiederum zeigten kaum „Neigung zur 

Entwicklung einer Jenseitsreligion“. Und 

das alte Christentum sei ohnehin „eine 

spezifische Handwerkerreligiosität von 

Anfang an“. Die Intellektuellen übrigens, 

so Weber, suchten „eine Erlösung von ‚in-

nerer Not‘, und daher einerseits lebens-

fremderen, andererseits prinzipielleren 

und systematischer erfassten Charakters, 

als die Erlösung von äußerer Not, welche 

den nicht privilegierten Schichten eignet“7. 

Das soziologische Konzept der „popu-

laren Religiosität“8 konnte ebenfalls den 

Blick darauf lenken, dass Religiosität aus 

dem unmittelbaren sozialen Erfahrungs-

bereich der Handelnden, ihren Soziallagen 

(z. B. soziale Schichten; Berufsrollen; Ge-

schlechtsrollen) und Sozialformen (z. B. 

Familie, Lokalgemeinde) mitbestimmt, 

also lebensweltlich gebrochen wird. Die 

Perspektive, unter der zum Beispiel die 

meisten Kirchenmitglieder Kirchliches 

wahrnehmen, unterscheidet sich eben 

qualitativ ganz elementar von derjenigen 

der kirchlichen Funktionsträger, wenn-

gleich auch hier empirisch wie historisch 

differenziert werden muss. Anders als die-

se, die dazu neigen, die kirchenoffiziellen 

Lehren und Normen („Theologie“) als be-

sonders relevant zu gewichten, beurteilt 

das „Kirchenvolk“ Religion und Kirchen 

primär unter dem pragmatischen Aspekt 

Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation
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der jeweils eigenen Handlungsrelevanz, abstofßenden Oorlte. DIes äng schon beim
Grundwort des auDens und endet beierst sekundär als Objekt des Denkens und

der theologischen DZw. kirchlichen Konf{or- einzelnen (;laubensvorstellungen. So fin-
mM1a Wenn die ehrhel der katholischen den traditionelle Milieus (in der Sınus-Mi-
Kirchenmitglieder bis heute den utzen lieuforschung sind das z.B die Milieus der
VO  b Kirche schwerpunktmäfsig darın sieht, ‚Traditionsverwurzelten, der ‚Konservatıv-
Jahresübergänge und bestimmte Lebens- Etablierten ) ihre (:laubensvorstellungen
übergänge ituell begehen, dann lässt VOL em In olchen Beschreibungen WIE-
sich diese Os1ılL1iOon ZWarLr als „Kasualien- der, „die (Jott als kraftspenden und Schutz
frömmigkeit  o aufwerten und hochjubeln, gewährend umschreiben und vorzugswelse
aber S1€ ist nicht dlas, Was die offizielle KIr- biblische Metaphern aufgreifen Quelle mıt
che VO  b ihren Kirchenmitgliedern Wal- frischem Wasser, urg 1ne zwelıte Be-
tel Tatsächlic. ist CS > dass die Theologie schreibungswelt, die In anderen Milieuseg-
und die kirchenoffizielle Denkweise dem enten eher zurückgewiesen wird, bezieht
einfachen alen kaum zugänglich Sind. Er sich auf den Schöpfungsgedanken: (ott als
‚ordnet die Welt sich herum (als Zen- wohlwollende und gleichwohl mächtige
trum) einem beherrtsc  aren Feld und AutorIität (Vater; lässt es entstehen). W1-
ist deshalb besonders Jjenem Ausschnitt derspruch regt sich bel Beschreibungen, die
interessliert, der In Se1lINer aktuellen und Dunkelheit oder Bedrohung thematisieren
potentiellen Reichweite ijeg Von den Ele- dunkle Macht, Weltenrichter, Ön1g, der
enten dieses Ausschnitts wählt Jene, och SEINE Macht erwelsen WITFr| SOWI1eEe bel
die iıhm als Mittel oder Zwecke für SEe1IN ‚esoterischen Assozlationen (Mutter Erde,
Nutzen und Frommen dienen können, Uniıvyversum, feinstof{ffliche Energle, grofße

SEe1INe Zwecke welter verfolgen und 1efe und Weite)“}, Während also VO  u die-
Hindernisse überwinden‘9 SCIl Milieus hestimmte Biometaphern abge-

werden, werden andere akzeptiert,
und ZW solche, die 1DUIISC. bezeugt Sind.

Rezeption „Noch leichtesten el CN denn auch,
„1ällt CS ersonen AaUuSs dem traditionellen

DIe aktuelle Milieuforschung stÖfst JN1S, dSegment, die mıt dem christlichen Glauben
en ich, auf differenziertere Formen IC- ‚wle selbstverständlic. aufgewachsen sind
ligiöser ommunikation und verwelst 1Ns- und er die entsprechenden Sprach-
besondere auf die plurale Kezeptlionsselte uster, Symbole und Metaphern kennen

und, darauf angesprochen, auch aktiv VOCI-des Kommunikationsgeschehens und da-
bel sowohl auf die anziehenden als auch die wenden.  «12 Allerdings werden selbst bei

Johannes Först / Joachim Kügler (He.) DIie unbekannte Mehrheit. Miıt Taufe, Irauung Uun: Be-
durchs Leben Eıne empirische Untersuchung ZuUu!r „Kasualienfrömmigkeit” VOoO  3 Ka-

tholikInnen Bericht Uun: interdisziplinäre Auswertung (Werkstatt Theologie Praxisorlientlerte
Studien un: Diskurse 6) Berlin 2006
Alfred Schütz, Der Fremde, 1n ders., (Gesammelte Aufsätze 11 Studien ZuUu!r soziologischen T1heo-

11
rle, Den Haag 1972, 53-69, hier 5
Matthias rieg (He.) Milieustudie z7zh refch 2011 Lebensweltliche, religlöse Uun: kirchliche
UOrientierungen 1m Kanton Zürich, Zürich 2012,
Ebd., J1l

7Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation

der jeweils eigenen Handlungsrelevanz, 

erst sekundär als Objekt des Denkens und 

der theologischen bzw. kirchlichen Konfor-

mität. Wenn die Mehrheit der katholischen 

Kirchenmitglieder bis heute den Nutzen 

von Kirche schwerpunktmäßig darin sieht, 

Jahresübergänge und bestimmte Lebens-

übergänge rituell zu begehen, dann lässt 

sich diese Position zwar als „Kasualien-

frömmigkeit“9 aufwerten und hochjubeln, 

aber sie ist nicht das, was die offizielle Kir-

che von ihren Kirchenmitgliedern erwar-

tet. Tatsächlich ist es so, dass die Theologie 

und die kirchenoffizielle Denkweise dem 

einfachen Laien kaum zugänglich sind. Er 

„ordnet die Welt um sich herum (als Zen-

trum) zu einem beherrschbaren Feld und 

ist deshalb besonders an jenem Ausschnitt 

interessiert, der in seiner aktuellen und 

potentiellen Reichweite liegt. Von den Ele-

menten dieses Ausschnitts wählt er jene, 

die ihm als Mittel oder Zwecke für sein 

‚Nutzen und Frommen‘ dienen können, 

um seine Zwecke weiter zu verfolgen und 

um Hindernisse zu überwinden“10.

2. Rezeption

Die aktuelle Milieuforschung stößt uns, 

denke ich, auf differenziertere Formen re-

ligiöser Kommunikation und verweist ins-

besondere auf die plurale Rezeptionsseite 

des Kommunikationsgeschehens und da-

bei sowohl auf die anziehenden als auch die 

9 Johannes Först / Joachim Kügler (Hg.), Die unbekannte Mehrheit. Mit Taufe, Trauung und Be-
stattung durchs Leben. Eine empirische Untersuchung zur „Kasualienfrömmigkeit“ von Ka-
tholikInnen – Bericht und interdisziplinäre Auswertung (Werkstatt Th eologie Praxisorientierte 
Studien und Diskurse 6), Berlin 2006.

10 Alfred Schütz, Der Fremde, in: ders., Gesammelte Aufsätze II: Studien zur soziologischen Th eo-
rie, Den Haag 1972, 53–69, hier 55.

11 Matthias Krieg (Hg.), Milieustudie zh.ref.ch 2011. Lebensweltliche, religiöse und kirchliche 
Orientierungen im Kanton Zürich, Zürich 2012, 24.

12 Ebd., 21.

abstoßenden Worte. Dies fängt schon beim 

Grundwort des Glaubens an und endet bei 

einzelnen Glaubensvorstellungen. So fin-

den traditionelle Milieus (in der Sinus-Mi-

lieuforschung sind das z. B. die Milieus der 

‚Traditionsverwurzelten‘, der ‚Konservativ-

Etablierten‘) ihre Glaubensvorstellungen 

vor allem in solchen Beschreibungen wie-

der, „die Gott als kraftspendend und Schutz 

gewährend umschreiben und vorzugsweise 

biblische Metaphern aufgreifen (Quelle mit 

frischem Wasser, Burg). Eine zweite Be-

schreibungswelt, die in anderen Milieuseg-

menten eher zurückgewiesen wird, bezieht 

sich auf den Schöpfungsgedanken: Gott als 

wohlwollende und gleichwohl mächtige 

Autorität (Vater; lässt alles entstehen). Wi-

derspruch regt sich bei Beschreibungen, die 

Dunkelheit oder Bedrohung thematisieren 

(dunkle Macht, Weltenrichter, König, der 

noch seine Macht erweisen wird) sowie bei 

‚esoterischen‘ Assoziationen (Mutter Erde, 

Universum, feinstoffliche Energie, große 

Tiefe und Weite)“11. Während also von die-

sen Milieus bestimmte Biometaphern abge-

lehnt werden, werden andere akzeptiert, 

und zwar solche, die biblisch bezeugt sind. 

„Noch am leichtesten“, heißt es denn auch, 

„fällt es Personen aus dem traditionellen 

Segment, die mit dem christlichen Glauben 

‚wie selbstverständlich‘ aufgewachsen sind 

und daher die entsprechenden Sprach-

muster, Symbole und Metaphern kennen 

und, darauf angesprochen, auch aktiv ver-

wenden.“12 Allerdings werden selbst bei 
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diesen Milieus VO  b den Soziometaphern weltifremd vorkommt. DIe Bilder A4aUS der
Lebenswelt des en und euen Testa-1Ur diejenigen akzeptiert, die dem moder-

Hen Zivilisationsniveau Jenselts der (Je- PaASSCcH ihrer Ansicht ach nicht
waltmetaphorik, wI1Ie S1€ der traditionellen mehr In die heutige eit ‚Also, ich weigere
eschatologischen Wortkommunikation IN - mich standhaft, mich als Schaf zu sehen. “}
härent WAal; entsprechen.‘'“ ersonen AaUuSs dem sogenannten POSL-

DIe Zürcher Milieu-Studie, AaUuSs der modernen Segment (in der inus-Milieu-
die Ergebnisse Sind, kann ZU. forschung sind das die „Modernen Per-
zweıten zeigen, dass sich ersonen 1mM bür- former“ und die „Experimentalisten‘ Dbzw.
gerlichen MaIinstream (in der inus-Mili- „Expeditiven ) lehnen sowohl egalitäre
euforschung sind das z. B die stark famı- als auch hierarchische Soziometaphern In
lienorientierten Milieus der „Bürgerlichen der Gotteskommunikation eher ab „„fast
Mitte”) hinsichtlich der Gottesvorstel- schon ein bisschen banal‘ ( Vater, Freund,
lungen „VOIN alltagsnahen Beschreibungen Hirte). S1e versenken sich lieber In schö-
besonders ANSCZUSCH (wie ein Freund, 1E Bilder, In Traumwelten, die IHNan nicht
hört einem ist immer da, begleitend, omplett rational durchdringen 111U55

beständig, verlässlich)” fühlen „Dunkles (Licht In der Nacht, euer, Flamme, Iraum
und Bedrohliches lehnen S1€ ab, hnlich In den erzen der Menschen). E1Inz1g In

dieser Lebenswelt hat auch das DunklewI1Ie Menschen AaUuSs dem traditionellen deg-
Ment. Darüber hinaus wehren S1€ sich SC seiInen Platz: Es gehört ZUFK Lebens- und
SCH (ottes-Beschreibungen, die einen Zzu Weltsicht dieser Milieus, dass IHNan M1Lun-
grofßen eltungs- und Führungsanspruch ter allein gelassen und auf sich zurückge-
ausdrücken (König, Richter, Hirte). Man worfen ist, dass IHNan mıt dem modernen

dazu AaUs, dass die Menschen auf Er- Prinzıp, Sein Leben selbst gestalten kön-
nen/müssen, Girenzen stÖöfst. 16 In die-den selbst für Gerechtigkeit SOrsSch mussten

und ‚nich die Verantwortung auf (ott SCIl Milieus betrachtet IHNan „die kirchliche
C144abschiebe dürften In diesen Milieus Sprache, Einrichtungen und Symbole ZWarLr

stofßen also insbesondere solche SOoz1o0me- als ‚Kulturgüter, nımmt S1€ aber nicht In
aphern auf Ablehnung, die ein Über- und das eigene kommunikative Kepertoire auf:
Unterordnungsverhältnis ZU. USdruc. Es sind eher Symbole und Metaphern AaUS

bringen und VO  b den traditionellen Milieus Ööstlichen Religionen (Bu:  ismus, Hın-
och akzeptiert werden. DIes gilt auch für duismus), die In die Sprache dieser Milieus
biblische Biometaphern, die hierarchisch EInzug gehalten en Man pricht dort
konnotiert werden. S1e können die rch- vorzugswelse VO  b der ‚Mitte‘, der ‚Quelle”,
1C. Sprachsymbolik ZWarL „teilweise och VO  b ‚Energie, sich selbst kommen, ‚mit
gul verstehen, aber S1€ benutzen S1€ nicht sich e1ins sein, auf dem Weg sein, ‚1m Fluss
selbst, weil S1€ ihnen altmodisch und SCe1INn. ] 7

Siehe Michael Ebertz, DIie Zivilisierung (‚ottes. Der Wandel VOoO  3 Jenseitsvorstellungen ın
Theologie Uun: Verkündigung, Osthildern 2004; ders., Der Wandel des ‚Jenseits‘ ın Theologie
un: Verkündigung, 1n Katechetische Blätter 136 201 1) 88—05
Matthias rieg (He.) Milieustudie s Anm. 11),
Ebd., J1l
Ebd.,
Ebd., J1l
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diesen Milieus von den Soziometaphern 

nur diejenigen akzeptiert, die dem moder-

nen Zivilisationsniveau jenseits der Ge-

waltmetaphorik, wie sie der traditionellen 

eschatologischen Wortkommunikation in-

härent war, entsprechen.13 

Die Zürcher Milieu-Studie, aus der 

die Ergebnisse genommen sind, kann zum 

zweiten zeigen, dass sich Personen im bür-

gerlichen Mainstream (in der Sinus-Mili-

euforschung sind das z. B. die stark fami-

lienorientierten Milieus der „Bürgerlichen 

Mitte“) hinsichtlich der Gottesvorstel-

lungen „von alltagsnahen Beschreibungen 

besonders angezogen (wie ein Freund, 

hört einem zu, ist immer da, begleitend, 

beständig, verlässlich)“ fühlen. „Dunkles 

und Bedrohliches lehnen sie ab, ähnlich 

wie Menschen aus dem traditionellen Seg-

ment. Darüber hinaus wehren sie sich ge-

gen Gottes-Beschreibungen, die einen allzu 

großen Geltungs‐ und Führungsanspruch 

ausdrücken (König, Richter, Hirte). Man 

führt dazu aus, dass die Menschen auf Er-

den selbst für Gerechtigkeit sorgen müssten 

und ‚nicht die Verantwortung auf Gott 

abschieben‘ dürften.“14 In diesen Milieus 

stoßen also insbesondere solche Soziome-

taphern auf Ablehnung, die ein Über- und 

Unterordnungsverhältnis zum Ausdruck 

bringen und von den traditionellen Milieus 

noch akzeptiert werden. Dies gilt auch für 

biblische Biometaphern, die hierarchisch 

konnotiert werden. Sie können die kirch-

liche Sprachsymbolik zwar „teilweise noch 

gut verstehen, aber sie benutzen sie nicht 

selbst, weil sie ihnen zu altmodisch und 

13 Siehe Michael N. Ebertz, Die Zivilisierung Gottes. Der Wandel von Jenseitsvorstellungen in 
Th eologie und Verkündigung, Ostfi ldern 2004; ders., Der Wandel des ‚Jenseits‘ in Th eologie 
und Verkündigung, in: Katechetische Blätter 136 (2011), 88–95.

14 Matthias Krieg (Hg.), Milieustudie (s. Anm. 11), 24.
15 Ebd., 21.
16 Ebd., 25.
17 Ebd., 21.

weltfremd vorkommt. Die Bilder aus der 

Lebenswelt des Alten und Neuen Testa-

ments passen ihrer Ansicht nach nicht 

mehr in die heutige Zeit: ‚Also, ich weigere 

mich standhaft, mich als Schaf zu sehen.‘ “15 

Personen aus dem sogenannten post-

modernen Segment (in der Sinus-Milieu-

forschung sind das die „Modernen Per-

former“ und die „Experimentalisten“ bzw. 

„Expeditiven“) lehnen sowohl egalitäre 

als auch hierarchische Soziometaphern in 

der Gotteskommunikation eher ab: „‚fast 

schon ein bisschen banal‘ (Vater, Freund, 

Hirte). Sie versenken sich lieber in schö-

ne Bilder, in Traumwelten, die man nicht 

komplett rational durchdringen muss 

(Licht in der Nacht, Feuer, Flamme, Traum 

in den Herzen der Menschen). Einzig in 

dieser Lebenswelt hat auch das Dunkle 

seinen Platz: Es gehört zur Lebens‐ und 

Weltsicht dieser Milieus, dass man mitun-

ter allein gelassen und auf sich zurückge-

worfen ist, dass man mit dem modernen 

Prinzip, sein Leben selbst gestalten zu kön-

nen/müssen, an Grenzen stößt.“16 In die-

sen Milieus betrachtet man „die kirchliche 

Sprache, Einrichtungen und Symbole zwar 

als ‚Kulturgüter‘, nimmt sie aber nicht in 

das eigene kommunikative Repertoire auf: 

Es sind eher Symbole und Metaphern aus 

östlichen Religionen (Buddhismus, Hin-

duismus), die in die Sprache dieser Milieus 

Einzug gehalten haben: Man spricht dort 

vorzugsweise von der ‚Mitte‘, der ‚Quelle‘, 

von ‚Energie‘, ‚zu sich selbst kommen‘, ‚mit 

sich eins sein‘, ‚auf dem Weg sein‘, ‚im Fluss 

sein‘.“17 

Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation
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DIe Zürcher Sinus-Milieu-Studie enTt- misslingt, für das S1€ Verzeihung erbitten
hält och welteres empirisches Anschau- MUSSeN. Und S1€ sind auch nachsichtig,
ungsmaterial für ema, indem Wenn ihre Kinder ausgefressen
S1e der Frage ach der milieuspezifischen en  ß Aber S1€ sind hochgradig iırrıtlert
Interpretation eiInNnes zentralen biblischen darüber, wI1Ie der aler aglert, Was S1e als
Gleichnisses nachging, des Gleichnisses Übertreibung empfinden und als Verlet-
VO verlorenen Sohn DZw. barmherzigen ZUNS des Egalitätsprinzips und der damıt
aler (Lk 15,1 1—32)."° Es zeigt sich: Milieu- verbundenen Symmetrieregel: „ MUuss IHNan

vertretier des traditionellen Segments stel- dann aber gleich ein Fest feiern? In ihren
len sich spontan auf die Selte des aters. ugen sollte auch dem anderen Sohn (Je-
Eigentlich nelgen S1e dazu, den Jüngeren rechtigkeit widerfahren, ihm, der immer
Sohn als Taugenichts anzusehen und SEe1IN tüchtig und hilfsberei ist und CS dem aler

recht machen sucht.“ Als FamilialistenTIun AaUS Grüunden der Gerechtigkeit streng
verurteilen. Denn immerhin hat die verwelsen S1e darauf, „wle wichtig CS Sel,

traditionelle Ordnung MAassSıV verletzt. Dass Kinder ıIn der Erziehung gleich ehan-
der aler SahzZ anders reaglert, nämlich deln. Und S1e en oft das Gefühl, dass
Sanktionsverzicht und Missachtung In der Geschichte ‚irgendwas nicht richtig
Mitleid ze1igt, barmherzig ist und ihm VOCI- läuft  C Als Erziehungsmaxime können
zeiht, „berührt S1e sehr. Das el DIe tra- S1€ das Gleichnis nicht nutzen und en
ditionelle Auslegung des Gleichnisses VO  b SOML Schwierigkeiten, das Gleichnis
(J,ott dem ater, dem Barmherzigen, der akzeptieren.
dem Sunder vergibt, hat bei Traditionellen unge £eute 1mM postmodernen deg-
einen lehrreichen, ‚.heilsamen Effekt. E1n Ment („Moderne Performer“”; „ExXper1-
anderer Aspekt ist für das Gerechtigkeits- mentalisten zeigen mpathie für €1

ne „Zum einen kennen S1€ die Situa-empfinden VO  b Traditionellen aber auch
och wichtig: ‚Ich habe gesündigt. Um VCI- t10oN, dass ein ‚expeditives orhaben auch
zeihen können, gehört für Traditionelle mal misslingt, und IHNan eingestehen 111U55

unbedingt dazu, ‚dass der andere einsichtig
C CL

‚Ich habe etwas falsch emacht und bitte
1ST. rst dadurch werden die traditionelle Entschuldigung. Zum anderen kön-
Ordnung und die Reproduktionslogik der Nen S1€ die Eifersucht des alteren Sohnes

ZW ar verstehen, würden sich aber In dieserTraditionellen bestätigt, und S1€ können
das Gleichnis akzeptieren, womlıt andere Situation selbstbestimmter verhalten (z.B
Milieus Schwierigkeiten en sich auch nehmen, oder sich auch

ersonen AaUuSs dem Milieu der ‚Bürger- einmal etwas gönnen).”
lichen Mitte‘ nämlich en ebenfalls e1- efragte AaUS dem etablierten Segment
Hen ausgepragten Sinn für Gerechtigkeit. („Arrivierte Postmaterielle”) lassen sich
Deshalb rezipleren S1€ die Geschichte mıt erst g nicht auf konkrete Aspekte e1In,
erAmbivalenz und sind „hin- und her- S1€ zeigen keine Ne1igung, sich mıt
ger1ssen. Einerseılts finden S1€ CN gul und dem einen oder anderen Protagonisten des
richtig, dass ein aler seinen Kindern VOCI- Gleichnisses identifizieren. 1elmehr
gibt S1e w1Iissen selbst, WIE oft ihnen ziehen S1€ die Kommunikation darüber

Siehe zu Folgenden un: den /itaten eb 25
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Die Zürcher Sinus-Milieu-Studie ent-

hält noch weiteres empirisches Anschau-

ungsmaterial für unser Thema, indem 

sie der Frage nach der milieuspezifischen 

Interpretation eines zentralen biblischen 

Gleichnisses nachging, des Gleichnisses 

vom verlorenen Sohn bzw. barmherzigen 

Vater (Lk 15,11–32).18 Es zeigt sich: Milieu-

vertreter des traditionellen Segments stel-

len sich spontan auf die Seite des Vaters. 

Eigentlich neigen sie dazu, den jüngeren 

Sohn als Taugenichts anzusehen und sein 

Tun aus Gründen der Gerechtigkeit streng 

zu verurteilen. Denn immerhin hat er die 

traditionelle Ordnung massiv verletzt. Dass 

der Vater ganz anders reagiert, nämlich 

Sanktionsverzicht und statt Missachtung 

Mitleid zeigt, barmherzig ist und ihm ver-

zeiht, „berührt sie sehr. Das heißt: Die tra-

ditionelle Auslegung des Gleichnisses von 

Gott dem Vater, dem Barmherzigen, der 

dem Sünder vergibt, hat bei Traditionellen 

einen lehrreichen, ‚heilsamen‘ Effekt. Ein 

anderer Aspekt ist für das Gerechtigkeits-

empfinden von Traditionellen aber auch 

noch wichtig: ‚Ich habe gesündigt.‘ Um ver-

zeihen zu können, gehört für Traditionelle 

unbedingt dazu, ‚dass der andere einsichtig 

ist.‘ “ Erst dadurch werden die traditionelle 

Ordnung und die Reproduktionslogik der 

Traditionellen bestätigt, und sie können 

das Gleichnis akzeptieren, womit andere 

Milieus Schwierigkeiten haben.

Personen aus dem Milieu der ‚Bürger-

lichen Mitte‘ nämlich haben ebenfalls ei-

nen ausgeprägten Sinn für Gerechtigkeit. 

Deshalb rezipieren sie die Geschichte mit 

hoher Ambivalenz und sind „hin‐ und her-

gerissen. Einerseits finden sie es gut und 

richtig, dass ein Vater seinen Kindern ver-

gibt. Sie wissen selbst, wie oft ihnen etwas 

18 Siehe zum Folgenden und zu den Zitaten ebd., 25 f.

misslingt, für das sie Verzeihung erbitten 

müssen. Und sie sind auch nachsichtig, 

wenn ihre Kinder ‚etwas ausgefressen‘ 

haben.“ Aber sie sind hochgradig irritiert 

darüber, wie der Vater agiert, was sie als 

Übertreibung empfinden und als Verlet-

zung des Egalitätsprinzips und der damit 

verbundenen Symmetrieregel: „Muss man 

dann aber gleich ein Fest feiern? In ihren 

Augen sollte auch dem anderen Sohn Ge-

rechtigkeit widerfahren, ihm, der immer 

tüchtig und hilfsbereit ist und es dem Vater 

recht zu machen sucht.“ Als Familialisten 

verweisen sie darauf, „wie wichtig es sei, 

Kinder in der Erziehung gleich zu behan-

deln. Und sie haben oft das Gefühl, dass 

in der Geschichte ‚irgendwas nicht richtig 

läuft‘.“ Als Erziehungsmaxime können 

sie das Gleichnis nicht nutzen und haben 

somit Schwierigkeiten, das Gleichnis zu 

akzeptieren.

Junge Leute im postmodernen Seg-

ment („Moderne Performer“; „Experi-

mentalisten“) zeigen Empathie für beide 

Söhne: „Zum einen kennen sie die Situa-

tion, dass ein ‚expeditives‘ Vorhaben auch 

mal misslingt, und man eingestehen muss: 

‚Ich habe etwas falsch gemacht und bitte 

um Entschuldigung.‘ Zum anderen kön-

nen sie die Eifersucht des älteren Sohnes 

zwar verstehen, würden sich aber in dieser 

Situation selbstbestimmter verhalten (z. B. 

sich auch etwas nehmen, oder sich auch 

einmal etwas gönnen).“

Befragte aus dem etablierten Segment 

(„Arrivierte“, „Postmaterielle“) lassen sich 

erst gar nicht auf konkrete Aspekte ein, 

d. h. sie zeigen keine Neigung, sich mit 

dem einen oder anderen Protagonisten des 

Gleichnisses zu identifizieren. Vielmehr 

ziehen sie die Kommunikation darüber 
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sofort auf eine höhere, abstraktere Ebene hauptet wird, S1e sich 1mM SOZ1010-
und beginnen ber Prinziplen und erte, ischen 1C als milieugebunden.‘” Ebenso
ber Recht und Unrecht, ber das Geloben wird eine kirchenoffizielle Auslegung VO  b

VO  b Besserung und ber Madfslosigkeit Texten kaum Chancen auf allgemeine
diskutieren. In ihrem Selbstverständnis als milieuübergreifende £esoNanz en
ntellektuelle Elite, „die In der Gesellschaft S1e wuürde selbst In eine Milieufalle tappen
die erte setizen, beziehen S1€ Sahnız klar und damıit vermutlich ohne CS w1IisSssen
OSsS1UlOoN: ‚Es ist völlig falsch, dass . und oder 1mM nNnaıven Glauben eine milieu-
machen auch gleich Verbesserungsvor- übergreifende religiöse Metasprache für
schläge, wI1Ie die ersonen In der esch1ich- bestimmte Milieus Sprach- DZw. Kezept1-

‚richtig handeln hätten.“ AÄAm liebsten onsbarrieren aufrichten. Anpassung ist SC
würden S1€ selbstaktiv das Gleichnis HNEeUu enüber unterschiedlichen Milieus efragt.
schreiben und CS €e1 auch AaUuSs seInem Fur eine milieusensible Wortkommunika-
patriarchalischen Kontext (‚Wo sind e1- tion käme CS deshalb darauf dass sich
gentlic. die Frauen In dieser Geschichte?‘) SprecherInnen und AuslegerInnen der
ziehen. religiösen Überlieferung der milieuspezi-

18C unterschiedlichen Interpretations-
bewusst sind und sowohl ıIn inhalt-

licher als auch In stilistischer Hinsicht enMiıliıeulogıi Volkslogık
jedenfalls all seinen Sıtuatıven Adressa-

Erkennbar wird SOML eine unterschiedli- ten Cdifferenziert Geltung verschaffen DIe
che, Wenn nicht gegensätzliche Selektion liturgische Formalsprache wird hier rasch
VO  b Gottesbildern und eine ebenso selek- (sJrenzen stofßen und für bestimmte M1-
t1ve Kezeption VO  b Bibeltexten, die aber lieus Sprachbarrieren errichten: „Der Herr

Se1 mıt Euch Und mıt einem Geiste”?nicht eliebig ist, sondern einer jeweiligen
Milieulogik Olgt, eiwa einer Reprodukti- „Erhebet die erzen Wır en S1€ beim
OI115- und Affirmationslogik, einer Egali- Herrn”? „La Gottes, Du nımmst hin-
tätslogik, einer ogi der utonomıle und WCS die uUun! der Welt“”? „Herfr, ich bin
einer ogi der kritischen Dauerreflexion. nicht würdig, dass Du eingehst meın
Es gibt unterschiedliche Milieuanschlüsse, Dach”? us  s

Insbesondere ersonen AaUS deneine „Volkslogik” oder ogi der „Gesamt-
heit der Gläubigen‘ ist nicht erkennen. dernen Unterschicht-Milieus den „Hedo-
iıne Anpassung eine solche kann CS nisten‘, den „Konsummaterialisten oder
deshalb In der Glaubenskommunikation, „Prekären” CS überhaupt sehr schwer,
etwa In der liturgischen Situation, nicht Glaubensworte ohne am und einlich-
geben Und Wenn eine solche „Volkslogik” keit rezipleren oder Sarl ‚über ihren
oder „zeitgenössische‘ Allgemeinlogik be- eigenen Glauben reden, weil ihnen die

Vgl 1wa Cdie Beispiele ın eorg Langenhorst, ‚Worter WI1IE Cdie este VOoO  3 Hausmuüll.‘ Gedichte
UuNsSsecCTeT eIit als nregung einer zeitgenössischen Gottesrede, 1n ÄAnzeiger für Cdie Seelsorge
121 2012), Heft G, — uch Cdie ede VOoO  3 der „Sprache der Menschen der „der lebendigen
Alltagssprache” (so arl Schlemmer, Von der Problematik einer kommunikativen Sprache ın
der lturgle. Plädoyer für 1nN€ 1IECUE Sprache, 1n ÄAnzeiger für Cdie Seelsorge 121 Heft G,
1 1 — 4, hier 14) 1st unterdifierenziert.
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sofort auf eine höhere, abstraktere Ebene 

und beginnen über Prinzipien und Werte, 

über Recht und Unrecht, über das Geloben 

von Besserung und über Maßlosigkeit zu 

diskutieren. In ihrem Selbstverständnis als 

intellektuelle Elite, „die in der Gesellschaft 

die Werte setzen, beziehen sie ganz klar 

Position: ‚Es ist völlig falsch, dass …‘ und 

machen auch gleich Verbesserungsvor-

schläge, wie die Personen in der Geschich-

te ‚richtig‘ zu handeln hätten.“ Am liebsten 

würden sie selbstaktiv das Gleichnis neu 

schreiben und es dabei auch aus seinem 

patriarchalischen Kontext (‚Wo sind ei-

gentlich die Frauen in dieser Geschichte?‘) 

ziehen.

3. Milieulogik statt Volkslogik

Erkennbar wird somit eine unterschiedli-

che, wenn nicht gegensätzliche Selektion 

von Gottesbildern und eine ebenso selek-

tive Rezeption von Bibeltexten, die aber 

nicht beliebig ist, sondern einer jeweiligen 

Milieulogik folgt, etwa einer Reprodukti-

ons- und Affirmationslogik, einer Egali-

tätslogik, einer Logik der Autonomie und 

einer Logik der kritischen Dauerreflexion. 

Es gibt unterschiedliche Milieuanschlüsse, 

eine „Volkslogik“ oder Logik der „Gesamt-

heit der Gläubigen“ ist nicht zu erkennen. 

Eine Anpassung an eine solche kann es 

deshalb in der Glaubenskommunikation, 

etwa in der liturgischen Situation, nicht 

geben. Und wenn eine solche „Volkslogik“ 

oder „zeitgenössische“ Allgemeinlogik be-

19 Vgl. etwa die Beispiele in Georg Langenhorst, ‚Wörter wie die Reste von Hausmüll.‘ Gedichte 
unserer Zeit als Anregung zu einer zeitgenössischen Gottesrede, in: Anzeiger für die Seelsorge 
121 (2012), Heft  6, 5–9. – Auch die Rede von der „Sprache der Menschen“ oder „der lebendigen 
Alltagssprache“ (so Karl Schlemmer, Von der Problematik einer kommunikativen Sprache in 
der Liturgie. Plädoyer für eine neue Sprache, in: Anzeiger für die Seelsorge 121 [2012], Heft  6, 
11–14, hier 14) ist unterdiff erenziert.

hauptet wird, entpuppt sie sich im soziolo-

gischen Blick als milieugebunden.19 Ebenso 

wird eine kirchenoffizielle Auslegung von 

Texten kaum Chancen auf allgemeine – 

milieuübergreifende – Resonanz haben. 

Sie würde selbst in eine Milieufalle tappen 

und damit – vermutlich ohne es zu wissen 

oder im naiven Glauben an eine milieu-

übergreifende religiöse Metasprache – für 

bestimmte Milieus Sprach- bzw. Rezepti-

onsbarrieren aufrichten. Anpassung ist ge-

genüber unterschiedlichen Milieus gefragt. 

Für eine milieusensible Wortkommunika-

tion käme es deshalb darauf an, dass sich 

SprecherInnen und AuslegerInnen der 

religiösen Überlieferung der milieuspezi-

fisch unterschiedlichen Interpretations-

arten bewusst sind und sowohl in inhalt-

licher als auch in stilistischer Hinsicht allen 

– jedenfalls all seinen situativen – Adressa-

ten differenziert Geltung verschaffen. Die 

liturgische Formalsprache wird hier rasch 

an Grenzen stoßen und für bestimmte Mi-

lieus Sprachbarrieren errichten: „Der Herr 

sei mit Euch – Und mit Deinem Geiste“? – 

„Erhebet die Herzen – Wir haben sie beim 

Herrn“? – „Lamm Gottes, Du nimmst hin-

weg die Sünde der Welt“? – „Herr, ich bin 

nicht würdig, dass Du eingehst unter mein 

Dach“? usw.

Insbesondere Personen aus den mo-

dernen Unterschicht-Milieus (den „Hedo-

nisten“, den „Konsummaterialisten“ oder 

„Prekären“) fällt es überhaupt sehr schwer, 

Glaubensworte ohne Scham und Peinlich-

keit zu rezipieren oder gar „über ihren 

eigenen Glauben zu reden, weil ihnen die 

Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation
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Sprache alur DIe Sprache der Kirche schen‘ spuren die melsten Prekären nicht
erinner den Religionsunterricht In der viel. Was S1e neben der sozlalen Zugehörig-
Schule und passte schon damals nicht keit ZUFK Kirche VOL (Ort auch vermiıssen,
ihrer Lebenswelt. Fur die Sprechweise der sind religiöse Faustregeln für das Alltagsle-
Kirchenvertreter (meist Angehörige der ben, religiöse Tricks und zupackende
aufgeklärten ilieus ihnen einer- für das Überleben. Ansonsten IHNan

SEITS der weltanschauliche Hintergrund; sich VO kirchlichen Personal mıt Sseinem
andererseits kommt S1€ ihnen TeM!: und „geschwollenen Transzendenzgerede” und

CO}teilweise auch uspekt (‚esoterisch ) VOLF VO  b der vereinsähnlichen Communlio der
und wird VO  b ihnen SCHAUSO abgelehnt wI1Ie Kirchengemeinden 1mM 1C. gelassen und
der spirituelle Code der Esoterik elıtens nicht gIrotz Kirchenmit-
der Milieus des traditionellen Segments gliedschaft ist die Distanz des Milieus der

Prekären den kirchenoffiziellen Heils-auf Abscheu stÖößt (J,ott als „guter Vater  C6
bekanntlic. ein Schlüsselwort des YT1S- wahrheiten und Heilsgütern sehr aUS-

entums kommt ihnen kaum ber die epragt, ebenso ZUFK ntellektuellen „DBes-
Lippen. Weshalb wohl? serwisserei” vieler (praktischer) Theologen

und Theologinnen, die biographisch VOÖI -

wiegend 1mM (kleinbürgerlichen Milieu der
„TraditionsverwurzeltenSchutzenge!l ate unser  Dl 1mM (bildungs-
bürgerlichen Milieu der „KOnservatıv-

Fur die Menschen AaUS dem Milieu der Etablierten und In den Nach-68er-Milieus
„Konsummaterialisten oder der „Pre- der „Sozialökologen oder „Postmateriel-
kären‘ wird das Leben bekanntlich ZUFK le  C6 verankert Sind.
Überlebensfrage, und der Iraum VO Irotz olcher ceher defensiver DIS-
besonderen Leben bleibt ein Iraum. S1e wird IHNan das Milieu der Prekären
wI1ssen,;, S1€ auf der gesellschaftlichen nicht als völlig diesseitsverbogen und NS-
Stufenleiter rangleren und en ein enTt- zendenzverschlossen bezeichnen können.

och en WITr CN bei diesem MilieuSprechendes „Underdogbewusstsein ; aber
IHNan zeigt das, Was hat, durchaus de- nıger mıt einem EUCI, hochgradig „INndivi-
monstratıv. Neben Konsum und materiel- dualisierten Iypus VO  u „Gläubigen” C
len Statussymbolen sucht dieses Milieu „die sich den dogmatischen Lehrsätzen und
Unterhaltung und verachtet ntellektuelle Machtansprüchen der Kirchenleitungen
Differenzierungen als BesserwIlisserel und und der Theologie ‚stillschweigend enTt-
vornehmes (G(Jetue Gesucht wird ziehen, ihre eigenen religiösen und SpI-
dessen Kraft ZU. Durc.  en und Über- rituellen Bedürfnisse auf je individuelle Art
eDbDen, hier und Jetzt, ohne Langfrist- und VOTr em In eigener Verantwortung
perspektive, die sich nicht eisten befriedigen und für S1€ gilt eben auch
kann. Dabei kann Kirche allenfalls dila- nicht, dass S1€ sich „ihre eigene ‚religiöse
konische elilerın se1IN, sOz1al-karitativer Kompetenz teilweise mühsam und
Rettungsanker, aber VO  u der Sozialpastoral ter E1insatz beträc  1cher auch finanzieller
der „Postmateriellen“ bzw. „Sozialökologi- Mittel selbst erarbeitet en lauben

Matthias rieg (He.) Milieustudie (S. Anm 11), J1l
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Sprache dafür fehlt. Die Sprache der Kirche 

erinnert an den Religionsunterricht in der 

Schule und passte schon damals nicht zu 

ihrer Lebenswelt. Für die Sprechweise der 

Kirchenvertreter (meist Angehörige der 

aufgeklärten Milieus) fehlt ihnen einer-

seits der weltanschauliche Hintergrund; 

andererseits kommt sie ihnen fremd und 

teilweise auch suspekt (‚esoterisch‘) vor“20 

und wird von ihnen genauso abgelehnt wie 

der spirituelle Code der Esoterik seitens 

der Milieus des traditionellen Segments 

auf Abscheu stößt. Gott als „guter Vater“ 

– bekanntlich ein Schlüsselwort des Chris-

tentums – kommt ihnen kaum über die 

Lippen. Weshalb wohl?

4. Schutzengel statt „Vater unser“

Für die Menschen aus dem Milieu der 

„Konsummaterialisten“ oder der „Pre-

kären“ wird das Leben bekanntlich zur 

Überlebensfrage, und der Traum vom 

besonderen Leben bleibt ein Traum. Sie 

wissen, wo sie auf der gesellschaftlichen 

Stufenleiter rangieren und haben ein ent-

sprechendes „Underdogbewusstsein“; aber 

man zeigt das, was man hat, durchaus de-

monstrativ. Neben Konsum und materiel-

len Statussymbolen sucht dieses Milieu 

Unterhaltung und verachtet intellektuelle 

Differenzierungen als Besserwisserei und 

vornehmes Getue. Gesucht wird statt 

dessen Kraft zum Durchhalten und Über-

leben, hier und jetzt, d. h. ohne Langfrist-

perspektive, die man sich nicht leisten 

kann. Dabei kann Kirche allenfalls dia-

konische Helferin sein, sozial-karitativer 

Rettungsanker, aber von der Sozialpastoral 

der „Postmateriellen“ bzw. „Sozialökologi-

20 Matthias Krieg (Hg.), Milieustudie (s. Anm. 11), 21.

schen“ spüren die meisten Prekären nicht 

viel. Was sie neben der sozialen Zugehörig-

keit zur Kirche vor Ort auch vermissen, 

sind religiöse Faustregeln für das Alltagsle-

ben, religiöse Tricks und zupackende Hilfe 

für das Überleben. Ansonsten fühlt man 

sich vom kirchlichen Personal mit seinem 

„geschwollenen Transzendenzgerede“ und 

von der vereinsähnlichen Communio der 

Kirchengemeinden im Stich gelassen und 

nicht ernst genommen. Trotz Kirchenmit-

gliedschaft ist die Distanz des Milieus der 

Prekären zu den kirchenoffiziellen Heils-

wahrheiten und Heilsgütern sehr aus-

geprägt, ebenso zur intellektuellen „Bes-

serwisserei“ vieler (praktischer) Theologen 

und Theologinnen, die biographisch vor-

wiegend im (kleinbürgerlichen) Milieu der 

„Traditionsverwurzelten“, im (bildungs-

bürgerlichen) Milieu der „Konservativ-

Etablierten“ und in den Nach-68er-Milieus 

der „Sozialökologen“ oder „Postmateriel-

len“ verankert sind.

Trotz solcher – eher defensiver – Dis-

tanzen wird man das Milieu der Prekären 

nicht als völlig diesseitsverbogen und trans-

zendenzverschlossen bezeichnen können. 

Doch haben wir es bei diesem Milieu we-

niger mit einem neuen, hochgradig „indivi-

dualisierten“ Typus von „Gläubigen“ zu tun, 

„die sich den dogmatischen Lehrsätzen und 

Machtansprüchen der Kirchenleitungen 

und der Theologie ‚stillschweigend‘ ent-

ziehen, um ihre eigenen religiösen und spi-

rituellen Bedürfnisse auf je individuelle Art 

und – vor allem – in eigener Verantwortung 

zu befriedigen“; und für sie gilt eben auch 

nicht, dass sie sich „ihre eigene ‚religiöse 

Kompetenz‘ […] teilweise mühsam und un-

ter Einsatz beträchtlicher – auch finanzieller 

– Mittel selbst erarbeitet zu haben glauben“. 
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Das Milieu der Prekären beschickt nicht die Milieu der Prekären nicht zuletzt mıt einer
religiösen Vırtuosen olcher anderem Flut VO  u Engel-Angeboten bedient. Neben
VO  u 1nNIrlie: Gebhardt entdeckten „SPI-

e“ ]
‚Geschenkbüchl  C6 („Ein nge. beschütze

rituellen Wanderer und sich SOM dich”) sind darunter „Enge AaUuSs To  C6 mıt
nicht AaUuSs Menschen mıt der Neligung persönlichem Schutzbrie („Ein Schutz-
religiöser „Autogestion (Pierre Ourdleu enge. ZUFK rechten eit schützt VOL Unan-
ZUSAUIMINEN, die WITFr insbesondere bei den nehmlichkeit!”), „Engel-Handyanhänger”

(„Der kleine Kerl ist ein niedliches Schutz-„Sozialökologischen” und bel den „Perfor-
mern  C6 können. DIe Prekären VeCI- symbol °)) „Autofahrerschutzengel” („Er
treten nämlich eine „Engel-Theologie”, der wird mıt den Klebepads auf sSseiINen Sohlen
das Nasenrümpfen der Kepräsentanten der infach aufs Armaturenbrett geklebt”), ein
OMlıziellen eligion SCHAUSO gilt WIE asje- dreiteiliges Schutzengelset (mit ‚Schutz-
nıge der laienintellektualistischen „SPIr1- engel-Zertifikat”) ein Engeltrio („Wer
uellen Wanderer”, obwohl eispie. der kann diesen Engeln widerstehen? Dem VeCI-

kircheneigene Weltbildverlag und andere Taumten Leander, dem schlauen Gabriel
fromme Verlage dieses offensicht- und dem vorwitzigen Elias”), ein ‚Ber-Set”
ich In der asse ökonomisch profitable AaUuSs „Engelsflügeln fluffige Flügel-

Pa AaUuSs echten weißen Federn12  Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation  Das Milieu der Prekären beschickt nicht die  Milieu der Prekären nicht zuletzt mit einer  religiösen Virtuosen solcher unter anderem  Flut von Engel-Angeboten bedient. Neben  von Winfried Gebhardt entdeckten „spi-  «21  „Geschenkbüchlein“ („Ein Engel beschütze  rituellen Wanderer  und setzt sich somit  dich“) sind darunter „Engel aus Ton“ mit  nicht aus Menschen mit der Neigung zu  persönlichem Schutzbrief („Ein Schutz-  religiöser „Autogestion“ (Pierre Bourdieu)  engel zur rechten Zeit schützt vor Unan-  zusammen, die wir insbesondere bei den  nehmlichkeit!“), „Engel-Handyanhänger“  („Der kleine Kerl ist ein niedliches Schutz-  „Sozialökologischen“ und bei den „Perfor-  mern“ vermuten können. Die Prekären ver-  symbol ...“), „Autofahrerschutzengel“ („Er  treten nämlich eine „Engel-Theologie“ der  wird mit den Klebepads auf seinen Sohlen  das Nasenrümpfen der Repräsentanten der  einfach aufs Armaturenbrett geklebt“), ein  offiziellen Religion genauso gilt wie dasje-  dreiteiliges Schutzengelset (mit „Schutz-  nige der laienintellektualistischen „spiri-  engel-Zertifikat“),  ein Engeltrio („Wer  tuellen Wanderer“ obwohl zum Beispiel der  kann diesen Engeln widerstehen? Dem ver-  kircheneigene Weltbildverlag und andere  träumten Leander, dem schlauen Gabriel  fromme Verlage genau dieses — offensicht-  und dem vorwitzigen Elias“), ein „Ser-Set“  lich in der Masse ökonomisch profitable —  aus „Engelsflügeln  »... fluffige Flügel-  paare aus echten weißen Federn ... Einfach  umwerfend ...“). Freilich sind Engel nicht  Weiterführende Literatur:  nur in diesem Milieu zu Hause,? aber bei  den Prekären sind sie es doch in einer sehr  Matthias Krieg (Hg.), Milieustudie zh.ref,  ch 2011. Lebensweltliche, religiöse und  handfesten Weise.  kirchliche Orientierungen im Kanton Zü-  Engel dürfen im Milieu der Prekären  bei bestimmten festreligiösen Anlässen  rich, Zürich 2012. Diese Schweizer Milieu-  studie der Reformierten enthält wichtige  (wie Weihnachten) ebenso wenig fehlen  wıe  in ungewissen,  „schicksalhaften‘  Aspekte zur religiösen und nichtreligiösen,  verbalen und nonverbalen Dimensionen  Momenten des Lebens. Zudem gehören  von milieuspezifischer Kommunikation.  Engel in diesem Milieu gewissermaßen zur  Grundausrüstung von religiösen „Instru-  Michael N. Ebertz / Bernhard Wunder (Hg.),  Milieupraxis. Vom Sehen zum Handeln in  mentarien“ zum Umgang mit solchen Le-  bensereignissen - Bewältigungspraktiken,  der pastoralen Arbeit, Würzburg 2009. Die  die häufig von intellektueller und kirchen-  Aufsatzsammlung widmet sich insbeson-  dere der Frage, wie die unterschiedlichen  offizieller Seite als „magisch“ oder „heid-  nisch“ stigmatisiert werden. Zur religiösen  Milieus in einigen Feldern der Pastoral  kommunizieren und wie dabei der Luh-  Grundausrüstung dieses Milieus, das gern  - wenn es überhaupt etwas liest - zur Bild-  mannsche Kommunikationsbegriff für die  Zeitung greift, auch zu Auto-Bild, das TV-  pastorale Arbeit nützlich gemacht werden  kann.  Sendungen wie „Hausmeister Krause“  „Big Brother“ oder „Hinter Gittern - Der  21  Winfried Gebhardt, Experte seiner selbst. Über die Selbstermächtigung des religiösen Subjekts,  22  in: Michael N. Ebertz / Rainer Schützeichel (Hg.), Sinnstiftung als Beruf, Wiesbaden 2010, 33-41.  Vgl. Michael N. Ebertz/ Richard Faber (Hg.), Engel unter uns. Soziologische und theologische  Miniaturen, Würzburg 2008.Einfach
umwerfend reilich sind nge. nicht

Weiterführende Lıteratur: 1Ur In diesem Milieu Hause,“ aber bei
den Prekären sind S1€ CN doch In einer sechrMatthias rneg (Heg.) Milieustudie Te

ch 2011 Lebensweltliche, religiöse und handfesten €e1se.

kirchliche Urlentierungen 1mM Kanton /Zü- nge dürfen 1mM Milieu der Prekären
bel bestimmten festreligiösen Anlässenrich, Zürich 1e8se Schweizer Milieu-

studie der Reformierten nthält wichtige (wie Weihnachten) ebenso wen1g fehlen
WIC In ungewI1ssen, ‚schicksalhaftenAspekte ZUTFK religiösen und nichtreligiösen,

verbalen und nonverbalen Dimensionen OmMenten des Lebens. em ehören
VO  b milieuspezitischer ommunikation. nge In diesem Milieu gewissermaßen ZUFK

Grundausrüstung VO  b religiösen ‚Instru-1ichndade. Ebertz / Bernhar, Wunder (Hg.)
Milieupraxis. Vom en ZU. Handeln In mentarien“ ZU. Umgang mıt olchen Le-

bensereignissen Bewältigungspraktiken,der pastoralen Arbeit, ürzburg 2009 DIe
die häufig VO  b ntellektueller und kirchen-Aufsatzsammlung widmet sich insbeson-

dere der Frage, wI1Ie die unterschiedlichen OIlzieller Selte als „magisch‘ oder „heid-
nisch” stigmatisiert werden. Zur religiösenMilieus In einıgen eldern der Pastoral

kommunizieren und wI1Ie el der Luh- Grundausrüstung dieses Milieus, das SCIN
WwWenn CS überhaupt etwas liest ZUTFK Bild-mannsche Kommunikationsbegriff für die

Zeitung greift, auch uto-Bi daspastorale Arbeit nützlich emacht werden
kann. Sendungen wI1Ie ‚Hausmelster Krause”,

„B1ig Brother“ oder ‚Hınter (Alttern Der

21 Winfried Gebhardt, kxperte selner celbst. Über Clie Selbstermächtigung des religiösen Subjekts,
1n Michael Ehbertz/ Kainer Schützeichel (Ho.) Sinnstiftung als Beruf, Wiesbaden 2010, 3341
Vgl Michael Ebertz / Richard Faber (He.) Engel unfer U1  S SOozlologische un: theologische
Miınlaturen, Würzburg 2008
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Das Milieu der Prekären beschickt nicht die 

religiösen Virtuosen solcher unter anderem 

von Winfried Gebhardt entdeckten „spi-

rituellen Wanderer“21 und setzt sich somit 

nicht aus Menschen mit der Neigung zu 

religiöser „Autogestion“ (Pierre Bourdieu) 

zusammen, die wir insbesondere bei den 

„Sozialökologischen“ und bei den „Perfor-

mern“ vermuten können. Die Prekären ver-

treten nämlich eine „Engel-Theologie“, der 

das Nasenrümpfen der Repräsentanten der 

offiziellen Religion genauso gilt wie dasje-

nige der laienintellektualistischen „spiri-

tuellen Wanderer“, obwohl zum Beispiel der 

kircheneigene Weltbildverlag und andere 

fromme Verlage genau dieses – offensicht-

lich in der Masse ökonomisch profitable – 

21 Winfried Gebhardt, Experte seiner selbst. Über die Selbstermächtigung des religiösen Subjekts, 
in: Michael N. Ebertz / Rainer Schützeichel (Hg.), Sinnstift ung als Beruf, Wiesbaden 2010, 33–41.

22 Vgl. Michael N. Ebertz / Richard Faber (Hg.), Engel unter uns. Soziologische und theologische 
Miniaturen, Würzburg 2008.

Milieu der Prekären nicht zuletzt mit einer 

Flut von Engel-Angeboten bedient. Neben 

„Geschenkbüchlein“ („Ein Engel beschütze 

dich“) sind darunter „Engel aus Ton“ mit 

persönlichem Schutzbrief („Ein Schutz-

engel zur rechten Zeit schützt vor Unan-

nehmlichkeit!“), „Engel-Handyanhänger“ 

(„Der kleine Kerl ist ein niedliches Schutz-

symbol …“), „Autofahrerschutzengel“ („Er 

wird mit den Klebepads auf seinen Sohlen 

einfach aufs Armaturenbrett geklebt“), ein 

dreiteiliges Schutzengelset (mit „Schutz-

engel-Zertifikat“), ein Engeltrio („Wer 

kann diesen Engeln widerstehen? Dem ver-

träumten Leander, dem schlauen Gabriel 

und dem vorwitzigen Elias“), ein „8er-Set“ 

aus „Engelsflügeln“ („… fluffige Flügel- 

paare aus echten weißen Federn … Einfach 

umwerfend …“). Freilich sind Engel nicht 

nur in diesem Milieu zu Hause,22 aber bei 

den Prekären sind sie es doch in einer sehr 

handfesten Weise.

Engel dürfen im Milieu der Prekären 

bei bestimmten festreligiösen Anlässen 

(wie Weihnachten) ebenso wenig fehlen 

wie in ungewissen, „schicksalhaften“ 

Momenten des Lebens. Zudem gehören 

Engel in diesem Milieu gewissermaßen zur 

Grundausrüstung von religiösen „Instru-

mentarien“ zum Umgang mit solchen Le-

bensereignissen – Bewältigungspraktiken, 

die häufig von intellektueller und kirchen-

offizieller Seite als „magisch“ oder „heid-

nisch“ stigmatisiert werden. Zur religiösen 

Grundausrüstung dieses Milieus, das gern 

– wenn es überhaupt etwas liest – zur Bild-

Zeitung greift, auch zu Auto-Bild, das TV-

Sendungen wie „Hausmeister Krause“, 

„Big Brother“ oder „Hinter Gittern – Der 

Weiterführende Literatur:

Matthias Krieg (Hg.), Milieustudie zh.ref.

ch 2011. Lebensweltliche, religiöse und 

kirchliche Orientierungen im Kanton Zü-

rich, Zürich 2012. Diese Schweizer Milieu-

studie der Reformierten enthält wichtige 

Aspekte zur religiösen und nichtreligiösen, 

verbalen und nonverbalen Dimensionen 

von milieuspezifischer Kommunikation.

Michael N. Ebertz / Bernhard Wunder (Hg.), 

Milieupraxis. Vom Sehen zum Handeln in 

der pastoralen Arbeit, Würzburg 2009. Die 

Aufsatzsammlung widmet sich insbeson-

dere der Frage, wie die unterschiedlichen 

Milieus in einigen Feldern der Pastoral 

kommunizieren und wie dabei der Luh-

mannsche Kommunikationsbegriff für die 

pastorale Arbeit nützlich gemacht werden 

kann.

Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation
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Frauenknast“ bevorzugt, gehört auch ein und „können er das Abbild mıt dem
SaNZCS pektrum parawissenschaftlicher Vorbild nicht vergleichen‘, wI1Ie Moshe Ba-
Elemente etwa der Astrologie, der Parapsy- rasch Tellen: schreibt.“* och prüfen die
chologie, des fo-  auDens, traditioneller eute vergleichend das AaUuSs ihrer (sozialen)
„magischer” Praktiken der Heilkunst oder Erfahrungswelt geschöpfte Bild, ihr Er-
des endelns SOWI1Ee außerchristlicher Frag- fahrungsbild, mıt der (offiziell religiösen

AaUS Hinduismus, uddhismus, Zen Ikonographie auf ihre ONSONAaNZz oder
oder Voodoo und eben auch der Schutz- Dissonanz hin So findet 1mM Milieu der
engelglaube. Obwohl IHNan selbst keinen Prekären und Hedonisten nicht die Meta-
ugang ZU. religiösen Bildungswissen pher des schützenden ‚Vater unsers“ eso-
hat, weil eligion und Kirche etwas ist, Was Nalz, sondern, dieses substitulerend, das
sich 1Ur andere „die Ca obe  C6 eisten Bild des schützenden Engels, zumal dieses
können, für eute ist, die eit und weder einen Vergleich zwischen Abbild
e dazu aben, VO  b denen VO  b der und Vorbild och zwischen Abbild und
Gesellschaft, der Kirche oder einem PCI- Erfahrungsbild zulässt. Das Bild der EN-
sönlichen (J,ott IHNan sich auch ıIn CX18- ge] ist gewissermafßen erfahrungsresistent
tenziellen 1sen verlassen u. hat IHNan und insofern spezifischen Gottesbildern
durchaus eine „Transzendenzantenne“”. wI1Ie dem göttlichen Vaterbild ‚überle-

1ne spannende Frage ist, weshalb e  gen So en die nge nicht VO  u UNsSC-
diese gewissermaßen 1Ur bis ZU. „himm- fähr In diesem Milieu gewissermafßen den
ischen Hofstaat“ Dbzw. olg IHNan DIonYy- unplausiblen Vater-Gott beerbt, die über-
S1085 Areopagita 1Ur ZUFK untersten Ebe- menschlichen Geschöpfe den chöpfer.

Mıt dem Gott-Vater-Glauben bricht für1E der Hierarchie der nge reicht. eine
ese, die als Antwort empirisch Pru- dieses Milieu nicht die gesamte religiöse
fen ware, lautet, dass In diesem Milieu symbolische Sinnwelt 1eser

hnlich wI1Ie 1mM Milieu der Hedonisten „heilige Baldachin (Peter Berger) wird
negatiıve Vatererfahrungen verbreitet, vielmehr och VO  b den Schutzengeln SC

Wenn nicht vorherrschend sind, die 1INSO- stutzt, geschützt und repräsentiert als
fern auch als Plausibilitätsstrukturen des übermenschliche Welt ohne (personalen)
„christlichen Vatergottes’ ausfallen, zumal (J,ott In einer christentümlichen Tradition
dieser In den etzten Jahrzehnten auch ohne Christus.*
innerkirchli auf das Bild des „Lie- Aber während die religiöse Rede ber
benden Gottes” reduziert wurde, kupiert die „Engel” beim Milieu der „Prekären

das (;ottesattribut der Gerechtigkeit.“ oder der „Konsummaterialisten” für kom-
war kann VOLF dem Gottesbild „die Frage munikative Anschlussfähigkeit > rich-
ach der Richtigkeit der Darstellung über- tet S1€ gegenüber anderen Milieus Sprach-
aup nicht gestellt werden. Wır kennen barrieren auf, Ja Ekelschranken. Wenn
das Vorbild die Gestalt (,ottes nicht“” der Glaube für die einen Oorte gefunden

Vgl Michael Ebertz, Zivilisierung s Anm 13)
Moshe Barasch, Das Gottesbild. Studien ZuUu!r Darstellung des Unsichtbaren, München 1998,
Vgl hierzu Michael Ebertz, E1ın C'hristentum hne C'hristus? Was Umfragen über das (,ottes-
bild der Deutschen oftenbaren, 1n KTaus Hofmeister (Ho.) ott 1st anders. u sollst Cir kein
Bildnis machen. Publik-Forum EXL[IRA 1/2007, 12—-14
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Frauenknast“ bevorzugt, gehört auch ein 

ganzes Spektrum parawissenschaftlicher 

Elemente etwa der Astrologie, der Parapsy-

chologie, des Ufo-Glaubens, traditioneller 

„magischer“ Praktiken der Heilkunst oder 

des Pendelns sowie außerchristlicher Frag-

mente aus Hinduismus, Buddhismus, Zen 

oder Voodoo und eben auch der Schutz-

engelglaube. Obwohl man selbst keinen 

Zugang zum religiösen Bildungswissen 

hat, weil Religion und Kirche etwas ist, was 

sich nur andere – „die da oben“ – leisten 

können, etwas für Leute ist, die Zeit (und 

Geld) dazu haben, von denen – von der 

Gesellschaft, der Kirche oder einem per-

sönlichen Gott – man sich auch in exis-

tenziellen Krisen verlassen fühlt, hat man 

durchaus eine „Transzendenzantenne“.

Eine spannende Frage ist, weshalb 

diese gewissermaßen nur bis zum „himm-

lischen Hofstaat“ bzw. – folgt man Diony-

sios Areopagita – nur zur untersten Ebe-

ne der Hierarchie der Engel reicht. Meine 

These, die als Antwort empirisch zu prü-

fen wäre, lautet, dass in diesem Milieu 

– ähnlich wie im Milieu der Hedonisten 

– negative Vatererfahrungen verbreitet, 

wenn nicht vorherrschend sind, die inso-

fern auch als Plausibilitätsstrukturen des 

„christlichen Vatergottes“ ausfallen, zumal 

dieser in den letzten Jahrzehnten – auch 

innerkirchlich – auf das Bild des „lie-

benden Gottes“ reduziert wurde, kupiert 

um das Gottesattribut der Gerechtigkeit.23 

Zwar kann vor dem Gottesbild „die Frage 

nach der Richtigkeit der Darstellung über-

haupt nicht gestellt werden. Wir kennen 

das Vorbild – die Gestalt Gottes – nicht“ 

23 Vgl. Michael N. Ebertz, Zivilisierung (s. Anm. 13).
24 Moshe Barasch, Das Gottesbild. Studien zur Darstellung des Unsichtbaren, München 1998, 18.
25 Vgl. hierzu Michael N. Ebertz, Ein Christentum ohne Christus? Was Umfragen über das Gottes-

bild der Deutschen off enbaren, in: Klaus Hofmeister (Hg.), Gott ist anders. Du sollst dir kein 
Bildnis machen. Publik-Forum EXTRA 1/2007, 12–14.

und „können daher das Abbild mit dem 

Vorbild nicht vergleichen“, wie Moshe Ba-

rasch treffend schreibt.24 Doch prüfen die 

Leute vergleichend das aus ihrer (sozialen) 

Erfahrungswelt geschöpfte Bild, ihr Er-

fahrungsbild, mit der (offiziell religiösen) 

Ikonographie auf ihre Konsonanz oder 

Dissonanz hin. So findet im Milieu der 

Prekären und Hedonisten nicht die Meta-

pher des schützenden „Vater unsers“ Reso-

nanz, sondern, dieses substituierend, das 

Bild des schützenden Engels, zumal dieses 

weder einen Vergleich zwischen Abbild 

und Vorbild noch zwischen Abbild und 

Erfahrungsbild zulässt. Das Bild der En-

gel ist gewissermaßen erfahrungsresistent 

und insofern spezifischen Gottesbildern 

– wie dem göttlichen Vaterbild – „überle-

gen“. So haben die Engel nicht von unge-

fähr in diesem Milieu gewissermaßen den 

unplausiblen Vater-Gott beerbt, die über-

menschlichen Geschöpfe den Schöpfer. 

Mit dem Gott-Vater-Glauben bricht für 

dieses Milieu nicht die gesamte religiöse 

symbolische Sinnwelt zusammen. Dieser 

„heilige Baldachin“ (Peter L. Berger) wird 

vielmehr noch von den Schutzengeln ge-

stützt, geschützt und repräsentiert – als 

übermenschliche Welt ohne (personalen) 

Gott in einer christentümlichen Tradition 

ohne Christus.25 

Aber während die religiöse Rede über 

die „Engel“ beim Milieu der „Prekären“ 

oder der „Konsummaterialisten“ für kom-

munikative Anschlussfähigkeit sorgt, rich-

tet sie gegenüber anderen Milieus Sprach-

barrieren auf, ja Ekelschranken. Wenn 

der Glaube für die einen Worte gefunden 
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hat, mMUusSsen diese nicht für die anderen sicht grundverschiedenen Keziplenten S

hilfreich SeiIn und umgekehrt. Milieuan- strebt, 111U55 die theologische Angleichungs-
arbeit aber auch die „SucChe ach demPaSssSsung hier kann Milieuabstofßung dort
gröfßten gemeinsamen religiösen enner
zwischen den unterschiedlichen Katego-
rien VO  u Rezipienten * betreiben, die

Änpassung un Angleichung Einheit und Gleichheit der Botschaft In
und er Differenzierung und Wan-

Der Glaubenskommunikation ist neben delbarkeit In ihrer TIreue ZU. rsprung
und mıt einer olchen hochgradig e- behaupten. „Wenn der Glaube anschluss-
renzlerten „Anpassungsarbeit” auch eine fähige Oorte findet”, wird das Theologie-

WIE Bourdieu sagt „Angleichungs- treiben nicht einfacher.
arbeit“ aufgetragen. 168e meln
anderes als Assimilation, aber ebenfalls Der Autor Michael Ebertz, geb 19595,

anderes als Anpassung. Allerdings Dr Frer. SOC., Dr theol., Privatdozent der
ist dieser zweıte Begriff der „Angleichung”, Unitversita ONSLANZ, Prof. der Katho-
„Angleichungsarbeit‘, Cdialektisc. auf die ischen Hochschule reiburg. Publikationen:
„Anpassungsarbeit” verwlesen. (Jemeint (ZUS. mMit Monika Eberhardt  nNd ang
sind aufeinander bezogene und ineinander Kirchenaustritt als Prozess en oder
greifende orgänge: „Anpassungs- und eiben iInNe empirisch SEWOHFENE Iypo-
Angleichungsarbeit”. Während die theo- ogie (KirchenZukunft onkret 7 Berlin-
logische Anpassungsarbeit In ichtung Unster 2012; Dite Zivilisierung (ottes. Der
Differenzierung der religiösen Botschaft 'andel Von Jenseitsvorstellungen In Theo-
gegenüber „den sich tändig erneuernden ogie und Verkündigung, Ostfildern 2004;
und VO  b den ursprünglichen Adressaten In Aufbruch In der Kirche. Anstöße für 21n
ihren religiösen Interessen und ihrer Welt- kunftsfähiges Christentum, Freiburg *2003.

Pierre Bourdieu, Das religiöse Feld lexte ZUr! Okonomie des Heilsgeschehens, Konstanz 2000,
5
Ebd
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hat, müssen diese nicht für die anderen 

hilfreich sein und umgekehrt. Milieuan-

passung hier kann Milieuabstoßung dort 

erzeugen.

5. Anpassung und Angleichung

Der Glaubenskommunikation ist neben 

und mit einer solchen hochgradig diffe-

renzierten „Anpassungsarbeit“ auch eine 

– wie Bourdieu sagt – „Angleichungs-

arbeit“ aufgetragen. Diese meint etwas 

anderes als Assimilation, aber ebenfalls 

etwas anderes als Anpassung. Allerdings 

ist dieser zweite Begriff der „Angleichung“, 

„Angleichungsarbeit“, dialektisch auf die 

„Anpassungsarbeit“ verwiesen. Gemeint 

sind aufeinander bezogene und ineinander 

greifende Vorgänge: „Anpassungs- und 

Angleichungsarbeit“. Während die theo-

logische Anpassungsarbeit in Richtung 

Differenzierung der religiösen Botschaft 

gegenüber „den sich ständig erneuernden 

und von den ursprünglichen Adressaten in 

ihren religiösen Interessen und ihrer Welt-

26 Pierre Bourdieu, Das religiöse Feld. Texte zur Ökonomie des Heilsgeschehens, Konstanz 2000, 
35.

27 Ebd.

sicht grundverschiedenen Rezipienten“26 

strebt, muss die theologische Angleichungs-

arbeit aber auch die „Suche nach dem 

größten gemeinsamen religiösen Nenner 

zwischen den unterschiedlichen Katego-

rien von Rezipienten“27 betreiben, um die 

Einheit und Gleichheit der Botschaft in 

und trotz aller Differenzierung und Wan-

delbarkeit in ihrer Treue zum Ursprung zu 

behaupten. „Wenn der Glaube anschluss-

fähige Worte findet“, wird das Theologie-

treiben nicht einfacher.

Der Autor: Michael N. Ebertz, geb. 1953, 

Dr. rer. soc., Dr. theol., Privatdozent an der 

Universität Konstanz, Prof. an der Katho-

lischen Hochschule Freiburg. Publikationen: 

(zus. mit Monika Eberhardt / Anna Lang) 

Kirchenaustritt als Prozess: Gehen oder 

bleiben? Eine empirisch gewonnene Typo-

logie (KirchenZukunft konkret 7), Berlin–

Münster 2012; Die Zivilisierung Gottes. Der 

Wandel von Jenseitsvorstellungen in Theo-

logie und Verkündigung, Ostfildern 2004; 

Aufbruch in der Kirche. Anstöße für ein zu-

kunftsfähiges Christentum, Freiburg 22003.

Ebertz / Milieuspezifische Kommunikation
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Michae| Hofter

VVOZUu en ıe Menschen schließlic
ıe prache!
Philosophische Hınwelse

v DIe Bedeutung der Sprache kommt häufig erst Bewusstselin, wenn

S1e nıcht „funktioniert“. Das Missverständnis stimuliert das Nachdenken
Gerade weil Sprache In der ege „unaufdringlich” ist, „selbstver-
gessen‘, bedarf einer Grundsatzreflexion daruüber. Der Linzer Philosoph
Michael Oler unternımmt diese. Er zeigt auf,; WI1€e Sprache uns ebenso VOTI-

gegeben ıst WI1Ee zu kreativen Gebrauch iınlädt (Redaktion)

DIe Erörterung VO  b Sprache ist In vielerlei dert spielt, geschildert: „ ES ist eine dumme
Hinsicht anspruchsvoll. arum das ist, Geschichte, und S1€ läfst sich In wenigen
sollte In mancher Hinsicht jedenfalls 1mM Worten erzählen, begann der General sehr
Folgenden euilic. werden. Im ersten Ab- elbstzufrieden ‚Vor Zzwelıl Jahren, Ja, VOL

schnitt wird der Frage nachgegangen, wI1Ie och nicht Sahz ZweIl Jahren, die Eröffnung
der ***okischen Eisenbahn hatteWITFr denn überhaupt dazu kommen, uns

edanken ber die Sprache machen. eben stattgefunden, muf{fite ich In einer für
Im zweıten Abschnitt ollten dann einIge mich sehr wichtigen Angelegenheit CN

Kennzeichen VO  u Sprache hervorgehoben andelte sich den Austritt A4aUS me1iner
werden. Zum Abschluss wird verdeutlicht, dienstlichen tellung eine elise machen:
Was das bisher ber Sprache Gesagte für ich War schon In 7ivil und ahm MIır ein
uns Menschen bedeutet. Billett erstier Klasse. Ich steige e1In,

mich hiın und rauche. Das el ich TE
fort rauchen, angesteckt hatte ich MIır
die Zigarre schon vorher. Ich War In dem
Abteil Sahz allein Das Rauchen ist nicht

Wo wird heute Sprache ZU. Thema? Bel verboten, aber auch nicht erlaubt, CS ist
der (Jeneration der Schüler/innen sicher halb rlaubt und geschieht üblicherweise:
als Lerngegenstand, bei den Erwachsenen und CS kommt auch auf die Person des
vielleicht In der Erfahrung unterschiedli- Betreffenden Das Fenster War herunter-
cher prachen; ehesten wird IHNan auf gelassen. Plötzlich, kurz bevor die Lokomo-
die Sprache ohl gestofßen Urc Wider- tive DILT, steigen Zzwel amen mıt einem
fahrnisse, WIE ei{wa bel Missverständnis- Bologneserhündchen ein und setizen sich
SCI1, die sich völlig unvermutet einstellen MIır gerade gegenüber; S1€ hatten sich VCI-

können. Jede/r weiß solche Geschichten spatet; die eine War höchst elegant geklei-
erzählen. Aber auch anders W1- det, In au; die andere bescheidener,

derfahrnisse können dazu führen, auf die In einem schwarzseidenen €l mıt einer
Sprache aufmerksam werden. So wird Pelerine. S1e Wareln €1 hübsch, machten
olgende Begebenheit, die 1mM Jahrhun- aber hochmütige Gesichter und sprachen
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Michael Hofer

Wozu haben die Menschen schließlich 
die Sprache!
Philosophische Hinweise

◆  Die Bedeutung der Sprache kommt häufi g erst zu Bewusstsein, wenn 

sie nicht „funktioniert“. Das Missverständnis stimuliert das Nachdenken. 

Gerade weil Sprache in der Regel so „unaufdringlich“ ist, so „selbstver-

gessen“, bedarf es einer Grundsatzrefl exion darüber. Der Linzer Philosoph 

Michael Hofer unternimmt diese. Er zeigt auf, wie Sprache uns ebenso vor-

gegeben ist wie zum kreativen Gebrauch einlädt. (Redaktion)

Die Erörterung von Sprache ist in vielerlei 

Hinsicht anspruchsvoll. Warum das so ist, 

sollte in mancher Hinsicht jedenfalls im 

Folgenden deutlich werden. Im ersten Ab-

schnitt wird der Frage nachgegangen, wie 

wir denn überhaupt dazu kommen, uns 

Gedanken über die Sprache zu machen. 

Im zweiten Abschnitt sollten dann einige 

Kennzeichen von Sprache hervorgehoben 

werden. Zum Abschluss wird verdeutlicht, 

was das bisher über Sprache Gesagte für 

uns Menschen bedeutet.

I.

Wo wird heute Sprache zum Thema? Bei 

der Generation der Schüler/innen sicher 

als Lerngegenstand, bei den Erwachsenen 

vielleicht in der Erfahrung unterschiedli-

cher Sprachen; am ehesten wird man auf 

die Sprache wohl gestoßen durch Wider-

fahrnisse, wie etwa bei Missverständnis-

sen, die sich völlig unvermutet einstellen 

können. Jede/r weiß solche Geschichten 

zu erzählen. Aber auch anders geartete Wi-

derfahrnisse können dazu führen, auf die 

Sprache aufmerksam zu werden. So wird 

folgende Begebenheit, die im 19. Jahrhun-

dert spielt, geschildert: „‚Es ist eine dumme 

Geschichte, und sie läßt sich in wenigen 

Worten erzählen‘, begann der General sehr 

selbstzufrieden. ‚Vor zwei Jahren, ja, vor 

noch nicht ganz zwei Jahren, die Eröffnung 

der neuen ***skischen Eisenbahn hatte so-

eben stattgefunden, mußte ich in einer für 

mich sehr wichtigen Angelegenheit – es 

handelte sich um den Austritt aus meiner 

dienstlichen Stellung – eine Reise machen; 

ich war schon in Zivil und nahm mir ein 

Billett erster Klasse. Ich steige ein, setze 

mich hin und rauche. Das heißt, ich fahre 

fort zu rauchen, angesteckt hatte ich mir 

die Zigarre schon vorher. Ich war in dem 

Abteil ganz allein. Das Rauchen ist nicht 

verboten, aber auch nicht erlaubt, es ist so 

halb erlaubt und geschieht üblicherweise; 

na, und es kommt auch auf die Person des 

Betreffenden an. Das Fenster war herunter-

gelassen. Plötzlich, kurz bevor die Lokomo-

tive pfiff, steigen zwei Damen mit einem 

Bologneserhündchen ein und setzen sich 

mir gerade gegenüber; sie hatten sich ver-

spätet; die eine war höchst elegant geklei-

det, in Hellblau; die andere bescheidener, 

in einem schwarzseidenen Kleid mit einer 

Pelerine. Sie waren beide hübsch, machten 

aber hochmütige Gesichter und sprachen 

ThPQ 162 (2014), 15–21



Hofer WOozu haben Cdie Menschen schliefßlich Clie Sprache!

nglisch. Ich kümmerte mich natürlich auch bizarr anmuten, ist uns der grund-
nicht S1€ und rauchte welter. Das el sätzliche Sachverhalt, etiwas nicht DZw.
ich dachte schon daran, aufzuhören, aber besprechen wollen, ohl und
Ca das Fenster en WAal;, rauchte ich CS wird nicht sonderlich schwer fallen, In
welıter, ZU. Fenster hinaus. Das Bologne- diesem Zusammenhang entsprechende
sSserhundchen Jag ruhig auf dem Schofße der Geschichten erzählen. Neben der lite-
hellblauen Dame: CN ein kleines Tier, rarischen Nlustrierung e1INes (Gsrundes ZUFK

grofß WIE mMe1lıne aust, schwarz, mıt weißen Thematisierung der Sprache ist hier die
Pfoten, geradezu eine Seltenheit: CS LIrug ein Redewendung selbst, In der Cdies vollzogen
silbernes Halsband, mıt einer Inschrift da- wird, interessant: „WOozu hat der Mensch
rauf. Ich kümmere mich nichts, merke denn SCHLHEeISLLC. die Zunge?”, liest IHNan In
aber, da{fß die amen sich argern, OllenDar der Übersetzung. Aber Was soll das heißen?
ber me1iıne Zigarre. DIe eine STarrte mich Was soll darauf antworten® Auf diese
Urc ihre schildpattne Lorgnette Ich Frage lässt sich auch und ZWarL zurecht
1e abel, mich nicht S1€ kümmern, der Mensch habe die unge
denn S1€ sagten Ja kein Wort mir'! S1e hät- ZU. sSsen. DIe ziuertie Redeweise erwelst
ten doch reden, mich ersuchen, mich bitten sich also als UuNSCHAU, und ZWarL nicht 1Ur In
können, OZU hat der Mensch denn schliefßs- sprachlicher Hinsicht: (‚enau ist
ich seine Zunge® Aber neln, S1€ schweigen die unge auch 1Ur notwendige Bedingung16  Hofer / Wozu haben die Menschen schließlich die Sprache!  Englisch. Ich kümmerte mich natürlich  auch bizarr anmuten, so ist uns der grund-  nicht um sie und rauchte weiter. Das heißt,  sätzliche Sachverhalt, etwas nicht an- bzw.  ich dachte schon daran, aufzuhören, aber  besprechen zu wollen, wohl vertraut und  da das Fenster offen war, so rauchte ich  es wird nicht sonderlich schwer fallen, in  weiter, zum Fenster hinaus. Das Bologne-  diesem Zusammenhang  entsprechende  serhündchen lag ruhig auf dem Schoße der  Geschichten zu erzählen. Neben der lite-  hellblauen Dame; es war ein kleines Tier, so  rarischen Illustrierung eines Grundes zur  groß wie meine Faust, schwarz, mit weißen  Thematisierung der Sprache ist hier die  Pfoten, geradezu eine Seltenheit; es trug ein  Redewendung selbst, in der dies vollzogen  silbernes Halsband, mit einer Inschrift da-  wird, interessant: „Wozu hat der Mensch  rauf. Ich kümmere mich um nichts, merke  denn schließlich die Zunge?“ liest man in  aber, daß die Damen sich ärgern, offenbar  der Übersetzung. Aber was soll das heißen?  über meine Zigarre. Die eine starrte mich  Was soll man darauf antworten? Auf diese  durch ihre schildpattne Lorgnette an. Ich  Frage lässt sich auch - und zwar zurecht  blieb dabei, mich nicht um sie zu kümmern,  — antworten, der Mensch habe die Zunge  denn sie sagten ja kein Wort zu mir! Sie hät-  zum Essen. Die zitierte Redeweise erweist  ten doch reden, mich ersuchen, mich bitten  sich also als ungenau, und zwar nicht nur in  können, wozu hat der Mensch denn schließ-  sprachlicher Hinsicht: Genau genommen ist  lich seine Zunge? Aber nein, sie schweigen  die Zunge auch nur notwendige Bedingung  ... Auf einmal - und zwar, wie ich Ihnen  für Sprache, also Bedingung dergestalt, dass  sage, ohne die geringste, das heißt ohne die  ohne sie Sprache jedenfalls in artikulierter  allergeringste vorhergehende Bemerkung,  Form nicht statt hat; die Zunge ist jedoch  ganz wie wenn sie von Sinnen gekommen  nicht hinreichende Bedingung, dass also  wäre, reißt mir die Hellblaue die Zigarre  bereits das Vorhandensein der Zunge für  aus der Hand und wirft sie aus dem Fenster.  Sprache ausreicht, durch sie bereits Sprache  Der Zug saust dahin; ich wußte gar nicht,  möglich ist. Dieser Unterscheidung ist man  wie mir geschehen war. [...] Ohne ein Wort  allerdings oft nicht eingedenk, mit bedenk-  zu sagen, nähere ich mich mit der größten  lichen Folgen, wie noch zu zeigen sein wird.  Höflichkeit, mit der vollendetsten Höflich-  In einer anderen, jüngeren Übersetzung  keit, sozusagen mit der raffiniertesten Höf-  wird die Frage nicht nur zum Ausruf um-  lichkeit dem Bologneserhündchen, fasse es  formuliert, sondern es heißt auch passen-  ganz behutsam mit zwei Fingern am Ge-  der: „[W]ozu haben die Menschen schließ-  nick und werfe es der Zigarre nach aus dem  lich die Sprache!“! — Wohl, um miteinander  zu reden, dürfte die erwartete Antwort lau-  Fenster. Es winselte nur ein wenig! Der Zug  ca  sauste weiter,  ten. Und zwar völlig zurecht. Damit ist die  Die Geschichte findet sich in Dosto-  Sprache als Kommunikationsmittel in den  jewskis Roman „Der Idiot“. Dabei handelt  Blick gebracht. Die Erkenntnis, dass eine  es sich nicht um ein Missverständnis, son-  sprachliche Mitteilung nicht nur Inhalte  dern hier führt die Tatsache, dass man sich  transportiert, sondern auf vielfältige Weise  nicht bespricht, dazu, die Sprache zu the-  auch andere Handlungen (z. B. der Empfeh-  matisieren. Mag die geschilderte Situation  lung, des Versprechens, der Rüge etc.) mit  1  Sie wurde von Svetlana Geier vorgenommen und viel gelobt: Fjodor M. Dostojewski, Der Idiot.  Roman, Frankfurt a.M. 1998, 160; das ausführliche Zitat folgt der Übersetzung von H. Röhl,  Berlin 1958. Den Hinweis auf die Stelle verdanke ich Ewald Volgger.Auf einmal und ZWAäIl, wI1Ie ich Ihnen für Sprache, also Bedingung dergestalt, dass
SaBC, ohne die geringste, das el ohne die ohne S1€ Sprache jedenfalls In artikulierter
allergeringste vorhergehende Bemerkung, Form nicht hat; die unge ist jedoch
Sahz wI1Ie Wenn S1€ VO  b Sinnen gekommen nicht hinreichende edingung, dass also
ware, reilßt MIır die Hellblaue die Zigarre bereits das Vorhandensein der unge für
AaUS der and und wirft S1€ A4aUS dem Fenster. Sprache ausreicht, HC S1€e bereits Sprache
Der Zug ahin:;: ich wußfte gal nicht, möglich 1st. 1eser Unterscheidung ist Ian

wI1Ie MIır geschehen WAarfl. Ohne ein Wort allerdings oft nicht eingedenk, mıt bedenk-
SaBCH, nähere ich mich mıt der gröfßten lichen Folgen, WIE och zeigen SEe1IN wird.

Höflichkeit, mıt der vollendetsten Höflich- In einer anderen, Jüngeren Übersetzung
keit, SUOZUSaSCH mıt der raffiniertesten Höf- wird die Frage nicht 1Ur ZU. Ausruf
1C.  (1 dem Bologneserhündchen, fasse CS formuliert, sondern CN el auch PaASSCH -
Sahz behutsam mıt ZweIl Fingern (Je- der „|W lozu en die Menschen chliefß-
ick und werfe CN der Zigarre ach AaUuSs dem ich die pra  61 Wohl, miteinander

reden, dürfte die Antwort lau-Fenster. Es winselte 1Ur ein wen1g! Der Zug
C CLSsauste welter. ten. Und ZWarLr völlig zurecht. Damlıt ist die

DIe Geschichte findet sich In OSTIO- Sprache als Kommunikationsmittel In den
jewskis oman „Der Idiot“. Dabei handelt 1C. gebracht. DIe Erkenntnis, dass eine
CS sich nicht ein Missverständnis, SOIl- sprachliche Mitteilung nicht 1Ur nhalte
dern hier die Tatsache, dass IHNan sich transportiert, sondern auf vielfältige e1ise
nicht bespricht, dazu, die Sprache the- auch andere Handlungen (Z der Empfeh-
matısiıeren. Mag die geschilderte Situation lung, des Versprechens, der Küuge etc.) mıt

S1€e wurde VO  3 Svetlana (Jeler VOLSCHOILLITL Uun: viel gelobt: Fjodor Dostojewski, Der Idiot.
Koman, Frankfurt a. M 1998, 160; das ausführliche 1Ta folgt der Übersetzung VOoO  3 Röhl,
Berlin 1958 en 1NweIs auf Cdie Stelle verdanke ich Ewald Volgger.
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Englisch. Ich kümmerte mich natürlich 

nicht um sie und rauchte weiter. Das heißt, 

ich dachte schon daran, aufzuhören, aber 

da das Fenster offen war, so rauchte ich 

weiter, zum Fenster hinaus. Das Bologne-

serhündchen lag ruhig auf dem Schoße der 

hellblauen Dame; es war ein kleines Tier, so 

groß wie meine Faust, schwarz, mit weißen 

Pfoten, geradezu eine Seltenheit; es trug ein 

silbernes Halsband, mit einer Inschrift da-

rauf. Ich kümmere mich um nichts, merke 

aber, daß die Damen sich ärgern, offenbar 

über meine Zigarre. Die eine starrte mich 

durch ihre schildpattne Lorgnette an. Ich 

blieb dabei, mich nicht um sie zu kümmern, 

denn sie sagten ja kein Wort zu mir! Sie hät-

ten doch reden, mich ersuchen, mich bitten 

können, wozu hat der Mensch denn schließ-

lich seine Zunge? Aber nein, sie schweigen 

… Auf einmal – und zwar, wie ich Ihnen 

sage, ohne die geringste, das heißt ohne die 

allergeringste vorhergehende Bemerkung, 

ganz wie wenn sie von Sinnen gekommen 

wäre, reißt mir die Hellblaue die Zigarre 

aus der Hand und wirft sie aus dem Fenster. 

Der Zug saust dahin; ich wußte gar nicht, 

wie mir geschehen war. […] Ohne ein Wort 

zu sagen, nähere ich mich mit der größten 

Höflichkeit, mit der vollendetsten Höflich-

keit, sozusagen mit der raffiniertesten Höf-

lichkeit dem Bologneserhündchen, fasse es 

ganz behutsam mit zwei Fingern am Ge-

nick und werfe es der Zigarre nach aus dem 

Fenster. Es winselte nur ein wenig! Der Zug 

sauste weiter.‘ “

Die Geschichte findet sich in Dosto-

jewskis Roman „Der Idiot“. Dabei handelt 

es sich nicht um ein Missverständnis, son-

dern hier führt die Tatsache, dass man sich 

nicht bespricht, dazu, die Sprache zu the-

matisieren. Mag die geschilderte Situation 

auch bizarr anmuten, so ist uns der grund-

sätzliche Sachverhalt, etwas nicht an- bzw. 

besprechen zu wollen, wohl vertraut und 

es wird nicht sonderlich schwer fallen, in 

diesem Zusammenhang entsprechende 

Geschichten zu erzählen. Neben der lite-

rarischen Illustrierung eines Grundes zur 

Thematisierung der Sprache ist hier die 

Redewendung selbst, in der dies vollzogen 

wird, interessant: „Wozu hat der Mensch 

denn schließlich die Zunge?“, liest man in 

der Übersetzung. Aber was soll das heißen? 

Was soll man darauf antworten? Auf diese 

Frage lässt sich auch – und zwar zurecht 

– antworten, der Mensch habe die Zunge 

zum Essen. Die zitierte Redeweise erweist 

sich also als ungenau, und zwar nicht nur in 

sprachlicher Hinsicht: Genau genommen ist 

die Zunge auch nur notwendige Bedingung 

für Sprache, also Bedingung dergestalt, dass 

ohne sie Sprache jedenfalls in artikulierter 

Form nicht statt hat; die Zunge ist jedoch 

nicht hinreichende Bedingung, dass also 

bereits das Vorhandensein der Zunge für 

Sprache ausreicht, durch sie bereits Sprache 

möglich ist. Dieser Unterscheidung ist man 

allerdings oft nicht eingedenk, mit bedenk-

lichen Folgen, wie noch zu zeigen sein wird. 

In einer anderen, jüngeren Übersetzung 

wird die Frage nicht nur zum Ausruf um-

formuliert, sondern es heißt auch passen-

der: „[W]ozu haben die Menschen schließ-

lich die Sprache!“1 – Wohl, um miteinander 

zu reden, dürfte die erwartete Antwort lau-

ten. Und zwar völlig zurecht. Damit ist die 

Sprache als Kommunikationsmittel in den 

Blick gebracht. Die Erkenntnis, dass eine 

sprachliche Mitteilung nicht nur Inhalte 

transportiert, sondern auf vielfältige Weise 

auch andere Handlungen (z. B. der Empfeh-

lung, des Versprechens, der Rüge etc.) mit 

1 Sie wurde von Svetlana Geier vorgenommen und viel gelobt: Fjodor M. Dostojewski, Der Idiot. 
Roman, Frankfurt a. M. 1998, 160; das ausführliche Zitat folgt der Übersetzung von H. Röhl, 
Berlin 1958. Den Hinweis auf die Stelle verdanke ich Ewald Volgger.
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ihr vollzogen werden, Za mittlerweile ZUFK und wleder weglegen könne, doch ist dies
irreführend Vor em au IHNan damıtGrundeinsicht der Sprachphilosophie und

ist In vielerlei Formen In Kommunikations- Gefahr, die Eigenart der Sprache und ihr
ramnıngs und Präsentationstechniken e1n- Leistungsvermögen unterschätzen. Al-
gewandert.“ lerdings macht CS einem gerade die Sprache

Wenn IHNan die Sprache als Mittel ZUFK selbst schwer, S1€ würdigen und richtig
Kommunikation betrachtet, ist damıt aber einzuschätzen. Denn die Sprache erbringt
auch schon es esagt‘ E1n 1C In eine ihre eistung abgesehen VO  b Vorfällen
welitverbreitete Enzyklopädie lässt einen der eiNganNgs erwähnten Art derart
darın sicher gehen; dem emma auffällig und unproblematisch, dass IHNan

Sprache ist lesen: 1ese Se1 „1M weltesten geradezu VO  u einer Unaufdringlichkeit der
Sinne VO  b Semiotik und Informationstheo- Sprache sprechen 111U58585

rıie 7 ein konventionelles 7 System VO  b

Zeichen 7 Kommunhnikationszwecken”;
und Ende des ıntrags steht „In einem
universalen Sınn wird die Funktion 7}
VO  b Urc. ihre als Medium ZUFK In einer der wenigen persönlich gefärbten
Ixlerung, Tradierung und Objektivierung Bemerkungen hat uürgen Habermas für
des gesamten 1SsSeNs, der individuellen unNnseren Zusammenhang Wichtiges heraus-
Erfahrung und jeder Kulturtradition auf- gestellt: „Ich erinnere mich der Schwierig-
gefafst. * Neben der Festlegung VO  u Spra- keiten, als ich mich mıt einer Nasalisierung
che auf ihre als Mittel auf, dass und einer verzerrien Artikulation, die MIr
für eine solche Kennzeichnung auf Einzel- selbst S nicht bewusst aICIl, der Klasse
wissenschaften (Semiotik, Informations- und auf dem chulhofverständlich machen
theorie) rekurriert wird, die Philosophie usste. Ich trat ber die (GJsrenzen der Famı-
ingegen als nstanz nicht oder nicht lie und der vertrauten mgebung hinaus
mehr? In Betracht SCZUHCM wiIird. Im und usste mich eiInem gewissermafßen
Rahmen einer philosophischen Erörterung aNÖNYMMEN aum behaupten. Fehlschlagen-
der Sprache kann IHNan damıt jedoch nicht de Kommunikationen lenken die Aufmerk-
zufrieden Se1in war legt z. B auch die samkeit auf die Realität einer unauffäl-
vertraute Rede VO „Sprachgebrauch” lig hleibenden Zwischenwelt Von Symbolen,
nahe, dass CS sich bel der Sprache ein die mma  BA nicht WIE Gregenstände anfassen
Mittel, einen Gegenstand Dbzw. ein Werk- kann. rst 1mM Misslingen räng sich das
ZCUS handle, das IHNan ZUFK and nehmen Medium der sprachlichen Kommunikation

Der Klassiker ın der modernen Sprachphilosophie 1st diesbezüglich: John Austin, How do
things ıth words, Cambridge Mass.) 1962, sSeiINe Sprechakttheorie formuliert. DIiese
Orm der Sprachanalyse fuflt als ordinary language philosophy auf den spaten Arbeiten Ludwig
Wiıttgensteins, WIE 61€E In den „Philosophischen Untersuchungen 1953 vorliegen. Vegl. dazu
Sybille Kramer, Sprache, Sprechakt, Kommunikation. Sprachtheoretische Positionen des Jahr-
hunderts (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 1521), Frankfurt a M 2001 Interessanı sSind
hier uch Überlegungen, WIE 61€ bereits Aristoteles angestellt hat, 1: De interpretatione, Kap
Brockhaus 20, Mannheim '”1993, 696 (Kursivsetzung H.; ebenso Clie weıliteren Her-
vorhebungen, Cdie auf fragwürdige Kennzeichnungen aufmerksam machen wollen). In den fol-
genden Auflagen £01 996 Uun: 27006 wurde diese Definition zurückgenommen. Vegl. viel besser
( Art Sprache, 1n eyer 22, Mannheim-Wien-/Zürich 331
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ihr vollzogen werden, zählt mittlerweile zur 

Grundeinsicht der Sprachphilosophie und 

ist in vielerlei Formen in Kommunikations-

trainings und Präsentationstechniken ein-

gewandert.2 

Wenn man die Sprache als Mittel zur 

Kommunikation betrachtet, ist damit aber 

auch schon alles gesagt? Ein Blick in eine 

weitverbreitete Enzyklopädie lässt einen 

darin sicher gehen; unter dem Lemma 

Sprache ist zu lesen: Diese sei „im weitesten 

Sinne von Semiotik und Informationstheo-

rie [!] ein konventionelles [!] System von 

Zeichen [!] zu Kommunikationszwecken“; 

und am Ende des Eintrags steht: „In einem 

universalen Sinn wird die Funktion [!] 

von S. durch ihre Rolle als Medium zur 

Fixierung, Tradierung und Objektivierung 

des gesamten Wissens, der individuellen 

Erfahrung und jeder Kulturtradition auf-

gefaßt.“3 Neben der Festlegung von Spra-

che auf ihre Rolle als Mittel fällt auf, dass 

für eine solche Kennzeichnung auf Einzel-

wissenschaften (Semiotik, Informations-

theorie) rekurriert wird, die Philosophie 

hingegen als Instanz nicht – oder nicht 

mehr? – in Betracht gezogen wird. Im 

Rahmen einer philosophischen Erörterung 

der Sprache kann man damit jedoch nicht 

zufrieden sein: Zwar legt z. B. auch die 

vertraute Rede vom „Sprachgebrauch“ 

nahe, dass es sich bei der Sprache um ein 

Mittel, einen Gegenstand bzw. ein Werk-

zeug handle, das man zur Hand nehmen 

2 Der Klassiker in der modernen Sprachphilosophie ist diesbezüglich: John L. Austin, How to do 
things with words, Cambridge (Mass.) 1962, wo er seine Sprechakttheorie formuliert. Diese 
Form der Sprachanalyse fußt als ordinary language philosophy auf den späten Arbeiten Ludwig 
Wittgensteins, wie sie in den „Philosophischen Untersuchungen“ (1953) vorliegen. Vgl. dazu: 
Sybille Krämer, Sprache, Sprechakt, Kommunikation. Sprachtheoretische Positionen des 20. Jahr-
hunderts (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft  1521), Frankfurt a. M. 2001. Interessant sind 
hier auch Überlegungen, wie sie bereits Aristoteles angestellt hat, in: De interpretatione, Kap. IV.

3 Brockhaus Bd. 20, Mannheim 191993, 696 ff . (Kursivsetzung M. H.; ebenso die weiteren Her-
vorhebungen, die auf fragwürdige Kennzeichnungen aufmerksam machen wollen). In den fol-
genden Aufl agen 201996 und 212006 wurde diese Defi nition zurückgenommen. Vgl. viel besser 
[Art.] Sprache, in: Meyer Bd. 22, Mannheim–Wien–Zürich 91978, 331 ff .

und wieder weglegen könne, doch ist dies 

irreführend. Vor allem läuft man damit 

Gefahr, die Eigenart der Sprache und ihr 

Leistungsvermögen zu unterschätzen. Al-

lerdings macht es einem gerade die Sprache 

selbst schwer, sie zu würdigen und richtig 

einzuschätzen. Denn die Sprache erbringt 

ihre Leistung – abgesehen von Vorfällen 

der eingangs erwähnten Art – derart un-

auffällig und unproblematisch, dass man 

geradezu von einer Unaufdringlichkeit der 

Sprache sprechen muss.

II.

In einer der wenigen persönlich gefärbten 

Bemerkungen hat Jürgen Habermas für 

unseren Zusammenhang Wichtiges heraus-

gestellt: „Ich erinnere mich der Schwierig-

keiten, als ich mich mit einer Nasalisierung 

und einer verzerrten Artikulation, die mir 

selbst gar nicht bewusst waren, in der Klasse 

und auf dem Schulhof verständlich machen 

musste. Ich trat über die Grenzen der Fami-

lie und der vertrauten Umgebung hinaus 

und musste mich in einem gewissermaßen 

anonymen Raum behaupten. Fehlschlagen-

de Kommunikationen lenken die Aufmerk-

samkeit auf die Realität einer sonst unauffäl-

lig bleibenden Zwischenwelt von Symbolen, 

die man nicht wie Gegenstände anfassen 

kann. Erst im Misslingen drängt sich das 

Medium der sprachlichen Kommunikation 
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als chicht einer Gemeinsamkeit auf, ohne aufgezeichneten ellen. Uurz DIe Spra-
die WITr auch als Einzelne nicht existieren che lässt sich immer 1Ur und UrcC. die
können. Wır finden LE Immer schon 1M Sprache thematisieren, WITr können S1€ nicht
Element der Sprache Vor. Nur die, die reden, WIE andere Gegenstände weglegen oder AaUSs

können schweigen. Nur weil WITr VOIl Haus ihr ausstelgen. DIe Thematisierung VO  u

mıt anderen verbunden Sind, können WITr Sprache erfolgt immer Voraussetzung
uns vereinzeln. C Än diesen Ausführungen ihrer selbst, also irkulär In einem episte-
interessier 1U  b weniger die erneut VOÖI- mologischen Sinne. So verhält CS sich 1mM
NÖLUMENEC Schilderung e1INes (Gsrundes Übrigen auch beim Denken oder Bewusst-
ZUFK Thematisierung der Sprache In einer be- Se1IN und der Vernuntft. Aufgrund dieser
sonderen Gestalt des Misslingens, sondern Selbstbezüglichkeit der Sprache lässt sich
Was ber die Sprache selbst gesagtl wird. deren vorauf angeführte Unaufdringlichkeit
S1e wird als die üblicherweise unauffällig auch als „wesenhafte Selbstvergessenheit5
bleibende „Zwischenwelt VO  u Symbolen TEeMNlcC. kennzeichnen. In dem bisher (Je-
gekennzeichnet, die nicht als Gegenstände sagtien ist ein Hınwels auf den S, {rans-

aufgefasst werden können. DIe Sprache ist zendentalen Aspekt der Sprache sehen:
demnach kein Gegenstand anderen, S1e ist kein Objekt anderen Objekten,
WIE dies die unbedachte Rede VO OMMU- sondern immer schon, also Pri0rL, die
nikationsmittel mıt sich bringen kann. Aber Möglichkeitsbedingung, dass WITr e{iwas
auch philosophische Analysen der Sprache, WIE Objekte oder allgemeiner Welt ha-
die viel Bedenkenswertes Tage fördern, ben können. S1e hat, WIE Cles Wilhelm VO  b

übersehen dies des Ofteren. 1elmehr ist Uunmnml| weniger technisch ausgedrückt
die Sprache e{[was, das sich nicht restlos VeCI- hat, welterschließende oder weltkonstitu-
objektivieren lässt. Denn Selbstverständ- tive Funktion.® Damlıt einher geht auch die
ich kann ich die Sprache als Gegenstand Kennzeichnung der Sprache als ‚ymbol,
betrachten, WIE dies 1mM ei{wa einer WIE S1€ uns <Ooeben bei Habermas egegnet
Akustikerin hat, welche die Schallwel- Ist, und nicht als Zeichen. Versteht
len sprachlicher Äußerungen aufzeichnet die Sprache als Zeichen, dann nımmt Ian

und analysiert. Allerdings darf €1 nicht damıit zweierlei In Kauf: Einmal versaum:
aufßer Acht gelassen werden, dass In diesem gewissermafßßen deren weltkonstitutive
orhaben die Sprache nicht 1Ur 1C. Funktion: die eistung der Sprache wird
gesprochen VOL die Wissenschafterin SC gering angesetzt, weil S1€e als nachträgliche
bracht wird, sondern zugleic. hinter ihrem enennung VO  u vorher, unabhängig VO  u

Rücken wirksam bleibt. mmerhin bedarf der Sprache gedachten Gegebenheiten
CS der Benennung und Beschreibung der gesetzt wird; Salz WIE Etiketten auf

Jurgen Habermas, Zwischen Naturalismus un: Religion. Philosophische Aufsätze, Frankfurt
(Hervorhebungen H.) DIiese Ausführungen waren 1m Rahmen der Kontro-

g Cdie 1970 mıt Gadamer ausgetragen Uun: unfer dem Titel „Hermeneutik Uun: Ideo-
logiekritik” (hg arl Apel Frankfurt 1971 dokumentiert wurde, VOoO  3 Habermas
als „Sprachidealismus” kritisiert worden un: machen 1nN€ Entwicklung 1m Denken Habermas’
deutlich.
Hans-Georg Gadamer, (Gesammelte Werke Band Hermeneutik. Wahrheit Uun: Methode, 1U-
bingen 1986, 15()
Gegen Ende des Jahrhunderts wurde dies erstmals VOoO  3 Wilhelm Humboldt, Johann
Herder un: Johann Hamann bedacht. Im Anschluss daran bemühten sich ın den etzten
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als Schicht einer Gemeinsamkeit auf, ohne 

die wir auch als Einzelne nicht existieren 

können. Wir finden uns immer schon im 

Element der Sprache vor. Nur die, die reden, 

können schweigen. Nur weil wir von Haus 

mit anderen verbunden sind, können wir 

uns vereinzeln.“4 An diesen Ausführungen 

interessiert nun weniger die erneut vor-

genommene Schilderung eines Grundes 

zur Thematisierung der Sprache in einer be-

sonderen Gestalt des Misslingens, sondern 

was über die Sprache selbst gesagt wird. 

Sie wird als die üblicherweise unauffällig 

bleibende „Zwischenwelt von Symbolen“ 

gekennzeichnet, die nicht als Gegenstände 

aufgefasst werden können. Die Sprache ist 

demnach kein Gegenstand unter anderen, 

wie dies die unbedachte Rede vom Kommu-

nikationsmittel mit sich bringen kann. Aber 

auch philosophische Analysen der Sprache, 

die viel Bedenkenswertes zu Tage fördern, 

übersehen dies des Öfteren. Vielmehr ist 

die Sprache etwas, das sich nicht restlos ver-

objektivieren lässt. Denn: Selbstverständ-

lich kann ich die Sprache als Gegenstand 

betrachten, wie dies im Falle etwa einer 

Akustikerin statt hat, welche die Schallwel-

len sprachlicher Äußerungen aufzeichnet 

und analysiert. Allerdings darf dabei nicht 

außer Acht gelassen werden, dass in diesem 

Vorhaben die Sprache nicht nur – bildlich 

gesprochen – vor die Wissenschafterin ge-

bracht wird, sondern zugleich hinter ihrem 

Rücken wirksam bleibt. Immerhin bedarf 

es der Benennung und Beschreibung der 

4 Jürgen Habermas, Zwischen Naturalismus und Religion. Philosophische Aufsätze, Frankfurt 
a. M. 22005, 19 (Hervorhebungen M. H.). Diese Ausführungen wären im Rahmen der Kontro-
verse, die um 1970 mit Gadamer ausgetragen und unter dem Titel „Hermeneutik und Ideo-
logiekritik“ (hg. v. Karl O. Apel u. a., Frankfurt a. M. 1971) dokumentiert wurde, von Habermas 
als „Sprachidealismus“ kritisiert worden und machen eine Entwicklung im Denken Habermas’ 
deutlich.

5 Hans-Georg Gadamer, Gesammelte Werke. Band 2: Hermeneutik. Wahrheit und Methode, Tü-
bingen 1986, 150.

6 Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde dies erstmals von Wilhelm v. Humboldt, Johann G. 
Herder und Johann G. Hamann bedacht. Im Anschluss daran bemühten sich in den letzten 

aufgezeichneten Wellen. Kurz: Die Spra-

che lässt sich immer nur in und durch die 

Sprache thematisieren, wir können sie nicht 

wie andere Gegenstände weglegen oder aus 

ihr aussteigen. Die Thematisierung von 

Sprache erfolgt immer unter Voraussetzung 

ihrer selbst, also zirkulär in einem episte-

mologischen Sinne. So verhält es sich im 

Übrigen auch beim Denken oder Bewusst-

sein und der Vernunft. Aufgrund dieser 

Selbstbezüglichkeit der Sprache lässt sich 

deren vorauf angeführte Unaufdringlichkeit 

auch als „wesenhafte Selbstvergessenheit“5 

trefflich kennzeichnen. In dem bisher Ge-

sagten ist ein Hinweis auf den sog. trans-

zendentalen Aspekt der Sprache zu sehen: 

Sie ist kein Objekt unter anderen Objekten, 

sondern immer schon, also a priori, die 

Möglichkeitsbedingung, dass wir so etwas 

wie Objekte – oder allgemeiner – Welt ha-

ben können. Sie hat, wie dies Wilhelm von 

Humboldt weniger technisch ausgedrückt 

hat, welterschließende oder weltkonstitu-

tive Funktion.6 Damit einher geht auch die 

Kennzeichnung der Sprache als Symbol, 

wie sie uns soeben bei Habermas begegnet 

ist, und nicht als Zeichen. Versteht man 

die Sprache als Zeichen, dann nimmt man 

damit zweierlei in Kauf: Einmal versäumt 

man gewissermaßen deren weltkonstitu tive 

Funktion; die Leistung der Sprache wird zu 

gering angesetzt, weil sie als nachträgliche 

Benennung von vorher, unabhängig von 

der Sprache gedachten Gegebenheiten an-

gesetzt wird; ganz so wie man Etiketten auf 
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vorftindliche Gegenstände Macht dern S1Ee ist das eINZIEE Symbolsystem, das
ingegen mıt der grundlegenden Funktion In der Lage Ist, sich selbst interpretieren.”
der Sprache als Welterschliefßung IrnNst, Nun wurde schon eiNIgESs ber Sprache
dann lässt sich eine Welt ohne Sprache nicht gesagl, das sich auch auf die ebenfalls VO  b

denken, CS gibt keinen „sprachnackten‘ Zu- Habermas 1Ns Treiffen geführte Wendung,
gahıg Wirklic  el Zum /welten geht dass WITFr uns „Immer schon 1mM Element
mıt der Auffassung VO  b Sprache als Zeichen der Sprache vorfinden‘, beziehen lässt
die Auffassung der Willkürlichkeit einher, efw.: die Unmöglichkeit, AaUS der Sprache
können doch Zeichen 1Ur natürlich Se1IN auszusteilgen. Jedoch lassen sich och WEe1-
(Rauch ist das Zeichen für Feuer) oder eben tere Hınwelse damıit verbinden. Das €e1
willkürlich. Bel der Sprache handelt CN sich verwendete „immer schon“ betont die Un-
aber keine willkürlichen Benennungen, möglichkeit einer zeitlichen Begrenzung.
WIE Cles eler Bichsel In einer SeINer Kın- Der Mensch ist nicht 1Ur In Se1lINer IN -
dergeschichten lauben machen will:/ Frel- dividuellen Entwicklung immer schon 1mM
ich können WITr vereinbaren, ZU. 1SC. In Element der Sprache, der äugling,
INKUnN: Sesse] eIC., aber die Etab- Ja bereits das Kınd 1mM Mutterleib wird
jerung dieser willkürlichen Benennung gesprochen vielmehr gehört die Sprache

doch bereits die vorhandene Sprache ZU. Menschen insgesamt. Der Versuch,
VOIAaUS, VO  u der abgewichen und mıt de- etwas wI1Ie einen zeitlichen rsprung der
Ten die CUuU«eC Konvention eingeführt Sprache festzustellen, ist ZU. Scheitern
wird. Worauf CN €1 ankommt ıst In der verurteilt. Um dies einzusehen, wurden
Sprache sind die Lautgestalt und die Bedeu- bereits einIge wichtige Bestimmungen die
tung nicht blofß erliıc. WIE bei eiInem Sprache betreiffend angeführt, die hier 1U  b

Zeichen zusammengefügt, sondern eine mıt ihren Folgen für die Ursprungsfrage
untrennbare Einheit, WIE S1€ sich bei einem edenken Sind. Zusammenfassend gesagtl
Symbol findet.® Um auch hier Stellenwert ist CN der transzendentale Aspekt der Spra-
und Leistungsfähigkeit der Sprache hoch che, der CN mıt sich bringt, dass sich ein sol-

einzuschätzen, kann olgende ber- ches Unternehmen zwangsläufig In einem
egung, die sich In einem Dreischritt voll- Zirkel verfängt, der In dieser Gestalt aller-
zieht, TEe1IC. SEIN!: Erstens ist jedes nicht- ings ein logischer und SOML fehlerhafter
sprachliche Symbol SelINer edeutung Zirkel ist DIe Herleitung das erzu-
übersetzbar In Sprache; darüber hinaus ist leitende bereits VOTIaUS, insofern Sprache In
das nicht-sprachliche Symbol grundsätzlich all diesen Versuchen el 1St, auch Wenn

interpretationsbedürftig und diese nterpre- S1€ weggedacht wiIird. MmMer wleder kann
tatıon erfolgt In der Sprache; drittens kann IHNan auch In populärwissenschaftlichen
die Sprache nicht überboten werden, SOIl- Medien ber den rsprung der Sprache

Jahrzehnten Cdie Entwicklung Cieser Sprachauffassung arl Apel (z.B Sprache, 1n
Handbuch philosophischer Grundbegriftfe. D, München 1974, ), FErich Heintel
Z Einführung ın Cdie Sprachphilosophie, Darmstadt Uun: BTÜunNgO Tiehbrucks (Z. Über
das Wesen der Sprache. Vorbereitende Bemerkungen, 1: ders., Frkenntnis Uun: Dialektik. fur
Einführung ın 1nN€ Philosophie VO  3 der Sprache her, Den Haag 1972, 1—-20) /u Humbaoldt 1m
Besonderen vgl Jurgen Trabant, Was 1st Sprache, München 2008
efier Bichsel, Eın Tisch 1st eın Tisch, 1n ders., Kindergeschichten, Frankfurt 1997, 21—30
Vgl dazu Max Scheler, Gesammelte Werke 3, Bern 1955, 178
Darauf hat Hans Wagner eindrücklich hingewiesen 1: Kritische Philosophie, Würzburg 1980,
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vorfindliche Gegenstände klebt. Macht man 

hingegen mit der grundlegenden Funktion 

der Sprache als Welterschließung Ernst, 

dann lässt sich eine Welt ohne Sprache nicht 

denken, es gibt keinen „sprachnackten“ Zu-

gang zur Wirklichkeit. Zum Zweiten geht 

mit der Auffassung von Sprache als Zeichen 

die Auffassung der Willkürlichkeit einher, 

können doch Zeichen nur natürlich sein 

(Rauch ist das Zeichen für Feuer) oder eben 

willkürlich. Bei der Sprache handelt es sich 

aber um keine willkürlichen Benennungen, 

wie dies Peter Bichsel in einer seiner Kin-

dergeschichten glauben machen will:7 Frei-

lich können wir vereinbaren, zum Tisch in 

Hinkunft Sessel zu sagen etc., aber die Etab-

lierung dieser willkürlichen Benennung 

setzt doch bereits die vorhandene Sprache 

voraus, von der abgewichen und mit de-

ren Hilfe die neue Konvention eingeführt 

wird. Worauf es dabei ankommt ist: In der 

Sprache sind die Lautgestalt und die Bedeu-

tung nicht bloß äußerlich – wie bei einem 

Zeichen – zusammengefügt, sondern eine 

untrennbare Einheit, wie sie sich bei einem 

Symbol findet.8 Um auch hier Stellenwert 

und Leistungsfähigkeit der Sprache hoch 

genug einzuschätzen, kann folgende Über-

legung, die sich in einem Dreischritt voll-

zieht, hilfreich sein: Erstens ist jedes nicht-

sprachliche Symbol in seiner Bedeutung 

übersetzbar in Sprache; darüber hinaus ist 

das nicht-sprachliche Symbol grundsätzlich 

interpretationsbedürftig und diese Interpre-

tation erfolgt in der Sprache; drittens kann 

die Sprache nicht überboten werden, son-

 Jahrzehnten um die Entwicklung dieser Sprachauff assung u. a. Karl O. Apel (z. B.: Sprache, in: 
Handbuch philosophischer Grundbegriff e. Bd. 5, München 1974, 1383 –1402), Erich Heintel 
(z. B.: Einführung in die Sprachphilosophie, Darmstadt 41991) und Bruno Liebrucks (z. B.: Über 
das Wesen der Sprache. Vorbereitende Bemerkungen, in: ders., Erkenntnis und Dialektik. Zur 
Einführung in eine Philosophie von der Sprache her, Den Haag 1972, 1–20). Zu Humboldt im 
Besonderen vgl. Jürgen Trabant, Was ist Sprache, München 2008.

7 Peter Bichsel, Ein Tisch ist ein Tisch, in: ders., Kindergeschichten, Frankfurt a. M. 1997, 21– 30.
8 Vgl. dazu Max Scheler, Gesammelte Werke. Bd. 3, Bern 1955, 178 ff .
9 Darauf hat Hans Wagner eindrücklich hingewiesen in: Kritische Philosophie, Würzburg 1980, 93.

dern sie ist das einzige Symbolsystem, das 

in der Lage ist, sich selbst zu interpretieren.9 

Nun wurde schon einiges über Sprache 

gesagt, das sich auch auf die ebenfalls von 

Habermas ins Treffen geführte Wendung, 

dass wir uns „immer schon im Element 

der Sprache vorfinden“, beziehen lässt: so 

etwa die Unmöglichkeit, aus der Sprache 

auszusteigen. Jedoch lassen sich noch wei-

tere Hinweise damit verbinden. Das dabei 

verwendete „immer schon“ betont die Un-

möglichkeit einer zeitlichen Begrenzung. 

Der Mensch ist nicht nur in seiner in-

dividuellen Entwicklung immer schon im 

Element der Sprache, – d. h. der Säugling, 

ja bereits das Kind im Mutterleib wird an-

gesprochen –, vielmehr gehört die Sprache 

zum Menschen insgesamt. Der Versuch, so 

etwas wie einen zeitlichen Ursprung der 

Sprache festzustellen, ist zum Scheitern 

verurteilt. Um dies einzusehen, wurden 

bereits einige wichtige Bestimmungen die 

Sprache betreffend angeführt, die hier nun 

mit ihren Folgen für die Ursprungsfrage zu 

bedenken sind. Zusammenfassend gesagt 

ist es der transzendentale Aspekt der Spra-

che, der es mit sich bringt, dass sich ein sol-

ches Unternehmen zwangsläufig in einem 

Zirkel verfängt, der in dieser Gestalt aller-

dings ein logischer und somit fehlerhafter 

Zirkel ist: Die Herleitung setzt das Herzu-

leitende bereits voraus, insofern Sprache in 

all diesen Versuchen dabei ist, auch wenn 

sie weggedacht wird. Immer wieder kann 

man – auch in populärwissenschaftlichen 

Medien – über den Ursprung der Sprache 
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und entsprechende Erkenntnisse lesen. ist dann euilic. gemacht, dass zwischen
Dagegen ist nichts SaSchH, WwWenn die der Sprache der Menschen und der „JL1ier-
Einschätzung In logischer Hinsicht auch sprache” kein graduell-quantitativer Un-
richtig VOISCHÖMLTIE WITrC: Es handelt sich terschied besteht, sondern einer In grund-

sätzlich qualitativer Hinsicht. Bel den uns€e1 notwendige Bedingungen, VO  u

denen eINgaNgs die Rede WAal; gelang nächsten Tieren, den en, pricht vieles
dies eiwa 1mM Bereich der Genforschung alur, VO  b einer „funktional referentiel-
Urc. die Isolierung des FOXP2-Gens, das len ommunikation“ sprechen, dass
nicht als Sprach-Gen, sondern als (Gjen für also die aute möglicherweise gal nichts
Sprachfähigkeit anzusehen iıst. bedeuten, sondern blofß instinkthafte Re-

aktionen sind und CS sich bel Alarmrufen
z.B den USdruc. des Erschreckens
oder anderer Mmotionen handelt Fur die-

Art der ommunikation enugen ein
Mıt dem Menschen geht ein 1855 Urc die gewIlsser Unterschie: In der Lautgebung

und unterschiedliche Reaktionen auf dieseWelt DIe Sprache des Menschen ist eine
Möglichkeit verdeutlichen, Was CS damıt aute. Fur uns MAas CS dann erscheinen,
auf sich hat ufgrun dieses Rlısses steht als o b ein aut für er steht und ein
der Mensch In gewilsser e1se der Welt derer aut für Leopard und el jeweils
und sich selbst gegenüber, S1€ ist ihm (Je- unterschiedliches Fluchtverhalten bel den
genstand den darum auch erforschen Artgenossen auslösen. Aufschlussreich
oder Asthetisch betrachten kann. Demnach ist In diesem Zusammenhang auch, dass
hat CI die Welt erst In undUrc. die Sprache, die Lautgebung bei einzelnen A{ffenarten
auch Wenn uns dies zumelst nicht bewusst kaum Unterschiede aufweist, CS sich €e1
ist und CS der ausdrücklichen Reflexion also vererbten Instinktbesitz andelt.!®
bedarf, darüber arher gewinnen. e1m Menschen können Gegenstände
ufgrun dieses Rlısses ebt der Mensch In ihrer selbst willen, unabhängig VO  b

der Differenz VO  u wahr und falsch UDF1- Triebinteressen WIE Ernährung, beachtet
SCHS auch VO  b gul und OSsSe Wır machen werden:; S1€ werden Sachlıch, WIE S1€
uns edanken ber die Welt und fällen Ur- sich Sind, In den 1C und
teile ber S1e, bezeichnen Gegenstände und erfassen versucht. em ist CS ein großer
kennzeichnen S1€ hinsichtlich ihrer Eigen- OrZug der Sprache, dass die besprochenen
schaften, darin können WITFr richtig liegen Gegenstände nicht unmittelbar prasent
oder eben ırren. amı ist aber eine gahız SEe1IN mMussen, sondern vergegenwärtigt WEeI-

andere Art der Weltbegegnung eröffnet den können, egal OD S1€ gerade einem
als S1€ bei den Tieren egeben iıst. Insofern anderen ÖOrt, VEISANSCH oder zukünftig

CN auch, die jeweiligen Lebewesen In sind (displacement). DIe Sprache des Men-
ihrer Art würdigen, Wenn IHNan beachtet, schen hat nicht 1Ur Bedeutung eman-
dass VO  b einer Tiersprache 1Ur In eiInem tik), sondern auch eine Struktur (Syntax)
analogen Sınn die Rede SEe1IN kann. amı Beides findet der Mensch VOIL,; und beim

Vgl dazu vonselten der Biologie: Julia Fischer, Affengesellschaft, Frankfurt 2012, 167/-)246
un: vonselten der Philosophie: Reinhard Brandt, Können liere denken? E1ın Beltrag ZuUu!r l1ler-
philosophie, Frankfurt 2009
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und entsprechende Erkenntnisse lesen. 

Dagegen ist nichts zu sagen, wenn die 

Einschätzung in logischer Hinsicht auch 

richtig vorgenommen wird: Es handelt sich 

dabei um notwendige Bedingungen, von 

denen eingangs die Rede war; so gelang 

dies etwa im Bereich der Genforschung 

durch die Isolierung des FOXP2-Gens, das 

nicht als Sprach-Gen, sondern als Gen für 

Sprachfähigkeit anzusehen ist.

III.

Mit dem Menschen geht ein Riss durch die 

Welt: Die Sprache des Menschen ist eine 

Möglichkeit zu verdeutlichen, was es damit 

auf sich hat. Aufgrund dieses Risses steht 

der Mensch in gewisser Weise der Welt – 

und sich selbst – gegenüber, sie ist ihm Ge-

genstand – den er darum auch erforschen 

oder ästhetisch betrachten kann. Demnach 

hat er die Welt erst in und durch die Sprache, 

auch wenn uns dies zumeist nicht bewusst 

ist und es der ausdrücklichen Reflexion 

bedarf, um darüber Klarheit zu gewinnen. 

Aufgrund dieses Risses lebt der Mensch in 

der Differenz von wahr und falsch (übri-

gens auch von gut und böse). Wir machen 

uns Gedanken über die Welt und fällen Ur-

teile über sie, bezeichnen Gegenstände und 

kennzeichnen sie hinsichtlich ihrer Eigen-

schaften, darin können wir richtig liegen 

oder eben irren. Damit ist aber eine ganz 

andere Art der Weltbegegnung eröffnet 

als sie bei den Tieren gegeben ist. Insofern 

hilft es auch, die jeweiligen Lebewesen in 

ihrer Art zu würdigen, wenn man beachtet, 

dass von einer Tiersprache nur in einem 

analogen Sinn die Rede sein kann. Damit 

ist dann deutlich gemacht, dass zwischen 

der Sprache der Menschen und der „Tier-

sprache“ kein graduell-quantitativer Un-

terschied besteht, sondern einer in grund-

sätzlich qualitativer Hinsicht. Bei den uns 

nächsten Tieren, den Affen, spricht vieles 

dafür, von einer „funktional referentiel-

len Kommunikation“ zu sprechen, dass 

also die Laute möglicherweise gar nichts 

bedeuten, sondern bloß instinkthafte Re-

aktionen sind und es sich bei Alarmrufen 

z. B. um den Ausdruck des Erschreckens 

oder anderer Emotionen handelt. Für die-

se Art der Kommunikation genügen ein 

gewisser Unterschied in der Lautgebung 

und unterschiedliche Reaktionen auf diese 

Laute. Für uns mag es dann so erscheinen, 

als ob ein Laut für Adler steht und ein an-

derer Laut für Leopard und beide jeweils 

unterschiedliches Fluchtverhalten bei den 

Artgenossen auslösen. Aufschlussreich 

ist in diesem Zusammenhang auch, dass 

die Lautgebung bei einzelnen Affenarten 

kaum Unterschiede aufweist, es sich dabei 

also um vererbten Instinktbesitz handelt.10 

Beim Menschen können Gegenstände 

um ihrer selbst willen, unabhängig von 

Triebinteressen wie Ernährung, beachtet 

werden; sie werden sachlich, so wie sie an 

sich sind, in den Blick genommen und zu 

erfassen versucht. Zudem ist es ein großer 

Vorzug der Sprache, dass die besprochenen 

Gegenstände nicht unmittelbar präsent 

sein müssen, sondern vergegenwärtigt wer-

den können, egal ob sie gerade an einem 

anderen Ort, vergangen oder zukünftig 

sind (displacement). Die Sprache des Men-

schen hat nicht nur Bedeutung (Seman-

tik), sondern auch eine Struktur (Syntax). 

Beides findet der Mensch vor, und beim 

10 Vgl. dazu vonseiten der Biologie: Julia Fischer, Aff engesellschaft , Frankfurt a. M. 2012, 167– 246 
und vonseiten der Philosophie: Reinhard Brandt, Können Tiere denken? Ein Beitrag zur Tier-
philosophie, Frankfurt a. M. 2009.
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dualität zurückzuführen 1st. arın bestehtErlernen einer tremden Sprache kostet CS

einıge Mühe, sich Vokabel und Grammatik die Herausforderung des Verstehens.!*
1ne endlıiche Anzahl VO  b Elementenanzuelgnen. 1ese Vorgegebenheit wird,

umbo. als Ergon Werk) bezeichnet. und Regeln rlaubt CS, unendlich viele
Als vorgegebene Sprache S1€ sprachliche Äußerungen hervorzubringen.
Denken, Cla S1€ uNnsere edanken bedingt, 1ese Kreatıvıtat 1mM Umgang mıt der Spra-
und uNnsere Weltansicht, „indem weılt mehr che wird tagtäglich In uNnseremnl prechen
die Menschen VO  u der Sprache gebilde vollzogen, für die ichtung ist S1€ gerade-
werden, denn die Sprache VO  b den Men- konstitutiv. Beachtung verdient, dass
sche  11 1eser erk-Charakter der Spra- auch Philosophen/innen immer wileder In
che ist jedoch 1Ur die eine Dimens1ıion: Zu- der Ausführung ihrer edanken Sprach-
gleich ist die Sprache Nn1ie blofß vorgegeben, schöpfungen unternehmen und eine e1-
S1€ wird immer auch gesprochen, 1Ins Werk SCHC Sprache entwickeln. Das hat seiInen
geselzt (energeia) und ZWarL auf jeweils Tun weniger In einer poetischen aune,
individuelle e1se. DIe Sprache ist also vielmehr hat CS mıt einer Art Sprachnot
jeweils allgemein und individuell zugleich: tun Hıer werden „Dinge” angesprochen,
Jede und jeder VO  b uns pricht die (Jewel- die nicht infach WIE die inge uUuNserIer

ige allgemeine Sprache auf ihre DZw. SEINE Alltagswelt anzusprechen sind, sondern
e1se Deshalb gibt CN neben Missverständ- diesen zugrunde- und vorausliegen. Auch
NIsseN, die bei illen aufzulösen religiöse Sprache ist oft ‚verdichtete”, POC-
Sind, immer auch einen unauflösbaren est tische Sprache, und Theologie ist nicht
des Nichtverstehens, der auf uNnsere Indivi- minder sprachschöpfterisch. Auch hier

kommen Dichtung, Philosophie und Re-
ligion Dbzw. Theologie überein.

Weiterführende Liıteratur
eorg Bertram, Sprachphilosophie ZUFK Der Autor MAag. theol., Dr phil, geb 1966;

tudien der Philosophie, Theologie undEinführung, Hamburg 2011 legt sSseiInen
Schwerpunkt auf das Jahrhundert. Zu- Germanistik In Wien, Frankfurt aM und

Washington, seit 2006 Professor fürgleich bemüht sich, Traditionslinien In
die Geschichte der Philosophie ziehen Philosophie der Katholisch- Theologi-

schen Yivatunmnıversıitat 1INZ. Buchveröffent-und klassische Posıtionen 1Ins espräc.
einzubeziehen. lichungen 7zuletzt: als Herausgeber gem.

Meiller Schelkshorn Appel, Der End-Texte ZUFK Sprachphilosophie, hg.v. ONnas
Pfister, Stuttgart 2011 RUB 18908) biletet zweck der Schöpfung. /u den Schlusspara-
eine ammlung einschlägiger Jexte, die graphen 4-9 In AMNFSs Kritik der (r-

teilskraft, reiburg i Br-München 2015 undThemen wI1Ie z B rsprung der Sprache
oder Theorien der Bedeutung grupplert SCH Langthaler, Michael Theunmissen.

/u religionsphilosophischen und eologi-und jeweils mıt einer kurzen Einleitung
versehen Sind. schen Themen In seinmnem Denken, Wıen 2015

(Wiener Jahrbuch für Philosophie XLIID.

11 Johann Fichte, Werke VII, Berlin 1971, 314
Kein Wunder also, dass Cdie malßgebenden Denker der Individualität, Wilhelm Humbaoldt un:
Friedrich Schleiermacher, zugleich Mafsgebendes ZuUu!r Hermeneutik beitrugen.
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Erlernen einer fremden Sprache kostet es 

einige Mühe, sich Vokabel und Grammatik 

anzueignen. Diese Vorgegebenheit wird, so 

Humboldt, als Ergon (Werk) bezeichnet. 

Als vorgegebene Sprache prägt sie unser 

Denken, da sie unsere Gedanken bedingt, 

und unsere Weltansicht, „indem weit mehr 

die Menschen von der Sprache gebildet 

werden, denn die Sprache von den Men-

schen“11. Dieser Werk-Charakter der Spra-

che ist jedoch nur die eine Dimension: Zu-

gleich ist die Sprache nie bloß vorgegeben, 

sie wird immer auch gesprochen, ins Werk 

gesetzt (energeia) – und zwar auf jeweils 

individuelle Weise. Die Sprache ist also 

jeweils allgemein und individuell zugleich: 

Jede und jeder von uns spricht die (jewei-

lige) allgemeine Sprache auf ihre bzw. seine 

Weise. Deshalb gibt es neben Missverständ-

nissen, die bei gutem Willen aufzulösen 

sind, immer auch einen unauflösbaren Rest 

des Nichtverstehens, der auf unsere Indivi-

11 Johann G. Fichte, Werke VII, Berlin 1971, 314.
12 Kein Wunder also, dass die maßgebenden Denker der Individualität, Wilhelm v. Humboldt und 

Friedrich Schleiermacher, zugleich Maßgebendes zur Hermeneutik beitrugen.

dualität zurückzuführen ist. Darin besteht 

die Herausforderung des Verstehens.12 

Eine endliche Anzahl von Elementen 

und Regeln erlaubt es, unendlich viele 

sprachliche Äußerungen hervorzubringen. 

Diese Kreativität im Umgang mit der Spra-

che wird tagtäglich in unserem Sprechen 

vollzogen, für die Dichtung ist sie gerade-

zu konstitutiv. Beachtung verdient, dass 

auch Philosophen/innen immer wieder in 

der Ausführung ihrer Gedanken Sprach-

schöpfungen unternehmen und eine ei-

gene Sprache entwickeln. Das hat seinen 

Grund weniger in einer poetischen Laune, 

vielmehr hat es mit einer Art Sprachnot zu 

tun: Hier werden „Dinge“ angesprochen, 

die nicht einfach wie die Dinge unserer 

Alltagswelt anzusprechen sind, sondern 

diesen zugrunde- und vorausliegen. Auch 

religiöse Sprache ist oft „verdichtete“, poe-

tische Sprache, und Theologie ist nicht 

minder sprachschöpferisch. Auch hier 

kommen Dichtung, Philosophie und Re-

ligion bzw. Theologie überein.

Der Autor: Mag. theol., Dr. phil., geb. 1966; 

Studien der Philosophie, Theologie und 

Germanistik in Wien, Frankfurt a. M. und 

Washington, D.C.; seit 2006 Professor für 

Philosophie an der Katholisch-Theologi-

schen Privatuniversität Linz. Buchveröffent-

lichungen zuletzt: als Herausgeber gem. m. C. 

Meiller / H. Schelkshorn / K. Appel, Der End-

zweck der Schöpfung. Zu den Schlusspara-

graphen (§§84 –91) in Kants Kritik der Ur-

teilskraft, Freiburg i. Br.–München 2013 und 

gem. m. R. Langthaler, Michael Theunissen. 

Zu religionsphilosophischen und theologi-

schen Themen in seinem Denken, Wien 2013 

(Wiener Jahrbuch für Philosophie XLIII).

Weiterführende Literatur:

Georg W. Bertram, Sprachphilosophie zur 

Einführung, Hamburg 2011 legt seinen 

Schwerpunkt auf das 20. Jahrhundert. Zu-

gleich bemüht er sich, Traditionslinien in 

die Geschichte der Philosophie zu ziehen 

und klassische Positionen ins Gespräch 

einzubeziehen.

Texte zur Sprachphilosophie, hg.v. Jonas 

Pfister, Stuttgart 2011 (RUB 18908) bietet 

eine Sammlung einschlägiger Texte, die 

zu Themen wie z.B. Ursprung der Sprache 

oder Theorien der Bedeutung gruppiert 

und jeweils mit einer kurzen Einleitung 

versehen sind.

Hofer / Wozu haben die Menschen schließlich die Sprache!



7 ThPQ 1672 2014), 27 —3}

Hildegunad G

„Doch mıt Gott Ist IMNa nıe fertig.”
Poetische Erkundungen n Gottesfragen der Gegenwart

v Hat der Glaube nıcht schon viele Worte gefunden, ass MNUuUr mehr auf
diesen ‚Schatz“ zurückgegriffen werden muss? Hildegund eul plädiert fur
eine Erkundung der Zeichen der Zeıt, eın Unterwegssein In der beunruhi-
genden Fremdaheit der Welt SO erhält INnan die Chance einer überraschen-
den, frischen Sprache, die Neues OllenDar und eue Handlungsräume e_

öfinet Und ıst INnan auch Grottes Inkarnation, seiner „Migration” mıtten
In die Schöpfung hinein, auf der Spur. (Redaktion)

Wozu braucht die CAFrC1sS  1che (Gottesrede Dass CS In der Poeslie nicht klangvolle
die Poesie® Oder sollte S1€ Sarl selbst edichte geht, die sich möglichst reimen
In einer „poetischen‘ Sprache sprechen® In sollen, das hat Ingeborg Bachmann In ihrer
der Pastoral greift IHNan auf edichte berühmten Rede die Kriegsblinden for-
zurück, sowochl die eigenen nliegen muliert: „50 kann CN auch nicht die ufga-
als auch den Widerspruch hierzu 1Ins Wort be des Schriftstellers se1IN, den chmerz

bringen In der Gebetssprache geniefßt leugnen, SEe1INe Spuren verwischen, ber
die Poeslie ebenfalls hohe Akzeptanz. DIe ihn hinwegzutäuschen. Er mu{fß ihn, 1mM
Psalmen, eine überaus poetische (jlau- Gegenteil, wahrhaben und och einmal,
benssprache, en hierfür Tür und Tor damıt WITr sehen können, wahrmachen.
geöffnet. Auch In Meditationen und Pre- Wır sehr infach und richtig,
digten ist diese Form der (Gottesrede e{fa- Wenn WITFr In diesen Zustand kommen, den
bliert. Aber wI1Ie sieht CS mıt anderen FOr- hellen, wehen, ıIn dem der chmerz frucht-
TIen der (Gottesrede aus® Mussen auch S1€ bar WIrcC: Mır sind die ugen aufgegangen.
poetisch sein® Inwiefern kann oder I11US5 Wır das nicht, weil WITFr eine ac
sich das Poetische In das theologische oder einen Vorfall Außerlich wahrgenom-
prechen einschreiben, eine CHhristiche TIen aben, sondern weil WITr begreifen,
(Gottesrede sein® Was WITFr doch nicht sehen können. Und das

DIe Wortwurzel der Poeslie welst da- sollte die uns ZUWCHC bringen da{fß JNS,
rauf hin, dass Theologie und Poeslie aufs In diesem Sinne, die ugen aufgehen.
engste miteinander verbunden Sind. Das Dass uns die ugen aufgehen, dass
griechische potein bedeutet nämlich schaf- sich eine wache arher einstellt, dass Of-
fen, erschaffen, schöpferisch SeIN, HE fenbarung geschieht das ist In besonde-
chen, herstellen, 21n Wunder vollbringen. Ter Form VO  b der christlichen (Gottesrede

Ingeborg Bachmann, Werke ın VvIier Bänden. Hg VOoO  3 Christine Koschel / Inge Vorn Weiden-
Aauım Clemens Munster, München 275
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Hildegund Keul

„Doch mit Gott ist man nie fertig.“
Poetische Erkundungen in Gottesfragen der Gegenwart

◆ Hat der Glaube nicht schon so viele Worte gefunden, dass nur mehr auf 

diesen „Schatz“ zurückgegriff en werden muss? Hildegund Keul plädiert für 

eine Erkundung der Zeichen der Zeit, ein Unterwegssein in der beunruhi-

genden Fremdheit der Welt. So erhält man die Chance einer überraschen-

den, frischen Sprache, die Neues off enbart und neue Handlungsräume er-

öff net. Und so ist man auch Gottes Inkarnation, seiner „Migration“ mitten 

in die Schöpfung hinein, auf der Spur. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014), 22–30

Wozu braucht die christliche Gottesrede 

die Poesie? Oder warum sollte sie gar selbst 

in einer „poetischen“ Sprache sprechen? In 

der Pastoral greift man gerne auf Gedichte 

zurück, um sowohl die eigenen Anliegen 

als auch den Widerspruch hierzu ins Wort 

zu bringen. In der Gebetssprache genießt 

die Poesie ebenfalls hohe Akzeptanz. Die 

Psalmen, eine überaus poetische Glau-

benssprache, haben hierfür Tür und Tor 

geöffnet. Auch in Meditationen und Pre-

digten ist diese Form der Gottesrede eta-

bliert. Aber wie sieht es mit anderen For-

men der Gottesrede aus? Müssen auch sie 

poetisch sein? Inwiefern kann oder muss 

sich das Poetische in das theologische 

Sprechen einschreiben, um eine christliche 

Gottesrede zu sein?

Die Wortwurzel der Poesie weist da-

rauf hin, dass Theologie und Poesie aufs 

engste miteinander verbunden sind. Das 

griechische poiein bedeutet nämlich schaf-

fen, erschaffen, schöpferisch sein, neu ma-

chen, herstellen, ein Wunder vollbringen. 

Dass es in der Poesie nicht um klangvolle 

Gedichte geht, die sich möglichst reimen 

sollen, das hat Ingeborg Bachmann in ihrer 

berühmten Rede an die Kriegsblinden for-

muliert: „So kann es auch nicht die Aufga-

be des Schriftstellers sein, den Schmerz zu 

leugnen, seine Spuren zu verwischen, über 

ihn hinwegzutäuschen. Er muß ihn, im 

Gegenteil, wahrhaben und noch einmal, 

damit wir sehen können, wahrmachen. 

[…] Wir sagen sehr einfach und richtig, 

wenn wir in diesen Zustand kommen, den 

hellen, wehen, in dem der Schmerz frucht-

bar wird: Mir sind die Augen aufgegangen. 

Wir sagen das nicht, weil wir eine Sache 

oder einen Vorfall äußerlich wahrgenom-

men haben, sondern weil wir begreifen, 

was wir doch nicht sehen können. Und das 

sollte die Kunst zuwege bringen: daß uns, 

in diesem Sinne, die Augen aufgehen.“1 

Dass uns die Augen aufgehen, dass 

sich eine wache Klarheit einstellt, dass Of-

fenbarung geschieht – das ist in besonde-

rer Form von der christlichen Gottesrede 

1 Ingeborg Bachmann, Werke in vier Bänden. Bd. IV. Hg. von Christine Koschel / Inge von Weiden-
baum / Clemens Münster, München 51993, 275.
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Das Wort Gottes, das auf den Vatikanische Konzil die Zeichen der eit
Menschen zukommt, ist seInem esen Das Konzil nımmt Theologie und
ach Schöpfungswort. Im (egensatz ZU. Kirche In die Pflicht, diese Zeichen be-
Menschenwort bleibt CN Nle ohne die aNSC- NeNNeN und ihre theologische Relevanz
zielte Wirkung. Was (J,ott spricht, das wird. erkunden (vgl. 75 4 Was In der Welt SC
Der Religionsdiskurs der Romantik hat da- schieht, ist VO  b gravierender Bedeutung für
her herausgestellt: „CGott ist der ich- die Theologie.
ter.  «2 Auch Bettina VO  b Arnım sagt „CGott 1688 (Jravieren aber geschieht In
ist Poet. 3 Wenn aber (Gott schöpferisch ta- einem poetischen Akt DIe Zeichen der
t1g ist und Wenn dieses Schöpferische (J,ott Gegenwart stehen och nicht geschrieben,
auszeichnet, stellt dies zugleic. eine Än- sondern IHNan ringt damıit, S1€ erfor-
forderung das mMenschliche prechen. schen und benennen können. Zeichen
Das (‚otteswort erfordert eine chöpfte- der eit sind eine diskursive IO Es gilt
rische AÄntwort, eine Sprache, die selbst herauszufinden, sich diese Zeichen of-
schöpferisch, eben poetisch 1st. fenbaren, worauf S1€ verwelsen und welche

Relevanz S1€ für die Theologie en DIies
11 In einem heterogenen Diskurs, der

Vom Unsagbaren verletz das richtige Wort ringt, benannt werden.
wWIıe sich dıe Zeichen der Zeıt Hierfür sind Erkundungen In trTemden
n dıe Theologıe aınschreiben Welten notwendig. Man 111U55 geschlos-

SCI1C theologische Diskurse verlassen, In
Auf diese ese kann IHNan einwenden: denen IHNan sich auskennt, der e1-
Aber die Theologie verfügt doch bereits Argumente geWISS ist und IHNan

ber eine bewährte Sprache S1e zeichnet ngriffe leichtfüfsig abwehren kann. Nun
sich doch gerade dadurch aUs, dass S1€ aber das Wagnıs hinaus In eine säku-
ber unerschöpfliche Ressourcen verfügt: lare Welt. Man nımmt das In den 1C Was

die mıt em und euem Testa- anders ist, Was außerhalb des eigenen DIS-
ment, die Konzilstexte und Dogmen, die kurses ijeg „die Menschheitsfamilie
Schriften der verschiedenen Epochen mıt der Gesamtheit der Wirklic  eiten, In
Der Einwand ist berechtigt. Es gibt diese denen S1e lebt“ (GS 2 also In ihrer SaNZCH,
Sprachschätze, und S1€ sind wahrlich ein beunruhigenden Heterogenität. Zeichen
Schatz. Aber dieser Schatz allein genugt der eit lenken die Aufmerksamkei auf die
nicht, das Evangelium In der Welt (egenwart, die ein „Alteritätsgeschehen
VO  b heute lerzu braucht CS ist, wI1Ie der Dogmatiker Erwın Dirscherl]
vielmehr die Erkundung dessen, Was das dies nennt.“ Und, möchte ich erganzen,

FYTranz Baader, Säamtliche Werke XIL Hg VOoO  3 FYTranz Hoffmann Julius Hamberger. Neudruck.
Aagalen 1963, 159 (Neudruck der Ausgabe Le1pz1g
Betting Vorn Arnım, e Günderode, 1n dies., Werke un: Briefe. Hg VOoO  3 Walter Schmitz,
Frankfurt 1988, 446 Interessanterwelse hat der Prozessphilosoph Alfred North W hite-
head diese TIradition der Romantik aufgegriften Uun: 1IEU belebt. Vgl hierzu Roland Faber, ott
als Poet der Welt Anliegen Uun: Perspektiven der Prozesstheologie, Darmstadt 2004
FIWIN Dirscherlt, e rage nach der e1t bei Augustinus als rage nach der Glaubwürdigkeit,
1n Christoph Böttigheimer / Florian Bruckmann (Ho.) Glaubensverantwortung 1mM Horıizont der
Zeichen der e1t 248), Freiburg Br. 2012, 374-404, hier 402

23

zu erwarten. Das Wort Gottes, das auf den 

Menschen zukommt, ist seinem Wesen 

nach Schöpfungswort. Im Gegensatz zum 

Menschenwort bleibt es nie ohne die ange-

zielte Wirkung. Was Gott spricht, das wird. 

Der Religionsdiskurs der Romantik hat da-

her herausgestellt: „Gott ist der erste Dich-

ter.“2 Auch Bettina von Arnim sagt: „Gott 

ist Poet.“3 Wenn aber Gott schöpferisch tä-

tig ist und wenn dieses Schöpferische Gott 

auszeichnet, so stellt dies zugleich eine An-

forderung an das menschliche Sprechen. 

Das Gotteswort erfordert eine schöpfe-

rische Antwort, eine Sprache, die selbst 

schöpferisch, eben poetisch ist.

1 Vom Unsagbaren verletzt – 
wie sich die Zeichen der Zeit 
in die Theologie einschreiben

Auf diese These kann man einwenden: 

Aber die Theologie verfügt doch bereits 

über eine bewährte Sprache. Sie zeichnet 

sich doch gerade dadurch aus, dass sie 

über unerschöpfliche Ressourcen verfügt: 

die Bibel mit Altem und Neuem Testa-

ment, die Konzilstexte und Dogmen, die 

Schriften der verschiedenen Epochen. 

Der Einwand ist berechtigt. Es gibt diese 

Sprachschätze, und sie sind wahrlich ein 

Schatz. Aber dieser Schatz allein genügt 

nicht, um das Evangelium in der Welt 

von heute zu verorten. Hierzu braucht es 

vielmehr die Erkundung dessen, was das 

2 Franz Baader, Sämtliche Werke. Bd. XII. Hg. von Franz Hoff mann / Julius Hamberger. Neudruck. 
Aalen 1963, 159 (Neudruck der Ausgabe Leipzig 1851–1860).

3 Bettina von Arnim, Die Günderode, in: dies., Werke und Briefe. Bd. I. Hg. von Walter Schmitz, 
Frankfurt a. M. 1988, 446. – Interessanterweise hat der Prozessphilosoph Alfred North White-
head diese Tradition der Romantik aufgegriff en und neu belebt. Vgl. hierzu Roland Faber, Gott 
als Poet der Welt. Anliegen und Perspektiven der Prozesstheologie, Darmstadt 2004.

4 Erwin Dirscherl, Die Frage nach der Zeit bei Augustinus als Frage nach der Glaubwürdigkeit, 
in: Christoph Böttigheimer / Florian Bruckmann (Hg.), Glaubensverantwortung im Horizont der 
Zeichen der Zeit (QD 248), Freiburg i. Br. 2012, 374–404, hier 402.

2. Vatikanische Konzil die Zeichen der Zeit 

nennt. Das Konzil nimmt Theologie und 

Kirche in die Pflicht, diese Zeichen zu be-

nennen und ihre theologische Relevanz zu 

erkunden (vgl. GS 4). Was in der Welt ge-

schieht, ist von gravierender Bedeutung für 

die Theologie.

Dieses Gravieren aber geschieht in 

einem poetischen Akt. Die Zeichen der 

Gegenwart stehen noch nicht geschrieben, 

sondern man ringt damit, sie zu erfor-

schen und benennen zu können. Zeichen 

der Zeit sind eine diskursive Größe. Es gilt 

herauszufinden, wo sich diese Zeichen of-

fenbaren, worauf sie verweisen und welche 

Relevanz sie für die Theologie haben. Dies 

will in einem heterogenen Diskurs, der um 

das richtige Wort ringt, benannt werden. 

Hierfür sind Erkundungen in fremden 

Welten notwendig. Man muss geschlos-

sene theologische Diskurse verlassen, in 

denen man sich auskennt, wo man der ei-

genen Argumente gewiss ist und wo man 

Angriffe leichtfüßig abwehren kann. Nun 

aber führt das Wagnis hinaus in eine säku-

lare Welt. Man nimmt das in den Blick, was 

anders ist, was außerhalb des eigenen Dis-

kurses liegt: „die ganze Menschheitsfamilie 

mit der Gesamtheit der Wirklichkeiten, in 

denen sie lebt“ (GS 2), also in ihrer ganzen, 

beunruhigenden Heterogenität. Zeichen 

der Zeit lenken die Aufmerksamkeit auf die 

Gegenwart, die ein „Alteritätsgeschehen“ 

ist, wie der Dogmatiker Erwin Dirscherl 

dies nennt.4 Und, so möchte ich ergänzen, 

Keul / „Doch mit Gott ist man nie fertig.“
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S1€ konfrontiert mıt Überraschungen. Was Was HNEeUu und überraschend 1st, Was gerade
umbricht und sich HNEeUu konstituiert, dannsich In der Welt ereignet, ist och nicht In

Geschichtsbüchern verzeichnet. Es kann wird die verfügbare Sprache verletzt. An
es SahzZ anders kommen, als CN Wal- diesem (Ort der Verletzung des Aussag-
ten War WIE die MBruche se1t Anfang baren Urc. das Unsagbare berühren sich
2011 In Nordafrika zeigen. Wo die Zeichen PoeslI1ie, Mystik und allgemein die christ-
der eit ZU. Schlüsselbegriff werden, Ca 1C. (Gottesrede. Der kreative Sprachpro-
rückt die Wahrnehmung VO  b mbrüchen ZCSS, ein poetisches Fe1gN1Ss, beginnt nicht
ıIn den Mittelpunkt, die immer auch Kon- mıt einer Vollkommenheit, sondern mıt

mıt sich bringen, 1SSE, Brüche und einer Verletzung.
Verwerfungen. 1ese Verletzung ist ein „Stachel 1mM

Wenn IHNan dieses Wagnıs der über- Fleisch”, der die (Gottesrede vorantreibt.
raschenden Gegenwart eingeht, dann SC Solange IHNan sich In homogenen DIS-
chieht dlas, womlıt Michel de Certeau (je kursen bewegt, ist IHNan relativ CI-

Ner chüler der Nouvelle Theologie, der wundbar. Aber diese Homogenität, die 1mM
die Kulturwissenschaften mitbegründet ingular en. gehört der Vergangenheit
hat) zeıt SEINES Lebens ringt: „ 50 wird, auf 5  1nNs tellte eine Kirche einen BO-
tausenderlei Welsen, das Aussagbare den bereit, das el ein fest uUumMrıssenes

JTerrain, innerhalb dessen IHNan die sozlaleunablässig VO  b Unsagbarem VOCI-

letzt.”® Im Französischen pricht Certeau und kulturelle (,arantıe hatte, dass IHNan

VO  b „bless  A DIe eigene Sprache rag Bles- auf dem er der ahrheı wohnte. ”®
davon, S1€ ist gezeichnet VO  b dem 1esen „ ACKer der Wahrheit“ gilt CS 1mM

Fremden, das die eigene Sprache iırrıtlert. Zeichen der G egenwart verlassen und
Auf diese Formulierung kommt Certeau sich ıIn die heterogenen Diskurse der (Je-
1mM Rahmen Se1iINer Forschungen ZU. genwart hinein Nicht das Stre-
16 und Jahrhundert, mıt denen die ben ach Sicherheit, Krisenresistenz und
Mystik VO Rand In die der Theo- Unverwundbarkeit, sondern das Wagnıs
ogie rückt. Mystik offenbart sich hier als der Verletzlichkeit steht „50 gelebt, ist
eine christologische Erkundung der (Je- der CAr1s  1che Glaube Erfahrung VO  u Zer-
genwart.’ Wenn IHNan sich den Zeichen der brechlichkeit, Mittel, der (jast e1iNnes Ande-
eit und damıit In das hineingeht, Ten werden, der beunruhigt und en

„ S gilt also, Clie Welt, ın der WIr leben, ihre kErwartungen, Bestrebungen un: ihren oft drama-
tischen C'harakter erfassen eute esteht Cdie Menschheit ın einer Epoche ihrer
Geschichte, ın der tiefgehende un: rasche Veränderungen chritt chritt auf Clie IL Welt
übergreifen. Wiıe bei jeder Wachstumskrise geschieht, bringt uch diese Umgestaltung
nicht geringe Schwierigkeiten mıt sich.“ (GS 4)
Michel de Gerteau, Mystische Fabel bis Jahrhundert. AÄus dem Französischen VO  3

Michael Lauble, Berlin 2010, 125 (Französisch: „l’enoncable continue Cd’atre blesse Da 1N-
dicible.
Marıan Füssel Sagt über das Gesamtwerk C erteaus: „Las leere rab wird ZuUu!r grundlegenden
Metapher.” Marian Füssel |He.] Michel de C erteau Geschichte Kultur Religion. Konstanz
2007, 7) C erteau betreibt ın den heterogenen Feldern, Cdie bearbeitet hat, christologische
Erkundungen.
Michel de Gerteau, GlaubensSchwachheit (ReligionsKulturen 2) Hg VOoO  3 fuCe Giard, Stuttgart
2009, 2453
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sie konfrontiert mit Überraschungen. Was 

sich in der Welt ereignet, ist noch nicht in 

Geschichtsbüchern verzeichnet. Es kann 

alles ganz anders kommen, als es zu erwar-

ten war – wie die Umbrüche seit Anfang 

2011 in Nordafrika zeigen. Wo die Zeichen 

der Zeit zum Schlüsselbegriff werden, da 

rückt die Wahrnehmung von Umbrüchen5 

in den Mittelpunkt, die immer auch Kon-

flikte mit sich bringen, Risse, Brüche und 

Verwerfungen.

Wenn man dieses Wagnis der über-

raschenden Gegenwart eingeht, dann ge-

schieht das, womit Michel de Certeau (je-

ner Schüler der Nouvelle Théologie, der 

die Kulturwissenschaften mitbegründet 

hat) zeit seines Lebens ringt: „So wird, auf 

tausenderlei Weisen, […] das Aussagbare 

unablässig von etwas Unsagbarem ver-

letzt.“6 Im Französischen spricht Certeau 

von „blessé“. Die eigene Sprache trägt Bles-

suren davon, sie ist gezeichnet von dem 

Fremden, das die eigene Sprache irritiert. 

Auf diese Formulierung kommt Certeau 

im Rahmen seiner Forschungen zum 

16. und 17. Jahrhundert, mit denen er die 

Mystik vom Rand in die Mitte der Theo-

logie rückt. Mystik offenbart sich hier als 

eine christologische Erkundung der Ge-

genwart.7 Wenn man sich den Zeichen der 

Zeit aussetzt und damit in das hineingeht, 

5 „Es gilt also, die Welt, in der wir leben, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren oft  drama-
tischen Charakter zu erfassen […] Heute steht die Menschheit in einer neuen Epoche ihrer 
Geschichte, in der tiefgehende und rasche Veränderungen Schritt um Schritt auf die ganze Welt 
übergreifen. […] Wie es bei jeder Wachstumskrise geschieht, bringt auch diese Umgestaltung 
nicht geringe Schwierigkeiten mit sich.“ (GS 4)

6 Michel de Certeau, Mystische Fabel. 16. bis 17. Jahrhundert. Aus dem Französischen von 
Michael Lauble, Berlin 2010, 123. (Französisch: „l’énonçable continue d‘être blessé par un in-
dicible.“)

7 Marian Füssel sagt über das Gesamtwerk Certeaus: „Das leere Grab wird zur grundlegenden 
Metapher.“ (Marian Füssel [Hg.], Michel de Certeau. Geschichte – Kultur – Religion. Konstanz 
2007, 7). Certeau betreibt in den heterogenen Feldern, die er bearbeitet hat, christologische 
Erkundungen.

8 Michel de Certeau, GlaubensSchwachheit (ReligionsKulturen 2). Hg. von Luce Giard, Stuttgart 
2009, 243.

was neu und überraschend ist, was gerade 

umbricht und sich neu konstituiert, dann 

wird die verfügbare Sprache verletzt. An 

diesem Ort der Verletzung des Aussag-

baren durch das Unsagbare berühren sich 

Poesie, Mystik und allgemein die christ-

liche Gottesrede. Der kreative Sprachpro-

zess, ein poetisches Ereignis, beginnt nicht 

mit einer Vollkommenheit, sondern mit 

einer Verletzung.

Diese Verletzung ist ein „Stachel im 

Fleisch“, der die Gottesrede vorantreibt. 

Solange man sich in homogenen Dis-

kursen bewegt, ist man relativ unver-

wundbar. Aber diese Homogenität, die im 

Singular denkt, gehört der Vergangenheit 

an. „Einst stellte eine Kirche einen Bo-

den bereit, das heißt ein fest umrissenes 

Terrain, innerhalb dessen man die soziale 

und kulturelle Garantie hatte, dass man 

auf dem Acker der Wahrheit wohnte.“8 

Diesen „Acker der Wahrheit“ gilt es im 

Zeichen der Gegenwart zu verlassen und 

sich in die heterogenen Diskurse der Ge-

genwart hinein zu wagen. Nicht das Stre-

ben nach Sicherheit, Krisenresistenz und 

Unverwundbarkeit, sondern das Wagnis 

der Verletzlichkeit steht an. „So gelebt, ist 

der christliche Glaube Erfahrung von Zer-

brechlichkeit, Mittel, der Gast eines Ande-

ren zu werden, der beunruhigt und leben 

Keul / „Doch mit Gott ist man nie fertig.“
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macht Vielleicht wird eine Theorie plinäre Debatten hineinzugehen. S1e stellt
oder Praktik dann christlich, Wenn mıt der sich den Fragen, Zweifeln, Vorwürfen, aber
Kraft der Klarsicht und des Sachverstands, auch der Neugler und den Ideen anderer
einer Tänzerin gleich, das WagnIs auftritt, Disziplinen. Das macht die Theologie VCI-

sich der Exterlorıitat auszusetzen. “* eTzlic. Aber gerade diese Verletzlichkeit
Certeau plädier für eine Theologie ist der Geburtsort VO  u Innovatlon, e311-

auf Erkundung, die unterwegs ist In der vItät, Poes1tie. Denn erst auf diesem ragilen
beunruhigenden Fremdheit der Welt S1e Weg Lragen die Zeichen der Gegenwart
wagt Ortswechsel, wird ZUTFK ilgerin und ihre (jJravuren In die Sprache e1in. S1e gehen
migriert In remdes Terrain hinein. Dort nicht purlos dem vorbel, Was

ist IHNan och nicht sprach- und handlungs- hat. In einem Prozess des (Jsravilerens
ähig Aber IHNan erhält die Chance, eine gewinnt die Theologie Gegenwart. Das Ag-
überraschende, rische Sprache gewWI1N- giornamento, das Gegenwärtig-Werden,
NECN, die tatsächlic eues offenbart geschieht mittels der Zeichen der Zeit, die
und damıt zugleic CU«eC Handlungsräume In sprachlicher Form auftreten: S1€ werden

benannt. Mıt den (sravuren aber werdeneröffnet. Ingeborg Bachmann hat dieses
Grenzüberschreitende, Vagabundierende die Fragen, Themen und nliegen der (Je-
In ihrem Gedicht „Von einem Land, einem genwart In den vorhandenen Sprachschatz
Fluss und den Seen thematisiert: eingetragen, dass dieser sich umgekehrt

In Fragen der G egenwart positionieren
„WiIr aber wollen ber (Girenzen kann

sprechen,
und gehn auch (srenzen och Uurc

jedes Wort Metaphern als „Minlatur-
WITFr werden S1€ VOLF Heimweh gedicht” gewagte

überschreiten UÜberschreitungen
und dann 1mM inklang stehn mıt

CC 10} (Gottesrede In der Welt VO  b heute ist einjedem (Ort
Prozess Wi Überschreitungen. DIe

Im Zeichen der eit geht die Theologie In Sprache aber biletet eine spezielle Form
Diskurse hinein, die ihr Tem sind und die solche Überschreitungen ermöglicht:
die S1€ nicht selbst kontrollieren kann. S1e die etapher. Certeau macht hierbei eine
kennt sich dort zunächst nicht AaUS und Entdeckung, indem auf den eDrauc.
macht sich mıt diesem Nicht-Wissen All- dieses Wortes In der Alltagssprache (rle-
greifbar, z.B WEnnn S1€ In Fragen der M1- chenlands schaut: „1m heutigen en

heißen die kommunalen Verkehrsmit-gration als Zeichen der eit mitredet oder
sich ıIn Armutsdebatten einmischt. DIes tel metaphorai. Um ZUFK Arbeit fahren
gilt auch für die Theologie als Wissen- oder ach ause zurückzukehren, nımmt
schaft Wenn S1€ interdisziplinär anerkannt IHNan eine ‚Metapher' einen Bus oder e1-
werden will, ist CN notwendig, In interdisz1- Nen Zug  .<111 Mıt Bus und Zug kommt IHNan

Ebd., 249{.
11

Ingeborg Bachmann, Werke ın vier Bänden. s Anm 1)
Michel de Gerteau, uns des Handelns, Berlin 1988, 215
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macht. […] Vielleicht wird eine Theorie 

oder Praktik dann christlich, wenn mit der 

Kraft der Klarsicht und des Sachverstands, 

einer Tänzerin gleich, das Wagnis auftritt, 

sich der Exteriorität auszusetzen.“9 

Certeau plädiert für eine Theologie 

auf Erkundung, die unterwegs ist in der 

beunruhigenden Fremdheit der Welt. Sie 

wagt Ortswechsel, wird zur Pilgerin und 

migriert in fremdes Terrain hinein. Dort 

ist man noch nicht sprach- und handlungs-

fähig. Aber man erhält die Chance, eine 

überraschende, frische Sprache zu gewin-

nen, die tatsächlich etwas Neues offenbart 

und damit zugleich neue Handlungsräume 

eröffnet. Ingeborg Bachmann hat dieses 

Grenzüberschreitende, Vagabundierende 

in ihrem Gedicht „Von einem Land, einem 

Fluss und den Seen“ thematisiert:

„Wir aber wollen über Grenzen 

sprechen,

und gehn auch Grenzen noch durch 

jedes Wort:

wir werden sie vor Heimweh 

überschreiten

und dann im Einklang stehn mit 

jedem Ort.“10 

Im Zeichen der Zeit geht die Theologie in 

Diskurse hinein, die ihr fremd sind und 

die sie nicht selbst kontrollieren kann. Sie 

kennt sich dort zunächst nicht aus und 

macht sich mit diesem Nicht-Wissen an-

greifbar, z. B. wenn sie in Fragen der Mi-

gration als Zeichen der Zeit mitredet oder 

sich in Armutsdebatten einmischt. Dies 

gilt auch für die Theologie als Wissen-

schaft. Wenn sie interdisziplinär anerkannt 

werden will, ist es notwendig, in interdiszi-

9 Ebd., 249 f.
10 Ingeborg Bachmann, Werke in vier Bänden. Bd. 1 (s. Anm. 1), 84.
11 Michel de Certeau, Kunst des Handelns, Berlin 1988, 215.

plinäre Debatten hineinzugehen. Sie stellt 

sich den Fragen, Zweifeln, Vorwürfen, aber 

auch der Neugier und den Ideen anderer 

Disziplinen. Das macht die Theologie ver-

letzlich. Aber gerade diese Verletzlichkeit 

ist der Geburtsort von Innovation, Kreati-

vität, Poesie. Denn erst auf diesem fragilen 

Weg tragen die Zeichen der Gegenwart 

ihre Gravuren in die Sprache ein. Sie gehen 

nicht spurlos an dem vorbei, was man zu 

sagen hat. In einem Prozess des Gravierens 

gewinnt die Theologie Gegenwart. Das Ag-

giornamento, das Gegenwärtig-Werden, 

geschieht mittels der Zeichen der Zeit, die 

in sprachlicher Form auftreten: sie werden 

benannt. Mit den Gravuren aber werden 

die Fragen, Themen und Anliegen der Ge-

genwart in den vorhandenen Sprachschatz 

eingetragen, so dass dieser sich umgekehrt 

in Fragen der Gegenwart positionieren 

kann.

2 Metaphern als „Miniatur-
gedicht“ – gewagte 
Überschreitungen

Gottesrede in der Welt von heute ist ein 

Prozess gewagter Überschreitungen. Die 

Sprache aber bietet eine spezielle Form an, 

die solche Überschreitungen ermöglicht: 

die Metapher. Certeau macht hierbei eine 

Entdeckung, indem er auf den Gebrauch 

dieses Wortes in der Alltagssprache Grie-

chenlands schaut: „Im heutigen Athen 

heißen die kommunalen Verkehrsmit-

tel metaphorai. Um zur Arbeit zu fahren 

oder nach Hause zurückzukehren, nimmt 

man eine ‚Metapher‘ – einen Bus oder ei-

nen Zug.“11 Mit Bus und Zug kommt man 
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aber nicht 1Ur ach ause, sondern auch Im Jahrhundert hat sich die Be-
In unbekannte Städte und ferne Länder. schleunigung In der Überwindung VO  b

Metaphern sind dazu da, den (Ort wech- Entfernungen als Dampfross den Weg
seln, aume durchqueren, (Girenzen ebahnt; ZUFK des Jahrhunderts
überwinden. Certeau bezieht dies auf (Je- hiın offenbarte sich die schreckliche Selte
schichten, sagt damıit aber zugleic. wissenschaftlichen Fortschritts 1mM Atom-
ber das metaphorische prechen generell: pilz, der es andere als geniefßbar ist; der
„Auch die Geschichten könnten diesen Übergang ZU. 21 Jahrhundert In die In-
schönen amen Lragen: jeden Tag urch- formationsgesellschaft ist VO nierne SC
QJUCICH und Organıislieren S1€ die Örte; S1€ zeichnet, bel dem kein Fischer mehr seiInNne
wählen bestimmte Orte AaUS und verbinden elize auswirft: mittlerweile gibt CS unst-
S1€ miteinander; S1€ machen AaUuSs ihnen Sät- stoffe mıt Formgedächtnis, die jedoch kein

und Wegstrecken. S1e sind urchque- Gehirn en DIe Welt der Erfindungen
LUNScCH des Raumes1° ebt AaUS der Kraft VO  b Metaphern, die das

Innovatıve Metaphern zielen darauf, benennen, Was bisher nicht benannt WEeI-

In unbekannten Welten sprach- und hand- den konnte. ıne treffende etapher hat
Jungsfähig werden.!“ Ausgangspunkt ist pragmatische Bedeutung, weil S1€ In
hierbei eine Erfahrung der Heterogenität. bekanntem Land Zeichen und damıit
Fremdes egegnet 1mM Eigenen, die Anders- UÜrientierung gibt S1e macht handlungsfä-
heit eiInNnes Anderen irrıtiert, das Unsagbare hig Wo Menschen hohe Mauern und
verletzt das Aussagbare. SO hat die Sprache verschlossene (Girenzen stoßen, bildet die
einen tachel 1mM leisch, der S1€ ZUFK Er- richtige etapher die Brücke, die ber die

ihrer selbst vorantreibt. S1e (Jrenze hinaus 1Ins unbekannte Land
auf Jenen „erkenntnishaften Ruck”, den Michel Foucault Sagl Recht, dass
Ingeborg Bachmann In ihrer Frankfurter „die etapher eine der Sprache innerliche
Poetik-Vorlesung beschreibt „Mit einer Struktur ist  <115. S1e verkörpert die Tatsache,

Sprache wird der Wirklichkeit 1M- dass eine lebendige Sprache, die dem PFü-
Iler dort egegnet, ein moralischer, CI - vozlerenden der Wirklic.  (1 Olgt,
kenntnishafter Ruck geschieht, und nicht, ohne kühne Überschreitung ihrer selbst

IHNan versucht, die Sprache sich HNEeUu nicht auskommt. DIe Überschreitung, die
machen, als könnte die Sprache selber In der etapher geschieht, ist der Sprache

die Erkenntnis eintreiben und die rfah- innerlich. Wenn das Metaphorische
LunNng kundtun, die IHNan Nn1ie gehabt hat Wo AaUuSs der Sprache herausnimmt, bricht die-
1Ur mıt ihr hantiert wird, damıt S1€ sich SC Jacques Derrida welst In SE1-
neuartig nfühlt, rächt S1€ sich bald und Ner unnachahmlichen Art darauf hin: „Das
entlarvt die Abs  “ Tama denn dies ist ein Drama besteht

Ebd
An Cieser Stelle 1st nicht der Urt, Clie gesamte, höchst spannende Debatte darzustellen, Cdie 1m

Jh ınn un: Bedeutung VOoO  3 Metaphern geführt wurde. Vgl dazu ausführlicher: Hil-
degund Keul, WOo Cdie Sprache zerbricht. e schöpferische Macht der Gottesrede, Maiınz 2004
Ingeborg Bachmann, Werke ın vIer Bänden. s Anm 1) 192
Michel Foucault, 1ItSs el berits Schriften. _Hg VO  3 Daniel Defert un: FTanCo1s
Fwald unfer Mitarbeit VOoO  3 Jacques Lagrange. AÄAus dem Französischen VOoO  3 Michael Bichoft,
ans- [ Neter Gondek Uun: ermann Kocyba. Frankfurt 2001, 492

26

aber nicht nur nach Hause, sondern auch 

in unbekannte Städte und ferne Länder. 

Metaphern sind dazu da, den Ort zu wech-

seln, Räume zu durchqueren, Grenzen zu 

überwinden. Certeau bezieht dies auf Ge-

schichten, sagt damit aber zugleich etwas 

über das metaphorische Sprechen generell: 

„Auch die Geschichten könnten diesen 

schönen Namen tragen: jeden Tag durch-

queren und organisieren sie die Orte; sie 

wählen bestimmte Orte aus und verbinden 

sie miteinander; sie machen aus ihnen Sät-

ze und Wegstrecken. Sie sind Durchque-

rungen des Raumes.“12 

Innovative Metaphern zielen darauf, 

in unbekannten Welten sprach- und hand-

lungsfähig zu werden.13 Ausgangspunkt ist 

hierbei eine Erfahrung der Heterogenität. 

Fremdes begegnet im Eigenen, die Anders-

heit eines Anderen irritiert, das Unsagbare 

verletzt das Aussagbare. So hat die Sprache 

einen Stachel im Fleisch, der sie zur Er-

neuerung ihrer selbst vorantreibt. Sie hofft 

auf jenen „erkenntnishaften Ruck“, den 

Ingeborg Bachmann in ihrer Frankfurter 

Poetik-Vorlesung beschreibt: „Mit einer 

neuen Sprache wird der Wirklichkeit im-

mer dort begegnet, wo ein moralischer, er-

kenntnishafter Ruck geschieht, und nicht, 

wo man versucht, die Sprache an sich neu 

zu machen, als könnte die Sprache selber 

die Erkenntnis eintreiben und die Erfah-

rung kundtun, die man nie gehabt hat. Wo 

nur mit ihr hantiert wird, damit sie sich 

neuartig anfühlt, rächt sie sich bald und 

entlarvt die Absicht.“14 

12 Ebd.
13 An dieser Stelle ist nicht der Ort, die gesamte, höchst spannende Debatte darzustellen, die im 

20. Jh. um Sinn und Bedeutung von Metaphern geführt wurde. Vgl. dazu ausführlicher: Hil-
degund Keul, Wo die Sprache zerbricht. Die schöpferische Macht der Gottesrede, Mainz 2004.

14 Ingeborg Bachmann, Werke in vier Bänden. Bd. 4 (s. Anm. 1), 192.
15 Michel Foucault, Dits et Ecrits. Schrift en. Bd. 1: 1954 –1969. Hg. von Daniel Defert und FranÇois 

Ewald unter Mitarbeit von Jacques Lagrange. Aus dem Französischen von Michael Bichoff , 
Hans-Dieter Gondek und Hermann Kocyba. Frankfurt a. M. 2001, 492.

Im 19. Jahrhundert hat sich die Be-

schleunigung in der Überwindung von 

Entfernungen als Dampfross den Weg 

gebahnt; zur Mitte des 20. Jahrhunderts 

hin offenbarte sich die schreckliche Seite 

wissenschaftlichen Fortschritts im Atom-

pilz, der alles andere als genießbar ist; der 

Übergang zum 21. Jahrhundert in die In-

formationsgesellschaft ist vom Internet ge-

zeichnet, bei dem kein Fischer mehr seine 

Netze auswirft; mittlerweile gibt es Kunst-

stoffe mit Formgedächtnis, die jedoch kein 

Gehirn haben. Die Welt der Erfindungen 

lebt aus der Kraft von Metaphern, die das 

benennen, was bisher nicht benannt wer-

den konnte. Eine treffende Metapher hat 

pragmatische Bedeutung, weil sie in un-

bekanntem Land Zeichen setzt und damit 

Orientierung gibt. Sie macht handlungsfä-

hig. Wo Menschen an hohe Mauern und 

verschlossene Grenzen stoßen, bildet die 

richtige Metapher die Brücke, die über die 

Grenze hinaus ins unbekannte Land führt.

Michel Foucault sagt zu Recht, dass 

„die Metapher eine der Sprache innerliche 

Struktur ist“15. Sie verkörpert die Tatsache, 

dass eine lebendige Sprache, die dem pro-

vozierenden Wandel der Wirklichkeit folgt, 

ohne kühne Überschreitung ihrer selbst 

nicht auskommt. Die Überschreitung, die 

in der Metapher geschieht, ist der Sprache 

innerlich. Wenn man das Metaphorische 

aus der Sprache herausnimmt, so bricht die-

se zusammen. Jacques Derrida weist in sei-

ner unnachahmlichen Art darauf hin: „Das 

Drama – denn dies ist ein Drama – besteht 

Keul / „Doch mit Gott ist man nie fertig.“
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darin, da{fß CS mir, selbst Wenn ich CS wollte, das UOxymoron verbindet Orltle mM1L€e1-
nander, die sich ihrem Wort-Sinn achnicht gelingen würde, unmetaphorisch VO  u

der etapher sprechen; S1€e wüuürde fort- widersprechen. Gerade ihr Widerspruch
fahren, sich me1ıner entledigen, und macht S1€ einer Aussage, die einen
WIE ein Bauchredner mich ZU. prechen schwierigen Sachverhalt verblüffend

bringen, mich metaphorisieren. ® ZUFK Sprache bringt. E1n usSs kann zugleic.
Metaphern durchziehen die Sprache, egen bitter und S1118 se1nN, WEnnn CI beispielsweise
ihre Bausteine und machen S1Ee zugleic be- ein Abschiedskuss 1st. Und CN gibt Situati-
weglich. Ohne S1Ee gibt CS keine Sprachent- ONECIN, In denen das Schweigen mehr sagt
wicklung, Kulturen geraten In Stillstand. als alle Orte, weshalb CS Außerst beredt

Sprache braucht ihre eigene Über- 1st. DIe griechische Benennung Oxymoron
schreitung, weil S1€ CN immer mıt Realitäten sagt aUs, dass CS sich bei dieser Sprachfigur

tun bekommt, die das Sagbare verletzen. eine ‚scharfsinnige Dummbheit“ han-
E1n DI1Ispositiv des agbaren ist demnach delt ÖEVC scharf, scharfsinnig; UWPOG
das Unsagbare. Auf dieses Unsagbare hin töricht, umm).*’ Selbstverständlic. ist
produzieren Metaphern eine Erwelterung diese Bezeichnung selbst ein Uxymoron,
des Sprachschatzes. Metaphorische Pro- denn die Eigenschaften dumm und scharf-

sind poetisch, sprachschöpferisch. SINNLG widersprechen sich.
trifit dieS1e bewegen sich In eiInem Spannungsfeld Allerdings Benennung

VO  b Ahnlichkeit und Differenz. Im egen- „scharfsinnige Dummbheit  C6 nicht 1Ur auf
satz ZU. Vergleich, der auf Ahnlichkeit die Sprachfigur des Uxymoron jel-

kommt CS bei der etapher auch auf mehr ist jede gute etapher eine charfsin-
die Differenz Das Tischbein bringt den nıge Dummbeit. Wenn S1€ NEeUu ist und sich
1SC. ZW ar ZU. Stehen, aber nicht ZU. 1mM Sprachgebrauch och nicht eingebürgert
Laufen. Wer die Differenz aufßer Acht lässt, hat, merkt Ian dies sofort. Und wenn S1€ gul
scheitert der Innovatıon, welche die Me- Ist, WwWenn S1€e ein Phänomen tref-
tapher bewirkt S1e erzeugt ein Wort, fend benennt, dann wird die scharfsinnige

Dummbeit mıt ihrem Scharfsinn vielleichtein Sprachzeichen. DIe Sprache VOCI-

andert sich nicht 1Ur dekorativ, sondern bestechend se1nN, dass S1€ sich durchsetzt
S1e entdeckt tatsächlic. eues und allmählich Sahz elbstverständlic.

iıne gute etapher ist scharfsinnig. Wortschatz gehört. 1InNne Innovatıve Meta-
S1e einem ha-Erlebnis, weil das pher ist eine scharfsinnige Dummlbeit, die
ndlich begriffen werden kann, Was mıt ihrem charisınn besticht. Weil S1€e kurz
nicht begreifen WAÄäIrl. Innovatıve Meta- und Napp ein Phänomen benennt, das All-

phern sind eine Offenbarung. Besonders Onsten schwer beschreiben ware, ist S1€
euilic wird dies bei Jener zugespitzten ausgesprochen gul gebrauchen. S1e hat
Metapher, die In der Linguistik „Uxymo- pragmatische Relevanz. Paul Rıcceur Sagl In
ron genannt wiIird. Biıttere StUüße, heredtes SseiINer viel debattierten Metapherntheorie,
Schweigen, IiummMer Schrei, entfernte ähe „dafß nämlich jede etapher ein 1inlatur-

Jacques Derrida, Der Entzug der Metapher, 1n Anselm Haverkamp, DIie paradoxe Metapher
(Neue Folge 980), Frankfurt 1998, 197-234, hier 199
Vgl $tO Best, Handbuch Literarischer Fachbegrifte. Definitionen Uun: Beispiele, Frankfurt
a. M 2000, 377 (1 Aufl 1972
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darin, daß es mir, selbst wenn ich es wollte, 

nicht gelingen würde, unmetaphorisch von 

der Metapher zu sprechen; sie würde fort-

fahren, sich meiner zu entledigen, und – 

wie ein Bauchredner – mich zum Sprechen 

zu bringen, mich zu metaphorisieren.“16 

Metaphern durchziehen die Sprache, legen 

ihre Bausteine und machen sie zugleich be-

weglich. Ohne sie gibt es keine Sprachent-

wicklung, Kulturen geraten in Stillstand.

Sprache braucht ihre eigene Über-

schreitung, weil sie es immer mit Realitäten 

zu tun bekommt, die das Sagbare verletzen. 

Ein Dispositiv des Sagbaren ist demnach 

das Unsagbare. Auf dieses Unsagbare hin 

produzieren Metaphern eine Erweiterung 

des Sprachschatzes. Metaphorische Pro-

zesse sind poetisch, sprachschöpferisch. 

Sie bewegen sich in einem Spannungsfeld 

von Ähnlichkeit und Differenz. Im Gegen-

satz zum Vergleich, der auf Ähnlichkeit 

setzt, kommt es bei der Metapher auch auf 

die Differenz an. Das Tischbein bringt den 

Tisch zwar zum Stehen, aber nicht zum 

Laufen. Wer die Differenz außer Acht lässt, 

scheitert an der Innovation, welche die Me-

tapher bewirkt. Sie erzeugt ein neues Wort, 

ein neues Sprachzeichen. Die Sprache ver-

ändert sich nicht nur dekorativ, sondern 

sie entdeckt tatsächlich Neues.

Eine gute Metapher ist scharfsinnig. 

Sie führt zu einem Aha-Erlebnis, weil das 

endlich begriffen werden kann, was zuvor 

nicht zu begreifen war. Innovative Meta-

phern sind eine Offenbarung. Besonders 

deutlich wird dies bei jener zugespitzten 

Metapher, die in der Linguistik „Oxymo-

ron“ genannt wird. Bittere Süße, beredtes 

Schweigen, stummer Schrei, entfernte Nähe 

16 Jacques Derrida, Der Entzug der Metapher, in: Anselm Haverkamp, Die paradoxe Metapher 
(Neue Folge 980), Frankfurt a. M. 1998, 197–234, hier 199.

17 Vgl. Otto F. Best, Handbuch Literarischer Fachbegriff e. Defi nitionen und Beispiele, Frankfurt 
a. M. 2000, 377 (1. Aufl . 1972).

– das Oxymoron verbindet Worte mitei-

nander, die sich ihrem Wort-Sinn nach 

widersprechen. Gerade ihr Widerspruch 

macht sie zu einer Aussage, die einen 

schwierigen Sachverhalt verblüffend genau 

zur Sprache bringt. Ein Kuss kann zugleich 

bitter und süß sein, wenn er beispielsweise 

ein Abschiedskuss ist. Und es gibt Situati-

onen, in denen das Schweigen mehr sagt 

als alle Worte, weshalb es äußerst beredt 

ist. Die griechische Benennung Oxymoron 

sagt aus, dass es sich bei dieser Sprachfigur 

um eine „scharfsinnige Dummheit“ han-

delt (ὀξύς = scharf, scharfsinnig; μωρός 

= töricht, dumm).17 Selbstverständlich ist 

diese Bezeichnung selbst ein Oxymoron, 

denn die Eigenschaften dumm und scharf-

sinnig widersprechen sich.

Allerdings trifft die Benennung 

„scharfsinnige Dummheit“ nicht nur auf 

die Sprachfigur des Oxymoron zu. Viel-

mehr ist jede gute Metapher eine scharfsin-

nige Dummheit. Wenn sie neu ist und sich 

im Sprachgebrauch noch nicht eingebürgert 

hat, merkt man dies sofort. Und wenn sie gut 

ist, d. h. wenn sie ein neues Phänomen tref-

fend benennt, dann wird die scharfsinnige 

Dummheit mit ihrem Scharfsinn vielleicht 

so bestechend sein, dass sie sich durchsetzt 

und allmählich ganz selbstverständlich zum 

Wortschatz gehört. Eine innovative Meta-

pher ist eine scharfsinnige Dummheit, die 

mit ihrem Scharfsinn besticht. Weil sie kurz 

und knapp ein Phänomen benennt, das an-

sonsten schwer zu beschreiben wäre, ist sie 

ausgesprochen gut zu gebrauchen. Sie hat 

pragmatische Relevanz. Paul Ricœur sagt in 

seiner viel debattierten Metapherntheorie, 

„daß nämlich jede Metapher ein Miniatur-
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gedicht ist  <113. Dem kann IHNan 1Ur ZUSL1IM- agabundierendes Denken un
INECN, zumindest Was innovaltıve, treffende, Doetisches prechen Gottes-
offenbarende Metaphern eIrı S1e sind rede n eIiıner verletzlichen Welt
poetisch, weil S1€ eine Sprachschöpfung

„Doch mıt (J,ott ist IHNan Nn1ie fertig.  «19 1eseverkörpern und Jenen Sprachschatz erwel-
tern, der In der Tat ein Schatz 1st. Aussage Certeaus findet ıIn der Theologie

zweifellos hohe Zustimmung. Mıt (Jott hat
IHNan CS WwIe bei der Liebe mıt einer (JrÖ-
ße tun, das Aussagbare unablässigWeiterführende Lıteratur:
VO Unsagbaren verletzt wiIird. DIies gilt

enedi Gilich, DIe Verkörperung der PCI definitionem, wI1Ie CS In dem Uxymo-
Theologie. (Gottesrede als Metaphorologie ON ZU. USdruc kommt „Wenn du CN

(ReligionsKulturen Stuttgart 201 Dem begriffen hast, dann ist CS nicht Gott.“ Jede
KONnzept der Reihe „ReligionsKulturen (Gottesrede ist metaphorisch und 111U55 sich
entsprechend, stellt sich diese Metaphoro- der Verletzung Uurc das Unsagbare be-
ogie einem bestimmten interdisziplinären SC1N. ugleic kann dies keine Aus-
Diskurs der (Gegenwart: der Metaphern- rede se1nN, sich der Anstrengung des
forschung. In Auseinandersetzung mıt egriffs und damıt der Anstrengung mMetlta-

RKRICGEUF, Derrida und Johnson SOWI1E dem phorischer TOZESsSsE entziehen.
„embodie: realism“ VO  u Lakoff zielt CS auf Poetisch wird die Theologie nicht Cdla-
eine „Verkörperung der Theologie”, eine urch, dass IHNan mıt ihr hantiert, bis S1€
Gottesrede, die sich In heutigen Lebens- sich neuartıg anhört darauf welst Bach-
kontexten IHNann Recht hin Es geht nicht darum,
Erich Garhammer, Zweifel 1mM 1enst der dass Jängst Bekanntes schöner klingt. Po-

offnung: Poeslie und Theologie, Wurz- etisch wird die heutige (Gottesrede Urc.
burg 2011 1ese theologischen Erkun- ne Überschreitungen In die erwer-

dungen In der Welt der Lıteratur zielen auf fungen der eigenen eit hinein. Das CHhri-
tentum hat olchen Überschreitungenüberraschende Begegnungen. Ausgewähl-

Leseproben wollen eigene Leseerfah- eine besondere Beziehung, denn CN grun-
LUNScCH eröffnen. Dabei kommen Klassiker det selbst auf einem W Akt der

Überschreitung. Der CAFrC1sS  1che GlaubeSCHAUSO Wort wI1Ie NeUEIEC AutorInnen,
Felicitas OpPpe, Patrick Roth und besagt, dass (Jott In CSUuSs Christus Mensch

elra OrsSsDac 1ne inspirierende SOnn- wIrd. Das ist ein riskanter Ortswechsel,
eine ne Überschreitung, ein Wtagslektüre.
Akt der Migration. DIes MAas auf den CI -http://www.theologie-und-literatur.de. MIt-
Ssten 1C als eine sehr steile ese erschei-Cdieser omepage kann IHNan In den
N  5 Aber die Wortgeschichte zeigt, dassaktuellen Debatten auf dem Laufenden

bleiben und erhält monatlich einen INSPL- S1€ naheliegend 1st. Denn das lateinische
rierenden, gul recherchierten Literaturtipp. „migrare‘ bedeutet allgemein „den (Ort

wechseln“ und spezie. auswandern, eine

aul KRICOeUr, e lebendige Metapher. AÄAus dem Französischen VOoO  3 Kalner Rochlitz (Übergänge
lexte Uun: Studien Handlung, Sprache Uun: Lebenswelt 12), München VIL

Michel de Gerteau, GlaubensSchwachheit s Anm. 8)
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gedicht ist“18. Dem kann man nur zustim-

men, zumindest was innovative, treffende, 

offenbarende Metaphern betrifft. Sie sind 

poetisch, weil sie eine Sprachschöpfung 

verkörpern und jenen Sprachschatz erwei-

tern, der in der Tat ein Schatz ist.

18 Paul Ricœur, Die lebendige Metapher. Aus dem Französischen von Rainer Rochlitz (Übergänge 
– Texte und Studien zu Handlung, Sprache und Lebenswelt 12), München 21991, VII.

19 Michel de Certeau, GlaubensSchwachheit (s. Anm. 8), 16.

3 Vagabundierendes Denken und 
poetisches Sprechen – Gottes-
rede in einer verletzlichen Welt

„Doch mit Gott ist man nie fertig.“19 Diese 

Aussage Certeaus findet in der Theologie 

zweifellos hohe Zustimmung. Mit Gott hat 

man es – wie bei der Liebe – mit einer Grö-

ße zu tun, wo das Aussagbare unablässig 

vom Unsagbaren verletzt wird. Dies gilt 

per definitionem, wie es in dem Oxymo-

ron zum Ausdruck kommt: „Wenn du es 

begriffen hast, dann ist es nicht Gott.“ Jede 

Gottesrede ist metaphorisch und muss sich 

der Verletzung durch das Unsagbare be-

wusst sein. Zugleich kann dies keine Aus-

rede sein, um sich der Anstrengung des 

Begriffs und damit der Anstrengung meta-

phorischer Prozesse zu entziehen.

Poetisch wird die Theologie nicht da-

durch, dass man mit ihr hantiert, bis sie 

sich neuartig anhört – darauf weist Bach-

mann zu Recht hin. Es geht nicht darum, 

dass längst Bekanntes schöner klingt. Po-

etisch wird die heutige Gottesrede durch 

kühne Überschreitungen in die Verwer-

fungen der eigenen Zeit hinein. Das Chri-

stentum hat zu solchen Überschreitungen 

eine besondere Beziehung, denn es grün-

det selbst auf einem gewagten Akt der 

Überschreitung. Der christliche Glaube 

besagt, dass Gott in Jesus Christus Mensch 

wird. Das ist ein riskanter Ortswechsel, 

eine kühne Überschreitung, ein gewagter 

Akt der Migration. Dies mag auf den er-

sten Blick als eine sehr steile These erschei-

nen. Aber die Wortgeschichte zeigt, dass 

sie naheliegend ist. Denn das lateinische 

„migrare“ bedeutet allgemein „den Ort 

wechseln“ und speziell auswandern, eine 

Weiterführende Literatur:

Benedikt Gilich, Die Verkörperung der 

Theologie. Gottesrede als Metaphorologie 

(ReligionsKulturen 8), Stuttgart 2011. Dem 

Konzept der Reihe „ReligionsKulturen“ 

entsprechend, stellt sich diese Metaphoro-

logie einem bestimmten interdisziplinären 

Diskurs der Gegenwart: der Metaphern-

forschung. In Auseinandersetzung mit 

Ricœur, Derrida und Johnson sowie dem 

„embodied realism“ von Lakoff zielt es auf 

eine „Verkörperung der Theologie“, eine 

Gottesrede, die sich in heutigen Lebens-

kontexten verortet.

Erich Garhammer, Zweifel im Dienst der 

Hoffnung: Poesie und Theologie, Würz-

burg 2011. Diese theologischen Erkun-

dungen in der Welt der Literatur zielen auf 

überraschende Begegnungen. Ausgewähl-

te Leseproben wollen eigene Leseerfah-

rungen eröffnen. Dabei kommen Klassiker 

genauso zu Wort wie neuere AutorInnen, 

u. a. Felicitas Hoppe, Patrick Roth und 

Petra Morsbach. Eine inspirierende Sonn-

tagslektüre.

http://www.theologie-und-literatur.de. Mit-

hilfe dieser Homepage kann man in den 

aktuellen Debatten auf dem Laufenden 

bleiben und erhält monatlich einen inspi-

rierenden, gut recherchierten Literaturtipp.

Keul / „Doch mit Gott ist man nie fertig.“



eul „Doch miıt ott 1st 11La N1€ fertig.‘

(Jrenze überschreiten. Nichts anderes {ut 1eser Ansatz bel der Inkarnation, WIE
(J,ott ıIn der Inkarnation. Gott, das aDSO- ihn das Vatikanische Konzil vertritt, ist
lute Gegenüber, der chöpfer der Welt, wegweisend für die poetische Ausrichtung
wechselt den (Ort und geht mıtten In die der Theologie. Er chickt die (ottesrede
Schöpfung hinein. Es gibt keinen größe- mıtten hinein In die heterogenen Diskurse
Ten und riskanteren Weltenwechsel. Von der Gegenwart: In sozlale Verortungen, P
einem ohl geschützten, geradezu CI- litische Herausforderungen, wissenschaft-
wundbaren (Ort AaUS geht einen N8S1- 1C. und kulturelle Debatten. Theologie 1mM
cheren ÖOrt, der voller elahren 1st. CSUuSs Zeichen der Inkarnation stellt sich der Welt,

die selbst aufs Außerste verwundbar istChristus ist verwundbar und angreifbar.
Er begibt sich In die Hände VO  u Menschen das zeigen die Ereignisse rund ampe-
und ist auf deren Zuwendung angewlesen dusa* auf erschreckende else. Hıer gilt

oder ihrer Grausamkeit ausgeliefert. DIe CS, Perspektiven des christlichen auDens
Fleischwerdung (,ottes In CSUuSs Christus ist einzubringen. DIes geht jedoch nicht, ohne
ein aAufßerst riskanter Ortswechsel, ein SC die eigene Verletzlichkeit aufs pie. Sel-

wagter Akt der Migration.“” Z  5 Tsti Wenn die Theologie diese Situati-
Mıt dieserWHingabe ze1igt sich der ‚GlaubensSchwachheit“ akzeptiert,

(J,ott mıt den Menschen SO1N1CdAaFrIsSC. „Denn WIE Certeau Cdies Wenn S1€ sich der
e 3 der Sohn Gottes, hat sich In Se1iINer Verletzlichkeit tellt, kann der Glaube In
Fleischwerdung gewissermafßen mıt jedem den Überraschungen metaphorischer Pro-
Menschen vereinigt.” (GS 22) Christus fol- eine CUu«eC Stärke entwickeln.
gend, ijeg die höchste erufung der Men- Certeau stellt heraus, dass die Lesbar-
schen darin, 1mM leisch Mensch werden, keit der Schöpfung als VO  b (J,ott SCSPIO-
und das el In den konkreten Realitäten chener Sprache bereits In der Moderne
der eigenen eıit. Der CAFrC1sS  1che Glaube ist IR und Brüche erfahren hat. In einer
nichts Außerirdisches, sondern vollzieht „gebrochenen Gegenwart” geht CS darum,
sich In der erufung ZUFK Menschwerdung. „die Gottesfrage und ihre verschwiegenen
DIe Menschwerdung (‚ottes und der Men- Wege In der ExistenzL erkunden. DIe
schen geschieht mıtten In den mbrüchen Verortung des Evangeliums In der egen-
und Konflikten der eigenen elit. warTt, auf die das Konzil die Theologie VCI-

Vgl hierzu Hildegund Keul, Weihnachten Das Wagnıs der Verwundbarkeit, Osthldern 2013,
insbesondere 66—70, 107-126 [ Meses Weihnachtsbuch 1st melnes WIissens das eINZISE, das MA1-

21
gration, Lampedusa un: Frontex thematisiert.
AÄAm Oktober Aur Twa 5(} Flüchtlinge AUS Nordafrika auf einem viel kleinen un:
fahruntüchtigen BOoot VOT Lampedusa unterwegs nach kuropa. S1€e wollten achtlos vorbeifahren-
de Schifte miıt einem Feuerzeichen auf ihre lebensbedrohliche Situation aufmerksam machen.
ES brach eın Feuer AaUS, ın dessen Folge mehr als dreihundert Flüchtlinge u11 Leben kamen.
kuropa sichert se1INe Außengrenzen nahe7zu gnadenlos, Cdie Kessourcen selner Burgerinnen
un: Burger schützen un: nımmt dabei ın Kauf, dass Immer mehr Menschen auf der Flucht
1m Mittelmeer u11 Leben kommen. Man schützt sich VOT Verwundung, indem 111all Andere
der Verwundbarkeit 2USSET7] Hıer hat Cdie Weihnachtsbotschaft besondere Bedeutung: für eın
humanes Leben reicht Selbstschutz nicht, sondern braucht das Wagnıs der Verwundbarkeit,
das 11La celbst eingeht.
Michel de Gerteau, GlaubensSchwachheit s Anm. 8) 13; Daniel Bogner, Gebrochene Gegen-
wart Mystik Uun: Politik bei Michel de Certeau, Maiınz 2002
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20 Vgl. hierzu Hildegund Keul, Weihnachten – Das Wagnis der Verwundbarkeit, Ostfi ldern 2013, 
insbesondere 66 –70, 107–126. Dieses Weihnachtsbuch ist meines Wissens das einzige, das Mi-
gration, Lampedusa und Frontex thematisiert.

21 Am 3. Oktober 2013 waren etwa 500 Flüchtlinge aus Nordafrika auf einem viel zu kleinen und 
fahruntüchtigen Boot vor Lampedusa unterwegs nach Europa. Sie wollten achtlos vorbeifahren-
de Schiff e mit einem Feuerzeichen auf ihre lebensbedrohliche Situation aufmerksam machen. 
Es brach ein Feuer aus, in dessen Folge mehr als dreihundert Flüchtlinge ums Leben kamen. 
Europa sichert seine Außengrenzen nahezu gnadenlos, um die Ressourcen seiner Bürgerinnen 
und Bürger zu schützen – und nimmt dabei in Kauf, dass immer mehr Menschen auf der Flucht 
im Mittelmeer ums Leben kommen. Man schützt sich vor Verwundung, indem man Andere 
der Verwundbarkeit aussetzt. Hier hat die Weihnachtsbotschaft  besondere Bedeutung: für ein 
humanes Leben reicht Selbstschutz nicht, sondern es braucht das Wagnis der Verwundbarkeit, 
das man selbst eingeht.

22 Michel de Certeau, GlaubensSchwachheit (s. Anm. 8), 13; Daniel Bogner, Gebrochene Gegen-
wart. Mystik und Politik bei Michel de Certeau, Mainz 2002.

Grenze überschreiten. Nichts anderes tut 

Gott in der Inkarnation. Gott, das abso-

lute Gegenüber, der Schöpfer der Welt, 

wechselt den Ort und geht mitten in die 

Schöpfung hinein. Es gibt keinen größe-

ren und riskanteren Weltenwechsel. Von 

einem wohl geschützten, geradezu unver-

wundbaren Ort aus geht er an einen unsi-

cheren Ort, der voller Gefahren ist. Jesus 

Christus ist verwundbar und angreifbar. 

Er begibt sich in die Hände von Menschen 

und ist auf deren Zuwendung angewiesen 

– oder ihrer Grausamkeit ausgeliefert. Die 

Fleischwerdung Gottes in Jesus Christus ist 

ein äußerst riskanter Ortswechsel, ein ge-

wagter Akt der Migration.20 

Mit dieser gewagten Hingabe zeigt sich 

Gott mit den Menschen solidarisch. „Denn 

er, der Sohn Gottes, hat sich in seiner 

Fleischwerdung gewissermaßen mit jedem 

Menschen vereinigt.“ (GS 22) Christus fol-

gend, liegt die höchste Berufung der Men-

schen darin, im Fleisch Mensch zu werden, 

und das heißt: in den konkreten Realitäten 

der eigenen Zeit. Der christliche Glaube ist 

nichts Außerirdisches, sondern er vollzieht 

sich in der Berufung zur Menschwerdung. 

Die Menschwerdung Gottes und der Men-

schen geschieht mitten in den Umbrüchen 

und Konflikten der eigenen Zeit.

Dieser Ansatz bei der Inkarnation, wie 

ihn das 2. Vatikanische Konzil vertritt, ist 

wegweisend für die poetische Ausrichtung 

der Theologie. Er schickt die Gottesrede 

mitten hinein in die heterogenen Diskurse 

der Gegenwart: in soziale Verortungen, po-

litische Herausforderungen, wissenschaft-

liche und kulturelle Debatten. Theologie im 

Zeichen der Inkarnation stellt sich der Welt, 

die selbst aufs äußerste verwundbar ist – 

das zeigen die Ereignisse rund um Lampe-

dusa21 auf erschreckende Weise. Hier gilt 

es, Perspektiven des christlichen Glaubens 

einzubringen. Dies geht jedoch nicht, ohne 

die eigene Verletzlichkeit aufs Spiel zu set-

zen. Erst wenn die Theologie diese Situati-

on der „GlaubensSchwachheit“ akzeptiert, 

wie Certeau dies nennt, wenn sie sich der 

Verletzlichkeit stellt, kann der Glaube in 

den Überraschungen metaphorischer Pro-

zesse eine neue Stärke entwickeln.

Certeau stellt heraus, dass die Lesbar-

keit der Schöpfung als von Gott gespro-

chener Sprache bereits in der Moderne 

Risse und Brüche erfahren hat. In einer 

„gebrochenen Gegenwart“ geht es darum, 

„die Gottesfrage und ihre verschwiegenen 

Wege in der Existenz“22 zu erkunden. Die 

Verortung des Evangeliums in der Gegen-

wart, auf die das Konzil die Theologie ver-



eul „Doch miıt ott 1st 111all N1€ fertig.‘

pflichtet, geschieht sprachlich esehen In Hen dazu verhilft, eigene Antworten
metaphorischen Prozessen. DIe Frage ach finden? Oom1 kann IHNan dem Evangelium
der Poeslie theologischen Sprechens rich- In der heutigen eit Gewicht verleihen,
tel den 1C er auf die sprachschöp- dass CN den Menschen dieser eit auch tal-

SAaCNLIC dient?ferische Oompetenz der Theologie In den
Fragen der eigenen Ze1t.“

DIe Gravuren, welche die Zeichen der DIe Autorin: geb 1961; Dr 20 und
eit ıIn die theologischen Diskurse e1n- tudium der Theologie und Germanistik In
schreiben, machen das Evangelium nicht Irier, Jerusalem und Würzburg; eitferin der
1Ur für den Nnneren Zirkel der Theologie, Arbeitsstelle für Frauenseelsorge der Deut-
sondern auch gesellschaftlich überhaupt schen Bischofskonferenz, außerplanmäfßige
erst lesbar. Es kann In gesellschaftlichen Professorin für Fundamentaltheologie und
Debatten ZU. ema werden und ZU. Vergleichende Religionswissenschaft
Iragen kommen. Poeslie ist auch In der der Untversita ürzburg. Publikationen
Theologie keine Frage der Dekoration. S1e (Auswahl): Auferstehung als Lebenskunst.
erkundet vielmehr Metaphern, die einen WAas das Christentum auszeichnet, reiburg
anderen, überraschenden 1C. auf die Re- Br —_ Basel- Wıen 2014 (erscheint 11M Febru-
alitäten der Welt eröffnen. S1e stellt VOLF die Weihnachten Das Wagni1s der
Gretchenfrage der Fundamentaltheologie: Verwundbarkeit, Ostfildern 2013; WoO die
Was hat IHNan SaApcCN, wofür sich ragende Sprache zerbricht. Die schöpferische Macht
Menschen auch interessieren und Was ih- der Gottesrede, aınz 2004

In der Theologie werden derzeit vermehrt sprachschöpferische Erkundungen betrieben: vgl
beispielsweise: Bernhard Fresacher (He.) Neue Sprachen für Ott. Autfbrüche ın Medien, L ıtera-
[Ur Uun: Wissenschaft, Osthildern 2010; Andreas Benk / Martın Weyer-Menkhoff (He.) Gesucht:
Glaubwürdige Gottesrede. Fundorte VOT UuNsSseTeT austur, Osthildern 20172
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pflichtet, geschieht sprachlich gesehen in 

metaphorischen Prozessen. Die Frage nach 

der Poesie theologischen Sprechens rich-

tet den Blick daher auf die sprachschöp-

ferische Kompetenz der Theologie in den 

Fragen der eigenen Zeit.23 

Die Gravuren, welche die Zeichen der 

Zeit in die theologischen Diskurse ein-

schreiben, machen das Evangelium nicht 

nur für den inneren Zirkel der Theologie, 

sondern auch gesellschaftlich überhaupt 

erst lesbar. Es kann in gesellschaftlichen 

Debatten zum Thema werden und zum 

Tragen kommen. Poesie ist auch in der 

Theologie keine Frage der Dekoration. Sie 

erkundet vielmehr Metaphern, die einen 

anderen, überraschenden Blick auf die Re-

alitäten der Welt eröffnen. Sie stellt vor die 

Gretchenfrage der Fundamentaltheologie: 

Was hat man zu sagen, wofür sich fragende 

Menschen auch interessieren und was ih-

23 In der Th eologie werden derzeit vermehrt sprachschöpferische Erkundungen betrieben; vgl. 
beispielsweise: Bernhard Fresacher (Hg.), Neue Sprachen für Gott. Aufb rüche in Medien, Litera-
tur und Wissenschaft , Ostfi ldern 2010; Andreas Benk / Martin Weyer-Menkhoff  (Hg.), Gesucht: 
Glaubwürdige Gottesrede. Fundorte vor unserer Haustür, Ostfi ldern 2012.

nen dazu verhilft, eigene Antworten zu 

finden? Womit kann man dem Evangelium 

in der heutigen Zeit Gewicht verleihen, so 

dass es den Menschen dieser Zeit auch tat-

sächlich dient?

Die Autorin: geb. 1961; Dr. theol. und M.A.; 

Studium der Theologie und Germanistik in 

Trier, Jerusalem und Würzburg; Leiterin der 

Arbeitsstelle für Frauenseelsorge der Deut-

schen Bischofskonferenz, außerplanmäßige 

Professorin für Fundamentaltheologie und 

Vergleichende Religionswissenschaft an 

der Universität Würzburg. Publikationen 

(Auswahl): Auferstehung als Lebenskunst. 

Was das Christentum auszeichnet, Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 2014 (erscheint im Febru-

ar 2014); Weihnachten – Das Wagnis der 

Verwundbarkeit, Ostfildern 2013; Wo die 

Sprache zerbricht. Die schöpferische Macht 

der Gottesrede, Mainz 2004.

Keul / „Doch mit Gott ist man nie fertig.“
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Klaus Müller

eue Medien un ıe Sprache
der Verkündigung

v elche Gründe hat „die Not der durchschnittlichen Predigt”? elche
werden durch die kulturprägenden Neuen edien mitbestimmt? Der Autor
verweiıst auf brisante Interferenzen, Spannungen bis hın Unverträglich-
keiten, denen CS zwischen beiden kommen ann. Verkündigung steht
heute unter veränderten Rahmenbedingungen, fur die Klaus uüller nıcht
1Ur sensibilisiert, sondern auch Oonkretite Vorschläge fur die Sprache der
Verkündigung bringt. (Redaktion)

Predigtnot IHNan iıne protestantische Predigt,
das ist In den melsten Fällen, als präche

Wer sich dem ema „Sprache und Ver- ein Materialprüfer VO TUV ber den
kündigung‘ nähert, gera chnell In ersu- eiligen TaC]

chung, einem Theorem des neben Ludwig Wobei VOL einiger eit ein Kurlen-
Wiıttgenstein größten Sprachphilosophen bischof In Rom SahzZ Ahnliches ber die
deutscher unge AaUS dem Jahrhundert eigene katholische Predigtkultur DZw. -U1l-

verfallen Karl] Valentins unsterblichem kultur sagte,“ Und dann zıtiert Strau{fß den
Diktum, dass früher die Zukunft Philosophen Sören Kierkegaard mıt dem
besser SCWESCH Se1. Diktum, dass Gott, der eliebt werden wol-

Bel einer anderen, einer zeitgenÖS- le, mıt VO  b Unruhe ach dem Men-
sischen Stimme, T1 die Stelle olcher schen age.
Ironıie blanker Sarkasmus: In seinem Buch Vielleicht rührt die Not der urch-
mıt dem 1te. VOom Aufenthalt, einer Be- schnittlichen Predigt er, dass VO  b eben
sprechung der cherben des Weltgebäudes, dieser Unruhe In ihren Worten nichts
ber die WITFr hinweg trampeln, wI1Ie CS 1mM mehr zıttert. Das MAas eine 1e1734. VO  b

Klappentextel ıIn diesem Buch macht Gründen en Dreıl scheinen MIır beson-
Botho Strau{fß eine aufwühlende emer- ders auf der Han liegen und zudem
kung ber die CAFrs  1che Predigt VO  b der unNnsere spätmoderne Kultur for-

„Das (jrauen (Jott. on Kierkegaard matierenden Durchherrschung elıtens der
der astoren, die (GJott In Süßigkeit euen Medien exponentiell gesteigert

und Mondschein tauchen. ( Heute wurde werden:

Botho Strauß, Vom Aufenthalt, München 2009, 105
Vgl Nick Squires, Cl'atholic prlests urged Iiven SCIILLOINLS, 1: Ihe Telegraph VO (6.1 1201
(http //www.telegraph.co.uk/news/religion/XS 795/Catholic-priests-urged-to-liven-up- SI -

möons.htm| |Letzter Aufruf:]
Vgl Botho Strauß, Vom Aufenthalt s Anm. 1) 105
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Klaus Müller

Neue Medien und die Sprache 
der Verkündigung

◆  Welche Gründe hat „die Not der durchschnittlichen Predigt“? Welche 

werden durch die kulturprägenden Neuen Medien mitbestimmt? Der Autor 

verweist auf brisante Interferenzen, Spannungen bis hin zu Unverträglich-

keiten, zu denen es zwischen beiden kommen kann. Verkündigung steht 

heute unter veränderten Rahmenbedingungen, für die Klaus Müller nicht 

nur sensibilisiert, sondern auch konkrete Vorschläge für die Sprache der 

Verkündigung bringt. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014), 31–39

1 Predigtnot

Wer sich dem Thema „Sprache und Ver-

kündigung“ nähert, gerät schnell in Versu-

chung, einem Theorem des neben Ludwig 

Wittgenstein größten Sprachphilosophen 

deutscher Zunge aus dem 20. Jahrhundert 

zu verfallen: Karl Valentins unsterblichem 

Diktum, dass früher sogar die Zukunft 

besser gewesen sei.

Bei einer anderen, einer zeitgenös-

sischen Stimme, tritt an die Stelle solcher 

Ironie blanker Sarkasmus: In seinem Buch 

mit dem Titel Vom Aufenthalt, einer Be-

sprechung der Scherben des Weltgebäudes, 

über die wir hinweg trampeln, wie es im 

Klappentext heißt, – in diesem Buch macht 

Botho Strauß eine aufwühlende Bemer-

kung über die christliche Predigt:

„Das Grauen Gott. Schon Kierkegaard 

spottete der Pastoren, die Gott in Süßigkeit 

und Mondschein tauchen. (Heute würde 

1 Botho Strauß, Vom Aufenthalt, München 2009, 105.
2 Vgl. Nick Squires, Catholic priests urged to liven up sermons, in: Th e Telegraph vom 06.11.2011. 

(http://www.telegraph.co.uk/news/religion/8872795/Catholic-priests-urged-to-liven-up-ser-
mons.html [Letzter Aufruf: 01.12.2013]).

3 Vgl. Botho Strauß, Vom Aufenthalt (s. Anm. 1). 105.

man sagen: Eine protestantische Predigt, 

das ist in den meisten Fällen, als spräche 

ein Materialprüfer vom TÜV über den 

Heiligen Gral).“1 

Wobei vor einiger Zeit ein Kurien-

bischof in Rom ganz Ähnliches über die 

eigene katholische Predigtkultur bzw. -un-

kultur sagte.2 Und dann zitiert Strauß den 

Philosophen Sören Kierkegaard mit dem 

Diktum, dass Gott, der geliebt werden wol-

le, mit Hilfe von Unruhe nach dem Men-

schen jage.3 

Vielleicht rührt die Not der durch-

schnittlichen Predigt daher, dass von eben 

dieser Unruhe in ihren Worten nichts 

mehr zittert. Das mag eine Vielzahl von 

Gründen haben. Drei scheinen mir beson-

ders auf der Hand zu liegen – und zudem 

von der unsere spätmoderne Kultur for-

matierenden Durchherrschung seitens der 

Neuen Medien exponentiell gesteigert zu 

werden:



Müller Neue Medien Uun: Cdie Sprache der Verkündigung

Vergleichgültigung sucht werden kann. Dass CS solche Arbeit
der Sprache tatsächlic. gab und auch

Der TUunNn: hat tun mıt dem, Was dieses enttäuschende Resultat, daran hat
gemeinhin und Me1s sehr oberflächlic die Postmoderne m.E ihre entscheidende
„Postmoderne” el 1eser Denkstil, der Auftrittsbedingung. iıne aufregende Än-
philosophisch SEe1INe Zukunft auch schon schlussfrage ware, OD und inwiefern dieser
hinter sich hat und ohl 1Ur eine u- enksilL nicht zuletzt VO  b der christlichen
re Parenthese war), aber sich 1mM POPDU- Hermeneutik des mehrfachen chrift-
lären Feuilleton ach WIE VOLF eiInes recht SINNES vorbereitet wurde und heute
idelen Nachlebens erfreut, pHeg einen dem Signet der Virtualität 1mM Sınn eiInes
programmatischen Pluralismus VO  b Spra- endlosen Spiels mıt Bedeutungen einen
chen, Formen, Auffassungen In ezug auf kulturellen Slegeszug feiert.?
ein und denselben Gegenstand: Statt der Ohne Übertreibung kann IHNan uNnsere

einen ahrhen die Wahrheiten, der Epoche die Epoche der Sprache HNECeNNEIN.

einen großen Erzählung die vielen (Je- och niemals ıIn der Geschichte der
schichten, Sselen S1€ heterogen, wI1Ie S1€ Menschheit wurde viel ber Sprache
wollen, denn: „Es ebe der 1e  &, Wenn geforscht. Je tiefer IHNan In die Strukturen
ıIn diesem Sınn gleich-gültig ist, WwIe ich el- der Sprache eindrang, hoffte desto
Was auffasse oder ausdrücke, das SCHAUCI ließen sich Sinn und ahrher CI -

TaUs, dass ich darauf verzichte, CS letztlich schliefßfen och diese ollnung Lrog. AÄAm
ausschliefße, dass sich etwas und Ende scheinen Zeichen 1Ur och endlos

nicht anders verhält, dass ich CS darum auf andere Zeichen verwelsen. Und
und nicht anders auffassen oder ausdrü- etwas immer besser verstehen, begnügt
cken 111U58585 Das el Ich bestreite, dass IHNan sich damıit, CS immer 1Ur anders

einen Sinn hat, In ezug auf den verstehen. Sprache wird nicht mehr ZUSC-
CS dann auch sinnvoll ist, ach ß  „wahr ein geordnetes Universum VO  u Sinn
oder „falsc. fragen. Sınn aber wird oder Sarl Sınn überhaupt vermitteln.

arum wird dieser WEnnn schon ıIn Bil-bewahrt und vermittelt In Sprache der
griechische Begriff „10g0s” ekunde das dern und In der Musik esucht. Der scharf-
Te  1C Ta SseiINner Übersetzbarkeit Uurc sinnıge italienische Soziologe Francesco

eronı meılinte schon früh, VOLF em die„Wort” und e  „Sin Beruht das grundstür-
zende, manchmal denunzierende otum Rockkonzerte mıt ihren aufßerordentlichen
der Postmoderne den Sinn weder Szenographien, mıt künstlichem £Del,;,
auf schlichter Willkür och auf Denkver- Lichteffekten, Tausenden VO  u ersonen
welgerung, könnte CN sich allenfalls auf In TIrance Sselen die großen religiösen Ze-

remoOonı1en unNnscerIer e1it. DIe elektronischden Nachweis tutzen, dass auch och
umfängliche, Ja gigantische Arbeit der gesteuerten Bilder, die stark auf Wieder-
Sprache Sinn nicht wirklich erschlossen holung, also Einhämmerung angelegten
hat olglic. Sinn auch nicht mehr SC Rhythmen machen zugänglich, die

Odo Marquard, Lob des Polytheismus., ber Monomythie un: Polymythie, 1n ders., Abschied
VOoO Prinzipiellen. Philosophische Studien, Stuttgart 1958 1, —] 16, hier 110
Vgl dazu (:tannı Vattimo, eENSEILS des C'hristentums. 1bt 1ne Welt hne O München
2002, hier bes 40—-97
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2 Vergleichgültigung

Der erste Grund hat zu tun mit dem, was 

gemeinhin und meist sehr oberflächlich 

„Postmoderne“ heißt. Dieser Denkstil, der 

philosophisch seine Zukunft auch schon 

hinter sich hat (und wohl nur eine kultu-

relle Parenthese war), aber sich im popu-

lären Feuilleton nach wie vor eines recht 

fidelen Nachlebens erfreut, pflegt einen 

programmatischen Pluralismus von Spra-

chen, Formen, Auffassungen in Bezug auf 

ein und denselben Gegenstand: Statt der 

einen Wahrheit die Wahrheiten, statt der 

einen großen Erzählung die vielen Ge-

schichten, seien sie so heterogen, wie sie 

wollen, denn: „Es lebe der Vielfall.“4 Wenn 

in diesem Sinn gleich-gültig ist, wie ich et-

was auffasse oder ausdrücke, setzt das vo-

raus, dass ich darauf verzichte, es letztlich 

sogar ausschließe, dass sich etwas so und 

nicht anders verhält, dass ich es darum so 

und nicht anders auffassen oder ausdrü-

cken muss. Das heißt: Ich bestreite, dass 

etwas einen Sinn hat, in Bezug auf den 

es dann auch sinnvoll ist, nach „wahr“ 

oder „falsch“ zu fragen. Sinn aber wird 

bewahrt und vermittelt in Sprache – der 

griechische Begriff „logos“ bekundet das 

trefflich kraft seiner Übersetzbarkeit durch 

„Wort“ und „Sinn“. Beruht das grundstür-

zende, manchmal denunzierende Votum 

der Postmoderne gegen den Sinn weder 

auf schlichter Willkür noch auf Denkver-

weigerung, so könnte es sich allenfalls auf 

den Nachweis stützen, dass auch noch so 

umfängliche, ja gigantische Arbeit an der 

Sprache Sinn nicht wirklich erschlossen 

hat – folglich Sinn auch nicht mehr ge-

4 Odo Marquard, Lob des Polytheismus. Über Monomythie und Polymythie, in: ders., Abschied 
vom Prinzipiellen. Philosophische Studien, Stuttgart 1981, 91–116, hier 110.

5 Vgl. dazu Gianni Vattimo, Jenseits des Christentums. Gibt es eine Welt ohne Gott?, München 
2002, hier bes. 40–97.

sucht werden kann. Dass es solche Arbeit 

an der Sprache tatsächlich gab und auch 

dieses enttäuschende Resultat, daran hat 

die Postmoderne m. E. ihre entscheidende 

Auftrittsbedingung. Eine aufregende An-

schlussfrage wäre, ob und inwiefern dieser 

Denkstil nicht zuletzt von der christlichen 

Hermeneutik des mehrfachen Schrift-

sinnes vorbereitet wurde und heute unter 

dem Signet der Virtualität im Sinn eines 

endlosen Spiels mit Bedeutungen einen 

kulturellen Siegeszug feiert.5 

Ohne Übertreibung kann man unsere 

Epoche die Epoche der Sprache nennen. 

Noch niemals zuvor in der Geschichte der 

Menschheit wurde so viel über Sprache 

geforscht. Je tiefer man in die Strukturen 

der Sprache eindrang, so hoffte man, desto 

genauer ließen sich Sinn und Wahrheit er-

schließen. Doch diese Hoffnung trog. Am 

Ende scheinen Zeichen nur noch endlos 

auf andere Zeichen zu verweisen. Und statt 

etwas immer besser zu verstehen, begnügt 

man sich damit, es immer nur anders zu 

verstehen. Sprache wird nicht mehr zuge-

traut, ein geordnetes Universum von Sinn 

oder gar Sinn überhaupt zu vermitteln. 

Darum wird dieser – wenn schon – in Bil-

dern und in der Musik gesucht. Der scharf-

sinnige italienische Soziologe Francesco 

Alberoni meinte schon früh, vor allem die 

Rockkonzerte mit ihren außerordentlichen 

Szenographien, mit künstlichem Nebel, 

Lichteffekten, Tausenden von Personen 

in Trance seien die großen religiösen Ze-

remonien unserer Zeit. Die elektronisch 

gesteuerten Bilder, die stark auf Wieder-

holung, also Einhämmerung angelegten 

Rhythmen machen zugänglich, woran die 
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Vernunft, der LOgOS nicht rühren könne. den der Privatsphäre beiseite, mich auf
Madonna, Michael Jackson, UCIO das konzentrieren, Was IHNan die Meta-
eIic waren die Schamanen-Priester einer physik der Telematik HeNnnNen könnte. Der
vitalistischen eligion der atur und des Internetforscher (Gjeert Lovink pricht mıt
Menschen, ıIn der sich das Hässliche als 1C. auf die boomende Blogger-Kultur
schön, das Blasphemische als göttlic VO  b „digitalem Nihilismus””, weil die al-
nifestiere.® afür pricht Einiges., lermeisten 0gs, also Web- Tagebücher,

nichts anderes als Selbstdarstellungen oder
USdruc. VO  u Selbstdarstellungszwang

ommMUNIkationsIinflation sind, die Sarl nicht elesen werden, sodass
mıt Ausnahme weniger Spitzenblogger

CRE1n /weites kommt hinzu. Nsere Epoche „[JJeder SeINe eigene Nische ST also
ist die Epoche der Sprache nicht 1ULTL, Was das SCHAUC Gegenteil VO  b Kommunikation
die Intensıtat der Beschäftigung mıt ihr be- eINTIrı Iner dieser Spitzenblogger, mıt
trifft S1e 111U55 als Epoche der Sprache auch amen Spokker ONnes, chrieb neulich
gelten 1mM 1C auf die Extensıtät ihres (Je- )>)In vlerz1ig Jahren wird das Ntierne
brauchs Niemals In der Geschichte einer gigantischen Implosion der
wurde viel geschrieben, publiziert, SCIC- Dummbeit kollabieren. Dann möchte ich

CLdet, gesendet, kommuniziert. on ängs können: Ich el.
en WITr 1mM „world-village”: So WIE In on früh sah sich selbst der edi-
einem kleinen orf jeder jeden kennt und en-Papst arsha. McecLuhan In der Bewer-
ohne Zzu grofße Verzögerung jeder ber Je- tung der Medienwirklichkei hiın
den es erfährt, sind WITFr heute weltweit und her gerissen, weil ZU. einen In der
und gelegentlich darüber hinaus informa- pfingstlichen Interpretationsperspektive
tionstechnisch verknüpft. Sekundenschne eine medial vermittelte epochale Neugestalt
partizıpleren WITr jedem beliebigen (OIrt des mystischen Leibes Christi oder
der Welt ucC. und Not anderer. TIwitter deres Bild das „Neue Jerusalem” OI-
und aceDOoO Se1 ank. amı sind SEWISS steigen sah, andererseits das trügerische
Vorteile verbunden, Nachteile TEUNLC. MI1IN- Double des wiederkommenden Christus,
destens gleichermafßen. das 1mM euen Testament die amen „Furs

Ich lasse hier die (an sich AaUuU- dieser Welt“ und „Antichrist“ trägt.“ Heu-
Berst brisante) Debatte das Verschwin- tige Internet-Piıonilere WIE 1cholas (Carr

Vgl FPYTAaMNcescCc Alberoni, C ula religione AVAallza 110711 Cli rock, 1: (‚Orrlere della SET1

VOoO

er Lovink, Ich blogge, Iso bin ich, 1n e Zeıt, Nr 52, VOoO 5 DDazu uch ders.,
/ero C omments. Flemente einer kritischen Internetkultur, Bielefeld 2007
Thomas Groß, Per Anhalter durchs Pluriversum, 1n e Zeıt, Nr 35, VOoO 49-—50,
hier
/Zit nach er Lovink, Ich blogge, Iso bin ich (S. Anm 7) 5
So ın einem Playboy-Interview VOoO  3 1969 Vegl. vik DAaVIiS, Techgnosis. Myth, aglc Mysticısm

11
ın the ÄAge of Information, New 'ork 1998, 254255
So ın einem Brief den thomistischen Philosophen Jacques Marıtaln. Vgl Atfte Molinaro /
OFTiInNeE MeLuhan / William Toye (Ho.) Letters of Marshall McLuhan, Toronto-Oxford-New
'Ork 1987, 3/()
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Vernunft, der Logos nicht rühren könne. 

Madonna, Michael Jackson, Lucio Dalla 

etc. wären die Schamanen-Priester einer 

vitalistischen Religion der Natur und des 

Menschen, in der sich das Hässliche als 

schön, das Blasphemische als göttlich ma-

nifestiere.6 Dafür spricht Einiges.

3 Kommunikationsinfl ation

Ein Zweites kommt hinzu. Unsere Epoche 

ist die Epoche der Sprache nicht nur, was 

die Intensität der Beschäftigung mit ihr be-

trifft. Sie muss als Epoche der Sprache auch 

gelten im Blick auf die Extensität ihres Ge-

brauchs. Niemals in der Geschichte zuvor 

wurde so viel geschrieben, publiziert, gere-

det, gesendet, kommuniziert. Schon längst 

leben wir im „world-village“: So wie in 

einem kleinen Dorf jeder jeden kennt und 

ohne allzu große Verzögerung jeder über je-

den alles erfährt, so sind wir heute weltweit 

und gelegentlich darüber hinaus informa-

tionstechnisch verknüpft. Sekundenschnell 

partizipieren wir an jedem beliebigen Ort 

der Welt an Glück und Not anderer. Twitter 

und Facebook sei Dank. Damit sind gewiss 

Vorteile verbunden, Nachteile freilich min-

destens gleichermaßen.

Ich lasse hier die ganze (an sich äu-

ßerst brisante) Debatte um das Verschwin-

6 Vgl. Francesco Alberoni, C’ è una nuova religione e avanza a suon di rock, in: Corriere della sera 
vom 27.07.1992, 1.

7 Geert Lovink, Ich blogge, also bin ich, in: Die Zeit, Nr. 52, vom 19.12.2007, 55. Dazu auch ders., 
Zero Comments. Elemente einer kritischen Internetkultur, Bielefeld 2007.

8 Th omas Groß, Per Anhalter durchs Pluriversum, in: Die Zeit, Nr. 38, vom 14.09.2006, 49–50, 
hier 50.

9 Zit. nach Geert Lovink, Ich blogge, also bin ich (s. Anm. 7), 55.
10 So in einem Playboy-Interview von 1969. Vgl. Erik Davis, Techgnosis. Myth, Magic + Mysticism 

in the Age of Information, New York 1998, 254–255.
11 So in einem Brief an den thomistischen Philosophen Jacques Maritain. Vgl. Matie Molinaro / 

Corinne McLuhan / William Toye (Hg.), Letters of Marshall McLuhan, Toronto–Oxford–New 
York 1987, 370.

den der Privatsphäre beiseite, um mich auf 

das zu konzentrieren, was man die Meta-

physik der Telematik nennen könnte. Der 

Internetforscher Geert Lovink spricht mit 

Blick auf die boomende Blogger-Kultur 

von „digitalem Nihilismus“7, weil die al-

lermeisten Blogs, also Web-Tagebücher, 

nichts anderes als Selbstdarstellungen oder 

Ausdruck von Selbstdarstellungszwang 

sind, die gar nicht gelesen werden, sodass 

– mit Ausnahme weniger Spitzenblogger – 

„[j]eder […] seine eigene Nische“8 ist, also 

das genaue Gegenteil von Kommunikation 

eintritt. Einer dieser Spitzenblogger, mit 

Namen Spokker Jones, schrieb neulich:

„‚In vierzig Jahren wird das Internet 

unter einer gigantischen Implosion der 

Dummheit kollabieren. Dann möchte ich 

sagen können: Ich war dabei.‘ “9 

Schon früh sah sich selbst der Medi-

en-Papst Marshall McLuhan in der Bewer-

tung der neuen Medienwirklichkeit hin 

und her gerissen, weil er zum einen in der 

pfingstlichen Interpretationsperspektive 

eine medial vermittelte epochale Neugestalt 

des mystischen Leibes Christi oder – an-

deres Bild – das „Neue Jerusalem“ empor-

steigen sah,10 andererseits das trügerische 

Double des wiederkommenden Christus, 

das im Neuen Testament die Namen „Fürst 

dieser Welt“ und „Antichrist“ trägt.11 Heu-

tige Internet-Pioniere wie Nicholas Carr 
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oder aron anler verschärften diese AÄAm- Wır könnten, schlägt Straufß VOIL,;
bivalenz einer radikalen Kritik der lebensweltlichen (Ort „Arachnoto-

C144„Schwarm-Intelligenz” das ist PIC NeNNeN VO griechischen Wort
nichts anderes als eine säkulare Chiffre für „arachne“”, Deutsch: Spinne; S1€ könnte
das digitale Pfingsterlebnis. S1e besteht In als „Wappentier UNSsScCIES Gegenwartsbe-
dem, Was angeblich herauskommt, Wenn wusstseins  15 fungieren. Aber Ca niemand
Sahz viele eTwi einem ema 1mM Netz mehr außerhalb des etzes en oder
einen Beltrag eisten. Fur die Kritiker frei- lebt, bleibt dahingestellt, WelI Spinne ist
ich handelt CS sich lediglich die Ermıitt- und WelI Fliege vermutlich gilt auch hier
lung VO  b Meinungsdurchschnitten, eine das (Jesetz der Metamorphose.
Mainstream-Kultur, In der das Kollektiv al- Wenn wahr ist, die Netz-
les, der Einzelne nichts bedeutet und WIS- welt-Vordenker wI1Ie Steven LEeVY, George
SCIl WIE ahrheır Ulusionen herabsin- Dyson, Kevı1ın Kelly und der schon CI -

ken, VO  b denen WITFr VEISCSSCH aben, dass wähnte aron Lanler uUuNn1SOoNO überzeugt
CS welche sind auf eine Formulierung sind dass CN sich bel der Cyber-Kultur
Nietzsches anzuspielen. arr wörtlich: nichts anderes als eine „JHICUEC Religi-

„DIe ekstatischen 1s10ONen des Web on 16 handelt, och dazu eine, die mıt aUS-

setizen die Hegemonle des ÄAmateurs gesprochen starken Machtfaktoren einher-
VOTaus. Ich mMe1INeEerSEILsS kann MIır nichts geht Wenn das wahr ist, dann steht der
vorstellen, das furchterregender ware. ]” (egenwartsphilosophie eine Ordentilıiıche

Botho Ta stutzt diese kritische Portion Religionskritik 1Ins Haus
1C Das „Netz“ fungiert für ihn als
Schlüssel und (efängnis zugleich. Es CI -

SCcCHhLLE: uns SaNZC Informationsgebirge, CONIC urn
aber zugleic I11U55 uns diese In gewissem
Sınn einer arano1a anhnlıche Vernetzung Und das rıtte Zur Entlastung VO  u der
VO  u em mıt em schwindelig machen, Informationsüberflutung werden I14as5-

weil WITr g nicht mehr wIssen, In dem senmedial Sprachzeichen Urc. Bilder
Gebilde, das kein Zentrum und kein ersetzt werden. Das I11US5 für die Verkün-

Ziel hat, WITFr eigentlich stecken, Was WITr digungsarbeit gleich doppelt als Hypothek
durch unsCI Eingreifen und Miıttun KOon- Buche schlagen: Sprachvermögen wird
struktivem oder Destruktivem veranlassen. zurückgeschnitten; das seelische Bildreper-

„Hier scheint jeder Unterschie: ZW1- olre, AaUuSs dem sich jedes Wort religiöser
schen innen und außen, zwischen Denken Sprache spelsen I11USS, weil sich verkürzt
und Hırn, Militäroperation und dem In- gesagtl VO  b Geistigem, Unsichtbarem
formationssystem der AÄAmeisen, zwischen 1Ur sprechen lässt, indem Sprache selbst
DaSsSIV und aktiv dahinzuschwinden. C113 wird Stichwort Analogie!

/Zit nach Tex Rühle, er der Schwafelrunde, 1: Süddeutsche Zeitung, Nr 28, VOoO

Botho Strauß, e Unbeholfenen. Bewusstseinsnovelle, München 2007, 71
Ebd
Ebd
Gespräch mıt Jaron Laniter, „Line JLEL Welrt”, 1n Der Spiegel 46/2006
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oder Jaron Lanier verschärfen diese Am-

bivalenz zu einer radikalen Kritik der so-

genannten „Schwarm-Intelligenz“ – das ist 

nichts anderes als eine säkulare Chiffre für 

das digitale Pfingsterlebnis. Sie besteht in 

dem, was angeblich herauskommt, wenn 

ganz viele etwa zu einem Thema im Netz 

einen Beitrag leisten. Für die Kritiker frei-

lich handelt es sich lediglich um die Ermitt-

lung von Meinungsdurchschnitten, eine 

Mainstream-Kultur, in der das Kollektiv al-

les, der Einzelne nichts bedeutet und Wis-

sen wie Wahrheit zu Illusionen herabsin-

ken, von denen wir vergessen haben, dass 

es welche sind – um auf eine Formulierung 

Nietzsches anzuspielen. Carr wörtlich:

„Die ekstatischen Visionen des Web 

2.0 setzen die Hegemonie des Amateurs 

voraus. Ich meinerseits kann mir nichts 

vorstellen, das furchterregender wäre.“12 

Botho Strauß stützt diese kritische 

Sicht: Das „Netz“ fungiert für ihn als 

Schlüssel und Gefängnis zugleich. Es er-

schließt uns ganze Informationsgebirge, 

aber zugleich muss uns diese – in gewissem 

Sinn einer Paranoia ähnliche – Vernetzung 

von allem mit allem schwindelig machen, 

weil wir gar nicht mehr wissen, wo in dem 

ganzen Gebilde, das kein Zentrum und kein 

Ziel hat, wir eigentlich stecken, was wir 

durch unser Eingreifen und Mittun an Kon-

struktivem oder Destruktivem veranlassen.

„Hier scheint jeder Unterschied zwi-

schen innen und außen, zwischen Denken 

und Hirn, Militäroperation und dem In-

formationssystem der Ameisen, zwischen 

passiv und aktiv dahinzuschwinden.“13 

12 Zit. nach Alex Rühle, Ritter der Schwafelrunde, in: Süddeutsche Zeitung, Nr. 28, vom 03.02.2006, 
13.

13 Botho Strauß, Die Unbeholfenen. Bewusstseinsnovelle, München 2007, 71.
14 Ebd.
15 Ebd.
16 Gespräch mit Jaron Lanier, „Eine grausame Welt“, in: Der Spiegel 46/2006.

Wir könnten, schlägt Strauß vor, un-

seren lebensweltlichen Ort „Arachnoto-

pie“14 nennen – vom griechischen Wort 

„arachne“, zu Deutsch: Spinne; sie könnte 

als „Wappentier unseres Gegenwartsbe-

wusstseins“15 fungieren. Aber da niemand 

mehr außerhalb des Netzes denkt oder 

lebt, bleibt dahingestellt, wer Spinne ist 

und wer Fliege – vermutlich gilt auch hier 

das Gesetz der Metamorphose.

Wenn wahr ist, wovon die Netz-

welt-Vordenker wie Steven Levy, George 

Dyson, Kevin Kelly und der schon er-

wähnte Jaron Lanier unisono überzeugt 

sind – dass es sich bei der Cyber-Kultur 

um nichts anderes als eine „neue Religi-

on“16 handelt, noch dazu eine, die mit aus-

gesprochen starken Machtfaktoren einher-

geht –, wenn das wahr ist, dann steht der 

Gegenwartsphilosophie eine ordentliche 

Portion neuer Religionskritik ins Haus.

4 Iconic Turn

Und das Dritte: Zur Entlastung von der 

Informationsüberflutung werden mas-

senmedial Sprachzeichen durch Bilder 

ersetzt werden. Das muss für die Verkün-

digungsarbeit gleich doppelt als Hypothek 

zu Buche schlagen: Sprachvermögen wird 

zurückgeschnitten; das seelische Bildreper-

toire, aus dem sich jedes Wort religiöser 

Sprache speisen muss, weil sich – verkürzt 

gesagt – von Geistigem, Unsichtbarem 

nur sprechen lässt, indem Sprache selbst 

bildhaft wird – Stichwort Analogie! –, 
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dieses Bildreservoire wird manipuliert, tin Heidegger liegen MIır fern. Ich CN

Jangfristig gahız Zerstior Und oftfa bene: 1mM Gegenteil für überfällig, auch das Phä-
der Technik einer ausdrücklichenReduktion VO  u Sprachkra: und Destrukti-

der Nnneren Bilder eIrı €1 Selten: Technotheologie würdigen. Das Kombi-
die Hörenden und die Predigenden. nat der sogenannten Telematik, also der Ver-

Bild Sprache War die ONSe- schmelzung klassischer Informationskanäle
uCNZ, welche die Informationsindustrien mıt der digitalen Technik und ihrer rmÖg-
ziehen, uns Datenüberflutung bei ichung interaktiver Kommunikation, ädt
der Stange halten. TEUNC gibt CN einen dazu regelrecht ein Denn ZU. einen gehört

Kommunikation VOTr em In (Gestalt dergewlissen Bestand VO  b Informationen, die
sich 1Ur sehr umständlich, unzureichend Verkündigung ZU. Kerngeschäft der theo-
oder Sarl nicht ıIn Bilder las- logischen Praxıs. Zum anderen aber
SC  S Was AaUuSs diesen Gründen notgedrun- das Phänomen der euen Medien auch als
SCH sprachlich bleiben I11USS, wird dann olches eine Sahz eigenartige religiöse Aura
wenIigstens sprachlich handsam emacht. mıt sich. Zwischen beiden Selten kann CN

nhalte treten zurück, bis ahin, dass S1€ brisanten Interferenzen kommen, auch
überflüssig Sind. DIe nfio I11US5 lediglich Spannungen, bis hiın ZUFK Unverträglichkeit:
konsumierbar Se1INn. Wle Fast Food. dass SOZUSaSCH die Eigenbotschaft, die das

Medium immer auch schon allein aft SE1-Wenn Menschen tagein Lagaus IC-

den hören und viele hören fast 1Ur IC- Her eigenen Struktur und SE1INES Rhythmus
den bleibt das nicht weniger folgenreich sendet, den transportierten Inhalt regel-
wI1Ie die Ersetzung VO  b Sprache Urc. Bil- recht dementiert. Auf solche Hintergrund-
der. Antworten beschränken sich aufus möchte ich die Aufmerksamkei
artikulierte Werturteile, die nicht welter lenken Sinne einer Sensibilisierung für
begründungsfähig Sind. Das Gefühl für das Neue den Rahmenbedingungen der
Zusammenhänge, für Tonfall, uanCce, AÄn- Verkündigung auf dem Areopag der euen
spielung schwindet, auch das für Mehrdeu- Medien.
tigkeit, die den aum auftut, In dem allein
der TO1lSTEeL persönlicher, zumal das Intime
tangierender Mitteilungen untergebracht Poetische Therapeuti
werden kann. Zur Grundüberzeugung der
me1lsten Medien- Worker gehört, dass sich Zu Zeiten eiInNnes er VO  u Kegens-

die Halden Ööffentlichen Sprachmülls burg, eiInes elster Eckhart, eiInNnes Martın
Einprägsames 1Ur och In (Gestalt VO  b 7ag Luther, eiInNnes Abraham Santa ara, e1iNnes
und Schock übermitteln lässt Artikulati- Schleiermacher hat sich zumal die deut-
onsformen, die davon eben, dass S1€ sich sche Sprache prechen der rediger
Jjedweder Rücksicht begeben gleichsam semantisch und poetisch aufge-

en Vielleicht besteht heute ein UN1SC-
kehrter Zusammenhang: dass die Sprache

Eigenbotschaft der Medien der Verkündigung, 11 S1€ überhaupt och
1mM Rauschen der Kommunikationen VOCI-

Damlıt ich nicht falsch verstanden werde: N1OmMMmMeEN werden, (Gsranit großer Poeslie
Kulturpessimismus und Moderne-Skepsis geschliffen wIird. Um nicht m1ssverstan-
In der Spur e1INes Ludwig Klages oder Mar- den werden: Es geht nicht darum, dass
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dieses Bildreservoire wird manipuliert, 

langfristig ganz zerstört. Und nota bene: 

Reduktion von Sprachkraft und Destrukti-

on der inneren Bilder betrifft beide Seiten: 

die Hörenden und die Predigenden.

Bild statt Sprache war die erste Konse-

quenz, welche die Informationsindustrien 

ziehen, um uns trotz Datenüberflutung bei 

der Stange zu halten. Freilich gibt es einen 

gewissen Bestand von Informationen, die 

sich nur sehr umständlich, unzureichend 

oder sogar gar nicht in Bilder umsetzen las-

sen. Was aus diesen Gründen notgedrun-

gen sprachlich bleiben muss, wird dann 

wenigstens sprachlich handsam gemacht. 

Inhalte treten zurück, bis dahin, dass sie 

überflüssig sind. Die Info muss lediglich 

konsumierbar sein. – Wie Fast Food.

Wenn Menschen tagein tagaus so re-

den hören – und viele hören fast nur so re-

den –, bleibt das nicht weniger folgenreich 

wie die Ersetzung von Sprache durch Bil-

der. Antworten beschränken sich auf diffus 

artikulierte Werturteile, die nicht weiter 

begründungsfähig sind. Das Gefühl für 

Zusammenhänge, für Tonfall, Nuance, An-

spielung schwindet, auch das für Mehrdeu-

tigkeit, die den Raum auftut, in dem allein 

der Großteil persönlicher, zumal das Intime 

tangierender Mitteilungen untergebracht 

werden kann. Zur Grundüberzeugung der 

meisten Medien-Worker gehört, dass sich 

gegen die Halden öffentlichen Sprachmülls 

Einprägsames nur noch in Gestalt von Gag 

und Schock übermitteln lässt – Artikulati-

onsformen, die davon leben, dass sie sich 

jedweder Rücksicht begeben.

5 Eigenbotschaft der Medien

Damit ich nicht falsch verstanden werde: 

Kulturpessimismus und Moderne-Skepsis 

in der Spur eines Ludwig Klages oder Mar-

tin Heidegger liegen mir fern. Ich halte es 

im Gegenteil für überfällig, auch das Phä-

nomen der Technik einer ausdrücklichen 

Technotheologie zu würdigen. Das Kombi-

nat der sogenannten Telematik, also der Ver-

schmelzung klassischer Informationskanäle 

mit der digitalen Technik und ihrer Ermög-

lichung interaktiver Kommunikation, lädt 

dazu regelrecht ein. Denn zum einen gehört 

Kommunikation vor allem in Gestalt der 

Verkündigung zum Kerngeschäft der theo-

logischen Praxis. Zum anderen aber führt 

das Phänomen der Neuen Medien auch als 

solches eine ganz eigenartige religiöse Aura 

mit sich. Zwischen beiden Seiten kann es zu 

brisanten Interferenzen kommen, auch zu 

Spannungen, bis hin zur Unverträglichkeit: 

dass sozusagen die Eigenbotschaft, die das 

Medium immer auch schon allein kraft sei-

ner eigenen Struktur und seines Rhythmus 

sendet, den transportierten Inhalt regel-

recht dementiert. Auf solche Hintergrund-

prozesse möchte ich die Aufmerksamkeit 

lenken im Sinne einer Sensibilisierung für 

das Neue an den Rahmenbedingungen der 

Verkündigung auf dem Areopag der Neuen 

Medien.

6 Poetische Therapeutik

Zu Zeiten eines Berthold von Regens-

burg, eines Meister Eckhart, eines Martin 

Luther, eines Abraham a Santa Clara, eines 

Schleiermacher hat sich zumal die deut-

sche Sprache am Sprechen der Prediger 

gleichsam semantisch und poetisch aufge-

laden. Vielleicht besteht heute ein umge-

kehrter Zusammenhang: dass die Sprache 

der Verkündigung, will sie überhaupt noch 

im Rauschen der Kommunikationen ver-

nommen werden, am Granit großer Poesie 

geschliffen wird. Um nicht missverstan-

den zu werden: Es geht nicht darum, dass 

Müller / Neue Medien und die Sprache der Verkündigung



Müller Neue Medien Uun: Cdie Sprache der Verkündigung

Predigende AaUS Gedichten oder Romanen Andere Dichter waren NeNNeN

zil1eren. Stattdessen MUSsSen S1€ sich selbst und nicht einmal wenige deren Werke
der Imaginationskraft großer Poeslie In ahnlıche Aufmerksamkei verdienen. Auch
10OSsa und Lyrik aussetzen, wileder habe ich mich bei den eben genannten Bel-
lernen, AaUuSs ihrem eigenen kreativen Zen- pielen auf zeitgenössische Autorinnen
irum heraus urpersönlich formulieren. und Autoren beschränkt. Selbstreden:

Der Absichtslosigkeit, die einem en uns die Klassiker VO  b Omer ber
olchen Sich- Anvertrauen die Sprache ante bis Lessing, Hölderlin und eine
eiInes anderen gehört, kommt > nicht weniger lehren Gleichwohl,
Wenn Theologinnen und Theologen nicht scheint mir, die ichtung der Jüngs-
1Ur und nicht einmal Zzuerst Werken ten Vergangenheit WIE der G egenwart ein
greifen, die thematisch der christlichen Bil- unverdientes Schattendasein. AÄAm Nerwe-
der- und Gedankenwelt zugehören. Denn nıgsten können diejenigen, die wI1Ie die
CS {ut denen, die oft VO  b (J,ott und den Predigenden ihr Ohr der Sprache ihrer
großen Dingen sprechen aben, gult, eit en mMussen, selbst sprechen
sich VO  u Dichterinnen und Dichtern weılt lernen, dass S1€ verstanden werden, da-
In die „Welt“ und VOLF em den kleinen raufverzichten, der Sprache der Poeslie VO  b

Dingen mitnehmen lassen. on In den heute nachzulauschen.
Büchern Christine Lavants geschieht das Wer immer die Geduld aufbringt,
oder bei Richard xXxnNner der unmlıt- Dichterinnen und Dichtern zuzuhören,
telbaren Präsenz christlicher Kennmale. wird verändert Urc die Sprache, die
och mehr VO  b der Wirklichkeitsdichte S1€ sprechen. Ich sehe sieben omente
werktäglicher Szenen und selbst scheinbar olcher Verwandlung, die unmittelbar
banaler Beobachtungen vermitteln efw.: den 1enst der Predigt betreffen und
die Prosa-Mınlaturen einer Sarah Kirsch, alle ließen sich poetischen Beispielen
die Erzählungen Abraham Sutzkevers, des der Gegenwart exemplifizieren): (a) Me-
ohl bedeutendsten jiddischen Dichters 1ale Askese, (D) raägnanz der Motive,
unNnserer Epoche, oder viele Werke VO  b BoO- (C) Welthaltigkeit, (d) Sprachgenauigkeit,
tho Strau{fß und eler Handke ıne Ver- (e) Behutsamkeit, (f) Metaphorisierung
ichtung VO  b Wirklichkeit In Verstorm bis der Sprache, (g) inübung 1Ins Schwei-
ahin, dass S1€ In ahrhen einer euschaf- 1gCcmn
fung VO  b Wirklichkeit gleichkommt bald Nur diesen etzten Punkt möchte ich
tröstend, bald verstörend, Je nachdem abschließen: ausfalten, weil MIır
hat sich Jan Skacel abgerungen. DIe onge- besonders wichtig erscheint: Heinrich
niale Übertragung vieler SeiNer edıichte chlier chrieb einmal, die Stille VOLF dem
VO TIschechischen 1Ins Deutsche Urc. Wort Se1 der „Mutterschof{fß des Wortes,;
seinen ollegen und Freund Reiner unze der CS ange tragt, CN gebären *® Ich
1111US55 als poetischer Glücksfall gelten. möchte hinzufügen: Das Wort 111U55 auch

Vgl dazu ausführlich Klaus Müller, Homilie Uun: Poesie. ber eın T1  9 ber nicht Immer eIN-
faches Verwandtschaftsverhältnis, 1n Theologie un: Glaube X 1995 64—-79
Heinrich Schlier, Verkündigung Uun: Sprache, 1: ders., Der €15 Uun: Cdie Kirche. Exegetische
Aufsätze un: ortrage. 4, hg, Veronika Kubina Uun: arl TLehmann. M it einem Gjeleitwort
VOoO  3 Joseph Ka[zinger, Freiburg Br -Basel-Wien 1980, S — . hier
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Predigende aus Gedichten oder Romanen 

zitieren. Stattdessen müssen sie sich selbst 

der Imaginationskraft großer Poesie in 

Prosa und Lyrik aussetzen, um wieder zu 

lernen, aus ihrem eigenen kreativen Zen-

trum heraus urpersönlich zu formulieren.

Der Absichtslosigkeit, die zu einem 

solchen Sich-Anvertrauen an die Sprache 

eines anderen gehört, kommt entgegen, 

wenn Theologinnen und Theologen nicht 

nur und nicht einmal zuerst zu Werken 

greifen, die thematisch der christlichen Bil-

der- und Gedankenwelt zugehören. Denn 

es tut denen, die oft von Gott und den 

großen Dingen zu sprechen haben, gut, 

sich von Dichterinnen und Dichtern weit 

in die „Welt“ und vor allem zu den kleinen 

Dingen mitnehmen zu lassen. Schon in den 

Büchern Christine Lavants geschieht das 

oder bei Richard Exner trotz der unmit-

telbaren Präsenz christlicher Kennmale. 

Noch mehr von der Wirklichkeitsdichte 

werktäglicher Szenen und selbst scheinbar 

banaler Beobachtungen vermitteln etwa 

die Prosa-Miniaturen einer Sarah Kirsch, 

die Erzählungen Abraham Sutzkevers, des 

wohl bedeutendsten jiddischen Dichters 

unserer Epoche, oder viele Werke von Bo-

tho Strauß und Peter Handke. Eine Ver-

dichtung von Wirklichkeit in Versform bis 

dahin, dass sie in Wahrheit einer Neuschaf-

fung von Wirklichkeit gleichkommt – bald 

tröstend, bald verstörend, je nachdem –, 

hat sich Jan Skacel abgerungen. Die konge-

niale Übertragung vieler seiner Gedichte 

vom Tschechischen ins Deutsche durch 

seinen Kollegen und Freund Reiner Kunze 

muss als poetischer Glücksfall gelten.

Andere Dichter wären zu nennen – 

und nicht einmal wenige –, deren Werke 

ähnliche Aufmerksamkeit verdienen. Auch 

habe ich mich bei den eben genannten Bei-

spielen auf zeitgenössische Autorinnen 

und Autoren beschränkt. Selbstredend 

haben uns die Klassiker von Homer über 

Dante bis Lessing, Hölderlin und Heine 

nicht weniger zu lehren. Gleichwohl, 

scheint mir, führt die Dichtung der jüngs-

ten Vergangenheit wie der Gegenwart ein 

unverdientes Schattendasein. Am allerwe-

nigsten können diejenigen, die wie u. a. die 

Predigenden ihr Ohr an der Sprache ihrer 

Zeit haben müssen, um selbst so sprechen 

zu lernen, dass sie verstanden werden, da-

rauf verzichten, der Sprache der Poesie von 

heute nachzulauschen.

Wer immer die Geduld aufbringt, 

Dichterinnen und Dichtern zuzuhören, 

wird verändert durch die Sprache, die 

sie sprechen. Ich sehe sieben Momente 

solcher Verwandlung, die unmittelbar 

den Dienst der Predigt betreffen (und 

alle ließen sich an poetischen Beispielen 

der Gegenwart exemplifizieren): (a) Me-

diale Askese, (b) Prägnanz der Motive, 

(c) Welthaltigkeit, (d) Sprachgenauigkeit, 

(e) Behutsamkeit, (f) Metaphorisierung 

der Sprache, (g) Ein übung ins Schwei-

gen.17 

Nur diesen letzten Punkt möchte ich 

abschließend etwas ausfalten, weil er mir 

besonders wichtig erscheint: Heinrich 

Schlier schrieb einmal, die Stille vor dem 

Wort sei der „Mutterschoß des Wortes, 

der es lange trägt, um es zu gebären“18. Ich 

möchte hinzufügen: Das Wort muss auch 

17 Vgl. dazu ausführlich Klaus Müller, Homilie und Poesie. Über ein enges, aber nicht immer ein-
faches Verwandtschaft sverhältnis, in: Th eologie und Glaube 85 (1995), 64–79.

18 Heinrich Schlier, Verkündigung und Sprache, in: ders., Der Geist und die Kirche. Exegetische 
Aufsätze und Vorträge. Bd. 4, hg. v. Veronika Kubina und Karl Lehmann. Mit einem Geleitwort 
von Joseph Ratzinger, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1980, 3–19, hier 17.
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wleder ıIn Stille münden, CN selbst Sein festzuhalten, dass Bildern eine Sahnız e1gE-
können. Stille ist etwas wI1Ie Fassung 1E Dignität In religiöser Kommunikati-

des Wortes, die allererst SE1INE Gestalt und zuzuerkennen bleibt Wlıe das konkret
seiInen Wert ZUFK Geltung kommen lässt. In aussieht, 1e sich vielleicht nicht zuletzt
besonderem Ma{iß gilt das für den Öffent- VO  b dem ange für eneliton arbeitenden
lichen Umgang mıt den großen Worten Fotografen Oliviero Toscanı lernen. Skan-
des auDens In der Predigt. „Wer nicht Cal machte Toscanı eigentlich immer, und
schweigen elernt hat, darf eigentlich nicht eine geWISSE eit erweckte CI auch urch-
VO  b (J,ott sprechen.  «19 Selbstverständlic AaUuSs den Eindruck, dass CS ıhm 1Ur eben
ist den Predigenden aufgetragen, (,ottes darum ginge, eiwa bel der ampagne für
Wort welterzusagen und auszulegen, also die „Jesus-Jeans” In den 1970er-Jahren, bel

reden. och auch schweigend S1€ der CI aufreizende OI0S mıt biblischen
S1€ vielleicht das Wich- Kernsatzen verknüpfte (etwa „Wer mich

tigere: Schweigend deuten S1€ auf 1e€ olge MIır nach” geschrieben auf ul-
den Raum, AaUS dem das Wort kommt. Sol- trakurze Cans, die sich ber ein weibliches
che inübung 1Ins beredte Schweigen esa spannen).“” Später kamen die welt-
In einer Epoche, In der „Kommunikati- weılten ampagnen mıt einem Öölver-
On  C6 als Zauberwort und „kommunikativ” schmierten Seevogel, einem erschossenen

einem blutdurchtränktenals Kompliment gilt, nicht leicht. (Gerade Matia-O pfer,
Werke der ichtung aber vermögen mıt Soldatenhem: mıt Einschussloch AaUS dem
der Dialektik VO  b Wort und Schweigen KOSOVO-KrIieg, eiInem sterbenden Aids-

machen, weil eiInes ihrer VCI- kranken In den etzten Lebensmomenten
blüffendsten ermögen darin besteht, das oder einem Neugeborenen, das blutver-
eigene prechen 1mM Vollzug der Äußerung schmiert och der Nabelschnur hängt.“
SOZUSaSCH durchzustreichen, ohne einem Alle diese Bilder Werbeplakate mıt
performativen Selbstwiderspruch VCI- dem oft unscheinbar kleinen LOgO „United
fallen Auch die Mystik er Religionen Colors of Benetton“ versehen entfachten
und Zeiten kennt diese sprachliche (Je- heftigste Debatten. In ihrem Verlauf VCI-

genwendigkeit, Jene Erfahrung be- mochte Toscanı den anfänglichen,
ZCUSCNH, VOLF der die Orte auch VO  u ıhm selbst genährten Verdacht,

das en der Welt In den 1enst VO  u Pul-
lover-Marketing stellen.  )22 entkräften.

Und dennoch Bilder auch Der Journalist und Schriftsteller Contar-
do Calligaris hat Toscanıs entscheidende

egen die vorausgehend vorgelragene Überlegungen In den edanken gefasst,
Kritik der Bilderinflation bleibt allerdings bringe humanes Gedankengut

FYTranz Kamphaus, Schwerpunkte der Predigtausbildung, 1n 1K/ 11 1982 113-122, hier 1272
Vgl dazu Oliviero Toscanlt, e Werbung 1st eın lächelndes AÄAas Deutsch VOoO  3 Barbara Neeb,
Frankfurt a. M 1997, 135158 Bildbeleg z ın Thomas Hüecetlin, N€]1 eın Genle, bitte!, 1n

21
SPIEGELreporter 04/2000, 118-123, hier 125
Vgl Cdie Bildbelege un: Toscanıs Kommentare ın Oliviero Toscanlt, DIie Werbung 1st eın äacheln-
des AÄAas s Anm 20)
Vgl dazu: arf 111all miıt diesem Photo für Pullover werben? Fur das 5Z-Magazın diskutieren:
Kulturphilosoph el Postman Uun: ()liviero Joscanıl, Erfiinder der umstrıittensten AÄnzelgen-
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wieder in Stille münden, um es selbst sein 

zu können. Stille ist so etwas wie Fassung 

des Wortes, die allererst seine Gestalt und 

seinen Wert zur Geltung kommen lässt. In 

besonderem Maß gilt das für den öffent-

lichen Umgang mit den großen Worten 

des Glaubens in der Predigt. „Wer nicht zu 

schweigen gelernt hat, darf eigentlich nicht 

von Gott sprechen.“19 Selbstverständlich 

ist den Predigenden aufgetragen, Gottes 

Wort weiterzusagen und auszulegen, also 

zu reden. Doch auch schweigend sagen sie 

etwas, sagen sie vielleicht sogar das Wich-

tigere: Schweigend deuten sie stumm auf 

den Raum, aus dem das Wort kommt. Sol-

che Einübung ins beredte Schweigen fällt 

in einer Epoche, in der „Kommunikati-

on“ als Zauberwort und „kommunikativ“ 

als Kompliment gilt, nicht leicht. Gerade 

Werke der Dichtung aber vermögen mit 

der Dialektik von Wort und Schweigen 

vertraut zu machen, weil eines ihrer ver-

blüffendsten Vermögen darin besteht, das 

eigene Sprechen im Vollzug der Äußerung 

sozusagen durchzustreichen, ohne einem 

performativen Selbstwiderspruch zu ver-

fallen. Auch die Mystik aller Religionen 

und Zeiten kennt diese sprachliche Ge-

genwendigkeit, um jene Erfahrung zu be-

zeugen, vor der die Worte versagen.

7 Und dennoch: Bilder auch

Gegen die vorausgehend vorgetragene 

Kritik der Bilderinflation bleibt allerdings 

19 Franz Kamphaus, Schwerpunkte der Predigtausbildung, in: IKZ 11 (1982), 113–122, hier 122.
20 Vgl. dazu Oliviero Toscani, Die Werbung ist ein lächelndes Aas. Deutsch von Barbara Neeb, 

Frankfurt a. M. 1997, 135–138. – Bildbeleg etwa in Th omas Hüetlin, Sei ein Genie, bitte!, in: 
SPIEGELreporter 04/2000, 118–123, hier 123.

21 Vgl. die Bildbelege und Toscanis Kommentare in Oliviero Toscani, Die Werbung ist ein lächeln-
des Aas (s. Anm. 20).

22 Vgl. dazu: Darf man mit diesem Photo für Pullover werben? Für das SZ-Magazin diskutieren: 
Kulturphilosoph Neil Postman und Oliviero Toscani, Erfi nder der umstrittensten Anzeigen-

festzuhalten, dass Bildern eine ganz eige-

ne Dignität in religiöser Kommunikati-

on zuzuerkennen bleibt. Wie das konkret 

aussieht, ließe sich vielleicht nicht zuletzt 

von dem lange für Benetton arbeitenden 

Fotografen Oliviero Toscani lernen. Skan-

dal machte Toscani eigentlich immer, und 

eine gewisse Zeit erweckte er auch durch-

aus den Eindruck, dass es ihm nur eben 

darum ginge, etwa bei der Kampagne für 

die „Jesus-Jeans“ in den 1970er-Jahren, bei 

der er aufreizende Fotos mit biblischen 

Kernsätzen verknüpfte (etwa „Wer mich 

liebt, folge mir nach“ – geschrieben auf ul-

trakurze Jeans, die sich über ein weibliches 

Gesäß spannen).20 Später kamen die welt-

weiten Kampagnen u. a. mit einem ölver-

schmierten Seevogel, einem erschossenen 

Mafia-Opfer, einem blutdurchtränkten 

Soldatenhemd mit Einschussloch aus dem 

Kosovo-Krieg, einem sterbenden Aids-

kranken in den letzten Lebensmomenten 

oder einem Neugeborenen, das blutver-

schmiert noch an der Nabelschnur hängt.21 

Alle diese Bilder – Werbeplakate – mit 

dem oft unscheinbar kleinen Logo „United 

Colors of Benetton“ versehen – entfachten 

heftigste Debatten. In ihrem Verlauf ver-

mochte Toscani gegen den anfänglichen, 

auch von ihm selbst genährten Verdacht, 

das Elend der Welt in den Dienst von Pul-

lover-Marketing zu stellen,22 zu entkräften. 

Der Journalist und Schriftsteller Contar-

do Calligaris hat Toscanis entscheidende 

Überlegungen in den Gedanken gefasst, 

er bringe humanes Gedankengut unter 
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ausdrücklicher Anerkennung der Macht Ten Zellen auf die Hinrichtung wartenden
des Marktes, aber zugleic deren Nutzung Straftätern mıt dem schrägen Schriftftbal-
dadurch ZUFK Geltung, dass beweise, wI1Ie ken „Sentenced death“.* In der Tat ist,
IHNan auf der mıt Abstand gröfßten OMMU- wI1Ie ein Rezensent vermerkte, die Absurdi-
nikationsfläche der Welt VO  b heute der tat der Todesstrafe och nle eindring-
Werbung „auch anderes vermitteln ich dargestellt worden als dadurch, dass
kann als diese Schmierenkomödien VO überlebens(!)grofße Bilder VO  b Menschen
Glück”, die Toscanı selbst aufs Drastischs- (wie du und ich) plakatiert werden, deren

beschreiben we1($** und mıt seinen Bild mıt erufung auf Recht und (G(Jesetz
Bildern entlarven sucht. Andere Kam- für immer ausgelöscht werden s<o11.*6 Spä-
Paghlıch bestätigten diese Lesart Im Janu- ter folgte eine Fotostrecke, In der Toscanı

2000 brachte Toscanı plakatiert eiwa dreiundzwanzig Knochenschwundkranke
Bushaltestellen Porträt-Fotos VO  b In nackt fotografiert hat, mıt diesen Akt-

Amerika ZU. Tode verurteilten und In ih- fotos ein Aufklärungsprogramm ZU.

ema UÜsteoporose begleiten. Seine
Begründung für dieses Engagement: Nur
ummköpfte hielten ausschließlich I1-Weiterführende Lıteratur:

KTaus üller, Endlich unsterDlic. /wI1- de und Junge KöÖrper für schön. Er wolle
schen Körperkult und Cyberworld, EevVe- mıt seinen Bildern die Luge bekämpfen,

die alschen er.laer 2011 Ausführliche Erläuterung, WIE
die euen Medien klassische Themen der Von letzterem Motiv her kann nicht

Theologie NEeU ZUFK Debatte tellen und be- überraschen, dass Toscanı ungeachtet
SseiINner erklärten Distanz Kirchlichemsonders die Anthropologie 1Ins Zentrum

kritischer Diskurse ziehen. und Glaube überhaupt““ nicht 1Ur

Gebhard Urs (Hg.) Katholisches edi- seiInNne biografische Praägung Urc das Sym-
bolrepertoire der christlichen Tradition CI -enhandbuc Fakten TaxXls Perspekti-

VEN, Kevelaer 2013 1ne multiperspektive innert“ und den Mainstream der Werbung
Übersicht ZU. ema „Medientheorie” deren stümperhaften KOopIe bezichtigt

die Models als Heilige Jungfrauenund „Medienpraxis’ AaUuSs katholischer 1C.
Außerst hilfreich für welter ausgreifende Ausblendung des „Rests” VO  u Kreuzweg,
Recherchen. chmerz und Erlösung). Er bezeichnet SE1-

1E „Skandal”-Kampagnen wI1Ie die mıt dem

kampagne der Welt, 1: 5SZ-Magazın, Nr 41, VOoO 10.1992, 35 —46 Vglz uch melne Kr1-
tik VO  3 1994 ın Klaus Müller, Homiletik. E1ın Handbuch für kritische Zeiten, Regensburg 1994,
155156
Contardo Calligaris zıt nach Oliviero Toscanlt, e Werbung 1st eın lächelndes AÄAas (S. Anm 20),
158585; vgl eb: 157
Vgl bes Oliviero Toscanlt, DIie Werbung 1st eın lächelndes AÄas s Anm 20), 0—_3  \<J
Bildbelege vgl ın Thomas Hücetlin, N€]1 eın Genle, bitte! s Anm 20), 119
Vgl Henning Klüver, Bilder eiINes radikalen Innenseilters, 1n Süddeutsche Zeitung, Nr 41,

Wochenende, 11
Vgl ebı
Vgl „Ich kann 11UT mich glauben. ” ()liviero Toscanı 1m Gespräch miıt Kalner Schmidt Uun:
ermann Vaske, 1n SPIEGELreporter 04/2000, 124-127, hier 127
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ausdrücklicher Anerkennung der Macht 

des Marktes, aber zugleich deren Nutzung 

dadurch zur Geltung, dass er beweise, wie 

man auf der mit Abstand größten Kommu-

nikationsfläche der Welt von heute – der 

Werbung – „auch etwas anderes vermitteln 

kann als diese Schmierenkomödien vom 

Glück“23, die Toscani selbst aufs Drastischs-

te zu beschreiben weiß24 und mit seinen 

Bildern zu entlarven sucht. Andere Kam-

pagnen bestätigten diese Lesart: Im Janu-

ar 2000 brachte Toscani – plakatiert etwa 

an Bushaltestellen – Porträt-Fotos von in 

Amerika zum Tode verurteilten und in ih-

 kampagne der Welt, in: SZ-Magazin, Nr. 41, vom 09.10.1992, 38–46. Vgl. etwa auch meine Kri-
tik von 1994 in Klaus Müller, Homiletik. Ein Handbuch für kritische Zeiten, Regensburg 1994, 
185–186.

23 Contardo Calligaris zit. nach Oliviero Toscani, Die Werbung ist ein lächelndes Aas (s. Anm. 20), 
188; vgl. ebd., 187 f.

24 Vgl. bes. Oliviero Toscani, Die Werbung ist ein lächelndes Aas (s. Anm. 20), 9–37.
25 Bildbelege vgl. in Th omas Hüetlin, Sei ein Genie, bitte! (s. Anm. 20), 119.
26 Vgl. Henning Klüver, Bilder eines radikalen Innenseiters, in: Süddeutsche Zeitung, Nr. 41, 

19./20.02.2000. SZ am Wochenende, II.
27 Vgl. ebd.
28 Vgl. „Ich kann nur an mich glauben.“ Oliviero Toscani im Gespräch mit Rainer Schmidt und 

Hermann Vaske, in: SPIEGELreporter 04/2000, 124 –127, hier 127.

ren Zellen auf die Hinrichtung wartenden 

Straftätern mit dem schrägen Schriftbal-

ken „Sentenced to death“.25 In der Tat ist, 

wie ein Rezensent vermerkte, die Absurdi-

tät der Todesstrafe noch nie so eindring-

lich dargestellt worden als dadurch, dass 

überlebens(!)große Bilder von Menschen 

(wie du und ich) plakatiert werden, deren 

Bild mit Berufung auf Recht und Gesetz 

für immer ausgelöscht werden soll.26 Spä-

ter folgte eine Fotostrecke, in der Toscani 

dreiundzwanzig Knochenschwundkranke 

nackt fotografiert hat, um mit diesen Akt-

fotos ein Aufklärungsprogramm zum 

Thema Osteoporose zu begleiten. Seine 

Begründung für dieses Engagement: Nur 

Dummköpfe hielten ausschließlich gesun-

de und junge Körper für schön. Er wolle 

mit seinen Bildern die Lüge bekämpfen, 

die falschen Bilder.27 

Von letzterem Motiv her kann nicht 

überraschen, dass Toscani – ungeachtet 

seiner erklärten Distanz zu Kirchlichem 

und zu Glaube überhaupt28 – nicht nur 

seine biografische Prägung durch das Sym-

bolrepertoire der christlichen Tradition er-

innert29 und den Mainstream der Werbung 

deren stümperhaften Kopie bezichtigt 

(die Models als Heilige Jungfrauen unter 

Ausblendung des „Rests“ von Kreuzweg, 

Schmerz und Erlösung). Er bezeichnet sei-

ne „Skandal“-Kampagnen wie die mit dem 

Weiterführende Literatur:

Klaus Müller, Endlich unsterblich. Zwi-

schen Körperkult und Cyberworld, Keve-

laer 2011. Ausführliche Erläuterung, wie 

die Neuen Medien klassische Themen der 

Theologie neu zur Debatte stellen und be-

sonders die Anthropologie ins Zentrum 

kritischer Diskurse ziehen.

Gebhard Fürst (Hg.); Katholisches Medi-

enhandbuch. Fakten – Praxis – Perspekti-

ven, Kevelaer 2013. Eine multiperspektive 

Übersicht zum Thema „Medientheorie“ 

und „Medienpraxis“ aus katholischer Sicht. 

Äußerst hilfreich für weiter ausgreifende 

Recherchen.
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Aidskranken und dem blutverschmier- andelte CS sich auch €1 weitreichend
ten äugling als Hauswände gebrachte ein medial formatiertes Geschehen der

VO  b der Krankheit schwerst Gezeichnete„moderne Ikonen  ‘30) sieht In Letzterer eine
CUuU«C arlante VO  b Weihnachtsbild (gegen bei OMziellen Auftritten, die etzten Öffent-
die pausbäckigen abys mıt üummlicher lichen (jJesten des Moribunden VO  b ıhm
Windelwerbung In den Sprechblasen)®', selbst zweifelsfirei gewollt und dann
In YsStierer „wahrhaftig eine Pietä ”2 Was natürlich das Kequilem auf dem Petersplatz.
macht diese Bilder Wahrheitsinstanzen Aber die Inszenlerung War bsolut authen-

die „Talschen Bilder”? Toscanı 1mM tisch, würdig und darum buchstäblich glo-
Originalton: bal glaubwürdig. S1e spelste sich mıt ihrer

„DIe Jesus-Geschichte beschönigte ikonischen Anerkennung des Endlichen
weder die Leiden och die (Gewalt ıIn der AaUuSs dem inkarnatorischen Glutstrom, der
Welt S1e machte keine Konzessionen 1mM Wurzelgeflecht des Christentums Z1Ir-
das Sicherheitsbedürfnis ihres Publikums kuliert, und hat darum ersic  1C. mühelos
S1e lancierte die grofße Organıisler- der kritischen Prüfung der medial hoch

ampagne der Geschichte, und €1 kompetenten Jungen (Jeneration an
wurde eben nicht auf sofortigen (Jewinn gehalten, hat die Konkurrenz mıt der Welt
abgezielt, und CN wurden auch nicht die der Videoclips aufnehmen können.
Qualitäten des Produktes direkt angeprie-
SC  5 das Reich (‚ottes S1e rzählt uns Der Autor KlTaus üller, geb 1955 In Re-
VO  b der rlösung und der ewlgen ück- gensburg, tudium der atholische The-
seligkeit und verheifßt uns dies Urc. e1- ologie und der Philosophie In Regensburg,
Hen gekreuzigten Mann 1mM utigen Len- Rom, München und Freiburg, 1982 Dr phil,,
dentuch, nicht Urc. Claudia chılier 1mM ZWO. re Tätigkeit In Gemeinde und
Chanel-Höschen. Und diese ampagne JVA-Seelsorge, 1994 Dr 20 abil; seit
ist se1it Zwel Jahrtausenden Teil der kollek-

33

1996 Professor und Direktor des Seminars
tiven Vorstellungswelt. für Philosophische Grundfragen der Theo-

Als eine Art Gegenprobe auf Toscanıs ogie der Westfälischen Wilhelms-  MN1-
Thesen 1e sich 1mM Übrigen die e1se le- Versifd. Unster; Publikationen: Homiletik,
SCI1, wI1Ie das ange terben Johannes Paul LL Regensburg 1 994; Glauben Fragen Den-
und dann SEe1IN Begräbnis Ööffentlich wahr- ken Bde 1_) Unster— Dem

und erlebt wurden. Natürlich Glauben nachdenken, Unster 20]

Vgl Oliviero Toscant, e Werbung 1st eın lächelndes AÄAas s Anm. 20), 133154

41
Ebd., 5
Vgl eb: 53
Ebd., 58
Ebd., 131

39

29 Vgl. Oliviero Toscani, Die Werbung ist ein lächelndes Aas (s. Anm. 20), 133–134.
30 Ebd., 55.
31 Vgl. ebd., 53.
32 Ebd., 58.
33 Ebd., 131 f.

Aidskranken und dem blutverschmier-

ten Säugling als an Hauswände gebrachte 

„moderne Ikonen“30, sieht in Letzterer eine 

neue Variante von Weihnachtsbild (gegen 

die pausbäckigen Babys mit dümmlicher 

Windelwerbung in den Sprechblasen)31, 

in Ersterer „wahrhaftig eine Pietà“32. Was 

macht diese Bilder zu Wahrheitsinstanzen 

gegen die „falschen Bilder“? Toscani im 

Originalton:

„Die Jesus-Geschichte beschönigte 

weder die Leiden noch die Gewalt in der 

Welt. Sie machte keine Konzessionen an 

das Sicherheitsbedürfnis ihres Publikums. 

Sie lancierte die erste große organisier-

te Kampagne der Geschichte, und dabei 

wurde eben nicht auf sofortigen Gewinn 

abgezielt, und es wurden auch nicht die 

Qualitäten des Produktes direkt angeprie-

sen: das Reich Gottes […]. Sie erzählt uns 

von der Erlösung und der ewigen Glück-

seligkeit und verheißt uns dies durch ei-

nen gekreuzigten Mann im blutigen Len-

dentuch, nicht durch Claudia Schiffer im 

Chanel-Höschen. Und diese Kampagne 

ist seit zwei Jahrtausenden Teil der kollek-

tiven Vorstellungswelt.“33 

Als eine Art Gegenprobe auf Toscanis 

Thesen ließe sich im Übrigen die Weise le-

sen, wie das lange Sterben Johannes Paul II. 

und dann sein Begräbnis öffentlich wahr-

genommen und erlebt wurden. Natürlich 

handelte es sich auch dabei weitreichend 

um ein medial formatiertes Geschehen: der 

von der Krankheit schwerst Gezeichnete 

bei offiziellen Auftritten, die letzten öffent-

lichen Gesten des Moribunden – von ihm 

selbst zweifelsfrei so gewollt – und dann 

natürlich das Requiem auf dem Petersplatz. 

Aber die Inszenierung war absolut authen-

tisch, würdig und darum buchstäblich glo-

bal glaubwürdig. Sie speiste sich mit ihrer 

ikonischen Anerkennung des Endlichen 

aus dem inkarnatorischen Glutstrom, der 

im Wurzelgeflecht des Christentums zir-

kuliert, und hat darum ersichtlich mühelos 

der kritischen Prüfung der medial hoch 

kompetenten jungen Generation Stand 

gehalten, hat die Konkurrenz mit der Welt 

der Videoclips aufnehmen können.

Der Autor: Klaus Müller, geb. 1955 in Re-

gensburg, Studium der Katholischen The-

ologie und der Philosophie in Regensburg, 

Rom, München und Freiburg, 1982 Dr. phil., 

zwölf Jahre Tätigkeit in Gemeinde und 

JVA-Seelsorge, 1994 Dr. theol. habil; seit 

1996 Professor und Direktor des Seminars 

für Philosophische Grundfragen der Theo-

logie an der Westfälischen Wilhelms-Uni-

versität Münster; Publikationen: Homiletik, 

Regensburg 1994; Glauben – Fragen – Den-

ken. Bde. 1–3, Münster 2006–2010. – Dem 

Glauben nachdenken, Münster 2010.
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un Brüske

„DUu Hıst der Schreil, der die Ruhe stort  44
Anmerkungen zur Sprache der ıturgıe

v „Wenn der Glaube Worte findet“, das gilt In besonderer Weilse für SOoL-
tesdienstliche Felern. ber welche Worte, welche Sprache der Jau-
be In der Liıturglief DIe Autorin macht In ihren Ausführungen deutlich
Liturgische Sprache ıll gelernt se1n, soll In ihrem Stil der Feierform und
den Mitfeiernden entsprechen, wiederholbar und verständlich se1in. Dem-
entsprechend wichtig sind eine offene Diskussion und Beteiligung für die
„Sprachfindung“ der ıturgle., (Redaktion)

Es gibt Themen, ber die STreıiıten sich der lturgle; gehobene Alltagssprache, aber
DIe liturgische Sprache gehört dazu, soll S1€ sakral sein® amı sind 1Ur einIge

denn Sprache chafft Nähe, stiftet ez1e- wenige erkmale liturgischer Sprache SC
hung. Das gilt auch für die gottesdienst- nannt.” S1e ehören ıIn einen weltaus grö-
1C. Versammlung und ihre Beziehung ßBeren Zusammenhang, AaUuSs dem ich fünf
(Jott. DIe Erwartungen diese Sprache Aspekte In Form VO  b Thesen skizziere.
sind deshalb hoch, aber nicht eINNeEeINC
und manchmal schwer reifen. E1n Paar
Merkmale, die ich In Gesprächen aufge- Spracherwer
schnappt habe heutig, unverbraucht, le-
bensnah, verständlich, DOSILIV, inklusiv.! Liturgische Sprache mu58 WIeE andere SPra-
Irische Segensgebete finden Anklang, li- chen auch erlernt werden.
turgische Orationen stehen weniger hoch
1mM Uurs Liturgiesprache SO konkret DIe ese ist grundlegend, ein Vorzeichen,
se1IN, nicht abstrakt, eher poetisch und dem die folgenden Überlegungen
nicht harmlos „Du bist der Schrei, der die stehen. lturgle I11US5 IHNan lernen.* Was In
Ruhe stört  «2 1DUI1ISC. ist S16e, die Sprache der lturgle gefeiert wird, ist vielen Zeitge-

Vgl Alhert Gerhards, „Einschliefßende Sprache” 1m Gottesdienst. Eiıne Relecture nach WwWEe] Jahr-
zehnten, 1: Benedikt Kranemann / Stephan Wahle (Ho.) 32 Ohren der Barmherzigkeit”. ber
ANSCILESSCIHLE Liturgiesprache (Iheologie kontrovers), Freiburg Br. ÖT 1, 154 —]
Thomas Laubach / Thomas Nesgen / Winfried Pilz, u bist das Leben, 1n Liederwald. IDER erwel-
terbare Kirchengesangbuch, Nr 505
Vgl Teresa Berger, DIie Sprache der lturgle, 1: Hans-Christoph Schmidt-Lauber (Ho.)
Handbuch der Liturgik. Liturgiewissenschaft ın Theologie Uun: PraxI1s der Kirche, vollständig
1IEU bearbeitete un: erganzte Auflage Göttingen 2003, 798-506; Gunda Brüske, Was 1st Iıtur-
gische Sprache?, 1: Bibel un: lturgle 2003), 221256
Vgl Gunda Brüske, Plädoyer für liturgische Sprachkompetenz. Ihesen ZuUu!r Sprachlichkeit der
lturgle, 1n Archiv für Liturgiewissenschaft A4) 2000), 3173453
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Gunda Brüske

„Du bist der Schrei, der die Ruhe stört.“
Anmerkungen zur Sprache der Liturgie

◆ „Wenn der Glaube Worte fi ndet“, das gilt in besonderer Weise für got-

tesdienstliche Feiern. Aber welche Worte, welche Sprache fi ndet der Glau-

be in der Liturgie? Die Autorin macht in ihren Ausführungen deutlich: 

Liturgische Sprache will gelernt sein, soll in ihrem Stil der Feierform und 

den Mitfeiernden entsprechen, wiederholbar und verständlich sein. Dem-

entsprechend wichtig sind eine off ene Diskussion und Beteiligung für die 

„Sprachfi ndung“ der Liturgie. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014), 40–48

Es gibt Themen, über die zu streiten sich 

lohnt. Die liturgische Sprache gehört dazu, 

denn Sprache schafft Nähe, stiftet Bezie-

hung. Das gilt auch für die gottesdienst-

liche Versammlung und ihre Beziehung zu 

Gott. Die Erwartungen an diese Sprache 

sind deshalb hoch, aber nicht einheitlich 

und manchmal schwer zu greifen. Ein paar 

Merkmale, die ich in Gesprächen aufge-

schnappt habe: heutig, unverbraucht, le-

bensnah, verständlich, positiv, inklusiv.1 

Irische Segensgebete finden Anklang, li-

turgische Orationen stehen weniger hoch 

im Kurs. Liturgiesprache solle konkret 

sein, nicht abstrakt, eher poetisch und 

nicht harmlos: „Du bist der Schrei, der die 

Ruhe stört.“2 Biblisch ist sie, die Sprache 

1 Vgl. Albert Gerhards, „Einschließende Sprache“ im Gottesdienst. Eine Relecture nach zwei Jahr-
zehnten, in: Benedikt Kranemann / Stephan Wahle (Hg.), „… Ohren der Barmherzigkeit“. Über 
angemessene Liturgiesprache (Th eologie kontrovers), Freiburg i. Br. 2011, 184 –199.

2 Th omas Laubach / Th omas Nesgen / Winfried Pilz, Du bist das Leben, in: Liederwald. Das erwei-
terbare Kirchengesangbuch, Nr. 505.

3 Vgl. Teresa Berger, Die Sprache der Liturgie, in: Hans-Christoph Schmidt-Lauber u. a. (Hg.), 
Handbuch der Liturgik. Liturgiewissenschaft  in Th eologie und Praxis der Kirche, 3. vollständig 
neu bearbeitete und ergänzte Aufl age Göttingen 2003, 798–806; Gunda Brüske, Was ist litur-
gische Sprache?, in: Bibel und Liturgie 76 (2003), 231–236.

4 Vgl. Gunda Brüske, Plädoyer für liturgische Sprachkompetenz. Th esen zur Sprachlichkeit der 
Liturgie, in: Archiv für Liturgiewissenschaft  42 (2000), 317–343.

der Liturgie; gehobene Alltagssprache, aber 

soll sie sakral sein? Damit sind nur einige 

wenige Merkmale liturgischer Sprache ge-

nannt.3 Sie gehören in einen weitaus grö-

ßeren Zusammenhang, aus dem ich fünf 

Aspekte in Form von Thesen skizziere.

1 Spracherwerb

Liturgische Sprache muss wie andere Spra-

chen auch erlernt werden.

Die These ist grundlegend, ein Vorzeichen, 

unter dem die folgenden Überlegungen 

stehen. Liturgie muss man lernen.4 Was in 

der Liturgie gefeiert wird, ist vielen Zeitge-
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NOSSECI), nicht 1Ur den digital natıves, nicht des ıIn die ähe. DIe Werbung macht sich
1Ur nicht mehr CS ist ihnen unbe- das utze DIe Zuschauer wI1ssen,;, wI1Ie
kannt Wenn die nhalte verloren das Produkt el das S1€ en mMussen,
sind, auch eine och allgemeinver- weil damıt die Gefühle verbunden SeiIn

werden, die S1€ beim oren der esch1ich-ständliche liturgische Sprache nicht, also
eine Sprache, die weitgehend Oorlte AaUS empfunden en elche Geschichten
dem Grundwortschatz „heutiger” Men- erzählen Christinnen und Christen VO  b

schen verwendet und keine langen Säatze der Liturgief Wlıe begehrenswert wird die-
macht Auch dieses Sprachniveau ist Zzu SC ihren Zeitgenossen erscheinen? elche
oft nicht anschlussfähig für heutige Le- Sprache lernen diese damıit? elche EMmOoO-
benswelten. tionen werden S1e bei den Zuhörenden

Der TUunNn: dafür ijeg tiefer: Das, Was cken, die S1€ dann möglicherweise auf die
die Sprache bezeichnet, das Bezeichnete, lturgle übertragen?
ist unzugänglich. E1n Teufelskreis entsteht och ein drittes Medium beim

und ist schon entstanden den aufzu- Spracherwerb: der (7esanNg. Kinderlieder
lösen einIge ühe erfordern wird. Auf e1- für die einen, französische Chansons für
Hen 1SC. kann IHNan zeigen, dazu „Tisch” die anderen. Wort und Melodie verbin-
SApe_n, und jemand erfasst den Zusammen- den sich, die Sprache wird eingang1g, die
hang VO  b Wort und bezeichneter ac Wiederholung wird ZUFK Brücke zwischen
Das ist eine elementare Form des pracher- passıvem Spracherwerb und aktivem Spre-
werbs. Worauf können WITr zeigen, WEnnn chen: und WelI VEISHESSCH hat, den CI -

innert die Melodie daran, Wenn CI S1€ WI1Ie-WITFr einen Menschen ıIn die lturgle und
ihre Sprachwelt einführen wollen? Nsere derhört (sregorianik War einIge eit lang
eiligen Zeichen und Zeichenhandlungen, weılt oben In den Charts, aber konnte IHNan

S1€ auch In den Kirchen hören, einen Zu-das TeuUz und das Bekreuzigen z. B kön-
Hen WITFr vormachen und die Okabeln da- sammenhang herstellen und ein wenI1g
für NeNNeN das ist aber längst nicht für liturgische Sprache lernen?
alle liturgischen Akte möglich. Schliefßlic. auch Cdies: prachen an-

Der Gehalt, das, Was das Zeichen für dern sich. Das geschieht, Wenn für CUuU«C

Glaubende ZU. USdruc bringt, ze1igt Gegenstände Orte gefunden werden: die
sich och nicht Er ist unsichtbar. Auch gesamte Welt der Medien und Tech-
alur gibt CS eine Methode, die ZU. Spra- niken steht alur. DIe elektronische KOom-
cherwerb VO  b Kindern beiträgt, ıIn Sprach- munikation au schneller, CSSALES sind
kursen verwendet wird und auch kürzer, Nachrichten aktueller, Wissensbe-
ZU. gegenseltigen Verstehen beiträgt: Je stände universaler. Wle das die prachen
mand rzählt eine Geschichte Im des und auch das prechen auf auer veran-
Kreuzzeichens könnte CS eine persönliche dern wird, ist heute och nicht SE  ar.
Erfahrung Sein WwIe das Empfangen des So oder 1ese Art VO  b Innovatıon und
Kreuzzeichens Urc. die Multter VOLF dem Veränderung kann CN 1mM Kernbestand des
Schulweg, oder eine Geschichte ber eine auDens, wI1Ie ıIn der lturgle gefeiert
aufe, oder die biblischen Geschichten wird, nicht geben Zum Glauben finden
VO  b der aule Jesu oder der Sendung der und die Sprache der lturgle lernen, das
Jünger mıt dem Taufbefehl. Geschichten wird unabhängig VO  u den derzeitigen Ver-
erschlieisen e{was, S1€ rücken Frem- änderungen die Aufgabe bleiben Dass eine
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nossen, nicht nur den digital natives, nicht 

nur nicht mehr vertraut, es ist ihnen unbe-

kannt. Wenn die Inhalte verloren gegangen 

sind, hilft auch eine noch so allgemeinver-

ständliche liturgische Sprache nicht, also 

eine Sprache, die weitgehend Worte aus 

dem Grundwortschatz „heutiger“ Men-

schen verwendet und keine langen Sätze 

macht. Auch dieses Sprachniveau ist allzu 

oft nicht anschlussfähig für heutige Le-

benswelten. 

Der Grund dafür liegt tiefer: Das, was 

die Sprache bezeichnet, das Bezeichnete, 

ist unzugänglich. Ein Teufelskreis entsteht 

– und ist schon entstanden –, den aufzu-

lösen einige Mühe erfordern wird. Auf ei-

nen Tisch kann man zeigen, dazu „Tisch“ 

sagen, und jemand erfasst den Zusammen-

hang von Wort und bezeichneter Sache. 

Das ist eine elementare Form des Spracher-

werbs. Worauf können wir zeigen, wenn 

wir einen Menschen in die Liturgie und 

ihre Sprachwelt einführen wollen? Unsere 

heiligen Zeichen und Zeichenhandlungen, 

das Kreuz und das Bekreuzigen z. B. kön-

nen wir vormachen und die Vokabeln da-

für nennen – das ist aber längst nicht für 

alle liturgischen Akte möglich.

Der Gehalt, das, was das Zeichen für 

Glaubende zum Ausdruck bringt, zeigt 

sich so noch nicht. Er ist unsichtbar. Auch 

dafür gibt es eine Methode, die zum Spra-

cherwerb von Kindern beiträgt, in Sprach-

kursen verwendet wird und auch sonst 

zum gegenseitigen Verstehen beiträgt: Je-

mand erzählt eine Geschichte. Im Falle des 

Kreuzzeichens könnte es eine persönliche 

Erfahrung sein wie das Empfangen des 

Kreuzzeichens durch die Mutter vor dem 

Schulweg, oder eine Geschichte über eine 

Taufe, oder die biblischen Geschichten 

von der Taufe Jesu oder der Sendung der 

Jünger mit dem Taufbefehl. Geschichten 

erschließen etwas, sie rücken etwas Frem-

des in die Nähe. Die Werbung macht sich 

das zu Nutze: Die Zuschauer wissen, wie 

das Produkt heißt, das sie haben müssen, 

weil damit die Gefühle verbunden sein 

werden, die sie beim Hören der Geschich-

te empfunden haben. Welche Geschichten 

erzählen Christinnen und Christen von 

der Liturgie? Wie begehrenswert wird die-

se ihren Zeitgenossen erscheinen? Welche 

Sprache lernen diese damit? Welche Emo-

tionen werden sie bei den Zuhörenden we-

cken, die sie dann möglicherweise auf die 

Liturgie übertragen?

Noch ein drittes Medium hilft beim 

Spracherwerb: der Gesang. Kinderlieder 

für die einen, französische Chansons für 

die anderen. Wort und Melodie verbin-

den sich, die Sprache wird eingängig, die 

Wiederholung wird zur Brücke zwischen 

passivem Spracherwerb und aktivem Spre-

chen; und wer etwas vergessen hat, den er-

innert die Melodie daran, wenn er sie wie-

derhört. Gregorianik war einige Zeit lang 

weit oben in den Charts, aber konnte man 

sie auch in den Kirchen hören, einen Zu-

sammenhang herstellen und so ein wenig 

liturgische Sprache lernen?

Schließlich auch dies: Sprachen än-

dern sich. Das geschieht, wenn für neue 

Gegenstände Worte gefunden werden; die 

gesamte Welt der neuen Medien und Tech-

niken steht dafür. Die elektronische Kom-

munikation läuft schneller, Messages sind 

kürzer, Nachrichten aktueller, Wissensbe-

stände universaler. Wie das die Sprachen 

und auch das Sprechen auf Dauer verän-

dern wird, ist heute noch nicht absehbar. 

So oder so: Diese Art von Innovation und 

Veränderung kann es im Kernbestand des 

Glaubens, wie er in der Liturgie gefeiert 

wird, nicht geben. Zum Glauben finden 

und die Sprache der Liturgie lernen, das 

wird unabhängig von den derzeitigen Ver-

änderungen die Aufgabe bleiben. Dass eine 

Brüske / „Du bist der Schrei, der die Ruhe stört.“
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1e VO  u liturgischen Sprachstilen dazu Christen einem (OIrt zusammenkom-
einen wichtigen Beltrag eisten wird, lässt INECN, wird der liturgische Sprachstil eher
sich ohl kaum bestreiten. allgemein Se1IN als individuell, ceher SAaCAILIC.

als emotional, eher gemäfßsigt als CXDrESSIV,
1ese Sprache ist der Kritik ausgesetzl.

Sprachstile Bemängeln die einen die Hoch-Sprache
der OMlıziellen liturgischen Bücher,

Liturgische Sprache gibt es je nach Feierform dere die Dürftigkeit selbstgebastelter (Je-
und Zusammensetzung der Mitfeiernden bete. DIe einen schätzen eine gehobene,
auf unterschiedlichem Sprachniveau und feierliche, bewährte Sprache, während die
In unterschiedlichem HTL Anforderungen anderen ach CUCIN, „undogmatischen

liturgische Sprache oder Kritik derselben Formulierungen suchen. Innerhalb die-
mMUuSSECN die Art der ei:er berücksichtigen. SCS Spektrums dürften sich die Posıtionen

ZU. ema Liturgiesprache bewegen
DIe lturgle hat nicht 1Ur eine Sprache Polarisierungen entstehen, Wenn ein
In den Felern der Sakramente ist S1€ star- Sprachstil ZU. Massstab für alle ande-
ker VO  u traditioneller Sprache epragt als Ten Feierformen wiIird. Es ist einsichtig:
In Andachten: manches ist dem Gestal- Man kann Kinder In ein gregorianisches

Hochamt mitnehmen, für einen Kinder-tungswillen einzelner gänzlic
wI1Ie sakramentale Formeln, Was geschicht- gottesdienst aber wird IHNan andere Texte
lichen andel und Reformen jedoch kei- und (esänge wählen. Widerstände enTl-

NCSWCDS ausschlie Anders ist CS 1mM Be- stehen jedoch ebenso, Wenn die esse
reich nicht-eucharistischer Gottesdienste, Sonntag ausschließlich mıt Kindergebeten
insbesondere VO  b Wortgottesdiensten und -liedern gefeiert wiIird. Also
Werktagen oder olchen mıt bestimmten nicht z. B die drei Kinder-Hochgebete,
Personengruppen. Liturgische Texte sind die sich Urc. größere Anschaulichkei
alur oft nicht vorgegeben, dass die und sprachliche Reduktion Kindern eich-
sprachlichen Ausdrucksformen oder auch ter erschliefßen, Erwachsene aber ebenso
Vorlieben der Vorbereitenden und Leılten- ansprechen und Jenen, die 1Ur selten In
den die eler pragen. unNnsere (ottesdienste finden, den Zugang

Zwischen der Vorgegebenheit litur- erleichtern, immer verwenden, bel diesem
ischer Sprache In Teilen der sakramen- einfachen Stil bleiben, die G;läubigen nicht
talen Felern und Freiheit Formulieren überfordern?
VO  b (jebets- und anderen liturgischen Tex- DIe Frage wird In der Pastoral SC
ten In freieren Gottesdiensten, ist aum für stellt. och ijeg CS der Sprache oder
unterschiedliche Sprachstile, z.B 1DUIISC theologischen Gehalt, dass Hochgebete
In der Tagzeitenliturgie, verinnerlicht In schwierig erscheinen? DIe Eucharistischen
Andachten, provozierend In politischen Hochgebete 11-1V sind allgemeinverständ-

ich formuliert und doch finden sich IHan-Gebeten, kreativ In Frauen-Liturglen. Das
ist sehr vereinfacht, MAas aber verdeutli- che Mitftfeiernde nicht darın zurecht und
chen, dass die liturgische Sprache der Je- vollziehen S1€ nichtsdestotrotz 1mM Clau-
weiligen Feierform und damıit Jenen, die ben mit) Hıler und Ca weichen Tiester
daran teilhaben, entsprechen sollte. Wenn auf nicht-offizielle Hochgebete aUsS S1e

Sonntag potenziell alle Christinnen und entscheiden sich el für eine Sprache,
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Vielfalt von liturgischen Sprachstilen dazu 

einen wichtigen Beitrag leisten wird, lässt 

sich wohl kaum bestreiten.

2 Sprachstile

Liturgische Sprache gibt es je nach Feierform 

und Zusammensetzung der Mitfeiernden 

auf unterschiedlichem Sprachniveau und 

in unterschiedlichem Stil. Anforderungen 

an liturgische Sprache oder Kritik derselben 

müssen die Art der Feier berücksichtigen.

Die Liturgie hat nicht nur eine Sprache. 

In den Feiern der Sakramente ist sie stär-

ker von traditioneller Sprache geprägt als 

in Andachten; manches ist dem Gestal-

tungswillen einzelner gänzlich entzogen 

wie sakramentale Formeln, was geschicht-

lichen Wandel und Reformen jedoch kei-

neswegs ausschließt. Anders ist es im Be-

reich nicht-eucharistischer Gottesdienste, 

insbesondere von Wortgottesdiensten an 

Werktagen oder solchen mit bestimmten 

Personengruppen. Liturgische Texte sind 

dafür oft nicht vorgegeben, so dass die 

sprachlichen Ausdrucksformen oder auch 

Vorlieben der Vorbereitenden und Leiten-

den die Feier prägen. 

Zwischen der Vorgegebenheit litur-

gischer Sprache in Teilen der sakramen-

talen Feiern und Freiheit im Formulieren 

von Gebets- und anderen liturgischen Tex-

ten in freieren Gottesdiensten, ist Raum für 

unterschiedliche Sprachstile, z. B. biblisch 

in der Tagzeitenliturgie, verinnerlicht in 

Andachten, provozierend in politischen 

Gebeten, kreativ in Frauen-Liturgien. Das 

ist sehr vereinfacht, mag aber verdeutli-

chen, dass die liturgische Sprache der je-

weiligen Feierform und damit jenen, die 

daran teilhaben, entsprechen sollte. Wenn 

am Sonntag potenziell alle Christinnen und 

Christen an einem Ort zusammenkom-

men, wird der liturgische Sprachstil eher 

allgemein sein als individuell, eher sachlich 

als emotional, eher gemäßigt als expressiv.

Diese Sprache ist der Kritik ausgesetzt. 

Bemängeln die einen die Hoch-Sprache 

der offiziellen liturgischen Bücher, so an-

dere die Dürftigkeit selbstgebastelter Ge-

bete. Die einen schätzen eine gehobene, 

feierliche, bewährte Sprache, während die 

anderen nach neuen, „undogmatischen“ 

Formulierungen suchen. Innerhalb die-

ses Spektrums dürften sich die Positionen 

zum Thema Liturgiesprache bewegen.

Polarisierungen entstehen, wenn ein 

Sprachstil zum Massstab für alle ande-

ren Feierformen wird. Es ist einsichtig: 

Man kann Kinder in ein gregorianisches 

Hochamt mitnehmen, für einen Kinder-

gottesdienst aber wird man andere Texte 

und Gesänge wählen. Widerstände ent-

stehen jedoch ebenso, wenn die Messe am 

Sonntag ausschließlich mit Kindergebeten 

und -liedern gefeiert wird. Also warum 

nicht z. B. die drei Kinder-Hochgebete, 

die sich durch größere Anschaulichkeit 

und sprachliche Reduktion Kindern leich-

ter erschließen, Erwachsene aber ebenso 

ansprechen und jenen, die nur selten in 

unsere Gottesdienste finden, den Zugang 

erleichtern, immer verwenden, bei diesem 

einfachen Stil bleiben, die Gläubigen nicht 

überfordern? 

Die Frage wird in der Pastoral ge-

stellt. Doch liegt es an der Sprache oder 

am theologischen Gehalt, dass Hochgebete 

schwierig erscheinen? Die Eucharistischen 

Hochgebete II–IV sind allgemeinverständ-

lich formuliert und doch finden sich man-

che Mitfeiernde nicht darin zurecht (und 

vollziehen sie nichtsdestotrotz im Glau-

ben mit). Hier und da weichen Priester 

auf nicht-offizielle Hochgebete aus. Sie 

entscheiden sich dabei für eine Sprache, 

Brüske / „Du bist der Schrei, der die Ruhe stört.“
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die ach ihrer Einschätzung für ihre (Je- lar VO  b Christen unterschiedlicher Kirchen
meinde und vielleicht och mehr WIE das Kyrie eleison. Könnten Menschen
für S1€ elber? DIe eigene Spiritualität, sich und ihren Glauben In diesen 1 -
Theologie und auch das Sprachempfinden Iler wiederkehrenden, zudem biblischen
fließen e1n. Das kann In nicht-eucharis- Grundworten nicht mehr ausdrücken,
tischen (Gottesdiensten oder olchen mıt S1€ waren längst verschwunden. em
bestimmten (sruppen ANSEINCSSCH se1IN, benutzen die Mitfeiernden S1€ In er-
In der Eucharistiefeier ist CS jedoch eine schiedlichen Feierformen, nicht 1Ur In der
Vereinnahmung der Mitfeiernden. Dass esse ıne universale Sprache SOZUSaSCH.,
Urc. sprachliche Korrekturen der theo- Wiederholbar mMuUusSsen auch liturgische
logische Gehalt eiInNnes Hochgebets zugang- Formeln SC1IN. Wle 1mM alltäglichen 1Lle1-
licher wird, ware erst och zeigen. Oft nander (ge)brauchen WITFr Wendungen, die

fehlen Elemente desselben. So stellt uns entlasten, weil WITFr nicht tändig ach
sich och eine andere Frage: arf IHNan die originellen Worten suchen MUSSeN. „Der
Gläubigen unterfordern, ihnen theolo- Ersatz der Formel Urc. freie oder jeweils
giSC und sprachlich Cdichtere Hochgebete CU«eC Rede ordert eine Bewußtheit ab, die
und andere liturgische Texte vorenthal- den aum der Passıvıtat und des Oorens
ten® Auch diese Christinnen und Christen STOFT, der Uurc die Formel erbaut wird.
tUımmen mıt den Füßen aD DIe Formel baut liturgische auser, das

DIe Sprachstile sind vielfältig. Auch Sprachritual erbaut Oorraume. Es konzen-
Geschmacksfragen pielen hinein, das triert, CS einen Rahmen und chärft
macht CN nicht einfacher, denn ber (Je- unNnsere Aufmerksamkei Das gilt nicht 1Ur

chmack lässt sich nicht STIreıiten. Aber viel- für religiöse Formeln. C Wır „Guten
leicht CN manchmal schon schauen, Tag  C6 und „Auf Wiedersehen‘ oder litur-

welche eler CN gerade geht, Wenn die gisch: „Der Herr Se1 mıt euch“ unde
liturgische Sprache Wünschen und Erwar- hiın ıIn Frieden”; „Grüfß tt“ und ‚Adieu”
Lungen nicht entspricht. liturgisch: „Herfr, ne me1ıne Li

und „Singet Lob und Preis”. Auch In SC
pragten Wendungen gibt CN 1e DIe

Wiederholbarkei liturgischen Formeln leihen sich alur 1M-
Iler wileder biblische Sprache.

Wiederholbarkeit ist 21n Qualitätsmerkmal je] spater als diese Formeln entstan-

liturgischer Sprache.” den nichtbiblische Grundgebete, die bis
heute Bestand aben, das Salve Kegina

Zur liturgischen Sprache ehören Orte, oder das In der chweiz sehr populäre
die sind wI1Ie Salz: S1e verderben 1e, S1€ sind Bruder Klausen „Meın Herr und
jahrtausendealt. Einige sind en und meın Gott, NnımMm mM es VO  u MF, Was mich
Christen geme1lnsam, das Halleluja z. B., hindert dir. Meın Herr und meın Gott,
andere ehören ZU. liturgischen Vokabu- gib es MIr, Was mich Öördert dir. Meın

Vgl Leitlinien für Cdie KevIsion der Gebetstexte des Messbuchs 1995/96), 4.1, Nr e Lelt-
Iinien sSind wieder abgedruckt 1: Benedikt Kranemann / Stephan Wahle (He.) 32 Ohren der
Barmherzigkeit” s Anm 1) 41 —50
Fulhert Steffensky, Der alltägliche Charme des Glaubens, Würzburg 1053
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die nach ihrer Einschätzung für ihre Ge-

meinde passt – und vielleicht noch mehr 

für sie selber? Die eigene Spiritualität, 

Theologie und auch das Sprachempfinden 

fließen ein. Das kann in nicht-eucharis-

tischen Gottesdiensten oder solchen mit 

bestimmten Gruppen angemessen sein, 

in der Eucharistiefeier ist es jedoch eine 

Vereinnahmung der Mitfeiernden. Dass 

durch sprachliche Korrekturen der theo-

logische Gehalt eines Hochgebets zugäng-

licher wird, wäre erst noch zu zeigen. Oft 

genug fehlen Elemente desselben. So stellt 

sich noch eine andere Frage: Darf man die 

Gläubigen unterfordern, ihnen theolo-

gisch und sprachlich dichtere Hochgebete 

und andere liturgische Texte vorenthal-

ten? Auch diese Christinnen und Christen 

stimmen mit den Füßen ab.

Die Sprachstile sind vielfältig. Auch 

Geschmacksfragen spielen hinein, das 

macht es nicht einfacher, denn über Ge-

schmack lässt sich nicht streiten. Aber viel-

leicht hilft es manchmal schon zu schauen, 

um welche Feier es gerade geht, wenn die 

liturgische Sprache Wünschen und Erwar-

tungen nicht entspricht.

3 Wiederholbarkeit

Wiederholbarkeit ist ein Qualitätsmerkmal 

liturgischer Sprache.5 

Zur liturgischen Sprache gehören Worte, 

die sind wie Salz: Sie verderben nie, sie sind 

jahrtausendealt. Einige sind Juden und 

Christen gemeinsam, das Halleluja z. B., 

andere gehören zum liturgischen Vokabu-

5 Vgl. Leitlinien für die Revision der Gebetstexte des Messbuchs (1995/96), 4.1, Nr. 4. Die Leit-
linien sind wieder abgedruckt in: Benedikt Kranemann / Stephan Wahle (Hg.), „… Ohren der 
Barmherzigkeit“ (s. Anm. 1), 41–50.

6 Fulbert Steff ensky, Der alltägliche Charme des Glaubens, Würzburg 32003, 103.

lar von Christen unterschiedlicher Kirchen 

wie das Kyrie eleison. Könnten Menschen 

sich und ihren Glauben in diesen im-

mer wiederkehrenden, zudem biblischen 

Grundworten nicht mehr ausdrücken, 

sie wären längst verschwunden. Zudem 

benutzen die Mitfeiernden sie in unter-

schiedlichen Feierformen, nicht nur in der 

Messe. Eine universale Sprache sozusagen.

Wiederholbar müssen auch liturgische 

Formeln sein. Wie im alltäglichen Mitei-

nander (ge)brauchen wir Wendungen, die 

uns entlasten, weil wir nicht ständig nach 

originellen Worten suchen müssen. „Der 

Ersatz der Formel durch freie oder jeweils 

neue Rede fordert eine Bewußtheit ab, die 

den Raum der Passivität und des Hörens 

stört, der durch die Formel erbaut wird. 

Die Formel baut liturgische Häuser, das 

Sprachritual erbaut Hörräume. Es konzen-

triert, es setzt einen Rahmen und schärft 

unsere Aufmerksamkeit. Das gilt nicht nur 

für religiöse Formeln.“6 Wir sagen „Guten 

Tag“ und „Auf Wiedersehen“ – oder litur-

gisch: „Der Herr sei mit euch“ und „Gehet 

hin in Frieden“; „Grüß Gott“ und „Adieu“ 

– liturgisch: „Herr, öffne meine Lippen“ 

und „Singet Lob und Preis“. Auch in ge-

prägten Wendungen gibt es Vielfalt. Die 

liturgischen Formeln leihen sich dafür im-

mer wieder biblische Sprache.

Viel später als diese Formeln entstan-

den nichtbiblische Grundgebete, die bis 

heute Bestand haben, das Salve Regina 

z. B. oder das in der Schweiz sehr populäre 

Bruder Klausen Gebet: „Mein Herr und 

mein Gott, nimm alles von mir, was mich 

hindert zu dir. Mein Herr und mein Gott, 

gib alles mir, was mich fördert zu dir. Mein 
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Herr und meın Gott, Nnım mM es MIır und ZEISUNSCHENM Melodie, sondern ebenso
gib mich Sahnız eigen Cir.“ DIe dreifache der Harmlosigkeit des Textes. Im Vergleich
Gottesanrede, eine Alliteration, und der mıt dem Bruder Klausen bleibt CI

dreimal varıiıerte Satz pragen sich e1in. DIe der Oberfläche Wiederholbarkei: ist nicht
Sprache ist einfach, aber der Inhalt nicht Es 1Ur eine Frage der Sprachgestalt, sondern
geht eine radıkale Hingabe, eine LOS- ebenso der nhalte, die sich Uurc Wieder-
lösung VO eigenen Selbst, SahzZ ZU. holung nicht erschöpfen, sondern eues
ela für (J,ott werden. Der nspruc. freigeben, einen Weg öffnen

die CAFrs  1che Ex1istenz kann kaum ıne besondere Herausforderung sind
er formuliert werden, ein Lebens- die (Orationen der esse S1e werden Jähr-
JLE, und doch erschrecken die ich wiederholt, aber anders als das Bru-
Betenden nicht VOLF ihren eigenen Worten der Klausen und „Danke” sind S1€
DIe einfachen Orte dieses Gebets VOCI- sprachlich nicht einganglg. Man behält S1€
brauchen sich nicht, weil S1€ Tiefenschich- nicht einfach, kann S1€ leicht üÜüber-
ten berühren, das ist ihr Geheimnis und hören, Was sicher auch daran jegt, WIE S1€
ihre Kraft. An dieser Stelle kommt auch gesprochen werden. Lateinische Orationen
die Polarität VO  b Wort und Schweigen 1Ins sind konzentrierte, appe Rede. Sind S1€
pie. „DIe Aufmerksamkei stiftende Kraft wiederholbar? Es gibt ein Unbehagen SC
der religiösen Sprache kommt aher, dass enüber ihrer Sprache S1e Sselen für „ JH1OÖT-
S1€ das Heilige rzählt S1e rührt damıt male  C6 Menschen unverständlich, höre ich
die absolute (Gsrenze und unterbricht den gelegentlich; ich 1n 1mM Nterne auf einer
Fluss der menschlichen Rede Das kann S1€ SEer10sen Seite alternative Tagesgebete; auch
1Ur In dem Ma{diß, als S1€ selbst 1mM Schwei- der Revisionsentwurf des sogenannten
SgCcH VOLF dem Mysterium bricht C EeSSDUC. 2000 schlug eine Neuüberset-

Machen WITFr eine Gegenprobe mıt ZUNS VOTI. Durch die Übersetzungsinstruk-
einem bekannten Lied: ‚Danke für diesen t1on Liturgiam authenticam 2001) der RO-

Morgen, an für jeden Tag mischen KOongregation für den (ottesdienst
Danke, dass ich all me1lıne Sorgen auf dich und die Sakramente ussite S1€ acl actla SC
werfen mag. ® Es ist weder 1mM alten och legt werden. DIes führte einer welteren,
1mM Gotteslob enthalten, ıIn ande- bislang unbekannten Neuübersetzung, de-
Ten Liederbüchern schon. Alliterationen Ten Schicksal derzeit nicht SE  ar 1st.
bestimmen den JText, In jeder Strophe Jungst hat Alex OC. sprachsensibler
beginnen drei Säatze mıt dem Wort Dan- und sprachmächtiger eologe, eine Über-
ke DIe Dankmotive sind DOSItIV, WAarlll, setzung VO  u Tagesgebeten vorgelegt, die der
stützend. Das Verfallsdatum dieses Textes lateinischen Editio typıca OlgtT, ohne sich
ist dennoch nahe, Wenn nicht üÜübDer- die Oormen VO  b Liturgiam authen-
schritten. Das ijeg ohl nicht 1Ur der 1CAM stellen.? Im Vergleich den (Je-

Gottfried Bachl, Wider Clie harmlose Redseligkeit. Ihesen ZuUu!r Sprachkultur ın der heutigen KI1r-
he, 1: Herder Korrespondenz 45 1991 325—-330, hier 320
ext Uun: Musik VOoO  3 artın Gotthard Schneider, 1n Evangelisch-Lutherische Kirche In Ba-
VETTE (He.) Evangelisches Gesangbuch. Ausgabe für Cdie Evangelisch-Lutherischen Kirchen ın
Bayern Uun: Thüringen, München- Weimar Nr 334
Tex Stock, ()rationen. DIie Tagesgebete 1m Jahreskreis 1IEU übersetzt Uun: erklärt, Regensburg
2011
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Herr und mein Gott, nimm alles mir und 

gib mich ganz zu eigen dir.“ Die dreifache 

Gottesanrede, eine Alliteration, und der 

dreimal variierte Satz prägen sich ein. Die 

Sprache ist einfach, aber der Inhalt nicht: Es 

geht um eine radikale Hingabe, eine Los-

lösung vom eigenen Selbst, um ganz zum 

Gefäß für Gott zu werden. Der Anspruch 

an die christliche Existenz kann kaum 

höher formuliert werden, ein Lebens-

programm, und doch erschrecken die so 

Betenden nicht vor ihren eigenen Worten. 

Die einfachen Worte dieses Gebets ver-

brauchen sich nicht, weil sie Tiefenschich-

ten berühren, das ist ihr Geheimnis und 

ihre Kraft. An dieser Stelle kommt auch 

die Polarität von Wort und Schweigen ins 

Spiel: „Die Aufmerksamkeit stiftende Kraft 

der religiösen Sprache kommt daher, dass 

sie das Heilige erzählt. Sie rührt damit an 

die absolute Grenze und unterbricht den 

Fluss der menschlichen Rede. Das kann sie 

nur in dem Maß, als sie selbst im Schwei-

gen vor dem Mysterium bricht.“7 

Machen wir eine Gegenprobe mit 

einem bekannten Lied: „Danke für diesen 

guten Morgen, danke für jeden neuen Tag. 

Danke, dass ich all meine Sorgen auf dich 

werfen mag.“8 Es ist weder im alten noch 

im neuen Gotteslob enthalten, in ande-

ren Liederbüchern schon. Alliterationen 

bestimmen den Text, in jeder Strophe 

beginnen drei Sätze mit dem Wort Dan-

ke. Die Dankmotive sind positiv, warm, 

stützend. Das Verfallsdatum dieses Textes 

ist dennoch nahe, wenn nicht sogar über-

schritten. Das liegt wohl nicht nur an der 

7 Gottfried Bachl, Wider die harmlose Redseligkeit. Th esen zur Sprachkultur in der heutigen Kir-
che, in: Herder Korrespondenz 45 (1991), 325–330, hier 329.

8 Text und Musik von Martin Gotthard Schneider, u. a. in: Evangelisch-Lutherische Kirche in Ba-
yern (Hg.), Evangelisches Gesangbuch. Ausgabe für die Evangelisch-Lutherischen Kirchen in 
Bayern und Th üringen, München–Weimar 21995, Nr. 334.

9 Alex Stock, Orationen. Die Tagesgebete im Jahreskreis neu übersetzt und erklärt, Regensburg 
2011.

zersungenen Melodie, sondern ebenso an 

der Harmlosigkeit des Textes. Im Vergleich 

mit dem Bruder Klausen Gebet bleibt er an 

der Oberfläche. Wiederholbarkeit ist nicht 

nur eine Frage der Sprachgestalt, sondern 

ebenso der Inhalte, die sich durch Wieder-

holung nicht erschöpfen, sondern Neues 

freigeben, einen Weg öffnen.

Eine besondere Herausforderung sind 

die Orationen der Messe. Sie werden jähr-

lich wiederholt, aber anders als das Bru-

der Klausen Gebet und „Danke“ sind sie 

sprachlich nicht eingängig. Man behält sie 

nicht so einfach, man kann sie leicht über-

hören, was sicher auch daran liegt, wie sie 

gesprochen werden. Lateinische Orationen 

sind konzentrierte, knappe Rede. Sind sie 

wiederholbar? Es gibt ein Unbehagen ge-

genüber ihrer Sprache. Sie seien für „nor-

male“ Menschen unverständlich, höre ich 

gelegentlich; ich finde im Internet auf einer 

seriösen Seite alternative Tagesgebete; auch 

der Revisionsentwurf des sogenannten 

Messbuch 2000 schlug eine Neuüberset-

zung vor. Durch die Übersetzungsinstruk-

tion Liturgiam authenticam (2001) der Rö-

mischen Kongregation für den Gottesdienst 

und die Sakramente musste sie ad acta ge-

legt werden. Dies führte zu einer weiteren, 

bislang unbekannten Neuübersetzung, de-

ren Schicksal derzeit nicht absehbar ist.

Jüngst hat Alex Stock, sprachsensibler 

und sprachmächtiger Theologe, eine Über-

setzung von Tagesgebeten vorgelegt, die der 

lateinischen Editio typica folgt, ohne sich 

unter die Normen von Liturgiam authen-

ticam zu stellen.9 Im Vergleich zu den Ge-
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beten des Messbuchs VO  u 1975/1988 sind versehen werden können. S1e MUSsSen sich
SeINe Übersetzungen nicht 1Ur näher In einem ängeren Prozess Uurc den (Je-
der lateinischen Vorlage, S1€ sind sprachlich brauch bewähren.
verdichtet und rhythmisc. stärker geglie- Schliefslic 1111US55 die dritte ese CI -

dert Zum Vergleich zıiti1ere ich das Tagesge- ganz werden: Wiederholbarkei ist ein
bet VO Sonntag 1mM Jahreskreis: Qualitätsmerkmal liturgischer Sprache,

aber nicht es I11US5 wiederholbar SC1IN.
Übersetzung A dem ESSDUC Es gibt Jexte, die 1Ur einmal oder weni1ge

ale verwendet werden, vielleicht Je ach„Allmächtiger Gott, Anlass angepasst. S1e rheben keine beson-du gebietest ber Himmel und Erde, deren sprachlichen Ansprüche, egen viel-du hast Macht ber die erzen der Men- mehr den Schwerpunkt auf ein bestimmtesschen.
arum kommen WITFr voll Vertrauen dir; ‚Thema  “ Viele solche Texte finden sich In

Wer  uchern und 1mM Nntierne Auch hierstärke alle, die sich die Gerechtigkeit zeigt sich eine Entsprechung VO  u Sprachemühen, und Feierform: Es handelt sich In der Re-und chenke uNnserIer eit deinen Frieden. CC 1()

ge] Wortgottesdienste mıt bestimmten
Gruppen Kindern, Jugendlichen eic.Übersetzung Von Alex OCı oder Felern Werktagen.

„Allmächtiger, ewlger Gott,
der du den Himmel lenkst und die inge

auf Erden, Verständlichkeit
beides zugleich,
erhöre gulg die Bıtten deines Volkes Liturgische Sprache rmmmusSs5 verständlich sein,

eC1]und gewähre uNnserIer eit deinen Frieden. aber nicht jedes Wort und jeder Satz mu55

mMit dem Verstand egriffen werden.
DIe sprachliche Durchformung er-
scheidet sich:; zudem fügt die Mess- Der nspruc. auf verständliche liturgische
buch-Übersetzung der lateinischen VOTr- Sprache ergibt sich unmittelbar AaUS der
lage weltere Aussagen hinzu. Wle steht Forderung der Konzilsväter ach aktiver,
CS mıt der Wiederholbarkeit? Vermutlich voller, bewusster, frommer Teilnahme (vgl.
werden die Meinungen auseinandergehen und Öfter). DIe Liturgiekonstitution

wahrscheinlic auch dies nicht unbeein- sieht ZWarLr das Beibehalten der lateinischen
flusst VO eigenen Geschmack. So oder Liturgiesprache VOI,; aber Bereiche,
ze1igt sich dieser Stelle, dass lateinische In denen die Muttersprache „sehr utz-
Texte VO  u er Qualität In volkssprach- ich Sein kann (SC 36,2) Bereıts während
lichen Übersetzungen nicht automatisch und unmittelbar ach dem /welten Valtı-
mıt dem Qualitätssiege] „wiederholbar”“ kanischen Konzil wird S1€ tatsächlic. ber

DIie Feler der Heiligen Messe Messbuch für Cdie Bıstumer des deutschen Sprachgebietes, hg, 1m
Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, ÖOsterreichs Uun: der chweiz Kleinausga-

11
be, Freiburg Br. 2007, 209
Tex Stock, ()rationen s Anm. 9) J (Aufteilung ın Zeilen B.)
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beten des Messbuchs von 1975/1988 sind 

seine Übersetzungen nicht nur näher an 

der lateinischen Vorlage, sie sind sprachlich 

verdichtet und rhythmisch stärker geglie-

dert. Zum Vergleich zitiere ich das Tagesge-

bet vom 2. Sonntag im Jahreskreis:

Übersetzung aus dem Messbuch:

„Allmächtiger Gott,

du gebietest über Himmel und Erde,

du hast Macht über die Herzen der Men-

schen.

Darum kommen wir voll Vertrauen zu dir;

stärke alle, die sich um die Gerechtigkeit 

mühen,

und schenke unserer Zeit deinen Frieden.“10 

Übersetzung von Alex Stock:

„Allmächtiger, ewiger Gott,

der du den Himmel lenkst und die Dinge 

auf Erden, 

beides zugleich,

erhöre gütig die Bitten deines Volkes

und gewähre unserer Zeit deinen Frieden.“11 

Die sprachliche Durchformung unter-

scheidet sich; zudem fügt die Mess-

buch-Übersetzung der lateinischen Vor-

lage weitere Aussagen hinzu. Wie steht 

es mit der Wiederholbarkeit? Vermutlich 

werden die Meinungen auseinandergehen 

– wahrscheinlich auch dies nicht unbeein-

flusst vom eigenen Geschmack. So oder so 

zeigt sich an dieser Stelle, dass lateinische 

Texte von hoher Qualität in volkssprach-

lichen Übersetzungen nicht automatisch 

mit dem Qualitätssiegel „wiederholbar“ 

10 Die Feier der Heiligen Messe. Messbuch für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes, hg. im 
Auft rag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz u. a., Kleinausga-
be, Freiburg i. Br. u. a. 2007, 209.

11 Alex Stock, Orationen (s. Anm. 9), 23 (Auft eilung in Zeilen G. B.).

versehen werden können. Sie müssen sich 

in einem längeren Prozess durch den Ge-

brauch bewähren.

Schließlich muss die dritte These er-

gänzt werden: Wiederholbarkeit ist ein 

Qualitätsmerkmal liturgischer Sprache, 

aber nicht alles muss wiederholbar sein. 

Es gibt Texte, die nur einmal oder wenige 

Male verwendet werden, vielleicht je nach 

Anlass angepasst. Sie erheben keine beson-

deren sprachlichen Ansprüche, legen viel-

mehr den Schwerpunkt auf ein bestimmtes 

„Thema“. Viele solche Texte finden sich in 

Werkbüchern und im Internet. Auch hier 

zeigt sich eine Entsprechung von Sprache 

und Feierform: Es handelt sich in der Re-

gel um Wortgottesdienste mit bestimmten 

Gruppen – Kindern, Jugendlichen etc. – 

oder um Feiern an Werktagen.

4 Verständlichkeit

Liturgische Sprache muss verständlich sein, 

aber nicht jedes Wort und jeder Satz muss 

mit dem Verstand begriffen werden.

Der Anspruch auf verständliche liturgische 

Sprache ergibt sich unmittelbar aus der 

Forderung der Konzilsväter nach aktiver, 

voller, bewusster, frommer Teilnahme (vgl. 

SC 14 und öfter). Die Liturgiekonstitution 

sieht zwar das Beibehalten der lateinischen 

Liturgiesprache vor, nennt aber Bereiche, 

in denen die Muttersprache „sehr nütz-

lich sein kann“ (SC 36,2). Bereits während 

und unmittelbar nach dem Zweiten Vati-

kanischen Konzil wird sie tatsächlich über 
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C141zahlreiche ndulte rlaubt und ist wenIige dazu. “ DIe „Sonne der Gerechtigkeit
re spater der Normalfall.!* cdarf aber immer och ber vielen aufgehen.

Verständlichkeit ist schlichtweg NOTL- Auch das ist eine Metapher, jedoch eine,
wendig. Zuweilen wird daraus ein ÄArgu- die UrcC. Jahrhunderte währenden (Je-
ment, mıt dem diese und Jene Formulierung brauch 1mM liturgischen (‚esangsrepertoire
zurückgewiesen wird, oft Recht. DIe be- nicht mehr als sonderlich unverständlich
rühmt berüchtigten ren der Barmher- erscheint, obwohl sechr ohl fragen
zigkeit” A4aUS dem Verabschiedungsgebet 1mM kann, WIE denn eine Sonne In der Kirche
Begräbnisrituale VO  u 2009 ehören sicher anbrechen kann. DIe etapher ist hier Ele-

Ment poetischer Rede und die olg anderen
(Jesetzen als Alltagssprache: Orlte werden

Weiterführende Lıteratur: anders miteinander verknüpft, manches
enedi TanemMmann Stephan bleibt In der chwebe oder> All-

deres wird Urc. entsprechende Stilmittel(Hg.) » TrTen der Barmherzigkeit”. hervorgehoben. Gedichte verdichten. Ver-ber ANSCHICSSCHE Liturgiesprache (The-
stehen WITr s1e ° Wer S1€ beim ersten Oorenologie kontrovers), reiburg ı. Br. 2011
verstanden hat, ohl kaum. Können WITrAus Anlass der Neuübersetzungen des Be-
auf edichte und poetische Rede verzich-gräbnisrituales und des Messbuchs en
ten, weil S1€ uns zumuten® Poetischedie Herausgeber eine ausgezeichnete Aus-
Texte mehr, als S1€ können,ahl VO  b Aufsätzen katholischer Autoren

den unterschiedlichsten spekten der WwWenn IHNan 1Ur die Worter und Säatze hört.
Das macht ihren Reichtum AaUuSs und auchliturgischen Sprache zusammengestellt. das perrige, Was nichts mıt literarischemMichael Meyer-Blanck (Hg.) DIe Sprache

der ılturgle. iıne Veröffentlichung des Wissen tun hat Es kann passleren, dass
Ateliers Sprache e. V., Braunschweig, Le1p- jeman ein Gedicht einer tTemden Spra-

che hört, nichts „versteht” und dennochz1g 2012 Überwiegend evangelische
Theologen tellen die liturgische Sprache berührt Ist, dass Ian ıhm das Verstehen

anderem In den Kontext der egen- nicht absprechen kann. Woher kommt das?
Aus dem ang dieses Sprachgebildes z. B.wartskultur Milieu, Massen- und Populär-

kultur und des Erlernens liturgischer oder dem, Was jemand UrcC. die Art des

Sprachkunst. Vortragens hineinlegt. Verstehen ereignet
sich auf unterschiedlichen Ebenen.

Vgl ZuUu!r Entstehung VOoO  3 36, ZUuU!T Diskussion während des Konzils Uun: der Folgezeit Cdie 1N-
formativen Ausführungen VO  3 Keiner Kaczynski, Theologischer Kommentar ZuUu!r Konstitution
über Cdie heilige lturgle Sacrosanctum Concilium, 1n efier Hunermann Bernd Jochen Hilherath
(Ho.) Herders Theologischer Kommentar zu /weiten Vatikanischen Konzil. 2, Freiburg
1. Br. 2004, 1-227, hier 105-111; wieder abgedruckt 1: Benedikt Kranemann / Stephan Wahle
(Ho.) 32 COhren der Barmherzigkeit” s Anm. 1) 3()—4(}
„DIE Ohren deiner Barmherzigkeit mögen für 1ISECTE Bıtten oftenstehen, Herr, damit sich
deinem Diener Cdie Pforten des Paradieses auftun.“ DIie kirchliche Begräbnisfeier ın den B1S-
tumern des deutschen Sprachgebiets, authentische Ausgabe auf der Grundlage der Editio
typıca 1969, Freiburg Br. 2009,
(Erz-)Bischöfen Deutschlands und Österreichs und dem Bischof von Bozen-Brixen (He.) (,oOttes-
lob Katholisches Gebet- Uun: Gesangbuch, Stuttgart 2013, Nr 4581

46

zahlreiche Indulte erlaubt und ist wenige 

Jahre später der Normalfall.12 

Verständlichkeit ist schlichtweg not-

wendig. Zuweilen wird daraus ein Argu-

ment, mit dem diese und jene Formulierung 

zurückgewiesen wird, oft zu Recht. Die be-

rühmt berüchtigten „Ohren der Barmher-

zigkeit“ aus dem Verabschiedungsgebet im 

Begräbnisrituale von 2009 gehören sicher 

12 Vgl. zur Entstehung von SC 36, zur Diskussion während des Konzils und der Folgezeit die in-
formativen Ausführungen von Reiner Kaczynski, Th eologischer Kommentar zur Konstitution 
über die heilige Liturgie Sacrosanctum Concilium, in: Peter Hünermann / Bernd Jochen Hilberath 
(Hg.), Herders Th eologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil. Bd. 2, Freiburg 
i. Br. 2004, 1–227, hier 105–111; wieder abgedruckt in: Benedikt Kranemann / Stephan Wahle 
(Hg.), „… Ohren der Barmherzigkeit“ (s. Anm. 1), 30–40.

13 „Die Ohren deiner Barmherzigkeit mögen […] für unsere Bitten off enstehen, Herr, damit sich 
deinem Diener die Pforten des Paradieses auft un.“ Die kirchliche Begräbnisfeier in den Bis-
tümern des deutschen Sprachgebiets, 2. authentische Ausgabe auf der Grundlage der Editio 
typica 1969, Freiburg i. Br. u. a. 2009, 39.

14 (Erz-)Bischöfen Deutschlands und Österreichs und dem Bischof von Bozen-Brixen (Hg.), Gottes-
lob. Katholisches Gebet- und Gesangbuch, Stuttgart 2013, Nr. 481.

dazu.13 Die „Sonne der Gerechtigkeit“14 

darf aber immer noch über vielen aufgehen. 

Auch das ist eine Metapher, jedoch eine, 

die durch Jahrhunderte währenden Ge-

brauch im liturgischen Gesangsrepertoire 

nicht mehr als sonderlich unverständlich 

erscheint, obwohl man sehr wohl fragen 

kann, wie denn eine Sonne in der Kirche 

anbrechen kann. Die Metapher ist hier Ele-

ment poetischer Rede und die folgt anderen 

Gesetzen als Alltagssprache: Worte werden 

anders miteinander verknüpft, manches 

bleibt in der Schwebe oder ungesagt, an-

deres wird durch entsprechende Stilmittel 

hervorgehoben. Gedichte verdichten. Ver-

stehen wir sie? Wer sie beim ersten Hören 

verstanden hat, wohl kaum. Können wir 

auf Gedichte und poetische Rede verzich-

ten, weil sie uns etwas zumuten? Poetische 

Texte sagen mehr, als sie sagen können, 

wenn man nur die Wörter und Sätze hört. 

Das macht ihren Reichtum aus und auch 

das Sperrige, was nichts mit literarischem 

Wissen zu tun hat. Es kann passieren, dass 

jemand ein Gedicht in einer fremden Spra-

che hört, nichts „versteht“ und dennoch so 

berührt ist, dass man ihm das Verstehen 

nicht absprechen kann. Woher kommt das? 

Aus dem Klang dieses Sprachgebildes z. B. 

oder dem, was jemand durch die Art des 

Vortragens hineinlegt. Verstehen ereignet 

sich auf unterschiedlichen Ebenen.

Weiterführende Literatur:

Benedikt Kranemann / Stephan Wahle 

(Hg.), „… Ohren der Barmherzigkeit“. 

Über angemessene Liturgiesprache (The-

ologie kontrovers), Freiburg i. Br. 2011. – 

Aus Anlass der Neuübersetzungen des Be-

gräbnisrituales und des Messbuchs haben 

die Herausgeber eine ausgezeichnete Aus-

wahl von Aufsätzen katholischer Autoren 

zu den unterschiedlichsten Aspekten der 

liturgischen Sprache zusammengestellt.

Michael Meyer-Blanck (Hg.), Die Sprache 

der Liturgie. Eine Veröffentlichung des 

Ateliers Sprache e.V., Braunschweig, Leip-

zig 2012. – Überwiegend evangelische 

Theologen stellen die liturgische Sprache 

unter anderem in den Kontext der Gegen-

wartskultur (Milieu, Massen- und Populär-

kultur …) und des Erlernens liturgischer 

Sprachkunst.

Brüske / „Du bist der Schrei, der die Ruhe stört.“
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Religiöse Sprache 111U55 mehr SC Fragen egen sich nicht 1Ur Urc. den
können als ihre Worter und Satze, weil ffenen Austausch 1mM Nierne ahe Auch
der, den CS geht, Gott, sich sprachlich kommunikativen Gesichtspunkten
nicht fixieren lässt. Liturgische Sprache gilt CS, AaUuSs Betroffenen Beteiligte
als eine besondere Form religiöser Rede chen. Weil liturgische Sprache dem Dialog
I11US5 deshalb auch) poetisch se1in. ” Auch zwischen (GJott und den Menschen dient,
liturgische Texte mehr als S1€ dem die gottesdienstliche Ver-
können, Wenn IHNan 1Ur die Worter und sammlung aktiv, voll, bewusst und läubig
Säatze hört. Verstehen ereignet sich auch In beteiligt ist, berühren diese Fragen einen

Lebensnerv kirchlichen Miteinanders.der lturgle nicht immer beim ersten Mal
In dieser Hinsicht können und mMuUusSsen [ .1- Wieder ist CN nöt1g, zwischen er-

Lurgen die Zumutung der Unverständlich- schiedlichen Feierformen unterschei-
keit zulassen und die Hörenden ordern. den. ber die sakramentalen Formeln
S1e ermöglichen damıt ein Verstehen, das kann CS keinen Volksentscheid geben,
andere Schichten In den Mitfeiernden be- ber zentrale Bestandteile der liturgischen
rühren und ihnen gerade aktive und Tradition entscheiden notwendigerweise
geistliche Teilnahme schenken kann. Na- kirchliche Autorı1täten. Das chloss schon
urlich pielen auch hier der ang des bisher Beteiligung nicht aUuUsSs OMM1SS1-
Textes und die Art des Sprechens eine ONM AaUuSs unterschiedlichen Fachpersonen
grofße SO 111U55 nicht jedes Wort und wurden und werden eingesetzt und mal
jeder Satz mıt dem Verstand erfasst WEeI- mehr, mal weniger gehört. Wo ihr Einfluss
den Dennoch: DIe Gründe, aufEntscheidungen 1mM Bereich liturgischer
unverständlich erscheint, mMuUusSsen eprüft Sprachentwicklung gering wird, pricht
werden, Ca CN immer die Begegnung IHNan ohl besser VO  b Zuarbeit als VO  u Be-
mıt (J,ott ıIn der lturgle geht. teiligung. Wo die Mitarbeit In OMM1SS1-

ONM nicht Ööffentlich emacht werden darf,
Arbeitsergebnisse verschlossen blei-

Beteiligung ben, WIE beim Projekt der Neuübersetzung
des Messbuchs, werden Katholikinnen und

Die Sprachfindung der ıturgie raucht Katholiken nicht einmal Urc. schlichte
offene Diskussion und Formen Von Beteili- Information Beteiligten, Oobwohl S1€ die
SUHS., meılsten Betroffenen Sind. Natürlich

kann CS nicht se1nN, dass alle Betroffenen
Wer entscheidet darüber, welche Sprache UDCI ÖOrationen, Akklamationen und
In der lturgle gesprochen wird?}6 Wer Hochgebete diskutieren. Das garantliert
darf, soll oder 1111US55 liturgische Texte NEeU weder Qualität och Akzeptanz.
formulieren oder AaUS einer Sprache In eine Dennoch sind auch bei der Überset-
andere übersetzen?® elche Formen VO  b ZUNS VO  u weltkirchlichen liturgischen BuU-
Beteiligung gibt CS In diesem Prozess? DIe- chern Formen VO  u Beteiligung zwischen

Vgl den Beılitrag VOoO  3 Hildegund eul auf den Seiten 27 _3} 1ın vorliegendem Heft
Vgl Benedikt Kranemann, lturglie 1m innerkirchlichen (esprächsprozess. DIie deutschspra-
chige Liturgiewissenschaft 1m Studienjahr 1, 1n Liturgisches Jahrbuch G) 2012), 36—56,
hier 38
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Religiöse Sprache muss mehr sagen 

können als ihre Wörter und Sätze, weil 

der, um den es geht, Gott, sich sprachlich 

nicht fixieren lässt. Liturgische Sprache 

als eine besondere Form religiöser Rede 

muss deshalb (auch) poetisch sein.15 Auch 

liturgische Texte sagen mehr als sie sagen 

können, wenn man nur die Wörter und 

Sätze hört. Verstehen ereignet sich auch in 

der Liturgie nicht immer beim ersten Mal. 

In dieser Hinsicht können und müssen Li-

turgen die Zumutung der Unverständlich-

keit zulassen und die Hörenden fordern. 

Sie ermöglichen damit ein Verstehen, das 

andere Schichten in den Mitfeiernden be-

rühren und ihnen gerade so aktive und 

geistliche Teilnahme schenken kann. Na-

türlich spielen auch hier der Klang des 

Textes und die Art des Sprechens eine 

große Rolle. So muss nicht jedes Wort und 

jeder Satz mit dem Verstand erfasst wer-

den. Dennoch: Die Gründe, warum etwas 

unverständlich erscheint, müssen geprüft 

werden, da es immer um die Begegnung 

mit Gott in der Liturgie geht.

5 Beteiligung

Die Sprachfindung der Liturgie braucht 

offene Diskussion und Formen von Beteili-

gung.

Wer entscheidet darüber, welche Sprache 

in der Liturgie gesprochen wird?16 Wer 

darf, soll oder muss liturgische Texte neu 

formulieren oder aus einer Sprache in eine 

andere übersetzen? Welche Formen von 

Beteiligung gibt es in diesem Prozess? Die-

se Fragen legen sich nicht nur durch den 

offenen Austausch im Internet nahe. Auch 

unter kommunikativen Gesichtspunkten 

gilt es, aus Betroffenen Beteiligte zu ma-

chen. Weil liturgische Sprache dem Dialog 

zwischen Gott und den Menschen dient, 

an dem die ganze gottesdienstliche Ver-

sammlung aktiv, voll, bewusst und gläubig 

beteiligt ist, berühren diese Fragen einen 

Lebensnerv kirchlichen Miteinanders.

Wieder ist es nötig, zwischen unter-

schiedlichen Feierformen zu unterschei-

den. Über die sakramentalen Formeln 

kann es keinen Volksentscheid geben, 

über zentrale Bestandteile der liturgischen 

Tradition entscheiden notwendigerweise 

kirchliche Autoritäten. Das schloss schon 

bisher Beteiligung nicht aus: Kommissi-

onen aus unterschiedlichen Fachpersonen 

wurden und werden eingesetzt und mal 

mehr, mal weniger gehört. Wo ihr Einfluss 

auf Entscheidungen im Bereich liturgischer 

Sprachentwicklung gering wird, spricht 

man wohl besser von Zuarbeit als von Be-

teiligung. Wo die Mitarbeit in Kommissi-

onen nicht öffentlich gemacht werden darf, 

wo Arbeitsergebnisse verschlossen blei-

ben, wie beim Projekt der Neuübersetzung 

des Messbuchs, werden Katholikinnen und 

Katholiken nicht einmal durch schlichte 

Information zu Beteiligten, obwohl sie die 

am meisten Betroffenen sind. Natürlich 

kann es nicht sein, dass alle Betroffenen 

über Orationen, Akklamationen und 

Hochgebete diskutieren. Das garantiert 

weder Qualität noch Akzeptanz.

Dennoch sind auch bei der Überset-

zung von weltkirchlichen liturgischen Bü-

chern Formen von Beteiligung zwischen 

15 Vgl. den Beitrag von Hildegund Keul auf den Seiten 22–30 in vorliegendem Heft .
16 Vgl. Benedikt Kranemann, Liturgie im innerkirchlichen Gesprächsprozess. Die deutschspra-

chige Liturgiewissenschaft  im Studienjahr 2010/11, in: Liturgisches Jahrbuch 62 (2012), 36–56, 
hier 38.
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Gottesvolk und bischöflichem Dbzw. apOSsTO- ansprechende zeitgenössische Jexte, mıt
ischem Leitungsamt denkbar, z.B indem denen sich Beterinnen und eler VOL (J,ott
In frühen Phasen einer Überarbeitung 1N- tellen können. och auch für diese gilt:
ormell Mitarbeitende AaUS der Pastoral oder S1€ brauchen inübung. Mıt dem Erschei-
äubige Einschätzungen ebeten WEeI- Hen des Gotteslobs beginnt eine
den, indem eiwa einzelne Texte oder Einführungsphase, die aktive, geistliche
Formulare ZUTFK Erprobung ausgewählten Beteiligung ermöglichen wIrd.
Pfarreien übermittelt werden, indem bei
ausgereiften Entwürfen die betroffene Be-
rufsgruppe einbezogen wird. DIe Jlektro- EDIIOg „DUu DISt der SchreIi,
nischen Medien bleten für diese TOZESSE der dıe Ruhe ÖOrt  Dl
zahlreiche Möglichkeiten. Wle Rückmel-

1st du Schrei? Wer bist du, dassdungen aqausgewertel und WIE S1€ bei Ent-
scheidungen berücksichtigt werden sollen, etwas VO  b Cr könnte? Geschrien
ware vorgängıg klären. 1ne Beteiligung hast du, damals Kreuz DIe Ruhe deiner
PIO forma macht CS Mitfeiernden, Orste- Zeitgenossen hast du gestort. Auch unNnsere

henden wI1Ie (;läubigen, schwerer, als Ruhe wiırst du stören, Wenn dein Wort VOCI-

eigene Gebetssprache anzunehmen und kündigt wIird. Das ist heute. Du SstOrst das
gebrauchen. Dass die Neuübersetzung (Gerede Du Tıttst In unNnsere Sprache e1N,

auf dass S1€ Cdichter wird und WITFr verstehen.eiInNnes liturgischen Buches In Kraft geSsETZT,
dann In Se1lINer Verbindlichkeit zurückge-
stuft, SCHLHEISLIIC. ein anuale als Alterna-
t1ve und Ergänzung ZUFK Selte gestellt wird, DIe Autorin: UN Brüske, geb, 1964,
dieses esastier mıt dem Begräbnisrituale verheiratet; Theologiestudium In (GOfttin-
hätte sich ohl vermeiden lassen. ScCrm, Jerusalem, München: Promaotion über

E1n anderer Weg wurde beim die Anthropologie Romano Guardinis; Pıi-
Gotteslob beschritten.!” DIe Zeitschri hlikationen zZUS mit Josef-Anton illa,
(Gottesdienst informierte die kirchliche Gedächtnis feiern oftt verkünden. f1-
Offentlichkeit während der Erarbeitung turgiewissenschaft (Studiengang Theologie
des Buchs immer wleder en ber das VIL), Zürich 2013; Offene Türen: Feiern mMit
CUuU«C Gesangbuch. Im Entstehungsprozess Menschen auf der UC nach ott. ine Ar-
wurden nicht 1Ur zahlreiche Fachleute e1n- beitshilfe niederschwelligen Gottesdiens-
bezogen, CS gab Publikationen VO  u Orstu- fen, hg. Von den Liturgischen Instituten der
fen zuhanden der betroffenen Berufsgrup- deutschsprachigen Schweiz, Deutschlands
PpCN und Erprobungsphasen. Das rgebnis und Österreichs, Freiburg/CH 2010; UÜber
kann sich sehen lassen. SO finden sich bei Kunst-Fehler und Theologie der 1furgie, In
(Gebeten und (Gesängen neben Bewährtem HID (2008) —1

Vgl FYanz arl Prafßl, Gotteslob nNntie portas. Was das 1IEUE Gebets- un: Gesangbuch bringt, 1:
Wiıe heute ott feiern? lturglie 1m J1l Jahrhundert Herder Korrespondenz Spezial), Freiburg

Br. 2013, 2025
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Gottesvolk und bischöflichem bzw. aposto-

lischem Leitungsamt denkbar, z. B. indem 

in frühen Phasen einer Überarbeitung in-

formell Mitarbeitende aus der Pastoral oder 

Gläubige um Einschätzungen gebeten wer-

den, indem etwa einzelne Texte oder ganze 

Formulare zur Erprobung ausgewählten 

Pfarreien übermittelt werden, indem bei 

ausgereiften Entwürfen die betroffene Be-

rufsgruppe einbezogen wird. Die elektro-

nischen Medien bieten für diese Prozesse 

zahlreiche Möglichkeiten. Wie Rückmel-

dungen ausgewertet und wie sie bei Ent-

scheidungen berücksichtigt werden sollen, 

wäre vorgängig zu klären. Eine Beteiligung 

pro forma macht es Mitfeiernden, Vorste-

henden wie Gläubigen, schwerer, etwas als 

eigene Gebetssprache anzunehmen und 

zu gebrauchen. Dass die Neuübersetzung 

eines liturgischen Buches in Kraft gesetzt, 

dann in seiner Verbindlichkeit zurückge-

stuft, schließlich ein Manuale als Alterna-

tive und Ergänzung zur Seite gestellt wird, 

dieses Desaster mit dem Begräbnisrituale 

hätte sich so wohl vermeiden lassen.

Ein anderer Weg wurde beim neuen 

Gotteslob beschritten.17 Die Zeitschrift 

Gottesdienst informierte die kirchliche 

Öffentlichkeit während der Erarbeitung 

des Buchs immer wieder offen über das 

neue Gesangbuch. Im Entstehungsprozess 

wurden nicht nur zahlreiche Fachleute ein-

bezogen, es gab Publikationen von Vorstu-

fen zuhanden der betroffenen Berufsgrup-

pen und Erprobungsphasen. Das Ergebnis 

kann sich sehen lassen. So finden sich bei 

Gebeten und Gesängen neben Bewährtem 

ansprechende zeitgenössische Texte, mit 

denen sich Beterinnen und Beter vor Gott 

stellen können. Doch auch für diese gilt: 

sie brauchen Einübung. Mit dem Erschei-

nen des neuen Gotteslobs beginnt eine 

Einführungsphase, die aktive, geistliche 

Beteiligung ermöglichen wird.

6 Epilog: „Du bist der Schrei, 
der die Ruhe stört.“

Bist du Schrei? Wer bist du, dass man so 

etwas von dir sagen könnte? Geschrien 

hast du, damals am Kreuz. Die Ruhe deiner 

Zeitgenossen hast du gestört. Auch unsere 

Ruhe wirst du stören, wenn dein Wort ver-

kündigt wird. Das ist heute. Du störst das 

Gerede. Du trittst in unsere Sprache ein, 

auf dass sie dichter wird und wir verstehen.

Die Autorin: Gunda Brüske, geb. 1964, 

verheiratet; Theologiestudium in Göttin-

gen, Jerusalem, München; Promotion über 

die Anthropologie Romano Guardinis; Pu-

blikationen: zus. mit Josef-Anton Willa, 

Gedächtnis feiern – Gott verkünden. Li-

turgiewissenschaft (Studiengang Theologie 

VII), Zürich 2013; Offene Türen: Feiern mit 

Menschen auf der Suche nach Gott. Eine Ar-

beitshilfe zu niederschwelligen Gottesdiens-

ten, hg. von den Liturgischen Instituten der 

deutschsprachigen Schweiz, Deutschlands 

und Österreichs, Freiburg/CH 2010; Über 

Kunst-Fehler und Theologie der Liturgie, in: 

HlD 62 (2008), 3–18.

Brüske / „Du bist der Schrei, der die Ruhe stört.“

17 Vgl. Franz Karl Praßl, Gotteslob ante portas. Was das neue Gebets- und Gesangbuch bringt, in: 
Wie heute Gott feiern? Liturgie im 21. Jahrhundert (Herder Korrespondenz Spezial), Freiburg 
i. Br. 2013, 20–25.
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Adrıan cnhenker OP

Weilche Sprache für die Übersetzung der Bıbel?
DITZ Einhertsübersetzung der eiliıgen chrıft
Im Vergleich mıt den deutschen Bıbeln des Jahrhunderts

v Wenn die Bibel, das Grunddokument uNseres Glaubens, bei den Men-
schen ankommen soll, annn braucht die „Übersetzung“ In die Sprache
der angezielten Leserschar. Wılıe heikel diese Aufgabe ist, weil sowohl der
Grundtext WI1€e auch das Zielpublikum iıhr ec einfordern, zeigt der Autor,
Prof. der Unıyversitat Fribourg und ausgewlesener Spezlalist In Fragen
der Textüberlieferung, einem instruktiven Beispiel AUS dem Buch Jesaja.
Er erläutert dabei sensibel die Vor- und Nachteile der gangıgen deutsch-
sprachigen Übersetzungen der Bibel (Redaktion)

Dreı nerausragende eutsche Im Folgenden sollen In einem ersten
Bibelübertragungen ım Teil das sprachliche Profil und die ext-

Jahrhundert grundlage der drei ersten nten, be-
sonderen Übersetzungen umrıssen werden.
Der zwelıte Teil ist den andern erwähntenIm deutschen Sprachgebiet wurden 1mM VOCI-

Jahrhundert drei Übersetzungen Übersetzungen gewidmet. E1n USDIIC. auf
der eiligen chrift geschaffen, die sprach- die Gegenwart SchhEe das (Janze aD
ich und textkritisch CUuU«C Wege beschrit- EINn olcher Durchgang wird anschau-
ten die jüdische Übersetzung VO  u Martın licher, Wenn ein eispie. das dem
Buber und YTAaNz KOSENZWEIZ, die Zürcher Inommen Sein I11USS, damıt die jüdische

VO  b o Hausheer und die „Gute miteinbezogen ist Urc. alle ber-
Nachricht$”, eine kollektive Übersetzung.‘ Lragungen INdAdUrFrC. betrachtet und VCI-

Neben diesen Übersetzungen entstanden lichen wird. Zu diesem Zweck Se1 der Ab-
weıtere, verbreitete deutsche Bibeln wI1Ie schnitt Jes 63,8—9 ausgewählt. Dreı Gründe
die Einheitsübersetzung, Jene VO  b Vinzenz empfehlen dieses Wort als Prüfstein: CS ist
Mamp, Jörg tenzel und 0Se Kürzinger, dichterische, gebundene Rede; CS hat e1-
VO  b DPaul Riessler und Kupert SLOrT, VO  b F- Nen ezug Zzwel gewichtigen tellen 1mM
SchH enne und Konstantın Rösch 1mM O- und FE 353,14 und Mt 18,10,
ischen RKRaum, die Revidierte Luther-Bibel (,ottes Angesicht und der nge des Än-
VO  b _ und die Elberfelder-Bibel gesichtes (,ottes 1mM Mittelpunkt stehen:; CN

1mM protestantisch-reformierten Bereich. findet sich ıIn dem großen VO  u Jes

ESs sind hier jüdische Übersetzungen des SaNzZCH Uun: christliche Übertragungen mıt SaNZEIN
Uun: 1Ns Auge gefasst. Daneben sSind bedeutende Übersetzungen des allein geschaften

worden, VOoO  3 tto Karrer der Fridolin ler, der Clie Übersetzung der Psalmen VO  3 Koma-
Guardin]. S1€e sollen hier nicht besprochen werden.
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Adrian Schenker OP

Welche Sprache für die Übersetzung der Bibel?
Die Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift 
im Vergleich mit den deutschen Bibeln des 20. Jahrhunderts

◆  Wenn die Bibel, das Grunddokument unseres Glaubens, bei den Men-

schen ankommen soll, dann braucht es die „Übersetzung“ in die Sprache 

der angezielten Leserschar. Wie heikel diese Aufgabe ist, weil sowohl der 

Grundtext wie auch das Zielpublikum ihr Recht einfordern, zeigt der Autor, 

Prof. em. der Universität Fribourg und ausgewiesener Spezialist in Fragen 

der Textüberlieferung, an einem instruktiven Beispiel aus dem Buch Jesaja. 

Er erläutert dabei sensibel die Vor- und Nachteile der gängigen deutsch-

sprachigen Übersetzungen der Bibel. (Redaktion)

1 Drei herausragende deutsche 
Bibelübertragungen im 
20. Jahrhundert

Im deutschen Sprachgebiet wurden im ver-

gangenen Jahrhundert drei Übersetzungen 

der Heiligen Schrift geschaffen, die sprach-

lich und textkritisch neue Wege beschrit-

ten: die jüdische Übersetzung von Martin 

Buber und Franz Rosenzweig, die Zürcher 

Bibel von Jakob Hausheer und die „Gute 

Nachricht“, eine kollektive Übersetzung.1 

Neben diesen Übersetzungen entstanden 

weitere, verbreitete deutsche Bibeln wie 

die Einheitsübersetzung, jene von Vinzenz 

Hamp, Jörg Stenzel und Josef Kürzinger, 

von Paul Riessler und Rupert Storr, von Eu-

gen Henne und Konstantin Rösch im katho-

lischen Raum, die Revidierte Luther-Bibel 

von 1956 –1984 und die Elberfelder-Bibel 

im protestantisch-reformierten Bereich.

1 Es sind hier jüdische Übersetzungen des ganzen AT und christliche Übertragungen mit ganzem 
AT und NT ins Auge gefasst. Daneben sind bedeutende Übersetzungen des NT allein geschaff en 
worden, z. B. von Otto Karrer oder Fridolin Stier, oder die Übersetzung der Psalmen von Roma-
no Guardini. Sie sollen hier nicht besprochen werden.

Im Folgenden sollen in einem ersten 

Teil das sprachliche Profil und die Text-

grundlage der drei ersten genannten, be-

sonderen Übersetzungen umrissen werden. 

Der zweite Teil ist den andern erwähnten 

Übersetzungen gewidmet. Ein Ausblick auf 

die Gegenwart schließt das Ganze ab.

Ein solcher Durchgang wird anschau-

licher, wenn ein Beispiel – das dem AT 

entnommen sein muss, damit die jüdische 

Bibel miteinbezogen ist – durch alle Über-

tragungen hindurch betrachtet und ver-

glichen wird. Zu diesem Zweck sei der Ab-

schnitt Jes 63,8–9 ausgewählt. Drei Gründe 

empfehlen dieses Wort als Prüfstein: es ist 

dichterische, gebundene Rede; es hat ei-

nen Bezug zu zwei gewichtigen Stellen im 

AT und NT: Ex 33,14 und Mt 18,10, wo 

Gottes Angesicht und der Engel des An-

gesichtes Gottes im Mittelpunkt stehen; es 

findet sich in dem großen Gebet von Jes 
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3,7-64,1 1) das In chrift und lturgle eine Jes Er sprach: S1e sind SC
bedeutende spielt. wisslich meın Volk, oNne, dies (!)

nicht verleugnen! Und ward ihnen
ZU. Befreier. In all ihrer rangsa.

Dreı Innovatıve eutsche Über- ÄTrS nicht 21in Herold und Dote, sein
setzungen ım 20 Jahrhundert Antlitz WÜTS, das S$ie befreit hat, us  s

(wie In der ersten assung).
In chronologischer Reihenfolge steht die
Übertragung der VO  b Tanz Osen- Buber hat dieses Wort In vierzehn Verszel-
zwelg (1886—1929) und Martın Buber len gemass der hebräischen masoretischen
(1878—1965) Anfang. S1e entstand In Satzgliederung zerlegt. amı eilt die Le-
den schicksalschweren Jahren VO  b 1925— serıin der eser nicht ber den Wortlaut
961 BIs 1929, dem Todesjahr VO  u Tanz hinweg. es Satzglied behält Se1INn beson-
KOSeNZWEIg, Wareln (Jenesis bis KÖönNIge deres Gewicht. DIe acht Verben werden auf
In gemeinsamer Arbeit übersetzt worden der Zeitskala reich moduliert (Imperfekte,
und erschienen. Än Jesaja arbeiteten bei- Futurum \welches In der zwelıten Fassung
de gemeinsam der ersten Fassung, die ZU. Präsens ird|, Perfekte). In der Wort-
letzte Fassung aber hat Martın Buber al- ahl erscheinen altertümliche Formen SC
lein vollendet. Jesaja bis Sprüche konnten wisslich, ward, Antlitz, hub S1€. /Zusam-
och VOLF 1935 In Deutschlan: erscheinen. TIen mıt der das empo verlangsamenden
ach anger Unterbrechung hat Buber Gliederung nımmt dieses unzeltgemässe
_ die Bücher Hob bis Chronik Okabular das biblische Wort AaUS der Al-
übersetzt; erschien die über- tagssprache heraus. E1n anderer Wirk-
arbeitete Fassung VO  b (Jenesis bis ZU. lichkeitsbereich eröffnet sich. Assonanzen
Zwölf-Propheten-Buch und 962 der Band zwischen verwandten Ortern und ÜAhn-
mıt den Schrittwerken ( Ketuvim oder Ha- ich lautenden Formen (sowohl 1mM Hebrä-
giograpen) ischen als auch 1mM Deutschen): rangsa

Bedrängnis, CI hub S1€ Irug S1e, ebenso
Jes Er sprach: S1e sind SC die beiden Wendungen: In SseiINner Liebe
wisslich meın Volk, ne S1€ In Se1iINer e) pragen die Sprache
werden CS nicht verleugnen! Und Sehr auffällig ist die Änderung der
ward ihnen ZU. Befreier. In all ihrer Neufassung VO  b 1955 1mM Vergleich mıt
rangsa War ıhm Bedrängnis, ein der ersten Wiedergabe AaUS den DreIl-
ote SE1INES Antlitzes hat S1€ befreit, fSigerjahren. In dieser folgte Buber dem
In SseiINner Liebe, In Se1INer hat hebräischen masoretischen Wortlaut,
CI selber S1€ ausgelöst, hub S1e, CI demzufolge die Bedrängnis der Israeliten
Irug s1e / alle Tage der Vorzeıt. In Ägypten ZUFK Bedrängnis (,ottes selbst

Martın Buber, DIie Schrift Uun: ihre Verdeutschung, 1: ders., Werke Schriften ZUuU!T Bibel,
München-Heidelberg 1964, 1092 —] 1586, hier 150 /u Bubers Auffassung der Bibel vgl
DIamıan Pfammatter, e Bibel ın der Philosophie VOoO  3 artın Buber Warum 1st Cdie Hebräische
Bibel eın Buch für die Menschheit Studia Friburgensia 115), Fribourg 20172
ach der Erstausgabe, Berlin 1um 1931
ach der zweıiten Fassung, Köln-ÖOlten 1958
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63,7– 64,11, das in Schrift und Liturgie eine 

bedeutende Rolle spielt.

2 Drei innovative deutsche Über-
setzungen im 20. Jahrhundert

In chronologischer Reihenfolge steht die 

Übertragung der Bibel von Franz Rosen-

zweig (1886 –1929) und Martin Buber 

(1878 –1965) am Anfang. Sie entstand in 

den schicksalschweren Jahren von 1925 –

1961. Bis 1929, dem Todesjahr von Franz 

Rosenzweig, waren Genesis bis 2 Könige 

in gemeinsamer Arbeit übersetzt worden 

und erschienen. An Jesaja arbeiteten bei-

de gemeinsam an der ersten Fassung, die 

letzte Fassung aber hat Martin Buber al-

lein vollendet. Jesaja bis Sprüche konnten 

noch vor 1938 in Deutschland erscheinen. 

Nach langer Unterbrechung hat Buber 

1959 –1961 die Bücher Ijob bis Chronik 

übersetzt; 1954 –1958 erschien die über-

arbeitete Fassung von Genesis bis zum 

Zwölf-Propheten-Buch und 1962 der Band 

mit den Schriftwerken (Ketuvim oder Ha-

giographen)2.

Jes 63,8 –9:3 Er sprach: / Sie sind ge-

wisslich mein Volk, / Söhne – sie 

werden es nicht verleugnen! / Und er 

ward ihnen zum Befreier. / In all ihrer 

Drangsal / war ihm Bedrängnis, / ein 

Bote seines Antlitzes / hat sie befreit, / 

in seiner Liebe, / in seiner Milde / hat 

er selber sie ausgelöst, / er hub sie, / er 

trug sie / alle Tage der Vorzeit.

2 Martin Buber, Die Schrift  und ihre Verdeutschung, in: ders., Werke. Bd. 2: Schrift en zur Bibel, 
München–Heidelberg 1964, 1092 –1186, hier 1176 –1180. Zu Bubers Auff assung der Bibel vgl. 
Damian Pfammatter, Die Bibel in der Philosophie von Martin Buber. Warum ist die Hebräische 
Bibel ein Buch für die Menschheit (Studia Friburgensia 115), Fribourg 2012.

3 Nach der Erstausgabe, Berlin o. J. [um 1931].
4 Nach der zweiten Fassung, Köln–Olten 1958.

Jes 63,8 –9:4 Er sprach: / Sie sind ge-

wisslich mein Volk, / Söhne, dies (!) 

nicht verleugnen! / Und er ward ihnen 

zum Befreier. / In all ihrer Drangsal / 

wars nicht ein Herold und Bote, / sein 

Antlitz wars, / das sie befreit hat, usw. 

(wie in der ersten Fassung).

Buber hat dieses Wort in vierzehn Verszei-

len gemäss der hebräischen masoretischen 

Satzgliederung zerlegt. Damit eilt die Le-

serin / der Leser nicht über den Wortlaut 

hinweg. Jedes Satzglied behält sein beson-

deres Gewicht. Die acht Verben werden auf 

der Zeitskala reich moduliert (Imperfekte, 

Futurum [welches in der zweiten Fassung 

zum Präsens wird], Perfekte). In der Wort-

wahl erscheinen altertümliche Formen: ge-

wisslich, ward, Antlitz, er hub sie. Zusam-

men mit der das Tempo verlangsamenden 

Gliederung nimmt dieses unzeitgemässe 

Vokabular das biblische Wort aus der All-

tagssprache heraus. Ein anderer Wirk-

lichkeitsbereich eröffnet sich. Assonanzen 

zwischen verwandten Wörtern und ähn-

lich lautenden Formen (sowohl im Hebrä-

ischen als auch im Deutschen): Drangsal – 

Bedrängnis, er hub sie – er trug sie, ebenso 

die beiden Wendungen: in seiner Liebe – 

in seiner Milde, prägen die Sprache.

Sehr auffällig ist die Änderung der 

Neufassung von 1958 im Vergleich mit 

der ersten Wiedergabe aus den Drei-

ßigerjahren. In dieser folgte Buber dem 

hebräischen masoretischen Wortlaut, 

demzufolge die Bedrängnis der Israeliten 

in Ägypten zur Bedrängnis Gottes selbst 

Schenker / Welche Sprache für die Übersetzung der Bibel?
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führte „1N all ihrer rangsa War iıhm Be- nachgetragen, dass die altgriechische
drängnis”. Deshalb sandte ihnen „‚eiInenN eine jüdische Übertragung 1st. Jesaja MAas
oten SEINES Antlitzes”, einen nge Ende des oder 1mM J CHhr. auf
SEINES Antlitzes, der S1€ befreite. nge des Griechisch übertragen worden SC1IN.
Antlitzes sind die höchsten ngel, welche
unmittelbar VOLF (Gott stehen und er DIe zwelılte innovatıve deutsche Bibelüber-
SeiIn Angesicht schauen. Nichts weniger als setzung 1mM J ist die sogenannte
einen dieser höchsten nge sendet Gott, Zürcher S1ie wurde VO  b der-

SEe1IN bedrängtes olk und 1mM Wort lisch-reformierten Kirche des Kantons /Zü-
Jesu die kleinen, bedrohten Kinder rich ıIn Auftrag egeben und erschien 1931

reiten (Mt Etwa ZWaNnzlg Jah S1ie gibt sich als Nachfolgerin der ersten ıIn
spater In Se1lINer Neufassung hat Buber Zürich übersetzten VO  b 1531 und als

erstaunlicherweise den hebräischen ext RevIision der Zürcherbibel VO  b 868 und
verlassen und ihn den altgriechi- In Wirklichkeit ist S1€ praktisch eine
schen Wortlaut eingetauscht! [AVA ist CS CU«eC Übersetzung. Der Übersetzer des
kein Bote, kein nge mehr, den (J,ott ZUFK War o Hausheer (1865-1935), ein be-
Kettung SEINES Volkes aussendet. [AVA ist deutender Orientalist und Alttestamentler
CS (J,ott selbst, nämlich SEe1IN Angesicht, das und ein vorzüglicher tilist. Das erklärte

Ziel der Zürcher-Bibel War CS, derhingeht, Sein olk AaUuSs der Bedrängnis
herauszureißen. Ausgabe den ach Erkenntnis-

Es lässt sich Buber SCIl der Textkritik ermittelten Bibeltext
dieser Stelle seiInen eigenen rTund- grunde egen. Weniger die sprachliche

satz preisgibt, 1Ur den hebräischen ext Gestalt als vielmehr das textkritische Fun-
übersetzen. DIe altgriechische Über- dament War CS, welches eine CUuU«eCc Überset-

Ssetzung, die auf einer heute verlorenen ZUNS erforderte. Hausheer hat denn auch
hebräischen Vorlage beruht, entspricht In Se1iINer sprachlicher Hinsicht klas-
x 33,14 Hıler geht das Angesicht (,ottes sisch nennenden Übertragung reichlich
selbst den Israeliten auf ihrem Weg 1Ins SC eDrauc VO  b Textänderungen emacht.

Land Jes 63,8 —9 klingt In der Hıer en also Exegese und Textkritik
altgriechischen diese Exodus-Stel- der damaligen e1it eine gründlich Uu-

le und stellt die Verbindung zwischen erte Übersetzung veranlasst.
Jesaja 63 und Exodus her. Martın Buber
hat intultıv die Möglichkeit gesehen, diese Jes 63,8—9 Sprach doch „Fürwahr,
altgriechische Fassung VO  b Jesaja 63,8 —9 meın olk sind S1e, ONne, die nicht
könnte sehr ohl ursprünglich se1IN, und untreu Sein werden‘, und ward ihr

Retter ıIn all ihrer Not Nicht ein otehat S1e stillschweigend ıIn seiInNne Übertra-
SUuNg aufgenommen. Es Se1 ausdrücklich oder ngel, CI selber etitete S1E;

fur Textkritik VO  3 Jes 63,9 vgl Dominique Barthelemy, Yitique textuelle de "’Ancien Testament
]sale, Jeremile, LAamentations OBO 50/2), Fribourg-Göttingen 1986, 434 _457/ (der hebr. ext
ursprünglich); Adrian Schenker, Isale 63:9, le L1vre des ubiles el l’ange de I9 face, 1: ders., StuU-
dien Propheten un: Religionsgeschichte SBAB.AT 36), Stuttgart 2003, 127126 (der altgrie-
chische ext ursprünglich).
DIie Heilige SchriftSchenker / Welche Sprache für die Übersetzung der Bibel?  51  führte: „in all ihrer Drangsal / war ihm Be-  nachgetragen, dass die altgriechische Bibel  drängnis“. Deshalb sandte er ihnen „einen  eine jüdische Übertragung ist. Jesaja mag  Boten seines Antlitzes“ d.h. einen Engel  am Ende des 3. oder im 2. Jh. v. Chr. auf  seines Antlitzes, der sie befreite. Engel des  Griechisch übertragen worden sein.  Antlitzes sind die höchsten Engel, welche  unmittelbar vor Gott stehen und daher  Die zweite innovative deutsche Bibelüber-  sein Angesicht schauen. Nichts weniger als  setzung im 20. Jh. ist die sogenannte  einen dieser höchsten Engel sendet Gott,  Zürcher Bibel. Sie wurde von der evange-  um sein bedrängtes Volk und - im Wort  lisch-reformierten Kirche des Kantons Zü-  Jesu — um die kleinen, bedrohten Kinder  rich in Auftrag gegeben und erschien 1931.  zu retten (Mt 18,10). Etwa zwanzig Jah-  Sie gibt sich als Nachfolgerin der ersten in  re später in seiner Neufassung hat Buber  Zürich übersetzten Bibel von 1531 und als  erstaunlicherweise den hebräischen Text  Revision der Zürcherbibel von 1868 und  verlassen und ihn gegen den altgriechi-  1892.° In Wirklichkeit ist sie praktisch eine  schen Wortlaut eingetauscht! Jetzt ist es  neue Übersetzung. Der Übersetzer des AT  kein Bote, kein Engel mehr, den Gott zur  war Jakob Hausheer (1865-1935), ein be-  Rettung seines Volkes aussendet. Jetzt ist  deutender Orientalist und Alttestamentler  es Gott selbst, nämlich sein Angesicht, das  und ein vorzüglicher Stilist. Das erklärte  Ziel der Zürcher-Bibel war es, der neuen  hingeht, um sein Volk aus der Bedrängnis  herauszureißen.  Ausgabe den nach neuesten Erkenntnis-  Es lässt sich vermuten, warum Buber  sen der Textkritik ermittelten Bibeltext zu-  an dieser Stelle seinen eigenen Grund-  grunde zu legen. Weniger die sprachliche  satz preisgibt, nur den hebräischen Text  Gestalt als vielmehr das textkritische Fun-  zu übersetzen. Die altgriechische Über-  dament war es, welches eine neue Überset-  setzung, die auf einer heute verlorenen  zung erforderte. Hausheer hat denn auch  hebräischen Vorlage beruht, entspricht  in seiner unter sprachlicher Hinsicht klas-  Ex 33,14: Hier geht das Angesicht Gottes  sisch zu nennenden Übertragung reichlich  selbst den Israeliten auf ihrem Weg ins ge-  Gebrauch von Textänderungen gemacht.  lobte Land voran. Jes 63,8-9 klingt in der  Hier haben also Exegese und Textkritik  altgriechischen Bibel an diese Exodus-Stel-  der damaligen Zeit eine gründlich erneu-  le an und stellt die Verbindung zwischen  erte Übersetzung veranlasst.  Jesaja 63 und Exodus 33 her. Martin Buber  hat intuitiv die Möglichkeit gesehen, diese  Jes 63,8-9 Sprach er doch: „Fürwahr,  altgriechische Fassung von Jesaja 63,8-9  mein Volk sind sie, Söhne, die nicht  könnte sehr wohl ursprünglich sein, und  untreu sein werden“, und er ward ihr  Retter in all ihrer Not. Nicht ein Bote  hat sie stillschweigend in seine Übertra-  gung aufgenommen.* Es sei ausdrücklich  oder Engel, er selber rettete sie; er  Zur Textkritik von Jes 63,9 vgl. Dominique Barthelemy, Critique textuelle de ’Ancien Testament.  Isaie, Jeremie, Lamentations (OBO 50/2), Fribourg-Göttingen 1986, 434-437 (der hebr. Text  ursprünglich); Adrian Schenker, Isaie 63:9, le Livre des Jubiles et V’ange de la face, in: ders., Stu-  dien zu Propheten und Religionsgeschichte (SBAB.AT 36), Stuttgart 2003, 12-26 (der altgrie-  chische Text ursprünglich).  Die Heilige Schrift ... Die in Zürich kirchlich eingeführte Übersetzung aufs neue nach dem  Grundtext berichtigt ... Geleitwort, Zürich 1936, 1.e ın Zürich kirchlich eingeführte Übersetzung ufs 1IECUE nach dem
Grundtext berichtigtSchenker / Welche Sprache für die Übersetzung der Bibel?  51  führte: „in all ihrer Drangsal / war ihm Be-  nachgetragen, dass die altgriechische Bibel  drängnis“. Deshalb sandte er ihnen „einen  eine jüdische Übertragung ist. Jesaja mag  Boten seines Antlitzes“ d.h. einen Engel  am Ende des 3. oder im 2. Jh. v. Chr. auf  seines Antlitzes, der sie befreite. Engel des  Griechisch übertragen worden sein.  Antlitzes sind die höchsten Engel, welche  unmittelbar vor Gott stehen und daher  Die zweite innovative deutsche Bibelüber-  sein Angesicht schauen. Nichts weniger als  setzung im 20. Jh. ist die sogenannte  einen dieser höchsten Engel sendet Gott,  Zürcher Bibel. Sie wurde von der evange-  um sein bedrängtes Volk und - im Wort  lisch-reformierten Kirche des Kantons Zü-  Jesu — um die kleinen, bedrohten Kinder  rich in Auftrag gegeben und erschien 1931.  zu retten (Mt 18,10). Etwa zwanzig Jah-  Sie gibt sich als Nachfolgerin der ersten in  re später in seiner Neufassung hat Buber  Zürich übersetzten Bibel von 1531 und als  erstaunlicherweise den hebräischen Text  Revision der Zürcherbibel von 1868 und  verlassen und ihn gegen den altgriechi-  1892.° In Wirklichkeit ist sie praktisch eine  schen Wortlaut eingetauscht! Jetzt ist es  neue Übersetzung. Der Übersetzer des AT  kein Bote, kein Engel mehr, den Gott zur  war Jakob Hausheer (1865-1935), ein be-  Rettung seines Volkes aussendet. Jetzt ist  deutender Orientalist und Alttestamentler  es Gott selbst, nämlich sein Angesicht, das  und ein vorzüglicher Stilist. Das erklärte  Ziel der Zürcher-Bibel war es, der neuen  hingeht, um sein Volk aus der Bedrängnis  herauszureißen.  Ausgabe den nach neuesten Erkenntnis-  Es lässt sich vermuten, warum Buber  sen der Textkritik ermittelten Bibeltext zu-  an dieser Stelle seinen eigenen Grund-  grunde zu legen. Weniger die sprachliche  satz preisgibt, nur den hebräischen Text  Gestalt als vielmehr das textkritische Fun-  zu übersetzen. Die altgriechische Über-  dament war es, welches eine neue Überset-  setzung, die auf einer heute verlorenen  zung erforderte. Hausheer hat denn auch  hebräischen Vorlage beruht, entspricht  in seiner unter sprachlicher Hinsicht klas-  Ex 33,14: Hier geht das Angesicht Gottes  sisch zu nennenden Übertragung reichlich  selbst den Israeliten auf ihrem Weg ins ge-  Gebrauch von Textänderungen gemacht.  lobte Land voran. Jes 63,8-9 klingt in der  Hier haben also Exegese und Textkritik  altgriechischen Bibel an diese Exodus-Stel-  der damaligen Zeit eine gründlich erneu-  le an und stellt die Verbindung zwischen  erte Übersetzung veranlasst.  Jesaja 63 und Exodus 33 her. Martin Buber  hat intuitiv die Möglichkeit gesehen, diese  Jes 63,8-9 Sprach er doch: „Fürwahr,  altgriechische Fassung von Jesaja 63,8-9  mein Volk sind sie, Söhne, die nicht  könnte sehr wohl ursprünglich sein, und  untreu sein werden“, und er ward ihr  Retter in all ihrer Not. Nicht ein Bote  hat sie stillschweigend in seine Übertra-  gung aufgenommen.* Es sei ausdrücklich  oder Engel, er selber rettete sie; er  Zur Textkritik von Jes 63,9 vgl. Dominique Barthelemy, Critique textuelle de ’Ancien Testament.  Isaie, Jeremie, Lamentations (OBO 50/2), Fribourg-Göttingen 1986, 434-437 (der hebr. Text  ursprünglich); Adrian Schenker, Isaie 63:9, le Livre des Jubiles et V’ange de la face, in: ders., Stu-  dien zu Propheten und Religionsgeschichte (SBAB.AT 36), Stuttgart 2003, 12-26 (der altgrie-  chische Text ursprünglich).  Die Heilige Schrift ... Die in Zürich kirchlich eingeführte Übersetzung aufs neue nach dem  Grundtext berichtigt ... Geleitwort, Zürich 1936, 1.Geleitwort, Zürich 1936,
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führte: „in all ihrer Drangsal / war ihm Be-

drängnis“. Deshalb sandte er ihnen „einen 

Boten seines Antlitzes“, d. h. einen Engel 

seines Antlitzes, der sie befreite. Engel des 

Antlitzes sind die höchsten Engel, welche 

unmittelbar vor Gott stehen und daher 

sein Angesicht schauen. Nichts weniger als 

einen dieser höchsten Engel sendet Gott, 

um sein bedrängtes Volk und – im Wort 

Jesu — um die kleinen, bedrohten Kinder 

zu retten (Mt 18,10). Etwa zwanzig Jah-

re später in seiner Neufassung hat Buber 

erstaunlicherweise den hebräischen Text 

verlassen und ihn gegen den altgriechi-

schen Wortlaut eingetauscht! Jetzt ist es 

kein Bote, kein Engel mehr, den Gott zur 

Rettung seines Volkes aussendet. Jetzt ist 

es Gott selbst, nämlich sein Angesicht, das 

hingeht, um sein Volk aus der Bedrängnis 

herauszureißen.

Es lässt sich vermuten, warum Buber 

an dieser Stelle seinen eigenen Grund-

satz preisgibt, nur den hebräischen Text 

zu übersetzen. Die altgriechische Über-

setzung, die auf einer heute verlorenen 

hebräischen Vorlage beruht, entspricht 

Ex 33,14: Hier geht das Angesicht Gottes 

selbst den Israeliten auf ihrem Weg ins ge-

lobte Land voran. Jes 63,8 –9 klingt in der 

altgriechischen Bibel an diese Exodus-Stel-

le an und stellt die Verbindung zwischen 

Jesaja 63 und Exodus 33 her. Martin Buber 

hat intuitiv die Möglichkeit gesehen, diese 

altgriechische Fassung von Jesaja 63,8  –9 

könnte sehr wohl ursprünglich sein, und 

hat sie stillschweigend in seine Übertra-

gung aufgenommen.5 Es sei ausdrücklich 

5 Zur Textkritik von Jes 63,9 vgl. Dominique Barthélemy, Critique textuelle de l’Ancien Testament. 
Isaïe, Jérémie, Lamentations (OBO 50/2), Fribourg–Göttingen 1986, 434 – 437 (der hebr. Text 
ursprünglich); Adrian Schenker, Isaïe 63:9, le Livre des Jubilés et l’ange de la face, in: ders., Stu-
dien zu Propheten und Religionsgeschichte (SBAB.AT 36), Stuttgart 2003, 12–26 (der altgrie-
chische Text ursprünglich).

6 Die Heilige Schrift  … Die in Zürich kirchlich eingeführte Übersetzung aufs neue nach dem 
Grundtext berichtigt … Geleitwort, Zürich 1936, 1.

nachgetragen, dass die altgriechische Bibel 

eine jüdische Übertragung ist. Jesaja mag 

am Ende des 3. oder im 2. Jh. v. Chr. auf 

Griechisch übertragen worden sein.

Die zweite innovative deutsche Bibelüber-

setzung im 20. Jh. ist die sogenannte 

Zürcher Bibel. Sie wurde von der evange-

lisch-reformierten Kirche des Kantons Zü-

rich in Auftrag gegeben und erschien 1931. 

Sie gibt sich als Nachfolgerin der ersten in 

Zürich übersetzten Bibel von 1531 und als 

Revision der Zürcherbibel von 1868 und 

1892.6 In Wirklichkeit ist sie praktisch eine 

neue Übersetzung. Der Übersetzer des AT 

war Jakob Hausheer (1865 –1935), ein be-

deutender Orientalist und Alttestamentler 

und ein vorzüglicher Stilist. Das erklärte 

Ziel der Zürcher-Bibel war es, der neuen 

Ausgabe den nach neuesten Erkenntnis-

sen der Textkritik ermittelten Bibeltext zu-

grunde zu legen. Weniger die sprachliche 

Gestalt als vielmehr das textkritische Fun-

dament war es, welches eine neue Überset-

zung erforderte. Hausheer hat denn auch 

in seiner unter sprachlicher Hinsicht klas-

sisch zu nennenden Übertragung reichlich 

Gebrauch von Textänderungen gemacht. 

Hier haben also Exegese und Textkritik 

der damaligen Zeit eine gründlich erneu-

erte Übersetzung veranlasst.

Jes 63,8 –9 Sprach er doch: „Fürwahr, 

mein Volk sind sie, Söhne, die nicht 

untreu sein werden“, und er ward ihr 

Retter in all ihrer Not. Nicht ein Bote 

oder Engel, er selber rettete sie; er 

Schenker / Welche Sprache für die Übersetzung der Bibel?
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selbst In Se1iINer Liebe und Erbarmung Nida, einem Linguilsten und Übersetzer,
der In der Häl{fte des Jahrhundertserlöste S1€. Er hob S1€ und Irug

S1€ alle Tage der Vorzeıt zahlreiche Bibelübersetzungen, welche die
Bibelgesellschaften weltweit Organislerten,

Der fortlaufen WIE 10SsSa gedruckte Wort- massgeblich beeinflusst und gefördert hat.®
laut ist gehobenes Deutsch ohne auffällige Der Grundsatz lautet: „Der Sinngehalt
Altertümlichkeit „Fürwahr“ und „ward eiInes Textes In Sprache 1111US55 In Sprache
egen einen nflug VO  u Patına auf das (Je- einen dieser Sprache ANSCHIESSCHEN Aus-
> doch ist die Sprache davon abgese- TUC. finden. Um den Inhalt eiInes Textes
hen zeitgemäfß. Auch das erb ‚emporhe- wiederzugeben, 111U55 nNOoTIalls dessen Form
be  C6 Stelle der geläufigeren üugungen preisgegeben werden.“  9 Darüber hinaus
„aufheben, hochh wirkt feierlich, 11 sich diese einer verständlichen,
aber nicht altertümlich. DIe eichte Ab- einfachen Ausdrucksweise befleißigen.
wandlung „Erbarmung” Erbarmen Es ist eine ökumenische ibel, welcher
In der Wendung „1n SeINer Liebe und Er- mehrere Übersetzer mitgewirkt en Fur
barmung‘ ist reizvoll. Der Stil ist SCAIILC. die Endfassung sind die Übersetzer Hel-
und durchsichtig. Daher eignet sich diese Mut Haug, Rudolf Kassühlke und Joachim

für persönliches esen wI1Ie für lautes ange verantwortlich. Übersetzer und Be-
Vorlesen. kamen AaUS der evangelischen und

Es verwundert nicht, dass die altgrie- katholischen Kirche SOWI1E AaUS Freikirchen.
hische hier ebenfalls Stelle des he-
bräischen Wortlautes T1 Textänderungen Jes 63,8 —9 Du sagtest Clr „Meın olk
geschehen ıIn der Zürcher grundsätz- sind S1e, me1ıne Kinder, die mich nicht
ich und oft. Wohl der Verständlichkei enttäuschen werden.“ arum bist du
willen hat Hausheer hier leider auf WoOort- uns gekommen. Du hast uns

1C.  (1 verzichtet: „se1ln Angesicht etitete deinen nge gesandt, und uUuNserIer

S1e  e amı ist der sichtbare Zusammen- Not ein Ende gemacht; denn unNnsere

hang mıt x 33,14 aufgelöst, der bei Buber Bedrängnis machte Cr selber Not
klar aufscheint und welcher erklärt, Du voll Liebe und Erbarmen
ıIn Jes 63,9 die hebräische Urc. die altgrie- uns und hast uns immer wleder SC

reitet wI1Ie ein ater hast du für unshische Wendung ersetizt wurde
esorgt In vielen (Jenerationen.

iıne dritte ibel, welche CU«eC Wege CI -

kundet hat, ist „DIe gute Nachricht. DIe Das Wort ist als gebundene Rede In SInn-
In heutigem Deutsch“. S1e beruht zeilen gegliedert. DIe Sprache ist inklusiv

auf Erkenntnissen der Übersetzungswis- („Kinder” „Söhne Theologische
senschaft, insbesondere VO  u Eugene egriffe wI1Ie „erlösen‘ kommen nicht VOTI.

In x 33,14 hatte Hausheer den hebräisch-masoretischen Wortlaut ILwiedergegeben: „Meı1n
Angesicht wird VOT Cir hergehen.”
Eugene Alhert Nida / Charles Taber, Theorie un: PraxI1is des Übersetzens, unfer besonderer
Berücksichtigung der Bibelübersetzung, Stuttgart 1969; Stefan Felber, Kommunikative Bibel-
übersetzung. kugene 1da Uun: se1in Modell der dynamischen Äquivalenz, Stuttgart 20153
DIie Bibel ın heutigem Deutsch. DIie gute Nachricht des Alten un: Neuen Testaments Das Neue
JTestament, Stuttgart 1982, 2909
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selbst in seiner Liebe und Erbarmung 

erlöste sie. Er hob sie empor und trug 

sie alle Tage der Vorzeit.

Der fortlaufend wie Prosa gedruckte Wort-

laut ist gehobenes Deutsch ohne auffällige 

Altertümlichkeit. „Fürwahr“ und „ward“ 

legen einen Anflug von Patina auf das Ge-

sagte, doch ist die Sprache davon abgese-

hen zeitgemäß. Auch das Verb „emporhe-

ben“ an Stelle der geläufigeren Fügungen 

„aufheben, hochheben“ wirkt feierlich, 

aber nicht altertümlich. Die leichte Ab-

wandlung „Erbarmung“ statt Erbarmen 

in der Wendung „in seiner Liebe und Er-

barmung“ ist reizvoll. Der Stil ist schlicht 

und durchsichtig. Daher eignet sich diese 

Bibel für persönliches Lesen wie für lautes 

Vorlesen.

Es verwundert nicht, dass die altgrie-

chische Bibel hier ebenfalls an Stelle des he-

bräischen Wortlautes tritt. Textänderungen 

geschehen in der Zürcher Bibel grundsätz-

lich und oft. Wohl um der Verständlichkeit 

willen hat Hausheer hier leider auf Wört-

lichkeit verzichtet: „sein Angesicht rettete 

sie“. Damit ist der sichtbare Zusammen-

hang mit Ex 33,14 aufgelöst, der bei Buber 

klar aufscheint und welcher erklärt, warum 

in Jes 63,9 die hebräische durch die altgrie-

chische Wendung ersetzt wurde.7 

Eine dritte Bibel, welche neue Wege er-

kundet hat, ist „Die gute Nachricht. Die 

Bibel in heutigem Deutsch“. Sie beruht 

auf Erkenntnissen der Übersetzungswis-

senschaft, insbesondere von Eugene A. 

7 In Ex 33,14 hatte Hausheer den hebräisch-masoretischen Wortlaut genau wiedergegeben: „Mein 
Angesicht wird vor dir hergehen.“

8 Eugene Albert Nida / Charles R. Taber, Th eorie und Praxis des Übersetzens, unter besonderer 
Berücksichtigung der Bibelübersetzung, Stuttgart 1969; Stefan Felber, Kommunikative Bibel-
übersetzung. Eugene A. Nida und sein Modell der dynamischen Äquivalenz, Stuttgart 2013.

9 Die Bibel in heutigem Deutsch. Die gute Nachricht des Alten und Neuen Testaments. Das Neue 
Testament, Stuttgart 1982, 299.

Nida, einem Linguisten und Übersetzer, 

der in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts 

zahlreiche Bibelübersetzungen, welche die 

Bibelgesellschaften weltweit organisierten, 

massgeblich beeinflusst und gefördert hat.8 

Der Grundsatz lautet: „Der Sinngehalt 

eines Textes in Sprache A muss in Sprache 

B einen dieser Sprache angemessenen Aus-

druck finden. Um den Inhalt eines Textes 

wiederzugeben, muss notfalls dessen Form 

preisgegeben werden.“9 Darüber hinaus 

will sich diese Bibel einer verständlichen, 

einfachen Ausdrucksweise befleißigen. 

Es ist eine ökumenische Bibel, an welcher 

mehrere Übersetzer mitgewirkt haben. Für 

die Endfassung sind die Übersetzer Hel-

mut Haug, Rudolf Kassühlke und Joachim 

Lange verantwortlich. Übersetzer und Be-

rater kamen aus der evangelischen und 

katholischen Kirche sowie aus Freikirchen.

Jes 63,8 –9 Du sagtest dir: „Mein Volk 

sind sie, / meine Kinder, die mich nicht 

enttäuschen werden.“ Darum bist du 

uns zu Hilfe gekommen. / Du hast uns 

deinen Engel gesandt, / und unserer 

Not ein Ende gemacht; / denn unsere 

Bedrängnis machte dir selber Not. / 

Du warst voll Liebe und Erbarmen zu 

uns / und hast uns immer wieder ge-

rettet – / wie ein Vater hast du für uns 

gesorgt / in so vielen Generationen.

Das Wort ist als gebundene Rede in Sinn-

zeilen gegliedert. Die Sprache ist inklusiv 

(„Kinder“ statt „Söhne“). Theologische 

Begriffe wie „erlösen“ kommen nicht vor. 

Schenker / Welche Sprache für die Übersetzung der Bibel?



Schenker Welche Sprache für Cdie Übersetzung der Bibel? 5

„Engel” 1ST ZWarLr ein Wort der theologischen kurz charakterisiert. Paul Riessler
Sprache, aber CN gehört auch ZUTFK modernen (1865-1935), bekannt als Verfasser eiInes
Alltagssprache. Statt „erlösen‘ und „befrei- bedeutenden Übersetzungswerks!°, über-
en  C6 steht „ZU kommen., „der Not ein Irug 1925 Jes 63,8—9 wI1Ie Olg
Ende machen‘, „retten‘, „SOTSCH für  e DIe
„Vorzeit” wurde ZU. alltäglichen „viele Er sprach: „S1ie sind ja doch meın(6)
(Gjenerationen“. Der hebräische Fachbegriff sind Kinder, die nicht pflichtvergessen

handeln und ward darauf ihr Helfer.C6  ‚löse  n ga al) wird umschrieben: „WIe ein
aler SUOrsSCHL für  e Hıer ist die (GJirenze ZW1- In er ihrer Not half ihnen nicht ein
schen übersetzen und paraphrasieren viel- ote oder ngel, sondern In SE1-
leicht überschritten, weil „Auslösen, LOS- Ner Lieb und Nachsicht hat selber
kaufen“ nicht 1Ur Pfilicht und Recht eiInNnes S1€ befreit; Urc. alle früheren Zeiten
Familienvaters, sondern er Verwandten hob und Irug S1e
aIcCIl, und weil „SOÖTSCH für  C6 die I1-

1952 lautet die Stelletische Komponente des Freikaufs Sarl nicht
ausdrückt. Natürlich ist 1mM welteren Zu-
sammenhang (J,ott als aler angerufen, wI1Ie Er sprach: „S1e sind Ja doch Meın Volk,
Jes 64,7/ ausdrücklich sagt och das erb sind Kinder, die nicht pflichtvergessen
„Jösen als olches impliziert nicht ‚Vater  C6 andeln!”, und ist Er ihr Helfer. DBe!
als Subjekt des LOÖsens Das „Angesicht” em rang gibt C$ kein Bangen; des
(,ottes ist Sahz preisgegeben worden. Ist Angesichtes nge 1 ihnen Ja Er ret-
das nicht ein Verlust 1mM 1INDI1IC auf die fet selber S$ie In Seiner Liebe, Seiner Mil-
Verbindungen mıt x 33,14 und M{t de Durch alle Früheren Zeiten hub und

Interessan ist, dass die „Cute ach- Lrug S1e
richt“ hier dem hebräisch masoretischen
Wortlaut olg (mit Umstellung VO  b Satz- 1925 War Riessler dem altgriechischen
gliedern). DIes 1a die zunehmende Spar- Wortlaut efolgt, aber „Angesicht”
samkeit In der Verwendung VO  b Textände- setizte das neutrale „EI‘“ Der ezug
LUNScCH In der biblischen Exegese se1it eiwa x 353,14 War verlorengegangen. In der
19/0 spiegeln. Überarbeitung VO  u 1952 entschied CI sich

für den masoretischen ext (wobei Je-
doch die ketiv-Lesart beibehielt). Sprach-

Verbreitete Kkatholische ich ist die Übersetzung künstlich und
Bibelübersetzungen archaisierend, In der Fassung VO  b 1952
ım Jahrhundert och mehr als 1925

Im Folgenden werden bekannte, viel VOCI- Eugen enne übertrug In der VO  b

enne und Rösch:!!wendete Übersetzungen des gleichen elt-

aul Riessler, e Heilige Schrift des Alten Bundes. I{ Weisheitsbücher/Psalmen/Prophe-
ten, Maiınz 1928; anı] Riessler / Kupert OFT, DIie Heilige Schrift des Alten un: Neuen Bundes,
Zürich aul Riessler (He.) Altjüdisches Schrifttum außerhalb der Bibel, Heidelberg
1928;

11 Eugen enne ] Konstantın Rösch, DIie Heilige Schrift, Bde, Paderborn_Hıer
DIie Lehrbücher Uun: Clie prophetischen Bücher 1940
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„Engel“ ist zwar ein Wort der theologischen 

Sprache, aber es gehört auch zur modernen 

Alltagssprache. Statt „erlösen“ und „befrei-

en“ steht „zu Hilfe kommen“, „der Not ein 

Ende machen“, „retten“, „sorgen für“. Die 

„Vorzeit“ wurde zum alltäglichen „viele 

Generationen“. Der hebräische Fachbegriff 

„lösen“ (ga’al) wird umschrieben: „wie ein 

Vater sorgen für“. Hier ist die Grenze zwi-

schen übersetzen und paraphrasieren viel-

leicht überschritten, weil „Auslösen, Los-

kaufen“ nicht nur Pflicht und Recht eines 

Familienvaters, sondern aller Verwandten 

waren, und weil „sorgen für“ die seman-

tische Komponente des Freikaufs gar nicht 

ausdrückt. Natürlich ist im weiteren Zu-

sammenhang Gott als Vater angerufen, wie 

Jes 64,7 ausdrücklich sagt. Doch das Verb 

„lösen“ als solches impliziert nicht „Vater“ 

als Subjekt des Lösens. Das „Angesicht“ 

Gottes ist ganz preisgegeben worden. Ist 

das nicht ein Verlust im Hinblick auf die 

Verbindungen mit Ex 33,14 und Mt 18,10?

Interessant ist, dass die „Gute Nach-

richt“ hier dem hebräisch masoretischen 

Wortlaut folgt (mit Umstellung von Satz-

gliedern). Dies mag die zunehmende Spar-

samkeit in der Verwendung von Textände-

rungen in der biblischen Exegese seit etwa 

1970 spiegeln.

3 Verbreitete katholische 
Bibelübersetzungen 
im 20. Jahrhundert

Im Folgenden werden bekannte, viel ver-

wendete Übersetzungen des gleichen Zeit-

10 Paul Riessler, Die Heilige Schrift  des Alten Bundes. II. Bd. Weisheitsbücher/Psalmen/Prophe-
ten, Mainz 1928; Paul Riessler / Rupert Storr, Die Heilige Schrift  des Alten und Neuen Bundes, 
Zürich o. J. [1952]; Paul Riessler (Hg.), Altjüdisches Schrift tum außerhalb der Bibel, Heidelberg 
1928; 31975.

11 Eugen Henne / Konstantin Rösch, Die Heilige Schrift , 3 Bde, Paderborn 1939 –1941. Hier Bd. 2 
Die Lehrbücher und die prophetischen Bücher (1940).

raums kurz charakterisiert. Paul Riessler 

(1865 –1935), bekannt als Verfasser eines 

bedeutenden Übersetzungswerks10, über-

trug 1928 Jes 63,8–9 wie folgt:

Er sprach: „Sie sind ja doch mein Volk, / 

sind Kinder, die nicht pflichtvergessen 

handeln“ / und ward darauf ihr Helfer. / 

In aller ihrer Not / half ihnen nicht ein 

Bote oder Engel, sondern ER. / In sei-

ner Lieb und Nachsicht hat er selber 

sie befreit; / durch alle früheren Zeiten 

hob und trug er sie.

1952 lautet die Stelle:

Er sprach: „Sie sind ja doch Mein Volk, 

sind Kinder, die nicht pflichtvergessen 

handeln!“, und so ist Er ihr Helfer. Bei 

allem Drang gibt es kein Bangen; des 

Angesichtes Engel hilft ihnen ja. Er ret-

tet selber sie in Seiner Liebe, Seiner Mil-

de. Durch alle früheren Zeiten hub und 

trug er sie.

1928 war Riessler dem altgriechischen 

Wortlaut gefolgt, aber statt „Angesicht“ 

setzte er das neutrale „Er“. Der Bezug zu 

Ex 33,14 war verlorengegangen. In der 

Überarbeitung von 1952 entschied er sich 

für den masoretischen Text (wobei er je-

doch die ketiv-Lesart beibehielt). Sprach-

lich ist die Übersetzung künstlich und 

archaisierend, in der Fassung von 1952 

noch mehr als 1928.

Eugen Henne übertrug in der Bibel von 

Henne und Rösch:11 
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Denn sprach: „S1ie sind Ja meın Volk,
ONne, die nımmMer treulos werden‘ Populär War und ist och immer die Her-
So ward ihnen ZU. Retter. Bel all er-Bibe. In der Ausgabe VO  b 1eg0 Aren-
ihrer rangsa. fühlte auch sich be- hoevel, Alfons Deissler und Anton Vögtle.
drängt, doch der nge SEINES Ange- 1ese Herausgeber überarbeiteten den |ME
sichtes etitete S1e In Se1iINer Liebe und beltext VO  u Herders Bibelkommentar y
Nachsicht erlöste S1e, hob S1€ auf dass dem Bibeltext der de Jerusa-
und Lrug S1€ alle Tage der Vorzeıt. lem In der Ausgabe In einem Band, Auf-

lage* entsprach. amı konnte das
Es ist die masoretische Fassung. WAa- Anmerkungswerk der de Jerusalem
Ten nicht die altertümelnden „himmer”, auf Deutsch übersetzt werden. “ 1ese |ME
„ward”, „Se1INES Angesichtes’, vermöchte belübersetzung erschien auch ohne die
die Übertragung Urc. ihre are chlicht- eigaben der Jerusalemer als reiner
heit überzeugen. Bibeltext.!> Hıer Jes 63,8—9

einrad tenzel hat In der 956 erschie- Er sprach: „S1ie sind Ja meın Volk, sind
ibel, die CI gemeinsam mıt Vınzenz Kinder, die nicht treulos werden.“

Hamp und OSe Kürzinger herausbrachte, arum ward ihnen ZU. Retter In
Jesaja übersetzt. * Jes 63,8—9 lautet: al ihrer Drangsal. eın ote und kein

ngel, sondern Sein Antlitz etitete S1e
Er rief: „S1ie sind Ja doch meın Volk, In SeiNer Liebe und Erbarmung erlöste
ne ohne Betrügerei  !<z Er ward ih- S16e, hob S1€ auf und Lrug S1€ alle Tage
Nen ZU. Heiland In all ihrer rangsal. der Vorzeıt
Weder ote och ngel, selbst War

ihr Retter. In SeINer Liebe und seiInem In dem ach der altgriechischen
Mitleid hat CI selbst S1€ erlöst, hob S1€ übertragenen Wortlaut wirkt die Verbal-
auf und Lrug S1€ davon alle Tage der form „ward” WIE ein Fremdkörper. Der Be-
Vorzeıt ZUS FE 3 3 äng ıIn der Luft, weil dort

(,ottes Angesicht Urc. „ich selbst“ ersetzt
tenzel hat den altgriechischen Wortlaut und beseitigt 1st. Wle Hausheer und Sten-

ze] enhier die Übersetzer nicht 1Ur denfestgehalten, aber el WwIe Riessler 1925
das unerhörte Bild VO  b (‚ottes rettendem Wortlaut der altgriechischen ibel, SO1I1-

Angesicht preisgegeben. „Betrügerei”, dern auch deren Satztrennung respektiert.
„Heiland”, „alle Tage davontragen sind DIe Übertragung überzeugt Uurc ihren
ohl weniger überzeugende Wiedergaben. natürlichen Fluss

DIie Heilige Schrift nach den Grundtexten übersetzt VOoO  3 iIinZenNzZ Hamp, einrad Stenzel,
0SE, Kurzinger, Aschaffenburg 1957 IDER WT 1955 ZUEerSsLt für sich erschienen. Hıer 1st Cdie

Aufl VO  3 1961 benützt.
La Salinte Bible traduite francais s()LIS I9 direction de |‘Ecole biblique de Jerusalem, Parıs 1956
DIie Bibel Deutsche Ausgabe miıt den Erläuterungen der Jerusalemer Bibel, Freiburg Br.—Ba-
se|-Wien 1968
DIie Bibel, Freiburg Br -Basel-Wien mehrere Auflagen).
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Denn er sprach: „Sie sind ja mein Volk, 

Söhne, die nimmer treulos werden“ / 

So ward er ihnen zum Retter. / Bei all 

ihrer Drangsal fühlte auch er sich be-

drängt, doch der Engel seines Ange-

sichtes rettete sie. / In seiner Liebe und 

Nachsicht erlöste er sie, hob er sie auf 

und trug sie alle Tage der Vorzeit.

Es ist die masoretische Fassung. Wä-

ren nicht die altertümelnden „nimmer“, 

„ward“, „seines Angesichtes“, vermöchte 

die Übertragung durch ihre klare Schlicht-

heit zu überzeugen.

Meinrad Stenzel hat in der 1956 erschie-

nenen Bibel, die er gemeinsam mit Vinzenz 

Hamp und Josef Kürzinger herausbrachte, 

Jesaja übersetzt.12 Jes 63,8–9 lautet:

Er rief: „Sie sind ja doch mein Volk, 

Söhne ohne Betrügerei!“ Er ward ih-

nen zum Heiland in all ihrer Drangsal. 

Weder Bote noch Engel, er selbst war 

ihr Retter. In seiner Liebe und seinem 

Mitleid hat er selbst sie erlöst, hob sie 

auf und trug sie davon alle Tage der 

Vorzeit.

Stenzel hat den altgriechischen Wortlaut 

festgehalten, aber dabei wie Riessler 1928 

das unerhörte Bild von Gottes rettendem 

Angesicht preisgegeben. „Betrügerei“, 

„Heiland“, „alle Tage davontragen“ sind 

wohl weniger überzeugende Wiedergaben.

12 Die Heilige Schrift  nach den Grundtexten übersetzt von Vinzenz Hamp, Meinrad Stenzel, 
Josef Kürzinger, Aschaff enburg 1957. Das AT war 1955 zuerst für sich erschienen. Hier ist die 
13. Aufl . von 1961 benützt.

13 La Sainte Bible traduite en français sous la direction de l‘Ecole biblique de Jérusalem, Paris 1956.
14 Die Bibel. Deutsche Ausgabe mit den Erläuterungen der Jerusalemer Bibel, Freiburg i. Br.–Ba-

sel–Wien 1968.
15 Die Bibel, Freiburg i. Br.–Basel–Wien (mehrere Aufl agen).

Populär war und ist noch immer die Her-

der-Bibel in der Ausgabe von Diego Aren-

hoevel, Alfons Deissler und Anton Vögtle. 

Diese Herausgeber überarbeiteten den Bi-

beltext von Herders Bibelkommentar so, 

dass er dem Bibeltext der Bible de Jérusa-

lem in der Ausgabe in einem Band, 1. Auf-

lage13 entsprach. Damit konnte das ganze 

Anmerkungswerk der Bible de Jérusalem 

auf Deutsch übersetzt werden.14 Diese Bi-

belübersetzung erschien auch ohne die 

Beigaben der Jerusalemer Bibel als reiner 

Bibeltext.15 Hier Jes 63,8 –9:

Er sprach: „Sie sind ja mein Volk, sind 

Kinder, die nicht treulos werden.“ 

Darum ward er ihnen zum Retter in 

all ihrer Drangsal. Kein Bote und kein 

Engel, sondern sein Antlitz rettete sie. 

In seiner Liebe und Erbarmung erlöste 

er sie, hob sie auf und trug sie alle Tage 

der Vorzeit.

In dem nach der altgriechischen Bibel 

übertragenen Wortlaut wirkt die Verbal-

form „ward“ wie ein Fremdkörper. Der Be-

zug zu Ex 33,14 hängt in der Luft, weil dort 

Gottes Angesicht durch „ich selbst“ ersetzt 

und beseitigt ist. Wie Hausheer und Sten-

zel haben hier die Übersetzer nicht nur den 

Wortlaut der altgriechischen Bibel, son-

dern auch deren Satztrennung respektiert. 

Die Übertragung überzeugt durch ihren 

natürlichen Fluss.
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Das der Einheitsübersetzung erschien gehoben und S1€ In al den
1974.'6 Hıler Jes 63,8—9 agen der Vorzeıt

Er S1e sind meın Volk, me1ıne (,ottes Angesicht wurde restiLuler
ONne, die mich nicht enttäuschen. dere Änderungen („emporgehoben‘
Und CI wurde ihr Retter In jeder (Je- „aufgeholfen‘, „‚nich enttäuschen
fahr. Nicht ein ote oder ein ngel, „die mich nicht enttäuschen‘, „Not“
sondern selbst hat S1€ In Stelle VO  u „Gefahr”) wirklich besser sind,
Se1INer Liebe und seInem Mitleid hat Se1 dahingestellt.
CI selbst S1€ befreit. Er hat ihnen auf- DIe 1mM (ang befindliche RevIision der
geholfen und S1€ ıIn al den Einheitsübersetzung wird den altgriechi-
agen der Vorzeıt. schen Wortlaut Uurc den hebräischen

ext Hıer die Übertragung:
DIe sprachliche Qualität der Übertragung
springt In die ugen „die mich nicht Er Gewl1ss,;, S1€ sind meın Volk,
enttäuschen‘, „1n jeder Ge (statt „1n Kinder, die nicht treulos handeln. So
all ihren elahren CI hat ihnen aufge- wurde ihnen ZU. Retter. In al ih-

sind originellere Wendungen als Ter Bedrängnis War auch edrängt
alles, Was ihnen In den erwähnten Über- und der nge SEINES Angesichts hat
setzungen entsprach. DIe Einheitsüberset- S1€ In Se1iINer Liebe und S£1-
ZUNS wählt den altgriechischen Wortlaut. N Mitleid hat CI S1€ selbst erlöst.
Leider schreckte S1e VOL dem Hauptgewinn Er hat S1€ emporgehoben und S1€ SC
dieser Textform zurück: das grofßartige Lragen In a ]] den agen der Vorzeıt.
Bild des rettenden Angesichts. Dafür hat
IHNan Jetz zweimal hintereinander das plat- DIe Neufassung zeigt euUlic. das Bestre-

CI selbst“”. ben, ahe beim hebräischen Wortlaut
DIe Revision der Einheitsübersetzung bleiben „Gewiss” steht 1mM Satz glei-

cher telle, das Adverb auch 1mM He-VO  b 1979*/ hat das empfunden. In dieser
lautet Jes 63,8—9 bräischen steht. DIe Assonanz „Bedräng-

N1sS bedrängt” bildet die entsprechende
hebräische Assonanz ach „ In a ]] ihrerEr S1e sind doch meın Volk,

me1iıne ONne, die nicht enttäuschen Bedrängnis’ ist wörtliche Wiedergabe.
Er wurde ihr Retter In jeder Not. „Enttäuschen, DZw. mich enttäuschen der
Nicht ein ote oder ein ngel, SOI - Yorgä.ngerfassungen War eine mögliche
dern sern Angesicht hat S1€ In Übersetzung und zugleic moder-
Se1INer Liebe und seInem Mitleid hat CS Deutsch, während „treulos handeln
CI selbst S1€ erlöst. Er hat S1iE MDOF- mehr Schrei  sch-Deutsc. 1st. DIe CU«eC

Einheitsübersetzung der Heiligen Schritft. Das Ite JTestament, Stuttgart 1974
fur Einheitsübersetzung un: ihrer ersien KevIision vgl 0SE, Plöger / $tO Knoch (He.) EI1IN-
heit 1m Wort. Informationen, Gutachten, Dokumente ZuUu!r Einheitsübersetzung der Heiligen
Schrift, Stuttgart 1979 e revidierte Einheitsübersetzung erschien 1980 Einheitsübersetzung
der Heiligen Schrift. e Bibel Gesamtausgabe. Psalmen un: Neues Testament Okumenischer
Jext, Stuttgart-Klosterneuburg 1980
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Das AT der Einheitsübersetzung erschien 

1974.16 Hier Jes 63,8–9:

Er sagte: Sie sind mein Volk, / meine 

Söhne, die mich nicht enttäuschen. / 

Und er wurde ihr Retter in jeder Ge-

fahr. / Nicht ein Bote oder ein Engel, / 

sondern er selbst hat sie gerettet. / In 

seiner Liebe und seinem Mitleid / hat 

er selbst sie befreit. / Er hat ihnen auf-

geholfen und sie getragen / in all den 

Tagen der Vorzeit.

Die sprachliche Qualität der Übertragung 

springt in die Augen: „die mich nicht 

enttäuschen“, „in jeder Gefahr“ (statt „in 

all ihren Gefahren“), „er hat ihnen aufge-

holfen“ sind originellere Wendungen als 

alles, was ihnen in den erwähnten Über-

setzungen entsprach. Die Einheitsüberset-

zung wählt den altgriechischen Wortlaut. 

Leider schreckte sie vor dem Hauptgewinn 

dieser Textform zurück: das großartige 

Bild des rettenden Angesichts. Dafür hat 

man jetzt zweimal hintereinander das plat-

te „er selbst“.

Die Revision der Einheitsübersetzung 

von 197917 hat das empfunden. In dieser 

lautet Jes 63,8 –9:

Er sagte: Sie sind doch mein Volk, / 

meine Söhne, die nicht enttäuschen / 

Er wurde ihr Retter in jeder Not. / 

Nicht ein Bote oder ein Engel, / son-

dern sein Angesicht hat sie gerettet. / In 

seiner Liebe und seinem Mitleid / hat 

er selbst sie erlöst. / Er hat sie empor-

16 Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift . Das Alte Testament, Stuttgart 1974.
17 Zur Einheitsübersetzung und ihrer ersten Revision vgl. Josef G. Plöger / Otto Knoch (Hg.), Ein-

heit im Wort. Informationen, Gutachten, Dokumente zur Einheitsübersetzung der Heiligen 
Schrift , Stuttgart 1979. Die revidierte Einheitsübersetzung erschien 1980: Einheitsübersetzung 
der Heiligen Schrift . Die Bibel. Gesamtausgabe. Psalmen und Neues Testament. Ökumenischer 
Text, Stuttgart–Klosterneuburg 1980.

gehoben und sie getragen / in all den 

Tagen der Vorzeit.

Gottes Angesicht wurde restituiert. Ob an-

dere Änderungen („emporgehoben“ statt 

„aufgeholfen“, „nicht enttäuschen“ statt 

„die mich nicht enttäuschen“, „Not“ an 

Stelle von „Gefahr“) wirklich besser sind, 

sei dahingestellt.

Die im Gang befindliche Revision der 

Einheitsübersetzung wird den altgriechi-

schen Wortlaut durch den hebräischen 

Text ersetzen. Hier die Übertragung:

Er sagte: Gewiss, sie sind mein Volk, / 

Kinder, die nicht treulos handeln. / So 

wurde er ihnen zum Retter. In all ih-

rer Bedrängnis war auch er bedrängt / 

und der Engel seines Angesichts hat 

sie gerettet. / In seiner Liebe und sei-

nem Mitleid / hat er sie selbst erlöst. 

Er hat sie emporgehoben und sie ge-

tragen / in all den Tagen der Vorzeit.

Die Neufassung zeigt deutlich das Bestre-

ben, nahe beim hebräischen Wortlaut zu 

bleiben. „Gewiss“ steht im Satz an glei-

cher Stelle, wo das Adverb auch im He-

bräischen steht. Die Assonanz „Bedräng-

nis – bedrängt“ bildet die entsprechende 

hebräische Assonanz nach. „In all ihrer 

Bedrängnis“ ist wörtliche Wiedergabe. 

„Enttäuschen, bzw. mich enttäuschen“ der 

Vorgängerfassungen war eine mögliche 

Übersetzung und zugleich gutes moder-

nes Deutsch, während „treulos handeln“ 

mehr Schreibtisch-Deutsch ist. Die neue 
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RevIision der Einheitsübersetzung bewegt ragung der Zürcher VO  b 1931, deren
sich tendenzle In dieser Richtung: größere textliche Grundlage In mancher Hinsicht
textkritische orgfalt hinsichtlich des nicht mehr der heutigen Auffassung DI-
soretischen Textes epaart mıt wörtlicheren 1scher Textgeschichte entspricht, sodass
Wiedergaben, mMı1ıtunter den TEe1Is leicht „INteNSIV anhand der heute verfügbaren
verminderter sprachlicher Qualität 1mM Ver- Grundtexte übersetzt wurde. Möglichst
gleich mıt den vorhergehenden Fassungen. ahe bei diesen 11 die CU«EC Zürcher |ME

bel sein  <119 1e8es programmatische Wort
könnte auch ber der gegenwärtigen Re-

us  IC auf dıe Gegenwart VISION der Einheitsübersetzung stehen,
wenngleich diese keine CUuU«eCc Übersetzung,

Im Jahrhundert erschien die Neu- sondern eben eine gemäfßigte Revision 1sT.
Jes 63,8 —9 liest sich In der NZBübersetzung der Zürcher BibeP® S1e ist ein

Gemeinschaftswerk und ersetzt die ber-
Und sprach: S1e sind meın
Kinder, die nicht treulos andeln

Weiterführende Lıteratur: Und wurde ihr Retter. AIl ihre
Not War auch SE1INE Not, und der ote0Se Plöger (Hg.) Einheit 1mM Wort. In-

formationen, Gutachten, Dokumente ZUFK SE1INES Angesichts hat S1e In
Se1iINer Liebe und In seiInem Mitleid hatEinheitsübersetzung der eiligen chrift,

S1€ erlöst, und hat S1€ CIM DÖTSC-Stuttgart 1979
Walter Grofß (Hg.) Bibelübersetzung heu- en, und alle Tage der längst VOCI-

Geschic.  iche Entwicklungen und eit hat S1€

aktuelle Herausforderungen. Stuttgarter
Symposion 2000 ( Arbeiten ZUFK Geschichte Sprachlich gelungen sind die Wendungen

„ihre Not War auch SEe1INe Noft”, „alle Tageund Wirkung der 2 Stuttgart 2001
der längst VErHANSCHEN eit  14° SOWI1eEe dieelgn Kuhlmann / Ulrike Bail, DIe

übersetzt In gerechte prache? Grundlagen Umstellung der beiden Verben „und CI

hat S1e emporgehoben und alle Tage56  Schenker / Welche Sprache für die Übersetzung der Bibel?  Revision der Einheitsübersetzung bewegt  tragung der Zürcher Bibel von 1931, deren  sich tendenziell in dieser Richtung: größere  textliche Grundlage in mancher Hinsicht  textkritische Sorgfalt hinsichtlich des ma-  nicht mehr der heutigen Auffassung bi-  soretischen Textes gepaart mit wörtlicheren  blischer Textgeschichte entspricht, sodass  Wiedergaben, mitunter um den Preis leicht  „intensiv anhand der heute verfügbaren  verminderter sprachlicher Qualität im Ver-  Grundtexte übersetzt wurde. Möglichst  gleich mit den vorhergehenden Fassungen.  nahe bei diesen will die neue Zürcher Bi-  bel sein“®, Dieses programmatische Wort  könnte auch über der gegenwärtigen Re-  4 Ausblick auf die Gegenwart  vision der Einheitsübersetzung stehen,  wenngleich diese keine neue Übersetzung,  Im neuen Jahrhundert erschien die Neu-  sondern eben eine gemäßigte Revision ist.  Jes 63,8-9 liest sich in der NZB so:  übersetzung der Zürcher Bibel'®, Sie ist ein  Gemeinschaftswerk und ersetzt die Über-  Und er sprach: Sie sind mein Volk! /  Kinder, die nicht treulos handeln! /  Weiterführende Literatur:  Und so wurde er ihr Retter. / All ihre  Not war auch seine Not, / und der Bote  Josef Plöger (Hg.), Einheit im Wort. In-  formationen, Gutachten, Dokumente zur  seines Angesichts hat sie gerettet. / In  seiner Liebe und in seinem Mitleid hat  Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift,  er sie erlöst, / und er hat sie emporge-  Stuttgart 1979.  Walter Groß (Hg.), Bibelübersetzung heu-  hoben, / und alle Tage der längst ver-  te  Geschichtliche Entwicklungen und  gangenen Zeit hat er sie getragen.  aktuelle Herausforderungen. Stuttgarter  Symposion 2000 (Arbeiten zur Geschichte  Sprachlich gelungen sind die Wendungen  „ihre Not war auch seine Not® „alle Tage  und Wirkung der Bibel 2), Stuttgart 2001.  der längst vergangenen Zeit“ sowie die  Helga Kuhlmann / Ulrike Bail, Die Bibel —  übersetzt in gerechte Sprache? Grundlagen  Umstellung der beiden Verben „und er  hat sie emporgehoben und alle Tage ... hat  einer neuen Übersetzung, Gütersloh *2007.  Monika u. Rainer Kuschmierz, Handbuch  er sie getragen“. Schade scheint nur, dass  „Bote“ statt „Engel“ gewählt wurde. Der  Bibelübersetzungen. Von Luther bis zur  Volxbibel, Witten 2007.  Zusammenhang mit Mt 18,10 fällt dahin.  Bibel heute 49 (2013), Heft 193: Bibel über-  Die NZB ist eine um Nuancen weniger  setzen.  wörtliche Wiedergabe als die jetzige Revi-  Bibel und Kirche 69 (2014), Heft 1: Über-  sion der Einheitsübersetzung; beide sind  sich indessen einig in der Bevorzugung des  setzen - ÜWersetzen  masoretischen Textes.?  18  19  Zürcher Bibel 2007, Zürich 2007. Sie wird mit NZB abgekürzt (Neue Zürcher Bibel).  Ebd., Zum Geleit, V (Hervorhebung A.S.).  20  Sogar die dem masoretischen Wortlaut grundsätzlich folgende Elberfelder Bibel hat in ihrer Re-  vision von 1985 (AT) den altgriechischen Text bevorzugt und ihn auch 1992 beibehalten: Die  Bibel. Elberfelder Übersetzung revidierte Fassung, 9. Aufl. der Standardausgabe 2003, Textstand  Nr. 20, Wuppertal 2003 (der masoretische Text steht in Anm.).hateiner Übersetzung, Gütersloh
Monika Ratiner Kuschmierz, andDuc S1€ getragen.. Schade scheint 1ULTL, dass

„Bote  C6 „Engel” gewählt wurde. DerBibelübersetzungen. Von Luther bis ZUTFK

ibel, Wıtten 2007 Zusammenhang mıt M{t 185,10 1ın
heute 2013) eft 193 über- DIe NZB ist eine Nuancen weniger

seizen. wörtliche Wiedergabe als die Jetzige ev1-

und Kirche 69 2014) eft ber- S1ON der Einheitsübersetzung; €e1| sind
sich indessen eIN1Ig In der Bevorzugung desseizen Ubersetzen
masoretischen Textes.“

Zürcher Bibel 2007, Zürich 2007 S1€e wird mıt NZB abgekürzt (Neue Zürcher Bibel)
Ebd., /Zum Geleit, (Hervorhebung S.)
50gar Cdie dem masoretischen Wortlaut grundsätzlich folgende Elberfelder Bihel hat ın ihrer Ke-
VISION VO  3 1985 den altgriechischen ext bevorzugt un: ih uch 1992 beibehalten: DIie
Bibel Elberfelder Übersetzung revidierte Fassung, Aufl der Standardausgabe 2003, Textstand
Nr 20, Wuppertal 2003 (der masoretische ext esteht ın Anm.).
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Revision der Einheitsübersetzung bewegt 

sich tendenziell in dieser Richtung: größere 

textkritische Sorgfalt hinsichtlich des ma-

soretischen Textes gepaart mit wörtlicheren 

Wiedergaben, mitunter um den Preis leicht 

verminderter sprachlicher Qualität im Ver-

gleich mit den vorhergehenden Fassungen.

4 Ausblick auf die Gegenwart

Im neuen Jahrhundert erschien die Neu-

übersetzung der Zürcher Bibel 18. Sie ist ein 

Gemeinschaftswerk und ersetzt die Über-

18 Zürcher Bibel 2007, Zürich 2007. Sie wird mit NZB abgekürzt (Neue Zürcher Bibel).
19 Ebd., Zum Geleit, V (Hervorhebung A. S.).
20 Sogar die dem masoretischen Wortlaut grundsätzlich folgende Elberfelder Bibel hat in ihrer Re-

vision von 1985 (AT) den altgriechischen Text bevorzugt und ihn auch 1992 beibehalten: Die 
Bibel. Elberfelder Übersetzung revidierte Fassung, 9. Aufl . der Standardausgabe 2003, Textstand 
Nr. 20, Wuppertal 2003 (der masoretische Text steht in Anm.).

tragung der Zürcher Bibel von 1931, deren 

textliche Grundlage in mancher Hinsicht 

nicht mehr der heutigen Auffassung bi-

blischer Textgeschichte entspricht, sodass 

„intensiv anhand der heute verfügbaren 

Grundtexte übersetzt wurde. Möglichst 

nahe bei diesen will die neue Zürcher Bi-

bel sein“19. Dieses programmatische Wort 

könnte auch über der gegenwärtigen Re-

vision der Einheitsübersetzung stehen, 

wenngleich diese keine neue Übersetzung, 

sondern eben eine gemäßigte Revision ist. 

Jes 63,8 –9 liest sich in der NZB so:

Und er sprach: Sie sind mein Volk! / 

Kinder, die nicht treulos handeln! / 

Und so wurde er ihr Retter. / All ihre 

Not war auch seine Not, / und der Bote 

seines Angesichts hat sie gerettet. / In 

seiner Liebe und in seinem Mitleid hat 

er sie erlöst, / und er hat sie emporge-

hoben, / und alle Tage der längst ver-

gangenen Zeit hat er sie getragen.

Sprachlich gelungen sind die Wendungen 

„ihre Not war auch seine Not“, „alle Tage 

der längst vergangenen Zeit“ sowie die 

Umstellung der beiden Verben „und er 

hat sie emporgehoben und alle Tage … hat 

er sie getragen“. Schade scheint nur, dass 

„Bote“ statt „Engel“ gewählt wurde. Der 

Zusammenhang mit Mt 18,10 fällt dahin. 

Die NZB ist eine um Nuancen weniger 

wörtliche Wiedergabe als die jetzige Revi-

sion der Einheitsübersetzung; beide sind 

sich indessen einig in der Bevorzugung des 

masoretischen Textes.20 

Weiterführende Literatur:

Josef Plöger (Hg.), Einheit im Wort. In-

formationen, Gutachten, Dokumente zur 

Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, 

Stuttgart 1979.

Walter Groß (Hg.), Bibelübersetzung heu-

te. Geschichtliche Entwicklungen und 

aktuelle Herausforderungen. Stuttgarter 

Symposion 2000 (Arbeiten zur Geschichte 

und Wirkung der Bibel 2), Stuttgart 2001.

Helga Kuhlmann / Ulrike Bail, Die Bibel – 

übersetzt in gerechte Sprache? Grundlagen 

einer neuen Übersetzung, Gütersloh 42007.

Monika u. Rainer Kuschmierz, Handbuch 

Bibelübersetzungen. Von Luther bis zur 

Volxbibel, Witten 2007.

Bibel heute 49 (2013), Heft 193: Bibel über-

setzen.

Bibel und Kirche 69 (2014), Heft 1: Über-

setzen – Üb’ersetzen
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Schenker Welche Sprache für Cdie Übersetzung der Bibel? ‘ /

2006 erschien die In gerechter SPra- sie,“ Oobwohl die Einleitung verspricht, 1Ur

che‘  21 S1e sich das Ziel, Frauen In „9aNz wenige[n| Ausnahmen“ werde der
masoretische ext verlassen. Man wundertund sOz1al Schwachen Gerechtigkeit auf

sprachlicher Ebene widerfahren lassen. sich, denn hier gibt CS gal keine Verständ-
Zu diesem rogramm gehört CN auch, dass nisschwierigkeit.“ Das ist 11150 misslicher,
(J,ott nicht 1Ur mıt männlichen amen be- als diese 1Ur SahzZ selten Angaben
zeichnet W1rd.“ Es ist hier nicht der ÖOrt, den gewählten Textformen macht Das
linguistische und übersetzungswissen- Interesse der Übersetzung ijeg weniger
Sschaltlıche Implikationen eiInNnes olchen sorgfältiger Wiedergabe als ermel-
rogramms erortitern. Jes 63,8 —9 lautet dung einer wirklich oder vermeintlich pa
hier: triarchalischen Sprache

Zusammenfassend wird bel diesem
(J,ott sprach: ‚Sicherlich sind S1€ meın Durchgang eullich, dass In Bibelüberset-
Volk, me1ıne Kinder, die ich nicht be- ZUNSCH Sprache und Textkritik CN 1N€1-
ügen werde.“ So wurde (GJott ihnen nander verwoben sind, weil oft Textgrund-
ZUFK Kettung. In all ihrer Bedrängnis agen gewählt werden, die Geschmack und
wurde CS nicht CNS, der ote des Interpretation der Übersetzer N-

kommen.göttlichen Angesichts etitete S1e, mıt
Liebe und chonung andelte (J,ott
ihnen, hob S1€ auf und Lrug S1€ alle Der Autor geb 1959; 1958 Profess; 1966-
Tage und für immer. 1967 der Ecole iblique ef archeologique,

Jerusalem:; 19/2 Dr theol., Untversita FYI-
DIe Wiedergabe olg dem hebräischen OUrg; 1982 Titular-Professor für Theologie
masoretischen Jext, dUSSCHÖMUMEN für des Alten Testaments, 199] Ordentlicher
die e1ıle „1n all ihrer Bedrängnis wurde CS Professor für Theologie und Exegese des AlT-
nicht b  eng Denn hier 11 der aASOTC- fen Testaments; 199/cCarthy eciurer
tische Jext, dass IHNan die (Qere-Lesart „für Päpstlichen Bibelinstitut, ROom; ehemaliges
iıh  C6 anstatt der Verneinung bevorzugt: Mitglie der Päpstlichen Bibelkommission,
„wurde CI edrängt”. Das unpersönliche: Koordinator der Herausgeberkommission
CS wurde CNS, entspricht keinesfalls dem der Biblia Hebraica Quinta. Publikationen:
Hebräischen. Das Adverb „sicherlich” ext und Sınnn 11M Alten Testament (1991)
als leicht altertümlich AaUS dem übrigen Stil Knecht und am m (GJottes (Jes 53) (2001)
heraus. DIe Wendung 1mM tichos „die The earliest TexXt of the Hebrew
ich nicht belügen werde“ ist reine ermu- “2008); Anfänge der Textgeschichte des AlT-
Lung (Konjektur); kein Jextzeuge belegt fen Testaments (201

21 Ulrike Bail/ Frank (‚rüsemann (He.) Bibel ın gerechter Sprache, Güterslioh 2006 Hıer wird
Cdie Aufl O11 1ıtiert
Bibel ın gerechter Sprache,
Siehe Mosheh Goshen-Gottstein, Ihe Book of Isaijah. Vol Chapters 45-—-66, Jerusalem 1993,
279 —280
Bibel ın gerechter Sprache, 11 Fur Jes 63,86 gibt keine Änm.,_
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2006 erschien die Bibel in gerechter Spra-

che21. Sie setzt sich das Ziel, v. a. Frauen 

und sozial Schwachen Gerechtigkeit auf 

sprachlicher Ebene widerfahren zu lassen. 

Zu diesem Programm gehört es auch, dass 

Gott nicht nur mit männlichen Namen be-

zeichnet wird.22 Es ist hier nicht der Ort, 

linguistische und übersetzungswissen-

schaftliche Implikationen eines solchen 

Programms zu erörtern. Jes 63,8 –9 lautet 

hier:

Gott sprach: „Sicherlich sind sie mein 

Volk, / meine Kinder, die ich nicht be-

lügen werde.“ / So wurde Gott ihnen 

zur Rettung. / In all ihrer Bedrängnis 

wurde es nicht zu eng, / der Bote des 

göttlichen Angesichts rettete sie, / mit 

Liebe und Schonung handelte Gott an 

ihnen, / hob sie auf und trug sie alle 

Tage und für immer.

Die Wiedergabe folgt dem hebräischen 

masoretischen Text, ausgenommen für 

die Zeile „in all ihrer Bedrängnis wurde es 

nicht zu eng“. Denn hier will der masore-

tische Text, dass man die Qere-Lesart „für 

ihn“ anstatt der Verneinung bevorzugt: 

„wurde er bedrängt“. Das unpersönliche: 

es wurde zu eng, entspricht keinesfalls dem 

Hebräischen. Das Adverb „sicherlich“ fällt 

als leicht altertümlich aus dem übrigen Stil 

heraus. Die Wendung im 2. Stichos: „die 

ich nicht belügen werde“ ist reine Vermu-

tung (Konjektur); kein Textzeuge belegt 

21 Ulrike Bail / Frank Crüsemann u. a. (Hg.), Bibel in gerechter Sprache, Gütersloh 2006. Hier wird 
die 4. Aufl . 2011 zitiert.

22 Bibel in gerechter Sprache, 10.
23 Siehe Mosheh H. Goshen-Gottstein, Th e Book of Isaiah. Vol. 3 Chapters 45– 66, Jerusalem 1993, 

279 –280.
24 Bibel in gerechter Sprache, 11. Für Jes 63,8 gibt es keine Anm., 1739 –1740.
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sie,23 obwohl die Einleitung verspricht, nur 

in „ganz wenige[n] Ausnahmen“ werde der 

masoretische Text verlassen. Man wundert 

sich, denn hier gibt es gar keine Verständ-

nisschwierigkeit.24 Das ist umso misslicher, 

als diese Bibel nur ganz selten Angaben 

zu den gewählten Textformen macht. Das 

Interesse der Übersetzung liegt weniger 

an sorgfältiger Wiedergabe als an Vermei-

dung einer wirklich oder vermeintlich pa-

triarchalischen Sprache.

Zusammenfassend wird bei diesem 

Durchgang deutlich, dass in Bibelüberset-

zungen Sprache und Textkritik eng inei-

nander verwoben sind, weil oft Textgrund-

lagen gewählt werden, die Geschmack und 

Interpretation der Übersetzer entgegen-

kommen.

Der Autor: geb. 1939; 1958 Profess; 1966–

1967 an der École biblique et archéologique, 

Jerusalem; 1972 Dr. theol., Universität Fri-

bourg; 1982 Titular-Professor für Theologie 

des Alten Testaments, 1991 Ordentlicher 

Professor für Theologie und Exegese des Al-

ten Testaments; 1997 McCarthy Lecturer am 

Päpstlichen Bibelinstitut, Rom; ehemaliges 

Mitglied der Päpstlichen Bibelkommission, 

Koordinator der Herausgeberkommission 

der Biblia Hebraica Quinta. Publikationen: 

Text und Sinn im Alten Testament (1991); 

Knecht und Lamm Gottes (Jes 53) (2001); 

The earliest text of the Hebrew Bible (2003; 
22008); Anfänge der Textgeschichte des Al-

ten Testaments (2011).
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Franz Segbers

Schuld un cnulcden
Erinnerungen den Dıblıschen Schuldenerlass
zur LOSUNG der Schuldenkrise

Seine chulden zahlen gilt als morali- Bedeutungsebenen für das Wort „Schuld/
sche und auch rechtliche Pfilicht. och die -en  C6 unterscheiden, bei denen CN immer
Selbstverständlichkeit, mıt der die Rück- Beziehungen der Menschen miteinander
zahlung VO  b chulden moralisch begrün- geht: Schuld hat mıt der Verantwortung für
det wird, ist bereits das Problem, denn etwas Unangenehmes tun, bezeichnet
ach der ökonomischen Lehre ist die Kre- eine Tat, bel der jemand erte VCI-

ditvergabe immer mıt einem gewlssen Rı- stÖöfßt, SOWI1eEe eine finanzielle Schuld, bei der
siko verbunden. DIes ist auch der Tun jeman einem anderen gegenüber chul-
für die extirem en Risikoprämien, die den hat, und den Umstand, bei jemandem
Finanzmarktakteure 1mM orgri auf MOÖg- ank verpflichtet SC1IN. arın drückt
1C. TODIeme finanzschwacher Uro- sich aUus, dass das Leben eiInes jeden eINgE-
Länder rheben och nicht allein ökono- bunden ist In ein Netz VO  u „Verpflichtun-
misch ist Kreditvergabe immer mıt eiInem SCH
Risiko verbunden, CN kann auch politische E1n jeder ist auf die eine oder andere
Gründe geben, chulden nicht zurück- e1se In seInem Leben einem anderen VCI-

zuzahlen. So en 1953 In London 71 pflichtet. Jedoch gibt CS eine Art VO  b Ver-
Staaten auf einer Schuldenkonferenz be- pflichtungen, bei der Jene Mafsstäbe, wI1Ie
schlossen, sechzig Prozent der deutschen S1e ansonsten zivilisierten Menschen
Kriegsschulden erlassen.* Das zeigt: gelten, nicht mehr gelten. Selit frühesten
Man I11US5 nicht immer alle chulden zah- Zeiten In der Antike wurden Menschen,
len. E1n Schuldenerlass ist nicht utopisch, Wenn S1€ ihren finanziellen Verpflichtun-
sondern angesichts drückender chulden SCH und chulden nicht nachkommen
thisch eboten und auch ökonomisch konnten, edrängt, Druck geseLZT,
und politisch vernünftig. versklavt oder ıIn Schuld  echtschaft SC

steckt. In Neh 5,1-15 wird geschildert, wI1Ie
Überschuldung die Manner zwingt, Zzuerst

VWas sınd Schulden? ihre Acker, dann die ne und Töchter
und SCHHEISLIC die Felder und Weinberge

DIe Oorlte „Schu und „Schulde  C6 liegen für die Rückzahlung VO  u chulden eINZU-
nicht 1Ur sprachlich nah beleinander. ach seizen. eute wird kein geringerer wang
dem „Duden” lassen sich VvIier verschiedene ausgeübt. DIe Politik wirft den Griechen

Geänderte Fassung einer Gastvorlesung der Katholisch- Iheologischen Privatunıversıitat LInz
April 20153

Jurgen Kaitser, Jahre Londoner Schuldenabkommen. Hintergründe Uun: Aktionen zu Jubi-
läum, erlassjahr 2000, 1n www.erlassjahr.de
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Franz Segbers

Schuld und Schulden
Erinnerungen an den biblischen Schuldenerlass 
zur Lösung der Schuldenkrise1

1 Geänderte Fassung einer Gastvorlesung an der Katholisch-Th eologischen Privatuniversität Linz 
am 24. April 2013.

2 Jürgen Kaiser, 60 Jahre Londoner Schuldenabkommen. Hintergründe und Aktionen zum Jubi-
läum, erlassjahr 2000, in: www.erlassjahr.de

Seine Schulden zu zahlen gilt als morali-

sche und auch rechtliche Pflicht. Doch die 

Selbstverständlichkeit, mit der die Rück-

zahlung von Schulden moralisch begrün-

det wird, ist bereits das Problem, denn 

nach der ökonomischen Lehre ist die Kre-

ditvergabe immer mit einem gewissen Ri-

siko verbunden. Dies ist auch der Grund 

für die extrem hohen Risikoprämien, die 

Finanzmarktakteure im Vorgriff auf mög-

liche Probleme finanzschwacher Euro-

Länder erheben. Doch nicht allein ökono-

misch ist Kreditvergabe immer mit einem 

Risiko verbunden, es kann auch politische 

Gründe geben, Schulden nicht zurück-

zuzahlen. So haben 1953 in London 21 

Staaten auf einer Schuldenkonferenz be-

schlossen, sechzig Prozent der deutschen 

Kriegsschulden zu erlassen.2 Das zeigt: 

Man muss nicht immer alle Schulden zah-

len. Ein Schuldenerlass ist nicht utopisch, 

sondern angesichts drückender Schulden 

ethisch geboten – und auch ökonomisch 

und politisch vernünftig.

1 Was sind Schulden?

Die Worte „Schuld“ und „Schulden“ liegen 

nicht nur sprachlich nah beieinander. Nach 

dem „Duden“ lassen sich vier verschiedene 

Bedeutungsebenen für das Wort „Schuld/

-en“ unterscheiden, bei denen es immer um 

Beziehungen der Menschen miteinander 

geht: Schuld hat mit der Verantwortung für 

etwas Unangenehmes zu tun, bezeichnet 

eine Tat, bei der jemand gegen Werte ver-

stößt, sowie eine finanzielle Schuld, bei der 

jemand einem anderen gegenüber Schul-

den hat, und den Umstand, bei jemandem 

zu Dank verpflichtet zu sein. Darin drückt 

sich aus, dass das Leben eines jeden einge-

bunden ist in ein Netz von „Verpflichtun-

gen“.

Ein jeder ist auf die eine oder andere 

Weise in seinem Leben einem anderen ver-

pflichtet. Jedoch gibt es eine Art von Ver-

pflichtungen, bei der jene Maßstäbe, wie 

sie unter ansonsten zivilisierten Menschen 

gelten, nicht mehr gelten. Seit frühesten 

Zeiten in der Antike wurden Menschen, 

wenn sie ihren finanziellen Verpflichtun-

gen und Schulden nicht nachkommen 

konnten, bedrängt, unter Druck gesetzt, 

versklavt oder in Schuldknechtschaft ge-

steckt. In Neh 5,1–13 wird geschildert, wie 

Überschuldung die Männer zwingt, zuerst 

ihre Äcker, dann die Söhne und Töchter 

und schließlich die Felder und Weinberge 

für die Rückzahlung von Schulden einzu-

setzen. Heute wird kein geringerer Zwang 

ausgeübt. Die Politik wirft den Griechen 

ThPQ 162 (2014) 58 –66
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In der Schuldenkrise VOI, ber ihre Ver- denn In einer Gesellschaft, die In AÄArm und
hältnisse gelebt aben; S1€ hätten sich Reich gespalten 1St, MUSSeN sich die einen
1mM moralischen Sinn ‚schuldig” emacht. verschulden, überhaupt überleben
S1e mussten wI1Ie für persönlich gemachte können. DIe anderen sind reich CHUS,
chulden einstehen und die KUrzung ihrer Geld verleihen S1€ profitieren Ooben-
Renten und Löhne oder Einschränkungen drein. Wer SeINe chulden nicht abtragen
des Sozilalstaates akzeptieren. 1e8se I1OIa- kann, der ist dieser Zahlungsunfähigkeit
lisch-Skonomische Schuld wliegt schwer, schuldig.
dass harte trafen auferlegt werden und CS

moralisch berechtigt scheint, ein SaNZCS
Land In Arbeitslosigkeit und bittere Armut Schuldenökonomie

ÄUSs chnhulden werden Krısenturzen, 1Ur dessen chulden be-
zahlen können. un verschuldete Menschen

David Graeber® versteht chulden als
einen Tausch, der zunächst och chulden und uthaben sind die Zwel
Gleichgestellten durchgeführt wird, denn Selten einer edalule. Vom Schuldner her
el verfolgen ihr Interesse bei die- sind chulden Finanzmittel, die zurückge-
SCIN Tausch Der eine, der Kreditgeber, ZA. werden mMussen, VO Gläubiger her
hat Geld und der andere, der Schuldner, Finanztitel, miıt denen IHNan Sein Kapital
braucht Geld. Bel chulden wird der mehren kann. Wird 1U  b die Bedienung
nächst symmetrische Tausch VO  b nteres- der chulden zweifelhaft, hat der Investor
SCIl In ein asymmetrisches Machtverhält- ein Problem Finanzınvestoren en kei-
N1s umgeformt, das auch eine biblische 1E realen uthaben, ihr uthaben ist viel-
Spruchweisheit ZU. USdruc bringt: mehr eın nspruch, den S1€ bei den CGläu-
„Der Reiche herrscht ber den AÄArmen, bigern haben.* Ihr uthaben ist zunächst
und WelI ausleiht, wird Oklave dessen, der 1Ur eın fiktives uthaben, das S1€ einem
verleiht“ (Spr 22,7) BIs die chulden egli- realen uthaben machen wollen. och
chen sind, 1111US55 sich der Schuldner er- das kann 1Ur dadurch geschehen, indem
ordnen und kann keine Gleichbehandlung CS zurückgezahlt wird und derart gesichert
mehr 1ese Unterordnung des Ist; dass die Schuld auch bedient wiIird. Das
Schuldners den Kreditgeber wird geschieht In der ege mittels NECUCTI, och
jedoch verschleiert, indem die chulden größerer chulden, für welche die Burger
moralisch als Schuld aufgeladen werden. einstehen mMussen. In der Finanzkrise ist
Aus den chulden wird eine geldliche CS den Banken gelungen, ihre T1sSe In eine

Staatsschuldenkrise umzudeuten. Dabe!iSchuld und eine moralische Verpflichtung,
die als moralische verwendet wird, wurde auch das verantwortliche Subjekt

Druck und (Gewalt legitimierten. ausgetauscht. Nicht mehr die Banken sind
Fur David Graeber stellt die Rückzahlung schuldig für ihre I1se, sondern die Bur-
der Kredite 1Ur eine Varlatıon des uüuralten SCI, die ber ihre Verhältnisse gelebt ha-
Konfdfliktes zwischen AÄArm und Reich dar, ben und sich verschuldet en och SC-

David Graeber, Schulden. e erstien 5000 Jahre, Stuttgart 20172
Vgl dazu FErich Kitzmüller, Schuldenkrise der Guthabenkrise?, 1: Nachrichten Uun: Stellung-
nahmen der Kkatholischen Sozlalakademie Österreichs, Nr 2012, 1—
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in der Schuldenkrise vor, über ihre Ver-

hältnisse gelebt zu haben; sie hätten sich 

im moralischen Sinn „schuldig“ gemacht. 

Sie müssten wie für persönlich gemachte 

Schulden einstehen und die Kürzung ihrer 

Renten und Löhne oder Einschränkungen 

des Sozialstaates akzeptieren. Diese mora-

lisch-ökonomische Schuld wiegt so schwer, 

dass harte Strafen auferlegt werden und es 

moralisch berechtigt scheint, ein ganzes 

Land in Arbeitslosigkeit und bittere Armut 

zu stürzen, nur um dessen Schulden be-

zahlen zu können.

David Graeber3 versteht Schulden als 

einen Tausch, der zunächst noch unter 

Gleichgestellten durchgeführt wird, denn 

beide verfolgen ihr Interesse bei die-

sem Tausch. Der eine, der Kreditgeber, 

hat Geld und der andere, der Schuldner, 

braucht Geld. Bei Schulden wird der zu-

nächst symmetrische Tausch von Interes-

sen in ein asymmetrisches Machtverhält-

nis umgeformt, das auch eine biblische 

Spruchweisheit zum Ausdruck bringt: 

„Der Reiche herrscht über den Armen, 

und wer ausleiht, wird Sklave dessen, der 

verleiht“ (Spr 22,7). Bis die Schulden begli-

chen sind, muss sich der Schuldner unter-

ordnen und kann keine Gleichbehandlung 

mehr erwarten. Diese Unterordnung des 

Schuldners unter den Kreditgeber wird 

jedoch verschleiert, indem die Schulden 

moralisch als Schuld aufgeladen werden. 

Aus den Schulden wird eine geldliche 

Schuld und eine moralische Verpflichtung, 

die als moralische Waffe verwendet wird, 

um Druck und Gewalt zu legitimierten. 

Für David Graeber stellt die Rückzahlung 

der Kredite nur eine Variation des uralten 

Konfliktes zwischen Arm und Reich dar, 

3 David Graeber, Schulden. Die ersten 5000 Jahre, Stuttgart 2012.
4 Vgl. dazu Erich Kitzmüller, Schuldenkrise oder Guthabenkrise?, in: Nachrichten und Stellung-

nahmen der katholischen Sozialakademie Österreichs, Nr. 1 / 2012, 1– 3.

denn in einer Gesellschaft, die in Arm und 

Reich gespalten ist, müssen sich die einen 

verschulden, um überhaupt überleben zu 

können. Die anderen sind reich genug, 

Geld zu verleihen – sie profitieren oben-

drein. Wer seine Schulden nicht abtragen 

kann, der ist dieser Zahlungsunfähigkeit 

wegen schuldig.

2 Schuldenökonomie: 
Aus Schulden werden Krisen 
und verschuldete Menschen

Schulden und Guthaben sind die zwei 

Seiten einer Medaille. Vom Schuldner her 

sind Schulden Finanzmittel, die zurückge-

zahlt werden müssen, vom Gläubiger her 

Finanztitel, mit denen man sein Kapital 

mehren kann. Wird nun die Bedienung 

der Schulden zweifelhaft, hat der Investor 

ein Problem. Finanzinvestoren haben kei-

ne realen Guthaben, ihr Guthaben ist viel-

mehr ein Anspruch, den sie bei den Gläu-

bigern haben.4 Ihr Guthaben ist zunächst 

nur ein fiktives Guthaben, das sie zu einem 

realen Guthaben machen wollen. Doch 

das kann nur dadurch geschehen, indem 

es zurückgezahlt wird und derart gesichert 

ist, dass die Schuld auch bedient wird. Das 

geschieht in der Regel mittels neuer, noch 

größerer Schulden, für welche die Bürger 

einstehen müssen. In der Finanzkrise ist 

es den Banken gelungen, ihre Krise in eine 

Staatsschuldenkrise umzudeuten. Dabei 

wurde auch das verantwortliche Subjekt 

ausgetauscht. Nicht mehr die Banken sind 

schuldig für ihre Krise, sondern die Bür-

ger, die über ihre Verhältnisse gelebt ha-

ben und sich verschuldet haben. Doch ge-

Segbers / Schuld und Schulden
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1Nau diese Umwandlung des Kapitalismus Präsident der Europäischen Zentralban
ıIn einen „Pumpkapitalismus” hat alp. arılo Draghi 1mM Wallstreet ournal AaNSC-
Dahrendorf In ungewöhnlich scharfen kündigt, dass das Sozilalstaatsmodell aUS-

Worten kritisiert, Ca In iıhm die „Sitten des edient habe und CN 1U  b oberstes Ziel SEe1IN
MUSSE, das Vertrauen der Finanzmärkteehrbaren Kaufmanns“ nicht mehr gelten

wuüuürden.? ach aur1z10 Lazzarato bringt wleder herzustellen.® 1esSes ist erschüttert,
eine solche „Schuldenökonomie“ auch Ca die Finanzmärkte eine Minderung oder
einen „verschuldeten Menschen hervor: g einen Verlust ihrer uthaben befürch-
„Je CUuU«e französische Baby wird schon ten. Das verlorene Vertrauen wiederher-
miıt Uuro chulden eboren. Das ist zustellen, meln deshalb substanziell, eine
keine Erbsünde, die uns miıt der Geburt Politik der Vermögensvermehrung welter-
egeben ist, CS handelt sich die chul- hiın als oberstes und eINZISES Ziel durchzu-

seizen.den der vorhergehenden (Jenerationen.
Der verschuldete Mensch ist dem Macht-
verhältnis Gläubiger Schuldner er-

Im Kkulturellen edächtnisworfen und wird Sein SaNZCS Leben lang
VO  u ıhm begleitet, VO  u der Geburt bis ZU. Europas Der Dıblische
T d“6 Alle sind In der einen oder anderen Schuldenerlass
e1ISE, OD als Konsument bei einem Woh-
HS- oder utokauoder als Burger, VeCI- Es gibt eine jahrtausendealte Tradition
SChuldet, denn CS gibt kein enseıts eines des Schuldenerlasses, die bis ach Meso-
Universums der Verschuldung. „Wenn CS potamılen zurückreicht und auch In der |ME
nicht die individuelle Verschuldung ist, bel ihren Niederschlag gefunden hat Der
dann ist CS die Staatsverschuldung, die Schuldenerlass ist eine Reaktion auf das
buchstäblic auf dem Leben er lastet,

L'
gröfßte Problem, dem antike Gesellschaften

miıt der sich alle beschäftigen mMuUusSsen. regelmäfßig ausgesetzt DIe nicht
Aus Burgern werden „verschuldete Men- rückzahlbaren chulden. Als Antwort auf

die Schuldenkrise wurde erstmals In Dtinschen”, die für die Staatsverschuldung
wI1Ie 1mM Fall Griechenlands haftbar SC _ ein Schuldenerlass formuliert, der
macht werden. bis In die römische Zeıt, also die e1it des

E1n Kredit ist ein Versprechen auf euen Jestaments, SE1INE Wirkung zeigte.”
Rückzahlung In einer mehr oder weniger Der Schuldenerlass In Dtn _
welt entfernten Zukunft Das ist auch der nımmt das Sabbatjahr der Brache AaUuSs dem
un weshalb das „Vertrauen” auf die Bundesbuch (Ex 23,10{f.) auf und wendet
Rückzahlung zentral 1sT. Überall sind CS auf die Überschuldung Das ‚Brach-
Politiker deshalb bemüht, das „Vertrauen liegen des Bodens el  T, schmitta) wird In
der Finanzmärkte“ gewinnen. So hat der ein Brachliegenlassen der chulden UN1SC-

Ralph Dahrendorf, DIie verlorene Ehre des Kaufmanns, 1n Der Tagesspiegel VO

MAaurtizio Lazzarato, DIie Fabrik des verschuldeten Menschen. Eın SSay über das neoliberale
Leben, Hamburg 2012, 35, 43
Ebd.,
Interview miıt Marıo0 Draghi, 1n Wallstreet Journal,
Vgl FYTranz Segbers, DIie Hausordnung der lora. Biblische Impulse für 1ne theologische Wirt-
schaftsordnung, Luzern U99, 157
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nau diese Umwandlung des Kapitalismus 

in einen „Pumpkapitalismus“ hat Ralph 

Dahrendorf in ungewöhnlich scharfen 

Worten kritisiert, da in ihm die „Sitten des 

ehrbaren Kaufmanns“ nicht mehr gelten 

würden.5 Nach Maurizio Lazzarato bringt 

eine solche „Schuldenökonomie“ auch 

einen „verschuldeten Menschen“ hervor: 

„Jedes neue französische Baby wird schon 

mit 22.000 Euro Schulden geboren. Das ist 

keine Erbsünde, die uns mit der Geburt 

gegeben ist, es handelt sich um die Schul-

den der vorhergehenden Generationen. 

Der ‚verschuldete Mensch‘ ist dem Macht-

verhältnis Gläubiger – Schuldner unter-

worfen und wird sein ganzes Leben lang 

von ihm begleitet, von der Geburt bis zum 

Tod.“6 Alle sind in der einen oder anderen 

Weise, ob als Konsument bei einem Woh-

nungs- oder Autokauf oder als Bürger, ver-

schuldet, denn es gibt kein Jenseits eines 

Universums der Verschuldung. „Wenn es 

nicht die individuelle Verschuldung ist, 

dann ist es die Staatsverschuldung, die 

buchstäblich auf dem Leben aller lastet, 

mit der sich alle beschäftigen müssen.“7 

Aus Bürgern werden „verschuldete Men-

schen“, die für die Staatsverschuldung – 

wie im Fall Griechenlands – haftbar ge-

macht werden.

Ein Kredit ist ein Versprechen auf 

Rückzahlung in einer mehr oder weniger 

weit entfernten Zukunft. Das ist auch der 

Grund, weshalb das „Vertrauen“ auf die 

Rückzahlung so zentral ist. Überall sind 

Politiker deshalb bemüht, das „Vertrauen 

der Finanzmärkte“ zu gewinnen. So hat der 

5 Ralph Dahrendorf, Die verlorene Ehre des Kaufmanns, in: Der Tagesspiegel vom 12.07.2009.
6 Maurizio Lazzarato, Die Fabrik des verschuldeten Menschen. Ein Essay über das neoliberale 

Leben, Hamburg 2012, 35, 43 f.
7 Ebd., 49.
8 Interview mit Mario Draghi, in: Wallstreet Journal, 22.02.2012.
9 Vgl. Franz Segbers, Die Hausordnung der Tora. Biblische Impulse für eine theologische Wirt-

schaft sordnung, Luzern 31999, 187 ff .

Präsident der Europäischen Zentralbank 

Mario Draghi im Wallstreet Journal ange-

kündigt, dass das Sozialstaatsmodell aus-

gedient habe und es nun oberstes Ziel sein 

müsse, das Vertrauen der Finanzmärkte 

wieder herzustellen.8 Dieses ist erschüttert, 

da die Finanzmärkte eine Minderung oder 

gar einen Verlust ihrer Guthaben befürch-

ten. Das verlorene Vertrauen wiederher-

zustellen, meint deshalb substanziell, eine 

Politik der Vermögensvermehrung weiter-

hin als oberstes und einziges Ziel durchzu-

setzen.

3 Im kulturellen Gedächtnis 
Europas: Der biblische 
Schuldenerlass

Es gibt eine jahrtausendealte Tradition 

des Schuldenerlasses, die bis nach Meso-

potamien zurückreicht und auch in der Bi-

bel ihren Niederschlag gefunden hat. Der 

Schuldenerlass ist eine Reaktion auf das 

größte Problem, dem antike Gesellschaften 

regelmäßig ausgesetzt waren: Die nicht zu-

rückzahlbaren Schulden. Als Antwort auf 

die Schuldenkrise wurde erstmals in Dtn 

15,1–11 ein Schuldenerlass formuliert, der 

bis in die römische Zeit, also die Zeit des 

Neuen Testaments, seine Wirkung zeigte.9 

Der Schuldenerlass in Dtn 15,1–11 

nimmt das Sabbatjahr der Brache aus dem 

Bundesbuch (Ex 23,10 f.) auf und wendet 

es auf die Überschuldung an: Das „Brach-

liegen“ des Bodens (hebr.: schmitta) wird in 

ein Brachliegenlassen der Schulden umge-
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formt. !© Beibehalten wird der Siebenjahres- Jenseltige Ideale verstehen sind, sondern
S1€ sind vielmehr Teil einer zweitausend-rhythmus. Der Schuldenerlass besteht 1mM

Verzicht darauf, den Bruder drängen. jJährigen Tradition periodischer wI1Ie ICSU-
Der Handelskredit wird verwendet, lärer ökonomischer Erneuerung. “ och
einen (Jewinn erzielen. Mıt dem Kredit bildet der Schuldenerlass In Dtn eine
wurden wirtschaftliche Unternehmungen euerung, denn dieser formt einen N!

wI1Ie beispielsweise die Ausstattung einer gelmäfßig VOISCHÖMHLCHECN Schuldenerlass
Karawane finanziert. Der Kredit ist also wI1Ie bel einem Thronwechsel In einen

ein escha: gebunden. Wenn die wirt- turnusmäfßigen Erlass der chulden
Damlıt wird der Erlass berechenbar undSchalitlıiıche Unternehmung scheitert, dann

kann der Kreditgeber nicht zurückfordern. steht nicht mehr In der Willkür des Herr-
Wenn das Unternehmen aber erfolgreich schers. Er löst das Überschuldungsproblem
ist, wird der Kreditgeber (Jewinn be- planbar, verlässlich und nachhaltig.
teiligt. Solche Handelskredite pielen für Allerdings hat der Schuldenerlass
eine gerechte Ordnung 1mM Lande selber ach Dtin eine Hauptschwäche. 168e be-
keine und werden deshalb auch VO  u steht darin, dass bei heranrückendem Er-
den Notdarlehen unterschieden. Wenn das Jassjahr kaum och jemand bereit WAal, ein
Deuteronomium uslander VO chul- arlehen gewähren, Ca fest damıt

rechnen usstTe, CS nicht zurückerstattetdenerlass ausnımmt, ist das also keineswegs
eine Diskriminierung derselben, sondern bekommen. Das (Jesetz versucht Urc.
ein Hiınwels darauf, dass Kreditgeschäf- einen theologisch untermauerten Appell

ZUFK Finanzlierung VO  b wirtschaftlichen die Grofßzügigkeit der Kreditgeber diese
Unternehmungen 1mM kleinen Juda akTtısc. Schwäche auszugleichen. (Vgl. Din 1 >
VO  b Ausländern durchgeführt wurden. Das BIs In die eit Jesu hinein ist das S1e -
Ammisaduga-Edikt (17 J Chr.) ist ein benjährliche Erlassjahr des Deuterono-
Hınwels darauf, dass der Schuldenerlass M1UMSs praktiziert worden. Ndıre wird
VO  b Notkrediten 1mM Deuteronom1iıum kei- SE1INE TaxXls aufgrun der Einführung des
NCSWCSS eine euerung darstellt, sondern s 10228 Prosbul Urc. Hillel, einen e1it-
auf eine PraxIıs zurückgreift, die AaUuSs dem Jesu, bestätigt. Er ermöglicht CS,
en Orilent bekannt ist.“) Uurc Hinterlegung des Schuldvertrags

DIe zahlreichen mesopotamischen Er- bei einem Gericht den Schuldenerlass
lässe belegen, dass die biblischen chulden- umgehen. * Hillel begründet den Prosbul
erlässe nicht isoliert als utopische oder g mıt der zunehmenden Verschuldung der

Kainer Kessler, Das Erlassjahrgesetz. E1ın Gebot Uun: SeE1INE Umsetzung, 1n Bernhard Emunds/
Wolf-Georg Reichert (He.) Den Geldschleier lüften. Perspektiven auf Cdie monetare Ordnung ın
der Kr1Sse, Marburg 2013, 26/-287; CIaus Lücker, Zinsverbot un: Schuldenerlass. Eiıne bibel-
theologisch-sozilalgeschichtliche Studie ZuUu!r rage nach ethischen Krıterlien für Kapitalanlagen
kirchlich-institutioneller Anleger ın Deutschland, Frankfurt 1999

11 Vgl dazu Cdie Ausführungen bei Kainer Kessler, Das Erlassjahrgesetz (S Anm. 10), 269-—-271
Auflistung der FEFrlässe ın der Studie: Michael Hudson, Ihe LOSt TIradition of Biblical eht C .an-
cellation: http://michael-hudson.com/wp-content/uploads/20 0/03/HudsonLost Iradition.pdf
(Abruf:
Mischna Schebiüit, 10,2—4, vgl dazu: FYTranz Segbers, Auf Mose Uun: Cdie Propheten hören ın der
Lazarusgesellschaft des Finanzmarktkapitalismus, 1n Arne Hilke (Ho.) AaM1! unwahr werde!
Festschrift für Kuno Füssel zu Geburtstag, book demand, ÖT 1, 1356
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formt.10 Beibehalten wird der Siebenjahres-

rhythmus. Der Schuldenerlass besteht im 

Verzicht darauf, den Bruder zu drängen. 

Der Handelskredit wird verwendet, um 

einen Gewinn zu erzielen. Mit dem Kredit 

wurden wirtschaftliche Unternehmungen 

wie beispielsweise die Ausstattung einer 

Karawane finanziert. Der Kredit ist also 

an ein Geschäft gebunden. Wenn die wirt-

schaftliche Unternehmung scheitert, dann 

kann der Kreditgeber nicht zurückfordern. 

Wenn das Unternehmen aber erfolgreich 

ist, wird der Kreditgeber am Gewinn be-

teiligt. Solche Handelskredite spielen für 

eine gerechte Ordnung im Lande selber 

keine Rolle und werden deshalb auch von 

den Notdarlehen unterschieden. Wenn das 

Deuteronomium Ausländer vom Schul-

denerlass ausnimmt, ist das also keineswegs 

eine Diskriminierung derselben, sondern 

ein Hinweis darauf, dass Kreditgeschäf-

te zur Finanzierung von wirtschaftlichen 

Unternehmungen im kleinen Juda faktisch 

von Ausländern durchgeführt wurden. Das 

Ammisaduqa-Edikt (17. Jh. v. Chr.) ist ein 

Hinweis darauf, dass der Schuldenerlass 

von Notkrediten im Deuteronomium kei-

neswegs eine Neuerung darstellt, sondern 

auf eine Praxis zurückgreift, die aus dem 

Alten Orient bekannt ist.11 

Die zahlreichen mesopotamischen Er-

lässe belegen, dass die biblischen Schulden-

erlässe nicht isoliert als utopische oder gar 

10 Rainer Kessler, Das Erlassjahrgesetz. Ein Gebot und seine Umsetzung, in: Bernhard Emunds /  
Wolf-Georg Reichert (Hg.), Den Geldschleier lüft en. Perspektiven auf die monetäre Ordnung in 
der Krise, Marburg 2013, 267– 287; Claus F. Lücker, Zinsverbot und Schuldenerlass. Eine bibel-
theologisch-sozialgeschichtliche Studie zur Frage nach ethischen Kriterien für Kapitalanlagen 
kirchlich-institutioneller Anleger in Deutschland, Frankfurt a. M. 1999.

11 Vgl. dazu die Ausführungen bei Rainer Kessler, Das Erlassjahrgesetz (s. Anm. 10), 269 – 271.
12 Aufl istung der Erlässe in der Studie: Michael Hudson, Th e Lost Tradition of Biblical Debt Can-

cellation: http://michael-hudson.com/wp-content/uploads/2010/03/HudsonLostTradition.pdf 
(Abruf: 24.07.2013).

13 Mischna Schebiit, 10,2– 4, vgl. dazu: Franz Segbers, Auf Mose und die Propheten hören in der 
Lazarusgesellschaft  des Finanzmarktkapitalismus, in: Arne Hilke (Hg.), Damit es unwahr werde! 
Festschrift  für Kuno Füssel zum 70. Geburtstag, book on demand, 2011, 13 – 36.

jenseitige Ideale zu verstehen sind, sondern 

sie sind vielmehr Teil einer zweitausend-

jährigen Tradition periodischer wie regu-

lärer ökonomischer Erneuerung.12 Doch 

bildet der Schuldenerlass in Dtn 15 eine 

Neuerung, denn dieser formt einen unre-

gelmäßig vorgenommenen Schuldenerlass 

– wie bei einem Thronwechsel – in einen 

turnusmäßigen Erlass der Schulden um. 

Damit wird der Erlass berechenbar und 

steht nicht mehr in der Willkür des Herr-

schers. Er löst das Überschuldungsproblem 

planbar, verlässlich und nachhaltig.

Allerdings hat der Schuldenerlass 

nach Dtn eine Hauptschwäche. Diese be-

steht darin, dass bei heranrückendem Er-

lassjahr kaum noch jemand bereit war, ein 

Darlehen zu gewähren, da er fest damit 

rechnen musste, es nicht zurückerstattet 

zu bekommen. Das Gesetz versucht durch 

einen theologisch untermauerten Appell 

an die Großzügigkeit der Kreditgeber diese 

Schwäche auszugleichen. (Vgl. Dtn 15,8 f.)

Bis in die Zeit Jesu hinein ist das sie-

benjährliche Erlassjahr des Deuterono-

miums praktiziert worden. Indirekt wird 

seine Praxis aufgrund der Einführung des 

sog. Prosbul durch Rabbi Hillel, einen Zeit-

genossen Jesu, bestätigt. Er ermöglicht es, 

durch Hinterlegung des Schuldvertrags 

bei einem Gericht den Schuldenerlass zu 

umgehen.13 Hillel begründet den Prosbul 

mit der zunehmenden Verschuldung der 
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Kleinbauern, Ca diese keinen Kredit mehr blisch eindeutig als finanztechnische Geld-
bekamen och VO Prosbul profitierte schuld verstanden. 1ne metaphorische
auch die Priesterelite und die Aristokra- Verwendung wird 1Ur VO Aramäischen
t1e Der Prosbul erlaubte SOML zweilerlel: her verständlich, das eine Bedeutungsweite
den Schuldenerlass der ora Dtn 15,1) VO  b Geldschuld und un: kennt 11,4

umgehen und gleichzeitig die ora lättet die Vater-unser-Bitte, indem die
halten Pacht-, Darlehens- und Zinserträge chulden mıt dem moralischen Begriff der

„Sünde” (hamartia) bezeichnet werden.können des Sabbatjahrs fießen DIes
hatte aber auch ZUFK olge, dass die über- och beiden Versionen ist gemeinsam,
schuldeten Bauern ihr Recht auf Ent- dass CSUS der nalogie zwischen SUun-
schuldung gebrac. wurden. “* de und chulden es  a 3 CI aber die

DIe Jesusbewegung hat die Umge- Beziehung DIe Schuld des Menschen
VOLF (J,ott besteht darin, chulden einzutrel-ungspraxis des Hillel abgelehnt und die

biblische Erlassjahrtradition bekräftigt. ben, die Menschen gegeneinander haben.!”
SO ordert Mt 5,42 „GID dem, der dich Der Mensch wird ZU. Schuldner bei Gott,
bittet, und wende Cdich nicht VO  b dem ab, Wenn andere Menschen SEe1INe Schuldner
der VO  b Cır borgen 11 ß Und och Sind. Deshalb 111U55 der Mensch chulden

erlassen, die andere Menschen bei iıhm ha-chärfer el CS ıIn Anwendung
VO  b Din In 6,35 ‚Leih denen, VO  b ben, auch (J,ott gegenüber ohne Schuld
denen ihr nichts erholien habt.“ Der Se1INn. DIe Vergebung (,ottes ist das
Schuldenerlass gehört ZU. Kernbestand mMenschliche Handeln gebunden, chul-
der jesuanischen OTISC. In 4,18{. den erlassen. Ungerecht ist CS, chulden
wird „e1In (nadenjahr des Herrn‘ SC- einzutreiben, chulden jedoch erlassen,
rufen, ıIn dem die chulden ach dem Jo ist erecht. Wenn unbezahlbare chulden
beljahrgesetz Lev 25,6 {f. erlassen werden. eingetrieben werden, dann wird eine aUS-

Auch die Vater-unser- Bıtte Vergebung weglose Abhängigkeit zwischen dem Kre-
oder Erlass der chulden (Lk 1,4 / Mt itgeber und dem Schuldner etabliert. Sol-

che unbezahlbaren chulden zerstoren das6,12) gehört ıIn die Erlassjahrtradition
der Tora.*? In M{t 6,12 wird die Sprache Leben des Schuldners Deshalb ist CS auch
der ora für den Schuldenerlass VeI well- ungerecht, unbezahlbare chulden eINZU-
det und ist V griechischen Wortlaut treiben oder ezahlen.

16her streng monetar interpretieren. DIe aramäische Ursprungsformulie-
„Schulde  C6 (opheilemata) werden ußerbi- LunNng des Vater-unsers'® bezieht sich

Vgl dazu: FYTranz Segbers, „Sich Freunde machen mıt dem Mammon der Ungerechtigkeit. ” Eiıne
Relecture des Gleichnisses VOoO „gerissenen Verwalter“ 1m Kontext der Finanzkrise: _
(im Erscheinen).
Vgl Frank (Lrüsemann, WI1IE WIr vergeben UuNsSsSeTETN Schuldigern Schulden un: Schuld ın der
biblischen Tradition, 1: Marlene G(rüusemann / Willy Schottroff, Schuld Uun: Schulden. Biblische
TIraditionen ın gegenwartigen Konflikten, München 1992,_
CIaus Lücker, Zinsverbot un: Schuldenerlafß. Eiıne bibeltheologisch-sozialgeschichtliche StU-
Cdie ZuUu!r rage nach ethischen Krıterlien für Kapitalanlagen kirchlich-institutioneller Anleger ın
Deutschland, Frankfurt 1999, 274
FYTranz Hinkelammert, Luzifer un: Cdie Bestie Eiıne fundamentale Kritik jeder Opferideologie,
Luzern 2009,
Ulrich LUZ, Das Evangelium nach Matthäus. Band EKK 1/ 1) Zürich-Köln 1985, 3306

62

Kleinbauern, da diese keinen Kredit mehr 

bekamen. Doch vom Prosbul profitierte 

auch die Priesterelite und die Aristokra-

tie. Der Prosbul erlaubte somit zweierlei: 

den Schuldenerlass der Tora (Dtn 15,1) 

zu umgehen und gleichzeitig die Tora zu 

halten. Pacht-, Darlehens- und Zinserträge 

können trotz des Sabbatjahrs fließen. Dies 

hatte aber auch zur Folge, dass die über-

schuldeten Bauern um ihr Recht auf Ent-

schuldung gebracht wurden.14 

Die Jesusbewegung hat die Umge-

hungspraxis des Hillel abgelehnt und die 

biblische Erlassjahrtradition bekräftigt. 

So fordert Mt 5,42: „Gib dem, der dich 

bittet, und wende dich nicht von dem ab, 

der etwas von dir borgen will.“ Und noch 

schärfer heißt es in strenger Anwendung 

von Dtn 15 in Lk 6,35: „Leiht denen, von 

denen ihr nichts zu erhoffen habt.“ Der 

Schuldenerlass gehört zum Kernbestand 

der jesuanischen Botschaft. In Lk 4,18 f. 

wird „ein Gnadenjahr des Herrn“ ausge-

rufen, in dem die Schulden nach dem Jo-

beljahrgesetz Lev 25,8 ff. erlassen werden. 

Auch die Vater-unser-Bitte um Vergebung 

oder Erlass der Schulden“ (Lk 11,4 / Mt 

6,12) gehört in die Erlassjahrtradition 

der Tora.15 In Mt 6,12 wird die Sprache 

der Tora für den Schuldenerlass verwen-

det und ist „vom griechischen Wortlaut 

her streng monetär zu interpretieren.“16 

„Schulden“ (opheilemata) werden außerbi-

14 Vgl. dazu: Franz Segbers, „Sich Freunde machen mit dem Mammon der Ungerechtigkeit.“ Eine 
Relecture des Gleichnisses vom „gerissenen Verwalter“ im Kontext der Finanzkrise: Lk 16,1–14 
(im Erscheinen).

15 Vgl. Frank Crüsemann, „… wie wir vergeben unseren Schuldigern“. Schulden und Schuld in der 
biblischen Tradition, in: Marlene Crüsemann / Willy Schottroff , Schuld und Schulden. Biblische 
Traditionen in gegenwärtigen Konfl ikten, München 1992, 90 –104.

16 Claus F. Lücker, Zinsverbot und Schuldenerlaß. Eine bibeltheologisch-sozialgeschichtliche Stu-
die zur Frage nach ethischen Kriterien für Kapitalanlagen kirchlich-institutioneller Anleger in 
Deutschland, Frankfurt a. M. 1999, 224.

17 Franz J. Hinkelammert, Luzifer und die Bestie. Eine fundamentale Kritik jeder Opferideologie, 
Luzern 2009, 80 ff .

18 Ulrich Luz, Das Evangelium nach Matthäus. Band 1 (EKK I/1), Zürich–Köln 1985, 336.

blisch eindeutig als finanztechnische Geld-

schuld verstanden. Eine metaphorische 

Verwendung wird nur vom Aramäischen 

her verständlich, das eine Bedeutungsweite 

von Geldschuld und Sünde kennt. Lk 11,4 

glättet die Vater-unser-Bitte, indem die 

Schulden mit dem moralischen Begriff der 

„Sünde“ (hamartia) bezeichnet werden. 

Doch beiden Versionen ist gemeinsam, 

dass Jesus an der Analogie zwischen Sün-

de und Schulden festhält, er kehrt aber die 

Beziehung um: Die Schuld des Menschen 

vor Gott besteht darin, Schulden einzutrei-

ben, die Menschen gegeneinander haben.17 

Der Mensch wird zum Schuldner bei Gott, 

wenn andere Menschen seine Schuldner 

sind. Deshalb muss der Mensch Schulden 

erlassen, die andere Menschen bei ihm ha-

ben, um auch Gott gegenüber ohne Schuld 

zu sein. Die Vergebung Gottes ist an das 

menschliche Handeln gebunden, Schul-

den zu erlassen. Ungerecht ist es, Schulden 

einzutreiben, Schulden jedoch zu erlassen, 

ist gerecht. Wenn unbezahlbare Schulden 

eingetrieben werden, dann wird eine aus-

weglose Abhängigkeit zwischen dem Kre-

ditgeber und dem Schuldner etabliert. Sol-

che unbezahlbaren Schulden zerstören das 

Leben des Schuldners. Deshalb ist es auch 

ungerecht, unbezahlbare Schulden einzu-

treiben oder zu bezahlen.

Die aramäische Ursprungsformulie-

rung des Vater-unsers18 bezieht sich un-
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zweifelhaft auf die biblische Erlasstradi- chulden jeden TEe1LSs einzufordern, ist
tion. S1e proklamiert eine CUuU«eCc Freiheit In den modernisierten Gebetsformulie-
angesichts unbezahlbarer Verschuldung. LUNSCH dann kein Gegenstand mehr In der
och nachdem In der Weltfinanzkrise Vater-unser- Bıtte.
sich eine „Schuldenökonomie”“ mıt der Der biblische Umgang mıt chulden
Figur des „auf Lebenszeit verschuldeten und Verschuldung ist USdruc. eiInes
Menschen“” durchgesetzt hatte, wurde der Grundethos, das sich In einem chulden-

erlass konkretisiert. Es besteht AaUuSs einerbisherige Wortlaut des (jebetes verändert.
Der lateinische ext entspricht dem heb- doppelten Vorzugsregel:
räischen (aramäischen?®) Verständnis „ d1- iıne unbedingte und vorrangige
mM1 nobis debita nNOsTIra Se1lit der ersten ogi der Humanıtat andere al1l0-
englischen Übersetzung VO  b John Wycliffe nalitäten: DIe humanen Rechte der Schuld-
1395) wurde VO  b einer Vergebung der Ner und der Armen en unbedingten
chulden „debts”) gesprochen. Auch Mar- Vorrang VOLF anderen Rechten.
tiın Luther formulierte In der Version VO  b Das el DIe Lebensrechte der über-
1545 eine Vergebung der „SChulden schuldeten Menschen en Vorrang VOLF

den 1980er-Jahren gibt CS moderne ers10- den Geld- und Kreditinteressen:; deshalb
NECN, In denen nicht mehr die Rede ist VO  b dürfen unbezahlbare chulden auch nicht
der Vergebung der chulden, sondern VO  b jeden TEe1LSs eingetrieben werden, SO1I1-

dern mMuUusSsen erlassen werden.einer Vergebung der Sunden „forgive us

OUT SINS  C6 ökumenische Version aD E1n Freiheitspostulat AaUS dem
oder och VO  b der Vergebung des- Exodusmotiv: ufgrun der biblischen
SCIL, Was Schlechtes wurde („what W Exoduserinnerung wird danach efragt,
have done wrong‘). Ahnliche die biblische WwIe den sOz1al und ökonomisch Schwa-
Erlassjahrtradition verfälschende oder chen Recht und Gerechtigkeit verschafft
unsichtbar machende Neuübersetzungen werden kann, damıt diese In Freiheit en
mehren sich gerade se1t der weltweiten können. DIe biblische drängt deshalb
Schuldenkrise. Hinkelammert kommen- auf eine freiheits- und gerechtigkeitsstif-
1er den Vorgang folgendermaßen: „WiIr tende TaxXılıs Das el Der Kreditgeber
tellen uNnsere eigene her, uns ubt ber denereine Macht aUs, die
dann ach ihr richten. ulserdem ist CS Uurc einen Schuldenerlass aufgelöst wird.
viel illiger, die Übersetzung eiInes Textes

andern als die chulden erlassen. CO}

Um des menschlichen Lebens willen CI - Folgerung für eIıne FiInanz-
hebt das Vater-unser In der biblischen wirtschaft, dıe dem en ıen
Erlassjahrtradition dagegen Einspruch,
unbezahlbare chulden einzufordern. DIe Se1lit dem Ende des Bretton-Woods-Sys-
TaxXls des Internationalen Währungsfonds tems“* treten immer wleder grenzüber-
und der an auch unbezahlbare schreitende Krisen auf: Von der Latelna-

MAaurizio Lazzarato, e Fabrik des verschuldeten Menschen s Anm 6) 5
FYTranz Hinkelammert, Luzifer un: Cdie Bestie (S Anm. 17), XS

21 Das Bretton-Woods-Abkommen wurde 1944 geschlossen, den Wechselkurs zwischen den
Währungen regulieren. Der US-Daollar fungierte dabei als Leitwährung. fur Durchführung
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zweifelhaft auf die biblische Erlasstradi-

tion. Sie proklamiert eine neue Freiheit 

angesichts unbezahlbarer Verschuldung. 

Doch nachdem in der Weltfinanzkrise 

sich eine „Schuldenökonomie“ mit der 

Figur des „auf Lebenszeit verschuldeten 

Menschen“19 durchgesetzt hatte, wurde der 

bisherige Wortlaut des Gebetes verändert. 

Der lateinische Text entspricht dem heb-

räischen (aramäischen?) Verständnis „di-

mitte nobis debita nostra“. Seit der ersten 

englischen Übersetzung von John Wycliffe 

(1395) wurde von einer Vergebung der 

Schulden („debts“) gesprochen. Auch Mar-

tin Luther formulierte in der Version von 

1545 eine Vergebung der „Schulden“. Ab 

den 1980er-Jahren gibt es moderne Versio-

nen, in denen nicht mehr die Rede ist von 

der Vergebung der Schulden, sondern von 

einer Vergebung der Sünden („forgive us 

our sins“ – ökumenische Version ab 1988) 

oder noch vager von der Vergebung des-

sen, was Schlechtes getan wurde („what we 

have done wrong“). Ähnliche die biblische 

Erlassjahrtradition verfälschende oder 

unsichtbar machende Neuübersetzungen 

mehren sich gerade seit der weltweiten 

Schuldenkrise. Hinkelammert kommen-

tiert den Vorgang folgendermaßen: „Wir 

stellen unsere eigene Bibel her, um uns 

dann nach ihr zu richten. Außerdem ist es 

viel billiger, die Übersetzung eines Textes 

zu ändern als die Schulden zu erlassen.“20 

Um des menschlichen Lebens willen er-

hebt das Vater-unser in der biblischen 

Erlassjahrtradition dagegen Einspruch, 

unbezahlbare Schulden einzufordern. Die 

Praxis des Internationalen Währungsfonds 

und der Weltbank, auch unbezahlbare 

19 Maurizio Lazzarato, Die Fabrik des verschuldeten Menschen (s. Anm. 6), 35.
20 Franz J. Hinkelammert, Luzifer und die Bestie (s. Anm. 17), 83.
21 Das Bretton-Woods-Abkommen wurde 1944 geschlossen, um den Wechselkurs zwischen den 

Währungen zu regulieren. Der US-Dollar fungierte dabei als Leitwährung. Zur Durchführung

Schulden um jeden Preis einzufordern, ist 

in den modernisierten Gebetsformulie-

rungen dann kein Gegenstand mehr in der 

Vater-unser-Bitte.

Der biblische Umgang mit Schulden 

und Verschuldung ist Ausdruck eines 

Grundethos, das sich in einem Schulden-

erlass konkretisiert. Es besteht aus einer 

doppelten Vorzugsregel:

– Eine unbedingte und vorrangige 

Logik der Humanität gegen andere Ratio-

nalitäten: Die humanen Rechte der Schuld-

ner und der Armen haben unbedingten 

Vorrang vor anderen Rechten.

Das heißt: Die Lebensrechte der über-

schuldeten Menschen haben Vorrang vor 

den Geld- und Kreditinteressen; deshalb 

dürfen unbezahlbare Schulden auch nicht 

um jeden Preis eingetrieben werden, son-

dern müssen erlassen werden.

– Ein Freiheitspostulat aus dem 

Exodusmotiv: Aufgrund der biblischen 

Exoduserinnerung wird danach gefragt, 

wie den sozial und ökonomisch Schwa-

chen Recht und Gerechtigkeit verschafft 

werden kann, damit diese in Freiheit leben 

können. Die biblische Ethik drängt deshalb 

auf eine freiheits- und gerechtigkeitsstif-

tende Praxis. Das heißt: Der Kreditgeber 

übt über den Schuldner eine Macht aus, die 

durch einen Schuldenerlass aufgelöst wird.

4 Folgerung für eine Finanz-
wirtschaft, die dem Leben dient

Seit dem Ende des Bretton-Woods-Sys-

tems21 treten immer wieder grenzüber-

schreitende Krisen auf: Von der Lateina-
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merikakrise aD den 1970er-Jahren, ber dete Menschen AaUuSs einer Schuldknecht-
die Argentinienkrise 2000 bis ZUTFK Finanz- schaft der Überschuldung befreien. Wle
krise aD 2007 In den USA und Europa. Lazzarato analysieren auch Rolling ubilee
DIe Krisen des finanzmarktgetriebenen und eht Strike die Lage der „verschulde-
Kapitalismus hatten 1U  b das ökonomische ten Menschen „SChulden sind ein Strick,
Machtzentrum erreicht. DIe Befreiungs- der die %n einschnürt.“ chulden entste-

theologie fand In der Wiederentdeckung hen nicht, weil die „Griechen faul sind”
des biblischen Erlassjahrkonzeptes eine (BILD-Zeitung) oder „WITF ber unNnsere

Antwort auf die lateinamerikanischen F1- Verhältnisse en Merkel), sondern
nanzkrisen. [AVA hat die Finanzkrise auch die „Schuldenökonomie” des Finanzkapi-
das politische und ökonomische Zentrum talismus braucht STIrukture. die erschul-
Europas erreicht, doch Obzwar CN zahl- dung, Ca ohne Verschuldung der einen
reiche AÄußerungen der Kirchen ıIn Uro- das ermögen der anderen nicht vermehrt
pa ZUFK derzeitigen Finanzkrise gibt, wird werden kann. Da Verschuldung ein NOTL-
die biblische Erlassjahrtradition nicht ZUTFK wendiger Bestandteil der „Schuldenöko-
Sprache gebracht, bschon CS eine nomie“ des Finanzkapitalismus ist, braucht
Diskussion Okonomen ber einen sich auch niemand persönlich In einem
Schuldenerlass gibt, bei dem auf die moralisch-ethischen Sinn schuldig fühlen,

Wenn verschuldet 1st. Denn Überschul-antike TaxXls In Mesopotamilen ezug SC
NOmMMMeEN WI1rd.“ dung ist immer och nützlich für den, der

DIe verschiedenen Kettungsprogram- AaUS der Kreditvergabe seiInen utzen und
(Jewinn ziehen kann.en paradoxerweise ZUFK VergröÖ-

ßerung der Schuldenlas eführt. DIe iıne europäische Schuldenkonferenz
„Schuldenökonomie” zielt nicht darauf ab, ach dem Vorbild der Londoner Konfe-
chulden abzubauen, sondern macht Poli- fe117z ber die deutschen chulden VO  b

tik mıt chulden. Im Umifeld der OCCUDY- 1953 könnte eine tragfähige Antwort auf
ewegung sind Inıtlatıven wI1Ie RollingJubi- die Kreditkrise und das offensichtliche
lee:  23 oder Strike eht* mıt dem „ WEe Scheitern der europäischen Politik SC1IN.
ÄTE nNOot loan  ß entstanden. 1ese nıtlatı- Auf einer olchen Konferenz sollte eklärt
Velnn ammeln Geld, damıt überschul- werden, WwIe das funktionale Erfordernis

des Wechselkurssystems Clie Weltbank un: der Internationale Weltwährungsfonds
ständig. IDE1 Cdie USÄ durch den Vietnamkrieg hoch verschuldet I1, gerlet das Währungs-
System unfer Druck un: das Abkommen wurde 1ın den 1970er-Jahren aufgekündigt.
Siehe dazu David Rhodes/ Daniel Steltert, Boston Consulting rOUuPp. Clollateral Damage.
Back Mesopotamila‘ Ihe Looming Ihreat of ehbt Kestructer1ing, 2011 (http://www.
youblisher.com/p/2 3286-Back-to-Mesopotamia- Ihe-Boston- Consulting-Group/ eiInNZ-].
Bontrup, Reiche haben ın der Krıise kaum verloren. Schuldenerlass Jetzt, 1n 1A7
Max OÖltte, Stoppt das kuro-Desaster, München ÖT 1, 30; Sahra Wagenknecht, Freiheit Kapı-
talismus, Frankfurt ÖT 1, 187 f£.; Schuldenschnitt für Griechenland, Entschuldungskurier
NOov 2011, 1: erlassjahr.de; Harald Hau Ulrich HMege, Warum eın Schuldenschnitt Cdie bessere
Lösung 1st, 1n FAÄA/Z Nr 215 VOoO

Vgl Isahell] orey, IDER Kegime der Prekarisierung. kuropas Politik miıt Schuld un: Schulden,
1n Blätter für deutsche Uun: internationale Politik, 6/20 3, H} — 1; vgl http://rollingjubilee.org
(Abruf:
http://strikedebt.org (Abruf:
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merikakrise ab den 1970er-Jahren, über 

die Argentinienkrise 2000 bis zur Finanz-

krise ab 2007 in den USA und Europa. 

Die Krisen des finanzmarktgetriebenen 

Kapitalismus hatten nun das ökonomische 

Machtzentrum erreicht. Die Befreiungs-

theologie fand in der Wiederentdeckung 

des biblischen Erlassjahrkonzeptes eine 

Antwort auf die lateinamerikanischen Fi-

nanzkrisen. Jetzt hat die Finanzkrise auch 

das politische und ökonomische Zentrum 

Europas erreicht, doch obzwar es zahl-

reiche Äußerungen der Kirchen in Euro-

pa zur derzeitigen Finanzkrise gibt, wird 

die biblische Erlassjahrtradition nicht zur 

Sprache gebracht, obschon es eine lebhafte 

Diskussion unter Ökonomen über einen 

Schuldenerlass gibt, bei dem sogar auf die 

antike Praxis in Mesopotamien Bezug ge-

nommen wird.22 

Die verschiedenen Rettungsprogram-

me haben paradoxerweise zur Vergrö-

ßerung der Schuldenlast geführt. Die 

„Schuldenökonomie“ zielt nicht darauf ab, 

Schulden abzubauen, sondern macht Poli-

tik mit Schulden. Im Umfeld der occupy-

Bewegung sind Initiativen wie Rolling Jubi-

lee23 oder Strike Debt24 mit dem Motto „We 

are not a loan“ entstanden. Diese Initiati-

ven sammeln Geld, um damit überschul-

 des Wechselkurssystems waren die Weltbank und der Internationale Weltwährungsfonds zu-
ständig. Da die USA durch den Vietnamkrieg hoch verschuldet waren, geriet das Währungs-
system unter Druck und das Abkommen wurde in den 1970er-Jahren aufgekündigt.

22 Siehe dazu u. a.: David Rhodes / Daniel Steltert, Boston Consulting Group. Collateral Damage. 
Back to Mesopotamia? Th e Looming Th reat of Debt Restructering, o. O. 2011. (http://www.
youblisher.com/p/213286-Back-to-Mesopotamia-Th e-Boston-Consulting-Group/); Heinz-J. 
Bontrup, Reiche haben in der Krise kaum verloren. Schuldenerlass jetzt, in: TAZ 18.07.2011; 
Max Otte, Stoppt das Euro-Desaster, München 2011, 30; Sahra Wagenknecht, Freiheit statt Kapi-
talismus, Frankfurt a. M. 2011, 187 ff .; Schuldenschnitt für Griechenland, Entschuldungskurier 
Nov. 2011, in: erlassjahr.de; Harald Hau / Ulrich Hege, Warum ein Schuldenschnitt die bessere 
Lösung ist, in: FAZ Nr. 215 vom 14.09.2012, 14.

23 Vgl. Isabell Lorey, Das Regime der Prekarisierung. Europas Politik mit Schuld und Schulden, 
in: Blätter für deutsche und internationale Politik, 6/2013, 90 –101; vgl: http://rollingjubilee.org 
(Abruf: 24.07.2013)

24 http://strikedebt.org (Abruf: 24.07.2013)

dete Menschen aus einer Schuldknecht-

schaft der Überschuldung zu befreien. Wie 

Lazzarato analysieren auch Rolling Jubilee 

und Debt Strike die Lage der „verschulde-

ten Menschen“: „Schulden sind ein Strick, 

der die 99 % einschnürt.“ Schulden entste-

hen nicht, weil die „Griechen zu faul sind“ 

(BILD-Zeitung) oder „wir über unsere 

Verhältnisse leben“ (A. Merkel), sondern 

die „Schuldenökonomie“ des Finanzkapi-

talismus braucht strukturell die Verschul-

dung, da ohne Verschuldung der einen 

das Vermögen der anderen nicht vermehrt 

werden kann. Da Verschuldung ein not-

wendiger Bestandteil der „Schuldenöko-

nomie“ des Finanzkapitalismus ist, braucht 

sich auch niemand persönlich in einem 

moralisch-ethischen Sinn schuldig fühlen, 

wenn er verschuldet ist. Denn Überschul-

dung ist immer noch nützlich für den, der 

aus der Kreditvergabe seinen Nutzen und 

Gewinn ziehen kann.

Eine europäische Schuldenkonferenz 

nach dem Vorbild der Londoner Konfe-

renz über die deutschen Schulden von 

1953 könnte eine tragfähige Antwort auf 

die Kreditkrise und das offensichtliche 

Scheitern der europäischen Politik sein. 

Auf einer solchen Konferenz sollte geklärt 

werden, wie das funktionale Erfordernis 

Segbers / Schuld und Schulden
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des Schuldendienstes einerseılmts und das Forderung ach einem Schuldenerlass ist
moralische Problem der chulden, die 1 - aber auch thisch legitimiert, Ca In einer
Iler mehr Staaten überfordern, ausbalan- „Schuldenökonomie”“ Menschen In eine
cler werden könnte. moderne Version VO  b Schuldknechtschaft

Es ist unnötig betonen, dass die CZWUNSCH werden.*°
gegenwärtige Krise SeWISS umfangreichere DIe Auseinandersetzung die Ver-
Regelungen verlangt, als S1€ AaUS der ibli- schuldung ist ein Machtkampf zwischen
schen Tradition bekannt Sind. Dennoch den Interessen der Büurger SOWI1E den Nier-
kann die Befassung mıt der biblischen der Gläubiger und Finanzınvestoren

Schuldenerlass ist deshalb kein ökonomi-Schuldenerlasstradition mpulse bel der
ucC ach Ösungen geben Der S-ame- sches Problem, sondern ein achtpro-
rikanische Okonom Michael Hudson Fresu- blem, das Völker In Ärmut, Not
mIler In Se1lINer chrift The Ost Tradition of und en! bringt: Haben die humanen
1011Ca eht Cancellation: „DIe dee eiInNnes und sozlalen Lebensrechte der Menschen
modernen Jubeljahrs findet hauptsächlich oder die Interessen der Kreditgeber VOr-
bel Fundamentalisten Beachtung, während rang‘ Mıt der biblischen Ethiktradition
die ‚Befreiungstheologie (gemeint libera- des Schuldenerlasses ist deshalb fragen:
le Theologie, sich VO  b der biblischen Wessen Ansprüche en Vorrang‘ Wes-
Vorstellung VO  u Freiheit (deror) In ihrem SCIl humane Freiheit wird verletzt, Wenn

grundlegenden Sinn als finanzielle Freiheit die Kapitalinteressen sich durchsetzen
VO  b unbezahlbaren chulden verabschie- können? DIe biblische Tradition gibt für
det hat. Was e1ins als sozlaler diese Zielkonflikte eine Urlentierung, sich
Erneuerung und religiöser galt, ist Vorrang der Wuürde des Menschen und
heute ndenkbar 25  geworden. DIe Rück- Se1lINer Freiheit auszurichten. Der biblische
gewinnung dessen, Was Hudson die 5  1 Schuldenerlass 11 gestoörte sozlale Be-
sozlaler Erneuerung und religiöser Ethik“ ziehungen heilen und egalitär-geschwis-

könnte ein Beltrag der eologi- terliche Beziehungen wiederherstellen.
schen ZUFK Lösung der Schuldenkri- Wenn ZUFK Wahrung der Kapitalinteressen

Se1in E1n Schuldenerlass wurde jeJje- die Lebensbedürfnisse der Menschen, der
nıgen, die der Verschuldung profitiert soz1lale Frieden und die kulturellen, Ja 71 -
en und deshalb tatsächlic schuld vilisatorischen Errungenschaften des SO-
der Verschuldung sind, ıIn Pfilicht neh- zialstaates geopfert werden sollen, erinner
I  5 Der Schuldenerlass wuürde €e1 le- die die Befreiungstradition des
diglich Jenen anı wiederherstellen, der Schuldenerlasses Um des Lebensrechts
VOLF dem Vermögensboom bestand. Er ist der Überschuldeten willen sucht die DI-
thisch und moralisch begründbar, denn blische Tradition ach einer Lösung, die
das Unmögliche, unbezahlbare chulden sich nicht vorrangıg auf die Interessen der

zahlen, kann nicht verlangt werden. DIe Kreditgeber bezieht, sondern das Lebens-

http://michael-hudson.com/wp-content/uploads/20 0/03/HudsonLost Iradition.pdf, 45 (Abruf

KUuNnNg Füssel, e /Zinsen fressen das Leben der ÄArmen, 1n ers (Ho.) ın ausern
liegt das geraubte (ut der Armen.“ Ökonomisch—theologische eıtrage ZuUu!r Verschuldungskrise,
Fribourg 1989, 277
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des Schuldendienstes einerseits und das 

moralische Problem der Schulden, die im-

mer mehr Staaten überfordern, ausbalan-

ciert werden könnte.

Es ist unnötig zu betonen, dass die 

gegenwärtige Krise gewiss umfangreichere 

Regelungen verlangt, als sie aus der bibli-

schen Tradition bekannt sind. Dennoch 

kann die Befassung mit der biblischen 

Schuldenerlasstradition Impulse bei der 

Suche nach Lösungen geben. Der US-ame-

rikanische Ökonom Michael Hudson resü-

miert in seiner Schrift The Lost Tradition of 

Biblical Debt Cancellation: „Die Idee eines 

modernen Jubeljahrs findet hauptsächlich 

bei Fundamentalisten Beachtung, während 

die ‚Befreiungstheologie‘ (gemeint ‚libera-

le‘ Theologie, F. S.) sich von der biblischen 

Vorstellung von Freiheit (deror) in ihrem 

grundlegenden Sinn als finanzielle Freiheit 

von unbezahlbaren Schulden verabschie-

det hat. […] Was einst als Mitte sozialer 

Erneuerung und religiöser Ethik galt, ist 

heute undenkbar geworden.“25 Die Rück-

gewinnung dessen, was Hudson die „Mitte 

sozialer Erneuerung und religiöser Ethik“ 

nennt, könnte ein Beitrag der theologi-

schen Ethik zur Lösung der Schuldenkri-

se sein: Ein Schuldenerlass würde dieje-

nigen, die an der Verschuldung profitiert 

haben und deshalb tatsächlich schuld an 

der Verschuldung sind, in Pflicht neh-

men. Der Schuldenerlass würde dabei le-

diglich jenen Stand wiederherstellen, der 

vor dem Vermögensboom bestand. Er ist 

ethisch und moralisch begründbar, denn 

das Unmögliche, unbezahlbare Schulden 

zu zahlen, kann nicht verlangt werden. Die 

25 http://michael-hudson.com/wp-content/uploads/2010/03/HudsonLostTradition.pdf, 45 (Abruf 
24.07.2013).

26 Kuno Füssel, Die Zinsen fressen das Leben der Armen, in: ders. u. a. (Hg.), „… in euren Häusern 
liegt das geraubte Gut der Armen.“ Ökonomisch-theologische Beiträge zur Verschuldungskrise, 
Fribourg 1989, 222 f.

Forderung nach einem Schuldenerlass ist 

aber auch ethisch legitimiert, da in einer 

„Schuldenökonomie“ Menschen in eine 

moderne Version von Schuldknechtschaft 

gezwungen werden.26 

Die Auseinandersetzung um die Ver-

schuldung ist ein Machtkampf zwischen 

den Interessen der Bürger sowie den Inter-

essen der Gläubiger und Finanzinvestoren. 

Schuldenerlass ist deshalb kein ökonomi-

sches Problem, sondern ein Machtpro-

blem, das ganze Völker in Armut, Not 

und Elend bringt: Haben die humanen 

und sozialen Lebensrechte der Menschen 

oder die Interessen der Kreditgeber Vor-

rang? Mit der biblischen Ethiktradition 

des Schuldenerlasses ist deshalb zu fragen: 

Wessen Ansprüche haben Vorrang? Wes-

sen humane Freiheit wird verletzt, wenn 

die Kapitalinteressen sich durchsetzen 

können? Die biblische Tradition gibt für 

diese Zielkonflikte eine Orientierung, sich 

am Vorrang der Würde des Menschen und 

seiner Freiheit auszurichten. Der biblische 

Schuldenerlass will gestörte soziale Be-

ziehungen heilen und egalitär-geschwis-

terliche Beziehungen wiederherstellen. 

Wenn zur Wahrung der Kapitalinteressen 

die Lebensbedürfnisse der Menschen, der 

soziale Frieden und die kulturellen, ja zi-

vilisatorischen Errungenschaften des So-

zialstaates geopfert werden sollen, erinnert 

die Bibel an die Befreiungstradition des 

Schuldenerlasses. Um des Lebensrechts 

der Überschuldeten willen sucht die bi-

blische Tradition nach einer Lösung, die 

sich nicht vorrangig auf die Interessen der 

Kreditgeber bezieht, sondern das Lebens-
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recht der überschuldeten Menschen ZU. Wirtschaftsethik, Luzern 1999 (*°2002); Die
Ausgangspunkt er Überlegungen macht. Hungerkrise und e1ne Eucharistische 1510
Deshalb ist CS Zeıt, die alte Weisheit der für die Okumene, In SscCh und TIN-
biblischen Tradition erinnern und einen ken In der Fn literarisches estma
Schuldenerlass für die Menschen durchzu- für Ratiner Kessler ZU  S Geburtstag, hg.
führen, die In der Schuldknechtschaft SC Von 1ichaeld Greiger, Christ! aler, Uta
bunden Sind. chmidt, Gütersich 2009, 3530-345; zZUS mMit

efer-  en StIit, Katholisch In Leiten der
Globalisierung. Erinnerung den Märty-

Der Autor Dr YTAaNz Segbers, apl Prof. rerbischof Alberto Ramento, den Bischof der
für Sozialethik, Untversita Marburg; Ver- Arbeiter und Bauern, Luzern 20710 (übers.
öffentlichungen: Dite Hausordnung der IS Niederländische, Englische, YTANZOSL-
Ora Biblische Impulse für e1ine theologische SC  e
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recht der überschuldeten Menschen zum 

Ausgangspunkt aller Überlegungen macht. 

Deshalb ist es Zeit, an die alte Weisheit der 

biblischen Tradition zu erinnern und einen 

Schuldenerlass für die Menschen durchzu-

führen, die in der Schuldknechtschaft ge-

bunden sind.

Der Autor: Dr. Franz Segbers, apl. Prof. 

für Sozialethik, Universität Marburg; Ver-

öffentlichungen: Die Hausordnung der 

Tora. Biblische Impulse für eine theologische 
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Wirtschaftsethik, Luzern 1999 (32002); Die 

Hungerkrise und eine Eucharistische Vision 

für die ganze Ökumene, in: Essen und Trin-

ken in der Bibel. Ein literarisches Festmahl 

für Rainer Kessler zum 65. Geburtstag, hg. 

von Michaela Geiger, Christl M. Maier, Uta 

Schmidt, Gütersloh 2009, 330 – 345; zus. mit 

Peter-Ben Smit, Katholisch in Zeiten der 

Globalisierung. Erinnerung an den Märty-

rerbischof Alberto Ramento, den Bischof der 

Arbeiter und Bauern, Luzern 2010 (übers. 

ins Niederländische, Englische, Französi-

sche).
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Hermann Hold

rofane Todes-Gläubigkeit der
rellgiöse Sterbe-Kultur?

Joseph Katzınger konstatiert ıIn seInem der Mensch „die letzte Wegstrecke bewusst
eNrbuc. „Eschatologie Tod und eW1- durchwandert”.  5 DIe Frage ist TELULCH, OD

C] nicht dieses bewusste Durchwandern derSCH Lebe als Problemstellung, die SE1INE
Ausführungen ZUFK „T’heologie des Todes“ etzten Wegstrecke gerade Uurc das Odes-
eröffnen, ein „auf den ersten 1C. merk- verständnis der Moderne verunmöglicht
würdig widersprüchliches Verhältnis ZU. wird! Verhindert nicht eben gerade diese
Tod In unNnserIer Gesellschaft Auf der einen ‚Einbruchstelle des Metaphysischen den
Selte gibt CS die Tabuisierung des es Sterbevorgang‘ Ist CS nicht > dass Wenn

dem steht aber auf der anderen Se1- der Tod einer das Leben beendenden
ein ur-Schau-Stellen des es 11- IO wird CI auch das Leben® und VOLF

ber ]«2. Als Erklärung für diese Wider- em die etzten Tage ela und damıt
sprüchlichkeit wird verwlesen auf: „DIe ein ‚.Leben bis Zuletzt verunmöglicht?
bürgerliche Welt verbirgt den Auf Denn ınem Leben, das die Lebens-
der anderen Selte käme CN einer „ JI119- des unendlichen (,ottes nicht mehr
terilalistischen Bagatellisierung des es als ichtung gebend wahrnimmt, bleibt

Im Fernsehen T1 der Tod als Spek- 1Ur och die 1C. des gegenwärtigen Da-
auf: CI wird ZU. Nervenkitzel 5 SCE1INS als der buchstäblich ‚letzten Gelegen-

„1m Letzten geht CN TEUNLC. In dieser Ver- heit. och diese radıkale Engführung S@1-
sachlichung des es das leiche wI1Ie Ner ma{fßßlosen Lebenssehnsucht den
VOLF dem 1mM bürgerlichen Todestabu: Dem naturhaft unendlichen Menschen In die
Tod soll der Charakter der Einbruchstelle existentielle Fundamentalaporie. Er 111U55

des Metaphysischen werden.““* 1U  b versuchen, viel Leben als möglich
Katzınger bedauert diese Entwicklung, In seiInNne begrenzte e1it packen, S1€

weil CI damıit nicht gewährleistet sieht, dass dem Tod abzutrotzen. ” DIe „existenzielle

Benedikt AVFT Joseph Katzınger, Eschatologie Tod un: eW1gES Leben, Regensburg 2007, Neu-
ausgabe der Auflage VOoO  3 1990 1m Verlag Friedrich Pustet erschienen.
Ebd.,
Ebd.,
Ebd
EbdS e FrMAHNN Hold, Tod Uun: Sexualität: DIie Verschränkung der Dispositive ‚Zerfall‘ Uun: ‚Kontakt
ın der euzelt, 1: Muyuseum Österreichischer Kultur (Ho.) TIriumph des Todes? Katalog ZUuU!T AÄus-
stellung 1m Museum ÖOsterreichischer Kultur (Eisenstadt) VOoO Jun] Oktober 1992,
43-—063, bringt unfer „Letal-Dispositionen „Fixierung auf Geschlechtlichkeit”, „Versinnlichung
des Morbiden Uun: „Funktionalisierung der Sexualität auf eheliche Fruchtbarkeit“
FrMAHNN Stingilhammer, Eschatologie als Lebensstil, 1n €15 un: Leben X 2012), 331-340,
hier 3372
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Joseph Ratzinger konstatiert in seinem 

Lehrbuch zu „Eschatologie – Tod und ewi-

ges Leben“1 als Problemstellung, die seine 

Ausführungen zur „Theologie des Todes“ 

eröffnen, ein „auf den ersten Blick merk-

würdig widersprüchliches Verhältnis zum 

Tod in unserer Gesellschaft. Auf der einen 

Seite gibt es die Tabuisierung des Todes 

[…]; dem steht aber auf der anderen Sei-

te ein Zur-Schau-Stellen des Todes gegen-

über […]“2. Als Erklärung für diese Wider-

sprüchlichkeit wird verwiesen auf: „Die 

bürgerliche Welt verbirgt den Tod.“ Auf 

der anderen Seite käme es zu einer „ma-

terialistischen Bagatellisierung des Todes 

[…]. Im Fernsehen tritt der Tod als Spek-

takel auf; er wird zum Nervenkitzel […]“3. 

„Im Letzten geht es freilich in dieser Ver-

sachlichung des Todes um das gleiche wie 

vor dem im bürgerlichen Todestabu: Dem 

Tod soll der Charakter der Einbruchstelle 

des Metaphysischen genommen werden.“4 

Ratzinger bedauert diese Entwicklung, 

weil er damit nicht gewährleistet sieht, dass 

der Mensch „die letzte Wegstrecke bewusst 

durchwandert“5. Die Frage ist freilich, ob 

nicht dieses bewusste Durchwandern der 

letzten Wegstrecke gerade durch das Todes-

verständnis der Moderne verunmöglicht 

wird! Verhindert nicht eben gerade diese 

„Einbruchstelle des Metaphysischen“ den 

Sterbevorgang? Ist es nicht so, dass – wenn 

der Tod zu einer das Leben beendenden 

Größe wird – er auch das Leben6 und vor 

allem die letzten Tage letal prägt und damit 

ein ‚Leben bis Zuletzt‘ verunmöglicht?

Denn: „Einem Leben, das die Lebens-

fülle des unendlichen Gottes nicht mehr 

als Richtung gebend wahrnimmt, bleibt 

nur noch die Sicht des gegenwärtigen Da-

seins als der buchstäblich ‚letzten Gelegen-

heit‘. Doch diese radikale Engführung sei-

ner maßlosen Lebenssehnsucht führt den 

naturhaft unendlichen Menschen in die 

existentielle Fundamentalaporie. Er muss 

nun versuchen, so viel Leben als möglich 

in seine begrenzte Zeit zu packen, um sie 

dem Tod abzutrotzen.“7 Die „existenzielle 

1 Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger, Eschatologie – Tod und ewiges Leben, Regensburg 2007, Neu-
ausgabe der 6. Aufl age von 1990 im Verlag Friedrich Pustet erschienen.

2 Ebd., 65.
3 Ebd., 66.
4 Ebd.
5 Ebd.
6 Hermann Hold, Tod und Sexualität: Die Verschränkung der Dispositive ‚Zerfall‘ und ‚Kontakt‘ 

in der Neuzeit, in: Museum Österreichischer Kultur (Hg.), Triumph des Todes? Katalog zur Aus-
stellung im Museum Österreichischer Kultur (Eisenstadt) vom 12. Juni – 26. Oktober 1992, 
43– 63, bringt unter „Letal-Dispositionen“: „Fixierung auf Geschlechtlichkeit“, „Versinnlichung 
des Morbiden“ und „Funktionalisierung der Sexualität auf eheliche Fruchtbarkeit“.

7 Hermann Stinglhammer, Eschatologie als Lebensstil, in: Geist und Leben 85 (2012), 331– 340, 
hier 332.
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Fundamentalaporie” beruht also auf einer gehen können: S1€ ‚erschlägt‘ Vertrauen In
odes-Gewissheit. Der Tod wird einer den KÖrper und In (Jott. Und: 1e8es (Je-
TO1SE, die das Leben beherrscht eZUg- chehen kann mıt ‚bösem eschick‘ DZw.
ich dieser IO theologisch fragen, einem Tod, der gewaltsam zuschlägt, ‚CI -
kann der ese hinführen, dass dem klärt‘ werden. och eftiger ist diese Be-
Tod damıt eine quası göttliche Mächtigkeit drohung 1mM FEilm „Halt auf freier Strecke“”®:
zugeschrieben wIrd. E1n 44-Jähriger wird nicht 1Ur mıt SeiNer

1ese philosophisch-theologischen Er- Krebsdiagnose konfrontiert: sondern: der
wagungen bleiben nicht auf die wWw1ISsen- entdeckte Hırntumor ist nicht operabel,
schaftlich-theoretische Ebene beschränkt wI1Ie ıhm SeiIn Ärzt 1mM Krankenhaus mıt-
ıIn ihrer unheimlichen Plausibilität und In teilt SO werden dem Familienvater Ur
ihren Auswirkungen werden S1e erkenn- och wenIige Monate egeben. Aus dem
bar eiwa bei Arztlicher 1agNO0se VO  u allgemeinen „ JOS hora incerta” ist
Krebs Dbzw. der rognose der och VOCI- eine „‚Cerla hora mortis“ geworden.
bleibenden Lebenszeit! In eiInem Artikel 1€e IHNan die Thesen Katzıngers

dem 1le. „Der Körper” Sammnmen mıt obigen aArztlichen Krebs-To-
rzählt Petzold, Ärzt und Therapeut, VO  u des-Urteilen, zeigt sich, dass ihnen ein
„‚einer Patientin“ olgende, leider ohl bestimmtes Todes-Verständnis gemeinsam

ıst der Tod als das das Leben beendendesehr häufig vorkommende Geschichte, die
alle Charakteristika eiInes Todes-Urteils Prinzıp.

„Eine Multter VO  b drei Kindern hat DIe Frage ist TELULCH, OD IHNan den
mıt Jahren schlagartig ihr Vertrauen In Tod einem Prinzıp machen SO Das
ihren KÖrper verloren, als S1€ VO Frauen- macht z.B ein Hınwels auf das hoch-
arzt die 1agNO0se Gebärmutterhalskrebs mittelalterliche Memento mori eullıch,

das ein Memento moriendum esse‘ melnam Es ollten schon Lymphknoten
1mM Bauchraum elallen SC1IN. Dabei hatte und nicht übersetzen ist mıt „Gedenke
S1€ vorher och geglaubt, dass S1€ ihrem des Todes!”, sondern eben des Sterbens als
KÖrper vertrauen könne. [AVA War CS WCSB; eiInes Aufrufs ZUFK Weltentsagung und VOTr-
das Vertrauen [AVA War In ihrem KÖrper bereitung auf das Juüngste Gericht, also ein
ein Krebs gewachsen, der ihr Leben be- sich VO Diesseltigen absetzendes Sterben,
drohte. Nicht 1Ur ihr Vertrauen In ihren das nicht aber Tod meln
KÖrper War verschwunden, auch ihr Ver- Wenn IHNan 1U  b das Augenmerk auf
trauen In (J,ott War ihr nicht mehr sicher.“ das terben und nicht auf den Tod lenken
rag I1a  5 „Wodurch kam CN diesem will, MAas CS sinnvoll se1IN, fragen: Wle
ohl den eigenen KÖrper als auch (J,ott aCl- ist CS dazu gekommen, dass dem Tod eine
ressierenden Vertrauensverlust?”, wird grofße Bedeutsamkeit eingeräumt wurde
IHNan den Stellenwert der Aussage „Krebs” DZw. wirdc® 168e Frage ach den Ursachen
als einer aArztlichen 1agnNO0se nicht über- für die OomM1Nanz UNScCIES das Leben be-

Theodorir Petzold, Der Uunvertiraute Korper. Entwicklungspsychologische Uun: physiologische
Aspekte der Leiblichkeit, 1: Theologisch-praktische Quartalschrift 16() 2012), 339-—-348, hier
330
„Halt auf freier trecke” 1st eın Spielfilm des deutschen Keg1isseurs Andreas ÄJ)resen AUS dem Jahr
2011
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Fundamentalaporie“ beruht also auf einer 

Todes-Gewissheit. Der Tod wird zu einer 

Größe, die das Leben beherrscht. Bezüg-

lich dieser Größe theologisch zu fragen, 

kann zu der These hinführen, dass dem 

Tod damit eine quasi göttliche Mächtigkeit 

zugeschrieben wird.

Diese philosophisch-theologischen Er-

wägungen bleiben nicht auf die wissen-

schaftlich-theoretische Ebene beschränkt: 

in ihrer unheimlichen Plausibilität und in 

ihren Auswirkungen werden sie erkenn-

bar etwa bei ärztlicher Diagnose von 

Krebs bzw. der Prognose der noch ver-

bleibenden Lebenszeit! In einem Artikel 

unter dem Titel „Der unvertraute Körper“ 

erzählt Petzold, Arzt und Therapeut, von 

„einer Patientin“ folgende, leider wohl 

sehr häufig vorkommende Geschichte, die 

alle Charakteristika eines Todes-Urteils 

nennt: „Eine Mutter von drei Kindern hat 

mit 42 Jahren schlagartig ihr Vertrauen in 

ihren Körper verloren, als sie vom Frauen-

arzt die Diagnose ‚Gebärmutterhalskrebs‘ 

bekam. Es sollten schon Lymphknoten 

im Bauchraum befallen sein. Dabei hatte 

sie vorher noch geglaubt, dass sie ihrem 

Körper vertrauen könne. Jetzt war es weg, 

das Vertrauen. Jetzt war in ihrem Körper 

ein Krebs gewachsen, der ihr Leben be-

drohte. Nicht nur ihr Vertrauen in ihren 

Körper war verschwunden, auch ihr Ver-

trauen in Gott war ihr nicht mehr sicher.“8 

Fragt man: „Wodurch kam es zu diesem so-

wohl den eigenen Körper als auch Gott ad-

ressierenden Vertrauensverlust?“, so wird 

man den Stellenwert der Aussage „Krebs“ 

als einer ärztlichen Diagnose nicht über-

gehen können: sie ‚erschlägt‘ Vertrauen in 

den Körper und in Gott. Und: Dieses Ge-

schehen kann mit ‚bösem Geschick‘ bzw. 

einem Tod, der gewaltsam zuschlägt, ‚er-

klärt‘ werden. Noch heftiger ist diese Be-

drohung im Film „Halt auf freier Strecke“9: 

Ein 44-Jähriger wird nicht nur mit seiner 

Krebsdiagnose konfrontiert; sondern: der 

entdeckte Hirntumor ist nicht operabel, 

wie ihm sein Arzt im Krankenhaus mit-

teilt. So werden dem Familienvater ‚nur 

noch wenige Monate gegeben‘. Aus dem 

allgemeinen „mors certa, hora incerta“ ist 

eine „certa hora mortis“ geworden.

Sieht man die Thesen Ratzingers zu-

sammen mit obigen ärztlichen Krebs-To-

des-Urteilen, so zeigt sich, dass ihnen ein 

bestimmtes Todes-Verständnis gemeinsam 

ist: der Tod als das das Leben beendende 

Prinzip.

Die Frage ist freilich, ob man den 

Tod zu einem Prinzip machen soll! Das 

macht z. B. ein Hinweis auf das hoch-

mittelalterliche ‚Memento mori‘ deutlich, 

das ein ‚Memento moriendum esse‘ meint 

und nicht zu übersetzen ist mit: „Gedenke 

des Todes!“, sondern eben des Sterbens als 

eines Aufrufs zur Weltentsagung und Vor-

bereitung auf das Jüngste Gericht, also ein 

sich vom Diesseitigen absetzendes Sterben, 

das nicht aber Tod meint.

Wenn man nun das Augenmerk auf 

das Sterben und nicht auf den Tod lenken 

will, mag es sinnvoll sein, zu fragen: Wie 

ist es dazu gekommen, dass dem Tod eine 

so große Bedeutsamkeit eingeräumt wurde 

bzw. wird? Diese Frage nach den Ursachen 

für die Dominanz unseres das Leben be-

8 Th eodor Dirk Petzold, Der unvertraute Körper. Entwicklungspsychologische und physiologische 
Aspekte der Leiblichkeit, in: Th eologisch-praktische Quartalschrift  160 (2012), 339–348, hier 
339 f.

9 „Halt auf freier Strecke“ ist ein Spielfi lm des deutschen Regisseurs Andreas Dresen aus dem Jahr 
2011.
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setzenden Todes- Verständnisses ist theo- den Jahren 1345 bis 135() erfassen als
TYTIieDn1ls VO  b „unerhört Neuem’: dann alsogisch ungemeın brisant: Es scheinen

me1ıne Hypothese wesentliche (,jottes-At- die Pest „1n immer Welle: auftrat
tribute In säkularisierter Form 1mM moder- und Millionen hinwegraffte” als nachhal-
Hen Todesverständnis vorhanden SEe1IN tige Praägung des Denkens der Menschen.
(desha. ist ohl auch eine „T’heologie” des 35  ß und „Gott” sind also gerade In
es möglich). der Katastrophen-Situation mıt ihrer

Ansätze dafür zeigen sich 1mM Spätmit- fassenden Bedrohung CN zueinander SC
telalter 1400 wird eine Begrifflichkeit rückt. aherhın wird IHNan können,
des es als eiInNnes Gegners des Menschen, dass sich deren Verständnisse (jedenfalls
dem einen geliebten Menschen entreifßt, damals) In einem System el  en, das
1mM „Ackermann” erkennbar. 1eser Gegner deutliche (sJrenzen und damıit blofß ein be-
ist übermächtig WIE selbst (J,ott Ende Nnneres Ausma{fß aufweist. Daher
des Verfahrens feststellt „Tod, habe leg! Verändert sich die Bedeutung des einen Be-
er Mensch ist pflichtig, dem Tod das griffs, impliziert dies die Änderung des

anderen. DIes wird euilic anhand VO  bLeben geben  «10 (ott ‚resigniert‘
nicht mehr ist Herr des Lebens, sondern Entwicklungen se1it dem Spätmittelalter:
der Tod, dem auf diese elIlse (,ottesattrı- G1bt CS doch ein „CGott den Tod bitte:  n  C6
bute WIE Allmächtigkeit und Allgegenwär- also a (J,ott den Tod des Feindes bit-
tigkeit auc. das Neugeborene kann WIE ten, das s 10228 „mortbeten‘ also das (GJott
die spätmittelalterlichen ‚Totentänze Ze1- gerichtete eDel, mOöge einem Feind,

der einem ach dem Leben trachtet, bevorSCH geholt werden) übertragen werden. ‘“
Bereıts ein halbes Jahrhundert VOLF dem dieser SEe1INe Absicht realisiert, das Leben

„Ackermann” wird die Ssıtuatıve Verortung nehmen) und auch Wenn Leid als
dieser theologischen Thanatologie 1mM erträglich erscheint (J,ott den eigenen
ach langer ause erfolgenden Auftau- Tod bitten; hier und auch bei oben CI -

chen der Pest In Europa erkennbar. ach wähnter Bufße/Bittgebet) erscheint (Gott als
Herr des odes, (GJott als der, der den TodBulst ist S1€ „noch immer die gröfßte ata-

strophe, die die In Europa eDbenden Men- (Z als Strafe) schickt, aber auch Gott, als
schen Je getroffen hat“!?, S1€ doch 1mM der, der den Tod reglementiert (zumindest
Durchschnitt ein Drittel der Bevölkerung nicht Jetz schickt); (J,ott ist hier Herr des
hinweg, In den tädten och weılt mehr, bis es Dann: (J,ott als der odes-Gewäh-

vier uniteln DIe Kognition der sich Ier (J,ott ist hier Jener, der auf den Men-
hier zeigenden Todes-Macht ist ach der schen dessen Todes-Bitten reaglert (SO
Ohlerschen Charakteristi der Zeugnisse wird verständlich, dass VO  b einem „guten

Johannes Vorn Tepl, Der Ackermann Uun: der Tod ext Uun: Übertragung herausgegeben VO  3

Felix G(enNzZMmMEer, Stuttgart 1984,
11 Im Unterschied dazu steht das Verständnis der „MOTS”, WI1IE Cdie vIerte Strophe der mittel-

alterlichen 5Sequenz „LIES lrae, dies illa” zeigt.: „ VIOTS stupebit el natura, C um resurget creatura,
Iudicanti responsura. Beiım ungsten Gericht wird Cdie „MOTrS” „verblüfft”, „betäubt” se1in dem-
nach hat Cdie „MOrSs“ nicht das letzte Wort.
Neithard Bulst, Der Schwarze Tod Demographische, wirtschafts- Uun: kulturgeschichtliche
Aspekte der Pestkatastrophe VO  3 1: Saeculum 1979 45-67, hier
Norbhert Elias, Über Cdie FEinsamkeit der Sterbenden ın UuNsSsSeTETN Tagen, Frankfurt 1982,
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setzenden Todes-Verständnisses ist theo-

logisch ungemein brisant: Es scheinen – so 

meine Hypothese – wesentliche Gottes-At-

tribute in säkularisierter Form im moder-

nen Todesverständnis vorhanden zu sein 

(deshalb ist wohl auch eine „Theologie“ des 

Todes möglich).

Ansätze dafür zeigen sich im Spätmit-

telalter – um 1400 wird eine Begrifflichkeit 

des Todes als eines Gegners des Menschen, 

dem er einen geliebten Menschen entreißt, 

im „Ackermann“ erkennbar. Dieser Gegner 

ist übermächtig – wie selbst Gott am Ende 

des Verfahrens feststellt: „Tod, habe Sieg! 

Jeder Mensch ist pflichtig, dem Tod das 

Leben […] zu geben.“10 Gott ‚resigniert‘ – 

nicht mehr er ist Herr des Lebens, sondern 

der Tod, dem auf diese Weise Gottesattri-

bute wie Allmächtigkeit und Allgegenwär-

tigkeit (auch das Neugeborene kann – wie 

die spätmittelalterlichen ‚Totentänze‘ zei-

gen – geholt werden) übertragen werden.11 

Bereits ein halbes Jahrhundert vor dem 

„Ackermann“ wird die situative Verortung 

dieser theologischen Thanatologie im – 

nach langer Pause erfolgenden – Auftau-

chen der Pest in Europa erkennbar. Nach 

Bulst ist sie „noch immer die größte Kata-

strophe, die die in Europa lebenden Men-

schen je getroffen hat“12, raffte sie doch im 

Durchschnitt ein Drittel der Bevölkerung 

hinweg, in den Städten noch weit mehr, bis 

zu vier Fünfteln. Die Kognition der sich 

hier zeigenden Todes-Macht ist nach der 

Ohler’schen Charakteristik der Zeugnisse 

zu den Jahren 1348 bis 1350 zu erfassen als 

Erlebnis von „unerhört Neuem“; dann – als 

die Pest „in immer neuen ‚Wellen‘ auftrat 

und Millionen hinwegraffte“ – als nachhal-

tige Prägung des Denkens der Menschen.13 

„Tod“ und „Gott“ sind also gerade in 

der Katastrophen-Situation mit ihrer um-

fassenden Bedrohung eng zueinander ge-

rückt. Näherhin wird man sagen können, 

dass sich deren Verständnisse (jedenfalls 

damals) in einem System befinden, das 

deutliche Grenzen und damit bloß ein be-

grenztes inneres Ausmaß aufweist. Daher: 

Verändert sich die Bedeutung des einen Be-

griffs, so impliziert dies die Änderung des 

anderen. Dies wird deutlich anhand von 

Entwicklungen seit dem Spätmittelalter: 

Gibt es doch ein „Gott um den Tod bitten“ 

– also a) Gott um den Tod des Feindes bit-

ten, das sog. „mortbeten“ (also das an Gott 

gerichtete Gebet, er möge einem Feind, 

der einem nach dem Leben trachtet, bevor 

dieser seine Absicht realisiert, das Leben 

nehmen) und b) auch – wenn Leid als un-

erträglich erscheint – Gott um den eigenen 

Tod zu bitten; hier (und auch bei oben er-

wähnter Buße/Bittgebet) erscheint Gott als 

Herr des Todes, Gott als der, der den Tod 

(z. B. als Strafe) schickt, aber auch Gott, als 

der, der den Tod reglementiert (zumindest 

nicht jetzt schickt); Gott ist hier Herr des 

Todes. Dann: Gott als der Todes-Gewäh-

rer: Gott ist hier jener, der auf den Men-

schen (dessen Todes-Bitten) reagiert (so 

wird verständlich, dass von einem „guten 

10 Johannes von Tepl, Der Ackermann und der Tod. Text und Übertragung herausgegeben von 
Felix Genzmer, Stuttgart 1984, 65.

11 Im Unterschied dazu steht das Verständnis der „mors“, wie es die vierte Strophe der mittel-
alterlichen Sequenz „Dies irae, dies illa“ zeigt: „Mors stupebit et natura, Cum resurget creatura, 
Iudicanti responsura.“ Beim Jüngsten Gericht wird die „mors“ „verblüfft  “, „betäubt“ sein – dem-
nach hat die „mors“ nicht das letzte Wort.

12 Neithard Bulst, Der Schwarze Tod. Demographische, wirtschaft s- und kulturgeschichtliche 
Aspekte der Pestkatastrophe von 1347–1352, in: Saeculum 30 (1979), 45–67, hier 45.

13 Norbert Elias, Über die Einsamkeit der Sterbenden in unseren Tagen, Frankfurt a. M. 1982, 8.
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ß gesprochen werden kann: sowohl für siger Gespensterfurcht und feuchtkaltem
(GJott als auch für den Tod wird €e1 die Schrecken emporstieg.  6617
leiche Qualifikation verwendet‘“); auch Verständlich, dass dieser Tod als 1mM
hier verfügt (J,ott noch) ber den Tod. Leben „anwesend” empfunden wiIird. SO
Und ein drittes: (J,ott überlässt dem Tod auch die Kennung, die Katzınger In seInem
das Leben der Menschen: hier ze1igt sich systemischen edenken VO  b „drei Gestal-
ein deistisches (sottesverständnis. Der Tod ten VO  b Tod”!$ für die ersten beiden bringt:
und nicht (J,ott erscheint als Herr des Le- „1 Tod ist anwesend als Nichtigkeit einer
bens.” leeren Ex1istenz, die auf ein Scheinleben

hinausläu Tod ist anwesend als derDer letztgenannte Iypus sich
dort urch, der Tod immer mehr ZUFK physische Proze{ß der uflösung, der das
Person wird. In den spätmittelalterlichen Leben durchzieht, In der Krankheit SpUur-
Totentänzen ist CS der „Knochenmann”, bar wird und 1mM physischen terben ZU.

dessen Tat CS ist, den Menschen, egal wel- Abschluss kommt.  ß 1e8es „Anwesen‘
chen tandes Dbzw. Alters, das Leben des es 1mM Leben‘* scheint die Stelle

(,ottes treten. auf diese elise kann CNnehmen. ‚Diesen ‚Tod' hat bekanntlich Jan
ulzınga 1mM ‚Herbst des Mittelalters SC gul mıt Deismus und auch Atheismus kor-
meınt, Wenn SEe1IN Todeskapitel mıt dem relieren.
Satz beginnt ‚Keine e1it hat mıt olcher TEUNC. WelI glaubt diesen 35  ß
Eindringlichkeit den Todesgedanken DZw. WIESO wird diesen 35  ß geglaubt?
eingeprägt, WIE das fünfzehnte Jahrhun- Hıer ist 1U ZWarLr unterscheiden, OD die-
dert.‘!® Der Tod ahm die Gestalt des AD O- SCS ÄAnwesen des es interpretativ (etwa
kalyptischen Reıiters oder Sensenmannes In pädagogisierender SIC. gesetzt wird,

entfachte eine makabre Phantasie und oder oD, wI1Ie oben angesprochen, 35  ß als
Todes-Gefahr (wie bei der Pest-Pandemieproduzierte eın NCUCS, erregend hantas-

tisches Element einen Chauder, der des Spätmittelalters oder 1mM 35  ß des
AaUS den Bewusstseinsschichten VO  u SIaU- nderen / im 35  ß eiInes geliebten Men-

Siehe dazu 7, B Cdie C'harakteristik VO  3 „‚Ideal Uun: Realität“ des „Sterben[s| 1m Mittelalter”,
Cdie überschrieben sSind mI1t:; „du guoter töt (du guoter tot. Sterben 1m Mittelalter Ideal Uun:
Realität. Akten der Akademie Friesach: „Stadt un: Kultur 1m Mittelalter”, Friesach |Kärnten]|,
19.-23 September 1994, hg Markus Wenninger, Klagenfurt 1998
„Geht 111allz eın halbes Jahrtausend zurück, entdeckt 111a einen zunehmend gespräa-
chiger werdenden Tod zunehmend hört 111all auf ih un: AMNMAT uch hinsichtlich des Sexual-
lebens. e Beziehung zwischen den Geschlechtern wird ın der Neuzeilt zunehmend durch den
Tod konditioniert. Der Tod wird schließlich ZUr! das Bewulßistsein dominierenden Gröfße
Hermann Hold, Todesverständnisse Uun: Clie Beziehung zwischen den Geschlechtern ın der
euzelt, 1n Kevue CdA’Histoire Ecclesiastique XS 1993 71 1-764, hier 714)
Johan Mu1ZiInga, Herbst des Mittelalters. Studien über Lebens- un: Geistesformen des Uun:

Jhdts ın Frankreich un: ın den Niederlanden, Stuttgart 1975, 190
Arnoald Angenendt, Geschichte der Religiosität 1m Mittelalter, Darmstadt 1997, 66 1
Benedikt XVT. Joseph Katzıinger, Eschatologie s Anm 1)
E1ın Eindringen des Todes 1Ns gesamte Leben zeigt Ärles für die e1t ab dem Spätmittelalter auf:
Der ehedem vertraute Tod wird 11U  3 einer Größe, Cdie 1mM Bereich des Lebens ‚wildert,, 1st
nicht mehr 11UT ın bestimmten Situationen, sondern lebenslang nahe (Philippe Aries, Geschichte
des Todes, München-Wien 1980, 379 ff.)
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Tod“ gesprochen werden kann; sowohl für 

Gott als auch für den Tod wird dabei die 

gleiche Qualifikation verwendet14); auch 

hier verfügt Gott (noch) über den Tod. 

Und ein drittes: Gott überlässt dem Tod 

das Leben der Menschen; hier zeigt sich 

ein deistisches Gottesverständnis. Der Tod 

und nicht Gott erscheint als Herr des Le-

bens.15 

Der letztgenannte Typus setzt sich 

dort durch, wo der Tod immer mehr zur 

Person wird. In den spätmittelalterlichen 

Totentänzen ist es der „Knochenmann“, 

dessen Tat es ist, den Menschen, egal wel-

chen Standes bzw. Alters, das Leben zu 

nehmen. „Diesen ‚Tod‘ hat bekanntlich Jan 

Huizinga im ‚Herbst des Mittelalters‘ ge-

meint, wenn er sein Todeskapitel mit dem 

Satz beginnt: ‚Keine Zeit hat mit solcher 

Eindringlichkeit […] den Todesgedanken 

eingeprägt, wie das fünfzehnte Jahrhun-

dert.‘16 Der Tod nahm die Gestalt des apo-

kalyptischen Reiters oder Sensenmannes 

an, entfachte eine makabre Phantasie und 

produzierte ‚ein neues, erregend phantas-

tisches Element […], einen Schauder, der 

aus den Bewusstseinsschichten von grau-

siger Gespensterfurcht und feuchtkaltem 

Schrecken emporstieg‘.“17 

Verständlich, dass dieser Tod als im 

Leben „anwesend“ empfunden wird. So 

auch die Kennung, die Ratzinger in seinem 

systemischen Bedenken von „drei Gestal-

ten von Tod“18 für die ersten beiden bringt: 

„1. Tod ist anwesend als Nichtigkeit einer 

leeren Existenz, die auf ein Scheinleben 

hinausläuft. 2. Tod ist anwesend als der 

physische Prozeß der Auflösung, der das 

Leben durchzieht, in der Krankheit spür-

bar wird und im physischen Sterben zum 

Abschluss kommt.“ Dieses „Anwesen“ 

des Todes im Leben19 scheint an die Stelle 

Gottes zu treten: auf diese Weise kann es 

gut mit Deismus und auch Atheismus kor-

relieren.

Freilich – wer glaubt an diesen „Tod“ 

bzw. wieso wird an diesen „Tod“ geglaubt? 

Hier ist nun zwar zu unterscheiden, ob die-

ses Anwesen des Todes interpretativ (etwa 

in pädagogisierender Absicht) gesetzt wird, 

oder ob, wie oben angesprochen, „Tod“ als 

Todes-Gefahr (wie bei der Pest-Pandemie 

des Spätmittelalters) oder im „Tod“ des 

Anderen / im „Tod“ eines geliebten Men-

14 Siehe dazu z. B. die Charakteristik von „Ideal und Realität“ des „Sterben[s] im Mittelalter“, 
die überschrieben sind mit: „du guoter tôt“ (du guoter tót. Sterben im Mittelalter – Ideal und 
Realität. Akten der Akademie Friesach: „Stadt und Kultur im Mittelalter“, Friesach [Kärnten], 
19.–23. September 1994, hg. Markus J. Wenninger, Klagenfurt 1998).

15 „Geht man etwa ein halbes Jahrtausend zurück, so entdeckt man […] einen zunehmend gesprä-
chiger werdenden Tod: zunehmend hört man auf ihn – und zwar auch hinsichtlich des Sexual-
lebens. Die Beziehung zwischen den Geschlechtern wird in der Neuzeit zunehmend durch den 
Tod konditioniert. Der Tod wird schließlich zur das Bewußtsein dominierenden Größe […]“ 
(Hermann Hold, Todesverständnisse und die Beziehung zwischen den Geschlechtern in der 
Neuzeit, in: Revue d’Histoire Ecclésiastique 88 (1993), 711–764, hier 714).

16 Johan Huizinga, Herbst des Mittelalters. Studien über Lebens- und Geistesformen des 14. und 
15. Jhdts in Frankreich und in den Niederlanden, Stuttgart 111975, 190.

17 Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität im Mittelalter, Darmstadt 1997, 661 f.
18 Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger, Eschatologie (s. Anm. 1), 84.
19 Ein Eindringen des Todes ins gesamte Leben zeigt Ariès für die Zeit ab dem Spätmittelalter auf: 

Der ehedem vertraute Tod wird nun zu einer Größe, die im Bereich des Lebens ‚wildert‘, er ist 
nicht mehr nur in bestimmten Situationen, sondern lebenslang nahe (Philippe Ariès, Geschichte 
des Todes, München–Wien 1980, 379 ff .)
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schen (wie beim „Ackermann” erlebt nicht zutreffender ware, die lJetztgenannten
WwiIrcl: Aber Wenn den Tod geglaubt UÜbungen mıt „Sterben”, nicht aber mıt
wird ist In al diesen Fällen ngs der e1- 35  ß benennen 168 auch deswegen,
gentliche arakter der es UQUA. weil bei diesen auch „Achtsamkeit” eine

Kann IHNan bezüglich eiInNnes olchen To- grofße pielt)
des-Verständnisses (Iyp un: den E1n Wenn 1U  b überlegt, „Sterben
TUC. des Metaphysischen wünschen? In und 35  ß differenzieren, stellt sich
seInem „Weg Uurc das Leid” anhand des die Frage, OD CN nicht sinnvoll ware, den
Buches HJob geht Ludger Schwienhorst- alltäglichen Sprachgebrauch, wonach
Schönberger auch auf Kap 41, Vers 4—1  CN das terben mıt dem Tod ende, auf SE1INE
e1In, also auf die Beschreibung des Ver- Eingebundenheit In einen deistisch/athe-
haltens und des Aussehens des Krokodils, istischen Orlzon prüfen. Das kann
und ZW ar der Überschrift: „10des- aber nicht In diesem Aufsatz geschehen.
meditation Er verwelst darın auf „die 1elmehr geht CS hier die Frage, welche
1mM ern richtige Einsicht, dass CS ZU. Auswege angesichts eiInNnes Todes-Verständ-
Reifungsprozess eiInNnes Menschen gehört, N1SSES als In das Leben hineinreichendes
In seInem Leben dem Tod egegnen. Lebens-Ende esucht DZw. praktiziert WECI -

Kontfrontiert IHNan diese ese mıt dem den
etwa die zwischenmenschliche, aber auch Wenn 1U  b also (J,ott bezüglich des
Selbst-Liebe vergessenden und dessen es deistisch chwach erscheint, ijeg
VO  b Ego-Rettungs-Versuchen gepragten CS bel Todesgefahr nahe, Ersatzgöt-
Verhalten In Pest-Zeıten, wird IHNan tern, „Göttern In Weiß”, reifen. Im

Totentanz hat ein olcher ‚Gott‘ wI1Ie Ste-allerdings kaum „Reifungsprozesse” enTt-
decken können S1€ treten jedenfalls nicht enelli In Se1lINer Untersuchung der mittel-

1DSO e1in. Aber „In geistigen UÜbungen alterlichen) „Begegnung des AÄArztes mıt der
christlicher und zen-buddhistischer Tadı- Gestalt des Todes“! zeigt mıt dem Tod
tion spielt die Wahrnehmung, die ‚Realisa- K nicht 1Ur ber SEe1IN eigenes Schick-

sal, sondern auch und VOLF em 1mM amention des Odes, des eigenen Sterbens eine
Schlüsselrolle Außerlich zeigt sich das bis- und 1mM Auftrag er ıhm AÄAnvertrauten
weilen Formen der Übung; verhandeln Von iıhm IHNan den

langen Sitzen ıIn der tille, mM ıLuntler vollen E1insatz und viel ESCANIC Mıt dem
lang, bis das ‚Ich, das den chmerz erlei- Erfolg oder Scheitern Se1lINer Bemühungen
det, nicht mehr ‚existiert. Auch das frühe) als Anwalt, Verhandler oder Verteidiger
CAFSs  1che Mönchtum kannte und kennt steht und die verzweifelte ollnung
Extremformen der UÜbung, der ÄAskese, des des Menschen, dem übermächtigen Tod
geistigen Kampftes In a ]] dem zeigt sich die zumindest entgegentreien können.“ Al-
1mM ern wahre Einsicht, dass 1Ur derjeni- lerdings: „Wenn der Mensch ZU. Helden,

ZU. Übermenschen wird, ersetizt (J,ottSC 1Ins wahre) Leben findet, der den Tod
überwindet.  <C20 DIe Frage ist TeUILCH, OD CS und wiri{t den untergeordneten Anderen

Ludger Schwienhorst-Schönberger, Eın Weg durch das Leid IDER Buch Hjob, Freiburg Br. 2007,
254 —256

21 Norbhert Stefenelli, DIie Begegnung des ÄArztes miıt der Gestalt des Todes, 1: Museum Österreichi-
scher Kultur (He.) TIriumph des Todes? (S Anm. 6) —253
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schen (wie beim „Ackermann“) erlebt 

wird: Aber – wenn an den Tod geglaubt 

wird – ist in all diesen Fällen Angst der ei-

gentliche Charakter der fides qua.

Kann man bezüglich eines solchen To-

des-Verständnisses (Typ 1 und 2) den „Ein-

bruch des Metaphysischen“ wünschen? In 

seinem „Weg durch das Leid“ anhand des 

Buches Ijob geht Ludger Schwienhorst-

Schönberger auch auf Kap. 41, Vers 4–16 

ein, also auf die Beschreibung des Ver-

haltens und des Aussehens des Krokodils, 

und zwar unter der Überschrift: „Todes-

meditation“. Er verweist darin auf „die 

im Kern richtige Einsicht, dass es zum 

Reifungsprozess eines Menschen gehört, 

in seinem Leben dem Tod zu begegnen.“ 

Konfrontiert man diese These mit dem 

etwa die zwischenmenschliche, aber auch 

Selbst-Liebe vergessenden und statt dessen 

von Ego-Rettungs-Versuchen geprägten 

Verhalten in Pest-Zeiten, so wird man 

allerdings kaum „Reifungsprozesse“ ent-

decken können – sie treten jedenfalls nicht 

eo ipso ein. Aber: „In geistigen Übungen 

christlicher und zen-buddhistischer Tradi-

tion spielt die Wahrnehmung, die ‚Realisa-

tion‘ des Todes, des eigenen Sterbens eine 

Schlüsselrolle. Äußerlich zeigt sich das bis-

weilen an extremen Formen der ‚Übung‘, 

am langen Sitzen in der Stille, mitunter so 

lang, bis das ‚Ich‘, das den Schmerz erlei-

det, nicht mehr ‚existiert‘. Auch das (frühe) 

christliche Mönchtum kannte und kennt 

Extremformen der Übung, der Askese, des 

geistigen Kampfes. In all dem zeigt sich die 

im Kern wahre Einsicht, dass nur derjeni-

ge ins (wahre) Leben findet, der den Tod 

überwindet.“20 Die Frage ist freilich, ob es 

nicht zutreffender wäre, die letztgenannten 

Übungen mit „Sterben“, nicht aber mit 

„Tod“ zu benennen (dies auch deswegen, 

weil bei diesen auch „Achtsamkeit“ eine 

große Rolle spielt).

Wenn man nun überlegt, „Sterben“ 

und „Tod“ zu differenzieren, so stellt sich 

die Frage, ob es nicht sinnvoll wäre, den 

alltäglichen Sprachgebrauch, wonach 

das Sterben mit dem Tod ende, auf seine 

Eingebundenheit in einen deistisch/athe-

istischen Horizont zu prüfen. Das kann 

aber nicht in diesem Aufsatz geschehen. 

Vielmehr geht es hier um die Frage, welche 

Auswege angesichts eines Todes-Verständ-

nisses als in das Leben hineinreichendes 

Lebens-Ende gesucht bzw. praktiziert wer-

den.

Wenn nun also Gott bezüglich des 

Todes deistisch schwach erscheint, so liegt 

es – bei Todesgefahr – nahe, zu Ersatzgöt-

tern, z. B. „Göttern in Weiß“, zu greifen. Im 

Totentanz hat ein solcher ‚Gott‘ – wie Ste-

fenelli in seiner Untersuchung der (mittel-

alterlichen) „Begegnung des Arztes mit der 

Gestalt des Todes“21 zeigt – mit dem Tod 

„[…] nicht nur über sein eigenes Schick-

sal, sondern auch und vor allem im Namen 

und im Auftrag aller ihm Anvertrauten zu 

verhandeln. Von ihm erwartet man den 

vollen Einsatz und viel Geschick. Mit dem 

Erfolg oder Scheitern seiner Bemühungen 

als Anwalt, Verhandler oder Verteidiger 

steht und fällt die verzweifelte Hoffnung 

des Menschen, dem übermächtigen Tod 

zumindest entgegentreten zu können.“ Al-

lerdings: „Wenn der Mensch zum Helden, 

zum Übermenschen wird, ersetzt er Gott 

und wirft den untergeordneten Anderen 

20 Ludger Schwienhorst-Schönberger, Ein Weg durch das Leid. Das Buch Ijob, Freiburg i. Br. 2007, 
254 –256.

21 Norbert Stefenelli, Die Begegnung des Arztes mit der Gestalt des Todes, in: Museum Österreichi-
scher Kultur (Hg.), Triumph des Todes? (s. Anm. 6), 20–23.
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In die Welt der heroischen OM1Nanz.L gabe einer „rituellen Bemächtigung des
1e8es ‚Zum-Helden-Werden kommt aber Todes“ (SO bezeichnet CN arkschies
nicht allein AaUS dem nspruc. des Ärz- bekommen.“ Im Anschluss obige
tes, sondern wI1Ie die Totentänze welters Differenzierung zwischen „Sterben und
zeigen „Der Notlage und Verzweiflung 35  ß ist TEeUNC fragen, OD Sterbe(!)-
des VO Tode Bedrohten entsprechend sakramente 1Ur als Bemächtigung des

das eben-nehmenden-Todes verstandensind die Hoffnungen und Erwartungen,
die CI ıIn die des AÄArztes ber wurden werden aren Sind) S1e nicht
die (Girenzen der Vernunfit hinaus üÜübDer- auch Begleitung des Sterbenden, also
zogen.‘ Und mıt 1C. auf die (Gegenwart dessen, der sich ıIn a ]] SseiINner Bedrängnis
formuliert: Es scheint, „als OD Medizin und konfrontiert sieht mıt der Frage der CJül-
Gesundheit Feuerbachschen Gottheiten tigkeit VO  b (jottes- und Nächsten-Liebe?
fetischiert worden waren, denn In Fragen Hıer ist etwa verwelsen auf Petrus Da-
VO  b Leben und Tod sind S1€ CS, In die WITFr Mlanl, dessen Commendatio In das 1614

3unNnsere gröfßten Hoffnungen proJizleren. auf Veranlassung aps Pauls Zzuerst

Allerdings zeigen die Totentänze auch Er- erschienene Rituale Romanum als Ordo
fahrungen mıt diesen ‚Hoffnungen: S1e ommendationis anımae aufgenommen
führen „ZU einem Vertrauensvorschufß, der wurde:? „Commendo Omn1potent1 Deo,
ach Scheitern er Bemühungen häufig karissime frater N 3 e1que CU1US CS CICa-

Ausbrüche der Feindseligkeit den tura COMMULTLO, ul, CL humanıitatis debi-
Ärzt und sSseiInen Beruf ZUFK olge hat In Be- tum interven1lente persolveris, ad
schimpfungen und Verhöhnungen, welche (UuUum, qu1 de limo formaverat,
1mM Totentanz häufig vorkommen, entladen revertaris.“ (J,ott erscheint hier als der Al-
sich Ängste und die Verzweiflung ber die mächtige und der Sterbende als SeiIn (Je-
NmMAaC. gegenüber dem So ergibt schöpft; damıit korreliert, dass der Tod 1Ur

sich: In den Totentänzen „gibt ausnahms- als „humanıitatis debitum erscheint iıhm
los der Tod den Ton Wegen der kommen keine göttlichen Attribute
Nutzlosigkeit SeINer Bemühungen wird Der Tod ist vielmehr dlas,
der rZ aufgefordert, SE1INE Tätigkeit Christus befreien VELINAS: „Eriplat
aufzugeben. ‚Herr Octor, dein berühmte pen1s Christus, qu1 PIO PASSUS el, iberet
unstT, dem Tod wehren, ist umsunstC Cı CrUuCcC1aLu Christus, qu1 PF cruci{ixus

E1n zwelıter Weg Se1 er- el, iberet Christus, qu1 PF
OOchen: Gegenüber einem derart mächtigen MOrı dignatus est. DIe Befreiung VO

Tod könnten Sterbesakramente die Auf- Tod geschieht also Uurc Christi terben.

Wolfgang Treitler, Kein lMener Zzweler Herren! Der eiNzZ1Ige ott un: viele (Gegengötter. E1iıne
Fundamentaltheologie, Frankfurt 0, 38
Stephan V Erp, Heilende Lehre Auf dem Weg einer Theologie der Gesundheit Uun: der
Medizin, 1n Concilium A4) 2006), 2358-24/, hier 2453
Beiım Workshop 17.-18 Jun] 2005 des Instituts für Cdie Wissenschaften VO Menschen
Wien „MIe Bedeutung des Todes ın der Gesellschaft heute“ (siehe unfer http://www.iwm.
at/index.php?!option=com__content&task=view&id=375&Itemid=308; Abruf: 2008
urf Reindel (He.) e Briefe des Petrus am1an1. l Nr 150-150 Kegister Monumenta
(,ermanlae Hıstorica. DIie Briefe der deutschen Kalserzeilt, 1V/4), München 1993
Ebd
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in die Welt der heroischen Dominanz.“22 

Dieses ‚Zum-Helden-Werden‘ kommt aber 

nicht allein aus dem Anspruch des Arz-

tes, sondern – wie die Totentänze weiters 

zeigen –: „Der Notlage und Verzweiflung 

des vom Tode Bedrohten entsprechend 

sind die Hoffnungen und Erwartungen, 

die er in die Hilfe des Arztes setzt, über 

die Grenzen der Vernunft hinaus über-

zogen.“ Und – mit Blick auf die Gegenwart 

formuliert: Es scheint, „als ob Medizin und 

Gesundheit zu Feuerbachschen Gottheiten 

fetischiert worden wären, denn in Fragen 

von Leben und Tod sind sie es, in die wir 

unsere größten Hoffnungen projizieren.“23 

Allerdings zeigen die Totentänze auch Er-

fahrungen mit diesen ‚Hoffnungen‘: Sie 

führen „zu einem Vertrauensvorschuß, der 

nach Scheitern aller Bemühungen häufig 

Ausbrüche der Feindseligkeit gegen den 

Arzt und seinen Beruf zur Folge hat. In Be-

schimpfungen und Verhöhnungen, welche 

im Totentanz häufig vorkommen, entladen 

sich Ängste und die Verzweiflung über die 

Ohnmacht gegenüber dem Tod.“ So ergibt 

sich: in den Totentänzen „gibt ausnahms-

los der Tod den Ton an. […] Wegen der 

Nutzlosigkeit seiner Bemühungen wird 

(der Arzt) aufgefordert, seine Tätigkeit 

aufzugeben. ‚Herr Doctor, dein berühmte 

Kunst, dem Tod zu wehren, ist umsunst‘.“

Ein zweiter Weg sei daher angespro-

chen: Gegenüber einem derart mächtigen 

Tod könnten Sterbesakramente die Auf-

gabe einer „rituellen Bemächtigung des 

Todes“ (so bezeichnet es Markschies) 

bekommen.24 Im Anschluss an obige 

Differenzierung zwischen „Sterben“ und 

„Tod“ ist freilich zu fragen, ob Sterbe(!)-

sakramente nur als Bemächtigung des 

das Leben-nehmenden-Todes verstanden 

wurden (werden). Waren (Sind) sie nicht 

auch Begleitung des Sterbenden, also 

dessen, der sich in all seiner Bedrängnis 

konfrontiert sieht mit der Frage der Gül-

tigkeit von Gottes- und Nächsten-Liebe? 

Hier ist etwa zu verweisen auf Petrus Da-

miani, dessen Commendatio in das 1614 

auf Veranlassung Papst Pauls V. zuerst 

erschienene Rituale Romanum als Ordo 

commendationis animae aufgenommen 

wurde:25 „Commendo te omnipotenti Deo, 

karissime frater N., eique te cuius es crea-

tura committo, ut, cum humanitatis debi-

tum morte interveniente persolveris, ad 

auctorem tuum, qui te de limo formaverat, 

revertaris.“ Gott erscheint hier als der All-

mächtige und der Sterbende als sein Ge-

schöpf; damit korreliert, dass der Tod nur 

als „humanitatis debitum“ erscheint – ihm 

kommen keine göttlichen Attribute zu.

Der Tod ist vielmehr das, wovon 

Christus zu befreien vermag: „Eripiat te a 

penis Christus, qui pro te passus et, liberet 

te a cruciatu Christus, qui pro te crucifixus 

et, liberet te a morte Christus, qui pro te 

mori dignatus est.“26 Die Befreiung vom 

Tod geschieht also durch Christi Sterben.

22 Wolfgang Treitler, Kein Diener zweier Herren! Der einzige Gott und viele Gegengötter. Eine 
Fundamentaltheologie, Frankfurt a. M. 2010, 38.

23 Stephan van Erp, Heilende Lehre. Auf dem Weg zu einer Th eologie der Gesundheit und der 
Medizin, in: Concilium 42 (2006), 238–247, hier 243.

24 Beim 3. Workshop (17.–18. Juni 2005) des Instituts für die Wissenschaft en vom Menschen 
(Wien) zu: „Die Bedeutung des Todes in der Gesellschaft  heute“ (siehe unter http://www.iwm.
at/index.php?option=com_content&task=view&id=375&Itemid=308; Abruf: 29.1.2008).

25 Kurt Reindel (Hg.), Die Briefe des Petrus Damiani. Teil 4: Nr. 150 –180. Register (Monumenta 
Germaniae Historica. Die Briefe der deutschen Kaiserzeit, IV/4), München 1993.

26 Ebd.
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So ergibt sich: In religiöser Sterbe- geborgen weilß.“ Statt „Todes-Begegnung”
UÜbung, nicht aber In profaner Odes- ware dann mıt Katzınger VO  b einem
Begegnung kann IHNan das wahre Leben Sleg ber den Tod sprechen: „Der Tod,
finden.“ Und ein /weltes: Ist CN WEnnn der Feind des Menschen, der ihn berauben,
CS das Finden des Lebens geht nicht ıhm das Leben tehlen will, wird besiegt,
adäquater, VO  b „Sterben als VO  u 35  ß der Mensch dem Raubzug des es
sprechen?“ mıt der G esinnung der vertrauenden Liebe

1ese Frage ZU. VO  b Katzınger entgegentritt und den Raub umwandelt
als drittes Todesverständnis (Jenannten: In ein ehr Leben.”** Hıler zeigt sich
„Tod egegnet 1mM Wagnıs der Liebe, die terben (nicht aber: der Tod), eiwa das der
sich selbst zurückläfst und den anderen Habgier und dies In der religiösen Hal-
weggibt; CI egegnet In der Preisgabe des Lung „der vertrauenden Liebe“.
eigenen Vorteils zugunsten VO  b ahrher
und Gerechtigkeit. ‘ Hıer ist nicht WIE
oben bei odes-Iyp und die Rede Der Autor Hermann Hold, geb, 1949 Stu-

dien der Geschichte und der atholischeVO „Anwesen‘ des odes, sondern VO  b

„Begegnung, die sich möglicherweise CI - Theologie In Wien, seit 1976 Univ.-Ass
eignet. Also dann, Wenn etwa ein Bel- der Katholisch-Theologischen In
spie AaUS aktuellen Diskussionen HeNnnNen Wien, Lehrtätigkeit 11M Rahmen der Theo-

ein überaus gul verdienender Manager, logischen UFTrSse der Erzdiözese Wien, seit
obwohl CN ıhm vertraglich zustünde, „ ZU- 1990 Assistenzprofessor, 2002 Habilitation
gunsten VO  b ahrher und Gerechtigkeit” und niv.-Prof. für Kirchengeschich-
auf Praämilen verzichtet. Hıer SCHILE sich t) Publikationen: Todesverständnisse und
allerdings die Frage OD CN adäquat ist, die Beziehung z7zwischen den Geschlechtern

In der Neuzeil, in evue d’‘histoire eccle-dieses Verhalten als „Todes-Begegnung”
verstehen. Ist CN nicht zutreffender WIE CS stastique (1993) /11-764; „Alltagsge-
Katzınger In den anschließenden assagen schichte“ hre Relevanz 11M Rahmen der
auch bringt stattdessen VO  b „Selbstent- Kirchengeschichte, In Kupert Klieber
eignung‘ sprechen, die ‚verschmelzen Hermann old He.) Impulse für e1ine TE-

kann) mıt der Grundgesinnung eiInes auf igLÖöse Alltagsgeschichte des Donau-Alpen-
Adria-Raumes, Wien-Köln- Weimar 2005,Liebe geschaffenen Wesens, das sich SCId-

de 1mM Vertrauen auf Liebe unbedingt 225-24]

AaM1! korreliert eın Glaubens-Verständnis, näherhin 1ne Evidenz des Glaubens, „die ihm q -
lein ursprünglich eigen Ist: dass alle Lebenskontingenz aufgenommen Uun: gehalten 1st VO  3

Jener Wirklichkeit, Cdie WwWIr stammelnd Gott nennen.“ (Franz Gruber, Glaube als Kontingenz-
bewältigung, 1n Theologisch-praktische Quartalschrift 16() 120 2] 35 1, hier 390)
Sowohl Cdie Tod Gott‘-Konnotations-Auflösung als uch Cdie Sterbe-Akzeptanz kann biblisch-
theologisch eröffnet werden, WE 11La dem 1NweIs Gisbert Greshakes („Tod. Systematisch-
theologisch”, 1: LIh 10, Sp. 73) folgt: „Wenn Lehramt Uun: Theologie VOoO  3

einem paradiesischen Urzustand sprechen, ın dem der Mensch Cdie ‚pränaturale‘ abe der Un-
eterblichkeit besafß mulfßs dies gerade nicht heißen, dafß .ım Paradies‘ das ın Cdie Fvolution
eingeschriebene (Jesetz VOoO Werden un: Vergehen auf mirakulöse Welse dispensiert WT, 1el-
mehr 1st Clie Sinnspitze solcher Aussagen Clie Überzeugung, dafß der dunkle, destruktive,
sinnwidrige C'harakter des Todes nicht (,ottesm Schöpfungsplan entspringt.”
Benedikt AVT / Joseph Katzınger, Eschatologie (S. Anm 1) Aa
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So ergibt sich: In religiöser Sterbe-

Übung, nicht aber in profaner Todes-

Begegnung kann man das wahre Leben 

finden.27 Und ein Zweites: Ist es – wenn 

es um das Finden des Lebens geht – nicht 

adäquater, von „Sterben“ als von „Tod“ zu 

sprechen?28 

Diese Frage führt zum von Ratzinger 

als drittes Todesverständnis Genannten: 

„Tod begegnet im Wagnis der Liebe, die 

sich selbst zurückläßt und an den anderen 

weggibt; er begegnet in der Preisgabe des 

eigenen Vorteils zugunsten von Wahrheit 

und Gerechtigkeit.“ Hier ist nicht – wie 

oben bei Todes-Typ 1 und 2 – die Rede 

vom „Anwesen“ des Todes, sondern von 

„Begegnung“, die sich möglicherweise er-

eignet. Also dann, wenn – um etwa ein Bei-

spiel aus aktuellen Diskussionen zu nennen 

– ein überaus gut verdienender Manager, 

obwohl es ihm vertraglich zustünde, „zu-

gunsten von Wahrheit und Gerechtigkeit“ 

auf Prämien verzichtet. Hier schließt sich 

allerdings die Frage an, ob es adäquat ist, 

dieses Verhalten als „Todes-Begegnung“ zu 

verstehen. Ist es nicht zutreffender – wie es 

Ratzinger in den anschließenden Passagen 

auch bringt – stattdessen von „Selbstent-

eignung“ zu sprechen, die „verschmelzen 

(kann) mit der Grundgesinnung eines auf 

Liebe geschaffenen Wesens, das sich gera-

de im Vertrauen auf […] Liebe unbedingt 

geborgen weiß.“ Statt „Todes-Begegnung“ 

wäre dann – mit Ratzinger – von einem 

Sieg über den Tod zu sprechen: „Der Tod, 

der Feind des Menschen, der ihn berauben, 

ihm das Leben stehlen will, wird besiegt, 

wo der Mensch dem Raubzug des Todes 

mit der Gesinnung der vertrauenden Liebe 

entgegentritt und so den Raub umwandelt 

in ein Mehr an Leben.“29 Hier zeigt sich 

Sterben (nicht aber: der Tod), etwa das der 

Habgier – und dies in der religiösen Hal-

tung „der vertrauenden Liebe“.

Der Autor: Hermann Hold, geb. 1949, Stu-

dien der Geschichte und der Katholischen 

Theologie in Wien, seit 1976 Univ.-Ass. an 

der Katholisch-Theologischen Fakultät in 

Wien, Lehrtätigkeit im Rahmen der Theo-

logischen Kurse der Erzdiözese Wien, seit 

1990 Assistenzprofessor, 2002 Habilitation 

und ao. Univ.-Prof. für Kirchengeschich-

te; Publikationen: Todesverständnisse und 

die Beziehung zwischen den Geschlechtern 

in der Neuzeit, in: Revue d‘histoire ecclé-

siastique 88 (1993), 711–764; „Alltagsge-

schichte“ – ihre Relevanz im Rahmen der 

Kirchengeschichte, in: Rupert Klieber / 

Hermann Hold (Hg.), Impulse für eine re-

ligiöse Alltagsgeschichte des Donau-Alpen-

Adria-Raumes, Wien–Köln–Weimar 2005, 

225–241.

27 Damit korreliert ein Glaubens-Verständnis, näherhin eine Evidenz des Glaubens, „die ihm al-
lein ursprünglich zu eigen ist: dass alle Lebenskontingenz aufgenommen und gehalten ist von 
jener Wirklichkeit, die wir stammelnd ‚Gott‘ nennen.“ (Franz Gruber, Glaube als Kontingenz-
bewältigung, in: Th eologisch-praktische Quartalschrift  160 [2012], 381– 391, hier 390).

28 Sowohl die ‚Tod – Gott‘-Konnotations-Aufl ösung als auch die Sterbe-Akzeptanz kann biblisch-
theologisch eröff net werden, wenn man dem Hinweis Gisbert Greshakes („Tod. Systematisch-
theologisch“, in: LTh K 10, 32001, Sp. 73) folgt: „Wenn […] Lehramt und Th eologie […] von 
einem paradiesischen Urzustand sprechen, in dem der Mensch die ‚pränaturale‘ Gabe der Un-
sterblichkeit besaß […], so muß dies gerade nicht heißen, daß ‚im Paradies‘ das in die Evolution 
eingeschriebene Gesetz vom Werden und Vergehen auf mirakulöse Weise dispensiert war. Viel-
mehr ist die Sinnspitze solcher Aussagen die Überzeugung, daß der […] dunkle, destruktive, 
sinnwidrige Charakter des Todes nicht Gottes gutem Schöpfungsplan entspringt.“

29 Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger, Eschatologie (s. Anm. 1), 85.

Hold / Profane Todes-Gläubigkeit oder religiöse Sterbe-Kultur?
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Das aktuelle Jesu” wird (im Frühjahr 2014 miıt and „IE
Wunder der Apostel” fortgesetzt.theologische Buch ach dem Prolog, der konstatiert, dass
Wunder(motive) ın heutiger Populärkultur

+  S Zıiımmermann, Ruben Hg.) Kompendium ‚6C  „1InN sind, behandelt Clie Hinführung Grundfra-der trühchristlichen Wundererzählungen. SEL den frühchristlichen WundererzählungenBand DITZ Wunder Jesu. Gütersloher Ver- (7-49) In der Forschungsgeschichte (1.1) wurde
Jagshaus, Gütersloh 2013 (XIV, Geb versucht, Wunder(erzählungen) erkiären:
uro 56,00 (D) Uuro 59, 70 (A) ( HF 7/7,90 historisch als Anpassung das Weltbild des
ISBN Y /8-3-5 7/9-081 20-  8n 1.Jh., rationalistisch als den Naturgesetzen
In dem, VW1S ESUS nach den Evangelien „getan nicht widersprechend, exvistentialistisch als Ve-
un: gelehrt hat“ (Apg 1,1) 1m Erzähl- un: hikel für tieferliegende (theologische) AÄAussa-
Redestoff zeigt sich Cdie besondere Bedeutung CI Dem esteht eın literaturwissenschaftlicher
VO  3 Wundererzählungen un: Gleichnissen. Neuansatz gegenüber, der „gerade 1ın dem MOoOoO-
Dementsprechend lässt Ruben Zimmermann, MmMente der Verwunderung eın Cdie lexte konstitu-
Neutestamentler der Evangelisch- L’heolo- jerendes Element“ erkennt. „ LS wegzuerklären,
gischen Fakultät MaIlnz, dem „Kompendium WAre falsch Uun: unproduktiv lund würde
der Gileichnisse Jesu” 2007; AILL, 1101 11U  3 das wesentlich gattungskonstitutive Merkmal
den Band über Jesu Wunder folgen. Auftfbau, der Wundererzählung auUuUsmerzen.“ (12) Das
methodische un: hermeneutische Weichen- Sich-Wundern, taunen Uun: Erschrecken über

das Durchbrechen VOoO  3 Normalität un: brwart-stellungen stimmen weitgehend üÜüberein: €}
Der Herausgeber eröffnet jeweils miıt einer barem soll auf Cdie Leser/innen überspringen
Hinführung Gleichnissen bzw. Wunderer- Uun: zu Erkenntnisgewinn führen. { ıte-
zählungen un: einer Leseanleitung Metho- raturwissenschaftlich betrachtet (1 2) gibt
den un: Aspekten der Auslegung. (b) Den keine übergreifenden griechischen Terminı
Hauptteil bilden Cdie Einzelausliegungen der für ntl Wundererzählungen. Dennoch lassen
Gileichnisse bzw. Wundererzählungen, nach sich diese aufgrund typischer Flemente einer
Quellenschriften (Logienquelle, kanonische Gattung zuordnen. e für das Kompendium
un: apokryphe Evangelien) geordnet. Jedes mafßgebliche Gattungsdefinition lautet: „Line
Gleichnis bzw. jede Wundererzählung wird frühchristliche Wundergeschichte 1st 1nN€ faktu-
1ın einheitlicher Grundstruktur VOoO  3 einer/ gqle mehrgliedrige Erzählung VOoO  3 der Handlung
einem anderen Exegetin/Exegeten ausgelegt. Jesu der CINES Jesusanhängers Menschen, Sa-
AÄAm „Gleichnisband” 47, „Wunder- hen der atur, Cdie 1ne sinnlich wahrnehm-
band“ 65 evangelische un: Kkatholische Autor/ bare, ber zunächst unerklärbare Veränderung
inn/en beteiligt eın „PrOZzess der kollektiven auslöst, textimmanent und/oder kontextuell auf
Exegese” (3) ın dem sich der Finheit In das FEinwirken göttlicher Kraft zurückgeführt
der Vielfalt willen alle Mitwirkenden 99.  C- wird un: Cdie Absicht verfolgt, den Rezipienten/
thodischen Weichenstellungen‘ verpflichte- Cdie KezIiplentin 1ın taunen Uun: Irrıtation
ten, „die historisch-traditionsgeschichtliche, versetizen, ihn/sie damıit einer Frkennt-
sprachlich-narratologische un: rezept10nsas- NIS her (Jo0ttes Wirklichkeit zu führen und/oder
thetisch-theologische Aspekte” (3) einbezie- ZU Glauben hzZzw. einer Verhaltensänderung
hen. (C) Im Schlussteil estehen jeweils umfang- bewegen.‘ (32; Hervorhebungen 1m Y1g1-
reiche Indices (Literatur, Abkürzungen, Bibel-| nal) Wiıe geht 111all miıt dem Anspruch VOoO  3

tellen, Sachen, Abbildungen), Cdie den (1e- Wundergeschichten Ul Jaktuale (nicht fikti-
brauchswert der Bände erhöhen. Neben den onale) Erzählungen seE1IN, VEISANSCILE
(Gemeinsamkeiten fallen wel Unterschiede auf: Wirklichkeit erzählen (1.3)% Gegenüber der
Im „Wunderband”“ sind zwischen Hinführung rage nach Faktenreferenz („Geschichte Jenseılts
un: Hauptteil thematische Artikel histo- der Geschichten”, 33) zeigt Clie narratologische
risch-realienkundlichen Uun: hermeneutischen Wende der Geschichtswissenschaft, dass Cdie
Fragen eingeschaltet, Uun: Band „DIE Wunder Erzählung Grundform der Vergangenheitsdar-
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◆ Zimmermann, Ruben (Hg.): Kompendium 
der frühchristlichen Wundererzählungen. 
Band 1: Die Wunder Jesu. Gütersloher Ver-
lagshaus, Gütersloh 2013. (XIV, 1084) Geb. 
Euro 58,00 (D) / Euro 59,70 (A) / CHF 77,90. 
ISBN 978-3-579-08120-5.

In dem, was Jesus nach den Evangelien „getan 

und gelehrt hat“ (Apg 1,1) – im Erzähl- und 

Redestoff – zeigt sich die besondere Bedeutung 

von Wundererzählungen und Gleichnissen. 

Dementsprechend lässt Ruben Zimmermann, 

Neutestamentler der Evangelisch-Theolo-

gischen Fakultät Mainz, dem „Kompendium 

der Gleichnisse Jesu“ (2007; XIII, 1101) nun 

den Band über Jesu Wunder folgen. Aufbau, 

methodische und hermeneutische Weichen-

stellungen stimmen weitgehend überein: (a) 

Der Herausgeber eröffnet jeweils mit einer 

Hinführung zu Gleichnissen bzw. Wunderer-

zählungen und einer Leseanleitung zu Metho-

den und Aspekten der Auslegung. (b) Den 

Hauptteil bilden die Einzelauslegungen der 

Gleichnisse bzw. Wundererzählungen, nach 

Quellenschriften (Logienquelle, kanonische 

und apokryphe Evangelien) geordnet. Jedes 

Gleichnis bzw. jede Wundererzählung wird – 

in einheitlicher Grundstruktur – von einer/

einem anderen Exegetin/Exegeten ausgelegt. 

Am „Gleichnisband“ waren 47, am „Wunder-

band“ 65 evangelische und katholische Autor/

inn/en beteiligt – ein „Prozess der kollektiven 

Exegese“ (3), in dem sich um der Einheit in 

der Vielfalt willen alle Mitwirkenden zu „me-

thodischen Weichenstellungen“ verpflichte-

ten, „die historisch-traditionsgeschichtliche, 

sprachlich-narratologische und rezeptionsäs-

thetisch-theologische Aspekte“ (3) einbezie-

hen. (c) Im Schlussteil stehen jeweils umfang-

reiche Indices (Literatur, Abkürzungen, [Bibel-]

Stellen, Sachen, Abbildungen), die den Ge-

brauchswert der Bände erhöhen. – Neben den 

Gemeinsamkeiten fallen zwei Unterschiede auf: 

Im „Wunderband“ sind zwischen Hinführung 

und Hauptteil thematische Artikel zu histo-

risch-realienkundlichen und hermeneutischen 

Fragen eingeschaltet, und Band 1 „Die Wunder 

Jesu“ wird (im Frühjahr 2014) mit Band 2 „Die 

Wunder der Apostel“ fortgesetzt. 

Nach dem Prolog, der konstatiert, dass 

Wunder(motive) in heutiger Populärkultur 

„in“ sind, behandelt die Hinführung Grundfra-

gen zu den frühchristlichen Wundererzählungen 

(7– 49). In der Forschungsgeschichte (1.1) wurde 

versucht, Wunder(erzählungen) zu erklären: 

historisch als Anpassung an das Weltbild des 

1. Jh., rationalistisch als den Naturgesetzen 

nicht widersprechend, existentialistisch als Ve-

hikel für tieferliegende (theologische) Aussa-

gen. Dem steht ein literaturwissenschaftlicher 

Neuansatz gegenüber, der „gerade in dem Mo-

ment der Verwunderung ein die Texte konstitu-

ierendes Element“ erkennt. „Es wegzuerklären, 

wäre falsch und unproduktiv [und] würde […] 

das wesentlich gattungskonstitutive Merkmal 

der Wundererzählung ausmerzen.“ (12) Das 

Sich-Wundern, Staunen und Erschrecken über 

das Durchbrechen von Normalität und Erwart-

barem soll auf die Leser/innen überspringen 

und zum Erkenntnisgewinn führen. – Lite-

raturwissenschaftlich betrachtet (1.2), gibt es 

keine übergreifenden griechischen Termini 

für ntl. Wundererzählungen. Dennoch lassen 

sich diese aufgrund typischer Elemente einer 

Gattung zuordnen. Die für das Kompendium 

maßgebliche Gattungsdefinition lautet: „Eine 

frühchristliche Wundergeschichte ist eine faktu-

ale mehrgliedrige Erzählung von der Handlung 

Jesu oder eines Jesusanhängers an Menschen, Sa-

chen oder Natur, die eine sinnlich wahrnehm-

bare, aber zunächst unerklärbare Veränderung 

auslöst, textimmanent und/oder kontextuell auf 

das Einwirken göttlicher Kraft zurückgeführt 

wird und die Absicht verfolgt, den Rezipienten/

die Rezipientin in Staunen und Irritation zu 

versetzen, um ihn/sie damit zu einer Erkennt-

nis über Gottes Wirklichkeit zu führen und/oder 

zum Glauben bzw. zu einer Verhaltensänderung 

zu bewegen.“ (32; Hervorhebungen im Origi-

nal) – Wie geht man mit dem Anspruch von 

Wundergeschichten um, faktuale (nicht fikti-

onale) Erzählungen zu sein, d. h. vergangene 

Wirklichkeit zu erzählen (1.3)? – Gegenüber der 

Frage nach Faktenreferenz („Geschichte jenseits 

der Geschichten“, 33) zeigt die narratologische 

Wende der Geschichtswissenschaft, dass die 

Erzählung Grundform der Vergangenheitsdar-

Das aktuelle theologische Buch
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stellung 1st („Geschichte ın den Geschichten‘, tatten Uun: Hippokrates VOo  3 KOs Kollmann
36) Wundergeschichten als „phantastische 87-93) 1st den Krankheitsbildern ın Wunder-
Tatsachenberichte“ (38) enthalten realistische geschichten, Blindheit, Lähmung, Aussatz Uun:
un: phantastische Flemente Uun: wollen 1 — Taub(stumm)heit un: ihren SO7lalen Folgen
7zählte Vergangenheit als gegenwartig relevant auf der Spur. Poplutz_ untersucht,
erwelsen. Insofern bietet uch Cdie „Geschich- ausgehend VOo  3 synoptischen ExXxOrZzi1smuUSser-

der Geschichten (40) Überlieferungs- Uun: zählungen, antike Austreibungsrituale Uun:
Wirkungsgeschichte, Interessante Einsichten. -techniken Uun: verwelst auf Jesu „reduziertes

Überlegungen ZuUu!r Hermeneutik (1.4) (vgl. Technikrepertoire‘ (104) hne Beschwörung,
Kollmann / Zimmermann |He.] Hermeneu- Herabrufung (‚ottes der magische Hilfsmittel.
tik der frühchristlichen Wundererzählungen Merz 108-123) sieht ESUS 1m Spektrum antı-

Tübingen 2014 runden Cdie Hın- ker Wundertäter, besonders jüdischer Zeichen-
führung ab: Welchen IMN hat Cd, Wunder propheten Uun: Wundercharismatiker SOWIE
erzählen? Wundererzählungen verfolgen theo- PasallıcI Thaumaturgen (Apollonius VOoO  3 Iyana,
logische Uun: christologische Absichten, bzw. Vespasian). C'harakteristikum Jesu S£1 eın „thau-
werben ın der Missiıon für Cdie Gemeinde, „die maturgischer Synergismus’ (119) der Clie Äus-
dem Unheil entfronnen ist  66 (46) S1€e sSind Pro- breitung des Reiches (,ottes mıt dem prophe-
Fest- und Hoffnungsgeschichten mıt Tiefenwir- tischen Wundertäter ESUS 11,20 Uun: dem
kung: Durch Cdie pannung faktualer FErzählmo- Glauben der Geheilten ın Verbindung bringt.
dus fiktiver FEFrzählinhalt „wird Cdie gewohnte Kollmann 124-139) entdeckt AMNVAT Parallelen
Weltordnung ın rage gestellt” (48) Uun: auf der Wunder Jesu agle un: Schamanismus,
(,ottes Wirklichkeit verwlesen, Cdie „realistische ESUS WT jedoch eın „Magler der SaIlZ beson-
Möglichkeiten der Veränderung ın ausweglosen deren Art”, „Werkzeug (‚ottes 1m Hor1izont der
Situationen“ (48) bereithält. sich Durchbruch verschaffenden Gottesherr-

DIie Leseanleitung 50-63 begründet cschaft  66 (138) DIie beiden abschliefsenden ÄAr-
(er anderem Cdie Auswahl der exXtfe Neben e1- tikel wenden sich hermeneutischen Fragen
1IieT Reduktion 11UT Wundererzählungen mıt Münch denkt nach, WIE „Wundererzählungen
menschlichen Wundertätern werden ausgelegt heute unterrichten“ gelingen kann 140-155),

WwWEe] Ausweiltungen leitend: €} Synop- Uun: geht auf bibeldidaktische Onzepte VO  3

tische Parallelen werden aufgrund der M ax1- Baldermann Uun: Alkier e1n. Grabner,
der Vielfalt mehrfach besprochen, WE Kasparick Uun: Metzner 156 62) benennen

größere Abweichungen gibt (gegenseitige Krıterlen für das Predigen über Wundererzäh-
Bereicherung, ber uch Wiederholungen Uun: lungen: N1€e sind Ausdruck der Hoffnung, 61€

Unausgewogenheiten!). (b) uch lexte AUS provozleren, sSind Metaphern Uun: ermutigende
apokryphen Evangelien werden ausgelegt, „Überschussgeschichten Cdie nicht vorschnell
Cdie „Vielfalt der Wundersorten (782) z ın ethisch zugespitzt werden sollten.
Kindheitsevangelien (z.B. Heilung durch Jesu e Einzelauslegungen der Wunderge-
Windeln der Badewasser'!), demonstrieren. schichten sind nicht nach Gattungen, sondern

Um ın den Einzelauslegungen Wiederho- nach den Quellenschriften angeordnet, ın losem
lungen vermeiden, sind acht übergreifen- zeitlichen Kaster Mk;, Mt, Lk, Joh Uun: Apo-
de Themenartikel vorangestellt ), VO  3 kryphen. Hinführungen den Quellenschrif-
denen sechs ihren Schwerpunkt auf Cdie E1In- ten erortern Cdie Abfolge, „Erzählfaden SOWIE

ordnung der Wunder(erzählungen) bzw. des literarische Gestaltung Uun: theologische Rolle
Wundertäters ESUS ın Cdie n} Umwelt legen. der Wundergeschichten Uun: schließen miıt L[A-

Normeyer 69-78) schreitet Cdie Themenbe- bellarischen Überblicken. Besonders lesenswert
reiche geozentrisches Weltbild Uun: amonen, 1st Cdie lebendige Nacherzählung des Erzählfa-
Heilstätten des Asklepios, „göttlicher Mensch“ dens der 15 Wundergeschichten ın durch
Uun: ‚Vorzeichen” ab Popkes 7986 Normeyer 193 -202), der den „Vertrauens-
geht auf Cdie antike Medizin 1n, VOorT allem AÄASs- glauben Jesu anfanghafte Realisierung der
klepios-Heiligtümer als Gebets- Uun: Heilungs- Königsherrschaft Gottes“ (201) betont.
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stellung ist („Geschichte in den Geschichten“, 

36). Wundergeschichten als „phantastische 

Tatsachenberichte“ (38) enthalten realistische 

und phantastische Elemente und wollen er-

zählte Vergangenheit als gegenwärtig relevant 

erweisen. Insofern bietet auch die „Geschich-

te der Geschichten“ (40), Überlieferungs- und 

Wirkungsgeschichte, interessante Einsichten. 

– Überlegungen zur Hermeneutik (1.4) (vgl. 

Kollmann / Zimmermann [Hg.], Hermeneu-

tik der frühchristlichen Wundererzählungen 

[WUNT], Tübingen 2014) runden die Hin-

führung ab: Welchen Sinn hat es, Wunder zu 

erzählen? Wundererzählungen verfolgen theo-

logische und christologische Absichten, bzw. 

werben in der Mission für die Gemeinde, „die 

dem Unheil entronnen ist“ (46). Sie sind Pro-

test- und Hoffnungsgeschichten mit Tiefenwir-

kung: Durch die Spannung faktualer Erzählmo-

dus – fiktiver Erzählinhalt „wird die gewohnte 

Weltordnung in Frage gestellt“ (48) und auf 

Gottes Wirklichkeit verwiesen, die „realistische 

Möglichkeiten der Veränderung in ausweglosen 

Situationen“ (48) bereithält. 

Die Leseanleitung (50 – 63) begründet un-

ter anderem die Auswahl der Texte. Neben ei-

ner Reduktion – nur Wundererzählungen mit 

menschlichen Wundertätern werden ausgelegt 

– waren zwei Ausweitungen leitend: (a) Synop-

tische Parallelen werden aufgrund der Maxi-

me der Vielfalt mehrfach besprochen, wenn 

es größere Abweichungen gibt (gegenseitige 

Bereicherung, aber auch Wiederholungen und 

Unausgewogenheiten!). (b) Auch Texte aus 

apokryphen Evangelien werden ausgelegt, um 

die „Vielfalt der Wundersorten“ (782), etwa in 

Kindheitsevangelien (z. B. Heilung durch Jesu 

Windeln oder Badewasser!), zu demonstrieren. 

Um in den Einzelauslegungen Wiederho-

lungen zu vermeiden, sind acht übergreifen-

de Themenartikel vorangestellt (69 –162), von 

denen sechs ihren Schwerpunkt auf die Ein-

ordnung der Wunder(erzählungen) bzw. des 

Wundertäters Jesus in die ntl. Umwelt legen. 

D. Dormeyer (69 –78) schreitet die Themenbe-

reiche geozentrisches Weltbild und Dämonen, 

Heilstätten des Asklepios, „göttlicher Mensch“ 

und „Vorzeichen“ ab. E. E. Popkes (79 – 86) 

geht auf die antike Medizin ein, vor allem As-

klepios-Heiligtümer als Gebets- und Heilungs-

stätten und Hippokrates von Kos. B. Kollmann 

(87– 93) ist den Krankheitsbildern in Wunder-

geschichten, Blindheit, Lähmung, Aussatz und 

Taub(stumm)heit und ihren sozialen Folgen 

auf der Spur. U. Poplutz (94 –107) untersucht, 

ausgehend von synoptischen Exorzismuser-

zählungen, antike Austreibungsrituale und 

-techniken und verweist auf Jesu „reduziertes 

Technikrepertoire“ (104) ohne Beschwörung, 

Herabrufung Gottes oder magische Hilfsmittel. 

A. Merz (108 –123) sieht Jesus im Spektrum anti-

ker Wundertäter, besonders jüdischer Zeichen-

propheten und Wundercharismatiker sowie 

paganer Thaumaturgen (Apollonius von Tyana, 

Vespasian). Charakteristikum Jesu sei ein „thau-

maturgischer Synergismus“ (119), der die Aus-

breitung des Reiches Gottes mit dem prophe-

tischen Wundertäter Jesus (Lk 11,20) und dem 

Glauben der Geheilten in Verbindung bringt. B. 

Kollmann (124 –139) entdeckt zwar Parallelen 

der Wunder Jesu zu Magie und Schamanismus, 

Jesus war jedoch ein „Magier der ganz beson-

deren Art“, „Werkzeug Gottes im Horizont der 

sich Durchbruch verschaffenden Gottesherr-

schaft“ (138). – Die beiden abschließenden Ar-

tikel wenden sich hermeneutischen Fragen zu: C. 

Münch denkt nach, wie „Wundererzählungen 

heute unterrichten“ gelingen kann (140 –155), 

und geht u. a. auf bibeldidaktische Konzepte von 

Baldermann und Alkier ein. W.-J. Grabner, H. 

Kasparick und G. Metzner (156 –162) benennen 

Kriterien für das Predigen über Wundererzäh-

lungen: Sie sind Ausdruck der Hoffnung, sie 

provozieren, sind Metaphern und ermutigende 

„Überschussgeschichten“, die nicht vorschnell 

ethisch zugespitzt werden sollten.

Die Einzelauslegungen der Wunderge-

schichten sind nicht nach Gattungen, sondern 

nach den Quellenschriften angeordnet, in losem 

zeitlichen Raster: Q, Mk, Mt, Lk, Joh und Apo-

kryphen. Hinführungen zu den Quellenschrif-

ten erörtern die Abfolge, „Erzählfaden“ sowie 

literarische Gestaltung und theologische Rolle 

der Wundergeschichten und schließen mit ta-

bellarischen Überblicken. Besonders lesenswert 

ist die lebendige Nacherzählung des Erzählfa-

dens der 18 Wundergeschichten in Mk durch 

D. Dormeyer (193 –202), der den „Vertrauens-

glauben an Jesu anfanghafte Realisierung der 

Königsherrschaft Gottes“ (201) betont. 



Das aktuelle theologische Buch

DIie Einzelausiegungen haben 1ne CIN- Abschnitt „Deutungshorizonte” (f) der für jede
heitliche Struktur: Das Grundraster 1st nicht Wundererzählung mehrere (mindestens drei)
1ne Schrittfolge, sondern vereıint sprachliche „sinnstiftende Auslegungen' (60) anbietet.
(b+c) historische (d+e) un: rezept10nsas- Hıier finden sich als Deutungsfokus unfer ande-
thetische (f+g) „Sehepunkte” (55) einer 1eE historisch-kritische, sozlalgeschichtliche,
Vers-für- Vers-Kommentierung werden 7€e€11- christologische, ekklesiologische, ethische, ke-
trale Erzählzüge bzw. Punkte der Auslegung rygmatische, symbolisch-existentiale, tiefen-)
pragnant Artikel miıt durchschnittlich X —1 psychologische mit häufigen Verwelsen auf
Seiten), übersichtlich gegliedert Uun: ın einer Drewermann), feministische un: befreiungs-
wohltuen. unpratentlösen, verständlichen theologische Perspektive (vgl Tabelle, 621.)
Sprache dargestellt. ach der Überschrift So ehrenhaft Cdie Absicht 1st, Deutungsvarlan-
(a) AUS „kreativem Titel“ („Leseanreiz” 53 ten hne Bewertung nebeneinander stellen,
un: oft Pomlnte der Auslegung), „klassischem bisweilen Irrıtiert doch, dass abseitig wirkende
Titel“ un: Stellenangabe steht Cdie jeweils e1- Deutungen hne mögliche (Gegenargumente
SCHS angefertigte Übersetzung (b) leider nicht referiert werden Z Cdie These, der Zenturio0
1ın Sinnzeilen un: mıt wenigen Ausnahmen AMt 85,5-—153 S£1 Päderast gewesen). E1iıne Skiz-
(359, 444, 583 f., 690) uch nicht 1ın Absätze der Wirkungsgeschichte (g) der Perikope
gegliedert, VW1S gerade für Cie narratologische („Kostproben synoptische Parallelüberliefe-
Analyse hilfreich wWwAare. Darauf folgt Cdie sprach- FUNSCIL, Zeugnisse der lturgle Uun: Patristik,
lHich-narratologische und pragmatische Anag- der unst-, Musik- un: Literaturgeschichte)
[yse (C) unfer Einbeziehung des lIıterarischen SOWIE 1ne Titeraturliste (h) schliefßen Cie JEe-
Kontextes (z. B Figuren|konstellation], and- weilige Einzelauslegung ab

Cdielungssequenz, Erzählperspektive etc.), Den Herausgeber/innen Uun: Autor/inn/en
eigener Textbeobachtung anregt. Manche 1st eın beeindruckender „Reiseführer“ ın Cdie

Skizze bzw. Tabelle leider selten, 7, B 446{f., uUu11s heute oft fremde Welt der Wunder ın den
221, 560) hätte ZuUu!r Verdeutlichung beigetra- Evangelien gelungen, der auf den Geschmack
gecnh Vielleicht hätten hier (sattungskritik bzw. bringt, Wundergeschichten lesen, celber
formgeschichtliche rwagungen einen fixen nach ihrem ınn suchen, 61€E 1Ns Gespräch
Platz bekommen csollen. e Analyse des bringen un: ihr Potenzial fürs Leben entde-
zial- und realgeschichtlichen ONTeEeXEFSs (d) cken, un: der vielleicht uch Cdie „Begrenztheit
konstruljert 1ne ‚mögliche Welt wWw1Ie 61€ der eigenen Wirklichkeitsdeutung 1m Licht die-
N durch antike Quellen zugänglich ist  66 (58) CT lexte erkennen“ lässt (1) eın grofßes Plus
bzw. legt das für das Verständnis der Perikope 1st Clie transparente Darlegung der Methoden
relevante enzyklopädische Wıssen dar, ın Uun: Cdie entsprechend guL nachvollziehbaren
kluger un: kundiger Auswahl. DIie Analyse des Einzelauslegungen, Cdie das Buch gerade uch
Fraditons- und religionsgeschichtlichen intfer- für Praktiker/innen ın Pastoral, Schule Uun:
grundes (€) betrachtet Deutungstraditionen Erwachsenenbildung tauglich Uun: empfehlens-
estimmter Phänomene un: Motivtraditionen werlt machen. ES zahlt sich AaUS, /, Platz 1m
1ın hellenistisch-römischer Umwelt, Al, Juden- Buchregal machen F Uun: WEI111 S1€e das
[[U  3 un: frühchristlicher Tradition, bisweilen „Kompendium der Gleichnisse Jesu” noch nicht
uch ın anderen Kulturen (z.B Indien, 459 f.) haben, vielleicht noch weiltere cm!).
Besonders wertvoll un: inspirierend 1st der LINZ Michael Zugmann
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Die Einzelauslegungen haben eine ein-

heitliche Struktur: Das Grundraster ist nicht 

eine Schrittfolge, sondern vereint sprachliche 

(b+c), historische (d+e) und rezeptionsäs-

thetische (f+g) „Sehepunkte“ (55). Statt einer 

Vers-für-Vers-Kommentierung werden zen-

trale Erzählzüge bzw. Punkte der Auslegung 

prägnant (Artikel mit durchschnittlich 8 –10 

Seiten), übersichtlich gegliedert und in einer 

wohltuend unprätentiösen, verständlichen 

Sprache dargestellt. – Nach der Überschrift 

(a) aus „kreativem Titel“ („Leseanreiz“ [55] 

und oft Pointe der Auslegung), „klassischem 

Titel“ und Stellenangabe steht die jeweils ei-

gens angefertigte Übersetzung (b), leider nicht 

in Sinnzeilen und – mit wenigen Ausnahmen 

(359, 444, 583 f., 690) – auch nicht in Absätze 

gegliedert, was gerade für die narratologische 

Analyse hilfreich wäre. Darauf folgt die sprach-

lich-narratologische und pragmatische Ana-

lyse (c) unter Einbeziehung des literarischen 

Kontextes (z. B. Figuren[konstellation], Hand-

lungssequenz, Erzählperspektive etc.), die 

zu eigener Textbeobachtung anregt. Manche 

Skizze bzw. Tabelle (leider selten, z. B. 446 f., 

221, 560) hätte zur Verdeutlichung beigetra-

gen. Vielleicht hätten hier Gattungskritik bzw. 

formgeschichtliche Erwägungen einen fixen 

Platz bekommen sollen. Die Analyse des so-

zial- und realgeschichtlichen Kontexts (d) re-

konstruiert eine „mögliche Welt […], wie sie 

uns durch antike Quellen zugänglich ist“ (58) 

bzw. legt das für das Verständnis der Perikope 

relevante enzyklopädische Wissen dar, stets in 

kluger und kundiger Auswahl. Die Analyse des 

traditions- und religionsgeschichtlichen Hinter-

grundes (e) betrachtet Deutungstraditionen 

bestimmter Phänomene und Motivtraditionen 

in hellenistisch-römischer Umwelt, AT, Juden-

tum und frühchristlicher Tradition, bisweilen 

auch in anderen Kulturen (z. B. Indien, 459 f.). 

Besonders wertvoll und inspirierend ist der 

Abschnitt „Deutungshorizonte“ (f), der für jede 

Wundererzählung mehrere (mindestens drei) 

„sinnstiftende Auslegungen“ (60) anbietet. 

Hier finden sich als Deutungsfokus unter ande-

rem historisch-kritische, sozialgeschichtliche, 

christologische, ekklesiologische, ethische, ke-

rygmatische, symbolisch-existentiale, (tiefen-)

psychologische (mit häufigen Verweisen auf 

Drewermann), feministische und befreiungs-

theologische Perspektive (vgl. Tabelle, 62 f.). 

So ehrenhaft die Absicht ist, Deutungsvarian-

ten ohne Bewertung nebeneinander zu stellen, 

bisweilen irritiert doch, dass abseitig wirkende 

Deutungen ohne mögliche Gegenargumente 

referiert werden (z. B. die These, der Zenturio 

Mt 8,5 –13 sei Päderast gewesen). – Eine Skiz-

ze der Wirkungsgeschichte (g) der Perikope 

(„Kostproben“: synoptische Parallelüberliefe-

rungen, Zeugnisse der Liturgie und Patristik, 

der Kunst-, Musik- und Literaturgeschichte) 

sowie eine Literaturliste (h) schließen die je-

weilige Einzelauslegung ab. 

Den Herausgeber/innen und Autor/inn/en 

ist ein beeindruckender „Reiseführer“ in die 

uns heute oft fremde Welt der Wunder in den 

Evangelien gelungen, der auf den Geschmack 

bringt, Wundergeschichten zu lesen, selber 

nach ihrem Sinn zu suchen, sie ins Gespräch zu 

bringen und ihr Potenzial fürs Leben zu entde-

cken, und der vielleicht auch die „Begrenztheit 

der eigenen Wirklichkeitsdeutung im Licht die-

ser Texte erkennen“ lässt (1). Sein großes Plus 

ist die transparente Darlegung der Methoden 

und die entsprechend gut nachvollziehbaren 

Einzelauslegungen, die das Buch gerade auch 

für Praktiker/innen in Pastoral, Schule und 

Erwachsenenbildung tauglich und empfehlens-

wert machen. Es zahlt sich aus, 7,5 cm Platz im 

Buchregal zu machen (… und wenn Sie das 

„Kompendium der Gleichnisse Jesu“ noch nicht 

haben, vielleicht noch weitere 6 cm!).

Linz Michael Zugmann
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Uun: Cdie Gesellschaft heute Uun: ın Zukunft NOTL-Besprechungen wendiger Lebensentwurf“ (14) se1in will, ruhtDer Eingang der Rezensionen ann nıicht gesondert denn zunächst das Hauptaugenmerk. Nachdembestätigt werden. DIie Korrekturen werden VOILL der
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges Cdie ersien beiden eıtrage dem Leser/der Lese-
ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der rın einen instileg ın Entwicklung Uun: Ausrich-
Besprechungen yhalten (lie Rezensenten einen, die (ung der Priesterausbildung ın Lantershofen
Verlage ZWwWEeI Belege. ermöglichen, widmen sich Clie nächsten fünf

Aufsätze AUS „Biblischer Perspektive[ ]  z<‚ insbe-
sondere unfer Berücksichtigung alttestament-
lich-prophetischer SOWIE paulinischer T1heolo-

FRAGEN gle, dem C'hrist- un: Prilestersein ın Cieser Zeıt,
bevor zwel, als „Historische Perspektive]|| CC

QUA-
+  S Bollig, Miıchael Hg.) Christ carn n aıner lizierte eıtrage die Aufmerksamkeit des Le-
Kırche der Zukunft. Echter Verlag, VWuürz- Se1S auf Schenute VOoO  3 Atripe einNnerseIts Uun: Cdie
Durg 20172 Uuro 56,00 (D) uro
5970 (A) ( HF 77,90 ISBEN U /8-3-4)7Y-

bolivianische Chiquitania andererseits len-
ken versuchen. AÄus „Systematischer Perspek-()3497)-4 tivel]  66 ergründen Cdie weılteren acht Aufsätze

In der Tat, Cdie Kirchen ın Deutschland wıissen eın breites Spektrum, das VO  3 Henrı1 de Lubacs
sich derzeit einem tiefgreifenden, oft schmerz- ‚Catholicisme‘ über fundamentaltheologische
lichen Wandel unterworfen, der auf allen ihren yrwagungen zu Volk-Gottes-Begriff bis hın
Ebenen Nalıl>- Spuren hinterlässt. Dabe!i grel- den grundlegenden Fragen nach der Sinnen-
fen mıt Blick auf ihre hiesige Zukunft 1ne SE- haftigkeit des Philosophie- un: Theologiestudi-
WI1ISSE Ratlosigkeit Uun: Unsicherheit sich, u11 SOWIE einer Erläuterung der dialogischen
Cdie bisweilen Cdie Grundfesten der christlichen Ausrichtung des Glaubens un: des Begrifts der
Ex1istenz berühren, WE nicht erschüt- ‚Praxis reicht. Wiıe guL hätte ın diesem /7usam-
tern drohen. Wiıe lässt sich „uUnter den Be- menhang uch der Blick auf Clie Okumene g-
dingungen UuNSeCTeET e1t un: angesichts der ([an. Der weltere Verlauf bietet einer Sammlung
Herausforderungen der Gegenwart als C'hrist AUS acht Beltragen der „Pastoralen Perspekti-
überzeugend leben?”, Ja WI1IE VELLLAS Kirche ve[| den gebührenden Kaum, die wiederum
überhaupt überleben, „WEINLN liebgewordene Ihemen verschiedener Couleur umgreifen, WI1IE
Strukturen aufgegeben Uun: 1IECUE Urganisati- Cdie rage nach einer missionarischen Kirche
onsformen gefunden werden müssen“? (13) Uun: Pastoral, einer zukünftigen Priesterausbil-
Gewichtige Fragen, Cdie einer Antwort harren dung SOWIE der 508 ‚transformationalen Per-
un: denen nachzugehen Michael Bollig, Ke- sönlichkeit‘ un: nicht 7zuletzt der aktuellen, ın
SCILS des Interdiözesanen Seminars St Lambert diesem Kontext leider untergehenden ematik

Lantershofen, gleichsam Dozent für Dog- der Wiederverheiratet Geschiedenen. Den Ab-
matik Uun: Spirituelle Theologie ebenda, schluss des Bandes bildet eın ebenfalls acht Bel1l-
ässlich der Feler des 40-jährigen Bestehens der trage umfassender Abschnitt unfter dem Titel
ihm aınvertirauten Einrichtung 1m Jahre 20172 „Spirituelle Perspektiven, ın dem neben Pilgern
mıt der Herausgabe Cieser 33 eıtrage umfas- Uun: Engelglaube, Prilestersein un: Zölibat, uch
senden Festschrift ANZUIESCH sucht Fest 1m un: hier fällt der ezug den Ausgangsfra-
Blick bleiben bei diesem AUS fünf unterschied- CN besonders cschwer Bernhard Schlinks KO-
lichen Perspektiven beleuchteten Unterfangen 111all „Der Vorleser“ 1Ns Blickfeld gerat.
der Beteiligten, teils ehemalige Dozentinnen, AÄAm Ende prasentlier sich der Band des-
Cdie Alumnen des Hauses, Cdie sich auf dem drit- S11 Anlass mehr als erfreulich, se1in Ansiınnen
ten Bildungsweg, dem „Lantershofener W€g“ nicht wenI1ger löblich 1st ın selner Inneren
(11, 34), dem Studium der Theologie widmen, Ausrichtung als eın bunt gewürfeltes, „ebenso
un: VOoO  3 denen bis dato nicht weniger als 45() wissenschaftlich fundiert[es Uun: aktuell OY1-
Cdie Priesterweihe empfangen durften. Auf ihm, entiert[es| WI1IE geistlich begründet[es]  66 (14)
dem Priester, der nicht als „ Auslaufmodell selnen Übergängen jedoch manchmal holprig

Zeit“ missverstanden werden, „sondern anmutendes PotpourrI1, das als mögliche Anlei-
eın überaus spannender un: für Cdie Menschen (ung un: „Ermutigung” (14) zu C'hrist- un:
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

AKTUELLE FRAGEN

◆ Bollig, Michael (Hg.): Christ sein in einer 
Kirche der Zukunft. Echter Verlag, Würz-
burg 2012. (606) Pb. Euro 58,00 (D) / Euro 
59,70 (A) / CHF 77,90. ISBN 978-3-429-
03492-4.

In der Tat, die Kirchen in Deutschland wissen 

sich derzeit einem tiefgreifenden, oft  schmerz-

lichen Wandel unterworfen, der auf allen ihren 

Ebenen seine Spuren hinterlässt. Dabei grei-

fen mit Blick auf ihre hiesige Zukunft  eine ge-

wisse Ratlosigkeit und Unsicherheit um sich, 

die bisweilen die Grundfesten der christlichen 

Existenz zu berühren, wenn nicht zu erschüt-

tern drohen. Wie lässt es sich „unter den Be-

dingungen unserer Zeit und angesichts der 

Herausforderungen der Gegenwart als Christ 

überzeugend leben?“, ja wie vermag Kirche 

überhaupt zu überleben, „wenn liebgewordene 

Strukturen aufgegeben und neue Organisati-

onsformen gefunden werden müssen“? (13) 

Gewichtige Fragen, die einer Antwort harren 

und denen nachzugehen Michael Bollig, Re-

gens des Interdiözesanen Seminars St. Lambert 

zu Lantershofen, gleichsam Dozent für Dog-

matik und Spirituelle Th eologie ebenda, an-

lässlich der Feier des 40-jährigen Bestehens der 

ihm anvertrauten Einrichtung im Jahre 2012 

mit der Herausgabe dieser 33 Beiträge umfas-

senden Festschrift  anzuregen sucht. Fest im 

Blick bleiben bei diesem aus fünf unterschied-

lichen Perspektiven beleuchteten Unterfangen 

der Beteiligten, teils ehemalige DozentInnen, 

die Alumnen des Hauses, die sich auf dem drit-

ten Bildungsweg, dem „Lantershofener Weg“ 

(11, 34), dem Studium der Th eologie widmen, 

und von denen bis dato nicht weniger als 450 

die Priesterweihe empfangen durft en. Auf ihm, 

dem Priester, der nicht als „Auslaufmodell un-

serer Zeit“ missverstanden werden, „sondern 

ein überaus spannender und für die Menschen 

und die Gesellschaft  heute und in Zukunft  not-

wendiger Lebensentwurf “ (14) sein will, ruht 

denn zunächst das Hauptaugenmerk. Nachdem 

die ersten beiden Beiträge dem Leser/der Lese-

rin einen Einstieg in Entwicklung und Ausrich-

tung der Priesterausbildung in Lantershofen 

ermöglichen, widmen sich die nächsten fünf 

Aufsätze aus „Biblischer Perspektive[]“, insbe-

sondere unter Berücksichtigung alttestament-

lich-prophetischer sowie paulinischer Th eolo-

gie, dem Christ- und Priestersein in dieser Zeit, 

bevor zwei, als „Historische Perspektive[]“ qua-

lifi zierte Beiträge die Aufmerksamkeit des Le-

sers auf Schenute von Atripe einerseits und die 

bolivianische Chiquitania andererseits zu len-

ken versuchen. Aus „Systematischer Perspek-

tive[]“ ergründen die weiteren acht Aufsätze 

ein breites Spektrum, das von Henri de Lubacs 

,Catholicisme‘ über fundamentaltheologische 

Erwägungen zum Volk-Gottes-Begriff  bis hin 

zu den grundlegenden Fragen nach der Sinnen-

haft igkeit des Philosophie- und Th eologiestudi-

ums sowie einer Erläuterung der dialogischen 

Ausrichtung des Glaubens und des Begriff s der 

,Praxis‘ reicht. Wie gut hätte in diesem Zusam-

menhang auch der Blick auf die Ökumene ge-

tan. Der weitere Verlauf bietet einer Sammlung 

aus acht Beiträgen der „Pastoralen Perspekti-

ve[]“ den gebührenden Raum, die wiederum 

Th emen verschiedener Couleur umgreifen, wie 

die Frage nach einer missionarischen Kirche 

und Pastoral, einer zukünft igen Priesterausbil-

dung sowie der sog. ‚transformationalen Per-

sönlichkeit‘ und nicht zuletzt der aktuellen, in 

diesem Kontext leider untergehenden Th ematik 

der Wiederverheiratet Geschiedenen. Den Ab-

schluss des Bandes bildet ein ebenfalls acht Bei-

träge umfassender Abschnitt unter dem Titel 

„Spirituelle Perspektiven“, in dem neben Pilgern 

und Engelglaube, Priestersein und Zölibat, auch 

– und hier fällt der Bezug zu den Ausgangsfra-

gen besonders schwer – Bernhard Schlinks Ro-

man „Der Vorleser“ ins Blickfeld gerät.

Am Ende präsentiert sich der Band – des-

sen Anlass mehr als erfreulich, sein Ansinnen 

nicht weniger löblich ist – in seiner inneren 

Ausrichtung als ein bunt gewürfeltes, „ebenso 

wissenschaft lich fundiert[es] und aktuell ori-

entiert[es] wie geistlich begründet[es]“ (14), in 

seinen Übergängen jedoch manchmal holprig 

anmutendes Potpourri, das als mögliche Anlei-

tung und „Ermutigung“ (14) zum Christ- und 
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Priester-Sein ın Cieser e1t bzw. einer Kirche Famlilie als Hauskirche ın trinitäts-anthropolo-
der Zukunft durchaus erwähnens- un: lesens- gischer Perspektive” (10)
werlt 1St. e Entfaltung der Problemstellung ruht
UNSIeEr Philipp Thull auf komplexen hermeneutisch-methodolo-

gischen Vorentscheidungen auf: N1€e verfolgt
erstens 1ne katalogische Sichtweise, die
selbstverständlich unfer Voraussetzung der

ROPOLOGIE Öftfenbarung das Geschaflene VOoO  3 ott her
betrachtet. Ihr entspricht zweıitens 1ne christo-

+  S Quellet, Marc: Dıre Famlıiılıe Kırche im logische Bestimmung der menschlichen (JO0L-
Kleinen. Fıne trinıtarısche Anthropologıie tebenbildlichkeit. Durch 61€ erschliefßt sich der
(Neue Krıterien 13) Johannes Verlag Fın- Weg einem „konsequent personalistischensiedeln, Freiburg Br 2013 Kart Denkansatz“ (22) Uun: damit einem Ver-
uro 15,00 (D) Uuro 15,50 (A) ( HF 22,50 eständnis der IMAgO fIet als einer COPMAIMUNTO Per-ISBN 8-3-8 1-41 /-

SOMNUT ÜT, Cdie durch den Ehebund ın C'hristus
In der Offentlichkeit für Wert, Würde un: ın den dreieinigen Liebesaustausch einbezogen
Schönheit VOoO  3 Ehe Uun: Famlilie einzutreten, Uun: zu Ausdrucksmittel der trinitarischen
gehört gegenwartig den vordringlichen COMMUNLO, ZUuU!T Hauskirche Uun: zu Sakrament

der Yinität, werden kann. Yıltens impliziertAnliegen der katholischen Kirche. Dem esteht
jedoch entgegen, dass FEhe Uun: Famlilie ın der eın solches Denken die UOption für eın Irinıtäats-
Theologie YST vereinzelt als 1ne spezifische modell, das Cdie FEinheit (,ottes VO  3 der nNnter-
Orm der Teilhabe Christusmysterium schiedenheit der Personen her versteht, sodass
wahrgenommen Uun: reflektiert werden. Das ihre liebende Hingabe aneinander als rsprung,
/ weite Vatikanum hat AMNMAT Cdie Abkehr VOoO  3 Lebensraum Uun: christologisch-pneumatolo-
einer Sicht der FEhe als Zugeständnis Cdie gisch vermitteltes 1el der Schöpfung erscheint.
nicht 1m Stand der Vollkommenheit lebenden Weil 1nN€ solche Konzeption der VOoO  3 AÄu-
Lalen besiegelt un: Koordinaten für ihre the- gustinus Uun: Ihomas gepragten TIraditionslinie
ologische Neubewertung Berufung aller (1E- entgegensteht, zeigt Ouellet auf, dass Clie Ana-
tauften ZuUu!r Heiligkeit 32), etonung des logie VO  3 Famlilie Uun: YınıcCal ce1t dem vierten
personalen C'harakters (GS 48) Uun: Wieder- Jahrhundert ın der kirchlichen Überlieferung
aufnahme des Begriffes der Hauskirche 11; verankert 1st verwliesen S£1 hier 11UT auf (re-

11) festgelegt, doch erfordert das Fehlen OL VO  3 azlanz, Richard VOoO  3 St. Victor, Bona-
eINEeSs breiteren Traditionsstromes insbesonde- ventura Uun: Scheeben Uun: dass sich Ansatz-

1m Bereich der Theologie un: Spiritualität punkte für 61€ uch bei Augustinus (Io. er.
der Familie Cdie Erkundung VOoO  3 theologischem XXXIX,5 Uun: ın der exegetischen Forschung
Neuland. Ihr widmen sich Zzurzeıt VOT allem finden lIassen. Der theologiegeschichtliche
Autoren, welchee Cdie Gottebenbildlichkeit des Durchgang führt AUS katalogischer Perspektive
Menschen VOoO  3 der Y1ınıLCa: her verstehen dem Ergebnis, dass sich Cdie famıiliale „LÖFFE-
chen, WI1IE 7, B Piıero Coda, Angelo Scola der MUNIO PEeETrsSoHNaArum als geschöpflicher Wider-
der derzeitige Präfekt der Bischofskongregati- schein der dreifaltigen Liebesgemeinschaft, Ja
O Marc OQuellet. S1€e können dafür auf Cdie o als geschöpfliche Teilhabe ihr“ (66) E1 -

Vorarbeiten VOoO  3 aps Johannes Paul 1L., Hans WEeIsSt. eizitere findet ihren konkreten Ausdruck
Urs VO  3 Balthasar, Klaus Hemmerle der Wal- ın der sich ın der Gemeinschaft der Famlilie E1 -

ler Kasper zurückgreifen. eignenden Entfaltung Uun: Reifung aller 1ın ihr
OQuellets Überlegungen einer Yınıta- verbundenen Personen ZUr! aufrichtigen Inga-

rischen Anthropologie der Familie Uun: der AUS be ihrer celbst un: 1m Kind, das als Frucht des
ihr resultierenden Spiritualität sSind Gegenstand ehelichen Aktes zugleich mıt der Gottebenbild-
des vorliegenden Bändchens, das VvIier ortrage ichkeit beschenkt 1St.
AUS dem Jahr 1996 ın deutscher Übersetzung Um Cdie Fruchtbarkeit der bisher auf der
zugänglich macht N1€e verstehen sich als VOTr- Ebene des Geschaffenseins entfalteten Analo-
arbeit für 1ne künftige theologische Synthese g1€ für den Zusammenhang zwischen theolo-
un: verfolgen das 1el einer „Darstellung der gischer Anthropologie Uun: Ekklesiologie ArSU-
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Priester-Sein in dieser Zeit bzw. einer Kirche 

der Zukunft  durchaus erwähnens- und lesens-

wert ist.

Münster Philipp Th ull

ANTHROPOLOGIE

◆ Ouellet, Marc: Die Familie – Kirche im 
Kleinen. Eine trinitarische Anthropologie 
(Neue Kriterien 13). Johannes Verlag Ein-
siedeln, Freiburg i. Br. 2013. (138) Kart. 
Euro 15,00 (D) / Euro 15,50 (A) / CHF 22,50. 
ISBN 978-3-89411-417-6.

In der Öff entlichkeit für Wert, Würde und 

Schönheit von Ehe und Familie einzutreten, 

gehört gegenwärtig zu den vordringlichen 

Anliegen der katholischen Kirche. Dem steht 

jedoch entgegen, dass Ehe und Familie in der 

Th eologie erst vereinzelt als eine spezifi sche 

Form der Teilhabe am Christusmysterium 

wahrgenommen und refl ektiert werden. Das 

Zweite Vatikanum hat zwar die Abkehr von 

einer Sicht der Ehe als Zugeständnis an die 

nicht im Stand der Vollkommenheit lebenden 

Laien besiegelt und Koordinaten für ihre the-

ologische Neubewertung – Berufung aller Ge-

tauft en zur Heiligkeit (LG 32), Betonung des 

personalen Charakters (GS 48) und Wieder-

aufnahme des Begriff es der Hauskirche (LG 11; 

AA 11) – festgelegt, doch erfordert das Fehlen 

eines breiteren Traditionsstromes insbesonde-

re im Bereich der Th eologie und Spiritualität 

der Familie die Erkundung von theologischem 

Neuland. Ihr widmen sich zurzeit vor allem 

Autoren, welchee die Gottebenbildlichkeit des 

Menschen von der Trinität her zu verstehen su-

chen, wie z. B. Piero Coda, Angelo Scola oder 

der derzeitige Präfekt der Bischofskongregati-

on, Marc Ouellet. Sie können dafür u. a. auf die 

Vorarbeiten von Papst Johannes Paul II., Hans 

Urs von Balthasar, Klaus Hemmerle oder Wal-

ter Kasper zurückgreifen.

Ouellets Überlegungen zu einer trinita-

rischen Anthropologie der Familie und der aus 

ihr resultierenden Spiritualität sind Gegenstand 

des vorliegenden Bändchens, das vier Vorträge 

aus dem Jahr 1996 in deutscher Übersetzung 

zugänglich macht. Sie verstehen sich als Vor-

arbeit für eine künft ige theologische Synthese 

und verfolgen das Ziel einer „Darstellung der 

Familie als Hauskirche in trinitäts-anthropolo-

gischer Perspektive“ (10).

Die Entfaltung der Problemstellung ruht 

auf komplexen hermeneutisch-methodolo-

gischen Vorentscheidungen auf: Sie verfolgt 

erstens eine katalogische Sichtweise, die – 

selbstverständlich unter Voraussetzung der 

Off enbarung – das Geschaff ene von Gott her 

betrachtet. Ihr entspricht zweitens eine christo-

logische Bestimmung der menschlichen Got-

tebenbildlichkeit. Durch sie erschließt sich der 

Weg zu einem „konsequent personalistischen 

Denkansatz“ (22) und damit zu einem Ver-

ständnis der imago Dei als einer communio per-

sonarum, die durch den Ehebund in Christus 

in den dreieinigen Liebesaustausch einbezogen 

und so zum Ausdrucksmittel der trinitarischen 

communio, zur Hauskirche und zum Sakrament 

der Trinität, werden kann. Drittens impliziert 

ein solches Denken die Option für ein Trinitäts-

modell, das die Einheit Gottes von der Unter-

schiedenheit der Personen her versteht, sodass 

ihre liebende Hingabe aneinander als Ursprung, 

Lebensraum und christologisch-pneumatolo-

gisch vermitteltes Ziel der Schöpfung erscheint.

Weil eine solche Konzeption der von Au-

gustinus und Th omas geprägten Traditionslinie 

entgegensteht, zeigt Ouellet auf, dass die Ana-

logie von Familie und Trinität seit dem vierten 

Jahrhundert in der kirchlichen Überlieferung 

verankert ist – verwiesen sei hier nur auf Gre-

gor von Nazianz, Richard von St. Victor, Bona-

ventura und Scheeben – und dass sich Ansatz-

punkte für sie auch bei Augustinus (Io. tr. ev. 

XXXIX,5) und in der exegetischen Forschung 

fi nden lassen. Der theologiegeschichtliche 

Durchgang führt aus katalogischer Perspektive 

zu dem Ergebnis, dass sich die familiale „com-

munio personarum als geschöpfl icher Wider-

schein der dreifaltigen Liebesgemeinschaft , ja 

sogar als geschöpfl iche Teilhabe an ihr“ (66) er-

weist. Letztere fi ndet ihren konkreten Ausdruck 

in der sich in der Gemeinschaft  der Familie er-

eignenden Entfaltung und Reifung aller in ihr 

verbundenen Personen zur aufrichtigen Hinga-

be ihrer selbst und im Kind, das als Frucht des 

ehelichen Aktes zugleich mit der Gottebenbild-

lichkeit beschenkt ist.

Um die Fruchtbarkeit der bisher auf der 

Ebene des Geschaff enseins entfalteten Analo-

gie für den Zusammenhang zwischen theolo-

gischer Anthropologie und Ekklesiologie argu-
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mentatır aufzuweisen, übernimmt Ouellet den wendigkeit ergibt, Cdie dynamische FEinheit un:
theologischen Personbegrift Balthasars, demzu- Unterschiedenheit VOoO  3 ott Uun: Geschöpf
folge Clie Person VOoO  3 der Relation her, näherhin beständig 1m Blick behalten Uun: innerhalb

der trinitarischen Relationen verortien Indurch Cdie freie Annahme Uun: Verwirklichung
der dem Geschöpf je-konkret zugedachten eil- ethisch-spiritueller Hinsicht adt dazu 1n,

das Miteinander ın FEhe Uun: Familie VO  3 denhabe der Sendung C'hristi konstitulert wird.
In ihr ereignet sich unfer Aufnahme Uun: Ver- Möglichkeiten (,ottes her betrachten, auf
tiefung des ın der Schöpfung Grundgelegten 61€ hın Ööffnen un: ihnen ın der Welt Gestalt

Cdie Entprivatisierung un: Verkirchlichung geben.
der menschlichen Geistsubjekte, sodcdass deren SE Pölten Hilda Steinhauer
„kirchliche Verbundenheit Cdie CIFCHIMNIMN-
CESSIO der trinitarischen Personen SEWIS-
sermafsen leiblich darstellt“ (93) e Familie
verkörpert diese personalisierende (JemMeln- BIBEL  ISSENSCHAFT
cschaft der Kirche 1m Kleinen, denn spezifisch
für das Ehesakrament 1st, dass Cdie gegenselt1ge Selten 11UT geschieht CS, dass innerhalb guL

eiINes Jahres gleich mehrere (Bibel-) Hebräischmenschliche Hingabe als gemeinsame Hın-
gabe C'hristus vollzogen wird e Liebe, Wörterbücher ın deutscher Sprache erschei-

11eE  S DIies 6£1 zu Anlass 3008008  9 kurz aufwelche Cdie Ehepartner einander geloben, besit-
7e11 61€ folglich 11UT als 1ne enteignete, als eın Cdie jeweiligen Besonderheiten un: anwender-
Geschenk Christi, der „ihre Liebe durch se1in Innen-orljentierten Aspekte der einzelnen LEeX1-

Paschamysterium Uun: durch Cdie abe des He1- Ika hinzuweisen. Eiıne Würdigung AUS hebrais-
ligen (3,elstes verbürgt” (98) Weil der Ehebund tischer Perspektive kann dieser Stelle nicht
ın C'hristus ın den ewl1gen Liebesaustausch eIN- geleistet werden. DIie Reihung ın der Vorstel-

bezogen wird, 1st das Wesen der durch ih lung erfolgt nach dem Umfang.
begründeten Lebens- Uun: Liebesgemeinschaft,
Ausdrucksmittel der trinitarischen COMMUNTIO + Arnet, Samwusel: Wortschatz der Hehrä-
un: SOM1t „Wirksames Zeichen der mensch- schen Bıbel 2500 Vokabeln alphabetisch
gewordenen trinitarischen Liebe“ (99) seE1IN, un thematisch geordnet, mıiıt Regıister

deutsch-hebräisch. Theologischer Verlagber ebenso Selbstverwirklichung der mensch-
Zürich, Zürich uro 24.00lichen Person.

Fur Cdie Spiritualität der Familie heifßt dies, (D) Uuro 24. 70 (A) ( HF 32,.00 ISBN U /8-3-
290-1 7/649-5dass ihre spezifische IMISSTIO mıt dem Vollzug

ihres eigenen Wesens ın 1ns fällt [eser ruht DE VO  3 den X 5(H) hebräischen Vokabeln der
auf der Gottesbeziehung der einzelnen Famıili- Bibel fast eın Drittel 11UT einmal vorkommt (Ha:
enmitglieder auf un: konkretisiert sich ın der paxlegomena), Lexeme jedoch über ausend-
uneingeschränkten gegenseltigen Selbsthinga- mal vorkommen, scheint 1ne Auswahl für Än-
be der Ehepartner bis zu „Ein-Fleisch-Wer- fänger sSinnvaoall SEeIN. Tne geht mıt selnen

25()() Vokabeln über einen Grundvokabelschatzba  de  n , ın der Offtfenheit des ehelichen Aktes für
das Geschenk Lebens un: damit für VOoO  3 durchschnittlich S(H} Stück we1ılt hinaus. [ )a-
den Heiligen €15 vgl 123) SOWIE ın der SE- bei 1st eın Meıster der Beschränkung, jedoch
melnsamen, sakramentalen Vergegenwartigung auf Wesentliches.
der Liebe C'hristi ZuUu!r Kirche Uun: des dreieinen Im erstien l findet sich 1ne alphabe-
(,ottes ZuUu!r Welt 1m Beziehungsgeflecht des All- tische Auflistung der hebräischen Lexeme
Lags Uun: wird darin ZuUu!r „bereichernden abe jeweils miıt wenigen dt Übersetzungen. Bel
für ott selhbst. Verbformen wird zumindest 1nN€ vOkalisierte

OQuellets Entwurf veranschaulicht Grundform VOoO  3 „Perfekt” Uun: „Imperfekt” g-
Beispiel der Theologie der Familie Cdie uch boten kErganzt werden Hınwelse ZuUu!r Häufigkeit
für diesen Themenbereich noch keineswegs als uch 1nN€ ausgewählte Bibelstelle bei el -
ausgeschöpfte Fruchtbarkeit eiINes Yiınıta- enen Belegen.
risch-katalogischen Denkens, ber ebenso Cdie Der zweIıite eil un: das 1st :;ohl Cdie
ihm eigene Komplexität, Clie sich AUS der Not- srofße Besonderheit des Buches 1st eın thema-
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mentativ aufzuweisen, übernimmt Ouellet den 

theologischen Personbegriff  Balthasars, demzu-

folge die Person von der Relation her, näherhin 

durch die freie Annahme und Verwirklichung 

der dem Geschöpf je-konkret zugedachten Teil-

habe an der Sendung Christi konstituiert wird. 

In ihr ereignet sich – unter Aufnahme und Ver-

tiefung des in der Schöpfung Grundgelegten 

– die Entprivatisierung und Verkirchlichung 

der menschlichen Geistsubjekte, sodass deren 

„kirchliche Verbundenheit […] die circumin-

cessio der trinitarischen Personen […] gewis-

sermaßen leiblich darstellt“ (93). Die Familie 

verkörpert diese personalisierende Gemein-

schaft  der Kirche im Kleinen, denn spezifi sch 

für das Ehesakrament ist, dass die gegenseitige 

menschliche Hingabe als gemeinsame Hin-

gabe an Christus vollzogen wird. Die Liebe, 

welche die Ehepartner einander geloben, besit-

zen sie folglich nur als eine enteignete, als ein 

Geschenk Christi, der „ihre Liebe durch sein 

Paschamysterium und durch die Gabe des Hei-

ligen Geistes verbürgt“ (98). Weil der Ehebund 

in Christus in den ewigen Liebesaustausch ein-

bezogen wird, ist es das Wesen der durch ihn 

begründeten Lebens- und Liebesgemeinschaft , 

Ausdrucksmittel der trinitarischen communio 

und somit „wirksames Zeichen der mensch-

gewordenen trinitarischen Liebe“ (99) zu sein, 

aber ebenso Selbstverwirklichung der mensch-

lichen Person.

Für die Spiritualität der Familie heißt dies, 

dass ihre spezifi sche missio mit dem Vollzug 

ihres eigenen Wesens in eins fällt. Dieser ruht 

auf der Gottesbeziehung der einzelnen Famili-

enmitglieder auf und konkretisiert sich in der 

uneingeschränkten gegenseitigen Selbsthinga-

be der Ehepartner bis zum „Ein-Fleisch-Wer-

den“, in der Off enheit des ehelichen Aktes für 

das Geschenk neuen Lebens und damit für 

den Heiligen Geist (vgl. 123) sowie in der ge-

meinsamen, sakramentalen Vergegenwärtigung 

der Liebe Christi zur Kirche und des dreieinen 

Gottes zur Welt im Beziehungsgefl echt des All-

tags und wird darin zur „bereichernden“ Gabe 

für Gott selbst.

Ouellets Entwurf veranschaulicht am 

Beispiel der Th eologie der Familie die – auch 

für diesen Th emenbereich – noch keineswegs 

ausgeschöpft e Fruchtbarkeit eines trinita-

risch-katalogischen Denkens, aber ebenso die 

ihm eigene Komplexität, die sich aus der Not-

wendigkeit ergibt, die dynamische Einheit und 

Unterschiedenheit von Gott und Geschöpf 

beständig im Blick zu behalten und innerhalb 

der trinitarischen Relationen zu verorten. In 

ethisch-spiritueller Hinsicht lädt er dazu ein, 

das Miteinander in Ehe und Familie von den 

Möglichkeiten Gottes her zu betrachten, es auf 

sie hin zu öff nen und ihnen in der Welt Gestalt 

zu geben.

St. Pölten Hilda Steinhauer

BIBELWISSENSCHAFT

Selten nur geschieht es, dass innerhalb gut 

eines Jahres gleich mehrere (Bibel-)Hebräisch 

Wörterbücher in deutscher Sprache erschei-

nen. Dies sei zum Anlass genommen, kurz auf 

die jeweiligen Besonderheiten und anwender-

Innen-orientierten Aspekte der einzelnen Lexi-

ka hinzuweisen. Eine Würdigung aus hebrais-

tischer Perspektive kann an dieser Stelle nicht 

geleistet werden. Die Reihung in der Vorstel-

lung erfolgt nach dem Umfang.

◆ Arnet, Samuel: Wortschatz der Hebrä-
ischen Bibel. 2500 Vokabeln alphabetisch 
und thematisch geordnet, mit Register 
deutsch-hebräisch. Theologischer Verlag 
Zürich, Zürich 42012. (344) Pb. Euro 24,00 
(D) / Euro 24,70 (A) / CHF 32,00. ISBN 978-3-
290-17649-5.

Da von den ca. 8500 hebräischen Vokabeln der 

Bibel fast ein Drittel nur einmal vorkommt (Ha-

paxlegomena), 47 Lexeme jedoch über tausend-

mal vorkommen, scheint eine Auswahl für An-

fänger sinnvoll zu sein. Arnet geht mit seinen 

2500 Vokabeln über einen Grundvokabelschatz 

von durchschnittlich 800 Stück weit hinaus. Da-

bei ist er ein Meister der Beschränkung, jedoch 

auf Wesentliches.

Im ersten Teil fi ndet sich eine alphabe-

tische Aufl istung der hebräischen Lexeme – 

jeweils mit wenigen dt. Übersetzungen. Bei 

Verbformen wird zumindest eine vokalisierte 

Grundform von „Perfekt“ und „Imperfekt“ ge-

boten. Ergänzt werden Hinweise zur Häufi gkeit 

als auch eine ausgewählte Bibelstelle bei sel-

tenen Belegen.

Der zweite Teil – und das ist wohl die 

große Besonderheit des Buches – ist ein thema-

Anthropologie / Bibelwissenschaft
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tisch gegliederter Wortschatz. Bel den k1igenna- ald Uun: irk Schwiderski aram. verdient
111e (A) findet 111all nicht 11UT Personen (nach gemacht. DIie kigennamen werden 1U  3 uch
Kanonteilen), sondern uch Völker, Urte, erge ın Umeschrift angeführt, jedoch hne auf Cdie

e Verben (B) gliedern sich ın solche Etymologie einzugehen. Dankbar werden SUu-
des „Sagens Uun: Mitteilens“ als uch „des NCSA- chende auf die durch Ina Willi-Plein nach den
t1ven menschlichen Umgangs” SOWIE des „Ent- Studien VOoO  3 ennnı 1IEU systematislierten Be-
estehens Uun: Vergehens”. eweiltere Gliederung arbeitungen den Prapositionen Beth, Kaph
1st vielfältig; finden sich: atur, Bekleidung Uun: Lamed zurückgreifen.
un: chmuck, Leben Uun: Gesellschaft der DIie Benutzerfreundlichkeit wurde beson-
ult. Ile Kategorien sind welter untergliedert, ders auf der Ebene des Druckbildes ungemenn

finden sich unfter dem Lexem „Mensch” gesteigert. DIie Seliten wirken nicht überfüllt, Cdie
uch „Emotionen‘ SOWIE Begriffe „S51tte Uun: gewählten Schriften SBL Hebrew un: „Brill”)
Moral“ Gerade Cieser eil äadt zu eigenen sSind klar, Cdie Gliederungsebenen sSind rasch
Schmöckern Uun: Herumbilättern Uun: SOM1t Uun: deutlich erfassbar. 7Zudem wurde lin-
zu neuglerigen Lernen en 7Zudem stellt Cdie ken Uun: rechten Seitenrand eın hebr. alphabe-
vorgelegte Systematisierung 1nN€ Hilfe bei tisches (Griff)Register mitgedruckt wodurch
mantischen Analysen dar uch der aramälische eil deutlich ausgewlesen

Im Anhang bietet der Wortschatz Klei- wird). DIie geschaftene hervorragende Über-
sichtlichkeit erleichtert eın rasches Aufhnden1ieTe Hilfsmittel WI1IE 1ne Darstellung der Per-

sonalpronomina Uun: Pronominalsufhxe, der der gesuchten Lexeme ungemeln.
Numeralia, als uch Cdie Iraktate der Mischna. AaM1! 1st eın sorgfältiges, bedacht
Gegenüber vorherigen Auflagen erwelst sich arranglertes Uun: zugleich handliches Lexikon
das deutsch-hebräische Kegister Ende als Uun: wird SOMI1tT ZUuU!T wirklichen Übersetzungs-
hilfreiches Mittel des Übersetzens. hilfe Um uch einem größeren Interessen-

Sowohl VOoO niedrigsten Preis ın selner tenkreis zugänglich machen, wAare 1ne e{[waASs

Klasse, als uch VOoO  3 den gebotenen Möglich- gunstigere Preisgestaltung cehr wünschenswert.
keiten 1st Cdieses Buch 1ne gute UOption für
3° tarter”“. +  S GesenIus, \VWhlhelm: Hehbrälisches un AÄAra-

mälsches Handwörterbuch her das Ite
+  S Dietrich, Walter rnet, Samuel Hg.) TJTestament (jesa mtausgabe. Bearbeiıtet
Konzıse un aktualısıerte Ausgabe des He- un hnerausgegeben Vo  — Herhbert Donner.
hHrätischen un aramälschen | exıkons zu pringer Verlag, Berlin-Heidelberg 152013
Alten TJTestament In Zusammenarbeiıt mıiıt XLVIIL, 1024, C AÄAA/ AbD.) Geb uro 79,99
Manfrıed Dietrich, Vıiktor Golinets, Regı- (D) Uuro 8223 (A) ( HF ISBN U /8-

Hunziker-Rodewald, Dırk SchwıderskIı. 3-642-25680-6
Brill Verlag, | eiıden-Boston 2013 (XXI, 71 „Der Gesenius“ 1st als Uunveränderter Neudruck
Geb Uuro (D)/Euro (A) ISBN
Y /8-90-04-09966-1

selner 5/ 021 erschienenen Auflage (1E-
nerationen VO  3 Hebräischlernenden zu Inbe-

DIieses Wörterbuch basiert auf dem zwischen oriff des Hebräischlexikons geworden. DIie
1967 Uun: 1995 erschienenen „Koehler / Baum- Auflage erschien VO  3 1987 bis 20172 ın sieben
gartner” H.  ), raflt ber dessen über 1580(0) Teilbänden, welche 11U  3 ın Uunveränderter Orm
Seliten (daher uch Der umfangreiche mıt einer kleinen 1STE der „errata un: COFYT1-
Textbestand wurde gekürzt, Fehler behoben, genda als Gesamtausgabe vorgelegt wird. Eiıne
Verwelse auf Sekundärliteratur SOWIE Formen Überarbeitung der Aufl WT Ja angesichts
un: Stellenangaben, Cdie aufgrund VO  3 Textkon- der semitistischen Neuerkenntnisse (u.a Uga-
jekturen erschlossen wurden bzw. nicht ın der ritisch) un: welterer Textfunde Qumran der
BHS$S belegt sind (z.B Sir), gestrichen. Neu E1 - Ben Sira) notwendig geworden. Herbert Don-
arbeitet wurden Cdie etymologischen Angaben, 11CLI, der Rudaolf eyer nachfolgte, hat mıt Udo

den neuesien Wissensstand un: 1ne kür- Rüterswörden Uun: Johannes Kenz über Jahr-
PTE un: einheitlichere Gestaltung bieten. zehnte diese „Knochenarbeit” geleistet, wofür
Hierbei haben sich besonders Manfried [DIe- allen aufrichtiger ank un: Anerkennung g-
trich, Viktor Golinets, Kegine Hunziker-Rode- bührt! Deutlich 1st das Bemühen erkennen,
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tisch gegliederter Wortschatz. Bei den Eigenna-

men (A) fi ndet man nicht nur Personen (nach 

Kanonteilen), sondern auch Völker, Orte, Berge 

u. a. Die Verben (B) gliedern sich u. a. in solche 

des „Sagens und Mitteilens“ als auch „des nega-

tiven menschlichen Umgangs“ sowie des „Ent-

stehens und Vergehens“. Die weitere Gliederung 

ist vielfältig; u. a. fi nden sich: Natur, Bekleidung 

und Schmuck, Leben und Gesellschaft  oder 

Kult. Alle Kategorien sind weiter untergliedert, 

so z. B. fi nden sich unter dem Lexem „Mensch“ 

auch „Emotionen“ sowie Begriff e zu „Sitte und 

Moral“. Gerade dieser Teil lädt zum eigenen 

Schmöckern und Herumblättern und somit 

zum neugierigen Lernen ein. Zudem stellt die 

vorgelegte Systematisierung eine Hilfe bei se-

mantischen Analysen dar.

Im Anhang bietet der Wortschatz klei-

nere Hilfsmittel wie eine Darstellung der Per-

sonalpronomina und Pronominalsuffi  xe, der 

Numeralia, als auch die Traktate der Mischna. 

Gegenüber vorherigen Aufl agen erweist sich 

das deutsch-hebräische Register am Ende als 

hilfreiches Mittel des Übersetzens.

Sowohl vom niedrigsten Preis in seiner 

Klasse, als auch von den gebotenen Möglich-

keiten ist dieses Buch eine gute Option für 

„Starter“.

◆ Dietrich, Walter / Arnet, Samuel (Hg.): 
Konzise und aktualisierte Ausgabe des He-
bräischen und aramäischen Lexikons zum 
Alten Testament. In Zusammenarbeit mit 
Manfried Dietrich, Viktor Golinets, Regi-
ne Hunziker-Rodewald, Dirk Schwiderski. 
Brill Verlag, Leiden–Boston 2013. (XXI, 711) 
Geb. Euro 129,00 (D) / Euro 141,90 (A). ISBN 
978-90-04-09966-1.

Dieses Wörterbuch basiert auf dem zwischen 

1967 und 1995 erschienenen „Koehler / Baum-

gartner“ (HALAT), rafft   aber dessen über 1800 

Seiten (daher auch KAHAL). Der umfangreiche 

Textbestand wurde gekürzt, Fehler behoben, 

Verweise auf Sekundärliteratur sowie Formen 

und Stellenangaben, die aufgrund von Textkon-

jekturen erschlossen wurden bzw. nicht in der 

BHS belegt sind (z. B. Sir), gestrichen. Neu er-

arbeitet wurden die etymologischen Angaben, 

um den neuesten Wissensstand und eine kür-

zere und einheitlichere Gestaltung zu bieten. 

Hierbei haben sich besonders Manfried Die-

trich, Viktor Golinets, Regine Hunziker-Rode-

wald und Dirk Schwiderski (aram.) verdient 

gemacht. Die Eigennamen werden nun auch 

in Umschrift  angeführt, jedoch ohne auf die 

Etymologie einzugehen. Dankbar werden Su-

chende auf die durch Ina Willi-Plein nach den 

Studien von E. Jenni neu systematisierten Be-

arbeitungen zu den Präpositionen Beth, Kaph 

und Lamed zurückgreifen.

Die Benutzerfreundlichkeit wurde beson-

ders auf der Ebene des Druckbildes ungemein 

gesteigert. Die Seiten wirken nicht überfüllt, die 

gewählten Schrift en (SBL Hebrew und „Brill“) 

sind klar, die Gliederungsebenen sind rasch 

und deutlich erfassbar. Zudem wurde am lin-

ken und rechten Seitenrand ein (hebr.) alphabe-

tisches (Griff )Register mitgedruckt (wodurch 

auch der aramäische Teil deutlich ausgewiesen 

wird). Die so geschaff ene hervorragende Über-

sichtlichkeit erleichtert ein rasches Auffi  nden 

der gesuchten Lexeme ungemein.

Damit ist KAHAL ein sorgfältiges, bedacht 

arrangiertes und zugleich handliches Lexikon 

und wird somit zur wirklichen Übersetzungs-

hilfe. Um es auch einem größeren Interessen-

tenkreis zugänglich zu machen, wäre eine etwas 

günstigere Preisgestaltung sehr wünschenswert.

◆ Gesenius, Wilhelm: Hebräisches und Ara-
mäisches Handwörterbuch über das Alte 
Testament. Gesamtausgabe. Bearbeitet 
und herausgegeben von Herbert Donner. 
Springer Verlag, Berlin–Heidelberg 182013. 
(XLVIII, 1624, 1 s/w Abb.) Geb. Euro 79,99 
(D) / Euro 82,23 (A) / CHF 100,00. ISBN 978-
3-642-25680-6.

„Der Gesenius“ ist als unveränderter Neudruck 

seiner 1915/1921 erschienenen 17. Aufl age Ge-

nerationen von Hebräischlernenden zum Inbe-

griff  des Hebräischlexikons geworden. Die 18. 

Aufl age erschien von 1987 bis 2012 in sieben 

Teilbänden, welche nun in unveränderter Form 

mit einer kleinen Liste der „errata und corri-

genda“ als Gesamtausgabe vorgelegt wird. Eine 

Überarbeitung der 17. Aufl . war ja angesichts 

der semitistischen Neuerkenntnisse (u. a. Uga-

ritisch) und weiterer Textfunde (Qumran oder 

Ben Sira) notwendig geworden. Herbert Don-

ner, der Rudolf Meyer nachfolgte, hat mit Udo 

Rüterswörden und Johannes Renz über Jahr-

zehnte diese „Knochenarbeit“ geleistet, wofür 

allen aufrichtiger Dank und Anerkennung ge-

bührt! Deutlich ist das Bemühen zu erkennen, 
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Cdie Vorzuge des „alten” (JesenNn1Us weiterwirken ihr „Beltrag für Cdie theoretische Ke-
lassen: übersichtliche Gliederung der rYt1- flexion der PraxI1s des Glaubens“ (7) 1m Blick

kel, relative Ausführlichkeit bei der Wiederga- bleiben. Sehr wichtig 1st dem Verfasser Cdie
be VO  3 Formen Uun: /itaten mıt Übersetzung, zeptionsorientlerte Perspektive, „die rage

nach der Relevanz biblischer Schriften für CdieBenutzungsmöglichkeit 7 [ uch als Konkor-
danz, Auswahl Wortformen der außerbib- gegenwartigen Lebenszusammenhänge‘ 8 f.)
ischen Literatur (u. a SIr, Inschriften) als Kap „Die Bihel WIissenswertes her P1-
uch eın dt -hebr. Wörterverzeichnis obwohl HEn Bestseller“ 13-63) behandelt Entstehung
Donner VOoO  3 dessen Nutzen nicht unbedingt Uun: Umfang des Kanons (2.1) als „Lesean-
überzeugt ist). Bel den Etymologien wurden weisung" verändert „das Sinnpotential der
11U  3 11UT mehr Umschriften der alten Sprachen ın ih eingefügten Schriften (15) Bibelüber-
verwendet. Der Umfang 1st freilich 08 setzungen, empfehlenswerte Kinderbibeln H
Seiten angewachsen. Nun liegt ber ın einem Cdie Textkritik miıt 2,14 als Beispiel (2.2) un:
ımposanten Band vereıint Clie IL Fülle des den Zusammenhang biblischer Schriften (2.3)
WIissens uch ın durchaus für breitere Kreise ach luthers Prinzıp „SCI1pt10 SUN interpres’
noch erschwinglicher Orm VOT. Der (jesen1us’® sSind biblische Schriften durch ihren Konnex 1m
hat gerade uch ın selner Ausführlichkeit Uun: Kanon interpretleren. DIie „Bibel 1st eın 1N-
Gründlichkeit wieder das Potenzial einem tertextueller Verwelsapparat, eın Intertext, der
Standardwerk, das VOoO  3 vielen als csolides Werk- niemals durch 11UT 1ne Lektüre ausgeschöpft
ZCUS des Übersetzens dankbar genNutzt werden werden kann  66 (40{f.) Der Kritik der ufklä-
wird, WIE SeE1INE Vorgänger-Ausgabe. rung Kanon steht SEINE Wiederentdeckung
LINZ Werner Urbanz ın „Canonical approach‘, biblischer Theologie

Uun: Intertextualität gegenüber. Eiıne narratıve
Grundstruktur un: „lebensnahe Dialogizität”
(51) hält Cdie lexte der Bibel 111 (2.4)

+  S Alkler, Stefan: Neues Testament (UTB hHa- Das erzählt Clie Geschichte (,ottes mıt SE1-
SICS Verlag Francke, Tübiıngen-Ba- 11eE Volk, das NT, intertextuell auf das be-
ca| 2010 (XI 313) uro 19,90 (D) uro JL, Cdie Jesus-Christus-Geschichte. 25 bie-
20,50 (A) ( HF 27,90 ISBN 8-3-8)259)2-
4-1

tel einen Ausblick auf Clie nt| Apokryphen un:
Cdie Apostolischen ater, Argumente

Der schlichte Titel un: das Fehlen eINes nter- 1nN€ fundamentalistische Vereinnahmung der
itels, der das „Lliterarische Genre“ beschreiben Bibel
würde, machen neugler1g. Der utor, CVaANSE- Kap „Die Bihel heute“_ zeigt Cdie
ischer Neutestamentler ın Frankfurt M., legt Relevanz biblischer Schriften für gegenwartige

Lebenskontexte. Ethisch reflektierte Bibelwis-eın „Gesamtkonzept neutestamentlicher Lehre“
(VII) VOorT Uun: 11 „‚einen umfassenden Uun: senschaft fragt, WI1IE z Postcolonial Biblical
gleich elementarisierten Einblick ın den Gegen- Studies zeigen, nach ihrer gesellschaftspoli-
stand Uun: Clie Arbeitsfelder des Faches Neues tischen Verantwortung (3 1) DIie Bibel hat
Testament“ (1) für StudienanfängerInnen g- „Grund-legende Bedeutung” für Glaube un:
ben Kirche (3 2) VOoO  3 ihr lässt sich für den [ Dia-

DIie Einleitung (Kap. 1; 1-12) gibt 1ne „Ge log der Religionen (3.3) lernen, weil 1m Blick
brauchsanweisung” Inhalten un: formaler auf beide Cdie hermeneutische rage Silt: „WIe
Gestaltung Ende der Abschnitte finden lassen sich VOoO JE unhintergehbaren eigenen
sich Arbeitsaufgaben, Infoboxen bieten ele- Standpunkt AUS fremde Welten erkunden, hne
mentarisierende Überblicke, Stichworte dem anderen Clie eigene Welt überzustülpen?‘
Seitenrand sSind gliedernde Lesehilfen Uun: (76) Dafür bedarf einer „Hermeneutik der
verwelst auf das zugehörige Webportal WWwWw nL- Behutsamkeit“ (ebd.) Abschnitt „biblische
basics de. Seit „linguistic turn  ‚6C Uun: „cultural lexte ın Medien der Gegenwartskultur” legt
turn  ‚6C werden Bibeltexte WI1IE andere literarische den Schwerpunkt auf „LXegese 1m Kino  be ESUS-
lexte gelesen. Dabe!i mMuUssen ihre historische filme un: ihre Wunderinszenierungen als „JIlal-
un: religionsgeschichtliche Verortung Uun: Cdie ratıve Kommentare den biblischen lex-

ten  ‚6C (89) werden kritisch reflektiert. S1€e könnenRolle der LExegese 1m Rahmen der Theologie,
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die Vorzüge des „alten“ Gesenius weiterwirken 

zu lassen: übersichtliche Gliederung der Arti-

kel, relative Ausführlichkeit bei der Wiederga-

be von Formen und Zitaten mit Übersetzung, 

Benutzungsmöglichkeit z. T. auch als Konkor-

danz, Auswahl an Wortformen der außerbib-

lischen Literatur (u. a. Sir, Q, Inschrift en) als 

auch ein dt.-hebr. Wörterverzeichnis (obwohl 

Donner von dessen Nutzen nicht unbedingt 

überzeugt ist). Bei den Etymologien wurden 

nun nur mehr Umschrift en der alten Sprachen 

verwendet. Der Umfang ist freilich um ca. 600 

Seiten angewachsen. Nun liegt aber – in einem 

imposanten Band vereint – die ganze Fülle des 

Wissens auch in durchaus für breitere Kreise 

noch erschwinglicher Form vor. Der Gesenius18 

hat gerade auch in seiner Ausführlichkeit und 

Gründlichkeit wieder das Potenzial zu einem 

Standardwerk, das von vielen als solides Werk-

zeug des Übersetzens dankbar genutzt werden 

wird, so wie seine Vorgänger-Ausgabe.

Linz Werner Urbanz

◆ Alkier, Stefan: Neues Testament (UTB ba-
sics 3404). Verlag A. Francke, Tübingen– Ba-
sel 2010. (XI, 313) Pb. Euro 19,90 (D) / Euro 
20,50 (A) / CHF 27,90. ISBN 978-3-8252-
3404-1.

Der schlichte Titel und das Fehlen eines Unter-

titels, der das „literarische Genre“ beschreiben 

würde, machen neugierig. Der Autor, evange-

lischer Neutestamentler in Frankfurt a. M., legt 

ein „Gesamtkonzept neutestamentlicher Lehre“ 

(VII) vor und will „einen umfassenden und zu-

gleich elementarisierten Einblick in den Gegen-

stand und die Arbeitsfelder des Faches Neues 

Testament“ (1) für StudienanfängerInnen ge-

ben.

Die Einleitung (Kap. 1; 1–12) gibt eine „Ge-

brauchsanweisung“ zu Inhalten und formaler 

Gestaltung – am Ende der Abschnitte fi nden 

sich Arbeitsaufgaben, Infoboxen bieten ele-

mentarisierende Überblicke, Stichworte am 

Seitenrand sind gliedernde Lesehilfen – und 

verweist auf das zugehörige Webportal www.nt-

basics.de. – Seit „linguistic turn“ und „cultural 

turn“ werden Bibeltexte wie andere literarische 

Texte gelesen. Dabei müssen ihre historische 

und religionsgeschichtliche Verortung und die 

Rolle der Exegese im Rahmen der Th eologie, 

d. h. ihr „Beitrag […] für die theoretische Re-

fl exion der Praxis des Glaubens“ (7) im Blick 

bleiben. Sehr wichtig ist dem Verfasser die re-

zeptionsorientierte Perspektive, d. h. „die Frage 

nach der Relevanz biblischer Schrift en für die 

gegenwärtigen Lebenszusammenhänge“ (8 f.).

Kap. 2 „Die Bibel – Wissenswertes über ei-

nen Bestseller“ (13–63) behandelt Entstehung 

und Umfang des Kanons (2.1) – als „Lesean-

weisung“ verändert er „das Sinnpotential der 

in ihn eingefügten Schrift en“ (15) – Bibelüber-

setzungen, empfehlenswerte Kinderbibeln (!), 

die Textkritik mit Lk 2,14 als Beispiel (2.2) und 

den Zusammenhang biblischer Schrift en (2.3): 

Nach Luthers Prinzip „scriptio sui interpres“ 

sind biblische Schrift en durch ihren Konnex im 

Kanon zu interpretieren. Die „Bibel ist ein in-

tertextueller Verweisapparat, ein Intertext, der 

niemals durch nur eine Lektüre ausgeschöpft  

werden kann.“ (40 f.) Der Kritik der Aufk lä-

rung am Kanon steht seine Wiederentdeckung 

in „canonical approach“, biblischer Th eologie 

und Intertextualität gegenüber. Eine narrative 

Grundstruktur und „lebensnahe Dialogizität“ 

(51) hält die Texte der Bibel zusammen (2.4): 

Das AT erzählt die Geschichte Gottes mit sei-

nem Volk, das NT, intertextuell auf das AT be-

zogen, die Jesus-Christus-Geschichte. – 2.5 bie-

tet einen Ausblick auf die ntl. Apokryphen und 

die Apostolischen Väter, 2.6 Argumente gegen 

eine fundamentalistische Vereinnahmung der 

Bibel.

Kap. 3 „Die Bibel heute“ (64 –103) zeigt die 

Relevanz biblischer Schrift en für gegenwärtige 

Lebenskontexte. Ethisch refl ektierte Bibelwis-

senschaft  fragt, wie etwa Postcolonial Biblical 

Studies zeigen, nach ihrer gesellschaft spoli-

tischen Verantwortung (3.1). Die Bibel hat 

„Grund-legende Bedeutung“ für Glaube und 

Kirche (3.2); von ihr lässt sich für den Dia-

log der Religionen (3.3) lernen, weil im Blick 

auf beide die hermeneutische Frage gilt: „Wie 

lassen sich vom je unhintergehbaren eigenen 

Standpunkt aus fremde Welten erkunden, ohne 

dem anderen die eigene Welt überzustülpen?“ 

(76) Dafür bedarf es einer „Hermeneutik der 

Behutsamkeit“ (ebd.). Abschnitt 3.4 „biblische 

Texte in Medien der Gegenwartskultur“ legt 

den Schwerpunkt auf „Exegese im Kino“: Jesus-

fi lme und ihre Wunderinszenierungen als „nar-

rative Kommentare zu den biblischen […] Tex-

ten“ (89) werden kritisch refl ektiert. Sie können 
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uch ZuUu!r LExegese „1m Filmblick“ (R. Zwick) Kap „Herrscher, Reiche, Religionen: Hi-
ANIESECN. storische OnTexte der neutestamentichen Schrif-

DIie ın Kap erorterten „Methoden der Bi- FonN  C 185-258) bietet einen pragnanten, gul
belaustegung“ 104-184) gewinnen gerade auf lesbaren Abriss der ntl Zeitgeschichte. 5 ] „POo-
dem Hintergrund der ın Kap geschilderten itische Kontexte“ cschildert als Hintergrund
Relevanz der Bibel ın der heutigen pluralen Welt des Uun: selner religiösen Zeitdeutung das
hohe Bedeutsamkeit. Alkier definiert eingangs „goldene Zeitalter“ unfer dem als Ketter KOmSs,
Methoden als kommunikative Spielregeln, Cdie Heiland un: Friedensbringer verehrten Augu-
„intersubjektiv kommunizierbare Interpreta- STUS 202-209) Von der jüdischen Geschich-
tionsprozesse‘ (109) ermöglichen (4.1) Uun: werden Clie Diaspora, Cdie Hasmonaer Uun:
wählt AUS der Vielzahl exegetischer Methoden Herodes ausführlicher, jüdische Gruppen cehr
„den entwicklungsgeschichtlich Orlentierten Hi- kurz beschrieben Infobox: 223) behandelt
estorisch-kritischen Uun: den kommunikations- Wirtschafts- Uun: Sozlalgeschichte, Religi-
theoretisch Orlentierten semilotisch-kritischen onsgeschichte (Tempel ın Jerusalem; C'harakte-
Ansatz“ (106) Beiden Änsätzen, Oobwohl ın ristika hellenistisch-römischer Religionen).
Zielen un: Verfahren unterschieden, 1st 1nN€ Kap „Auf dem Weg einer Theologie des

Neuen Testaments“ verortet Clie nt| Schriften, Cdie„interpretationsethische Grundposition g-
eiInNnsam (4.2) Der ext „soll als kigenes durch „Erinnerungen Jesu Worte“ (263) VOrAauUSsSsSel-
Cdie Interpretation überhaupt YST ın den Blick ZCI1, historisch Chr. Infobox: 266)
geraten hne ih mıt Vorurteilen Uun: fasst Grundgedanken der Paulusbriefe Uun:

belasten (112) Der historisch-kritischen Evangelien (6.1) Dabei wird
Methode (4.3) geht Leben un: Denken auf das Judesein des Paulus („New Perspective
des Urchristentums: 61€E wendet VOorT allem drei Paul”) verwliesen Uun: se1INe Rechtfertigungs-
Methodenschritte Literarkritik rekonstru- lehre nachgezeichnet; das JohEv wird mıt
lert alteste cchriftliche Quellen (Beispiel: > Ihyen als „Lektüreanweisung” für Clie Synop-
noptische Frage); Formgeschichte bestimmt tiker Uun: „theologische[s| Korrektiv jedes Hi-
Gattungen un: deren „SItz 1m Leben (Beispiel: estorischen Zugangs Jesus” (278) gedeutet.
Gleichnisse); Redaktionsgeschichte erschliefßt skizziert, ausgehend VOoO  3 Jesu Kreuzestod
hypothetisch Cdie Entwicklung eiINes lextes Bei- Uun: Auferweckung, 1nN€ theologische Nnterpre-
spiel: Evangelisten als „‚reflektierte Schriftsteller tatıon des bzw. der ESUS- C'hristus-Geschich-

Uun: benennt als deren intertextuelle Voraus-un: Theologen', 136) e semtotisch-kritische
Methode (4.4) der Begrift SLAMML VOoO  3 Alki- setzung Cdie Heiligen Schriften Israels, Clie den

erforscht „die Erzeugung VOoO Zeichenbe- unverfügbaren, Lreuen Schöpfergott bezeugen.
stand des lextes ermöglichter Textsinne“ (141) (‚ottes €1S bewirkt, sich VOoO  3 der Jesus-Chri-
1m Rahmen VOoO  3 Diskursuniversum ( Welt, Cdie stus-Geschichte ‚ergreifen Uun: bestimmt seIin
eın ext |voraus |setzt) SOWIE Enzyklopädie lassen, das eigene Leben SAIlZ 1m €15 dieser
(übergreifender kultureller Zeichenzusammen- Geschichte verstehen“ (292) WA1S besonders
hang) Uun: unterscheidet drei Bereiche: e ın der Feler des Abendmahles deutlich wird
intratextuelle Interpretation analysiert den ext Alkiers Buch 1st 1nN€ gelungene Melange
syntagmatisch (Textpartitur, Motifemanalyse, AUS Bibelkunde, Einleitung 1Ns N I, Einführung
Aktantenmodell), semantisch un: pragmatisch; ın Cdie Methoden der ntl Bibelwissenschaft, ntl
intertextuelle Interpretation „erforscht Sinnef- Zeitgeschichte Uun: Bibeltheologie des N I, Uun:
fekte, Cdie durch Cdie Beziehung mindestens 1st das 1st 1m Vergleich ahnlichen Stu-
Zzweler lexte entstehen Uun: keiner der beiden dienbüchern loben optisch leserfreundlich
lexte allein betrachtet ermöglicht” (163; be- aufbereitet. Wenn uch manches 11UT episodisch
grenzte un: unbegrenzte, produktions- Uun: behandelt wird, bietet das Buch doch „einen
rezeptionsorlentierte Intertextualität; Beispiele: ebenso umfassenden WI1IE kurzweiligen EI1IN-
Tempelaktion Jesu; In Genealogie); PXIratextfu- blick“ (so die Kezension VOoO  3 Sandra Hübenthal
o He Interpretation berücksichtigt intermediales ın SNIU 209) ın Fragestellungen
enzyklopädisches Wilssen, 1wa AUS Archäolo- bzw. Zugangsweisen der nt| Wissenschaft, Sehr
g1€ bzw. Numismatik (Beispiel: „Denar” ın wertvoll nicht 11UT für StudienanfängerInnen!
2,13-17) sind Cdie grundlegenden Urientierungen Uun:
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auch zur Exegese „im Filmblick“ (R. Zwick) 

anregen.

Die in Kap. 4 erörterten „Methoden der Bi-

belauslegung“ (104 –184) gewinnen gerade auf 

dem Hintergrund der in Kap. 3 geschilderten 

Relevanz der Bibel in der heutigen pluralen Welt 

hohe Bedeutsamkeit. Alkier defi niert eingangs 

Methoden als kommunikative Spielregeln, die 

„intersubjektiv kommunizierbare Interpreta-

tionsprozesse“ (109) ermöglichen (4.1), und 

wählt aus der Vielzahl exegetischer Methoden 

„den entwicklungsgeschichtlich orientierten hi-

storisch-kritischen und den kommunikations-

theoretisch orientierten semiotisch-kritischen 

Ansatz“ (106). Beiden Ansätzen, obwohl in 

Zielen und Verfahren unterschieden, ist eine 

„interpretationsethische Grundposition“ ge-

meinsam (4.2): Der Text „soll als Eigenes durch 

die Interpretation überhaupt erst in den Blick 

geraten […], ohne ihn mit […] Vorurteilen 

zu belasten“ (112). – Der historisch-kritischen 

Methode (4.3) geht es um Leben und Denken 

des Urchristentums; sie wendet vor allem drei 

Methodenschritte an: Literarkritik rekonstru-

iert älteste schrift liche Quellen (Beispiel: sy-

noptische Frage); Formgeschichte bestimmt 

Gattungen und deren „Sitz im Leben“ (Beispiel: 

Gleichnisse); Redaktionsgeschichte erschließt 

hypothetisch die Entwicklung eines Textes (Bei-

spiel: Evangelisten als „refl ektierte Schrift steller 

und Th eologen“, 136). – Die semiotisch-kritische 

Methode (4.4) – der Begriff  stammt von Alki-

er – erforscht „die Erzeugung vom Zeichenbe-

stand des Textes ermöglichter Textsinne“ (141) 

im Rahmen von Diskursuniversum (Welt, die 

ein Text [voraus]setzt) sowie Enzyklopädie 

(übergreifender kultureller Zeichenzusammen-

hang) und unterscheidet drei Bereiche: Die 

intratextuelle Interpretation analysiert den Text 

syntagmatisch (Textpartitur, Motifemanalyse, 

Aktantenmodell), semantisch und pragmatisch; 

intertextuelle Interpretation „erforscht Sinnef-

fekte, die durch die Beziehung mindestens 

zweier Texte entstehen und keiner der beiden 

Texte allein betrachtet ermöglicht“ (163; be-

grenzte und unbegrenzte, produktions- und 

rezeptionsorientierte Intertextualität; Beispiele: 

Tempelaktion Jesu; mt Genealogie); extratextu-

elle Interpretation berücksichtigt intermediales 

enzyklopädisches Wissen, etwa aus Archäolo-

gie bzw. Numismatik (Beispiel: „Denar“ in Mk 

12,13–17).

Kap. 5 „Herrscher, Reiche, Religionen: Hi-

storische Kontexte der neutestamentlichen Schrif-

ten“ (185–258) bietet einen prägnanten, gut 

lesbaren Abriss der ntl. Zeitgeschichte. 5.1 „Po-

litische Kontexte“ schildert u. a. als Hintergrund 

des NT und seiner religiösen Zeitdeutung das 

„goldene Zeitalter“ unter dem als Retter Roms, 

Heiland und Friedensbringer verehrten Augu-

stus (202–209). Von der jüdischen Geschich-

te werden die Diaspora, die Hasmonäer und 

Herodes ausführlicher, jüdische Gruppen sehr 

kurz beschrieben (Infobox: 223). 5.2 behandelt 

Wirtschaft s- und Sozialgeschichte, 5.3 Religi-

onsgeschichte (Tempel in Jerusalem; Charakte-

ristika hellenistisch-römischer Religionen).

Kap. 6 „Auf dem Weg zu einer Th eologie des 

Neuen Testaments“ verortet die ntl. Schrift en, die 

„Erinnerungen an Jesu Worte“ (263) vorausset-

zen, historisch ca. 50 –120 n. Chr. (Infobox: 266) 

und fasst Grundgedanken der Paulusbriefe und 

Evangelien zusammen (6.1). Dabei wird u. a. 

auf das Judesein des Paulus („New Perspective 

on Paul“) verwiesen und seine Rechtfertigungs-

lehre nachgezeichnet; das JohEv wird mit H. 

Th yen als „Lektüreanweisung“ für die Synop-

tiker und „theologische[s] Korrektiv jedes hi-

storischen Zugangs zu Jesus“ (278) gedeutet. 

6.2 skizziert, ausgehend von Jesu Kreuzestod 

und Auferweckung, eine theologische Interpre-

tation des NT bzw. der Jesus-Christus-Geschich-

te und benennt als deren intertextuelle Voraus-

setzung die Heiligen Schrift en Israels, die den 

unverfügbaren, treuen Schöpfergott bezeugen. 

Gottes Geist bewirkt, sich von der Jesus-Chri-

stus-Geschichte „ergreifen und bestimmt sein 

zu lassen, das eigene Leben ganz im Geist dieser 

Geschichte zu verstehen“ (292), was besonders 

in der Feier des Abendmahles deutlich wird.

Alkiers Buch ist eine gelungene Mélange 

aus Bibelkunde, Einleitung ins NT, Einführung 

in die Methoden der ntl. Bibelwissenschaft , ntl. 

Zeitgeschichte und Bibeltheologie des NT, und 

es ist – das ist im Vergleich zu ähnlichen Stu-

dienbüchern zu loben – optisch leserfreundlich 

aufb ereitet. Wenn auch manches nur episodisch 

behandelt wird, bietet das Buch doch „einen 

ebenso umfassenden wie kurzweiligen Ein-

blick“ (so die Rezension von Sandra Hübenthal 

in SNTU 36 [2011], 209) in Fragestellungen 

bzw. Zugangsweisen der ntl. Wissenschaft . Sehr 

wertvoll – nicht nur für StudienanfängerInnen! 

– sind die grundlegenden Orientierungen und 

Bibelwissenschaft
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Reflexionen z u Kanon, ZuUu!r Interpretations- Jahrzehnte einer ungemeln schöpferischen 13-
ethik un: Methodenfrage, Cdie 11La allen AÄus- tigkeit, Clie Ebeling VO  3 Tübingen
legerInnen des zu Weiterdenken ATl Herz nach Zürich ), dann wieder kurz
legen möchte. nach Tübingen Uun: schließlich
LINZ Michael Zugmann endgültig nach Zürich 1968 979) führen. Be-

reits 1954 WT Ebeling VO kirchengeschicht-
lichen auf den systematisch-theologischen
Lehrstuhl gewechselt un: legte profunde Studi-

BIOGRAFIE ZuUu!r Theologie l1uthers SOWIE InnNOvatıve Bel1l-
trage ZUr! systematisch-theologischen AÄAuselinan-

+  S Beutel, Albrecht Gerhard Ebeling. Fıne dersetzung miıt aktuellen Entwicklungen VOT.
Blographie. Monhr Sıeheck Verlag, Tübın- Der zentrale Begrift des „Sprachgeschehens”,
JEn 20172 Il, 606) Geb uro 49,00 D) /
uro 50,40 (A) ( HF 65,90 ISBN Y /8-3-16-

den Ebeling 1955 einführte (vgl. 259), wurde
zu Brennpunkt einer hermeneutisch-kri-

5044 /-17 tischen Theologie, Cdie viele Junge Studieren-
AÄAus Anlass des 100 Geburtstags VO  3 Gerhard de IL (darunter übrigens uch den Jungen
Ebeling (19 —MM} 1) legte Albrecht Beutel, Franz Schupp, der 1ın den spaten 1960er-Jahren
Professor für Kirchengeschichte der Bvan- bei Ebeling ın Tübingen Vorlesungen hörte un:
gelisch- Iheologischen Fakultät der Unıversi- ein1ge selner Überlegungen aufgriff). Das 1962
tat Munster, 1nN€ umfassende Biographie VOI, ın Zürich eröffnete „Institu für Hermeneutik“
Cdie das Lebenswerk eiINes Theologen darstellt, (vgl. 227) wurde z u Kristallisationspunkt e1-
der als einer der bedeutendsten Lutherfor- 1IieT Welse theologischer Verantwortung, Cdie
cscher SOWIE als Inıtlator der „hermeneutischen schon früh Cdie Erschöpfung un: Entfremdung
Theologie” Silt. Der Verfasser nımmMt Cdie Le- theologischer Sprache wahrnahm Uun: einer
serinnen un: Leser dieses Werks auf 1ne be- „Wortverantwortung” aufrief. Bel alldem
eindruckende /eitreise mıit, Cdie zugleich 1n€e gab für Ebeling, der bei Bultmann estudiert
ungemenn spannende Einführung ın Cdie The- hatte (und ih spater miıt Hanns Rückert
ologiegeschichte des Jahrhunderts bildet. gesichts eiINes Lehrzuchtverfahrens verteidigte)
Theologie 1st bereits für den Jungen Studenten Uun: bei Bonhoeffler das berühmte Predigerse-
Ebeling 1ne Faszınatlon; ın Marburg mınar ın Finkenwalde besucht hatte, 11UT einen
sich Intensıiıv miıt Rudaolf Bultmann aAUSsSEINAN- theologischen Lehrer: „Wenn ich eINes chüler
der. In selner Heimatgemeinde Berlin-Steglitz e  bi  n, Ebeling, „dann ehesten Luthers“
wird 1934 ın den KreIis der Bekennenden (475)
Kirche aufgenommen Uun: gerat früh ın den Neben vielen Details, (theologie-)histo-
„Kirchenkampf”, den Ebeling VOT allem als her- rischen Hintergründen un: uch einigen Än-
vorragender Prediger führen versucht. 1938 ekdoten, Cdie der Verfasser mıt grofßer (Jenau-
promovlert miıt einer Arbeit über Cdie Herme- igkeit, Ja Akribie aufbereitet, sSind VOorT allem
neutik luthers ın Zürich:; diese Studie WEe1Sst ih WwWEe] Fragestellungen, Cdie über Ebelings Blogra-
als ungemenn gründlichen Uun: kompetenten He hinaus VO  3 Interesse sind brstens das Ver-
Kenner der Theologie artın l1uthers AL  S Kurz hältnis VO  3 Kirche un: akademischer T1heolo-
darauf erfolgt Cdie Ordination. Eın Jahr spater gle, das bei Ebeling 1nN€ ilInteressante Dialektik
heiratet Gerhard Ebeling ın Zürich Kometa aufweist: zu einen 1st Theologie für Ebeling,
Richner. ach den dramatischen kreignissen einstmals Pastor der bekennenden Kirche,
des Kriegsendes, das Ebeling als Sanitätssoldat tiefst miıt einer kirchlichen Ex1istenz verbunden:
erlebt, Uun: einer e1t der Irennung VO  3 selner zu anderen 1st gerade 1ne kritische, durch-
Famlilie beginnt Cdie akademische Tätigkeit Ebe- AUS widerständige Orm VO  3 Theologie, Cdie der
lings buchstäblich auf dem Schutt des /welten Kirche melsten dient, WI1IE Ebeling einmal ın
Weltkriegs: 1945 wird Assistent der Pvyan- einem Brief betonte: „‚Nicht jeder Artikel brau-
gelisch- Iheologischen Fakultät Tübingen, 1946 che ‚jedem Pfarrer bei der ersien Lektüre EV1-
habilitiert sich 1m Fach Kirchengeschichte, dent' erscheinen‘ (232) /weiltens 1st auf Cdie
un: bereits 1947 wird zu Professor für KI1r- pannung zwischen einer „bekennenden‘ un:
chengeschichte ın Tübingen ernannt_. ESs folgen einer „zeitgemäfßsen Welse des Theologietrei-
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Refl exionen zum Kanon, zur Interpretations-

ethik und Methodenfrage, die man allen Aus-

legerInnen des NT zum Weiterdenken ans Herz 

legen möchte.

Linz Michael Zugmann

BIOGRAFIE

◆ Beutel, Albrecht: Gerhard Ebeling. Eine 
Biographie. Mohr Siebeck Verlag, Tübin-
gen 2012. (XVII, 606) Geb. Euro 49,00 (D) / 
Euro 50,40 (A) / CHF 65,90. ISBN 978-3-16-
150447-1.

Aus Anlass des 100. Geburtstags von Gerhard 

Ebeling (1912 – 2001) legte Albrecht Beutel, 

Professor für Kirchengeschichte an der Evan-

gelisch-Th eologischen Fakultät der Universi-

tät Münster, eine umfassende Biographie vor, 

die das Lebenswerk eines Th eologen darstellt, 

der als einer der bedeutendsten Lutherfor-

scher sowie als Initiator der „hermeneutischen 

Th eologie“ gilt. Der Verfasser nimmt die Le-

serinnen und Leser dieses Werks auf eine be-

eindruckende Zeitreise mit, die zugleich eine 

ungemein spannende Einführung in die Th e-

ologiegeschichte des 20. Jahrhunderts bildet. 

Th eologie ist bereits für den jungen Studenten 

Ebeling eine Faszination; in Marburg setzt er 

sich intensiv mit Rudolf Bultmann auseinan-

der. In seiner Heimatgemeinde Berlin-Steglitz 

wird er 1934 in den Kreis der Bekennenden 

Kirche aufgenommen und gerät früh in den 

„Kirchenkampf “, den Ebeling vor allem als her-

vorragender Prediger zu führen versucht. 1938 

promoviert er mit einer Arbeit über die Herme-

neutik Luthers in Zürich; diese Studie weist ihn 

als ungemein gründlichen und kompetenten 

Kenner der Th eologie Martin Luthers aus. Kurz 

darauf erfolgt die Ordination. Ein Jahr später 

heiratet Gerhard Ebeling in Zürich Kometa 

Richner. Nach den dramatischen Ereignissen 

des Kriegsendes, das Ebeling als Sanitätssoldat 

erlebt, und einer Zeit der Trennung von seiner 

Familie beginnt die akademische Tätigkeit Ebe-

lings – buchstäblich auf dem Schutt des Zweiten 

Weltkriegs: 1945 wird er Assistent an der Evan-

gelisch-Th eologischen Fakultät Tübingen, 1946 

habilitiert er sich im Fach Kirchengeschichte, 

und bereits 1947 wird er zum Professor für Kir-

chengeschichte in Tübingen ernannt. Es folgen 

Jahrzehnte einer ungemein schöpferischen Tä-

tigkeit, die Ebeling von Tübingen (1947–1956) 

nach Zürich (1956–1965), dann wieder kurz 

nach Tübingen (1965 –1968) und schließlich 

endgültig nach Zürich (1968 –1979) führen. Be-

reits 1954 war Ebeling vom kirchengeschicht-

lichen auf den systematisch-theologischen 

Lehrstuhl gewechselt und legte profunde Studi-

en zur Th eologie Luthers sowie innovative Bei-

träge zur systematisch-theologischen Auseinan-

dersetzung mit aktuellen Entwicklungen vor. 

Der zentrale Begriff  des „Sprachgeschehens“, 

den Ebeling 1955 einführte (vgl. 259), wurde 

zum Brennpunkt einer hermeneutisch-kri-

tischen Th eologie, die viele junge Studieren-

de anzog (darunter übrigens auch den jungen 

Franz Schupp, der in den späten 1960er-Jahren 

bei Ebeling in Tübingen Vorlesungen hörte und 

einige seiner Überlegungen aufgriff ). Das 1962 

in Zürich eröff nete „Institut für Hermeneutik“ 

(vgl. 227) wurde zum Kristallisationspunkt ei-

ner Weise theologischer Verantwortung, die 

schon früh die Erschöpfung und Entfremdung 

theologischer Sprache wahrnahm und zu einer 

neuen „Wortverantwortung“ aufrief. Bei alldem 

gab es für Ebeling, der bei Bultmann studiert 

hatte (und ihn später mit Hanns Rückert an-

gesichts eines Lehrzuchtverfahrens verteidigte) 

und bei Bonhoeff er das berühmte Predigerse-

minar in Finkenwalde besucht hatte, nur einen 

theologischen Lehrer: „Wenn ich eines Schüler 

bin“, so Ebeling, „dann am ehesten Luthers“ 

(475).

Neben vielen Details, (theologie-)histo-

rischen Hintergründen und auch einigen An-

ekdoten, die der Verfasser mit großer Genau-

igkeit, ja Akribie aufb ereitet, sind es vor allem 

zwei Fragestellungen, die über Ebelings Biogra-

fi e hinaus von Interesse sind: Erstens das Ver-

hältnis von Kirche und akademischer Th eolo-

gie, das bei Ebeling eine interessante Dialektik 

aufweist: zum einen ist Th eologie für Ebeling, 

einstmals Pastor der bekennenden Kirche, zu-

tiefst mit einer kirchlichen Existenz verbunden; 

zum anderen ist es gerade eine kritische, durch-

aus widerständige Form von Th eologie, die der 

Kirche am meisten dient, wie Ebeling einmal in 

einem Brief betonte: „Nicht jeder Artikel brau-

che ‚jedem Pfarrer bei der ersten Lektüre evi-

dent’ zu erscheinen“ (232). Zweitens ist auf die 

Spannung zwischen einer „bekennenden“ und 

einer „zeitgemäßen“ Weise des Th eologietrei-
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bens hinzuweisen. Ebelings Anmerkung, dass uro /8,00 (D) Uuro 30,20 (A) /CHF
der Prozess einer Aktualisierung christlichen ISBN Y /8-3-/791 /-247/73-7 Evangelische Ver-
Denkens „‚durch Cdie Dialektische Theologie Jagsanstalt, LEeIPZIG 20172 ISBN “ /8-3-37/4-

(03076-/un: Cdie Folgen des Kirchenkampfes verhäng-
nisvall retardiert worden E1 (419) lässt Cdie ESs 1st VOLWCS Cdie Bemerkung angebracht, dass
Ambivalenz „politischer” Theologie deutlich Wolfgang Beilnert durch SeE1INE lange Uun: kon-
werden: notwendig der Kampf kir- tinujerlich praktizierte Herausgebertätigkeit
chen-)politische Fehlentwicklungen WT Uun: ın 7Zusammenarbeit miıt kompetenten Mithe-
1st in Ebelings Fall: Cdie „Deutschen Christen‘) rausgebern Uun: Autoren VOorT allem hinsicht-

verhängnisvoll kann se1IN, WEI111 sich der ich der theologischen Handbuch-Literatur
Habitus einer theologischen Gegenkultur PEL- 1ne entsprechende Aufmerksamkeit verdient.
petuler Uun: mögliche Weiterentwicklungen Beinert, Wolfgang etrl, Heinrich [Hg.]

Handbuch der Marienkunde. Theolo-blockiert. Vieler dieser mehrdeutigen Uun: Ci-
alektischen Prozesse hat Ebeling scharfsinnig gische Grundlegung Geistliches Leben, Ke-
analysiert Uun: SeE1INE Stimme Immer wieder gensburg 1996 12 völlig 1IEU bearbeitete Auf-

manche theologischen Irends erhoben. lage]; (jestaltetes Zeugnis Gläubiger
Z uletzt machte Gerhard Ebeling VOoO  3 sich reden, Lobpreis. Regensburg 1997; Belinert, Wolfgang /
als 1m sogenannten „‚Votum der Hochschul- Stubenrauch, Bertram |Hg.| Neues Lexikon der
lehrer“ 1m Janner 1998 Cdie „Gemeinsame Dogmatik, Freiburg 1. Br. 20172 Hinzuzufügen
Erklärung ZuUu!r Rechtfertigungslehre” Stellung 1st ferner Cdie Erwähnung, dass Beilnert als
bezog, weil diese als einen weitgehenden Mitglied des „ÖOkumenischen Arbeitskreises
Abschied VOoO  3 wesentlichen Positionen eINes evangelischer Uun: katholischer Theologen', als
formatorischen Glaubensverständnisses ansah Mitglied des Belrats des „Johann-Adam-Möh-
(vgl 471-474) ler-Instituts“ SOWIE als Mitherausgeber der

DIiese umfangreiche Biografie 1st SDanl- Zeitschrift „Catholica” Clie Öökumenische Szene
nend VOoO  3 der erstien bis ZuUu!r etzten €1l€ Uun: kennt Miıt Cieser Fachkompetenz 1st gleichfalls
macht nicht 11UT mıt dem 1m katholischen Ulrich ühn ausgestattet, der sich als CVaANSC-
Bereich nach WI1IE VOT her unbekannten Ihe- ischer Theologe schwerpunktmäßig miıt der
ologen Gerhard Ebeling verLtraut, sondern E1 - Rechtfertigungslehre beschäftigt un: diese 1m
schliefst entscheidende Zusammenhänge der Horıizont der Öökumenischen Theologie für e1-
deutschsprachigen evangelischen Theologie des 1IieN kommunikativen Dialog VOT allem mıt

Jahrhunderts auf profunde Welse. Von da- der Kkatholischen TIradition aufbereitet Uun:
her 1st Cdieses Buch nicht 11UT eın (theologie-)hi- kommuniziert hat
estorischer Rückblick, sondern könnte uch als An der thematischen Ordnungsstruktur
„Vorausblick” auf das kommende Gedenk- Uun: des vorliegenden Bandes lässt sich bereits der
Jubiläumsjahr 2017 gesehen werden: als AÄus- Modus der 7Zusammenarbeit beider Autoren ab-
einandersetzung mıt einem Theologen, der lesen, Clie sich verständlicherweise auf Cdie efle-
deutlich WI1IE kaum eın anderer Cdie „Sache” der X10N konstatierbarer Konsense SOWIE aufspür-
konfessionellen Diflerenz zwischen WwWEe] christ- barer [ssense zwischen der Kkatholischen Uun:
lichen TIraditionen thematisierte Uun: damıit lutherischen Konfessionalität konzentrieren.
reformatorische und Kkatholische Theologie ZuUu!r DIie thematische Gliederung entspricht weltge-
Auseinandersetzung mıt ihrer JE eigenen Iden- hend dem traditionellen Schema dogmatischer
1la notigte. Handbücher, angefangen miıt den Einleitungs-
Salzburg FYanz Gmainer-Pranz! fragen un: der Verortung VO  3 Grundbegriffen

WI1IE Glaube Uun: Wissen, ede VO  3 Offenbarung,
Begründungsinstanzen (Schrift, Tradition,
Lehramt) für Cdie Geltungsansprüche VOoO  3 Tau-
benswahrheit us  s e Zuordnung der Autoren

den einzelnen Iraktaten WI1IE Gottesiehre,
+  S Beinert, Woltfgang Kühn, Ulrich: Oku- Schöpfung us  s erfolgt nicht nach dem Prinzıp
meniısche Dogmaktik. Friedrich Pustet Ver- einer konfessionsspezifischen Dleger- un: Ver-
1ag, Regensburg 2013 (XXXIV, 846) Geb lierergeschichte, sondern gleicht einem Schema
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bens hinzuweisen. Ebelings Anmerkung, dass 

der Prozess einer Aktualisierung christlichen 

Denkens „durch die Dialektische Th eologie 

und die Folgen des Kirchenkampfes verhäng-

nisvoll retardiert worden sei“ (419), lässt die 

Ambivalenz „politischer“ Th eologie deutlich 

werden: so notwendig der Kampf gegen (kir-

chen-)politische Fehlentwicklungen war und 

ist (in Ebelings Fall: die „Deutschen Christen“), 

so verhängnisvoll kann es sein, wenn sich der 

Habitus einer theologischen Gegenkultur per-

petuiert und mögliche Weiterentwicklungen 

blockiert. Vieler dieser mehrdeutigen und di-

alektischen Prozesse hat Ebeling scharfsinnig 

analysiert und seine Stimme immer wieder 

gegen manche theologischen Trends erhoben. 

Zuletzt machte Gerhard Ebeling von sich reden, 

als er im sogenannten „Votum der Hochschul-

lehrer“ im Jänner 1998 gegen die „Gemeinsame 

Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ Stellung 

bezog, weil er diese als einen weitgehenden 

Abschied von wesentlichen Positionen eines re-

formatorischen Glaubensverständnisses ansah 

(vgl. 471– 474).

Diese umfangreiche Biografi e ist span-

nend von der ersten bis zur letzten Seite und 

macht nicht nur mit dem – im katholischen 

Bereich nach wie vor eher unbekannten – Th e-

ologen Gerhard Ebeling vertraut, sondern er-

schließt entscheidende Zusammenhänge der 

deutschsprachigen evangelischen Th eologie des 

20. Jahrhunderts auf profunde Weise. Von da-

her ist dieses Buch nicht nur ein (theologie-)hi-

storischer Rückblick, sondern könnte auch als 

„Vorausblick“ auf das kommende Gedenk- und 

Jubiläumsjahr 2017 gesehen werden: als Aus-

einandersetzung mit einem Th eologen, der so 

deutlich wie kaum ein anderer die „Sache“ der 

konfessionellen Diff erenz zwischen zwei christ-

lichen Traditionen thematisierte – und damit 

reformatorische und katholische Th eologie zur 

Auseinandersetzung mit ihrer je eigenen Iden-

tität nötigte.

Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

DOGMATIK

◆ Beinert, Wolfgang / Kühn, Ulrich: Öku-
menische Dogmatik. Friedrich Pustet Ver-
lag, Regensburg 2013. (XXXIV, 846) Geb. 

Euro 78,00 (D) / Euro 80,20 (A) / CHF 105,00. 
ISBN 978-3-7917-2473-7. Evangelische Ver-
lagsanstalt, Leipzig 2012. ISBN 978-3-374-
03076-7.
Es ist vorweg die Bemerkung angebracht, dass 

Wolfgang Beinert durch seine lange und kon-

tinuierlich praktizierte Herausgebertätigkeit – 

in Zusammenarbeit mit kompetenten Mithe-

rausgebern und Autoren – vor allem hinsicht-

lich der theologischen Handbuch-Literatur 

eine entsprechende Aufmerksamkeit verdient. 

(Beinert, Wolfgang / Petri, Heinrich [Hg.], 

Handbuch der Marienkunde. Bd. 1: Th eolo-

gische Grundlegung – Geistliches Leben, Re-

gensburg 1996 [2. völlig neu bearbeitete Auf-

lage]; Bd. 2: Gestaltetes Zeugnis – Gläubiger 

Lobpreis. Regensburg 1997; Beinert, Wolfgang / 

Stubenrauch, Bertram [Hg.] Neues Lexikon der 

Dogmatik, Freiburg i. Br. 2012. Hinzuzufügen 

ist ferner die Erwähnung, dass W. Beinert als 

Mitglied des „Ökumenischen Arbeitskreises 

evangelischer und katholischer Th eologen“, als 

Mitglied des Beirats des „Johann-Adam-Möh-

ler-Instituts“ sowie als Mitherausgeber der 

Zeitschrift  „Catholica“ die ökumenische Szene 

kennt. Mit dieser Fachkompetenz ist gleichfalls 

Ulrich Kühn ausgestattet, der sich als evange-

lischer Th eologe schwerpunktmäßig mit der 

Rechtfertigungslehre beschäft igt und diese im 

Horizont der ökumenischen Th eologie für ei-

nen kommunikativen Dialog – vor allem mit 

der katholischen Tradition – aufb ereitet und 

kommuniziert hat.

An der thematischen Ordnungsstruktur 

des vorliegenden Bandes lässt sich bereits der 

Modus der Zusammenarbeit beider Autoren ab-

lesen, die sich verständlicherweise auf die Refl e-

xion konstatierbarer Konsense sowie aufspür-

barer Dissense zwischen der katholischen und 

lutherischen Konfessionalität konzentrieren. 

Die thematische Gliederung entspricht weitge-

hend dem traditionellen Schema dogmatischer 

Handbücher, angefangen mit den Einleitungs-

fragen und der Verortung von Grundbegriff en 

wie Glaube und Wissen, Rede von Off enbarung, 

Begründungsinstanzen (Schrift , Tradition, 

Lehramt) für die Geltungsansprüche von Glau-

benswahrheit usw. Die Zuordnung der Autoren 

zu den einzelnen Traktaten wie Gotteslehre, 

Schöpfung usw. erfolgt nicht nach dem Prinzip 

einer konfessionsspezifi schen Sieger- und Ver-

lierergeschichte, sondern gleicht einem Schema 

Biografie / Dogmatik
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neutraler Aufflädelung, dem Katholiken folgt der geboten hat „WIe jemand ott Uun: Cdie Welt“
Lutheraner, diesem wiederum der Katholik Uun: Beilnert „existenzbezogen wahrnimmt,

endet, Cdie scholastische Ordnungsdiszi- hängt Sallz un: Sal VO anthropologischen
plin Ende WAäl, nämlich bei der Eschatolo- Grundverständnis ab Möhler hat richtig
g1e. Um freilich den bescheidenen Bruch nicht gesehen: Hıierin gibt zwischen der traclitio-

übersehen, dient eın 1La „50 erschien nellen Kirche un: den Reformatoren 1ne tiefe
den Verfassern des Buches hilfreicher, WE Difterenz.“ (277) amı 1st klar, dass nicht
der systematische l des Kirchentraktates ın hne Behandlung der rage nach dem SUünNdi-
WwWEe] Fassungen, der Kkatholischen un: der Vall- SEL Menschsein, zumal der „Erbsünde‘ gehen
gelischen, vorgelegt würde, Cdie dann uch kann, wodurch Cdie ur ZuUu!r Perspektiven- un:
beneinander estehen bleiben collten.“ Vorwort, Verständigungsdifterenz der konfessionellen
VI) Auf diese Abweichung eZUg nehmend, Silt Streitgeschichte über Rechtfertigungslehre

ebenso für Belnert, dass der muühe- konsensorientiert aufgemacht wird. SO kurz
vollen un: ONSsSEeNS IlInteressierten Diskurse der ‚Exkurs fur LExegese VOoO  3 KOom 66 als
der beiden Konfession sich „gerade auf dem Abschluss des Iraktates uch ausgefallen se1in
Gebiet der Ekklesiologie, der Lehre VOoO  3 der KI1r- 1139, das „griechische E C holt beide Konfes-
he, hartnäckig Lehrpunkte als nach WI1IE VOT SiONenNn 1Ns gemeinsame Boot
Ökumeneresistent zeigen. (415) Um Clie profilmanifesten Uun: zugleich Cif-

ESs 1st nicht übersehen, dass beide AÄu- ferenzüuberwindenden Absichten bestätigen,
Oren ihre verfassten Kapitel „gegengelesen 111USS$ unbedingt noch eın Blick auf den 1{11
haben“”, sodass hinsichtlich der Kklassischen Iraktat geworfen werden, dessen Titel Ja schon
Traktaten-Stofte sowohl Redundanzen WI1IE uch verdeutlicht, dass der „Protestant”“ üuhn als
Auslassungen vermieden werden konnten, WI1IE Verfasser ın rage kommt: „Las eil Gnade
beispielsweise den hintereinander gereihten Uun: Rechtfertigung”. lar „JIst Cdie rage der
Iraktaten „Schöpfung” uhn) un: „‚I1heolo- Rechtfertigung doch Cdie rage, der recht e1-
gische Anthropologie” (W. Beinert) ersichtlich gentlich Cdie FEinheit der abendländischen hri-
wird, wobeil natürlich uch Interessen der AÄu- estenheit 1m Jahrhundert zerbrochen 1st Fur
Oren eingespiegelt sind, ın der Bündelung artın luther WT der Artikel VOoO  3 der Rechtfer-
der theologiegeschichtlichen TIraditionen Cdie tigung der articulus Fanftıs et cadentis excclesiage
Gewichtung der neuzeitlichen Akzente nicht (dt. der Artikel, mıt dem Clie Kirche steht un:

VEILSCSSCIL. Wiıe Beilnerts Beıltrag Theolo- fällt  —  66 (367) Schien diese Positionierung durch
gische Anthropologie zeigt, 1st der Duktus der das Konzil VOoO  3 Irient besiegelt, gestattet Cdie
Ihemenführung VertIraul „Grundzüge der 31 Oktober 1999 veröffentlichte „Gemeinsame
biblischen Lehre VO Menschen Aufgliede- Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre (GER) mıt
rung der problemgeschichtlichen Fragen unfer der (emeinsamen Offiziellen Feststellung des
systematischer Perspektive: „Leib-Seele-Pro- Tutherischen Welthundes und der Katholischen
ble  m,  ba Diskurse zu Ihema „Personalität” Uun: Kirche“ miıt der Feststellung eiINes differenzierten
„Freiheit”, zu sakularen un: theologischen KONSENSES (vgl. dazu eb: 3589 367) 1nN€ 1IECUE

(Irt der ede VO  3 „Menschenrechten” WI1IE uch Wegmarke für Clie O)kumene. Methodisch wird
Cdie Bezugnahme auf paradigmatische Fıgura- das Ihema wiederum ın der gewohnten klas-
t1onen der patriarchalistischen TIraditionen 1m sisch-theologiegeschichtlichen Welse abge-
Licht der (GGegenwartshorizonte „feministischer handelt: Cdie Punkte ZuUu!r „Geschichte der SO-
Theologie, begleitet VO Bewusstsein der teriologie” sind gereiht als Aufweis biblischer
Dringlichkeit, sich aktuellen Wissensstand Modelle, ‚altkirchlicher” Theoriebildungen,
der LExegese un: Schrifthermeneutik nicht VOI - VOoO  3 Theologien des Mittelalters un: doktrina-
beischwindeln dürfen. len Fixierungen Irient, gefolgt VOoO  3 kizzie-

Miıt den wiederholten Verwelsen auf AÄu- FUuNSECHN reformatorischer Uun: protestantischer
Oren der lutherischen Uun: reformatorischen Selbstvergewisserungen durch Clie „Rechtfer-
Theologenzunft wird übrigens dem Rechnung tigungslehre”. [Dass ühn nicht vorschnell
eiragen, dass sich miıt der ematik der „theo- der Öökumenischen Konsensprioritat beim
logischen Anthropologie” uch 1ne Arena protestantische Profil zurückstecken möchte,
der Konfrontationen konfessioneller Profile 1st erwarten, das heißt ber nicht, dass durch

85

neutraler Auff ädelung, dem Katholiken folgt der 

Lutheraner, diesem wiederum der Katholik und 

es endet, wo die scholastische Ordnungsdiszi-

plin am Ende war, nämlich bei der Eschatolo-

gie. Um freilich den bescheidenen Bruch nicht 

zu übersehen, dient ein Zitat: „So erschien es 

den Verfassern des Buches hilfreicher, wenn 

der systematische Teil des Kirchentraktates in 

zwei Fassungen, der katholischen und der evan-

gelischen, vorgelegt würde, die dann auch ne-

beneinander stehen bleiben sollten.“ (Vorwort, 

VI) Auf diese Abweichung Bezug nehmend, gilt 

es ebenso für W. Beinert, dass trotz der mühe-

vollen und am Konsens interessierten Diskurse 

der beiden Konfession sich „gerade auf dem 

Gebiet der Ekklesiologie, der Lehre von der Kir-

che, hartnäckig Lehrpunkte als nach wie vor 

ökumeneresistent zeigen“. (415)

Es ist nicht zu übersehen, dass beide Au-

toren ihre verfassten Kapitel „gegengelesen 

haben“, sodass hinsichtlich der klassischen 

Traktaten-Stoff e sowohl Redundanzen wie auch 

Auslassungen vermieden werden konnten, wie 

beispielsweise an den hintereinander gereihten 

Traktaten „Schöpfung“ (U. Kuhn) und „Th eolo-

gische Anthropologie“ (W. Beinert) ersichtlich 

wird, wobei natürlich auch Interessen der Au-

toren eingespiegelt sind, um in der Bündelung 

der theologiegeschichtlichen Traditionen die 

Gewichtung der neuzeitlichen Akzente nicht 

zu vergessen. Wie W. Beinerts Beitrag Th eolo-

gische Anthropologie zeigt, ist der Duktus der 

Th emenführung vertraut: „Grundzüge der 

biblischen Lehre vom Menschen“, Aufgliede-

rung der problemgeschichtlichen Fragen unter 

systematischer Perspektive: „Leib-Seele-Pro-

blem“, Diskurse zum Th ema „Personalität“ und 

„Freiheit“, zum säkularen und theologischen 

Ort der Rede von „Menschenrechten“ wie auch 

die Bezugnahme auf paradigmatische Figura-

tionen der patriarchalistischen Traditionen im 

Licht der Gegenwartshorizonte „feministischer 

Th eologie, stets begleitet vom Bewusstsein der 

Dringlichkeit, sich am aktuellen Wissensstand 

der Exegese und Schrift hermeneutik nicht vor-

beischwindeln zu dürfen.

Mit den wiederholten Verweisen auf Au-

toren der lutherischen und reformatorischen 

Th eologenzunft  wird übrigens dem Rechnung 

getragen, dass sich mit der Th ematik der „theo-

logischen Anthropologie“ stets auch eine Arena 

der Konfrontationen konfessioneller Profi le an-

geboten hat. „Wie jemand Gott und die Welt“ – 

so W. Beinert – „existenzbezogen wahrnimmt, 

hängt ganz und gar vom anthropologischen 

Grundverständnis ab. J. A. Möhler hat es richtig 

gesehen: Hierin gibt es zwischen der traditio-

nellen Kirche und den Reformatoren eine tiefe 

Diff erenz.“ (277) Damit ist klar, dass es nicht 

ohne Behandlung der Frage nach dem sündi-

gen Menschsein, zumal der „Erbsünde“ gehen 

kann, wodurch die Tür zur Perspektiven- und 

Verständigungsdiff erenz der konfessionellen 

Streitgeschichte über Rechtfertigungslehre 

konsensorientiert aufgemacht wird. So kurz 

der „Exkurs: Zur Exegese von Röm 5,12“ als 

Abschluss des Traktates auch ausgefallen sein 

mag, das „griechische ἐφ̓  ᾧ“ holt beide Konfes-

sionen ins gemeinsame Boot.

Um die profi lmanifesten und zugleich dif-

ferenzüberwindenden Absichten zu bestätigen, 

muss unbedingt noch ein Blick auf den VIII. 

Traktat geworfen werden, dessen Titel ja schon 

verdeutlicht, dass der „Protestant“ U. Kühn als 

Verfasser in Frage kommt: „Das Heil – Gnade 

und Rechtfertigung“. Klar: „Ist die Frage der 

Rechtfertigung doch die Frage, an der recht ei-

gentlich die Einheit der abendländischen Chri-

stenheit im 16. Jahrhundert zerbrochen ist. Für 

Martin Luther war der Artikel von der Rechtfer-

tigung der articulus stantis et cadentis excclesiae 

(dt. der Artikel, mit dem die Kirche steht und 

fällt).“ (367) Schien diese Positionierung durch 

das Konzil von Trient besiegelt, gestattet die am 

31. Oktober 1999 veröff entlichte „Gemeinsame 

Erklärung zur Rechtfertigungslehre (GER) mit 

der Gemeinsamen Offi  ziellen Feststellung des 

Lutherischen Weltbundes und der Katholischen 

Kirche“ mit der Feststellung eines diff erenzierten 

Konsenses (vgl. dazu ebd., 389 u. 367) eine neue 

Wegmarke für die Ökumene. Methodisch wird 

das Th ema wiederum in der gewohnten – klas-

sisch-theologiegeschichtlichen – Weise abge-

handelt: die Punkte zur „Geschichte der So-

teriologie“ sind gereiht als Aufweis biblischer 

Modelle, „altkirchlicher“ Th eoriebildungen, 

von Th eologien des Mittelalters und doktrina-

len Fixierungen zu Trient, gefolgt von Skizzie-

rungen reformatorischer und protestantischer 

Selbstvergewisserungen durch die „Rechtfer-

tigungslehre“. Dass U. Kühn nicht vorschnell 

um der ökumenischen Konsenspriorität beim 

protestantische Profi l zurückstecken möchte, 

ist zu erwarten, das heißt aber nicht, dass durch 
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Cdie unweigerlich andrängende sakulare Über- tergrund wirkt Clie rage des Theologen un:
schreitung einer konfessionellen Bınnenper- bekennenden Metallers Berndt, mıt welchen
spektive nicht doch Clie Angemessenheit einer berechtigten Anfragen das C'hristentum
diffierenzierteren Beurteilung wahrgenommen bzw. Cdie Theologie Metal aufwartet, als gerade-
wird „MIe Behauptung der Unmöglichkeit, aberwitzig.
das eil AUS eigener raft erlangen, 111US$5 ach der Darlegung des Forschungs-
gegenwartıg allerdings 1m Blick auf Cdie bereits estandes SOWIE der welteren Methodik beginnt
erorterte rage der Heilsmöglichkeit VOoO  3 Nicht- Berndt miıt einer vielschichtigen un: üÜüber-
christen noch einmal 1IEU buchstabiert werden.“ zeugenden phänomenologischen Definition
(402) Sowelt ein1ge Momentaufnahmen ZuUu!r 1L.1- des Musikstils Metal e anschließenden g-
nienführung der „ÖOkumenischen Dogmatik”. schichtlichen Ausführungen bestechen durch

DIie klassische Uun: umfassende TIhemen- Klarheit als uch Ausführlichkeit.
Organısatıon, Cdie ONSENS- un: [SsSeNserör- Methodisch soll 1nN€ adaptierte Varlante
erungen, Cdie Prasentation VOoO  3 theologiege- der Methode Iransversalität mıt den Schritten
schichtlichen CdieInterpretationsleistungen‚ Apologetik ), Korrelation 233-256),
übersichtliche Gliederungsstruktur, Cdie kurzge- Selbstevangelisierung 257-292) Uun: Prophetie
assten Verwelse auf Quellen Uun: Dokumenta- 293-336) Cdie Vermittlung der beiden Welten
t1onen, selen lehramtliche der theologische C'hristentum un: Metal ermöglichen. Ihr enL-

Erklärungen, das ausführliche Namen- Uun: sprechend werden zunächst Cdie kKklassischen
Sachregister 819-846) machen den Band für Vorwürfe gegenüber Metal (Satanismus, Neu-

heidentum, Rechtsextremismus, (Gjewalt un:Studierende empfehlenswert, nicht 7zuletzt wird
uch vermittelt, dass Clie Auseinandersetzungen SeX, rugs Rock'n Roll) behandelt, wobe!i
mıt den Glaubenstraditionen nicht 11UT auf sich Clie melsten als unzutreftend erwelsen.
Macht- Uun: Gewaltgeschichten reduzie- Metal 1st legitime Anfrage Cdie unplausibel
1E sind, sondern uch daraus resultieren, WA1S gewordenen lebensweltlichen Antworten des
Ihomas uhn „Krisen Uun: Auftauchen W1S- C'hristentums.
senschaftlicher Theorien“ Die Struktur WI1S- Als korrelierende Erfahrung, die Metal
senschaftlicher Revolutionen, Frankfurt a. M Uun: C'hristentum teilen, verdeutlicht Berndt Clie
1962 genannt hat Apokalyptik. M it ihr lIassen sich Cdie Provoka-

Weil der Kezensent 11U  3 einmal nicht t1ionen des Metal erklären: ESs geht darum, be-
Immer „besser” weiß, hat z u chluss noch WUuSS „grundlegende gesellschaftliche Annah-
1ne rage: Sollte auf e1te A77 "Iraktat 1L11ETN infragezustellen AUS persönlicher
Ekklesiologie) wirklich „‚ökonomische These“ Betroftenheit Cdie Gesellschaft anzuklagen
der doch nicht vielmehr ‚ökumenische ”“ hei- Uun: jedes einzelne Individuum ZUuU!T Rechtferti-
Ben? SUunNns, ZUuU!T bewulfsiten Reflexion über se1in Leben,
Bad Ischl Walter Raberger SeE1INE Identität un: se1in Weltverhältnis heraus-

zufordern.“ (255)
Hinsichtlich des Selbstverständnisses des

Metal geht Berndt zunächst auf das Ethos des
Metal 1Nn, welches ,5 sich nicht satanistisch
der antichristlich“ (270) 1st un: daher uch !

+  S Berndt, Sehastlian: Gott halßt dıe Junger christlich interpretier werden kann Als „Kern
der LUge Fın Versuch ber Maetal un ChrI- der Inneren Logik des Metal“ (273) führt Berndt
tentum Maetal als gesellschaftliches Zeaıt- Überschreitung (Transgression) . wobe!i „das
ohänomen mıiıt athıschen un rellgiösen Überschreiten VOoO  3 tTenzen als tTenzen diese
Implikationen. tredıtion Verlag, Hamburg nicht auflösen, sondern vielmehr errichten soll,
20172 Uuro 16,80 (D) uro 17,30 „dUusSs der Freiheitserfahrung der Überschrei-
(A) ISBN Y /8-3-84/)2-7090-4 (ung Individualität, Selbst-)Kontrolle un:
Metal un: C'hristentum : das 1st wahrlich keine raft ziehen‘ (273) Miıt selner Darstellung
Liebesbeziehung. In christlichen reiIsen wird des BOsen als BOses eistet Metal damit 1ne
Metal oftmals pauschal als „unchristlich”, Sal „ganzheitliche Reflexion“ (281) Cdieses gesell-
als satanistisch abgestempelt. Auf diesem Hın- cschaftlich vernachlässigten Ihemas.
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die unweigerlich andrängende säkulare Über-

schreitung einer konfessionellen Binnenper-

spektive nicht doch die Angemessenheit einer 

diff erenzierteren Beurteilung wahrgenommen 

wird. „Die Behauptung der Unmöglichkeit, 

das Heil aus eigener Kraft  zu erlangen, muss 

gegenwärtig allerdings im Blick auf die bereits 

erörterte Frage der Heilsmöglichkeit von Nicht-

christen noch einmal neu buchstabiert werden.“ 

(402) Soweit einige Momentaufnahmen zur Li-

nienführung der „Ökumenischen Dogmatik“.

Die klassische und umfassende Th emen-

organisation, die Konsens- und Dissenserör-

terungen, die Präsentation von theologiege-

schichtlichen Interpretationsleistungen, die 

übersichtliche Gliederungsstruktur, die kurzge-

fassten Verweise auf Quellen und Dokumenta-

tionen, seien es lehramtliche oder theologische 

Erklärungen, das ausführliche Namen- und 

Sachregister (819–846) machen den Band für 

Studierende empfehlenswert, nicht zuletzt wird 

auch vermittelt, dass die Auseinandersetzungen 

mit den Glaubenstraditionen nicht nur auf 

Macht- und Gewaltgeschichten zu reduzie-

ren sind, sondern auch daraus resultieren, was 

Th omas Kuhn „Krisen und Auft auchen wis-

senschaft licher Th eorien“ (Die Struktur wis-

senschaft licher Revolutionen, Frankfurt a. M. 

1962) genannt hat.

Weil der Rezensent es nun einmal nicht 

immer „besser“ weiß, hat er zum Schluss noch 

eine Frage: Sollte es auf Seite 477 (Traktat IX: 

Ekklesiologie) wirklich „‚ökonomische‘ Th ese“ 

oder doch nicht vielmehr ‚ökumenische‘ “ hei-

ßen?

Bad Ischl Walter Raberger

ETHIK

◆ Berndt, Sebastian: Gott haßt die Jünger 
der Lüge. Ein Versuch über Metal und Chri-
stentum: Metal als gesellschaftliches Zeit-
phänomen mit ethischen und religiösen 
Implikationen. tredition Verlag, Hamburg 
2012. (400) Pb. Euro 16,80 (D) / Euro 17,30 
(A). ISBN 978-3-8472-7090-4.

Metal und Christentum: das ist wahrlich keine 

Liebesbeziehung. In christlichen Kreisen wird 

Metal oft mals pauschal als „unchristlich“, gar 

als satanistisch abgestempelt. Auf diesem Hin-

tergrund wirkt die Frage des Th eologen und 

bekennenden Metallers Berndt, mit welchen 

berechtigten Anfragen an das Christentum 

bzw. die Th eologie Metal aufwartet, als gerade-

zu aberwitzig.

Nach der Darlegung des Forschungs-

standes sowie der weiteren Methodik beginnt 

Berndt mit einer vielschichtigen und über-

zeugenden phänomenologischen Defi nition 

des Musikstils Metal. Die anschließenden ge-

schichtlichen Ausführungen bestechen durch 

Klarheit als auch Ausführlichkeit.

Methodisch soll eine adaptierte Variante 

der Methode Transversalität mit den Schritten 

Apologetik (85–231), Korrelation (233–256), 

Selbstevangelisierung (257– 292) und Prophetie 

(293–336) die Vermittlung der beiden Welten 

Christentum und Metal ermöglichen. Ihr ent-

sprechend werden zunächst die klassischen 

Vorwürfe gegenüber Metal (Satanismus, Neu-

heidentum, Rechtsextremismus, Gewalt und 

Sex, Drugs & Rock’n’Roll) behandelt, wobei 

sich die meisten als unzutreff end erweisen. 

Metal ist legitime Anfrage an die unplausibel 

gewordenen lebensweltlichen Antworten des 

Christentums.

Als korrelierende Erfahrung, die Metal 

und Christentum teilen, verdeutlicht Berndt die 

Apokalyptik. Mit ihr lassen sich die Provoka-

tionen des Metal erklären: Es geht darum, be-

wusst „grundlegende gesellschaft liche Annah-

men infragezustellen […], um aus persönlicher 

Betroff enheit […] die Gesellschaft  anzuklagen 

und jedes einzelne Individuum zur Rechtferti-

gung, zur bewußten Refl exion über sein Leben, 

seine Identität und sein Weltverhältnis heraus-

zufordern.“ (255)

Hinsichtlich des Selbstverständnisses des 

Metal geht Berndt zunächst auf das Ethos des 

Metal ein, welches „an sich nicht satanistisch 

oder antichristlich“ (270) ist und daher auch (!) 

christlich interpretiert werden kann. Als „Kern 

der inneren Logik des Metal“ (273) führt Berndt 

Überschreitung (Transgression) an, wobei „das 

Überschreiten von Grenzen als Grenzen“ diese 

nicht aufl ösen, sondern vielmehr errichten soll, 

um „aus der Freiheitserfahrung der Überschrei-

tung Individualität, (Selbst-)Kontrolle und 

Kraft  zu ziehen“ (273). Mit seiner Darstellung 

des Bösen als Böses leistet Metal damit eine 

„ganzheitliche Refl exion“ (281) dieses gesell-

schaft lich vernachlässigten Th emas.
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Im etzten Abschnitt der Arbeit geht DIiese Kritikpunkte sollen jedoch nicht
Berndt auf Cdie Implikationen für den christ- über Cdie Qualität der Arbeit hinwegtäuschen:
lichen Glauben 1Nn, welche AUS der Anfrage Beachtliches zu „weitgehende Schweigen der
des Metal erwachsen. DIie Reduzierung der Theologie” (32) über Metal
rage nach dem BOsen auf Cdie Theodizee-Pro- LINZ eorg Winkler
blematik SOWIE Clie Vorstellung eINes „lieben
(,ottes blende Cdie „konkrete Erfahrung des
Bösen“ (311) weitgehend AL  S Berndt ekizziert
1ne christliche Glaubensperspektive, welche NDAMENTALTHEOÖOÖL  IE
Cdie „relative Eigenständigkeit” (312) des BOosen
gebührend berücksichtigt Uun: deren Pomlnte 1m + Appel, Kurt Meftz, Johannes Baptıst
Erdulden Uun: Ausleiden des BOsen liegt. Tück, Jan Heriner Hg.) Dem | eıden aın (Je-

dächtnıs geben. Thesen aıner ANiarnne-Berndts Arbeit überzeugt einNnerseIts for-
mal Der Ansatz der Iransversalität erwelst tiıschen Christologlie. Fastschrıtft tür Johann

Reaikerstortfer Wiener FOorum tür Theologıesich als außerst fruchtbar, sprachlich besticht
durch Verständlichkeit un: Prazısıion WA1S un Rellgionswissenschaft VE&R Uniı-

Verlag, Göttingen 20172 GebSzeneunkundigen SEWISS cchr zugute kommt
uro o4,90 (D) uro 06,80 (A) ISBN U /8-3-Inhaltlich beeindruckt Berndt nicht 11UT durch

1107171116585 Detailwissen. Sachlich un: SOUveran UU / 48 1-9

vermittelt zwischen den beiden Welten hri- Anlässlich der Emeritierung des Wiıiener Fun-
tentum un: Metal, hne dabei Clie Eigenheiten damentaltheologen Johann Reikerstorfer 1m
un: Unterschiede nivellieren. Dennoch 1st Jahre O11 hat ihm se1in Kollegen-, Freundes-
uch Kritik angebracht: Uun: SchülerInnenkreis 1ne Festschrift gewid-

Formal Irrıtlert, dass Berndt wiederhalt ın merT, Cdie nicht 11UT dem Geehrten Cdie verdiente
Fazıts nicht Cdie Kernpunkte zuspitzt, sondern Ehre erwelst, sondern uch der theologischen
inhaltlich Neues prasentiert. Reflexion einen wichtigen Impuls verleiht. [ Ne-

Inhaltlich 1st anzuführen, dass 1m l Festschrift 1st nämlich keine mehr der
Apologetik AMNMAT einen theologischen Begriff nıger gelungene Sammlung divergierender Bel1l-
VOoO  3 Satanısmus verwendet, jedoch Cdie klas- trage, sondern 61€ nımmt den „Lebensnerv“ der
sischen Anschuldigungen diskutiert, welche Theologie Reikerstorfer auf un: führt ih als
miıt einem anderen Satanismusbegriff operle- rofen Faden durch den gesamten Sammelband:
1eE  S amı kann zeigen, ob Cdie genannten nämlich Cdie rage des Leidens, Clie N1€ ZUuU!T uhe
Beispiele 1m theologisch ınn satanistisch sSind bringende Anfrage der Ex1istenz Uun: der Ket-
der nicht mehr jedoch nicht (ung der Opfer der Geschichte, Uun: Cdie damit

Beim Ihema (jewalt behandelt Berndt sich unvermeidlich aufdrängende rage nach
Cannibal Corspe Album „Butchered AL Birth”, ott Uun: dem Leid, nach ott Uun: der (1Ee-
welches sicherlich eın Extrembeispiel 1st JEe- schichtszeit. DIiese Festschrift verdankt deshalb
doch her hinsichtlich der Reaktionen, nicht ihr Ihema nicht 11UT dem Geehrten, sondern
cehr inhaltlich. Während Cannibal Corspe in VOT allem uch dem Werk VOoO  3 Johann Baptist
diesem Fall) deskriptiv bleiben, wird ın vielen Metz, der diese Fragen unermüdlich un:
anderen Fällen der Modus des Imperatıv eIN- erbittlich ce1t Jahrzehnten 1Ns Wort hebht Uun:
3008 (siehe z Dismembers „Skin her ın selner Wiıener eIit uch Johann Reikerstor-
alive“ der uch Manowars „Hail IN 11”) fers Theologie wesentlich hat DIiese

Wesentliches Argumen 1mM eil Apolo- biographischen Uun: theologiegeschichtlichen
Umstände finden deshalb ın diesem Buch uchgetik 1st das Stilmittel des asthetisch BOsen:

BOses wird als BOses dargestellt. Obwohl be- ihren Niederschlaf, insofern Reikerstorfer celhbst
rechtigt, benötigt dieses Argumen! Tenzen mıt „Ihesen einer anamnetischen C'hristolo-
(andernfalls wAare jegliche ethische Diskussion gie den thematischen Auftakt der Festschrift
obsolet). Insbesondere beim Ihema Rechtsex- gibt, Uun: Johann Baptist Metz als Mitheraus-
tremı1ısmUs erahnt Berndt diese Problematik, geber mıt einem den geehrten Freund Uun:
verabsäumt jedoch, grundsätzlich darauf Kollegen gerichteten „Brief-Essay” chluss

des Buches Wort kommt.einzugehen.
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Im letzten Abschnitt der Arbeit geht 

Berndt auf die Implikationen für den christ-

lichen Glauben ein, welche aus der Anfrage 

des Metal erwachsen. Die Reduzierung der 

Frage nach dem Bösen auf die Th eodizee-Pro-

blematik sowie die Vorstellung eines „lieben“ 

Gottes blende die „konkrete Erfahrung des 

Bösen“ (311) weitgehend aus. Berndt skizziert 

eine christliche Glaubensperspektive, welche 

die „relative Eigenständigkeit“ (312) des Bösen 

gebührend berücksichtigt und deren Pointe im 

Erdulden und Ausleiden des Bösen liegt.

Berndts Arbeit überzeugt einerseits for-

mal: Der Ansatz der Transversalität erweist 

sich als äußerst fruchtbar, sprachlich besticht 

er durch Verständlichkeit und Präzision – was 

Szeneunkundigen gewiss sehr zugute kommt. 

Inhaltlich beeindruckt Berndt nicht nur durch 

enormes Detailwissen. Sachlich und souverän 

vermittelt er zwischen den beiden Welten Chri-

stentum und Metal, ohne dabei die Eigenheiten 

und Unterschiede zu nivellieren. Dennoch ist 

auch Kritik angebracht:

Formal irritiert, dass Berndt wiederholt in 

Fazits nicht die Kernpunkte zuspitzt, sondern 

inhaltlich Neues präsentiert.

Inhaltlich ist anzuführen, dass er im Teil 

Apologetik zwar einen theologischen Begriff  

von Satanismus verwendet, jedoch die klas-

sischen Anschuldigungen diskutiert, welche 

mit einem anderen Satanismusbegriff  operie-

ren. Damit kann er zeigen, ob die genannten 

Beispiele im theologisch Sinn satanistisch sind 

oder nicht – mehr jedoch nicht.

Beim Th ema Gewalt behandelt Berndt 

Cannibal Corspe’ Album „Butchered at Birth“, 

welches sicherlich ein Extrembeispiel ist – je-

doch eher hinsichtlich der Reaktionen, nicht so 

sehr inhaltlich. Während Cannibal Corspe (in 

diesem Fall) deskriptiv bleiben, wird in vielen 

anderen Fällen der Modus des Imperativ ein-

genommen (siehe etwa Dismembers „Skin her 

alive“ oder auch Manowars „Hail and Kill“).

Wesentliches Argument im Teil Apolo-

getik ist das Stilmittel des ästhetisch Bösen: 

Böses wird als Böses dargestellt. Obwohl be-

rechtigt, benötigt dieses Argument Grenzen 

(andernfalls wäre jegliche ethische Diskussion 

obsolet). Insbesondere beim Th ema Rechtsex-

tremismus erahnt Berndt diese Problematik, 

verabsäumt es jedoch, grundsätzlich darauf 

einzugehen.

Diese Kritikpunkte sollen jedoch nicht 

über die Qualität der Arbeit hinwegtäuschen: 

Beachtliches zum „weitgehende Schweigen der 

Th eologie“ (32) über Metal.

Linz Georg Winkler

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

◆ Appel, Kurt / Metz, Johannes Baptist / 
Tück, Jan Heiner (Hg.): Dem Leiden ein Ge-
dächtnis geben. Thesen zu einer anamne-
tischen Christologie. Festschrift für Johann 
Reikerstorfer (Wiener Forum für Theologie 
und Religionswissenschaft 4). V&R Uni-
press Verlag, Göttingen 2012. (508) Geb. 
Euro 64,90 (D) / Euro 66,80 (A). ISBN 978-3-
89971-981-9.

Anlässlich der Emeritierung des Wiener Fun-

damentaltheologen Johann Reikerstorfer im 

Jahre 2011 hat ihm sein Kollegen-, Freundes- 

und SchülerInnenkreis eine Festschrift  gewid-

met, die nicht nur dem Geehrten die verdiente 

Ehre erweist, sondern auch der theologischen 

Refl exion einen wichtigen Impuls verleiht. Die-

se Festschrift  ist nämlich keine mehr oder we-

niger gelungene Sammlung divergierender Bei-

träge, sondern sie nimmt den „Lebensnerv“ der 

Th eologie Reikerstorfer auf und führt ihn als 

roten Faden durch den gesamten Sammelband: 

nämlich die Frage des Leidens, die nie zur Ruhe 

bringende Anfrage der Existenz und der Ret-

tung der Opfer der Geschichte, und die damit 

sich unvermeidlich aufdrängende Frage nach 

Gott und dem Leid, nach Gott und der Ge-

schichtszeit. Diese Festschrift  verdankt deshalb 

ihr Th ema nicht nur dem Geehrten, sondern 

vor allem auch dem Werk von Johann Baptist 

Metz, der diese Fragen unermüdlich und un-

erbittlich seit Jahrzehnten ins Wort hebt und 

in seiner Wiener Zeit auch Johann Reikerstor-

fers Th eologie wesentlich angeregt hat. Diese 

biographischen und theologiegeschichtlichen 

Umstände fi nden deshalb in diesem Buch auch 

ihren Niederschlaf, insofern Reikerstorfer selbst 

mit „Th esen zu einer anamnetischen Christolo-

gie“ den thematischen Auft akt der Festschrift  

gibt, und Johann Baptist Metz als Mitheraus-

geber mit einem an den geehrten Freund und 

Kollegen gerichteten „Brief-Essay“ am Schluss 

des Buches zu Wort kommt.

Ethik / Fundamentaltheologie



Fundamentaltheologie Kirchengeschichte

Innerhalb dieser Um-Rahmung findet cetzt. “ (15) ESs 1st dieser Anspruch der Leiden
der Leser, Clie Leserın 1nN€ Fülle VOoO  3 Artikeln, der Vergangenheit un: der Bedrohungen
Cdie ın 1IEeUN Kapitel gegliedert eiNerseIfs sich Zukunft, denen sich Clie Theologie heute

estellen 1L1USS. ES 1st das Verdienst des Wiıenermıt den Ihesen Reikerstorfers (die eıtrage
VOoO  3 Wohlmuth, Werbick, f.- UCK un: Fundamentaltheologen, dass ın Lehre un:
Zeilinger), mıt Motiven der Politischen Forschung eın Lebenswerk hinterlässt, das
Theologie (B MiCckovic, Deibel), miıt SE- kunftsfähig 1st, weil leidvolle Vergangenheit
nannten „Dialogischen Konstellationen”, Iso ın der Gegenwart als bedrängende rage nach
Ihemen 1m Umkreis der politischen Theolo- dem ott der Geschichte erinnernd.
g1€ (B Casper, IgreC, Kaisler, Pittl, uch WE Cdie Stimme Cieser leidens- un:

Gugerel, Schnabel) auseinandersetzen, theodizeesensiblen Denkform oft überhört Uun:
anderseits ber uch 1IECUE Ansätze zu fun- übergangen worden 1st, wenngleich ihre Ihesen
damentaltheologischen Diskurs der Gegen- Uun: Begründungen 1nN€ ANSECINESSCHLE Uun:
wart (M. EDIS, Larcher), Deutungen konzise Sprache sichtbar ringen, wenngleich 61€
Agambens biblischen Messianısmus (K. Appel, ihre eigentliche Wahrheit 11UT 1m solidarischen
H.-J. Höhn), Interpretationen der Philosophie Mit-Sein miıt den Leidenden unfter Bewels stel-
Schellings (A FYanz, Wagnsonner) un: der len kann, 1st diese theologische Denkform
Phänomenologie VOoO  3 Michel enry R Kühn, der Politischen Theologie vielleicht der

Navigante), Reflexionen zu Verhältnis VO  3 wichtigste Beıltrag der gegenwartigen T1heolo-
Religion un: sakularer Gesellschaft L Nagl, gle für Cdie Urientierung UuNSeCTET Kultur. Ihren
Nagl-Docekal) einbringen. E1ın eigenes Kapitel Impuls welterzutragen wird Cdie Aufgabe Jener
widmet sich schließlich dem Werk VOoO  3 Johann seE1IN, Cdie sich der Theologie VOoO  3 Reikerstorfer
Reikerstorfer Kreiml, Eichinger). In einem (und Metz) verpflichtet wWwISsSeN. MoOge diese Pu-
Anhang wird 7zuletzt der Lebenslauf, Cdie Biblio- blikation dazu beitragen, dass diese Bedeutung
graphie un: das Verzeichnis der vierunddreifßig erkannt wird Uun: das fundamentaltheologische
betreuten Dissertationen un: vier begutachte- Denken weiterhin un: aufregt. In diesem
ten Habilitationen VOoO  3 Reikerstorfer dokumen- Sinne weilß sich uch der Kezensent ın dank-
1er barer Kollegialität dem Werk des geschätzten

Wer sich durch diesen >ÜOseltigen Band Wiıiener Fundamentaltheologen verbunden.
hindurchliest, findet 1nN€ thematisch breite, LINZ FYTranz Gruber
gedanklich Innovatıve, diskursiv kritische Uun:
theologisch originelle Sammlung VO  3 Artikeln,
Cdie engaglert, ringend, schöpferisch Uun: auf hO-
hem N1ıveau dem Anspruch des Titels der Fest- KIRCHENGESC  ICH TE
schrift, „dem Leiden eın Gedächtnis geben,
gerecht werden versuchen. Weil 1m Rahmen +  S ZinnhobDBler, Rudaolf: ÄUSsS meınem | eben

VWagner Verlag, | ınz 2013 89) UuroCieser Besprechung 1nN€ willkürliche Selektion
einzelner Artikel Uun: Aspekte den Autoren Uun: 14,00 /CHF 20,90 ISEN Y /8-3-9072330-

I 7/-  NIAutorinnen nicht ANSCILESSCH 1st, ol vielmehr
ın einem abschließenden 1Ta das Grundmo- Im Frühjahr 2013 erschien 1m Wagner Verlag
1V VOoO  3 Reikerstofers Theologie ın selinen e1- ın LInz Rudaolf Zinnhoblers ö9-seitige reich
TL  JL Worten ın Erinnerung gerufen werden: bebilderte, höchst informative Broschüre als
„Christliche Hoffnung gründet (1 KOor 3,11) ın Autobiographie: „AÄUus meilInem Leben.“ [ )a-
einer Geschichte, durch Cdie der Menschheit mıt hat Zinnhobler 1nN€ wegweisende Art VOoO  3

1ne universale Rettungsverheifßung einge- Festschrift kreiert, Cdie zugleich eın solennes
cschrieben wurde. [ese Geschichte 1m Gang Quellenwerk kirchlicher Zeitgeschichte 11LAaI-

durch Cdie /elten L  1 erhalten Uun: ert. Vorangestellt 1st eın vierfaches Orwort,
begründungsfähig vertirefien 1st Aufgabe des drei cehr ehrenvolle: VOoO  3 Diözesanbischof Dr
C'hristentums Uun: selner Theologie. och weilß Ludwig Schwarz, VO  3 Landeshauptmann Dr
sich diese Hoffinung heute ın der dramatisch Josef Pühringer Uun: VOoO Verleger IDIDIS Helmut
gesteigerten Anschaulichkeit der Geschichte als Wagner., Im vierten erfahren WIr VOoO UlOor den
Leidensgeschichte Bedrohungen U:  C- Hintergrund selner Titelgebung. Unser beider
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Innerhalb dieser Um-Rahmung fi ndet 

der Leser, die Leserin eine Fülle von Artikeln, 

die in neun Kapitel gegliedert einerseits sich 

mit den Th esen Reikerstorfers (die Beiträge 

von J. Wohlmuth, J. Werbick, J.-H. Tück und P. 

Zeilinger), mit Motiven der neuen Politischen 

Th eologie (B. Mičkovic, J. Deibel), mit so ge-

nannten „Dialogischen Konstellationen“, also 

Th emen im Umkreis der politischen Th eolo-

gie (B. Casper, M. Th . Igrec, R. Kaisler, S. Pittl, 

S. Gugerel, Ch. Schnabel) auseinandersetzen, 

anderseits aber auch neue Ansätze zum fun-

damentaltheologischen Diskurs der Gegen-

wart (M. Epis, G. Larcher), Deutungen zu G. 

Agambens biblischen Messianismus (K. Appel, 

H.-J. Höhn), Interpretationen der Philosophie 

Schellings (A. Franz, Ch. Wagnsonner) und der 

Phänomenologie von Michel Henry (R. Kühn, 

A. Navigante), Refl exionen zum Verhältnis von 

Religion und säkularer Gesellschaft  (L. Nagl, H. 

Nagl-Docekal) einbringen. Ein eigenes Kapitel 

widmet sich schließlich dem Werk von Johann 

Reikerstorfer (J. Kreiml, F. Eichinger). In einem 

Anhang wird zuletzt der Lebenslauf, die Biblio-

graphie und das Verzeichnis der vierunddreißig 

betreuten Dissertationen und vier begutachte-

ten Habilitationen von Reikerstorfer dokumen-

tiert.

Wer sich durch diesen 500seitigen Band 

hindurchliest, fi ndet eine thematisch breite, 

gedanklich innovative, diskursiv kritische und 

theologisch originelle Sammlung von Artikeln, 

die engagiert, ringend, schöpferisch und auf ho-

hem Niveau dem Anspruch des Titels der Fest-

schrift , „dem Leiden ein Gedächtnis zu geben“, 

gerecht zu werden versuchen. Weil im Rahmen 

dieser Besprechung eine willkürliche Selektion 

einzelner Artikel und Aspekte den Autoren und 

Autorinnen nicht angemessen ist, soll vielmehr 

in einem abschließenden Zitat das Grundmo-

tiv von Reikerstofers Th eologie in seinen ei-

genen Worten in Erinnerung gerufen werden: 

„Christliche Hoff nung gründet (1 Kor 3,11) in 

einer Geschichte, durch die der Menschheit 

eine universale Rettungsverheißung einge-

schrieben wurde. Diese Geschichte im Gang 

durch die Zeiten transparent zu erhalten und 

begründungsfähig zu vertreten ist Aufgabe des 

Christentums und seiner Th eologie. Doch weiß 

sich diese Hoff nung heute in der dramatisch 

gesteigerten Anschaulichkeit der Geschichte als 

Leidensgeschichte neuen Bedrohungen ausge-

setzt.“ (15) Es ist dieser Anspruch der Leiden 

der Vergangenheit und der Bedrohungen un-

serer Zukunft , denen sich die Th eologie heute 

stellen muss. Es ist das Verdienst des Wiener 

Fundamentaltheologen, dass er in Lehre und 

Forschung ein Lebenswerk hinterlässt, das zu-

kunft sfähig ist, weil leidvolle Vergangenheit 

in der Gegenwart als bedrängende Frage nach 

dem Gott der Geschichte erinnernd.

Auch wenn die Stimme dieser leidens- und 

theodizeesensiblen Denkform oft  überhört und 

übergangen worden ist, wenngleich ihre Th esen 

und Begründungen um eine angemessene und 

konzise Sprache sichtbar ringen, wenngleich sie 

ihre eigentliche Wahrheit nur im solidarischen 

Mit-Sein mit den Leidenden unter Beweis stel-

len kann, so ist diese theologische Denkform 

der neuen Politischen Th eologie vielleicht der 

wichtigste Beitrag der gegenwärtigen Th eolo-

gie für die Orientierung unserer Kultur. Ihren 

Impuls weiterzutragen wird die Aufgabe jener 

sein, die sich der Th eologie von Reikerstorfer 

(und Metz) verpfl ichtet wissen. Möge diese Pu-

blikation dazu beitragen, dass diese Bedeutung 

erkannt wird und das fundamentaltheologische 

Denken weiterhin an- und aufregt. In diesem 

Sinne weiß sich auch der Rezensent in dank-

barer Kollegialität dem Werk des geschätzten 

Wiener Fundamentaltheologen verbunden.

Linz Franz Gruber

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Zinnhobler, Rudolf: Aus meinem Leben. 
Wagner Verlag, Linz 2013. (89) Pb. Euro 
14,00 (D, A) / CHF 20,90. ISBN 978-3-902330-
77-2.

Im Frühjahr 2013 erschien im Wagner Verlag 

in Linz Rudolf Zinnhoblers 89-seitige reich 

bebilderte, höchst informative Broschüre als 

Autobiographie: „Aus meinem Leben.“ Da-

mit hat Zinnhobler eine wegweisende Art von 

Festschrift  kreiert, die zugleich ein solennes 

Quellenwerk kirchlicher Zeitgeschichte mar-

kiert. Vorangestellt ist ein vierfaches Vorwort, 

drei sehr ehrenvolle: von Diözesanbischof Dr. 

Ludwig Schwarz, von Landeshauptmann Dr. 

Josef Pühringer und vom Verleger DDr. Helmut 

Wagner. Im vierten erfahren wir vom Autor den 

Hintergrund seiner Titelgebung. Unser beider 

Fundamentaltheologie / Kirchengeschichte



Kirchengeschichte

Kollege Uun: Freund, der Rektor des ampo AUS Deutsch un: Englisch zı wandte. [ Meses
anto Teutonico Uun: Professor für Kirchenge- 7Zweitstudium absolvjerte ın Wilen, London,
schichte der Päpstlichen Unıiversita: TegO- (ıraz un: Innsbruck. DIiese eXquisıte Ausbil-
rlana, Erwın Gatz, WT der Inspirator. Zugleich dung kam dem Kirchenhistoriker höchst

tTalten. ach selner kirchenhistorischen Pro-lässt uUu11s Zinnhobler seIn Publikationsanliegen
hne Umschweife Hen Uun: ehrlich WISSEN: „In motion 1957 ın Giraz, folgte 1968 Cdie Habilita-

10n bei Univ.-Prof. Dr arl Ämon, ebenfalls ınder vorliegenden Publikation Clie Erinnerungen
meln eigenes Leben aufzuzeichnen un: me1- (Giraz.

ber se1INe akademischen Aktivitäten hieltvielseitigen Tätigkeitsbereiche darzulegen.”
DIie Autobiographie umfasst wel Ab- Zinnhobler selbsthbewusst fest: „1974 un: 1976

schnitte: „S5tationen des Lebens“ 19-64 Uun: wurde ich jeweils für WwWEe] Jahre VOoO Professo-
„Forschungsprojekte” 65—-78). Das Nachwort renkollegium der Kath . -1Iheol Hochschule LInz
miıt einem detailliert aufgeschlüsselten Anhang (Studienjahr 974/75 bis 977778 zu Dekan
rundet Cdie autobiographische „Festschrift” ab gewählt. In Cieser e1t gelang CS, nach Inten-
Vorweg S£1 annotlert, Zinnhoblers prazise HFOT- S1ven Verhandlungen, Cdie Voraussetzungen
mulierungskunst lässt uUu11s Cdie Broschüre nicht dafür schaften, dass Cdie Philosophisch- Ihe-
AUS der and geben, hne 61€ SallZ gelesen bzw. ologische Hochschule der 107€eSE LInz ın den
reziplert haben Kang einer Päpstlichen Fakultät erhoben wurde

NSeine Kindheit 1m Nationalsozialismus (25 Dezember 1978, definitive Anerkennung
führt uUulls nicht 11UT ın die dunkelste e1t des des Status November 1988).
Jh., sondern der Menschheitsgeschichte über- Das I{ Vatikanum empfand
haupt. Neben allen Misslichkeiten Uun: Schika- als ‚balzo innanzo), als Sprung der Kirche
1IieN erzählt uUu11s Zinnhobler uch SeE1INE pflicht- nach VOTIL Als Impulsträger für diese Entwick-
gemäfßse Aufnahme ın Cdie Hitlerjugend (HJ) lung AUS LInz nenn! Ferdinand Klostermann

ın das „Deutsche Jungvolk” (DJ) für das Laienapostolat Uun: Bischof Franz
April 1942, „Führers Geburtstag”, SOWIE se1INe /auner für Clie lturgle.
ih prägenden positiven Erlebnisse: Ende der Fur Cdie Nachkonzilsära, besonders für das
konfessionellen chulen miıt Kennenlernen Uun: lange Pontihkat VOoO  3 aps! Johannes Paul 1L.,
7Zusammentreflen miıt protestantischen MIt- vermerkt Zinnhobler Cdie „sehr umstrıittenen
schülern als Klassenkameraden auf der gleichen Bischofsernennungen‚ besonders ın ÖOsterreich
Schulbank. M ıt dem Erleben der Gleichwertig- un: Deutschland Besondere Betroffenheit
keit der Anderen mutierte se1INe Intoleranz ZUuU!T Ost der ‚Fall Wien AL  S Ort wurde 19586 Hans
Toleranz. IDER zwelte tief prägende Erlebnis WT ermann (Jroer zu Erzbischof bestellt, der
Cdie Jugendwallfahrt nach Marıa Scharten 1987 urt Krenn von 1991 bis 2004 Bischof

Maı 1939 Zinnhobler wörtlich: „n rtch- VOoO  3 SE Pölten) als Weihbischof erhielt“ (44)
liches kreign1s, dessen Bedeutung ich damals DIiese kritisch-lapidaren Feststellungen erwel-
als Achtjähriger allerdings nicht abzuschätzen S11 Zinnhobler, nicht 7zuletzt für den Kezen-
vermochte“ (24) Der bahnbrechende Theolo- senten, als gleich ehrlichen WI1IE scharfsinnigen,
SC der Katholischen Aktion Ferdinand paradigmatischen Kirchenhistoriker, der nicht
Klostermann, habe bei dieser „zündenden‘ nach kirchlichen Ehrungen un: Anerken-
kirchlichen Feler Cdie Festpredigt gehalten. Klo- HNUNSCH schielt. Vielleicht haben sich solche
Termanns Laientheologie WT uch /Zinn- gerade deshalb eingestellt (60) Direktor des
hoblers Leitlinie, sowohl 1m pastoralen als uch Linzer Diözesanarchivs, Redakteur un: hef-
1m historisch-wissenschaftlichen Bereich. Dem redakteur der LiIinzer Theologisch-praktischen
folgend engaglerte sich ausschliefßlich ın Quartalschrift CIhPQ) un: Vorsitzender der
kirchlichen Lalenorganisationen un: 1e1 Kon- Arbeitsgemeinschaft der Professoren der KI1r-
takte „blo{$” katholischen Vereinen, Verbän- chengeschichte den Kath - 1Iheol Fakultäten
den Uun: Verbindungen auflßer cht Uun: Hochschulen ın ÖOsterreich markieren

ach dem Theologiestudium mıt Prilester- mehr Arbeit als Anerkennung Uun: Ehre Von
weihe 1955 finden WIr Zinnhobler als Kaplan selinen zahllosen Forschungsprojekten nenn!
1m Bereich Girein un: Mondsee, ehe CI, VOoO Zinnhobler blo{fß$ sechs namentlich, wobe!i der

Kezensent se1in wissenschaftliches sechsbän-Bischof beauftragt, sich dem Lehramtsstudium
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Kollege und Freund, der Rektor des Campo 

Santo Teutonico und Professor für Kirchenge-

schichte an der Päpstlichen Universität Grego-

riana, Erwin Gatz, war der Inspirator. Zugleich 

lässt uns Zinnhobler sein Publikationsanliegen 

ohne Umschweife off en und ehrlich wissen: „In 

der vorliegenden Publikation die Erinnerungen 

an mein eigenes Leben aufzuzeichnen und mei-

ne vielseitigen Tätigkeitsbereiche darzulegen.“

Die Autobiographie umfasst zwei Ab-

schnitte: „Stationen des Lebens“ (19 – 64) und 

„Forschungsprojekte“ (65 –78). Das Nachwort 

mit einem detailliert aufgeschlüsselten Anhang 

rundet die autobiographische „Festschrift “ ab. 

Vorweg sei annotiert, Zinnhoblers präzise For-

mulierungskunst lässt uns die Broschüre nicht 

aus der Hand geben, ohne sie ganz gelesen bzw. 

rezipiert zu haben.

Seine Kindheit im Nationalsozialismus 

führt uns nicht nur in die dunkelste Zeit des 20. 

Jh., sondern der Menschheitsgeschichte über-

haupt. Neben allen Misslichkeiten und Schika-

nen erzählt uns Zinnhobler auch seine pfl icht-

gemäße Aufnahme in die Hitlerjugend (HJ), 

d. h. in das „Deutsche Jungvolk“ (DJ) am 20. 

April 1942, „Führers Geburtstag“, sowie seine 

ihn prägenden positiven Erlebnisse: Ende der 

konfessionellen Schulen mit Kennenlernen und 

Zusammentreff en mit protestantischen Mit-

schülern als Klassenkameraden auf der gleichen 

Schulbank. Mit dem Erleben der Gleichwertig-

keit der Anderen mutierte seine Intoleranz zur 

Toleranz. Das zweite tief prägende Erlebnis war 

die Jugendwallfahrt nach Maria Scharten am 

14. Mai 1939. Zinnhobler wörtlich: „Ein kirch-

liches Ereignis, dessen Bedeutung ich damals 

als Achtjähriger allerdings nicht abzuschätzen 

vermochte“ (24). Der bahnbrechende Th eolo-

ge der Katholischen Aktion (KA), Ferdinand 

Klostermann, habe bei dieser „zündenden“ 

kirchlichen Feier die Festpredigt gehalten. Klo-

stermanns Laientheologie war auch stets Zinn-

hoblers Leitlinie, sowohl im pastoralen als auch 

im historisch-wissenschaft lichen Bereich. Dem 

folgend engagierte er sich ausschließlich in 

kirchlichen Laienorganisationen und ließ Kon-

takte zu „bloß“ katholischen Vereinen, Verbän-

den und Verbindungen außer Acht.

Nach dem Th eologiestudium mit Priester-

weihe 1955 fi nden wir Zinnhobler als Kaplan 

im Bereich Grein und Mondsee, ehe er, vom 

Bischof beauft ragt, sich dem Lehramtsstudium 

aus Deutsch und Englisch zuwandte. Dieses 

Zweitstudium absolvierte er in Wien, London, 

Graz und Innsbruck. Diese exquisite Ausbil-

dung kam dem Kirchenhistoriker höchst zu 

statten. Nach seiner kirchenhistorischen Pro-

motion 1957 in Graz, folgte 1968 die Habilita-

tion bei Univ.-Prof. Dr. Karl Amon, ebenfalls in 

Graz.

Über seine akademischen Aktivitäten hielt 

Zinnhobler selbstbewusst fest: „1974 und 1976 

wurde ich jeweils für zwei Jahre vom Professo-

renkollegium der Kath.-Th eol. Hochschule Linz 

(Studienjahr 1974/75 bis 1977/78) zum Dekan 

gewählt. In dieser Zeit gelang es, nach inten-

siven Verhandlungen, die Voraussetzungen 

dafür zu schaff en, dass die Philosophisch–Th e-

ologische Hochschule der Diözese Linz in den 

Rang einer Päpstlichen Fakultät erhoben wurde 

(25. Dezember 1978, defi nitive Anerkennung 

des neuen Status 15. November 1988).“

Das II. Vatikanum (1962 –1965) empfand 

er als „balzo innanzo“, als Sprung der Kirche 

nach vorn. Als Impulsträger für diese Entwick-

lung aus Linz nennt er Ferdinand Klostermann 

für das Laienapostolat und Bischof Franz S. 

Zauner für die Liturgie.

Für die Nachkonzilsära, besonders für das 

lange Pontifi kat von Papst Johannes Paul II., 

vermerkt Zinnhobler die „sehr umstrittenen 

Bischofsernennungen, besonders in Österreich 

und Deutschland […] Besondere Betroff enheit 

löst der ‚Fall Wien‘ aus. Dort wurde 1986 Hans 

Hermann Groër zum Erzbischof bestellt, der 

1987 Kurt Krenn (von 1991 bis 2004 Bischof 

von St. Pölten) als Weihbischof erhielt“ (44). 

Diese kritisch-lapidaren Feststellungen erwei-

sen Zinnhobler, nicht zuletzt für den Rezen-

senten, als gleich ehrlichen wie scharfsinnigen, 

paradigmatischen Kirchenhistoriker, der nicht 

nach kirchlichen Ehrungen und Anerken-

nungen schielt. Vielleicht haben sich solche 

gerade deshalb eingestellt (60). Direktor des 

Linzer Diözesanarchivs, Redakteur und Chef-

redakteur der Linzer Th eologisch-praktischen 

Quartalschrift  (Th PQ) und Vorsitzender der 

Arbeitsgemeinschaft  der Professoren der Kir-

chengeschichte an den Kath.-Th eol. Fakultäten 

und Hochschulen in Österreich markieren 

mehr Arbeit als Anerkennung und Ehre. Von 

seinen zahllosen Forschungsprojekten nennt 

Zinnhobler bloß sechs namentlich, wobei der 

Rezensent sein wissenschaft liches sechsbän-
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diges Hauptwerk „Passauer Bistumsmatrikeln Bel diesem Oberthema sticht 1Ns Auge,
auf den Leuchter estellt. dass Cdie HerausgeberInnen auf 1nN€ Hen-

Von selinen zahlreichen Begegnungen sichtliche Uun: eindeutige Kategorisierung der
mıt illustren Persönlichkeiten hebht der Uutlor achtzehn eitrage, beispielsweise mittels einer
VOT allem den weltberühmten Künstler Alfred Strukturierung der Artikel ın übergeordnete
Kubin, den ın 7wickledt besuchte, hervor. Ihemenkomplexe, verzichten. Begründet wird
Zinnhobler teilt uUu11s uch mıt, dass mehrere dies ın der Einleitung (9-23) eiNerseIfs damit,
vorzügliche kizzen AUS dem orafischen (J)euvre Cdie vielfältigsten Zugangsmöglichkeiten zu

des Künstlers ın selner Wohnung hängen. M it Materialobjekt, welche sich ın den einzelnen
der zweıiten aufßergewöhnlichen Persönlichkeit, Artikel teilweise überlappen, nicht eINZU-
Josef Katzınger, dem emertIıitierten aps Bene- SICHNZEN (also das Wort „zwischen‘ 1m Titel des
dikt AÄVI., verbindet Zinnhobler eın förmliches Sammelbands stark machen) SOWIE miıt der
Vertrauensverhältnis. och als Präfekt der dem/der LeserIn dadurch ermöglichten Ye1-
Glaubenskongregation habe Katzınger ur heit wahlweise VOoO  3 einem Artikel zu nächsten
JIur mıt ihm 1m „Campo Santo‘ gewohnt Uun: springen un: „dadurch uch Frkenntnis
gefrühstückt. Woörtlich: „Negatıv Hel miıt Kat- über das eigene Lektüreverhalten Uun: Cdie die-
zinger auf, dass einem N1€ direkt ın Cdie ugen s zugrundeliegenden Ordnungsformen
blickte, DOSIELV SeE1INE Bescheidenheit. uch als erlangen‘ (14) Die/der nach Disziplinen struk-

turlierende LeserIn wird sich dabei beobachtenKardinal Ing ın schwarzem Talar über den
Petersplatz Uun: trug 1nN€ Pullmannmütze auf können, den jeweiligen Beılitrag mıt Hilfe der
dem Kopf.” kurzbiographischen Angaben 1m AutoriInnen-

AÄAnnex: nter „Anschluss” 1m Marz 1938 verzeichniss 327-332) innerhalb bestimmter
Denktraditionen verortien wollen.wurde bis zu Staatsvertrag 1955 melst Cdie AÄAn-

nNnexion ÖOsterreichs (19) verstanden, ce1t damals Christian Driesens, Stefan Köchels, Jan
lIautet der völkerrechtlich gültige Begrift „Okku- Urbichs, Andrei Pops un: Ulrich Richtmeyers
pation”, dem schließlich uch das Pacelli-Doll- Annäherungen Clie Kategorlie als solche
fulßs-Konkordat VOoO  3 1933 Gültigkeit verlieh. können der philosophischen Reflexion ZUSC-
(GraZ Maximilian Tiehmann ordnet werden. Oliver Jahraus gibt Aufschluss

über Cdie tTenzen der Kategorisierungen m 1ıt-
tels Frkenntnissen der „Präsenztheorie” (119)
Christian Kirchmeier reflektiert den Umgang

KULTURWISSENSCHAFT mıt Kategorien innerhalb der Geschichtswis-
senschaften anhand konkreter Beispiele. Stefan

+  S rıtz, Elısabeth Rıeger, Rıta Kasper, Nıls Hartmann bedient, WI1IE der spatere Beılitrag VOoO  3

/ Köchel, Stefan Hg.) Kategorien zwischen (‚onstanze ZUrn, den linguistischen ZugangDenkform, Analysewerkzeug un hısto- zu Ihema. artına Allen zeigt auf, dass 1te-
rischem Diskurs (Beıträge ZUT ‘11eu&s7981]1 | ı- rarische Gattungen ın ersier Linıe |nicht;
teraturgeschichte 307) Universitätsverlag restriktiv sondern VOorT allem PIO-Wınter Verlag, Heidelberg 20172 (332:; duktiv“ (176) denken sSind un: „‚einen E1 -
AbD.) Geb uro 46,00 (D) Uuro 4/,30 A)/ heblichen Einfluss auf 1ISECTE Konzeption der
( HF 01,90 ISBN Y /8-3-8253-604/-4 Realität“ (ebd.) haben Michael Fuchs legt 1ne
Der Sammelband „Kategorien zwischen enk- wen1g überzeugende Bearbeitung der Gattung
form, Analysewerkzeug un: historischem Horrorfilm dar. Schon der erstie Blick auf Cdie
Diskurs“ geht auf Cdie JTagung des Graduijerten- ormale Arbeitsweise Irrıtlert, da Diagramme
kollegs „Kategorijen Uun: Typologien 1ın den Kul- nicht eindeutig beschriftet sSind Uun: Cdie Basıs
turwissenschaften“ zurück, die VO  3 T —D Maı der empirischen Studien nicht ansatzwelise Of-
O11 der Karl-Franzens-Universität ın (ıraz fengelegt wird Claudia Steinhardt-Hirsch zeigt
cstattfand. WissenschaftlerInnen AUS den unter- Cdie Verformbarkeit VOoO  3 Kategorien anhand
cschiedlichen Disziplinen, Cdie der Kulturwissen- der Veränderung VO  3 Raumkonzepten auf.
cschaft uzuordnen sSind der ihr nahe stehen, e Überschneidung VOoO  3 künstlerischen un:
zeigen Reflexionen „Kategorien‘ un: zu SO7]lalen Kategorien ın zeitgenössischer Uuns;
Unternehmen der Kategorisierung auf. behandelt EHEisaheth YIEZ auf beeindruckende
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diges Hauptwerk „Passauer Bistumsmatrikeln“ 

auf den Leuchter stellt.

Von seinen zahlreichen Begegnungen 

mit illustren Persönlichkeiten hebt der Autor 

vor allem den weltberühmten Künstler Alfred 

Kubin, den er in Zwickledt besuchte, hervor. 

Zinnhobler teilt uns auch mit, dass mehrere 

vorzügliche Skizzen aus dem grafi schen Oeuvre 

des Künstlers in seiner Wohnung hängen. Mit 

der zweiten außergewöhnlichen Persönlichkeit, 

Josef Ratzinger, dem emeritierten Papst Bene-

dikt XVI., verbindet Zinnhobler ein förmliches 

Vertrauensverhältnis. Noch als Präfekt der 

Glaubenskongregation habe Ratzinger Tür an 

Tür mit ihm im „Campo Santo“ gewohnt und 

gefrühstückt. Wörtlich: „Negativ fi el mit an Rat-

zinger auf, dass er einem nie direkt in die Augen 

blickte, positiv seine Bescheidenheit. Auch als 

Kardinal ging er in schwarzem Talar über den 

Petersplatz und trug eine Pullmannmütze auf 

dem Kopf.“

Annex: Unter „Anschluss“ im März 1938 

wurde bis zum Staatsvertrag 1955 meist die An-

nexion Österreichs (19) verstanden, seit damals 

lautet der völkerrechtlich gültige Begriff  „Okku-

pation“, dem schließlich auch das Pacelli-Doll-

fuß-Konkordat von 1933 Gültigkeit verlieh.

Graz Maximilian Liebmann

KULTURWISSENSCHAFT

◆ Fritz, Elisabeth / Rieger, Rita / Kasper, Nils 
/ Köchel, Stefan (Hg.): Kategorien zwischen 
Denkform, Analysewerkzeug und histo-
rischem Diskurs (Beiträge zur neueren Li-
teraturgeschichte 307). Universitätsverlag 
Winter Verlag, Heidelberg 2012. (332; 26 
Abb.) Geb. Euro 46,00 (D) / Euro 47,30 (A) / 
CHF 61,90. ISBN 978-3-8253-6047-4.

Der Sammelband „Kategorien zwischen Denk-

form, Analysewerkzeug und historischem 

Diskurs“ geht auf die Tagung des Graduierten-

kollegs „Kategorien und Typologien in den Kul-

turwissenschaft en“ zurück, die von 27.–28. Mai 

2011 an der Karl-Franzens-Universität in Graz 

stattfand. Wissenschaft lerInnen aus den unter-

schiedlichen Disziplinen, die der Kulturwissen-

schaft  zuzuordnen sind oder ihr nahe stehen, 

zeigen Refl exionen zu „Kategorien“ und zum 

Unternehmen der Kategorisierung auf.

Bei diesem Oberthema sticht ins Auge, 

dass die HerausgeberInnen auf eine off en-

sichtliche und eindeutige Kategorisierung der 

achtzehn Beiträge, beispielsweise mittels einer 

Strukturierung der Artikel in übergeordnete 

Th emenkomplexe, verzichten. Begründet wird 

dies in der Einleitung (9–23) einerseits damit, 

die vielfältigsten Zugangsmöglichkeiten zum 

Materialobjekt, welche sich in den einzelnen 

Artikel teilweise überlappen, nicht einzu-

grenzen (also das Wort „zwischen“ im Titel des 

Sammelbands stark zu machen) sowie mit der 

dem/der LeserIn dadurch ermöglichten Frei-

heit wahlweise von einem Artikel zum nächsten 

zu springen und „dadurch auch Erkenntnis 

über das eigene Lektüreverhalten und die die-

sem zugrundeliegenden Ordnungsformen zu 

erlangen“ (14). Die/der nach Disziplinen struk-

turierende LeserIn wird sich dabei beobachten 

können, den jeweiligen Beitrag mit Hilfe der 

kurzbiographischen Angaben im AutorInnen-

verzeichniss (327–332) innerhalb bestimmter 

Denktraditionen verorten zu wollen.

Christian Driesens, Stefan Köchels, Jan 

Urbichs, Andrei Pops und Ulrich Richtmeyers 

Annäherungen an die Kategorie als solche 

können der philosophischen Refl exion zuge-

ordnet werden. Oliver Jahraus gibt Aufschluss 

über die Grenzen der Kategorisierungen mit-

tels Erkenntnissen der „Präsenztheorie“ (119). 

Christian Kirchmeier refl ektiert den Umgang 

mit Kategorien innerhalb der Geschichtswis-

senschaft en anhand konkreter Beispiele. Stefan 

Hartmann bedient, wie der spätere Beitrag von 

Constanze Zürn, den linguistischen Zugang 

zum Th ema. Martina Allen zeigt auf, dass lite-

rarische Gattungen „[…] in erster Linie [nicht; 

S.T.] restriktiv […], sondern vor allem pro-

duktiv“ (176) zu denken sind und „einen er-

heblichen Einfl uss auf unsere Konzeption der 

Realität“ (ebd.) haben. Michael Fuchs legt eine 

wenig überzeugende Bearbeitung der Gattung 

Horrorfi lm dar. Schon der erste Blick auf die 

formale Arbeitsweise irritiert, da Diagramme 

nicht eindeutig beschrift et sind und die Basis 

der empirischen Studien nicht ansatzweise of-

fengelegt wird. Claudia Steinhardt-Hirsch zeigt 

die Verformbarkeit von Kategorien anhand 

der Veränderung von Raumkonzepten auf. 

Die Überschneidung von künstlerischen und 

sozialen Kategorien in zeitgenössischer Kunst 

behandelt Elisabeth Fritz auf beeindruckende 
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Welse. Ralf KONersmann sieht Cdie KategorIisle- Gotteslob findet bereits Berücksichtigung
rungsfunktion VO  3 Metaphern als kulturellen (Abkürzung nGL) Einführungsworte ın Cdie
Pro7zess. Natalie Moser behandelt detailliert Cdie Eucharistiefeiler Uun: Clie ort-Gottes- Feier,
KategorIle der Erzählung Beipiel „Hasten- Hinführungen den Schriftlesungen SOWIE
beck“ VO  3 Wilhelm Raabe In Auseinanderset- JE 1ne Predigtvorlage ZUuU!T Lesung 1m
ZUILS mıt historischen Analysemethoden der Wechsel) Uun: z u Evangelium. Ebenso findet
Epilepsie arbeitet Johannes KAassar die konsti- sich jeweils 1nN€ Kurzpredigt als Lesepredigt für
tutıve Hervorbringung VO  3 wissenschaftlichen Cdie ort-Gottes- Feler. eltere lexte Uun: Än-
Fakten un: Wahrheiten heraus. Katharina Ecks ZUuU!T Gestaltung der Fucharistie- WI1IE
kunstwissenschaftlicher Beıltrag bleibt auf- ort-Gottes- Feler erganzen Cdie betreffenden
grund des ungewöhnlichen Materialobjekts ın Abschnitte. E1ın Gottesdienst-Modell (Krippen-
Erinnerung: M ıt Blick auf französische Bildta- feier) SOWIE lexte besonderen Gelegenheiten

zeigt 61€ auf, WIE sich gEWI1SSE Materijalob- (Jahresabschluss, Weltgebetsoktav, Fastnacht,
jekte eindeutigen Kategorisierungen entziehen. Taufe, Begräbnis, Predigt 1mM Senlorengottes-
DIieses Sich-Entziehen wird uch 1m etzten Bel1l- dienst 11UT ein1ge nennen) erganzen
trag VOoO  3 Alhbert (‚oOers deutlich. Er bespricht Cdie den vorgelegten ersten Band
Kategorien „Ausstellungskatalog” bzw „Kunst- „Auf eın Wort unfer uns nımmMt grundle-
erbuch“ Uun: benennt Kriterlien, Cdie jeweilige gende Gedanken der Enzyklika „Lumen fidei“

VOoO  3 aps Franziskus hinsichtlich der Verkün-Zuordnungen ermöglichen können.
Fast alle Artikel des Sammelbandes beste- digung auf. Der Glaube MUSSE Konsequenzen

hen durch ihre Pragnanz. SO wird eın kurzweli- 1m Alltag haben aps Franziskus ze1ge Cdies auf
liger, zeitefh7zienter Einblick ın Arbeitsweisen, beeindruckende Art ın selner persönlichen Be-
Hıstorie Uun: Interessen außertheologischer scheidenheit, ın selNer Ooffenen un: herzlichen
Fachbereiche ermöglicht. e vielfältig aufge- Art, Menschen begegnen, nicht 7zuletzt ın der
zeigten wissenschaftlichen Zugänge dem Mahnung, sich den Armen zuzuwenden. Soli-
für jede Wissenschaft zentralen Metathema darität S£1 1IEU denken. [Nesem I1hema geht
„Kategorie‘ JL dazu . Clie eigenen ate- Johannes Hoftimann, emerıtlerter Professor
gorisierungsunternehmungen bewusst wahr- für Moraltheologie un: Sozlalethik der
zunehmen un: 1m interdisziplinären Diskurs hann- Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt
eingehender VOT dem/der VertreteriIn der Jewel- a. M 1ın einem ersien eil unfer Ökologischer,
ligen anderen Disziplin veranLtworten SO7laler un: kultureller Hinsicht nach eltere
LINZ Sibylle Irawöger Teile selner Ausführungen folgen ın den noch

publizierenden Jahrgangs-Bänden.
Kurz wird auf 1nN€ technische Neuerung

hingewiesen: DIie lexte des Werkbuches sind ab
dem Jahrgang als App für Apple- SOWIE
Android-Tablets beziehbar. [ese technische

+  S Heinemann, Christoph Hg.) Gottes Wort Neuerung ol jedoch nicht darüber hinweg-
im Kirchenjahr 2014 DEN Waerkhbuch tür täuschen, dass Eigentliches ın der BegegnungVerkündigung un ıturgıle. LeseJahr geschieht!Band Advent PIS Sonntag Echter Ver- Rutzenmoos Bernhard Kagerer1ag, Würzburg 2013 uro 15,90
(D) uro 16,40 A) /CHF 21,10 ISBN U /8-3-
42749-03661-4

Christoph Heinemann ()MI legt 111 ADAGOGI
miıt den Autorinnen un: Autoren SOWIE dem
Redaktionsteam einen ersien Band des UEln +  S Heinzimaler, Barnhard: Performer, Styler,
Jahrgangs „Gottes Wort 1m Kirchenjahr 7014“ Egoilsten. UÜber ıne Jugend, der dıe Alten
VOT. In gewohnter Welse bietet der Band für dıe Ideale abgewöhnt haben Archiv der
Cdie OoNnn- Uun: esttage des genannten Zeitabh- Jugendkulturen Verlag Barlın 2013
schnittes Anregungen Uun: lexte ZuUu!r lturgle, Geb uro 18,00 (D) uro 18,50 A)/
Liedvorschläge AUS dem Gotteslob das 1IECUE ( HF 25,90 ISBN Y /8-3-9453 / /4-43-6
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Weise. Ralf Konersmann sieht die Kategorisie-

rungsfunktion von Metaphern als kulturellen 

Prozess. Natalie Moser behandelt detailliert die 

Kategorie der Erzählung am Beipiel „Hasten-

beck“ von Wilhelm Raabe. In Auseinanderset-

zung mit historischen Analysemethoden der 

Epilepsie arbeitet Johannes Kassar die konsti-

tutive Hervorbringung von wissenschaft lichen 

Fakten und Wahrheiten heraus. Katharina Ecks 

kunstwissenschaft licher Beitrag bleibt v. a. auf-

grund des ungewöhnlichen Materialobjekts in 

Erinnerung: Mit Blick auf französische Bildta-

peten zeigt sie auf, wie sich gewisse Materialob-

jekte eindeutigen Kategorisierungen entziehen. 

Dieses Sich-Entziehen wird auch im letzten Bei-

trag von Albert Coers deutlich. Er bespricht die 

Kategorien „Ausstellungskatalog“ bzw. „Künst-

lerbuch“ und benennt Kriterien, die jeweilige 

Zuordnungen ermöglichen können.

Fast alle Artikel des Sammelbandes beste-

chen durch ihre Prägnanz. So wird ein kurzwei-

liger, zeiteffi  zienter Einblick in Arbeitsweisen, 

Historie und Interessen außertheologischer 

Fachbereiche ermöglicht. Die vielfältig aufge-

zeigten wissenschaft lichen Zugänge zu dem 

für jede Wissenschaft  zentralen Metathema 

„Kategorie“ regen dazu an, die eigenen Kate-

gorisierungsunternehmungen bewusst wahr-

zunehmen und im interdisziplinären Diskurs 

eingehender vor dem/der VertreterIn der jewei-

ligen anderen Disziplin zu verantworten.

Linz Sibylle Trawöger

LITURGIE

◆ Heinemann, Christoph (Hg.): Gottes Wort 
im Kirchenjahr 2014. Das Werkbuch für 
Verkündigung und Liturgie. Lesejahr A – 
Band 1: Advent bis 8. Sonntag. Echter Ver-
lag, Würzburg 2013. (240) Pb. Euro 15,90 
(D) / Euro 16,40 (A) / CHF 21,10. ISBN 978-3-
429-03661-4.

Christoph Heinemann OMI legt zusammen 

mit den Autorinnen und Autoren sowie dem 

Redaktionsteam einen ersten Band des neuen 

Jahrgangs „Gottes Wort im Kirchenjahr 2014“ 

vor. In gewohnter Weise bietet der Band für 

die Sonn- und Festtage des genannten Zeitab-

schnittes Anregungen und Texte zur Liturgie, 

Liedvorschläge aus dem Gotteslob – das neue 

Gotteslob fi ndet bereits Berücksichtigung 

(Abkürzung nGL) –, Einführungsworte in die 

Eucharistiefeier und die Wort-Gottes-Feier, 

Hinführungen zu den Schrift lesungen sowie 

je eine Predigtvorlage zur Lesung (AT/NT im 

Wechsel) und zum Evangelium. Ebenso fi ndet 

sich jeweils eine Kurzpredigt als Lesepredigt für 

die Wort-Gottes-Feier. Weitere Texte und An-

regungen zur Gestaltung der Eucharistie- wie 

Wort-Gottes-Feier ergänzen die betreff enden 

Abschnitte. Ein Gottesdienst-Modell (Krippen-

feier) sowie Texte zu besonderen Gelegenheiten 

(Jahresabschluss, Weltgebetsoktav, Fastnacht, 

Taufe, Begräbnis, Predigt im Seniorengottes-

dienst – um nur einige zu nennen) ergänzen 

den vorgelegten ersten Band.

„Auf ein Wort unter uns“ nimmt grundle-

gende Gedanken der Enzyklika „Lumen fi dei“ 

von Papst Franziskus hinsichtlich der Verkün-

digung auf. Der Glaube müsse Konsequenzen 

im Alltag haben. Papst Franziskus zeige dies auf 

beeindruckende Art in seiner persönlichen Be-

scheidenheit, in seiner off enen und herzlichen 

Art, Menschen zu begegnen, nicht zuletzt in der 

Mahnung, sich den Armen zuzuwenden. Soli-

darität sei neu zu denken. Diesem Th ema geht 

Johannes Hoff mann, emeritierter Professor 

für Moraltheologie und Sozialethik an der Jo-

hann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt 

a. M. in einem ersten Teil unter ökologischer, 

sozialer und kultureller Hinsicht nach. Weitere 

Teile seiner Ausführungen folgen in den noch 

zu publizierenden Jahrgangs-Bänden.

Kurz wird auf eine technische Neuerung 

hingewiesen: Die Texte des Werkbuches sind ab 

dem neuen Jahrgang als App für Apple- sowie 

Android-Tablets beziehbar. Diese technische 

Neuerung soll jedoch nicht darüber hinweg-

täuschen, dass Eigentliches in der Begegnung 

geschieht!

Rutzenmoos Bernhard J. Kagerer

PÄDAGOGIK

◆ Heinzlmaier, Bernhard: Performer, Styler, 
Egoisten. Über eine Jugend, der die Alten 
die Ideale abgewöhnt haben. Archiv der 
Jugendkulturen Verlag KG, Berlin 2013. 
(196) Geb. Euro 18,00 (D) / Euro 18,50 (A) / 
CHF 25,90. ISBN 978-3-943774-43-6.
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Bernhard Heinzlmaier, renomMIlerter Oster- einer emanzipatorischen Pädagogik, deren 1el
reichischer Jugendforscher miıt Wahlheimat mündige BurgerInnen sind, Cdie schaften,
Hamburg, diagnostiziert ın ehn thematischen „Sich ihres Verstandes hne Leitung eINes
Schwerpunkten (Bildung, erte, Yreizelt, Medi- deren bedienen Kant). eın eindringlicher
C aktuelle Gesellschaftszustände Uun: ze1igt Ruf nach Umkehr ın der Bildungspolitik wird
deren Folgen für Clie Jungere (Jeneration auf. In begleitet VOoO  3 einem werbenden Verständnis
weIlten Teilen 1st se1in vorliegendes Buch 1n€ Ab- für Junge Menschen, Cdie miıt eigenen Strategien
rechnung miıt dem Neoliberalismus, dessen OkO- dem Druck begegnen, dem 61€E ausgeSseLZzL sind

eruste zu Funktionieren wurden vielen VOoO  3nomische Logik mittlierweile viele Bereiche
des Lebens erfasst hat, dass nicht mehr Cdie Wiırt- ihnen Ideale Suk7essive abgewöhnt.
cchaft ın SO 71ale Beziehungen eingebettet Ist, Empirische Untersuchungen zeigen, dass
sondern Clie SO7lalen Beziehungen ın das Wiırt- Jugendliche Uun: Junge FErwachsene sich ın
schaftssystem. nter den Bedingungen einer Gesellschaft unfer permanenten Druck
materjalistischen Wertedominanz, Cdie VOorT allem gESsELZL fühlen, wobe!i der Druck besonders
Sicherheit, Konsum, SO7lalen Aufstieg, Nutzen- Intensıiıv ın Arbeit, Studium Uun: Schule CILLD-
Orlentierung Uun: Aflırmation der gesellschaft- funden wird Heinzlmaier verweIıst auf den
lichen Verhältnisse postuliert, werden FEthik Uun: französischen Psychiater Alain Ehrenberg, der
moralisches Handeln sekundär, Denken Uun: ın seinem Buch „Las erschöpfte Selbst“ angibt,
Handeln sind auf den instrumentellen Nutzen dass der postmoderne Mensch nicht primar
ın eInNnem wirtschaftlichen ınn ausgerichtet. bedrückenden Normen Uun: beengenden Kegu-

Poilintiert Uun: mıt durchaus zynischem ativen leidet, sondern den ständig we1lt g-
nNterton estellt Heinzimaier Cdie verhee- Ööffneten Kaumen des Möglichen, Cdie gestal-
renden Langzeitfolgen einer Marktlogik ın ten IL1LUSS, hne über ausreichende Vorgaben,
Bildungstheorie un: Bildungsinstitution dar. Vorlagen Uun: Führung verfügen. HeinzlImai-
Bildungseinrichtungen mutieren Ausbil- wWwelst darauf hin, dass gerade Jugendliche,
dungsgängen, Clie nutzbringend verwertende Cdie ın hohem Maße damit beschäftigt sind, sich
Fähigkeiten un: Fertigkeiten vermitteln. Ju: celhbst Uun: ihren Platz ın einer komplexen
gendliche werden dem Denken 1ın politischen zi0gkulturellen Welt finden, VOoO  3 den überall
Zusammenhängen dermafßen entfremdet, dass rund 61€E herum Ooffenen Möglichkeitsräu-
61€ gesellschaftliches Engagement SaI nicht 1L11ETN besonders überfordert sind
mehr als Möglichkeit des Handelns ın Betracht „Vielfach hne auf eın Vorbild zurückgrei-

ziehen vermögen. Zunehmend werde auf fen können un: mıt 11UT wen1g Unterstut-
1ne „halbierte ernunft“ (Oskar Negt) DESELZL, ZUNS VOoO  3 FEFrwachsenen mMuUssen 61€ sich 1ne
welche 1nN€ betriebswirtschaftliche Vernunft als eigene Identität, eın individuelles Uun: 11VETI-

bestimmend für das (jJanze hält, un: ,5 Ende wechselbares Persönlichkeitsprofil erarbeiten.
verlässt schön verpacktes Uun: guL portionlertes e ahl der Jugendlichen, Cdie damit nicht
Humankaptal Clie bildungsökonomisch hoch ef- mehr zurechtkommen, wird Immer oröfßer.
f17zienten Ausbildungsstätten (12) Im Grunde Wenn 11La nicht das AUS sich machen kann,
sSind Cdie „gut ausgebildeten Ungebildeten JEe- VOoO  3 dem 11La glaubt, dass gesellschaftlich E1 -

doch angstliche Kreaturen, weil 61€ wen1g über wünscht 1st, WE 111a Cdie Offenen Kaume nicht
Cdie Welt wIsSsen Uun: ihr UÜbermaß Fachkom- mıt Ideen un: Projekten füllen kann, WIE Clie
petenz mıt einem Mangel Allgemein- Uun: Gesellschaft VO  3 einem selbstständig 2AULONOM

Herzensbildung korrespondiert. Reflexionsfä- entscheidenden Uun: handelnden Individuum
higkeit un: Deutungswissen, Cdie andere alf- erwarter, kann Verzweiflung un: Depression

der Vernuntft, werde der OÖkonomisierung Cdie Folge se1in (122) Der Umstand, dass der
geopfert. Der „LICUCIL Elite VO  3 Ungebildeten Jugend alles möglich 1st, dieses Mögliche ber
S1177 jedoch „die ngs 1m Nacken, VOoO  3 ande- 11UT durch selbstverantwortliche kEigeninitiatıve
ICIL, ebenso ‚coolen C'harakteren WI1IE 61€ celbst erschlossen werden kann, 1st einer der wich-
übervorteilt un: AUS dem Feld geschlagen tigsten Gründe, sich Cdie postmoderne
werden‘ (ebd.) Jugend gestresst un: unfer Druck bis hın ZuUu!r

Heinzlmaier positionlert sich als glühender depressiven Handlungsunfähigkeit fühlt. AaM1!
Verfechter humanıistischer Bildungsideale Uun: gründet Cdie Krise der postmodernen Jugend
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Bernhard Heinzlmaier, renommierter öster-

reichischer Jugendforscher mit Wahlheimat 

Hamburg, diagnostiziert in zehn thematischen 

Schwerpunkten (Bildung, Werte, Freizeit, Medi-

en, …) aktuelle Gesellschaft szustände und zeigt 

deren Folgen für die jüngere Generation auf. In 

weiten Teilen ist sein vorliegendes Buch eine Ab-

rechnung mit dem Neoliberalismus, dessen öko-

nomische Logik mittlerweile so viele Bereiche 

des Lebens erfasst hat, dass nicht mehr die Wirt-

schaft  in soziale Beziehungen eingebettet ist, 

sondern die sozialen Beziehungen in das Wirt-

schaft ssystem. Unter den Bedingungen einer 

materialistischen Wertedominanz, die vor allem 

Sicherheit, Konsum, sozialen Aufstieg, Nutzen-

orientierung und Affi  rmation der gesellschaft -

lichen Verhältnisse postuliert, werden Ethik und 

moralisches Handeln sekundär, Denken und 

Handeln sind auf den instrumentellen Nutzen 

in einem wirtschaft lichen Sinn ausgerichtet.

Pointiert und mit durchaus zynischem 

Unterton stellt Heinzlmaier u. a. die verhee-

renden Langzeitfolgen einer Marktlogik in 

Bildungstheorie und Bildungsinstitution dar. 

Bildungseinrichtungen mutieren zu Ausbil-

dungsgängen, die nutzbringend zu verwertende 

Fähigkeiten und Fertigkeiten vermitteln. Ju-

gendliche werden dem Denken in politischen 

Zusammenhängen dermaßen entfremdet, dass 

sie gesellschaft liches Engagement gar nicht 

mehr als Möglichkeit des Handelns in Betracht 

zu ziehen vermögen. Zunehmend werde auf 

eine „halbierte Vernunft “ (Oskar Negt) gesetzt, 

welche eine betriebswirtschaft liche Vernunft  als 

bestimmend für das Ganze hält, und „am Ende 

verlässt schön verpacktes und gut portioniertes 

Humankaptal die bildungsökonomisch hoch ef-

fi zienten Ausbildungsstätten“ (12). Im Grunde 

sind die „gut ausgebildeten Ungebildeten“ je-

doch ängstliche Kreaturen, weil sie wenig über 

die Welt wissen und ihr Übermaß an Fachkom-

petenz mit einem Mangel an Allgemein- und 

Herzensbildung korrespondiert. Refl exionsfä-

higkeit und Deutungswissen, die andere Hälf-

te der Vernunft , werde der Ökonomisierung 

geopfert. Der „neuen Elite von Ungebildeten“ 

sitzt jedoch „die Angst im Nacken, von ande-

ren, ebenso ‚coolen‘ Charakteren wie sie selbst 

übervorteilt und aus dem Feld geschlagen zu 

werden“ (ebd.).

Heinzlmaier positioniert sich als glühender 

Verfechter humanistischer Bildungsideale und 

einer emanzipatorischen Pädagogik, deren Ziel 

mündige BürgerInnen sind, die es schaff en, 

„sich ihres Verstandes ohne Leitung eines an-

deren zu bedienen“ (Kant). Sein eindringlicher 

Ruf nach Umkehr in der Bildungspolitik wird 

begleitet von einem werbenden Verständnis 

für junge Menschen, die mit eigenen Strategien 

dem Druck begegnen, dem sie ausgesetzt sind. 

Gerüstet zum Funktionieren wurden vielen von 

ihnen Ideale sukzessive abgewöhnt.

Empirische Untersuchungen zeigen, dass 

Jugendliche und junge Erwachsene sich in un-

serer Gesellschaft  unter permanenten Druck 

gesetzt fühlen, wobei der Druck besonders 

intensiv in Arbeit, Studium und Schule emp-

funden wird. Heinzlmaier verweist auf den 

französischen Psychiater Alain Ehrenberg, der 

in seinem Buch „Das erschöpft e Selbst“ angibt, 

dass der postmoderne Mensch nicht primär an 

bedrückenden Normen und beengenden Regu-

lativen leidet, sondern an den ständig weit ge-

öff neten Räumen des Möglichen, die er gestal-

ten muss, ohne über ausreichende Vorgaben, 

Vorlagen und Führung zu verfügen. Heinzlmai-

er weist darauf hin, dass gerade Jugendliche, 

die in hohem Maße damit beschäft igt sind, sich 

selbst und ihren Platz in einer komplexen so-

ziokulturellen Welt zu fi nden, von den überall 

rund um sie herum off enen Möglichkeitsräu-

men besonders überfordert sind.

„Vielfach ohne auf ein Vorbild zurückgrei-

fen zu können und mit nur wenig Unterstüt-

zung von Erwachsenen müssen sie sich eine 

eigene Identität, ein individuelles und unver-

wechselbares Persönlichkeitsprofi l erarbeiten. 

Die Zahl der Jugendlichen, die damit nicht 

mehr zurechtkommen, wird immer größer. 

Wenn man nicht das aus sich machen kann, 

von dem man glaubt, dass es gesellschaft lich er-

wünscht ist, wenn man die off enen Räume nicht 

mit Ideen und Projekten füllen kann, wie es die 

Gesellschaft  von einem selbstständig autonom 

entscheidenden und handelnden Individuum 

erwartet, kann Verzweifl ung und Depression 

die Folge sein“ (122). Der Umstand, dass der 

Jugend alles möglich ist, dieses Mögliche aber 

nur durch selbstverantwortliche Eigeninitiative 

erschlossen werden kann, ist einer der wich-

tigsten Gründe, warum sich die postmoderne 

Jugend gestresst und unter Druck bis hin zur 

depressiven Handlungsunfähigkeit fühlt. Damit 

gründet die Krise der postmodernen Jugend 

Pädagogik
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uch ın der Überforderung durch kE1igenverant- beschäftigen un: ın jedem Fall versuchen, den
wortung un: 1m nicht enden wollenden Selbst- Horern un: Lesern ihrer Auslegungen das
verwirklichungs- Uun: Selbsterschaffungszwang Vorbildliche ın den (GGegensätzen VOT ugen
des postmodernen Individualismus. führen: bei den Tugenden 1st VOT allem Cdie

Heinzlimaiers kritische Uun: literaturge- Grofßßmut, ın der Sünde jedoch das Einbekennt-
N1s Uun: Cdie Umkehr, wodurch David (,ottes Er-tutzte Gesellschaftsanalyse regL zu ach-

un: Weiterdenken mOöge se1in Plädoyer für barmen erlangte.
1ne Erstarkung humanıistischer Bildung nicht Im dritten Punkt wird David als Dichter
ungehört verhallen Uun: WIr nicht YST Cdie e1t un: 5Sanger der Psalmen vorgestellt, WI1IE ih Cie
erleben mussen, ,5 WwWIr uUulls VO  3 den guL AUS - Kirchenväter csehen. Im Vordergrund esteht [ )Ia-
gebildeten, ber ungebildeten Mitmach-Ma- vid als der vorbildliche eier ın den verschle-
schinen fürchten Uun: uUu11s den umfassend, 1m denen Situationen SEeINES Lebens, welche ın
Hinblick auf eın ganzheitliches Menschsein g- den Überschriften als Leselenkung angeführt
bildeten Menschen zurückwünschen werden werden (3.4) In den erlittenen Leiden un:
(13) Verfolgungen 1st zugleich eın Vorbild hri-
LINZ Ilse Kögler St1, sodass se1in efen darüber hinaus prophe-

tisch VOoO kommenden C'hristus kündet. DIiese
Perspektive leitet über zu vierten Punkt, ın
welchem David als der JIräger der Verheißung

ATROLOGIE behandelt wird Im Pentrum esteht dabei Cie
Natanverheißung als der Angelpunkt für alle

+  S Heıther, Theresia: Bıhlısche Gestalten welteren messijanischen Hoffnungen (4.1) W1€
öHel den Kırchenvätern: Davıd Aschendortt 61€ ın den Psalmen (4.2) un: ın den Worten
Verlag, Muüunster 20172 Geb uro der Propheten JesaJa, erem1a un: Frzechiel E1 -
34,00 (D) uro 35,00 (A) ( HF 56,90 ISBN tOonen (4.3) amı 1st der Boden bereitet für
8-3-407-1 O0-1 den fünften Uun: etzten sroßen Abschnuitt, ın
DIie VOT ein1gen Jahren begonnene Reihe, bi- welchem V Neuen Testament her Cdie Be-
blische (Gjestalten AUS der Sicht der Kirchenväter ziehung Jesu David, einerseIts als eın Sohn

beschreiben, geht zug1g M it dem VOI- Davids (5 1) andererseits ber VOT allem als
liegenden Band wird On1g David dargestellt, Davids Herr, besprochen wird (5 2) Wenn
der zweifellos neben Abraham un: Mose schließlich VOoO  3 ESUS als dem ‚11EUCIL David" Cie
den bekanntesten Personen des gehört. Wiıe ede 1st (5 3) dann kommt Cdie typologische
ın früheren Bänden wird ın einem ersien eil Auslegung der Kirchenväter ın den verschie-
Cdie Lebensgeschichte ın den Blick 3000001  ) denen Punkten (Jesus als ırte, On1g, Sleger,
durch Cdie umfangreichen Überlieferungen ın Brautigam der Kirche a.) voll Zur Entfaltung,
den Samwuel- Uun: Königsbüchern 1st cehr viel Cdie 1ın manchen Fällen, WI1IE Cdie Verfasserin Ca
Stoff vorhanden, dessen Behandlung VOT allem un: dort vermerkt, 1ne Orm annımmt, Cdie
durch Ambrosius, Johannes Chrysostomus Uun: für heutige Leserıinnen un: Leser cschwer nach-

vollziehbar 1stTIheodoaret VOoO  3 C yrus eingehend besprochen
un: uch ausführlich ıtiert wird e Verfas- Im abschliefßßenden sechsten Punkt

SsUumlert Cdie Verfasserin noch einmal kurz Cdieserın gliedert diesen Abschnitt ın fünf Punkte:
Herkunft (1 1) Jugend (1.2) Verfolgungszeit ‚Bedeutung Davids., WI1IE 61€ sich AUS den Schrif-

ten der Kirchenväter erheben lässt Fur al l Cdie(1.3) Onıgtum (1.4) un: Alter, Tod un: rab
(1.5) wobei dem Onıgtum naturgemäfßs das Mühe, Cdie hinter der Sammlung, Übersetzung
größere Gewicht zukommt. Uun: systematischen Aufarbeitung der vielen

Den zweıiten Punkt bildet Clie Gottesbe- lexte steckt, 1st der Verfasserin ausdrücklich
ziehung, wobe!i die Kirchenväter sich VOT allem danken. Bibliographie un: Kegister beschliefßen
einNnerseIts miıt den Tugenden (2.2) andererseits den wiederum cehr lesenswerten Band
ber nicht weniger mıt der Sünde Davids (2.3) LINZ FYanz Huhmann
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auch in der Überforderung durch Eigenverant-

wortung und im nicht enden wollenden Selbst-

verwirklichungs- und Selbsterschaff ungszwang 

des postmodernen Individualismus.

Heinzlmaiers kritische und literaturge-

stützte Gesellschaft sanalyse regt zum Nach- 

und Weiterdenken an – möge sein Plädoyer für 

eine Erstarkung humanistischer Bildung nicht 

ungehört verhallen und wir nicht erst die Zeit 

erleben müssen, „wo wir uns von den gut aus-

gebildeten, aber ungebildeten Mitmach-Ma-

schinen fürchten und uns den umfassend, im 

Hinblick auf ein ganzheitliches Menschsein ge-

bildeten Menschen zurückwünschen werden“ 

(13).

Linz Ilse Kögler

PATROLOGIE

◆ Heither, Theresia: Biblische Gestalten 
bei den Kirchenvätern: David. Aschendorff 
Verlag, Münster 2012. (247) Geb. Euro 
34,00 (D) / Euro 35,00 (A) / CHF 58,90. ISBN 
978-3-402-13000-1.

Die vor einigen Jahren begonnene Reihe, bi-

blische Gestalten aus der Sicht der Kirchenväter 

zu beschreiben, geht zügig voran. Mit dem vor-

liegenden Band wird König David dargestellt, 

der zweifellos neben Abraham und Mose zu 

den bekanntesten Personen des AT gehört. Wie 

in früheren Bänden wird in einem ersten Teil 

die Lebensgeschichte in den Blick genommen; 

durch die umfangreichen Überlieferungen in 

den Samuel- und Königsbüchern ist sehr viel 

Stoff  vorhanden, dessen Behandlung vor allem 

durch Ambrosius, Johannes Chrysostomus und 

Th eodoret von Cyrus eingehend besprochen 

und auch ausführlich zitiert wird. Die Verfas-

serin gliedert diesen Abschnitt in fünf Punkte: 

Herkunft  (1.1), Jugend (1.2), Verfolgungszeit 

(1.3), Königtum (1.4) und Alter, Tod und Grab 

(1.5), wobei dem Königtum naturgemäß das 

größere Gewicht zukommt.

Den zweiten Punkt bildet die Gottesbe-

ziehung, wobei die Kirchenväter sich vor allem 

einerseits mit den Tugenden (2.2), andererseits 

aber nicht weniger mit der Sünde Davids (2.3) 

beschäft igen und in jedem Fall versuchen, den 

Hörern und Lesern ihrer Auslegungen das 

Vorbildliche in den Gegensätzen vor Augen zu 

führen: bei den Tugenden ist es vor allem die 

Großmut, in der Sünde jedoch das Einbekennt-

nis und die Umkehr, wodurch David Gottes Er-

barmen erlangte.

Im dritten Punkt wird David als Dichter 

und Sänger der Psalmen vorgestellt, wie ihn die 

Kirchenväter sehen. Im Vordergrund steht Da-

vid als der vorbildliche Beter in den verschie-

denen Situationen seines Lebens, welche in 

den Überschrift en als Leselenkung angeführt 

werden (3.4). In den erlittenen Leiden und 

Verfolgungen ist er zugleich ein Vorbild Chri-

sti, sodass sein Beten darüber hinaus prophe-

tisch vom kommenden Christus kündet. Diese 

Perspektive leitet über zum vierten Punkt, in 

welchem David als der Träger der Verheißung 

behandelt wird. Im Zentrum steht dabei die 

Natanverheißung als der Angelpunkt für alle 

weiteren messianischen Hoff nungen (4.1), wie 

sie in den Psalmen (4.2) und in den Worten 

der Propheten Jesaja, Jeremia und Ezechiel er-

tönen (4.3). Damit ist der Boden bereitet für 

den fünft en und letzten großen Abschnitt, in 

welchem vom Neuen Testament her die Be-

ziehung Jesu zu David, einerseits als ein Sohn 

Davids (5.1), andererseits aber vor allem als 

Davids Herr, besprochen wird (5.2). Wenn 

schließlich von Jesus als dem ‚neuen David‘ die 

Rede ist (5.3), dann kommt die typologische 

Auslegung der Kirchenväter in den verschie-

denen Punkten (Jesus als Hirte, König, Sieger, 

Bräutigam der Kirche u. a.) voll zur Entfaltung, 

die in manchen Fällen, wie die Verfasserin da 

und dort vermerkt, eine Form annimmt, die 

für heutige Leserinnen und Leser schwer nach-

vollziehbar ist.

Im abschließenden sechsten Punkt re-

sümiert die Verfasserin noch einmal kurz die 

‚Bedeutung Davids‘, wie sie sich aus den Schrif-

ten der Kirchenväter erheben lässt. Für all die 

Mühe, die hinter der Sammlung, Übersetzung 

und systematischen Aufarbeitung der vielen 

Texte steckt, ist der Verfasserin ausdrücklich zu 

danken. Bibliographie und Register beschließen 

den wiederum sehr lesenswerten Band.

Linz Franz Hubmann

Pädagogik / Patrologie
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VOoO  3 Religion andererseits, Cdie WIr ın der heu-PHI  IE tigen „postsäkularen‘ Konstellation J. Haber-
mas) gewartigen haben VOr diesem Hınter-+  S Uhl, Flgorian: Gott, Gilück un Solidarıtät.

Philosophische Spurensuche zwiıischen Ralı- srund spült eın U:  5 weil miıt ungewohnter
gion un Gesellschaft (Schriften der Öster- Aggressivität auftretender Atheismus das Ihe-
reichıschen Gesellschaft tür Religionsphi- Religion negatıvo auf Clie Tagesordnung

intellektueller Debatten. Der Verfasser richtetlosophie Parerga Verlag, Graail-Müriıtz
2010 Uuro 29 .30 (D) uro 30,70 gleich ın WwWEe] Aufsätzen se1in Augenmerk uch
(A) ( HF 483,50 ISBEN Y/8-3-93/7/2692-/7)2-7 auf das ın vielerlei Kontexten (Religion, Politik,

Jugend- Uun: Alltagskultur boomende Phä-
der Rituale, Clie 1ne solch „wesentlichePhilosophie sieht sich nicht selten dem Ver-

dacht auUsSgeSELTZL, sich ın den akademischen anthropologische Dimension“ (184) darstellen,
Elfenbeinturm zurückzuziehen. ber 7zeitl0se dass zeitgenössische Philosophie Uun: andere
Wesenheiten reflektierend Uun: kulturübergrei- Geisteswissenschaften nicht auf ihre reflexive
fende Begrifflichkeiten entwickelnd, scheint Durchdringung verzichten können.
61€ der Verstrickung ın tagesaktuelle Heraus- In einem dritten Themenschwerpunkt
forderungen Uun: praktischer Anwendung enlL- widmet sich der Verfasser gewissermafßen der
hoben [Nesem Klischee einer VOoO  3 den Fragen Metareflexion selner Disziplin, indem über
der e1t entlasteten Philosophie wird durch das TIun der (Religions-)Philosophie celhbst
Cdie vorliegende Aufsatzsammlung des gerade nachdenkt. [ Mes LUl exemplarisch anhand
emerTIıtierten Professors für Philosophie der der 1m philosophischen Diskurs bisher kaum
Katholisch- 1heologischen Privatunıversitat rezıplerten Religionstheorie Simmels, durch

SeE1INE Reflexion über den Wissenschaftscharak-L1Inz der Boden CENIZOgEN. Vielmehr stellt der
Verfasser Cdie „zeitdiagnostische][| Aufgabe der (er der Theologie un: einen abschließfßenden
Philosophie” (7) ın den Vordergrund. [ Meses Beıltrag über Humor, ın dem zugleich Cdie
Anliegen bildet Cdie ormale Klammer selnNer (Selbst-)Ironie ın Philosophie un: Theologie
einzelnen Abhandlungen. Miıt dem Mut ZuUu!r geht.
Systematisierung lIassen sich drei Themenkom- Das Besondere Cieser thematisch viel-
plexe ausmachen: fältigen Aufsatzsammlung 1st das 61€E tragende

DIie ersien eitrage können ın der vak- Philosophieverständnis. Zunächst geht dem
Hschen Philosophie verortie werden. S1€e sSind Verfasser Zeitanalyse, den zeitdiagnoOs-
sozlalphilosophischen Uun: ethischen Fragestel- tischen Beltrag gerade Cieser Grundlagendiszi-
lungen gewidmet. Im interdisziplinären Zugrifl, plin, Cdie WIE keine andere dafür prädestiniert
der ın SOUvVeraner Manıler wesentliche Perspek- 1IST, Begrifflichkeiten, Denkvoraussetzungen
t1ven der SOzial-, Geschichts- Uun: Kulturwis- Uun: nOormatıve Vorentscheidungen ın aktuellen
senschaften integriert, beleuchtet der Verfasser Debatten aufzudecken. „ LS gehört den Auf-
Solidarität ın /eiten der Individualisierung, gaben des Philosophen, Begrifte klären, lexte
wWwelst überraschende Parallelen VOoO  3 1 ust Uun: Uun: ONLEexTE historischer, sOzilopolitischer un:
Religion auf, zeigt Cdie brennende Aktualität VO  3 systematischer Art analysieren, Cdie herme-

Foucaults Analysen VOoO  3 Überwachungsme- neutischen Uun: ideologischen Voraussetzungen
chanismen un: reflektiert über e1t unfter den SOWIE Cdie Orientierungsleistung VO  3 eutungs-
Bedingungen rasender Beschleunigung. Der modellen der Wirklichkeit als (jJanzer Uun: be-
Verfasser unterzieht zudem 1nN€ deterministi- stimmter Dimensionen derselben iM Dialog
cche Neurobiologie einer cscharfen philosophi- mf den Wissenschaften Vo Menschen be-
schen Kritik Uun: ckizziert Verbindungslinien fragen. ‘ (139) Allerdings bleibt der Verfasser bei
VOoO  3 subjektivem Glücksempfinden Uun: inter- der kenntnisreichen Zeitdiagnose nicht estehen.
subjektiv geltender Moral. Er bemüht sich zugleich 1nN€ „gesellschafts-

Der zweilte TIhemenkomplex 1st 1m CNSCICH kritisch Orlentlerte philosophische Analyse”
Sinne religionsphilosophisch ausgerichtet. SEe1- (106) SO münden Cdie philosophischen Reflexi-
1IieN zeitdiagnostischen Hintergrund bildet Cdie TNI1ETN nicht selten ın eit- und Gesellschaftskri-
dialektische Gleichzeitigkeit VOoO  3 Säkularisie- He Nicht 11UT Cdie Begrifllichkeit VOoO  3 Solidarität
rung einerseIts un: zunehmender Bedeutung wird se7zlert. Der Verfasser diagnostiziert un:
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PHILOSOPHIE

◆ Uhl, Florian: Gott, Glück und Solidarität. 
Philosophische Spurensuche zwischen Reli-
gion und Gesellschaft (Schriften der Öster-
reichischen Gesellschaft für Religionsphi-
losophie 8). Parerga Verlag, Graal-Müritz 
2010. (286) Pb. Euro 29,80 (D) / Euro 30,70 
(A) / CHF 48,50. ISBN 978-3-937262-72-7.

Philosophie sieht sich nicht selten dem Ver-

dacht ausgesetzt, sich in den akademischen 

Elfenbeinturm zurückzuziehen. Über zeitlose 

Wesenheiten refl ektierend und kulturübergrei-

fende Begriffl  ichkeiten entwickelnd, scheint 

sie der Verstrickung in tagesaktuelle Heraus-

forderungen und praktischer Anwendung ent-

hoben. Diesem Klischee einer von den Fragen 

der Zeit entlasteten Philosophie wird durch 

die vorliegende Aufsatzsammlung des gerade 

emeritierten Professors für Philosophie an der 

Katholisch-Th eologischen Privatuniversität 

Linz der Boden entzogen. Vielmehr stellt der 

Verfasser die „zeitdiagnostische[] Aufgabe der 

Philosophie“ (7) in den Vordergrund. Dieses 

Anliegen bildet die formale Klammer seiner 

einzelnen Abhandlungen. Mit dem Mut zur 

Systematisierung lassen sich drei Th emenkom-

plexe ausmachen:

Die ersten Beiträge können in der Prak-

tischen Philosophie verortet werden. Sie sind 

sozialphilosophischen und ethischen Fragestel-

lungen gewidmet. Im interdisziplinären Zugriff , 

der in souveräner Manier wesentliche Perspek-

tiven der Sozial-, Geschichts- und Kulturwis-

senschaft en integriert, beleuchtet der Verfasser 

Solidarität in Zeiten der Individualisierung, 

weist überraschende Parallelen von Lust und 

Religion auf, zeigt die brennende Aktualität von 

M. Foucaults Analysen von Überwachungsme-

chanismen und refl ektiert über Zeit unter den 

Bedingungen rasender Beschleunigung. Der 

Verfasser unterzieht zudem eine deterministi-

sche Neurobiologie einer scharfen philosophi-

schen Kritik und skizziert Verbindungslinien 

von subjektivem Glücksempfi nden und inter-

subjektiv geltender Moral.

Der zweite Th emenkomplex ist im engeren 

Sinne religionsphilosophisch ausgerichtet. Sei-

nen zeitdiagnostischen Hintergrund bildet die 

dialektische Gleichzeitigkeit von Säkularisie-

rung einerseits und zunehmender Bedeutung 

von Religion andererseits, die wir in der heu-

tigen „postsäkularen“ Konstellation (J. Haber-

mas) zu gewärtigen haben. Vor diesem Hinter-

grund spült ein neuer, weil mit ungewohnter 

Aggressivität auft retender Atheismus das Th e-

ma Religion ex negativo auf die Tagesordnung 

intellektueller Debatten. Der Verfasser richtet 

gleich in zwei Aufsätzen sein Augenmerk auch 

auf das in vielerlei Kontexten (Religion, Politik, 

Jugend- und Alltagskultur …) boomende Phä-

nomen der Rituale, die eine solch „wesentliche 

anthropologische Dimension“ (184) darstellen, 

dass zeitgenössische Philosophie und andere 

Geisteswissenschaft en nicht auf ihre refl exive 

Durchdringung verzichten können.

In einem dritten Th emenschwerpunkt 

widmet sich der Verfasser gewissermaßen der 

Metarefl exion seiner Disziplin, indem er über 

das Tun der (Religions-)Philosophie selbst 

nachdenkt. Dies tut er exemplarisch anhand 

der im philosophischen Diskurs bisher kaum 

rezipierten Religionstheorie G. Simmels, durch 

seine Refl exion über den Wissenschaft scharak-

ter der Th eologie und einen abschließenden 

Beitrag über Humor, in dem es zugleich um die 

(Selbst-)Ironie in Philosophie und Th eologie 

geht.

Das Besondere an dieser thematisch viel-

fältigen Aufsatzsammlung ist das sie tragende 

Philosophieverständnis. Zunächst geht es dem 

Verfasser um Zeitanalyse, um den zeitdiagnos-

tischen Beitrag gerade dieser Grundlagendiszi-

plin, die wie keine andere dafür prädestiniert 

ist, Begriffl  ichkeiten, Denkvoraussetzungen 

und normative Vorentscheidungen in aktuellen 

Debatten aufzudecken. „Es gehört zu den Auf-

gaben des Philosophen, Begriff e zu klären, Texte 

und Kontexte historischer, soziopolitischer und 

systematischer Art zu analysieren, die herme-

neutischen und ideologischen Voraussetzungen 

sowie die Orientierungsleistung von Deutungs-

modellen der Wirklichkeit als Ganzer und be-

stimmter Dimensionen derselben – im Dialog 

mit den Wissenschaft en vom Menschen – zu be-

fragen.“ (139) Allerdings bleibt der Verfasser bei 

der kenntnisreichen Zeitdiagnose nicht stehen. 

Er bemüht sich zugleich um eine „gesellschaft s-

kritisch orientierte philosophische Analyse“ 

(106). So münden die philosophischen Refl exi-

onen nicht selten in Zeit- und Gesellschaft skri-

tik: Nicht nur die Begriffl  ichkeit von Solidarität 

wird seziert. Der Verfasser diagnostiziert und 
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kritisiert zugleich „deren fortschreitende]| ErO- chele greift dabei keineswegs den ‚Xegeten 1Ns
sion“ (29) Und 1ne „Reflexion über e1t WAre Handwerk, denn Cdie Auslegungsmethode, Cdie
gehalten, durch Cdie Entlarvung solcher |durch wählt, 1st eyistenziell-hermeneutisch. ES geht
rasende Beschleunigung gekennzeichneten, ihm das Dasein des Menschen angesichts

Zeitstrukturen Uun: der 61€ bedingenden der Bedrohungen durch Unfreiheit Uun: Gewalt.
gesellschaftlichen Verhältnisse Möglichkeiten Im Hintergrund zeigt allerdings der UfOor cehr
ihrer Veränderung ın den Blick bringen‘ wohl, dass Cdie biblischen Fachkommentare
(78) Im Panorama der Aufsätze entsteht das eingehend konsultiert hat
Bild einer zeitdiagnostisch wachen, interdiszi- e Freiheit 1st Cdie Leitthematik der Ausle-
plinär ausgerichteten, komplexe Sachverhalte SUuns des Gleichnisses VO barmherzigen ater.
verständlich aufschliefsenden un: gesellschafts- Fxistenziell einfühlsam un: sO7zlalethisch kon-
kritisch engaglerten Philosophie. Angesichts kret legt Büchele das „tiefste un: bedeutendste
Cdieses offensichtlichen philosophischen Pro- Gileichnis des Neuen Testaments“ 9) AU!  S DIie
STAILLILLES üUünschte 111all sich freilich 1ne noch Konstellation des Vaters, selner Söhne Uun: SE1-
estärkere ausdrückliche Reflexion auf den hier 1IieT Knechte lässt sich als „Lrama der Freiheit“
dargebotenen philosophischen Habitus. (ebd.) auslegen. Indem auslegungstechnisch

In Summe stellt das Werk eın beeindru- ständig Cdie Perspektiven wechselt un: SOM IT
ckendes Plädoyer für den TLehens- und Pra- alle Personen über den Verlauf des Gleichnisses

Immer wieder ZUr! Sprache kommen lässt, enL-xisbezug der Philosophie dar, der gerade bei
der philosophischen Reflexion auf Religion esteht eın beeindruckender spiritueller Zugang
unerlässlich 1St. /u Recht Ordert der Verfas- zu Gileichnis. e Problematik beider Brüder
CT VOoO  3 der franziskanischen TIradition des wird auf den folgenden Punkt gebracht: Beide
Mittelalters gepragt un: ın der Wortwahl verfehlen Cdie Herausforderung VeranCwOor-

Wittgenstein angelehnt VOoO  3 Theologie Uun: Freiheit, S£1 beim Jungeren durch se1INe
Religionsphilosophie das Format einer „SCIientia Flucht ın Cdie Willkürfreiheit, S£1 beim alteren
practica/, einer praktischen Wissenschaft, Denn: durch den Verzicht, eın Leben ın Freiheit
„Las WIie des religiösen Sprachspiels, SeE1INE CI Gleichsam zwischen den Zeilen, zwischen
(Girammatik Uun: Semantik, 1st 11UT erkunden, den Interpretationen des Gleichnisses platziert
indem 111a sich auf diese Lebensform einlässt, der Utor se1INe zahlreichen Bezugnahmen
sich ın 61€ hineinbegibt Uun: 61€E einübt. LErst 1m den grofßen so7zlalethischen IThemen WIE GEI1Z,
Kontext der PraxI1s eröftnen sich Bedeutungs- Verschwendung, Kapital, Arbeit, Gemeinwohl,
zusammenhänge; AUS der PraxI1s un: deren Beziehung, Verantwortung.
vorausliegenden Bedingungen wird ersichtlich,
WI1IE das spezifische Sprachspiel des Religiösen +  S Büchele, Herwig: Der Seher Vo  — Patmos

Grundgedanken zu Buch der Otfftfenba-funktioniert.“ 125 f.)
LINZ Ansgar Kreutzer 1 UNY VWagner Verlag, | ınz 2013 80)

uro /,00 ( HF 10,50 ISEN U /8-3-
02 330-83-3

In selner Auslegung des gleichwohl schwie-
SO  IK rigeren Buches der OÖffenbarung beschränkt

sich Büchele auf 1ne Auswahl VOoO  3 zentralen
+ Büchele, Herwig: Zum Gleichnıis Vo Perikopen, Cdie das Grundgerüst des komple-Darmherzigen ater. Der ITraum Vo  — (j]e-
rechtigkeit un Frıede. VWagner Verlag,

XI Buches der neutestamentlichen Apokalyp-
ausmachen. DIie hochsymbolischen lexte

| ınz 2013 71) Uuro /,00 ( HF
10,50 ISEN Y /8-3-902330-872-6 verlangen VOoO  3 jedem Ausleger, überhaupt YST

einmal Cdie symbolhaltige Semantik freizulegen.
Der renomMIeEerte SOozlalethiker Herwig Büchele Darum 1st leider der Umfang der exvistenziellen

hat WwWEe] kleine Bücher geschrieben, ın denen Interpretation ın Cieser Publikation kleiner AUS-

sich miıt biblischen lexten befasst, Cdie gefallen. Umso wichtiger scheint MIr deshalb,
ohl für das Selbstverständnis des C'hristseins dass Cdie theologische Aussage der Offenbarung
als uch für Fragen der Entwicklung UuNsSsecCTeT des Johannes VOoO Utor IKlar un: deutlich he-
Gesellschaft VOoO  3 zentraler Bedeutung sind. Bu- rausgestrichen wird „Gott 1st eın gewaltfrei-
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kritisiert zugleich „deren fortschreitende[] Ero-

sion“ (29). Und eine „Refl exion über Zeit wäre 

gehalten, durch die Entlarvung solcher [durch 

rasende Beschleunigung gekennzeichneten, 

A.K.] Zeitstrukturen und der sie bedingenden 

gesellschaft lichen Verhältnisse Möglichkeiten 

ihrer Veränderung in den Blick zu bringen“ 

(78). Im Panorama der Aufsätze entsteht so das 

Bild einer zeitdiagnostisch wachen, interdiszi-

plinär ausgerichteten, komplexe Sachverhalte 

verständlich aufschließenden und gesellschaft s-

kritisch engagierten Philosophie. Angesichts 

dieses off ensichtlichen philosophischen Pro-

grammes wünschte man sich freilich eine noch 

stärkere ausdrückliche Refl exion auf den hier 

dargebotenen philosophischen Habitus.

In Summe stellt das Werk ein beeindru-

ckendes Plädoyer für den Lebens- und Pra-

xisbezug der Philosophie dar, der gerade bei 

der philosophischen Refl exion auf Religion 

unerlässlich ist. Zu Recht fordert der Verfas-

ser – von der franziskanischen Tradition des 

Mittelalters geprägt und in der Wortwahl an 

L. Wittgenstein angelehnt – von Th eologie und 

Religionsphilosophie das Format einer „scientia 

practica“, einer praktischen Wissenschaft . Denn: 

„Das Wie des religiösen Sprachspiels, seine 

Grammatik und Semantik, ist nur zu erkunden, 

indem man sich auf diese Lebensform einlässt, 

sich in sie hineinbegibt und sie einübt. Erst im 

Kontext der Praxis eröff nen sich Bedeutungs-

zusammenhänge; aus der Praxis und deren 

vorausliegenden Bedingungen wird ersichtlich, 

wie das spezifi sche Sprachspiel des Religiösen 

funktioniert.“ (125 f.)

Linz Ansgar Kreutzer

SOZIALETHIK

◆ Büchele, Herwig: Zum Gleichnis vom 
barmherzigen Vater. Der Traum von Ge-
rechtigkeit und Friede. Wagner Verlag, 
Linz 2013. (71) Pb. Euro 7,00 (D, A) / CHF 
10,50. ISBN 978-3-902330-82-6.

Der renommierte Sozialethiker Herwig Büchele 

SJ hat zwei kleine Bücher geschrieben, in denen 

er sich mit biblischen Texten befasst, die so-

wohl für das Selbstverständnis des Christseins 

als auch für Fragen der Entwicklung unserer 

Gesellschaft  von zentraler Bedeutung sind. Bü-

chele greift  dabei keineswegs den Exegeten ins 

Handwerk, denn die Auslegungsmethode, die 

er wählt, ist existenziell-hermeneutisch. Es geht 

ihm um das Dasein des Menschen angesichts 

der Bedrohungen durch Unfreiheit und Gewalt. 

Im Hintergrund zeigt allerdings der Autor sehr 

wohl, dass er die biblischen Fachkommentare 

eingehend konsultiert hat.

Die Freiheit ist die Leitthematik der Ausle-

gung des Gleichnisses vom barmherzigen Vater. 

Existenziell einfühlsam und sozialethisch kon-

kret legt P. Büchele das „tiefste und bedeutendste 

Gleichnis des Neuen Testaments“ (9) aus. Die 

Konstellation des Vaters, seiner Söhne und sei-

ner Knechte lässt sich als „Drama der Freiheit“ 

(ebd.) auslegen. Indem er auslegungstechnisch 

ständig die Perspektiven wechselt und somit 

alle Personen über den Verlauf des Gleichnisses 

immer wieder zur Sprache kommen lässt, ent-

steht ein beeindruckender spiritueller Zugang 

zum Gleichnis. Die Problematik beider Brüder 

wird auf den folgenden Punkt gebracht: Beide 

verfehlen die Herausforderung verantwor-

teter Freiheit, sei es beim jüngeren durch seine 

Flucht in die Willkürfreiheit, sei es beim älteren 

durch den Verzicht, ein Leben in Freiheit zu wa-

gen. Gleichsam zwischen den Zeilen, zwischen 

den Interpretationen des Gleichnisses platziert 

der Autor seine zahlreichen Bezugnahmen zu 

den großen sozialethischen Th emen wie Geiz, 

Verschwendung, Kapital, Arbeit, Gemeinwohl, 

Beziehung, Verantwortung.

◆ Büchele, Herwig: Der Seher von Patmos. 
Grundgedanken zum Buch der Offenba-
rung. Wagner Verlag, Linz 2013. (80) Pb. 
Euro 7,00 (D, A) / CHF 10,50. ISBN 978-3-
902330-83-3.

In seiner Auslegung des gleichwohl schwie-

rigeren Buches der Off enbarung beschränkt 

sich P. Büchele auf eine Auswahl von zentralen 

Perikopen, die das Grundgerüst des komple-

xen Buches der neutestamentlichen Apokalyp-

se ausmachen. Die hochsymbolischen Texte 

verlangen von jedem Ausleger, überhaupt erst 

einmal die symbolhaltige Semantik freizulegen. 

Darum ist leider der Umfang der existenziellen 

Interpretation in dieser Publikation kleiner aus-

gefallen. Umso wichtiger scheint mir deshalb, 

dass die theologische Aussage der Off enbarung 

des Johannes vom Autor klar und deutlich he-

rausgestrichen wird: „Gott ist ein gewaltfrei-

Philosophie / Sozialethik
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ott Er 1st eın Gott, der (Gjewalt Uun: Luge 1IeTrN Uun: den Manichäern welche Cdie lexte
ausschliefßlich miıt den Mitteln der (iramma-nicht will.“ (59) DIie OÖffenbarung 1st zutiefst be-

stimmt VOoO  3 der V1sıon einer VO BOsen geheil- tik, der Logik Uun: der Dialektik erschliefßen
ten Uun: befreiten Welt, denn nichts verdunkelt suchen, der „1m Buchstaben gleichsam VT -

cehr den ınn der Geschichte un: des Zeitge- dunkelt“ (12) gegenwartige göttliche Plan un:
schehens WI1IE Cdie Existenz des BOosen. damit uch Cdie ihm eigene Logik unzugang-

ich bleiben mMuUssen. /u dessen Angelpunkten
Besonders Lob 1st dem Layout der kleinen Bu- gehört nach Ambrosius zu einen, dass dem
her auszusprechen. e Orm einer knappen, Menschen des Paradieses AMNVAT Cdie Bürgschaft
ber konsequenten Absatzführung der einzel- der Unsterblichkeit gegeben 1st, ber keine
1IieN atze Uun: Gedankengänge laden 1n, lang- unverletzliche altlur (47 f.) Uun: zu anderen,
A Uun: nachdenklich lesen. In dem Sinne dass der Schöpfer Cdie fruchtbare Gemeinschaft

VOoO  3 Mann un: YTYau der FEinsamkeit eINeSs nichteigenen 61€ sich uch ausgezeichnet einer
meditativen Lektüre. verführten dam vorzieht: „Gott wollte lieber
LINZ FYranz Gruber mehr Menschen reiten Uun: ihnen Cdie Sünde E1 -

lassen, als den einen schuldlosen dam allein
(68)

[Dass der Mensch VO  3 Anfang un: blei-
SPIRITUALITAT bend auf C'hristus ausgerichtet 1st, veranschau-

licht Ambrosius miıt Hilfe der Allegorie: e
+  S Ambrosius Vo  — Maıland: UÜber das ara- Paradiesesquelle 1st Christus, Cdie AUS ihr her-
dıes (Christliche Maeıster 55) Johannes Ver- vorgehenden Strome bezeichnen Cdie Tugenden,Jag Einsiedeln Verlag, Freiburg ıBr 2013 Cdie dem Menschen ZuUu!r Aneignung geschenkturo 12,00 (D) Uuro 12,40 A) / sind, se1INe Nacktheit ihr Fehlen. DIie Frkennt-
( HF 18,00 ISBN 8-3-8 1-41- NıSs VOoO  3 (ut un: BOse nNutz: 11UT dem vollkom-
Gerade ernsthafte Versuche einer Annäherung 1E Menschen, denn Cdie ihm zugedachte

Cdie heiligen Schriften VO  3 C'hristen Uun: Spelse 1st der Wille des Vaters, eın Brot, das
den cscheitern oft bereits den ersten Kapı- nach dem Fall 11UT durch Cdie Mühe des Kampfes
teln der enesI1s. Verständnisschwierigkeiten Cdie durch Cdie Schlange versinnbildlich-
bereitet nicht 11UT Cdie mythologische Bild- Uun: ten Begierden werden kann (,ottes
Vorstellungswelt. uch Cdie Aussagen der lexte Wandeln 1m Paradies esteht für se1INe Gegenwart
erscheinen häufig fremd, widersprüchlich Uun: ın den Heiligen Schriften, deren Wort den SUn-
unglaubwürdig. DIiese Schwierigkeiten sSind der ZuUu!r Umkehr ruft.
freilich alles andere als 1IEU Uun: 61€ forderten Fur Cdie vorliegende Übersetzung ın der
insbesondere Clie ın der exegetischen TIradition Reihe „Christliche Meister“ wurde der U1 -

des UÜrigenes estehenden Kirchenväter dazu he- sprüngliche ext CSEL 32/1 bzw. Biblioteca
I1aUs, nach dem gottwürdigen ınn der Schrift Ambrosiana 2/1, Kom 1984, geringfü-

forschen. Als Weg dazu dienen ihnen nicht 919 gekürzt, durch Überschriften gegliedert un:
11UT Cdie SCHAUC Beachtung des Wortlautes Uun: mıt einer Einführung ZUuU!T Auslegungsmethode
Cdie allegorische Deutung, sondern VOT allem Uun: den zentralen Ihemen versehen. Dadurch
1ne ganzheitliche Sicht des göttlichen Heilswir- wird UuNsSsecTET e1t der Zugang einem ext der
kens, sodcdass Cdie Schriften des Alten Bundes 11 - christlichen Tradition eröfftnet, der sich zu

111eT schon VOoO umfassenden Christusereignis einen miıt den bleibend aktuellen Fragen nach
her Uun: auf Cdieses hin gelesen werden. dem (utsein (,ottes un: selner Schöpfung

Ambrosius greift für Cdie Erklärung VO  3 WI1IE nach dem rsprung des BOosen Uun: dem
(Jen ,  , ın der 374 entstandenen Früh- ınn der menschlichen Ex1istenz aUseinander-
schrift her das Paradies Cdie ihr vorauslie- un: der zu anderen bezeugt, welchen
genden Kommentierungen, insbesondere Cdie Reichtum 1ne Schriftauslegung erschliefßen
des Philo VOoO  3 Alexandrien, auf, ber ın der VELINLAS, Cdie Altes Uun: Neues JTestament, ber
Auslegung einen eigenen, moralisch-pastoralen uch LExegese, Dogmatik Uun: Spiritualität als
Akzent. Fur den Mailänder Bischof 1st klar, dass 1nN€ FEinheit versteht.

SE Pölten Hilda Steinhauerselinen Gegnern Apeles, den radikalen AÄArla-
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er Gott. Er ist ein Gott, der Gewalt und Lüge 

nicht will.“ (59) Die Off enbarung ist zutiefst be-

stimmt von der Vision einer vom Bösen geheil-

ten und befreiten Welt, denn nichts verdunkelt 

so sehr den Sinn der Geschichte und des Zeitge-

schehens wie die Existenz des Bösen.

Besonders Lob ist dem Layout der kleinen Bü-

cher auszusprechen. Die Form einer knappen, 

aber konsequenten Absatzführung der einzel-

nen Sätze und Gedankengänge laden ein, lang-

sam und nachdenklich zu lesen. In dem Sinne 

eigenen sie sich auch ausgezeichnet zu einer 

meditativen Lektüre.

Linz Franz Gruber

SPIRITUALITÄT

◆ Ambrosius von Mailand: Über das Para-
dies (Christliche Meister 55). Johannes Ver-
lag Einsiedeln Verlag, Freiburg i. Br. 2013. 
(101) Pb. Euro 12,00 (D) / Euro 12,40 (A) / 
CHF 18,00. ISBN 978-3-89411-415-2.

Gerade ernsthaft e Versuche einer Annäherung 

an die heiligen Schrift en von Christen und Ju-

den scheitern oft  bereits an den ersten Kapi-

teln der Genesis. Verständnisschwierigkeiten 

bereitet nicht nur die mythologische Bild- und 

Vorstellungswelt. Auch die Aussagen der Texte 

erscheinen häufi g fremd, widersprüchlich und 

unglaubwürdig. Diese Schwierigkeiten sind 

freilich alles andere als neu und sie forderten 

insbesondere die in der exegetischen Tradition 

des Origenes stehenden Kirchenväter dazu he-

raus, nach dem gottwürdigen Sinn der Schrift  

zu forschen. Als Weg dazu dienen ihnen nicht 

nur die genaue Beachtung des Wortlautes und 

die allegorische Deutung, sondern vor allem 

eine ganzheitliche Sicht des göttlichen Heilswir-

kens, sodass die Schrift en des Alten Bundes im-

mer schon vom umfassenden Christusereignis 

her und auf dieses hin gelesen werden.

Ambrosius greift  für die Erklärung von 

Gen 2,8 –3,19 in der 374 entstandenen Früh-

schrift  Über das Paradies die ihr vorauslie-

genden Kommentierungen, insbesondere die 

des Philo von Alexandrien, auf, setzt aber in der 

Auslegung einen eigenen, moralisch-pastoralen 

Akzent. Für den Mailänder Bischof ist klar, dass 

seinen Gegnern – Apeles, den radikalen Aria-

nern und den Manichäern –, welche die Texte 

ausschließlich mit den Mitteln der Gramma-

tik, der Logik und der Dialektik zu erschließen 

suchen, der „im Buchstaben gleichsam ver-

dunkelt“ (12) gegenwärtige göttliche Plan und 

damit auch die ihm eigene Logik unzugäng-

lich bleiben müssen. Zu dessen Angelpunkten 

gehört nach Ambrosius zum einen, dass dem 

Menschen des Paradieses zwar die Bürgschaft  

der Unsterblichkeit gegeben ist, aber keine 

unverletzliche Natur (47 f.), und zum anderen, 

dass der Schöpfer die fruchtbare Gemeinschaft  

von Mann und Frau der Einsamkeit eines nicht 

verführten Adam vorzieht: „Gott wollte lieber 

mehr Menschen retten und ihnen die Sünde er-

lassen, als den einen schuldlosen Adam allein“ 

(68).

Dass der Mensch von Anfang an und blei-

bend auf Christus ausgerichtet ist, veranschau-

licht Ambrosius mit Hilfe der Allegorie: Die 

Paradiesesquelle ist Christus, die aus ihr her-

vorgehenden Ströme bezeichnen die Tugenden, 

die dem Menschen zur Aneignung geschenkt 

sind, seine Nacktheit ihr Fehlen. Die Erkennt-

nis von Gut und Böse nützt nur dem vollkom-

menen Menschen, denn die ihm zugedachte 

Speise ist der Wille des Vaters, ein Brot, das 

nach dem Fall nur durch die Mühe des Kampfes 

gegen die durch die Schlange versinnbildlich-

ten Begierden gewonnen werden kann. Gottes 

Wandeln im Paradies steht für seine Gegenwart 

in den Heiligen Schrift en, deren Wort den Sün-

der zur Umkehr ruft .

Für die vorliegende Übersetzung in der 

Reihe „Christliche Meister“ wurde der ur-

sprüngliche Text (CSEL 32/1 bzw. Biblioteca 

Ambrosiana 2/1, Rom 1984, 27–165) geringfü-

gig gekürzt, durch Überschrift en gegliedert und 

mit einer Einführung zur Auslegungsmethode 

und den zentralen Th emen versehen. Dadurch 

wird unserer Zeit der Zugang zu einem Text der 

christlichen Tradition eröff net, der sich zum 

einen mit den bleibend aktuellen Fragen nach 

dem Gutsein Gottes und seiner Schöpfung so-

wie nach dem Ursprung des Bösen und dem 

Sinn der menschlichen Existenz auseinander-

setzt und der zum anderen bezeugt, welchen 

Reichtum eine Schrift auslegung zu erschließen 

vermag, die Altes und Neues Testament, aber 

auch Exegese, Dogmatik und Spiritualität als 

eine Einheit versteht.

St. Pölten Hilda Steinhauer

Sozialethik / Spiritualität
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+  S Niedetzky, eorg Athos Annäherung xikon_ Hıer selen 11UT ein1ge Begrift
den Heiligen bBerg Eigenverlag, | ınz 2013 geNannt: Nächtlicher Gottesdienst, Architektur,
(180, zahlr. tarb AbD.) Geb uro 28,00 (A) este, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Ikonen,
ISBN Y /8-3-90724) /-858-5 (g.niedetzky@ Einsiedler, Innere Ruhe, Tod, Priestermönch,
gmx.net) Karyes („Hauptstadt”), Gebet, Stundentrom-
Eiıne letzte Antwort auf Cdie Immer wieder mel, Brände, Handwerkskunst99  Spiritualität  + Niedetzky, Georg: Athos. Annäherung an  xikon“ (27-124). Hier seien nur einige Begriff  den Heiligen Berg. Eigenverlag, Linz 2013.  genannt: Nächtlicher Gottesdienst, Architektur,  (180, zahlr. farb. Abb.) Geb. Euro 28,00 (A).  Feste, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Ikonen,  ISBN 978-3-902427-88-5.  (g.niedetzky@  Einsiedler, innere Ruhe, Tod, Priestermönch,  gmx.net)  Karyes („Hauptstadt“), Gebet, Stundentrom-  Eine letzte Antwort auf die immer wieder an  mel, Brände, Handwerkskunst ...  den Autor gerichtete Frage: „Warum gehst du  Der dritte Teil (125-167) bietet einfühl-  jedes Jahr auf den Athos?“ (168) fällt schwer,  same Tagebuchaufzeichnungen des Autors.  entzieht sich, obwohl Mag. Georg Niedetzky,  Gern sowie interessiert folgt man dem Pilger  der acht Jahre als Lehrer an der Deutschen Schu-  und seinen Überlegungen auf den Wegen über  le in Thessaloniki tätig war, die Mönchsrepublik,  den Athos. Aus dem Text herausgegriffene Sätze,  den Heiligen Berg, den „Garten Mariens“, die  Zitate bilden gleichsam auf jeder Seite eine (me-  hierorts befindlichen großen zwanzig Klöster  ditative) Überschrift. Den Ausführungen sind je  sowie die unzähligen Skiten, Kellien (Mönchs-  illustrierende Bilder in zumeist sehr guter Qua-  dörfer) und Einsiedeleien bereits über 50 Mal  lität beigegeben. Die von Seite 143 bis 167 ge-  pilgernd besucht hat. So versucht er mit vorlie-  schilderten Begegnungen bieten für den Rezen-  gendem Buch eine Annäherung an die Faszina-  senten eigentliche Annäherungen an den Athos.  tion Athos, die von der Schönheit der Natur, der  Abbildungen der zwanzig Klöster des  Einsamkeit beim Wandern, dem Beiwohnen der  Heiligen Berges Athos sowie Hinweise zu den  feierlichen Liturgie, der Gastfreundschaft der  Kunstschätzen und Besonderheiten derselben  Mönche, besonders jener der Skiten und Kelli-  auf den Seiten 174f., gefolgt von einem Glossar  en, der Kunst und Architektur, der meditativen  (176f.), bilden den Schluss des Buches.  Betrachtung der Ikonen und Fresken ... genährt  Mag. Georg Nidetzkys Annäherung an den  wird. - Diese Annäherung gelingt!  Athos ist nicht nur ein den Athosfreunden zu  Das reich bebilderte Buch gliedert sich  empfehlendes Buch —- zahlreicher Eindrücke  in drei Teile. Ein erster Abschnitt beschäftigt  hat sich der Rezensent, selbst Wanderer da-  sich in knappen Sätzen informativ mit der Ge-  selbst zu Pfingsten 2002, erinnert —, es bietet  schichte der Mönchsrepublik, ehe ein weiteres  auch all jenen, die beabsichtigen, den Agion  Kapitel der Magie des Heiligen Berg nachspürt.  Oros pilgernd, wandernd zu erkunden, einen  Der Autor unternimmt es auch, die nicht nur  informativen wie Vorfreude erweckenden Ein-  visuell wahrnehmbaren Veränderungen sowie  blick (nicht zuletzt aufgrund der Bilder). Etwas  deren Vor- und Nachteile anzusprechen. Hier  irritierend und manchmal störend fällt die zum  sind es besonders die von Besuch zu Besuch  Teil fehlende Beistrichsetzung auf, weshalb ei-  erfreulich  fortschreitenden  Wiederherstel-  ner Neuauflage ein zusätzliches intensives Lek-  lungsarbeiten an den Klöstern, die je mehr Pil-  torat zu wünschen ist. Nichtsdestoweniger ist  ger anziehen — hauptsächlich Griechen, nicht  dem ansonsten gelungenen, weil sich dem Phä-  immer angemessener Gesinnung —; negativ die  nomen Athos annähernden Buch weite Verbrei-  immer augenfälliger werdenden Rodungen so-  tung — gerade auch in ökumenischer Hinsicht  — zu wünschen!  wie der dafür notwendige rücksichtslose Bau  von Forststraßen. Ebenso haben PKW, LKW  Rutzenmoos  Bernhard J. Kagerer  sowie die modernen Errungenschaften Internet  und Handy in den letzten Jahren Einzug auf  der Halbinsel gehalten. Weitere kurze Kapitel  widmen sich den Ausprägungen athonitischen  + Möde, Erwin (Hg.): Christliche Spiritua-  lität und Psychotherapie. Bleibende und  Lebens (15-19), der Regierungsform des Re-  publik (20), dem Leben der Mönche (22), dem  neue Wege der Konvergenz (Eichstätter  Gartenbau, der Kulinarik, der Pilgerbetreuung  Studien - Neue Folge 68). Friedrich Pustet  Verlag, Regensburg 2013. (272) Pb. Euro  (23) und den verschiedenen Tätigkeiten der  Mönche (24). Ein letztes Kapitel gibt Auskunft  34,95 (D) / Euro 36,00 (A) / CHF 46,90. ISBN  978-3-7917-2493-5.  über die An- und Einreise (26).  Als zweiter Teil folgt ein informatives, dem  Der von Erwin Möde herausgegebene 68. Band  der Eichstätter Studien möchte Unterschei-  griechischen Alphabet folgendes „Athos-Le-den UTfOr gerichtete rage: „Warum gehst du Der dritte eil 125-167) bietet einfühl-
jedes Jahr auf den Athos?“ (168) fällt schwer, A1LIE Tagebuchaufzeichnungen des AÄAutors
entzieht sich, obwohl Mag. eOrg Niedetzky, (GJern SOWIE interessiert folgt 111all dem Pilger
der acht Jahre als Lehrer der Deutschen Schu- Uun: selnen Überlegungen auf den egen über
le ın Thessaloniki atıg WAäl, Cdie Mönchsrepublik, den Athos AÄus dem ext herausgegriffene atze,
den Heiligen Berg, den „Garten Mariens”, Cdie /itate bilden gleichsam auf jeder €e1t€e 1nN€ (me
hierorts befindlichen großen ZWaNzlg Klöster ditative) Überschrift. DDen Ausführungen sind JE
SOWIE Cdie unzähligen Skiten, Kellien Mönchs- illustrierende Bilder ın zume1lst cehr Qua
dörfer) Uun: Einsiedeleien bereits über Mal 11tät beigegeben. e VO  3 €1[€ 145 bis 167 g-
pilgernd besucht hat So versucht miıt vorlie- cschilderten Begegnungen bieten für den Kezen-
gendem Buch 1n€e Annäherung Cdie Faszına- senten eigentliche Annäherungen den Athos
10n Athos, Cdie VOoO  3 der Schönheit der atur, der Abbildungen der ZWaNzlg Klöster des
Finsamkeit beim Wandern, dem Beiwohnen der Heiligen Berges Athos SOWIE Hınwelse den
feierlichen lturgle, der Gastfreundschaft der Kunstschätzen Uun: Besonderheiten derselben
Mönche, besonders Jener der Skiten Uun: Kelli- auf den Seiten 174 f., gefolgt VOoO  3 einem C(ilossar
C der Uuns; Uun: Architektur, der meditativen 176 f.) bilden den chluss des Buches.
Betrachtung der Ikonen Uun: Fresken genährt Mag. eOrg Nidetzkys Annäherung den
wird [ese Annäherung gelingt! Athos 1st nicht 11UT eın den Athosfreunden

Das reich bebilderte Buch gliedert sich empfehlendes Buch zahlreicher Eindrücke
ın drei Teile Eın ersier Abschnitt beschäftigt hat sich der Kezensent, celbst Wanderer da-
sich ın knappen Satzen informativ mıt der (1Ee- celhbst Pfingsten 2002, erinnert bietet
schichte der Mönchsrepublik, ehe eın welteres uch a ll Jjenen, Cdie beabsichtigen, den Agion
Kapitel der agle des Heiligen Berg nachspürt. (J)ros pilgernd, wandernd erkunden, einen
Der UlOor unternıiımmt auch, die nicht 11UT informativen WIE Vorfreude erweckenden EI1IN-
visuell wahrnehmbaren Veränderungen SOWIE blick (nicht 7zuletzt aufgrund der Bilder). W9S
deren VOTr- Uun: Nachteile anzusprechen. Hıer irritierend un: manchmal estörend fällt Cdie zu

sSind besonders Clie VOoO  3 Besuch Besuch eil fehlende Beistrichsetzung auf, weshalb e1-
erfreulich fortschreitenden Wiederherstel- 1IieT Neuauflage eın zusätzliches Intensives Lek-
lungsarbeiten den Klöstern, Cdie JE mehr Pil- wünschen 1St. Nichtsdestoweniger 1st
CI anziehen hauptsächlich Griechen, nicht dem ANSONSLIEN gelungenen, weil sich dem Phä-
Immer ANSCHLESSCHLCIL Gesinnung negatıv Cdie Athos anndahernden Buch welte Verbrei-
Immer augenfälliger werdenden Rodungen (ung gerade uch ın Öökumenischer Hinsicht

wünschen!WI1IE der dafür notwendige rücksichtsliose Bau
VOoO  3 Forststraßen. Ebenso haben PK LKW Rutzenmoos Bernhard Kagerer
SOWIE Cdie modernen Errungenschaften Nierne
un: Handy ın den etzten Jahren Einzug auf
der Halbinsel gehalten. eltere kurze Kapitel
widmen sich den Ausprägungen athonitischen +  S Möde, Erwın Hg.) Christliche pırıtua-

lıtÄät un Psychotheraple. Bleihende unLebens 15-19 der Regierungsform des Ke-
publik (20) dem Leben der Mönche (22) dem CuSe VWege der Konvergenz (Eichstätter
Gartenbau, der Kulinarik, der Pilgerbetreuung Studien Neue Folge 68) Friedrich Pustet

Verlag, Regensburg 2013 Uuro(23) un: den verschiedenen Tätigkeiten der
Mönche (24) E1ın etztes Kapitel gibt Auskunft 34,95 (D) uro 306,00 (A) ( HF 46,90 ISBEN

Y /8-3-/791 7/-2493-5über Cdie Än- un: Einreise (26)
Als zwelıter eil folgt eın informatives, dem Der VO  3 Erwın Möde herausgegebene Band

der Fichstätter Studien möchte Unterschei-griechischen Alphabet folgendes „Athos-Le-
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◆ Niedetzky, Georg: Athos. Annäherung an 
den Heiligen Berg. Eigenverlag, Linz 2013. 
(180, zahlr. farb. Abb.) Geb. Euro 28,00 (A). 
ISBN 978-3-902427-88-5. (g.niedetzky@
gmx.net)
Eine letzte Antwort auf die immer wieder an 

den Autor gerichtete Frage: „Warum gehst du 

jedes Jahr auf den Athos?“ (168) fällt schwer, 

entzieht sich, obwohl Mag. Georg Niedetzky, 

der acht Jahre als Lehrer an der Deutschen Schu-

le in Th essaloniki tätig war, die Mönchsrepublik, 

den Heiligen Berg, den „Garten Mariens“, die 

hierorts befi ndlichen großen zwanzig Klöster 

sowie die unzähligen Skiten, Kellien (Mönchs-

dörfer) und Einsiedeleien bereits über 50 Mal 

pilgernd besucht hat. So versucht er mit vorlie-

gendem Buch eine Annäherung an die Faszina-

tion Athos, die von der Schönheit der Natur, der 

Einsamkeit beim Wandern, dem Beiwohnen der 

feierlichen Liturgie, der Gastfreundschaft  der 

Mönche, besonders jener der Skiten und Kelli-

en, der Kunst und Architektur, der meditativen 

Betrachtung der Ikonen und Fresken … genährt 

wird. – Diese Annäherung gelingt!

Das reich bebilderte Buch gliedert sich 

in drei Teile. Ein erster Abschnitt beschäft igt 

sich in knappen Sätzen informativ mit der Ge-

schichte der Mönchsrepublik, ehe ein weiteres 

Kapitel der Magie des Heiligen Berg nachspürt. 

Der Autor unternimmt es auch, die nicht nur 

visuell wahrnehmbaren Veränderungen sowie 

deren Vor- und Nachteile anzusprechen. Hier 

sind es besonders die von Besuch zu Besuch 

erfreulich fortschreitenden Wiederherstel-

lungsarbeiten an den Klöstern, die je mehr Pil-

ger anziehen – hauptsächlich Griechen, nicht 

immer angemessener Gesinnung –; negativ die 

immer augenfälliger werdenden Rodungen so-

wie der dafür notwendige rücksichtslose Bau 

von Forststraßen. Ebenso haben PKW, LKW 

sowie die modernen Errungenschaft en Internet 

und Handy in den letzten Jahren Einzug auf 

der Halbinsel gehalten. Weitere kurze Kapitel 

widmen sich den Ausprägungen athonitischen 

Lebens (15–19), der Regierungsform des Re-

publik (20), dem Leben der Mönche (22), dem 

Gartenbau, der Kulinarik, der Pilgerbetreuung 

(23) und den verschiedenen Tätigkeiten der 

Mönche (24). Ein letztes Kapitel gibt Auskunft  

über die An- und Einreise (26).

Als zweiter Teil folgt ein informatives, dem 

griechischen Alphabet folgendes „Athos-Le-

xikon“ (27–124). Hier seien nur einige Begriff  

genannt: Nächtlicher Gottesdienst, Architektur, 

Feste, Landwirtschaft , Forstwirtschaft , Ikonen, 

Einsiedler, innere Ruhe, Tod, Priestermönch, 

Karyes („Hauptstadt“), Gebet, Stundentrom-

mel, Brände, Handwerkskunst …

Der dritte Teil (125–167) bietet einfühl-

same Tagebuchaufzeichnungen des Autors. 

Gern sowie interessiert folgt man dem Pilger 

und seinen Überlegungen auf den Wegen über 

den Athos. Aus dem Text herausgegriff ene Sätze, 

Zitate bilden gleichsam auf jeder Seite eine (me-

ditative) Überschrift . Den Ausführungen sind je 

illustrierende Bilder in zumeist sehr guter Qua-

lität beigegeben. Die von Seite 143 bis 167 ge-

schilderten Begegnungen bieten für den Rezen-

senten eigentliche Annäherungen an den Athos.

Abbildungen der zwanzig Klöster des 

Heiligen Berges Athos sowie Hinweise zu den 

Kunstschätzen und Besonderheiten derselben 

auf den Seiten 174 f., gefolgt von einem Glossar 

(176 f.), bilden den Schluss des Buches.

Mag. Georg Nidetzkys Annäherung an den 

Athos ist nicht nur ein den Athosfreunden zu 

empfehlendes Buch – zahlreicher Eindrücke 

hat sich der Rezensent, selbst Wanderer da-

selbst zu Pfi ngsten 2002, erinnert –, es bietet 

auch all jenen, die beabsichtigen, den Agion 

Oros pilgernd, wandernd zu erkunden, einen 

informativen wie Vorfreude erweckenden Ein-

blick (nicht zuletzt aufgrund der Bilder). Etwas 

irritierend und manchmal störend fällt die zum 

Teil fehlende Beistrichsetzung auf, weshalb ei-

ner Neuaufl age ein zusätzliches intensives Lek-

torat zu wünschen ist. Nichtsdestoweniger ist 

dem ansonsten gelungenen, weil sich dem Phä-

nomen Athos annähernden Buch weite Verbrei-

tung – gerade auch in ökumenischer Hinsicht 

– zu wünschen!

Rutzenmoos  Bernhard J. Kagerer

◆ Möde, Erwin (Hg.): Christliche Spiritua-
lität und Psychotherapie. Bleibende und 
neue Wege der Konvergenz (Eichstätter 
Studien – Neue Folge 68). Friedrich Pustet 
Verlag, Regensburg 2013. (272) Pb. Euro 
34,95 (D) / Euro 36,00 (A) / CHF 46,90. ISBN 
978-3-7917-2493-5.

Der von Erwin Möde herausgegebene 68. Band 

der Eichstätter Studien möchte Unterschei-

Spiritualität
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dungen Uun: (Gemeinsamkeiten VO  3 christlicher mıt dem Dasein doch zunehmend Gewicht
Spiritualität un: Psychotherapie aufzeigen, verleiht. Als Beispiel hierfür nenn! Kreppold
wobei das Unterscheidende ın Hinblick auf Cdie z Cdie Psychotherapie, speziell Cdie Tiefen-
Efhzienz einer gegenseltigen Unterstutzung SC- psychologie. Mittels der Jung'schen Nomenkla-
wahrt wIsSsen werden ll [Ur beschreibt prominenten Beispiel des

Der Band versteht sich als „Nachlese” Franziskus VOoO  3 AÄAssIis] Cdie Entwicklung einer
einem 1m Junı ÖT abgehaltenen Fachsymposi- religiösen Ex1Istenz. Dabei 11 aufgezeigt sEe1IN,
O dessen Programm der Buchtitel wiedergibt. dass 1n€e moderne, den Zeitgeist verkörpernde
Sich als Beılitrag ZUr! „interdisziplinären Grund- Sprache das Eigentliche des christlichen Jau-
lagenforschung” verstehend, melden sich bens nicht verwassert, sondern einer heutigen
kxperten AUS Medizin, Psychologie, Psychothe- (Jeneration möglicherweise erschliefßen VT -

raple, Psychoanalyse, Theologie Uun: Lıteratur- I1AS
wissenschaft Wort, explizit WI1IE implizit Thomas Schnelzer, Pastoraltheologe Uun:
aufzuzeigen, dass 1nN€ multiprofessionelle AÄus- Psychologe, fragt nach dem psychotherapeu-
einandersetzung den tiefendimensionalen Blick tischen Potenzial der aut ihm gegenwartig
auf Cdie Conditio humana Ördert, anstatt, WI1IE grofßteils lgnorlerten christlichen Todesdeu-
noch oft befürchtet, verwischt. L(ung. Mittels einer parallelisierenden Gegen-

Christian Spaemann, Facharzt für Psy- überstellung der psychologischen Uun: theolo-
chlatrie Uun: Psychotherapie, sich Twa gischen Perspektive aufTod un: Irauer verweIıst
miıt der Kez1prozitat VO  3 kulturell gepragtem Schnelzer auf Clie semantische Wirkmächtigkeit
Selbstverständnis Uun: den diesbezüglich be- des christlichen Deuteangebots, welches se1INe
vorzugten Deutekategorien auUseinander. [Dass psychologische Anerkennung ın kognitiven
Cdie gegenwartige Daseinsdeutung vorzüglich Psychotherapieverfahren gewinnt. Keineswegs

verwischt Schnelzer dabei Clie Difterenz VO  3„psychologisiert” Ist, bringt Spaemann mıt den
Leitparadigmen der Moderne ın Verbindung. Glaube un: Iherapie, sondern Verorte Cdie
DIie Gefahr eiINes derart reduktionistisch PSYV- (jrenze der beiden dort, Irauer un: Ver-
chologisierten Selbstverständnisses liegt dort, lust(angst) PEI keine psychischen Störungen,

Cdieses lImmer 11UT der Vorläufigkeit wWwISsSeEeN- als vielmehr existenzielle Befindlichkeiten sind,
cschaftlicher Hypothesen entsprechen kann der welche Clie AULTONOMEN Möglichkeiten des Men-
Sal 111US5 Religiöse Spiritualität bringt hier den schen transzendieren.
Aspekt des (Janzen, der Nichtreduzierbarkeit FTWn Möde, Universitätsprofessor für
des Menschen 1n, wenngleich 61€E VOoO  3 der Psy- C'hristliche Spiritualität un: Homiletik SOWIE
chotherapie Konkretheit für ihre PraxI1s lernen Psychologe, fasst ın seinem Beltrag Cdie srund-
kann sätzliche Problemstellung des Sammelbandes

Der Mediziner (1:10Vannı Maı fokussiert JILLECIL, indem nach „Nahtstellen Uun:
auf den Begriff der Spiritualität Uun: dessen the- Überlappungsbereichen‘“ VO  3 Psychotherapie
rapeutischen Relevanzverlust aufgrund einer Uun: Theologie fragt. Davon überzeugt, dass
zunehmend Öökonomisierten WI1IE vernaturwIıs- 1m Iherapeutischen eın WE nicht das
senschaftlichten Medizin Uun: Psychotherapie. Relevanzkriterium für das C'hristentum liegt,
Im Bemühen einer Grenzverschiebung hin- arbeitet Möde den Begriften „(Ent-)Iden-
sichtlich des medizinisch Machbaren zeigen tikation Uun: „Opfer” se1INe diesbezügliche
sich zunehmend Defzite ın der Integration Zusammenschau ab, ın €eZug auf 1ne SE-
existenzieller Fragen, weshalb 111all 11U  3 VeEeT- lingende Identitätsentwicklung Cdie ()rientie-
sucht, Clie spirituelle Dimension diesbezüglich rungsparadigmen „Heilsweg” (Iheologie) un:
„nutzbar” machen. Ma10 zeigt ber auf, dass „Lebensweg” (Psychologie, -therapie) einander
1ne grenzverleugnende Ideologie der Mach- konstruktiv erganzen lassen.

uch Clie anderen Autoren un: uto-barkeit einer Cdie (jırenze involvierenden Spl-
ritualität 1m Widerspruch steht rinnen sind ın deren Beltragen konvergenzori-

G uido Kreppold, Prilester Uun: Psychologe, ntiert Uun: einem Dialog auf Augenhöhe,
einem Pro einem Contra, Interessiert. Alsbespricht das Schwinden kKklösterlicher Lebens-

praxIıs Inmıiıtten einer Welt, Cdie der spirituellen wohltuend erscheint der Verzicht auf Cdie bereits
bzw. tiefendimensionalen Auseinandersetzung zigmal literarisch aufgearbeitete Problematik
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dungen und Gemeinsamkeiten von christlicher 

Spiritualität und Psychotherapie aufzeigen, 

wobei das Unterscheidende in Hinblick auf die 

Effi  zienz einer gegenseitigen Unterstützung ge-

wahrt wissen werden will.

Der Band versteht sich als „Nachlese“ zu 

einem im Juni 2011 abgehaltenen Fachsymposi-

on, dessen Programm der Buchtitel wiedergibt. 

Sich als Beitrag zur „interdisziplinären Grund-

lagenforschung“ verstehend, melden sich 17 

Experten aus Medizin, Psychologie, Psychothe-

rapie, Psychoanalyse, Th eologie und Literatur-

wissenschaft  zu Wort, um explizit wie implizit 

aufzuzeigen, dass eine multiprofessionelle Aus-

einandersetzung den tiefendimensionalen Blick 

auf die Conditio humana fördert, anstatt, wie 

noch oft  befürchtet, verwischt.

Christian Spaemann, Facharzt für Psy-

chiatrie und Psychotherapie, setzt sich etwa 

mit der Reziprozität von kulturell geprägtem 

Selbstverständnis und den diesbezüglich be-

vorzugten Deutekategorien auseinander. Dass 

die gegenwärtige Daseinsdeutung vorzüglich 

„psychologisiert“ ist, bringt Spaemann mit den 

Leitparadigmen der Moderne in Verbindung. 

Die Gefahr eines derart reduktionistisch psy-

chologisierten Selbstverständnisses liegt dort, 

wo dieses immer nur der Vorläufi gkeit wissen-

schaft licher Hypothesen entsprechen kann oder 

gar muss. Religiöse Spiritualität bringt hier den 

Aspekt des Ganzen, der Nichtreduzierbarkeit 

des Menschen ein, wenngleich sie von der Psy-

chotherapie Konkretheit für ihre Praxis lernen 

kann.

Der Mediziner Giovanni Maio fokussiert 

auf den Begriff  der Spiritualität und dessen the-

rapeutischen Relevanzverlust aufgrund einer 

zunehmend ökonomisierten wie vernaturwis-

senschaft lichten Medizin und Psychotherapie. 

Im Bemühen einer Grenzverschiebung hin-

sichtlich des medizinisch Machbaren zeigen 

sich zunehmend Defi zite in der Integration 

existenzieller Fragen, weshalb man nun ver-

sucht, die spirituelle Dimension diesbezüglich 

„nutzbar“ zu machen. Maio zeigt aber auf, dass 

eine grenzverleugnende Ideologie der Mach-

barkeit zu einer die Grenze involvierenden Spi-

ritualität im Widerspruch steht.

Guido Kreppold, Priester und Psychologe, 

bespricht das Schwinden klösterlicher Lebens-

praxis inmitten einer Welt, die der spirituellen 

bzw. tiefendimensionalen Auseinandersetzung 

mit dem Dasein doch zunehmend Gewicht 

verleiht. Als Beispiel hierfür nennt Kreppold 

etwa die Psychotherapie, speziell die Tiefen-

psychologie. Mittels der Jung’schen Nomenkla-

tur beschreibt er am prominenten Beispiel des 

Franziskus von Assisi die Entwicklung einer 

religiösen Existenz. Dabei will aufgezeigt sein, 

dass eine moderne, den Zeitgeist verkörpernde 

Sprache das Eigentliche des christlichen Glau-

bens nicht verwässert, sondern einer heutigen 

Generation möglicherweise zu erschließen ver-

mag.

Th omas Schnelzer, Pastoraltheologe und 

Psychologe, fragt nach dem psychotherapeu-

tischen Potenzial der laut ihm gegenwärtig 

großteils ignorierten christlichen Todesdeu-

tung. Mittels einer parallelisierenden Gegen-

überstellung der psychologischen und theolo-

gischen Perspektive auf Tod und Trauer verweist 

Schnelzer auf die semantische Wirkmächtigkeit 

des christlichen Deuteangebots, welches seine 

psychologische Anerkennung in kognitiven 

Psychotherapieverfahren gewinnt. Keineswegs 

verwischt Schnelzer dabei die Diff erenz von 

Glaube und Th erapie, sondern verortet die 

Grenze der beiden dort, wo Trauer und Ver-

lust(angst) per se keine psychischen Störungen, 

als vielmehr existenzielle Befi ndlichkeiten sind, 

welche die autonomen Möglichkeiten des Men-

schen transzendieren.

Erwin Möde, Universitätsprofessor für 

Christliche Spiritualität und Homiletik sowie 

Psychologe, fasst in seinem Beitrag die grund-

sätzliche Problemstellung des Sammelbandes 

zusammen, indem er nach „Nahtstellen und 

Überlappungsbereichen“ von Psychotherapie 

und Th eologie fragt. Davon überzeugt, dass 

im Th erapeutischen ein – wenn nicht das – 

Relevanzkriterium für das Christentum liegt, 

arbeitet Möde an den Begriff en „(Ent-)Iden-

tifi kation“ und „Opfer“ seine diesbezügliche 

Zusammenschau ab, um in Bezug auf eine ge-

lingende Identitätsentwicklung die Orientie-

rungsparadigmen „Heilsweg“ (Th eologie) und 

„Lebensweg“ (Psychologie, -therapie) einander 

konstruktiv ergänzen zu lassen.

Auch die anderen Autoren und Auto-

rinnen sind in deren Beiträgen konvergenzori-

entiert und an einem Dialog auf Augenhöhe, an 

einem Pro statt einem Contra, interessiert. Als 

wohltuend erscheint der Verzicht auf die bereits 

zigmal literarisch aufgearbeitete Problematik 

Spiritualität
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hinsichtlich einer rechten Interpretation VO  3 Gemeinde Uun: sO7]lalen Yten, 1m Horıizont
Freuds Religionskritik, welche dann oft als AÄus- VOoO  3 Okumene un: interreligiösem Dialog, der
gangspunkt für weltere Überlegungen dient. auf Okaler, regionaler Uun: globaler Ebene VT -

Der Sammelband wählt als Quelle selner Über- 1St. Wenn einer auf diesen Feldern für Cdie
legungen nicht theozentrische Überlegungen theologische Fachwelt Ausarbeitungen C-
der Cdie brzvater der Psychotheraplie, sondern legt hat, dann WT Norbert Seine wich-
den Menschen mıt selnen alltäglichen Erfah- tigsten Uun: wirksamsten Arbeiten dazu hat ın
FUuNSCIL In der jeweiligen Disziplin werden die- den 1970er-Jahren vorgelegt. In seinem enk-

Erfahrungen dann analysiert un: semantisch horizont geht das „Eintragen christlicher
füreinander derart fruchtbar gemacht, dass der Impulse ın Cdie oftene, Ssakulare Gesellschaft,

das Freisetzen inkulturierender Anstöfßeınn einer Zusammenschau VOoO  3 Disziplinen
ın jeder Hinsicht evident wird ESs werden hier AUS der raft des Evangeliums, AUS den MOg-

lichkeiten christlichen Lebens un: Glaubens.“Iso tatsächlich 1iEUE WI1IE guL nachvollziehbare
Wege der Konvergenz beschritten, wobeil 1ne Vorwort der Herausgeber, 11) DIie Festschrift
Argumentation hinsichtlich des Difterenten, als versucht Cdieses Grundanliegen VO  3 auf-
Grundlage für das „Bleibe  n  ‚6C gewIsser Konver- zunehmen. Der vorliegende Band gliedert sich
genzbemühungen, unscharf bleibt. ın vier Schwerpunkte: Religion (1) Bildung F
LINZ Eugen Schweiger Religion Uun: Bildung (3) SOWIE Felder religlöser

Bildung (4) Insgesamt nehmen Clie 11 elıtrage,
zusammengesetzL VO  3 ein1gen grundlegenden
praktisch-theologischen Artikeln un: zu

THEOLOGIE deren VO  3 vielen kurzen Beıltragen, Cdie eigene
Akzente zulassen, Cdie religiöse, christliche,

+  S Bıtter, Gotttfried Blasberg-Kuhnke, Mar- kirchliche Uun: politische PraxI1s erläutern.
tına Hg.) Religion un Bildung n Kırche 1Ile eıtrage laden 1Nn, den Diskurs mıt der
un Gesellschaft. ür Norbert (Studi- handlungswissenschaftlichen Praktischen Ihe-

ZUT Theologıe un Prayıs der Seelsorge ologie VOoO  3 Norbert ZuUu!r Zukunft VOoO  3
86) Echter Verlag, Würzburg 20172 Religion un: Bildung führen. ESs €] WUNll-

uro 42.00 (D) Uuro 43,20 (A) ( HF dert nicht, dass beim Lesen der Festschrift ın
55,90 ISBN Y /8-3-4279-03474-5 den einzelnen Artikeln Cdie Handschrift ettes

durchscheint. Gleichsam wird NorbertDIie Bedeutung der Religionen für Clie Humanı-
slerung UuNsSsecCTeT Gesellschaft hat ın den etzten durch Cdie and der jeweiligen Autoren geWUr-
Jahren Norbert wiederhalt betont. Der digt Uun: gelesen. Im Gesamtkontext wird auf-
SOzlologe Uun: Theologe, der Cdie Religion ANSE- gezeligt, dass verschiedene rte aufzeigen kön-
sichts des Säkularisierungsprozesses notwendig 11CIL1, dass der letzte Horıizont nicht allein VOoO

dahinschmelzen sah, redet VOoO  3 den Potenz1ia- Menschen definiert 1st Vielmehr wohnt ihm eın
len, Cdie ın den Religionen anzutreflen sind Uun: kritisch-konstruktives Potenzial iInne, insofern
deren Bedeutung, auf Cdie 1n€e Gesellschaft nicht Cdie Sensibilität cschärft für Vereinnahmungen
verzichten kann Insgesamt zeigt sich, dass der des Menschen. DIiese Impulse eisten einen Bel1l-
religiöse Weltzugang AUS philosophisch-sozio0- trag, Cdie tragenden Pfeiler UuNSeCTeET Kultur
logischer Uun: theologisch-soziologischer Sicht verstehen Uun: Cdie Pramıssen klären, denen
unverzichtbar 1St. Wenn 1U  3 1nN€ Gesellschaft sich 1ne humane Gesellschaft verdankt. S1€e
mitverantwortlich 1st, den Übersetzungspro- etiften dazu . den Menschen auf Cdie etzten
665 des religiösen Vernunftpotenzials be- Fragen verweIisen un: bietet ihm zugleich
fördern, dann 111US$5 61€ dafür uch Urte, Mittel eın Deuteangebot . das der Einzelne für sich
un: Personen ZuUu!r Verfügung cstellen. In diesem ın Gebrauch nehmen, ber uch ablehnen kann.
Zusammenhang 1st dann uch das SPannungS- In diesem Sinne 1st VOoO  3 grofßer Wichtigkeit,
volle Verhältnis VOoO  3 Religion un: Bildung eIN- dass strukturelle Uun: personale Bedingungen,
gebettet. Beide Bereiche sind hne rage eigen- WI1IE 61€ ın der Festschrift 1ne Berücksichtigung
ständig; zugleich 1st ihr 7Zueinander strıttig Uun: erfahren haben, beschrieben un: realisiert
herausfordernd, gerade ın vielen praktisch-the- werden. Eıne gelingende religiöse Bildung un:
ologischen Vollzügen: ın Familie un: Schule, ın Erziehung 1st auf Cdie 7Zusammenarbeit aller
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◆ Bitter, Gottfried / Blasberg-Kuhnke, Mar-
tina (Hg.): Religion und Bildung in Kirche 
und Gesellschaft. Für Norbert Mette (Studi-
en zur Theologie und Praxis der Seelsorge 
86). Echter Verlag, Würzburg 2012. (457) 
Pb. Euro 42,00 (D) / Euro 43,20 (A) / CHF 
55,90. ISBN 978-3-429-03424-5.

Die Bedeutung der Religionen für die Humani-

sierung unserer Gesellschaft  hat in den letzten 

Jahren Norbert Mette wiederholt betont. Der 

Soziologe und Th eologe, der die Religion ange-

sichts des Säkularisierungsprozesses notwendig 

dahinschmelzen sah, redet von den Potenzia-

len, die in den Religionen anzutreff en sind und 

deren Bedeutung, auf die eine Gesellschaft  nicht 

verzichten kann. Insgesamt zeigt sich, dass der 

religiöse Weltzugang aus philosophisch-sozio-

logischer und theologisch-soziologischer Sicht 

unverzichtbar ist. Wenn nun eine Gesellschaft  

mitverantwortlich ist, den Übersetzungspro-

zess des religiösen Vernunft potenzials zu be-

fördern, dann muss sie dafür auch Orte, Mittel 

und Personen zur Verfügung stellen. In diesem 

Zusammenhang ist dann auch das spannungs-

volle Verhältnis von Religion und Bildung ein-

gebettet. Beide Bereiche sind ohne Frage eigen-

ständig; zugleich ist ihr Zueinander strittig und 

herausfordernd, gerade in vielen praktisch-the-

ologischen Vollzügen: in Familie und Schule, in 

hinsichtlich einer rechten Interpretation von 

Freuds Religionskritik, welche dann oft  als Aus-

gangspunkt für weitere Überlegungen dient. 

Der Sammelband wählt als Quelle seiner Über-

legungen nicht theozentrische Überlegungen 

oder die Erzväter der Psychotherapie, sondern 

den Menschen mit seinen alltäglichen Erfah-

rungen. In der jeweiligen Disziplin werden die-

se Erfahrungen dann analysiert und semantisch 

füreinander derart fruchtbar gemacht, dass der 

Sinn einer Zusammenschau von Disziplinen 

in jeder Hinsicht evident wird. Es werden hier 

also tatsächlich neue wie gut nachvollziehbare 

Wege der Konvergenz beschritten, wobei eine 

Argumentation hinsichtlich des Diff erenten, als 

Grundlage für das „Bleiben“ gewisser Konver-

genzbemühungen, unscharf bleibt.

Linz Eugen Schweiger

Gemeinde und an sozialen Orten, im Horizont 

von Ökumene und interreligiösem Dialog, der 

auf lokaler, regionaler und globaler Ebene ver-

ortet ist. Wenn einer auf diesen Feldern für die 

theologische Fachwelt Ausarbeitungen vorge-

legt hat, dann war es Norbert Mette. Seine wich-

tigsten und wirksamsten Arbeiten dazu hat er in 

den 1970er-Jahren vorgelegt. In seinem Denk-

horizont geht es um das „Eintragen christlicher 

Impulse in die off ene, säkulare Gesellschaft , 

um das Freisetzen inkulturierender Anstöße 

aus der Kraft  des Evangeliums, aus den Mög-

lichkeiten christlichen Lebens und Glaubens.“ 

(Vorwort der Herausgeber, 11) Die Festschrift  

versucht dieses Grundanliegen von Mette auf-

zunehmen. Der vorliegende Band gliedert sich 

in vier Schwerpunkte: Religion (1), Bildung (2), 

Religion und Bildung (3) sowie Felder religiöser 

Bildung (4). Insgesamt nehmen die 11 Beiträge, 

zusammengesetzt von einigen grundlegenden 

praktisch-theologischen Artikeln und zum an-

deren von vielen kurzen Beiträgen, die eigene 

Akzente zulassen, um die religiöse, christliche, 

kirchliche und politische Praxis zu erläutern. 

Alle Beiträge laden ein, den Diskurs mit der 

handlungswissenschaft lichen Praktischen Th e-

ologie von Norbert Mette zur Zukunft  von 

Religion und Bildung zu führen. Es verwun-

dert nicht, dass beim Lesen der Festschrift  in 

den einzelnen Artikeln die Handschrift  Mettes 

durchscheint. Gleichsam wird Norbert Mette 

durch die Hand der jeweiligen Autoren gewür-

digt und gelesen. Im Gesamtkontext wird auf-

gezeigt, dass verschiedene Orte aufzeigen kön-

nen, dass der letzte Horizont nicht allein vom 

Menschen defi niert ist. Vielmehr wohnt ihm ein 

kritisch-konstruktives Potenzial inne, insofern 

er die Sensibilität schärft  für Vereinnahmungen 

des Menschen. Diese Impulse leisten einen Bei-

trag, die tragenden Pfeiler unserer Kultur zu 

verstehen und die Prämissen zu klären, denen 

sich eine humane Gesellschaft  verdankt. Sie 

stift en dazu an, den Menschen auf die letzten 

Fragen zu verweisen und bietet ihm zugleich 

ein Deuteangebot an, das der Einzelne für sich 

in Gebrauch nehmen, aber auch ablehnen kann. 

In diesem Sinne ist es von großer Wichtigkeit, 

dass strukturelle und personale Bedingungen, 

wie sie in der Festschrift  eine Berücksichtigung 

erfahren haben, beschrieben und realisiert 

werden. Eine gelingende religiöse Bildung und 

Erziehung ist auf die Zusammenarbeit aller am 

Spiritualität / Theologie
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pädagogischen Handeln Beteiligten angewlesen sozlalethisch-theologische Kritik der Erwerbs-
un: bedarf kKlarer Strukturen. e Wirkungen arbeitsfixierung UuNSeCTeET Gesellschaft, indem
un: Wandlungen VO  3 Religion haben Clie Bel1l- Cdie Arbeit relativiert un: Cdie Mufße aufgewertet

wirdtrage den unterschiedlichen Themenfelder
aufgezeigt Uun: Cdie jeweiligen Auswirkungen Viele wichtige Aspekte des Themenfeldes
ZuUu!r Sprache gebracht. Arbeit werden 1m ersien eil Cdieses Buches g-
FSsSen Nicole Stockhoff beleuchtet un: uch theologisch reflek-

1er Eingehend sich Kreutzer beispiels-
WE1ISE mıt der Arbeitslosigkeit aUseinander Uun:
zeigt auf, WI1IE oft Arbeitslose stigmatiısiert Uun:

+  S Kreutzer, Ansgar: Arhbeıt un Muße StU- Sündenböcken gestempelt werden, WE
dıen aıner Theologıie des Alltags (Forum ihnen pauschal Faulheit vorgeworfen wird
Religion SOozlalkultur. Ahbt Rellgions- Theologisch lässt sich ber eın solcher Sünden-
un Kirchensoziologische XT 19) |ıt Ver- bockmechanismus als Folge VOoO  3 estrukturellen
1ag, Bearlın 2011 Uuro 19,90 Sünden entlarven, Cdie erkannt uch
(D) uro 20,50 (A) ( HF 31,90 ISBN U /8-3- eichter pauschale Schuldzuweisungen verhin-
643-501272-6 dern können. Sozlalethisch Ordert Kreutzer
DIie Schattenseiten UuNSeCTET auf Erwerbsarbeit 1ne gerechte Verteilung der Erwerbsarbeit 1Nn,
fixierten Gesellschaft zeigen sich heute sowohl uch WE weifß, dass Cdie Vollbeschäftigung
1m Problem der Massenarbeitslosigkeit als uch nicht mehr erreicht werden kann Uun: dass

wachsenden Burn-Out- Syndromen. Wiıe der letztlich einer grundsätzlichen Relativierung
Theologe Uun: SOozlologe Ansgar YeuUuzer 1m der Erwerbsarbeit bedarf. Besonders wichtig
vorliegenden Band Recht festhält, bedarf Cdie 1st deshalb uch Clie Entfaltung einer Theolo-
Kritik Cieser Fixierung auf Cdie Erwerbsarbeit g1€ der Arbeit, Cdie Kreutzer 1m Anschluss
ausdrücklich uch einer theologischen Analyse. Marle-Dominique Chenu, Dorothee Sölle un:
LEr verbindet dazu den Begriff der Arbeit miıt aps! Johannes-Paul IL VOornımmt. Er zeigt auf,
der Muße, bricht ber eın einfaches Sche- dass 11UT ın der modernen Gesellschaft ZuUu!r

IIL: das Arbeit Uun: Alltag, dem VOoO  3 der Mufße Entwicklung einer Theologie der Arbeit kam,
gepragten Festtag gegenüberstellt, dadurch auf, weil YST ın ihr Clie Arbeit Immer mehr Be-

reiche des menschlichen Lebens bestimmendass bereits den Alltag sowohl VOoO  3 Mufße als
uch VOoO  3 der Arbeit bestimmt sieht IDER VOI- begann. Kreutzer geht ber dabei noch einen
liegende Buch versammelt mehrere Studien, entscheidenden chritt über diese Theologien
Cdie der UfOor ın wel Teile grupplert. Im ersien der Arbeit hinaus, Cdie noch wen1g Jene FOr-
l geht vorrangıg Fragen der Arbeit, 111e der Entfremdung ın den Blick nahmen,
deren Sinn, deren Verhältnis ZUuU!T Theologie, Cdie mıt der gesellschaftlichen Fixierung auf Cdie
ber uch das Problem der Arbeitslosig- Erwerbsarbeit einhergehen. Ausdrücklich geht
keit Der zwelte eil 1st der Mufßse gewidmet, deshalb Spuren einer ersatzreligiösen Über-
indem unterschiedliche Themenfelder WI1IE höhung der Arbeit nach Besonders treffend
das Spielen, das Lesen, der Fufßball der das fasst der Literaturnobelpreisträger Imre Kertes7z
Schenken ın den Blick JLL werden. ın einem Aphorismus Clie moderne Religion

der Arbeit „ DE Arbeit 1st der eIN-Methodologisch versteht Kreutzer se1in Buch
als 1nN€ Orm VOoO  3 angewandter Theologie des zZ1g funktionierende un: wirksame Gott, dem

Cdie Menschheit, verhohlen der unverhohlen,Alltags. Epistemologisch betont dazu Cdie
1IEUE Bedeutung des Alltagswissens, WI1IE 1wa einmutig huldigt.” Kreutzer betont daher, dass
VOoO  3 Berger Uun: Luckmann betont wurde. Cdie Theologie der Arbeit durch 1ne Theologie
Humanwissenschaftlich 1st diese Fokussierung der Mufße erganzt werden 111US5 Er knüpft ın
auf Cdie Alltagswelt der Geschichtsschreibung selner Reflexion über Clie Mufße unfter anderem
VOoO  3 unten verpflichtet, Cdie sich cehr guL mıt der das lImmer noch cehr wichtige Buch „Muße
nach dem Konzil theologisch bedeutsam SC- Uun: Kult“ VOoO  3 Josef Pleper AUS dem Jahre 1948
wordenen vorrangigen UOption für Cdie Armen Drel Momente der Mufße hebht Kreutzer
triıt 7Zusammenfassend geht ın diesem AÄAn- ausdrücklich hervor: den Vorrang der „Vlta
stofß einer „Iheologie des Alltags” 1nN€ contemplativa”, den Zusammenhang VO  3 ult
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◆ Kreutzer, Ansgar: Arbeit und Muße. Stu-
dien zu einer Theologie des Alltags (Forum 
Religion & Sozialkultur. Abt. A: Religions- 
und Kirchensoziologische Texte 19). Lit Ver-
lag, Berlin u. a. 2011. (175) Pb. Euro 19,90 
(D) / Euro 20,50 (A) / CHF 31,90. ISBN 978-3-
643-50122-6.

Die Schattenseiten unserer auf Erwerbsarbeit 

fi xierten Gesellschaft  zeigen sich heute sowohl 

im Problem der Massenarbeitslosigkeit als auch 

an wachsenden Burn-Out-Syndromen. Wie der 

Th eologe und Soziologe Ansgar Kreuzer im 

vorliegenden Band zu Recht festhält, bedarf die 

Kritik dieser Fixierung auf die Erwerbsarbeit 

ausdrücklich auch einer theologischen Analyse. 

Er verbindet dazu den Begriff  der Arbeit mit 

der Muße, bricht aber ein zu einfaches Sche-

ma, das Arbeit und Alltag, dem von der Muße 

geprägten Festtag gegenüberstellt, dadurch auf, 

dass er bereits den Alltag sowohl von Muße als 

auch von der Arbeit bestimmt sieht. Das vor-

liegende Buch versammelt mehrere Studien, 

die der Autor in zwei Teile gruppiert. Im ersten 

Teil geht es vorrangig um Fragen der Arbeit, 

deren Sinn, deren Verhältnis zur Th eologie, 

aber auch um das Problem der Arbeitslosig-

keit. Der zweite Teil ist der Muße gewidmet, 

indem so unterschiedliche Th emenfelder wie 

das Spielen, das Lesen, der Fußball oder das 

Schenken in den Blick genommen werden. 

Methodologisch versteht Kreutzer sein Buch 

als eine Form von angewandter Th eologie des 

Alltags. Epistemologisch betont er dazu die 

neue Bedeutung des Alltagswissens, wie es etwa 

von P. Berger und Th . Luckmann betont wurde. 

Humanwissenschaft lich ist diese Fokussierung 

auf die Alltagswelt der Geschichtsschreibung 

von unten verpfl ichtet, die sich sehr gut mit der 

nach dem Konzil theologisch bedeutsam ge-

wordenen vorrangigen Option für die Armen 

trifft  . Zusammenfassend geht es in diesem An-

stoß zu einer „Th eologie des Alltags“ um eine 

sozialethisch-theologische Kritik der Erwerbs-

arbeitsfi xierung unserer Gesellschaft , indem 

die Arbeit relativiert und die Muße aufgewertet 

wird.

Viele wichtige Aspekte des Th emenfeldes 

Arbeit werden im ersten Teil dieses Buches ge-

nauer beleuchtet und auch theologisch refl ek-

tiert. Eingehend setzt sich Kreutzer beispiels-

weise mit der Arbeitslosigkeit auseinander und 

zeigt auf, wie oft  Arbeitslose stigmatisiert und 

zu Sündenböcken gestempelt werden, wenn 

ihnen pauschal Faulheit vorgeworfen wird. 

Th eologisch lässt sich aber ein solcher Sünden-

bockmechanismus als Folge von strukturellen 

Sünden entlarven, die – so erkannt – auch 

leichter pauschale Schuldzuweisungen verhin-

dern können. Sozialethisch fordert Kreutzer 

eine gerechte Verteilung der Erwerbsarbeit ein, 

auch wenn er weiß, dass die Vollbeschäft igung 

nicht mehr erreicht werden kann und dass es 

letztlich einer grundsätzlichen Relativierung 

der Erwerbsarbeit bedarf. Besonders wichtig 

ist deshalb auch die Entfaltung einer Th eolo-

gie der Arbeit, die Kreutzer im Anschluss an 

Marie-Dominique Chenu, Dorothee Sölle und 

Papst Johannes-Paul II. vornimmt. Er zeigt auf, 

dass es nur in der modernen Gesellschaft  zur 

Entwicklung einer Th eologie der Arbeit kam, 

weil erst in ihr die Arbeit immer mehr Be-

reiche des menschlichen Lebens zu bestimmen 

begann. Kreutzer geht aber dabei noch einen 

entscheidenden Schritt über diese Th eologien 

der Arbeit hinaus, die noch zu wenig jene For-

men der Entfremdung in den Blick nahmen, 

die mit der gesellschaft lichen Fixierung auf die 

Erwerbsarbeit einhergehen. Ausdrücklich geht 

er deshalb Spuren einer ersatzreligiösen Über-

höhung der Arbeit nach. Besonders treff end 

fasst der Literaturnobelpreisträger Imre Kertesz 

in einem Aphorismus die moderne Religion 

der Arbeit zusammen: „Die Arbeit ist der ein-

zig funktionierende und wirksame Gott, dem 

die Menschheit, verhohlen oder unverhohlen, 

einmütig huldigt.“ Kreutzer betont daher, dass 

die Th eologie der Arbeit durch eine Th eologie 

der Muße ergänzt werden muss. Er knüpft  in 

seiner Refl exion über die Muße unter anderem 

an das immer noch sehr wichtige Buch „Muße 

und Kult“ von Josef Pieper aus dem Jahre 1948 

an. Drei Momente der Muße hebt Kreutzer 

ausdrücklich hervor: den Vorrang der „vita 

contemplativa“, den Zusammenhang von Kult 

pädagogischen Handeln Beteiligten angewiesen 

und bedarf klarer Strukturen. Die Wirkungen 

und Wandlungen von Religion haben die Bei-

träge an den unterschiedlichen Th emenfelder 

aufgezeigt und die jeweiligen Auswirkungen 

zur Sprache gebracht.

Essen Nicole Stockhoff 

Theologie
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un: Mufße SOWIE Clie Kritik einer Weltsicht, Cdie tische Geltung mehr beanspruchen können“
allein Cdie menschliche eistung ın den Blick (108) och Cdie anschliefßende Bemerkung,
nımmt. Zurecht betont Kreutzer, dass Cdie hohe dass deshalb darauf ankomme, Clie „christ-
Wertschätzung der Erwerbsarbeit AUS O71a 1- lichen Leitgedanken ın politische Plausibilität
ethischen Gründen 1ne „moralische Aufwer- übersetzen bleibt noch e{was VaSC. Gerade
(ung der Mufße“ (70) erforderlich macht Cdie ın diesem Buch stark gemachte Theologie

Der zweIıite l des vorliegenden Buches der Mufße Zzielt sO7zlalethisch ZUEerSsSL auf 1nN€ enL-
widmet sich mıt dem Spielen, dem Lesen, dem sprechende PraxI1s VO  3 Kirchen un: kirchlichen
Fufßball un: dem Schenken vIer verschiedenen Gemeinschaften. Als lebenswerte Modelle kön-
TIhemenbereichen, Cdie ACcelten einer Theologie 1IeTN 61€ dann 1m Bereich der Zivilgesellschaft
der Mufße konkretisieren. SO betont Kreutzer Uun: der Politik zu Vorbild werden.
ın theologischer Hinsicht Cdie 7Zweckfreiheit des Innshbruck Wolfgang Palaver
Spiels, das sich dadurch miıt der lturglie Iso
uch ult Uun: Mufße berührt. Im Lesen E1 -

kennt Kreutzer wiederum 1nN€ Möglichkeit,
dem VO deutschen Sozilologen Hartmut Kosa +  S 5Sauer, an]Jo: VWıe Vo  — Gott readen? Än-

catze der Theologıie im Jahrhunderterkannten modernen Imperatıv der „UNSE-
bremsten Beschleunigung un: unaufhaltsamen Linzer Philosophisch-Theologische RBeträ-

26) Internationaler Verlag der Wıssen-Steigerung” 1ne alternative Lebenshaltung eIN-
schatten eiler Lang, Frankfurt a Mzuüben. Eiıne bemerkenswerte FEinsicht bietet

Kreutzer uch 1m Blick auf den Fufßball, indem 2013 Geb Uuro 39,95 (D) uro 41,00
(A) ( HF 45,00 ISEN Y /8-3-631-60783-1nicht cehr dessen ersatzreligiöse Züge her-

vorhebt, sondern dessen Symbolisierung des Im Kontext einer Vorlesung den Paradigmen
Unverfügbaren. DIeser por fasziniert, weil der Theologie entstand Cdie Idee, eın and-
letztlich VO  3 einer oroßen Unberechenbarkeit buch für Studierende Uun: Interessierte heraus-
bestimmt Ist: „1Im Fußballsport Inszenlert Cdie zugeben, das ın der Reihe „Linzer Philoso-
durch Zweckrationalität gepragte Gesellschaft phisch-Iheologische Beiträge‘ herausgegeben
das Scheitern ihres eigenen Machbarkeitsmy- wurde. Welche Herausforderung bedeutet,
thos  66 (161) Im abschließenden SSay über das eın Jahrhundert Theologie- Uun: Mentalitätsge-
Schenken stellt der UfOor Clie christliche Gnade schichte auf rund 5(} Seliten darzustellen, lässt
Jener VOoO  3 Gegenseitigkeit bestimmten Tausch- sich leicht erahnen. Eıne Auswahl treffen

schließt mıt 1Nn, auszuschließen mıt dem Ziel,gesellschaft gegenüber, beispielsweise 1m
bedingungslosen Grundeinkommen Cdie MOg- eın AUSSCWOSECILCS Stimmungsbild der kon-
ichkeit einer Einübung ın 1ne VO  3 Gnade be- fliktreichen wWw1Ie vitalen Theologie des Jahr-
stimmten Gesellschaft anzudeuten. hunderts prasentleren. Exemplarisch selen

Der lesenswerte Sammelband besticht VOT hier 11UT ein1ge Namen genannt: e eıtrage
allem durch Cdie gekonnte Verbindung VOoO  3 Adalf VOoO  3 Harnack (das Wesen des C'hristen-
ziologischer Analyse Uun: theologischer efle- (Uums, 43 ff.) über arl Barth (Gott der SallZ Än-
X1ON. An vielen Beispielen des Alltags kommen dere, 1577£.), Yves C ongar Für 1ne dienende
fruchtbare theologische Aspekte AT1S Licht, Cdie Uun: 111 Kirche, 2453 fi.) Josef Katzınger Die
bisher me1lst übersehen wurden, ber für eın „Narrheit des Wahren 359 fL. SOWIE Dorothee
besseres Verständnis UuNSeCTeET Gesellschaft Sölle (Mystik des Widerstand, A77 ff.) Uun: BUu-
sentlich sind Das vorliegende Buch brilliert CN Drewermann (Leben zwischen ngs un:
uch durch 1nN€ kKlare Systematik un: leicht les- Vertrauen, 55 ff.) verbindet WI1IE eın YrOLer Faden
bare Sprache. das Hauptanliegen des Autors, Cdie „Bedeutung

Sozlalethisch gesehen csollte Cdieses Buch der Biografie für Cdie Theologie” erschliefßen.
vielleicht noch estärker 1m Blick auf Cdie poli- Der Erfahrungshintergrund einer jeden T1heo-
tische un: sO7zialethische PraxI1s der Kirchen login, eINes jeden Theologen verleiht der Jewel-
celbst entfaltet werden. SO bemerkt der UlOor ligen Art des Theologietreibens 1ne besondere
durchaus zurecht, dass „1n der modernen Of- Perspektive, Cdie 1m (Janzen betrachtet dazu
fentlichkeit AUS Gründen rein theo- beiträgt, dass 1nN€ Gottesrede, Cdie allgemeine
logische Argumente keine unmittelbare poli- Plausibilität erzielen möchte, nicht mehr hne
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◆ Sauer, Hanjo: Wie von Gott reden? An-
sätze der Theologie im 20. Jahrhundert 
(Linzer Philosophisch-Theologische Beiträ-
ge 26). Internationaler Verlag der Wissen-
schaften Peter Lang, Frankfurt a. M. u. a. 
2013. (576) Geb. Euro 39,95 (D) / Euro 41,00 
(A) / CHF 45,00. ISBN 978-3-631-60783-1.

Im Kontext einer Vorlesung zu den Paradigmen 

der Th eologie entstand die Idee, ein Hand-

buch für Studierende und Interessierte heraus-

zugeben, das in der Reihe „Linzer Philoso-

phisch-Th eologische Beiträge“ herausgegeben 

wurde. Welche Herausforderung es bedeutet, 

ein Jahrhundert Th eologie- und Mentalitätsge-

schichte auf rund 570 Seiten darzustellen, lässt 

sich leicht erahnen. Eine Auswahl zu treff en 

schließt mit ein, auszuschließen mit dem Ziel, 

ein ausgewogenes Stimmungsbild der so kon-

fl iktreichen wie vitalen Th eologie des 20. Jahr-

hunderts zu präsentieren. Exemplarisch seien 

hier nur einige Namen genannt: Die Beiträge zu 

Adolf von Harnack (das Wesen des Christen-

tums, 43 ff .) über Karl Barth (Gott: der ganz An-

dere, 157 ff .), Yves Congar (Für eine dienende 

und arme Kirche, 243 ff .), Josef Ratzinger (Die 

„Narrheit des Wahren“, 359 ff .) sowie Dorothee 

Sölle (Mystik des Widerstand, 477 ff .) und Eu-

gen Drewermann (Leben zwischen Angst und 

Vertrauen, 555 ff .) verbindet wie ein roter Faden 

das Hauptanliegen des Autors, die „Bedeutung 

der Biografi e für die Th eologie“ zu erschließen. 

Der Erfahrungshintergrund einer jeden Th eo-

login, eines jeden Th eologen verleiht der jewei-

ligen Art des Th eologietreibens eine besondere 

Perspektive, die – im Ganzen betrachtet – dazu 

beiträgt, dass eine Gottesrede, die allgemeine 

Plausibilität erzielen möchte, nicht mehr ohne 

und Muße sowie die Kritik einer Welt sicht, die 

allein die menschliche Leistung in den Blick 

nimmt. Zurecht betont Kreutzer, dass die hohe 

Wertschätzung der Erwerbsarbeit aus sozial-

ethischen Gründen eine „moralische Aufwer-

tung der Muße“ (70) erforderlich macht.

Der zweite Teil des vorliegenden Buches 

widmet sich mit dem Spielen, dem Lesen, dem 

Fußball und dem Schenken vier verschiedenen 

Th emenbereichen, die Facetten einer Th eologie 

der Muße konkretisieren. So betont Kreutzer 

in theologischer Hinsicht die Zweckfreiheit des 

Spiels, das sich dadurch mit der Liturgie – also 

auch Kult und Muße – berührt. Im Lesen er-

kennt Kreutzer wiederum eine Möglichkeit, 

dem vom deutschen Soziologen Hartmut Rosa 

erkannten modernen Imperativ der „unge-

bremsten Beschleunigung und unaufh altsamen 

Steigerung“ eine alternative Lebenshaltung ein-

zuüben. Eine bemerkenswerte Einsicht bietet 

Kreutzer auch im Blick auf den Fußball, indem 

er nicht so sehr dessen ersatzreligiöse Züge her-

vorhebt, sondern dessen Symbolisierung des 

Unverfügbaren. Dieser Sport fasziniert, weil er 

letztlich von einer großen Unberechenbarkeit 

bestimmt ist: „Im Fußballsport inszeniert die 

durch Zweckrationalität geprägte Gesellschaft  

das Scheitern ihres eigenen Machbarkeitsmy-

thos.“ (161) Im abschließenden Essay über das 

Schenken stellt der Autor die christliche Gnade 

jener von Gegenseitigkeit bestimmten Tausch-

gesellschaft  gegenüber, um beispielsweise im 

bedingungslosen Grundeinkommen die Mög-

lichkeit einer Einübung in eine von Gnade be-

stimmten Gesellschaft  anzudeuten.

Der lesenswerte Sammelband besticht vor 

allem durch die gekonnte Verbindung von so-

ziologischer Analyse und theologischer Refl e-

xion. An vielen Beispielen des Alltags kommen 

fruchtbare theologische Aspekte ans Licht, die 

bisher meist übersehen wurden, aber für ein 

besseres Verständnis unserer Gesellschaft  we-

sentlich sind. Das vorliegende Buch brilliert 

auch durch eine klare Systematik und leicht les-

bare Sprache.

Sozialethisch gesehen sollte dieses Buch 

vielleicht noch stärker im Blick auf die poli-

tische und sozialethische Praxis der Kirchen 

selbst entfaltet werden. So bemerkt der Autor 

durchaus zurecht, dass „in der modernen Öf-

fentlichkeit […] aus guten Gründen rein theo-

logische Argumente keine unmittelbare poli-

tische Geltung mehr beanspruchen können“ 

(108). Doch die anschließende Bemerkung, 

dass es deshalb darauf ankomme, die „christ-

lichen Leitgedanken in politische Plausibilität 

zu übersetzen“, bleibt noch etwas vage. Gerade 

die in diesem Buch stark gemachte Th eologie 

der Muße zielt sozialethisch zuerst auf eine ent-

sprechende Praxis von Kirchen und kirchlichen 

Gemeinschaft en. Als lebenswerte Modelle kön-

nen sie dann im Bereich der Zivilgesellschaft  

und der Politik zum Vorbild werden.

Innsbruck Wolfgang Palaver

Theologie
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Cdie Biografie, Cdie oftmals drastischen Uun: achten hat NSeine WIE 11SCTE Geheimnishaf-
dramatischen geschichtlichen Bedingungen, tigkeit, Fremdcheit Uun: Unzugänglichkeit bis 1Ns
das SO71i-kulturelle Umfeld, denken 1St. Letzte bei gleichzeitiger Antrefftbarkeit Uun:

Sauer verdeutlicht auf cehr gekonnte Uun: Schützenswürdigkeit Silt VOT jeglicher In-
eindrucksvolle VWelse Cdie biografisch bedingten estrumentalisierbarkeit Uun: Verdinglichung
Initialzündungen für Clie melst konsequent VT - bewahren.
folgte Theorie un: PraxI1is der theologischen Das Werk stellt 1ne empfehlenswerte Lek-
Entwürfe SOWIE Cdie subjektive Abhängigkeit ture für Studierende un: Interessierte dar, Cdie
VOoO  3 Theologie durch „Erkenntnis un: nNnier- kurz un: bündig, jedoch pragnant un: eIN-
SE (17) Paradigmatisch werden Einzelge- dringlich den ortgang einer kontextuell
cstalten des Jahrhunderts aufgegriffen, Cdie gebundenen Theologie mitverfolgen möchten.
als federführend, Sal paradigmenprägend DIie ın ihrem Umfang stark varlierenden
gesehen werden können. SO schillernd Uun: abgedruckten Originaltexte wecken Interesse
facettenreich Clie rund Theologinnen Uun: Uun: laden ZUuU!T weiterführenden, vertiefenden

Lektüre enTheologen erscheinen, kontrovers Uun: viel-
schichtig würde ohl eın theologischer Disput LINZ artına Resch
unfer ihnen zu Ihema „WIe VOoO  3 ott reden?“
ausfallen. Während Barth 1ne „absolute Pri1o0-
rıtal des Glaubens“ (161) un: „bedingungslose
Unterwerfung unfer Gott, se1in Wort Uun: selinen +  S Vıgıl, Jose Marıa Hg.) Theologıe des

IIglösen Pluralısmus. Fıne lateınamerıka-Willen“ (161) ordert, kann bei Sölle Gottesrede
11UT dann Authentizität Uun: Plausibilität erlan- nıISsche Perspektive. Herausgegeben Vo  — UI-

rıch Wınkler. UÜbersetzt Vo  — Healene RBüchel|SCNH, WEI111 sich ın ihr „die Menschen mıt ihren
Erfahrungen wiedererkennen (490) un: „den- (Salzburger Theologische Studien interkul-
S1bilität für das Leid“ als oberstes Krıterium für turell 12) Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wiıen

2013 uro 39,00 ( HFCdie Gottesrede angesehen wird Im Sinne eiINes
51,90 ISBN Y /8-3-/702)-3 U3  D„ S 111US$5 doch mehr als alles geben (478) geht

Cdie Theologie hier den Weg des Widerstandes, Der spanische Befreiungstheologe Jose Marıa
dessen Weg Sauer anhand der Befreiungstheo- Vigil, Koordinator der Ecumenical Assopctation
logie nachzeichnet, deren Triebfeder himmel- of Third World Theologians EATWOT) bringt
cschreiende Ungerechtigkeiten darstellen. sich miıt seinem Buch Theologie des religiösen

Der Band besteht AUS einem Mosaik VO  3 Phluralismus ın den religionstheologischen [IIS-
unterschiedlichen Ansprüchen, Suchbewegun- kurs en Herausgeber Ulrich Winkler schreibt
gch un: „Wahrheiten”, WA1S uUu11s :;ohl 11SCTE ın seinem Orwort, dass das „Fehlen Südameri-
ureigenen Wurzeln, 1ISCTE TIraditionen Y1IN- kas auf UuNSeCTeET religionstheologischen Diskurs-
nertT, den Bund eiINes Gottes, der miıt seinem landkarte“ der Anlass für Cdie Übersetzung Uun:
'olk unterwegs 1st, Uun: sich bedingt durch Herausgabe des Buches 1m deutschen Sprach-
se1INe Einheit ın Dreiheit einer legitimen 1AUTL WT, Vigil versucht ın seinem Buch den
Vielheit erfreut. Zusammenhang VOoO  3 religionspluralistischer

Sauer zeichnet 1nN€ zunächst tastende, Spa- Theologie Uun: lIateinamerikanischer Befrei-
(er unhintergehbare Neuakzentuilerung einer ungstheologie deutlich machen. eın Werk
Gottesrede nach „WOo atur 1st, dort 1st uch S£1 für Cdie „Volkstheologie” gedacht (7) Uun: VeEeT-

Gnade, Uun: Gnade 1st, dort 1st uch Natur.  66 esteht sich als Arbeitsbuch für Cdie theologische
(330) Durch den Bruch mıt einer neuscholasti- Erwachsenenbildung. Dem Ihema nähert sich
schen kEinengung menschlicher Subjektivität g- Vigil durch eine, WIE der Utor nennt, „Ja:
lingt CS, Cdie Zeichen der e1t auf SaIlZ 11EUE Art teinamerikanische Methodologie” (21) Cdie
Uun: VWelse erspuren Uun: entschlüsseln. dem bekannten Schema Sehen, Urteilen, Han-

„WIe VOoO  3 ott reden?“ bedenkt: „WIe VO deln folgt. DIiese drei grofßen Abschnitte sSind ın
Menschen reden?“ e rage nach dem Ver- 25 Kapitel unterteilt.
eständnis (,ottes impliziert Immer uch Cdie Fra- Der erstie eil Sehen (Kap. 0-5) Ordert
SC nach dem Selbstverständnis des Menschen den Leser/die Leserın zunächst auf, während
un: eröfftnet Dimensionen, welche Cdie Theorie der Lektüre lImmer wieder 1ne persönliche
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die Biografi e, die oft mals so drastischen und 

dramatischen geschichtlichen Bedingungen, 

das sozi-kulturelle Umfeld, zu denken ist.

Sauer verdeutlicht auf sehr gekonnte und 

eindrucksvolle Weise die biografi sch bedingten 

Initialzündungen für die meist konsequent ver-

folgte Th eorie und Praxis der theologischen 

Entwürfe sowie die subjektive Abhängigkeit 

von Th eologie durch „Erkenntnis und Inter-

esse“ (17). Paradigmatisch werden Einzelge-

stalten des 20. Jahrhunderts aufgegriff en, die 

als federführend, gar paradigmenprägend an-

gesehen werden können. So schillernd und 

facettenreich die rund 30 Th eologinnen und 

Th eologen erscheinen, so kontrovers und viel-

schichtig würde wohl ein theologischer Disput 

unter ihnen zum Th ema „Wie von Gott reden?“ 

ausfallen. Während Barth eine „absolute Prio-

rität des Glaubens“ (161) und „bedingungslose 

Unterwerfung unter Gott, sein Wort und seinen 

Willen“ (161) fordert, kann bei Sölle Gottesrede 

nur dann Authentizität und Plausibilität erlan-

gen, wenn sich in ihr „die Menschen mit ihren 

Erfahrungen wiedererkennen“ (490) und „Sen-

sibilität für das Leid“ als oberstes Kriterium für 

die Gottesrede angesehen wird. Im Sinne eines 

„Es muss doch mehr als alles geben“ (478) geht 

die Th eologie hier den Weg des Widerstandes, 

dessen Weg Sauer anhand der Befreiungstheo-

logie nachzeichnet, deren Triebfeder himmel-

schreiende Ungerechtigkeiten darstellen.

Der Band besteht aus einem Mosaik von 

unterschiedlichen Ansprüchen, Suchbewegun-

gen und „Wahrheiten“, was uns wohl an unsere 

ureigenen Wurzeln, unsere Traditionen erin-

nert, an den Bund eines Gottes, der mit seinem 

Volk unterwegs ist, und sich – bedingt durch 

seine Einheit in Dreiheit – an einer legitimen 

Vielheit erfreut.

Sauer zeichnet eine zunächst tastende, spä-

ter unhintergehbare Neuakzentuierung einer 

Gottesrede nach. „Wo Natur ist, dort ist auch 

Gnade, und wo Gnade ist, dort ist auch Natur.“ 

(330) Durch den Bruch mit einer neuscholasti-

schen Einengung menschlicher Subjektivität ge-

lingt es, die Zeichen der Zeit auf ganz neue Art 

und Weise zu erspüren und zu entschlüsseln.

„Wie von Gott reden?“ bedenkt: „Wie vom 

Menschen reden?“. Die Frage nach dem Ver-

ständnis Gottes impliziert immer auch die Fra-

ge nach dem Selbstverständnis des Menschen 

und eröff net Dimensionen, welche die Th eorie 

zu achten hat: Seine wie unsere Geheimnishaf-

tigkeit, Fremdheit und Unzugänglichkeit bis ins 

Letzte – bei gleichzeitiger Antreffb  arkeit und 

Schützenswürdigkeit – gilt es vor jeglicher In-

strumentalisierbarkeit und Verdinglichung zu 

bewahren.

Das Werk stellt eine empfehlenswerte Lek-

türe für Studierende und Interessierte dar, die 

kurz und bündig, jedoch prägnant und ein-

dringlich den Fortgang einer stets kontextuell 

gebundenen Th eologie mitverfolgen möchten. 

Die – in ihrem Umfang stark variierenden – 

abgedruckten Originaltexte wecken Interesse 

und laden zur weiterführenden, vertiefenden 

Lektüre ein.

Linz Martina Resch

◆ Vigil, José Maria (Hg.): Theologie des re-
ligiösen Pluralismus. Eine lateinamerika-
nische Perspektive. Herausgegeben von Ul-
rich Winkler. Übersetzt von Helene Büchel 
(Salzburger Theologische Studien interkul-
turell 12). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2013. (492) Pb. Euro 39,00 (D, A) / CHF 
51,90. ISBN 978-3-7022-3193-4.

Der spanische Befreiungstheologe José María 

Vigil, Koordinator der Ecumenical Association 

of Th ird World Th eologians (EATWOT) bringt 

sich mit seinem Buch Th eologie des religiösen 

Pluralismus in den religionstheologischen Dis-

kurs ein. Herausgeber Ulrich Winkler schreibt 

in seinem Vorwort, dass das „Fehlen Südameri-

kas auf unserer religionstheologischen Diskurs-

landkarte“ der Anlass für die Übersetzung und 

Herausgabe des Buches im deutschen Sprach-

raum war. Vigil versucht in seinem Buch den 

Zusammenhang von religionspluralistischer 

Th eologie und lateinamerikanischer Befrei-

ungstheologie deutlich zu machen. Sein Werk 

sei für die „Volkstheologie“ gedacht (7) und ver-

steht sich als Arbeitsbuch für die theologische 

Erwachsenenbildung. Dem Th ema nähert sich 

Vigil durch eine, wie der Autor es nennt, „la-

teinamerikanische Methodologie“ (21), die 

dem bekannten Schema Sehen, Urteilen, Han-

deln folgt. Diese drei großen Abschnitte sind in 

25 Kapitel unterteilt.

Der erste Teil  – Sehen (Kap. 0–5) – fordert 

den Leser/die Leserin zunächst auf, während 

der Lektüre immer wieder eine persönliche 

Theologie
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Standortbestimmung vorzunehmen Uun: bietet THEOLOGIE INTER  URELL1ne Anleitung für Cdie Verwendung des Buches
ın Gruppen Uun: ZUr! Einzellektüre (Kap. 0-1) +  S EZUumezu, Nwokedi Francıs: Freedom
AÄAus historischer Uun: aktueller Perspektive enlL- responsIbility. The SOCI1Aa| market SCOTMOTNMVYfaltet Vigil dann Cdie Tatsache der religiösen Plu- n the lIght OT Cathaolıc SOCI1al teachIng tor
ralität ın der Welt un: geht dabei besonders auf the Nıgerian society (Arbeiten ZUT Inter-
das Beispiel Lateinamerikas eın (Kap. 2-5) Kulturalıtät Borengässer Verlag, onnn

Im zweıten chritt des Urteilens (Kap. 2003 (XXII, 406) Geb uro 43,00 (D) ISBEN
6—19) estellt der UlOor verschiedene Instrumen- 3942 3946-64-3
tarıen dar, diese Wirklichkeit des religiösen
Pluralismus erläutern un: interpretieren „Why has Niger1a been unable nibble AL the
(Kap. 6) Er bespricht verschiedene klassische SOC10-ECONOMIC problem? Why has Niger19a,

which 1ın the attracted much world 1N-Zugänge zu religiösen Pluralismus (Kap. 7)
un: betrachtet diesen unfer verschiedenen erestis and expectations OTE of the ten richest
Aspekten, WI1IE z dem biblischen, ekklesiog- countries ın the world rank today IL the
logischen der christologisch-dogmatischen poorest countries ın the world?” DIeser
Blickwinkel. Der ethischen Dimension geht rage geht Nwokedi Francıs Ezumezu ın selner
ebenso auf den Grund WIE der „Frrage nach der umfangreichen Studie nach, Cdie 1m Jahr 2002
Wahrheit“ (259) Als Höhepunkt des Buches der Katholisch- 1heologischen Fakultät der
bezeichnet der UfOor celbst Cdie Kapitel 15 Uun: Unıiversita: Bonn 1m Fachbereich Sozlalethik
16, ın denen Clie Ihese aufstellt „Alle Religi- Uun: Pastoralsoziologie als DIssertation ANSC-
TNI1ETN sSind wahr un: falsch“ (304) OTLLTILIETN wurde.

Der letzte l des Buches führt schliefß- Im ersien Kapitel (1—94) führt Ezumezu ın
ich 1ın Cdie Lebenswelt der Menschen zu ein1ge Grundbegrifte der Wirtschaftsethik e1n.
Handeln (Kap. 20-24 ‚Viele Ärme, viele Ke- Wirtschaft begriffen als „the rational satisfacti-
ligionen, 1n€e eiNZIgE Welt“ (454) benennt der of human needs understood In term of S00ds
UlOor se1in für Cdie Begegnung zwischen and services“ (23) 1st keine „Naturordnung”
der weltweiten Befreiungstheologie SOWIE den vgl dam Smith, 42), sondern 1nN€ kulturelle
Religionen Uun: beschreibt ın Kapitel J Cdie SC- Größe, Clie sich ın 1n€ umfassendere mensch-
meInsamen Aufgaben der Befreiungstheologie liche Wertordnung integrieren hat, WIE das

VOorT allem Clie katholische Sozlallehre des Uun:un: der Religionstheologie, die ın Orm einer
„interreligiösen Theologie der Befreiung” den Jahrhunderts betonte: „Consequently the hu-
Armen dieser Erde 1nN€ Hoffnung gibt, ,5 wel- 11La PDEISONM has the right and obligation OLSdA-
her |Religion, Anm L lImmer 61€ sich uch nıse ECONOMIC MmMatiers ın freedom, responsibility
bekennen“ (459) Das abschliefßende Kapitel and solidarity” (94) [Das zweilte Kapitel—
„DIE PraxI1s des Dialogs” fasst Cdie Intention Jose arbeitet auf diesem Hintergrund Clie Hauptanlie-
Marıa Vigils noch einmal JILLECIL, indem Sch der „SOzlalen Marktwirtschaft“ heraus, Uun:
konkrete Handlungsmöglichkeiten für den Le- ZW m1t besonderem Blick auf den Wiederauf-
ser/die Leserin beschreibt. bau Deutschlands nach dem /weilten Weltkrieg.

Vigil bietet ın seinem Buch jedem Kapı- SO WI1IE der Begriff „SOZzlale Marktwirtschaft“ VO  3

tel weiterführende Texthinweise SOWIE „Frragen Alfred Müller-Armack konzipiert vgl 150) Uun:
ZuUu!r persönlichen Reflexion Uun: zu Austausch politisch VO  3 Ludwig FErhard umgesetzt wurde,
ın Gruppen.. Er regL den Leser/die Leserin zielte auf einen Ausgleich zwischen staatli-
dabei zu Nachdenken über Clie eigene hen Rahmenbedingungen und freier Markt-
Erfahrungsgeschichte un: Wahrnehmung wirtschaft ab; 1 1$ the responsibility of the
Seine Theologie des religiösen Pluralismus AUS cCreate the conducive environment and
einer lateinamerikanischen Perspektive hat CI, condition under which ll be able

1mM Orwort, für Menschen geschrieben, wel- EXErCISE the right particıpate freely In the E{ O-

che „die Herausforderungen, Cdie Hor1izont NOMI1IC process’ (162) Eıne echte Balance ZW1-
auftauchen, erahnen Uun: Cdie diese aufgreifen cschen wirtschaftlichem Wettbewerb Uun: sO7z7laler
wollen“ (7) Verantwortung 1st demnach das Kennzeichen

EHEisaheth FierlerSalzburg des Systems der „SOZzlalen Marktwirtschaft“
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Standortbestimmung vorzunehmen und bietet 

eine Anleitung für die Verwendung des Buches 

in Gruppen und zur Einzellektüre (Kap. 0–1). 

Aus historischer und aktueller Perspektive ent-

faltet Vigil dann die Tatsache der religiösen Plu-

ralität in der Welt und geht dabei besonders auf 

das Beispiel Lateinamerikas ein (Kap. 2–5).

Im zweiten Schritt des Urteilens (Kap. 

6–19) stellt der Autor verschiedene Instrumen-

tarien dar, diese Wirklichkeit des religiösen 

Pluralismus zu erläutern und zu interpretieren 

(Kap. 6). Er bespricht verschiedene klassische 

Zugänge zum religiösen Pluralismus (Kap. 7) 

und betrachtet diesen unter verschiedenen 

Aspekten, wie etwa dem biblischen, ekklesio-

logischen oder christologisch-dogmatischen 

Blickwinkel. Der ethischen Dimension geht er 

ebenso auf den Grund wie der „Frage nach der 

Wahrheit“ (259). Als Höhepunkt des Buches 

bezeichnet der Autor selbst die Kapitel 15 und 

16, in denen er die Th ese aufstellt „Alle Religi-

onen sind wahr […] und falsch“ (304).

Der letzte Teil des Buches führt schließ-

lich in die Lebenswelt der Menschen – zum 

Handeln (Kap. 20–24). „Viele Arme, viele Re-

ligionen, eine einzige Welt“ (454) benennt der 

Autor sein Motto für die Begegnung zwischen 

der weltweiten Befreiungstheologie sowie den 

Religionen und beschreibt in Kapitel 23 die ge-

meinsamen Aufgaben der Befreiungstheologie 

und der Religionstheologie, die in Form einer 

„interreligiösen Th eologie der Befreiung“ den 

Armen dieser Erde eine Hoff nung gibt, „zu wel-

cher [Religion, Anm. E. Z.] immer sie sich auch 

bekennen“ (459). Das abschließende Kapitel 

„Die Praxis des Dialogs“ fasst die Intention José 

María Vigils noch einmal zusammen, indem er 

konkrete Handlungsmöglichkeiten für den Le-

ser/die Leserin beschreibt.

Vigil bietet in seinem Buch zu jedem Kapi-

tel weiterführende Texthinweise sowie „Fragen 

zur persönlichen Refl exion und zum Austausch 

in Gruppen“. Er regt den Leser/die Leserin 

dabei stets zum Nachdenken über die eigene 

Erfahrungsgeschichte und Wahrnehmung an. 

Seine Th eologie des religiösen Pluralismus aus 

einer lateinamerikanischen Perspektive hat er, 

so im Vorwort, für Menschen geschrieben, wel-

che „die Herausforderungen, die am Horizont 

auft auchen, erahnen und die diese aufgreifen 

wollen“ (7).

Salzburg Elisabeth Zierler

THEOLOGIE INTERKULTURELL

◆ Ezumezu, Nwokedi Francis: Freedom as 
responsibility. The social market economy 
in the light of Catholic social teaching for 
the Nigerian society (Arbeiten zur Inter-
kulturalität 5). Borengässer Verlag, Bonn 
2003. (XXIII, 406) Geb. Euro 43,00 (D). ISBN 
3-923946-64-3.

„Why has Nigeria been unable to nibble at the 

socio-economic problem? Why has Nigeria, 

which in the 1970s attracted so much world in-

terests and expectations as one of the ten richest 

countries in the world rank today among the 

poorest countries in the world?” (XX) – Dieser 

Frage geht Nwokedi Francis Ezumezu in seiner 

umfangreichen Studie nach, die im Jahr 2002 

an der Katholisch-Th eologischen Fakultät der 

Universität Bonn im Fachbereich Sozialethik 

und Pastoralsoziologie als Dissertation ange-

nommen wurde.

Im ersten Kapitel (1–94) führt Ezumezu in 

einige Grundbegriff e der Wirtschaft sethik ein. 

Wirtschaft  – begriff en als „the rational satisfacti-

on of human needs understood in term of goods 

and services“ (23) – ist keine „Naturordnung“ 

(vgl. Adam Smith, 42), sondern eine kulturelle 

Größe, die sich in eine umfassendere mensch-

liche Wertordnung zu integrieren hat, wie das 

vor allem die katholische Soziallehre des 19. und 

20. Jahrhunderts betonte: „Consequently the hu-

man person has the right and obligation to orga-

nise economic matters in freedom, responsibility 

and solidarity“ (94). Das zweite Kapitel (95–218) 

arbeitet auf diesem Hintergrund die Hauptanlie-

gen der „sozialen Marktwirtschaft “ heraus, und 

zwar mit besonderem Blick auf den Wiederauf-

bau Deutschlands nach dem Zweiten Weltkrieg. 

So wie der Begriff  „soziale Marktwirtschaft “ von 

Alfred Müller-Armack konzipiert (vgl. 150) und 

politisch von Ludwig Erhard umgesetzt wurde, 

zielte er auf einen Ausgleich zwischen staatli-

chen Rahmenbedingungen und freier Markt-

wirtschaft  ab: „[…] it is the responsibility of the 

state to create the conducive environment and 

condition under which everyone will be able to 

exercise the right to participate freely in the eco-

nomic process“ (162). Eine echte Balance zwi-

schen wirtschaft lichem Wettbewerb und sozialer 

Verantwortung ist demnach das Kennzeichen 

des Systems der „sozialen Marktwirtschaft “.

Theologie / Theologie Interkulturell



106 Theologie Interkulturell Theologische Autoren

DIie fundamentale Bedeutung der mensch- gischen Sozlalethik miıt der konkreten Lebens-
lichen Person als Grundlage der Kkatholischen Uun: Wirtschaftssituation des bevölkerungs-
Sozlallehre kommt 1m dritten Kapitel 219-254) reichsten taates Afrikas verbunden werden.
ZuUu!r Sprache, wobei der Verfasser bemuüuht 1st, DIeser lebensnahe €ZUg, bereichert durch
wichtige Prinzıplen WI1IE Gemeinwohl, Solida- historisches, wirtschaftliches un: politisches

Datenmaterial, macht Clie Stärke Cdieses Buchesrıtal un: Subsidiarität als allgemeine mensch-
liche Anliegen herauszustellen: „Ihe C'hristian AL  S Fragwürdig 1st allerdings Clie einselt1ge
understanding of 11La 18 N OL however restricted Urientierung des AÄAutors wirtschaftlichen

111all redeemed bDy C'hrist but SCS hiım „Erfolg" Deutschlands bzw. Cdie völlige Ausblen-
OTE endowed from the MOMENT of creation ıth dung eiINes kolonijalismuskritischen Diskurses.
global responsibility and capabilities” (222) Im Wenn Ezumezu chluss schreibt: „Ihe adc-
Vierfen Kapitel 255-319) geht der Verfasser vanced countries of the world Britain, (Jerma-
auf Clie Jungere Geschichte der Bundesrepublik I1Y, UuS etc) ATE hat they ATE because they
Nigerla 1Nn, Cdie nach der formellen Unabhän- have worked hard STIrTUCLUTE their SOcCJetles
gigkeit 1960 Uun: einer Nerle VO  3 Umsturzen ın such WadY that 1TESOUTCES ATE optimally

CCun: Militärregierungen YST durch Clie mts- ploited, human beings NO neglected106  Theologie Interkulturell / Theologische Autoren  Die fundamentale Bedeutung der mensch-  gischen Sozialethik mit der konkreten Lebens-  lichen Person als Grundlage der katholischen  und Wirtschaftssituation des bevölkerungs-  Soziallehre kommt im dritten Kapitel (219-254)  reichsten Staates Afrikas verbunden werden.  zur Sprache, wobei der Verfasser bemüht ist,  Dieser lebensnahe Bezug, bereichert durch  wichtige Prinzipien wie Gemeinwohl, Solida-  historisches, wirtschaftliches und politisches  Datenmaterial, macht die Stärke dieses Buches  rität und Subsidiarität als allgemeine mensch-  liche Anliegen herauszustellen: „Ihe Christian  aus. Fragwürdig ist allerdings die einseitige  understanding of man is not however restricted  Orientierung des Autors am wirtschaftlichen  to man as redeemed by Christ but sees him as  „Erfolg“ Deutschlands bzw. die völlige Ausblen-  one endowed from the moment of creation with  dung eines kolonialismuskritischen Diskurses.  global responsibility and capabilities“ (222). Im  Wenn Ezumezu am Schluss schreibt: „Ihe ad-  vierten Kapitel (255-319) geht der Verfasser  vanced countries of the world (Britain, Germa-  auf die jüngere Geschichte der Bundesrepublik  ny, U.S.A. etc) are what they are because they  Nigeria ein, die - nach der formellen Unabhän-  have worked hard to structure their societies  gigkeit 1960 und einer Serie von Umstürzen  in such a way that resources are optimally ex-  «  und Militärregierungen — erst durch die Amts-  ploited, human beings not neglected ...“ (376),  dann trifft er damit nur eine Seite der Medaille.  übernahme des demokratisch gewählten Prä-  sidenten Olusegun Obasanjo am 29. Mai 1999  Genauso hätten auch diejenigen Aspekte und  wieder von vorsichtigem Optimismus geprägt  Konsequenzen des westlichen (als „global“ be-  ist. Die Gründe für die wirtschaftliche Misere  zeichneten) Wirtschaftssystems benannt wer-  und das Scheitern der Entwicklungspläne in  den müssen, welche die — vom Autor mit Recht  seinem Heimatland sieht Ezumezu in der Un-  gewünschte — Prosperität der Länder Afrikas  fähigkeit und Unwilligkeit der politischen Eli-  erschweren, ja verhindern.  te gegeben: „For the nation is what it is today  Salzburg  Franz Gmainer-Pranzl  because of its leadership. [...] Arguing from the  above instances, we may conveniently hold that  the present unhealthy socio-economic class of  the rich-poor gap, ethnicity (tribalism), religi-  THEOLOGISCHE AUTOREN  ous fanaticism and general indiscipline are prin-  cipally the outcome of bad leadership coupled  + Matuschek, Dominik: Konkrete Dogma-  with unrealistic National Development Plans“  tik. Die Mariologie Karl Rahners (Innsbru-  cker theologische Studien 87). Tyrolia Ver-  (314). Das fünfte Kapitel (320-367) wendet die  Prinzipien der sozialen Marktwirtschaft von  lag, Innsbruck-Wien 2012. (500) Pb. Euro  der Perspektive der katholischen Soziallehre  49,00 (D, A) / CHF 65,90. ISBN 978-3-7022-  3207-8.  her auf den gesellschaftlichen Kontext Nigerias  an. Der Verfasser betont die Wichtigkeit guter  Die 2011 bei Prof. Karl-Heinz Menke in Bonn  Rahmenbedingungen für die wirtschaftlichen  abgeschlossene und mit dem Karl-Rahner-Preis  Anstrengungen der Bürger: „One of the great  2012 ausgezeichnete Dissertation nähert sich  aspects of Social Market Economy is to create a  dem Denken Rahners aus einer ungewohnten  general environment, which will enable citizens  Perspektive, nämlich aus der seiner mario-  to better translate their freedom in socially re-  logischen Arbeiten. Damit soll nicht nur ein  sponsible activities“ (335). In diesem Sinn fällt  wenig bekannter Rahner ans Licht gehoben,  auch die Schlussfolgerung der Untersuchung  sondern auch ein neuer, im Vergleich zum  aus: Die Wirtschaft hat im Dienst der Menschen  Ausgang von seinem transzendentalen Ansatz  zu stehen, vor allem der Armen (vgl. 368); viele  einfacherer und vor allem konkreter Zugang  Anzeichen sprechen dafür, dass es in Nigeria  zu seiner Theologie erschlossen werden. Mög-  noch großer Anstrengungen bedarf, um die  lich ist dies, weil Rahner die Mariologie nicht  Prinzipien des Gemeinwohls durchzusetzen —  als einen eigenen Traktat versteht, sondern als  gegen eine kleine Oberschicht, die ihre Privile-  „ein Integral seiner Theologie“ (15), wobei er  gien hartnäckig verteidigt.  das Menschsein Marias in das Zentrum seiner  Nwokedi Francis Ezumezu hat eine Studie  Überlegungen stellt. Theologiegeschichtlich ist  vorgelegt, in der die Grundlagen der theolo-  dies insofern bemerkenswert, als seine explizit(376)
dann trifit damit 11UT 1nN€ €e1l€ der Medaille.übernahme des demokratisch gewählten Pra-

sidenten Olusegun Obasanjo Maı 1999 £€Nauso hätten uch diejenigen Aspekte un:
wieder VOoO  3 vorsichtigem Uptimismus gepragt Konsequenzen des westlichen als „global” be-
1st e Gründe für Clie wirtschaftliche Misere zeichneten) Wirtschaftssystems benannt WT -

un: das Scheitern der Entwicklungspläne ın den mussen, welche die VO UfOor miıt Recht
seinem Heimatland sieht Ezumezu ın der Un- gewünschte Prosperitat der Länder Afrikas
fähigkeit Uun: Unwilligkeit der politischen Eli- erschweren, Ja verhindern.
[E gegeben: „TFOTF the natıon 18 hat 1t 18 today Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
because of ıts leadership. Arguing from the
a bove Instances, ILLAY conveniently hold that
the present unhealthy SOC1I0-ECONOMIC class of
the rich-poor SdP, ethnicity (tribalism), religi- TH  LOGISCHE AUTOREN
()US fanaticism IN general indiscipline ATE prin-
Clpally the OULCOME of bad leadership coupled +  S Matuschek, Domimniık- Konkrete Ogma-
ıth unrealistic National Development Plans  ‚66 tiık Dıre Mariologıie Karl! Rahners (Innsbru-

ker theologische Studien 87) Tyrolia Ver-(314) Das fünfte Kapitel 320-367) wendet Cdie
Prinzıplen der SO7]lalen Marktwirtschaft VO  3 1ag, Innsbruck-Wiıen 20172 uro
der Perspektive der katholischen SOozlallehre 49,00 ( HF 65,90 ISEN 8-3-/70)2)-

7-8her auf den gesellschaftlichen Kontext Nigerl1as
Der Verfasser betont Cdie Wichtigkeit DIie O11 bei Prof. Karl-Heinz Menke ın Bonn

Rahmenbedingungen für Cdie wirtschaftlichen abgeschlossene un: miıt dem Karl-Rahner-Preis
Anstrengungen der Burger: „Une of the 20172 ausgezeichnete Dissertation nähert sich
aSpects of Soclal Market Economy 18 cCreale dem Denken Rahners AUS einer ungewohnten
general environment, which 11 enable cit17zens Perspektive, nämlich AUS der selner MaAarı0-

better translate their reedom ın soclally logischen Arbeiten. amı ol nicht 11UT eın
sponsible activities” (335) In diesem ınn fällt wen1g bekannter Rahner ATl Licht gehoben,
uch Cdie Schlussfolgerung der Untersuchung sondern uch eın U:  P 1m Vergleich zu

AL  S DIie Wirtschaft hat 1m Denst der Menschen Ausgang VOoO  3 seInem transzendentalen Ansatz
stehen, VOT allem der Armen (vgl. 368); viele einfacherer Uun: VOT allem konkreter Zugang

Anzeichen sprechen dafür, dass ın Nigerl1a selner Theologie erschlossen werden. MOg-
noch orofßer Anstrengungen bedarf, Cdie ich 1st dies, weil Rahner Cdie Mariologie nicht
Prinzıplen des Gemeinwohls durchzusetzen als einen eigenen Iraktat versteht, sondern als

1ne kleine Oberschicht, Clie ihre Privile- „eIn Integral selner Theologie” (15) wobei
gien hartnäckig verteidigt. das Menschsein Marılas ın das Pentrum selner

Nwokedi Francıs Ezumezu hat 1ne Studie Überlegungen estellt. Theologiegeschichtlich 1st
vorgelegt, ın der Cdie Grundlagen der theolo- dies insofern bemerkenswert, als se1INe explizit
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◆ Matuschek, Dominik: Konkrete Dogma-
tik. Die Mariologie Karl Rahners (Innsbru-
cker theologische Studien 87). Tyrolia Ver-
lag, Innsbruck–Wien 2012. (500) Pb. Euro 
49,00 (D, A) / CHF 65,90. ISBN 978-3-7022-
3207-8.

Die 2011 bei Prof. Karl-Heinz Menke in Bonn 

abgeschlossene und mit dem Karl-Rahner-Preis 

2012 ausgezeichnete Dissertation nähert sich 

dem Denken Rahners aus einer ungewohnten 

Perspektive, nämlich aus der seiner mario-

logischen Arbeiten. Damit soll nicht nur ein 

wenig bekannter Rahner ans Licht gehoben, 

sondern auch ein neuer, im Vergleich zum 

Ausgang von seinem transzendentalen Ansatz 

einfacherer und vor allem konkreter Zugang 

zu seiner Th eologie erschlossen werden. Mög-

lich ist dies, weil Rahner die Mariologie nicht 

als einen eigenen Traktat versteht, sondern als 

„ein Integral seiner Th eologie“ (15), wobei er 

das Menschsein Marias in das Zentrum seiner 

Überlegungen stellt. Th eologiegeschichtlich ist 

dies insofern bemerkenswert, als seine explizit 

Die fundamentale Bedeutung der mensch-

lichen Person als Grundlage der katholischen 

Soziallehre kommt im dritten Kapitel (219–254) 

zur Sprache, wobei der Verfasser bemüht ist, 

wichtige Prinzipien wie Gemeinwohl, Solida-

rität und Subsidiarität als allgemeine mensch-

liche Anliegen herauszustellen: „Th e Christian 

understanding of man is not however restricted 

to man as redeemed by Christ but sees him as 

one endowed from the moment of creation with 

global responsibility and capabilities“ (222). Im 

vierten Kapitel (255–319) geht der Verfasser 

auf die jüngere Geschichte der Bundesrepublik 

Nigeria ein, die – nach der formellen Unabhän-

gigkeit 1960 und einer Serie von Umstürzen 

und Militärregierungen – erst durch die Amts-

übernahme des demokratisch gewählten Prä-

sidenten Olusegun Obasanjo am 29. Mai 1999 

wieder von vorsichtigem Optimismus geprägt 

ist. Die Gründe für die wirtschaft liche Misere 

und das Scheitern der Entwicklungspläne in 

seinem Heimatland sieht Ezumezu in der Un-

fähigkeit und Unwilligkeit der politischen Eli-

te gegeben: „For the nation is what it is today 

because of its leadership. […] Arguing from the 

above instances, we may conveniently hold that 

the present unhealthy socio-economic class of 

the rich-poor gap, ethnicity (tribalism), religi-

ous fanaticism and general indiscipline are prin-

cipally the outcome of bad leadership coupled 

with unrealistic National Development Plans“ 

(314). Das fünft e Kapitel (320–367) wendet die 

Prinzipien der sozialen Marktwirtschaft  von 

der Perspektive der katholischen Soziallehre 

her auf den gesellschaft lichen Kontext Nigerias 

an. Der Verfasser betont die Wichtigkeit guter 

Rahmenbedingungen für die wirtschaft lichen 

Anstrengungen der Bürger: „One of the great 

aspects of Social Market Economy is to create a 

general environment, which will enable citizens 

to better translate their freedom in socially re-

sponsible activities“ (335). In diesem Sinn fällt 

auch die Schlussfolgerung der Untersuchung 

aus: Die Wirtschaft  hat im Dienst der Menschen 

zu stehen, vor allem der Armen (vgl. 368); viele 

Anzeichen sprechen dafür, dass es in Nigeria 

noch großer Anstrengungen bedarf, um die 

Prinzipien des Gemeinwohls durchzusetzen – 

gegen eine kleine Oberschicht, die ihre Privile-

gien hartnäckig verteidigt.

Nwokedi Francis Ezumezu hat eine Studie 

vorgelegt, in der die Grundlagen der theolo-

gischen Sozialethik mit der konkreten Lebens- 

und Wirtschaft ssituation des bevölkerungs-

reichsten Staates Afrikas verbunden werden. 

Dieser lebensnahe Bezug, bereichert durch 

historisches, wirtschaft liches und politisches 

Datenmaterial, macht die Stärke dieses Buches 

aus. Fragwürdig ist allerdings die einseitige 

Orientierung des Autors am wirtschaft lichen 

„Erfolg“ Deutschlands bzw. die völlige Ausblen-

dung eines kolonialismuskritischen Diskurses. 

Wenn Ezumezu am Schluss schreibt: „Th e ad-

vanced countries of the world (Britain, Germa-

ny, U.S.A. etc) are what they are because they 

have worked hard to structure their societies 

in such a way that resources are optimally ex-

ploited, human beings not neglected …“ (376), 

dann trifft   er damit nur eine Seite der Medaille. 

Genauso hätten auch diejenigen Aspekte und 

Konsequenzen des westlichen (als „global“ be-

zeichneten) Wirtschaft ssystems benannt wer-

den müssen, welche die – vom Autor mit Recht 

gewünschte – Prosperität der Länder Afrikas 

erschweren, ja verhindern.

Salzburg Franz Gmainer-Pranzl
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ZuUu!r Marienthematik verfassten Schriften kirchlicher Theologe, selInem Umgang mıt
hezu ausnahmslos VOT dem Konzil entstanden der Schrift un: zu vollkommenen FErlöstsein
sind Rahner 111US$5 daher den Überwindern Marılas als Grundprinzip selner Mariologie
der neuscholastischen Privilegienmariologie AUS der Perspektive der einzelnen Iraktate
un: den Wegbereitern der vieldiskutierten ın den Blick 3000001 Der Gotteslehre 1st
Eingliederung des Marienschemas ın Cdie KI1r- Marılas Erwählung ZuUu!r Gottesgebärerin un:
chenkonstitution des /weiten Vatikanums g- damit ihr notwendiges Einbezogensein ın den
7zählt werden. Erlösungsbeschluss zugeordnet. AÄAus der hri-

Matuschek entfaltet se1in Ihema ın fünf stologie Rahners, Cdie sich der Tendenz einer
Kapiteln, VOoO  3 denen das PYStTe 11-30 als E1in- monophysitischen Interpretation des Dogmas
leitung fungiert. Der zweite, umfangreichste VOoO  3 Chalcedon entgegenstellt, indem 61€ enL-
Abschnitt — 1st der Darstellung der cschieden für das vollständige Menschsein hri-
mariologischen Schriften Rahners gewidmet. S11 eintritt, ergibt sich für den theologischen
nter ihnen nımmt Cdie YST posthum ın den (Irt Marılas 1m Heilsgeschehen, dass 111all ın ihr
Säamtlichen Werken . 3392 allgemein „wohl eın herausragendes Glied der Menschheit
zugänglich gemachte Assumptio-Arbeit den 1 — erkennen“ kann, „die eigentliche Keprasentatl-
Sten Kang 1n, gefolgt VOoO  3 den theologischen der Menschheit bei ott ber durch Cdie
Betrachtungen Maria, Muyuftter des Herrn Uun: menschliche alur Jesu'  66 (252) geschieht. Un-

terstrichen wird Cieser Gedanke noch dadurch,ein1gen kleineren lexten pastoralen Uun: dog-
matischen Charakters, Clie Cdie Unbefleckt- dass WI1IE Matuschek Clie Diskussionen
heit Marlas, Cdie Weihe s1€, Marılas Bedeutung Cdie Mariologie KOsters ekizziert 1ne nNter-
für das Apostolat, Cdie rage ihrer immerwäh- bewertung der menschlichen alur C'hristi Cdie
renden Jungfräulichkeit der Grundsätze e1- Ausbildung einer Privilegienmariologie nach
1IieT theologisch veranCctwortetien Marienpredigt sich zieht un: dass Rahner aufgrund se1INEs

neuzeitlichen Freiheitsverständnisses den (1E-thematisieren. DIie detaillierte Wiedergabe der
yrwagungen Rahners soll[ nach Matuschek danken der Stellvertretung ablehnt. Gnaden-
sichtbar machen, dass dessen „Denken theologisch kommen Cdie Menschwerdung,
ın Zusammenhängen erfolgt, un: Marıa Marılas Fürbitte un: Mittlerschaft, ihr freies,
viele Cieser Interrelationen der einzelnen the- €15 un: Leib umfassendes Jawort un: ihr Er-
ologischen Iraktate deutlich werden (31) So löstsein ZUuU!T Sprache. Fur Cdie Kirche 1st Marıa
beinhalten beispielsweise Cdie Reflexionen Rah- ihre vollkommene Keprasentantın, wodurch
1IEe1S8 zu ogma der Aufnahme Marılas ın den zugleich der personale C'harakter der Heilsge-
Himmel grundlegende Auseinandersetzungen schichte unterstrichen wird. Der Anthropologie
mıt dem Problem der Dogmenentwicklung, mıt WEe1Sst Matuschek Cdie IThemen Kreatürlichkeit,
verschiedenen Fragen der Eschatologie der unbefleckte Empfängnis Uun: Sündenlosigkeit
einer Theologie des Todes un: spezifizieren SOWIE Cdie unterschiedlichen Ausprägungen des
Cdie C WONNCHEN Einsichten für „die voll- Frauseins Marılas Uun: ihre Schmerzen Z ın der
kommenste Erlöste  6C (131) brsteres geschieht, Eschatologie spannt den Bogen VOoO  3 der Ihe-

„die Plausibilität VOoO  3 Aussagen über Cdie ologie des Todes über den Tod C'hristi Uun: Clie
Vollendung Marılens [ZU| erweisen‘ (104) Letz- Vollendung Marılas hın ZuUu!r Gemeinschaft der
eres zeigt Clie Fruchtbarkeit der Auferstehung Heiligen un: der Vollendung der Welt.
C'hristi Uun: Cdie FEinheit VOoO  3 objektiver un: Sub- Das Viertfe Kapitel ckizziert praktische AÄAs-
jektiver Erlösung ın ihrer leib-seelischen Kon- pekte des Zugangs Marıa unterschiedliche
kretheit. Bezogen auf Cdie utter des Herrn 1st Formen ihrer Verehrung, ihren Vorbildcharak-
„das ogma VOoO  3 der Assumptio das IL (er für Klerus Uun: Lalen der Cdie Bedeutung
ogma VO  3 Marla, ausgesagt 1m Hinblick auf ihres Frauseins stellt Quellen Uun: LeitmotIve
Cdie Endgültigkeit des Ausgesagten 149 mıt der Mariologie Rahners SOWIE deren Bedeu-
erwels auf 9,324 (ung für Cdie Sicht Marılas auf dem Konzil he-

Rahners Mariologie als „konkrete Ogma- 1 AUS Uun: nımmt kurz auf Cdie durch Menke Uun:
tik“ darzustellen 1st Cdie Aufgabe des dritten Ka- Hartmann vorgebrachte Kritik €ZUg, Cdie 1nN€
pitels. Hıler wird Marıa nach Vorbemerkungen Weiterführung der Marienlehre Rahners durch
zu Selbstverständnis Rahners als dezidiert Cdie Vertiefung des Bundesgedankens anregt.
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zur Marienthematik verfassten Schrift en na-

hezu ausnahmslos vor dem Konzil entstanden 

sind. Rahner muss daher zu den Überwindern 

der neuscholastischen Privilegienmariologie 

und zu den Wegbereitern der vieldiskutierten 

Eingliederung des Marienschemas in die Kir-

chenkonstitution des Zweiten Vatikanums ge-

zählt werden.

Matuschek entfaltet sein Th ema in fünf 

Kapiteln, von denen das erste (11–30) als Ein-

leitung fungiert. Der zweite, umfangreichste 

Abschnitt (31–230) ist der Darstellung der 

mariologischen Schrift en Rahners gewidmet. 

Unter ihnen nimmt die erst posthum in den 

Sämtlichen Werken (Bd. 9, 3–392) allgemein 

zugänglich gemachte Assumptio-Arbeit den er-

sten Rang ein, gefolgt von den theologischen 

Betrachtungen Maria, Mutter des Herrn und 

einigen kleineren Texten pastoralen und dog-

matischen Charakters, die u. a. die Unbefl eckt-

heit Marias, die Weihe an sie, Marias Bedeutung 

für das Apostolat, die Frage ihrer immerwäh-

renden Jungfräulichkeit oder Grundsätze ei-

ner theologisch verantworteten Marienpredigt 

thematisieren. Die detaillierte Wiedergabe der 

Erwägungen Rahners soll nach Matuschek 

sichtbar machen, dass dessen „Denken stets 

in Zusammenhängen erfolgt, und an Maria 

viele dieser Interrelationen der einzelnen the-

ologischen Traktate deutlich werden“ (31). So 

beinhalten beispielsweise die Refl exionen Rah-

ners zum Dogma der Aufnahme Marias in den 

Himmel grundlegende Auseinandersetzungen 

mit dem Problem der Dogmenentwicklung, mit 

verschiedenen Fragen der Eschatologie oder 

einer Th eologie des Todes und spezifi zieren 

die so gewonnenen Einsichten für „die voll-

kommenste Erlöste“ (131). Ersteres geschieht, 

um „die Plausibilität von Aussagen über die 

Vollendung Mariens [zu] erweisen“ (104), Letz-

teres zeigt die Fruchtbarkeit der Auferstehung 

Christi und die Einheit von objektiver und sub-

jektiver Erlösung in ihrer leib-seelischen Kon-

kretheit. Bezogen auf die Mutter des Herrn ist 

„das Dogma von der Assumptio […] das ganze 

Dogma von Maria, ausgesagt im Hinblick auf 

die Endgültigkeit des Ausgesagten“ (149 mit 

Verweis auf SW 9,324).

Rahners Mariologie als „konkrete Dogma-

tik“ darzustellen ist die Aufgabe des dritten Ka-

pitels. Hier wird Maria – nach Vorbemerkungen 

zum Selbstverständnis Rahners als dezidiert 

kirchlicher Th eologe, zu seinem Umgang mit 

der Schrift  und zum vollkommenen Erlöstsein 

Marias als Grundprinzip seiner Mariologie 

– aus der Perspektive der einzelnen Traktate 

in den Blick genommen. Der Gotteslehre ist 

Marias Erwählung zur Gottesgebärerin und 

damit ihr notwendiges Einbezogensein in den 

Erlösungsbeschluss zugeordnet. Aus der Chri-

stologie Rahners, die sich der Tendenz zu einer 

monophysitischen Interpretation des Dogmas 

von Chalcedon entgegenstellt, indem sie ent-

schieden für das vollständige Menschsein Chri-

sti eintritt, ergibt sich für den theologischen 

Ort Marias im Heilsgeschehen, dass man in ihr 

„wohl ein herausragendes Glied der Menschheit 

erkennen“ kann, „die eigentliche Repräsentati-

on der Menschheit bei Gott […] aber durch die 

menschliche Natur Jesu“ (252) geschieht. Un-

terstrichen wird dieser Gedanke noch dadurch, 

dass – so wie Matuschek die Diskussionen um 

die Mariologie Kösters skizziert – eine Unter-

bewertung der menschlichen Natur Christi die 

Ausbildung einer Privilegienmariologie nach 

sich zieht und dass Rahner aufgrund seines 

neuzeitlichen Freiheitsverständnisses den Ge-

danken der Stellvertretung ablehnt. Gnaden-

theologisch kommen z. B. die Menschwerdung, 

Marias Fürbitte und Mittlerschaft , ihr freies, 

Geist und Leib umfassendes Jawort und ihr Er-

löstsein zur Sprache. Für die Kirche ist Maria 

ihre vollkommene Repräsentantin, wodurch 

zugleich der personale Charakter der Heilsge-

schichte unterstrichen wird. Der Anthropologie 

weist Matuschek die Th emen Kreatürlichkeit, 

unbefl eckte Empfängnis und Sündenlosigkeit 

sowie die unterschiedlichen Ausprägungen des 

Frauseins Marias und ihre Schmerzen zu, in der 

Eschatologie spannt er den Bogen von der Th e-

ologie des Todes über den Tod Christi und die 

Vollendung Marias hin zur Gemeinschaft  der 

Heiligen und der Vollendung der Welt.

Das vierte Kapitel skizziert praktische As-

pekte des Zugangs zu Maria – unterschiedliche 

Formen ihrer Verehrung, ihren Vorbildcharak-

ter für Klerus und Laien oder die Bedeutung 

ihres Frauseins –, stellt Quellen und Leitmotive 

der Mariologie Rahners sowie deren Bedeu-

tung für die Sicht Marias auf dem Konzil he-

raus und nimmt kurz auf die durch Menke und 

Hartmann vorgebrachte Kritik Bezug, die eine 

Weiterführung der Marienlehre Rahners durch 

die Vertiefung des Bundesgedankens anregt. 

Theologische Autoren
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Im fünften Kapitel, das als „Schlusswort” dient, des Stellvertretungsgedankens haben ZuUu!r Folge,
benennt Matuschek schließlich weiterführende dass Cdie Implikationen des vollkommenen
Fragestellungen, Cdie sich AUS Rahners Zugang FErlöstseins Marılas 11UT für ihre konkrete Per-
für Cdie Mariologie, ber uch für Cdie Dogmen- (}  3 bedenken kann, sodass ZUuU!T Vermeidung
entwicklung, das mts- Uun: Kirchenverständ- einer Privilegienmariologie zugleich dessen
N1S, die Anthropologie, Cdie Auffassung VOoO  3 der (Gemeinsamkeiten mıt dem Frlöstsein aller
Geschichte der das Wirken (‚ottes ın der Welt anderen Menschen unterstreichen 1L11US5 Im
ergeben. Unterschied dazu lässt sich 1m Ausgang VOoO

ESs 1st das Verdienst der vorliegenden kreuzestheologisch interpretlerten Gedanken
Dissertation, dass 61€E Rahners Anliegen der der Stellvertretung des Menschengeschlechts
Integration der Mariologie ın das (,esamt der durch Marıa ihre besondere Erwählung als 1ne
Theologie aufgenommen Uun: diese ın ihren zugunsten der Sünder enteignete verstehen,
vielfachen Verflechtungen, ber ebenso ın ih- sodass sich der bleibende Vorrang Marılas als
1E bedenkenswerten Einzelergebnissen un: ın kirchlich-unterfassende Ermöglichung der eil-
ihrer Alltagsrelevanz dargestellt hat Zugleich habe aller Frlösten ihrer marianisch-emp-
werden ber uch deren tTenzen deutlich. fangenden Oftenheit für C'hristus realisiert.

SE Pölten Hilda SteinhauerRahners Christologie Uun: se1INe Ablehnung
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Im fünft en Kapitel, das als „Schlusswort“ dient, 

benennt Matuschek schließlich weiterführende 

Fragestellungen, die sich aus Rahners Zugang 

für die Mariologie, aber auch für die Dogmen-

entwicklung, das Amts- und Kirchenverständ-

nis, die Anthropologie, die Auff assung von der 

Geschichte oder das Wirken Gottes in der Welt 

ergeben.

Es ist das Verdienst der vorliegenden 

Dissertation, dass sie Rahners Anliegen der 

Integration der Mariologie in das Gesamt der 

Th eologie aufgenommen und diese in ihren 

vielfachen Verfl echtungen, aber ebenso in ih-

ren bedenkenswerten Einzelergebnissen und in 

ihrer Alltagsrelevanz dargestellt hat. Zugleich 

werden aber auch deren Grenzen deutlich. 

Rahners Christologie und seine Ablehnung 

des Stellvertretungsgedankens haben zur Folge, 

dass er die Implikationen des vollkommenen 

Erlöstseins Marias nur für ihre konkrete Per-

son bedenken kann, sodass er zur Vermeidung 

einer Privilegienmariologie zugleich dessen 

Gemeinsamkeiten mit dem Erlöstsein aller 

anderen Menschen unterstreichen muss. Im 

Unterschied dazu lässt sich im Ausgang vom 

kreuzestheologisch interpretierten Gedanken 

der Stellvertretung des Menschengeschlechts 

durch Maria ihre besondere Erwählung als eine 

zugunsten der Sünder enteignete verstehen, 

sodass sich der bleibende Vorrang Marias als 

kirchlich-unterfassende Ermöglichung der Teil-

habe aller Erlösten an ihrer marianisch-emp-

fangenden Off enheit für Christus realisiert.

St. Pölten Hilda Steinhauer
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ı1e Leserın, lheber Leser!

„WiIr bitten Tisch“ bei der KONnzeption Der Eingangsbeıtragverdankt sich dem SyS-
dieser Ausgabe der Theologisch-prakti- tematischen Theologen Ralf Miggelbrink,
schen Quartalschrift War CN das dezidierte der für eine Theologie der Lebensfülle e1n-
nliegen der Redaktion, den Fokus auf T1 Er deutet mıt der jüdisch-christlichen
den (JENUSS des Essens egen: auf die Tradition die Mahlgemeinschaften als „Ur-
damıt verbundenen Gaumenfreuden, die symbole der freiwilligen und freudigen
aAsthetischen Inszenlerungen und die kul- Gb“ DIe empfangene Gabe, die In der
turellen Überhöhungen. DIe mMenschliche Symbolik des Essens aufscheint, muündet
Nahrungsaufnahme ijeg der chnitt- 1mM christlichen Deutungshorizont In ein
stelle VO  b atur und Kultur. DIe Festmähr- Ethos der Weitergabe und des Schenkens,
ler herausragenden individuellen oder das bis ZUFK aufopferungsvollen Selbsthin-
gesellschaftlichen Ereignissen sind Manı- gabe reichen kann. In der biblischen ber-
festationen der Lebensbejahung. DIe ahl- lieferung ist, wI1Ie die Alttestamentlerin
gemeinschaft ist kulturübergreifend das Susanne Gillmayr-Bucher ze1igt, Ssen
wichtigste Symbol für Zugehörigkeit und nächst USdruc. des Lebensgenusses. DIe
gegenseılt1ige Wertschätzung. „WiIr bitten uns heute Tem erscheinenden Spelsevor-

Tisch” ist Einladung ZUFK Inklusion: schriften der mıt ihren Verboten und
verweigerte Tischgemeinschaft spiegelt us zeigen zugleic. eine tiefe Ehrfurcht

VOLF dem Leben In sozlaler Hinsicht kon-und bewirkt dagegen sozlale Zerrissen-
heit. Nicht 1Ur das Ssen als Ganzes, auch stituleren Sp eiserituale religiöse und ethni-

sche Identitäten. Der kulturwissenschaftli-einzelne Nahrungsmittel sind symbolisch
besetzt. Der Strukturalist Roland Barthes che Durchblick VO  b Gunther Hirschfelder
sprach VO  u Spelisen als „bedeutungsvollen und Barbara 1EEMANN Ernährungs-
Zeichen“. In unNnserIer ernährungsbewussten formen der Jüngeren Vergangenheit und
eit stehen hinter Orzug oder Zurück- der G egenwart macht euilic Der 1C.
welsung bestimmter Gerichte Welt- In Kochtöpfe und auf Teller offenbart
anschauungen. die Wahl auf Neisch- gleich sozlale Strukturen und TOZESsSsSE.
1cChe, vegetarische oder VCSANC ost a. Durch Beobachtungen, WelI mıt WE und
ist nicht primär Frage des kulinarischen auf welche e1se 1sst oder nicht Isst, lassen
Geschmacks Es ist ein ideologisches State- sich Zusammengehörigkeiten, Abgren-
Ment. In den Religionsgemeinschaften, ZUNSCH, Lebensstile bis hin politischen
ihren Kulten und Symbolen wird das WIS- Ideologien erkennen. ınen 1INDIIC. In die
SCIl die existenziellen und kulturellen Wilener 35 Hofsilber- und Tafelkamme  C6
Bedeutungen des Essens aufbewahrt und gewähren uns die KunsthistorikerInnen
lebendig gehalten. DIe vorliegende Theo- SE Aria und efer aArenzan Hıer
logisch-praktische Quartalschrift widmet wird euUuıich, wI1Ie ber die Asthetik des
sich diesen unterschiedlichen kulturellen Essens In höchsten adeligen Kreisen (Jast-
acelten des Essens In interdisziplinärem freundsch. epflegt, aber auch Sozial-
Zuschnitt treten religiöse Deutungen des prestige und gesellschaftliche Distinktion
Mahles, der andel der Esskultur, aber inszenlert wurden. DIe abschließenden
auch die Schattenseiten der modernen eıträge uUuNnNseIes Themenschwerpunktes
Nahrungsmittelindustrie In den 1C beleuchten die problematischen Selten
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Wir bitten zu Tisch“ – bei der Konzeption 

dieser Ausgabe der Theologisch-prakti-

schen Quartalschrift war es das dezidierte 

Anliegen der Redaktion, den Fokus auf 

den Genuss des Essens zu legen: auf die 

damit verbundenen Gaumenfreuden, die 

ästhetischen Inszenierungen und die kul-

turellen Überhöhungen. Die menschliche 

Nahrungsaufnahme liegt an der Schnitt-

stelle von Natur und Kultur. Die Festmäh-

ler zu herausragenden individuellen oder 

gesellschaftlichen Ereignissen sind Mani-

festationen der Lebensbejahung. Die Mahl-

gemeinschaft ist kulturübergreifend das 

wichtigste Symbol für Zugehörigkeit und 

gegenseitige Wertschätzung. „Wir bitten 

zu Tisch“ ist stets Einladung zur Inklusion; 

verweigerte Tischgemeinschaft spiegelt 

und bewirkt dagegen soziale Zerrissen-

heit. Nicht nur das Essen als Ganzes, auch 

einzelne Nahrungsmittel sind symbolisch 

besetzt. Der Strukturalist Roland Barthes 

sprach von Speisen als „bedeutungsvollen 

Zeichen“. In unserer ernährungsbewussten 

Zeit stehen hinter Vorzug oder Zurück-

weisung bestimmter Gerichte ganze Welt-

anschauungen. Ob die Wahl auf fleisch-

liche, vegetarische oder vegane Kost fällt, 

ist nicht primär Frage des kulinarischen 

Geschmacks. Es ist ein ideologisches State-

ment. In den Religionsgemeinschaften, 

ihren Kulten und Symbolen wird das Wis-

sen um die existenziellen und kulturellen 

Bedeutungen des Essens aufbewahrt und 

lebendig gehalten. Die vorliegende Theo-

logisch-praktische Quartalschrift widmet 

sich diesen unterschiedlichen kulturellen 

Facetten des Essens. In interdisziplinärem 

Zuschnitt treten religiöse Deutungen des 

Mahles, der Wandel der Esskultur, aber 

auch die Schattenseiten der modernen 

Nahrungsmittelindustrie in den Blick.
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Der Eingangsbeitrag verdankt sich dem Sys-

tematischen Theologen Ralf Miggelbrink, 

der für eine Theologie der Lebensfülle ein-

tritt. Er deutet mit der jüdisch-christlichen 

Tradition die Mahlgemeinschaften als „Ur-

symbole der freiwilligen und freudigen 

Gabe“. Die empfangene Gabe, die in der 

Symbolik des Essens aufscheint, mündet 

im christlichen Deutungshorizont in ein 

Ethos der Weitergabe und des Schenkens, 

das bis zur aufopferungsvollen Selbsthin-

gabe reichen kann. In der biblischen Über-

lieferung ist, wie die Alttestamentlerin 

Susanne Gillmayr-Bucher zeigt, Essen zu-

nächst Ausdruck des Lebensgenusses. Die 

uns heute fremd erscheinenden Speisevor-

schriften der Bibel mit ihren Verboten und 

Tabus zeigen zugleich eine tiefe Ehrfurcht 

vor dem Leben. In sozialer Hinsicht kon-

stituieren Speiserituale religiöse und ethni-

sche Identitäten. Der kulturwissenschaftli-

che Durchblick von Gunther Hirschfelder 

und Barbara Wittmann zu Ernährungs-

formen der jüngeren Vergangenheit und 

der Gegenwart macht deutlich: Der Blick 

in Kochtöpfe und auf Teller offenbart zu-

gleich soziale Strukturen und Prozesse. 

Durch Beobachtungen, wer mit wem und 

auf welche Weise isst oder nicht isst, lassen 

sich Zusammengehörigkeiten, Abgren-

zungen, Lebensstile bis hin zu politischen 

Ideologien erkennen. Einen Einblick in die 

Wiener „k.k. Hofsilber- und Tafelkammer“ 

gewähren uns die KunsthistorikerInnen 

Ilsebill Barta und Peter Parenzan. Hier 

wird deutlich, wie über die Ästhetik des 

Essens in höchsten adeligen Kreisen Gast-

freundschaft gepflegt, aber auch Sozial-

prestige und gesellschaftliche Distinktion 

inszeniert wurden. Die abschließenden 

Beiträge unseres Themenschwerpunktes 

beleuchten die problematischen Seiten 
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heutiger Ernährungsgewohnheiten. Felici- tamentler AaUS Heidelberg, beleuchtet eine
FaSs Schneider und Marıon Huber-Humer, bislang kaum beachtete Facette des Völker-
Wissenschaftlerinnen der Unıversıtat apostels Paulus: SEe1IN kirchenpolitisches
für Bodenkultur In Wıen, beschäftigen orgehen. Und der assauer eutesTa-
sich mıt der Produktion und der ermel- mentler fto CNWan ze1igt, welch enTl-

dung VO  b Abfall. In ihrem Beltrag demons- scheidende Inspirationsquelle die für
TIieren S1€ eindringlich und empirisch den oberösterreichischen Widerstands-
anschaulich das usma(ißs heutiger Lebens- kämpfer den Nationalsozialismus,
mittelverschwendung. Es verwundert den seligen Tanz Jägerstätter, darstellte.

Der abschließende Rezensionsteil infor-nicht, WEnnn demgegenüber Protestformen
wI1Ie das „Containern‘ zunehmen: gesell- mIler ber aktuelle Lıteratur AaUS dem (Je-
schaftskritische Wiederaneignungen VO  b samtgebiet der Theologie.
bereits entsorgtien, aber och verwertbaren
Lebensmitteln. Auch Tiere en CI- Liebe Leserinnen, 1e eser,
aAußerliche Rechte. Das ruft der Moral- CN ist also angerichtet, der 1SC. reich
eologe Michael Rosenberger 1Ins Bewusst- edeckt. Nsere eıträge versammeln viel-
Se1INn. Nicht zuletzt AaUS dem Lebenswissen fältige theologische, kulturwissenschaftli-
der christlichen eligion können mpulse che und ethische Aspekte des Kulturphä-
für einen thisch verantworteten Lebens- NOImNEeNS Ssen. Um dem sensualistischen
stil werden, der Tiere nicht auf arakter der ematLı. echnung tra-
ihren Nutzwert reduziert, sondern S1€ als SCIHL, sind diesmal auch einIge Abbildungen
Lebewesen mıt eigener Wuürde anerkennt. In die Darstellungen eingegangen. Wır hof-

Wle immer der Lektüre wert sind fen, S1e en Appetit bekommen auf die
SCIEC thematisch ungebundenen eıtrage, eiträge und können für sich die eine oder
die VO  b namhaften Autoren tTtammen. Der andere Lesefrucht, den einen oder anderen
uUuzerner Fundamentaltheologe Edmund literarischen Leckerbissen entdecken. DIes
Yens zeigt die spannende theologische wünscht Ihnen 1mM amen der 102
Kezeption eiInes der umstrıttensten KOn-
zilsdokumente, der Pastoralkonstitution Ihr
Gaudium ef Spes Gerd Theißen, eutes- Ansgar YTeutfzer

inem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte des Verlags Friedrich Pustet hei SOWILE der
Spendenaufruf „ÖOstaktion.. Wır hitten Beachtung.

Redaktion
Chefredakteur: Univ.-Prof. Dr theol Ansgar Kreutzer; Redaktionsleiter: Mag theol Bernhard Kage-
ICI; Redakteure: Univ.-Prof. Dr theol Yanız Hubmann:; Univ.-Prof. Dr in theol. IlIse Kögler; Unıv.-
Profiin Drin theol Hildegard Wustmans; Univ.-Ass. Dr theol Michael Zugmann.
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heutiger Ernährungsgewohnheiten. Felici-

tas Schneider und Marion Huber-Humer, 

Wissenschaftlerinnen an der Universität 

für Bodenkultur in Wien, beschäftigen 

sich mit der Produktion und der Vermei-

dung von Abfall. In ihrem Beitrag demons-

trieren sie eindringlich und empirisch 

anschaulich das Ausmaß heutiger Lebens-

mittelverschwendung. Es verwundert 

nicht, wenn demgegenüber Protestformen 

wie das „Containern“ zunehmen: gesell-

schaftskritische Wiederaneignungen von 

bereits entsorgten, aber noch verwertbaren 

Lebensmitteln. Auch Tiere haben unver-

äußerliche Rechte. Das ruft der Moral-

theologe Michael Rosenberger ins Bewusst-

sein. Nicht zuletzt aus dem Lebenswissen 

der christlichen Religion können Impulse 

für einen ethisch verantworteten Lebens-

stil gewonnen werden, der Tiere nicht auf 

ihren Nutzwert reduziert, sondern sie als 

Lebewesen mit eigener Würde anerkennt.

Wie immer der Lektüre wert sind un-

sere thematisch ungebundenen Beiträge, 

die von namhaften Autoren stammen. Der 

Luzerner Fundamentaltheologe Edmund 

Arens zeigt die spannende theologische 

Rezeption eines der umstrittensten Kon-

zilsdokumente, der Pastoralkonstitution 

Gaudium et spes. Gerd Theißen, Neutes-

tamentler aus Heidelberg, beleuchtet eine 

bislang kaum beachtete Facette des Völker-

apostels Paulus: sein kirchenpolitisches 

Vorgehen. Und der Passauer Neutesta-

mentler Otto Schwankl zeigt, welch ent-

scheidende Inspirationsquelle die Bibel für 

den oberösterreichischen Widerstands-

kämpfer gegen den Nationalsozialismus, 

den seligen Franz Jägerstätter, darstellte. 

Der abschließende Rezensionsteil infor-

miert über aktuelle Literatur aus dem Ge-

samtgebiet der Theologie.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

es ist also angerichtet, der Tisch reich 

gedeckt. Unsere Beiträge versammeln viel-

fältige theologische, kulturwissenschaftli-

che und ethische Aspekte des Kulturphä-

nomens Essen. Um dem sensualistischen 

Charakter der Thematik Rechnung zu tra-

gen, sind diesmal auch einige Abbildungen 

in die Darstellungen eingegangen. Wir hof-

fen, Sie haben Appetit bekommen auf die 

Beiträge und können für sich die eine oder 

andere Lesefrucht, den einen oder anderen 

literarischen Leckerbissen entdecken. Dies 

wünscht Ihnen im Namen der Redaktion

Ihr

Ansgar Kreutzer

Einem Teil dieser Ausgabe liegen Prospekte des Verlags Friedrich Pustet bei sowie der 

Spendenaufruf „Ostaktion“. Wir bitten um Beachtung.
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Ralt Miggelbrink

ssen als Realsymbo|l der ülle
v ber Symbole lassen sich die Grundbotschaften der Religionen e_

schliefen alf Miggelbrink, Professor fur Systematische Theologie der
Unıversıitat Duisburg-Essen und Vertreter einer Theologie der Lebensfül-
le, interpretiert die Mahlkultur als Zentralsymbol des christlichen Jau-
ens. Die theologische Bedeutung des Miteinander-Essens verdankt sich
existenziellen Erfahrungen der abe dem unbedingten Beschenktsein und
der Freude freiwilligen en Diese Sicht auf das Mahl inspiırıert eine
christliche Fthik des Essens Jjenseılts der Pathologien vVvVo  A Asketismus und
Genusssucht. (Redaktion)

ssen ISC Ssen und TIrinken sind höchst vergang-
1C. Akte der Versorgung des bedürftigen

DIe biblischen Religionen schätzen Ssen, und hinfälligen Leibes, verbunden mıt der
TIrinken und miteinander Mahlhalten: Der beschämenden orge 105208  ON tägliche rot
chöpfer übergibt den Geschöpften die oder g mıt dem amp das Trol als

Überlebensressource.Früchte der Erde als Nahrung Gen 1,29
das grofßszügige asıma. für die Fremden DIe kennt diese Selite des Essens
wird ZUFK Theophanie Gen 18) und die WIE- und TIrinkens sehr ohl. Der Fressende
derum ZUFK Mahnung für die Gastfreund- (Mal 3,11), den Weılin AaUS umpen Sau-
schaft gegenüber Fremden 13,2) en: (Am 6)6) > ist das errxbl. des ahl
(,ottes Befreiungshandeln wird mıt einem haltenden Menschen. Seine Verdammnis
ahl ıIn Mahlgemeinschaften eingeleitet wurzelt In der Gefühllosigkeit, mıt der
(Ex 12) SsSen und Trinken ohne Bezah- den hungernden Lazarus übersieht (Lk
lung sind ıliren eschatologischen Heils 16) DIe ehlende Aufmerksamkeit auf das
Jes 55,1-11), das hochzeitliche asıma. Wohlergehen des anderen entwertelt das
wird ZU. Gleichnis eschatologischer 'oll- heilige ahl dann, Wenn die Mahlhalten-
endung (Mt 22), der Gottesbote SCHLLEISLIC den jeder 1Ur auf das eigene Sattwerden
ist häufig bei Gastmählern, Hochzeiten achten Kor 11,23-—-34). CSUuSs zeigt sich
(Joh und häuslichen Mahlgemeinschaf- der rituellen Reglementierung des Mahles
ten (Joh 12) anzutreffen, dass SEe1INe Gegner als eiInes Mittels Se1iINer religiösen Deutung
ihn „Frresser und Säufer“” NeNNeN (Lk 7/,34) gegenüber eulillic. ablehnend (Mk /,1—
DIe zentrale sakramentale Zeichenhand- 15) Das ahl r{ullt einen dezidiert
lung der Christenheit ist eine symbolische ligiösen Sinn, dem Menschen auch thisch
Mahlhandlung, die ıIn der korinthischen entsprechen MUSSeN. Der Mahlethik wird
(Gemeinde des Paulus och mıt einem bei CSUuSs allerdings nicht mıt Spelsevor-
Sättigungsmahl verbunden War Kor schriften entsprochen, deren Subtilität den
11,17—-34). Mahlfreudigkeit ist für eine Re- speisenden Menschen ber das fressende
ligion es andere als selbstverständlic. 1er erhebt und deren Beobachtung das
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Ralf Miggelbrink

Essen als Realsymbol der Fülle

◆  Über Symbole lassen sich die Grundbotschaft en der Religionen er-

schließen. Ralf Miggelbrink, Professor für Systematische Th eologie an der 

Universität Duisburg-Essen und Vertreter einer Th eologie der Lebensfül-

le, interpretiert die Mahlkultur als Zentralsymbol des christlichen Glau-

bens. Die theologische Bedeutung des Miteinander-Essens verdankt sich 

existenziellen Erfahrungen der Gabe: dem unbedingten Beschenktsein und 

der Freude am freiwilligen Geben. Diese Sicht auf das Mahl inspiriert eine 

christliche Ethik des Essens – jenseits der Pathologien von Asketismus und 

Genusssucht. (Redaktion)

1 Essen biblisch

Die biblischen Religionen schätzen Essen, 

Trinken und miteinander Mahlhalten: Der 

Schöpfer übergibt den Geschöpfen die 

Früchte der Erde als Nahrung (Gen 1,29 f.), 

das großzügige Gastmahl für die Fremden 

wird zur Theophanie (Gen 18) und die wie-

derum zur Mahnung für die Gastfreund-

schaft gegenüber Fremden (Hebr 13,2). 

Gottes Befreiungshandeln wird mit einem 

Mahl in Mahlgemeinschaften eingeleitet 

(Ex 12). Essen und Trinken ohne Bezah-

lung sind Chiffren eschatologischen Heils 

(Jes 55,1–11), das hochzeitliche Gastmahl 

wird zum Gleichnis eschatologischer Voll-

endung (Mt 22), der Gottesbote schließlich 

ist so häufig bei Gastmählern, Hochzeiten 

(Joh 2) und häuslichen Mahlgemeinschaf-

ten (Joh 12) anzutreffen, dass seine Gegner 

ihn „Fresser und Säufer“ nennen (Lk 7,34). 

Die zentrale sakramentale Zeichenhand-

lung der Christenheit ist eine symbolische 

Mahlhandlung, die in der korinthischen 

Gemeinde des Paulus noch mit einem 

Sättigungsmahl verbunden war (1 Kor 

11,17–34). Mahlfreudigkeit ist für eine Re-

ligion alles andere als selbstverständlich. 

Essen und Trinken sind höchst vergäng-

liche Akte der Versorgung des bedürftigen 

und hinfälligen Leibes, verbunden mit der 

beschämenden Sorge ums tägliche Brot 

oder gar mit dem Kampf um das Brot als 

Überlebensressource.

Die Bibel kennt diese Seite des Essens 

und Trinkens sehr wohl. Der Fressende 

(Mal 3,11), den Wein aus Humpen Sau-

fende (Am 6,6), ist das Zerrbild des Mahl 

haltenden Menschen. Seine Verdammnis 

wurzelt in der Gefühllosigkeit, mit der er 

den hungernden Lazarus übersieht (Lk 

16). Die fehlende Aufmerksamkeit auf das 

Wohlergehen des anderen entwertet das 

heilige Mahl dann, wenn die Mahlhalten-

den jeder nur auf das eigene Sattwerden 

achten (1 Kor 11,23 –34). Jesus zeigt sich 

der rituellen Reglementierung des Mahles 

als eines Mittels seiner religiösen Deutung 

gegenüber deutlich ablehnend (Mk 7,1–

15). Das Mahl erfüllt einen dezidiert re-

ligiösen Sinn, dem Menschen auch ethisch 

entsprechen müssen. Der Mahlethik wird 

bei Jesus allerdings nicht mit Speisevor-

schriften entsprochen, deren Subtilität den 

speisenden Menschen über das fressende 

Tier erhebt und deren Beobachtung das 
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alltägliche ahl In den Traditions- und lichen Selbstbewusstseins ist, erscheinen
alle Menschen einander als KonkurrentenSinnzusammenh ang der Heilsgeschichte

stellt. Bel CSUS verdichtet sich die gesamte 1mM amp 105208  ON Überleben, die als solche
Mahlethik In dem einen £DOL, das auch allerdings scheinaltruistisch kooperieren
Paulus den Korinthern einschärft: Ssen ist da, solche KOooOperationen sich evolutiv
gemeinschaftliches Ssen, Wenn Menschen als individueller Überlebensvorteil erwI1ie-
mıt der geteilten Nahrung feiern, dass SCIl en 1ne solche Deutung der condi-
und wI1Ie S1€ voneinander en Das ahl 10 humana vermittelt als zentrale Einsicht
ist Realsymbol des Lebens als Leben VO  u ber den Menschen: Menschen zelebrieren
der (Gabe des anderen. DIe eucharistische (GGemeinsc. und MiIt-Freundschaft,
Zeichenhandlung steigert diese Erfahrung menschlichkeit, suchen aber In all dem
bis ZUFK Radikalitä der Lebenshingabe 1Ur den Überlebensvorteil für die eigenen
für die anderen. DIe eucharistische Ver- Gene. Konkurrenz ist das letzte, es be-
bindung VO  b ahl und Kreuzestod drängt gründende (G(Jesetz der alur. S1e ist Mutter
ZU. 1C auf die Verfasstheit des SEe1IN und errin des Menschen.*
Leben essenden Menschen, der mıt ande- DIe eligion behauptet den To-
Ten Nahrung konkurriert und dem CS talitarismus der beschreibenden Perspek-
SCHHEISLIC nicht gelingen wird, SEe1IN sto{f- t1ve ıIn den Naturwissenschaften den Kang
wechselabhängiges Leben Urc. off- der erlebenden Perspektive des sich selbst
wechsel dauerhaft erhalten. deutenden Menschen. DIe Beschreibung

der evolutiven Konkurrenz er Lebewesen
beinhaltet eine gul begründete Deutung

Der assende Mensch der Beobachtung VO  b Lebewesen. araus
Olg aber nicht, dass diese Beobachtung
unabänderlich die Norm der LebewesenDer leibliche Mensch ist auf Nahrung

gewlesen. So ist das bedürftige, aktive, ist, deren Bewusstsein S1€ ermächtigt, sich
kooperierende und das konkurrierende den eigenen Beobachtungen verhalten

können.Lebewesen. Evolutionsbiologen en 1mM
Anschluss den Lebensbegriff des Phy- DIe NeUEIEC ökonomische Anthropolo-
sikers Erwın Schrödinger' auf den en gie sieht sich Urc die Evolutionsbiologie
Lebewesen gemeinsamen rsprung AaUS darın bestätigt, Menschen als Lebewesen In
der energetischen eistung der Nntrople- der Konkurrenz das Überleben der Je
reduktion ab- Cs ebende Individuum individuellen genetischen Information
1111US55 eine energetische Differenz Se1lINer deuten. (Gerade der essende und trinkende
Umwelt aufbauen, als eigenes, beson- Mensch illustriert das Der SSer Zersior
deres Lebewesen SEe1IN können. Wo diese die genetischen es VO  b Getreide, Obst
Beschreibung physiologischer Notwendig- und Gemüse, während all dies zwischen
keiten zugleic. das letzte Wort mensch- seiInen Zähnen zermahlt, raubt den

FTWIN Schrödinger, What 18 Life?, Oxford 1944; deutsch: Was 1st Leben? e lebende Zelle mıt
den ugen des Physikers betrachtet, München 1987
Eckart Volland, Grundriss der Soziobiologie, Berlin 1-19; 1ne theologische Kritik 1:
Ralf Miggelbrink, Lebensfülle. fur Wiederentdeckung einer theologischen KategorIle 136),
Freiburg Br -Basel-Wien 2009, 2758
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alltägliche Mahl in den Traditions- und 

Sinnzusammenhang der Heilsgeschichte 

stellt. Bei Jesus verdichtet sich die gesamte 

Mahlethik in dem einen Gebot, das auch 

Paulus den Korinthern einschärft: Essen ist 

gemeinschaftliches Essen, wenn Menschen 

mit der geteilten Nahrung feiern, dass 

und wie sie voneinander leben. Das Mahl 

ist Realsymbol des Lebens als Leben von 

der Gabe des anderen. Die eucharistische 

Zeichenhandlung steigert diese Erfahrung 

bis zur Radikalität der Lebenshingabe 

für die anderen. Die eucharistische Ver-

bindung von Mahl und Kreuzestod drängt 

zum Blick auf die Verfasstheit des um sein 

Leben essenden Menschen, der mit ande-

ren um Nahrung konkurriert und dem es 

schließlich nicht gelingen wird, sein stoff-

wechselabhängiges Leben durch Stoff-

wechsel dauerhaft zu erhalten.

2 Der essende Mensch

Der leibliche Mensch ist auf Nahrung an-

gewiesen. So ist er das bedürftige, aktive, 

kooperierende und das konkurrierende 

Lebewesen. Evolutionsbiologen heben im 

Anschluss an den Lebensbegriff des Phy-

sikers Erwin Schrödinger1 auf den allen 

Lebewesen gemeinsamen Ursprung aus 

der energetischen Leistung der Entropie-

reduktion ab: Jedes lebende Individuum 

muss eine energetische Differenz zu seiner 

Umwelt aufbauen, um als eigenes, beson-

deres Lebewesen sein zu können. Wo diese 

Beschreibung physiologischer Notwendig-

keiten zugleich das letzte Wort mensch-

1 Erwin Schrödinger, What is Life?, Oxford 1944; deutsch: Was ist Leben? Die lebende Zelle mit 
den Augen des Physikers betrachtet, München 1987.

2 Eckart Volland, Grundriss der Soziobiologie, Berlin 22000, 1–19; eine theologische Kritik in: 
Ralf Miggelbrink, Lebensfülle. Zur Wiederentdeckung einer theologischen Kategorie (QD 136), 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2009, 22–58.

lichen Selbstbewusstseins ist, erscheinen 

alle Menschen einander als Konkurrenten 

im Kampf ums Überleben, die als solche 

allerdings scheinaltruistisch kooperieren 

da, wo solche Kooperationen sich evolutiv 

als individueller Überlebensvorteil erwie-

sen haben. Eine solche Deutung der condi-

tio humana vermittelt als zentrale Einsicht 

über den Menschen: Menschen zelebrieren 

Freundschaft, Gemeinschaft und Mit-

menschlichkeit, suchen aber in all dem 

nur den Überlebensvorteil für die eigenen 

Gene. Konkurrenz ist das letzte, alles be-

gründende Gesetz der Natur. Sie ist Mutter 

und Herrin des Menschen.2 

Die Religion behauptet gegen den To-

talitarismus der beschreibenden Perspek-

tive in den Naturwissenschaften den Rang 

der erlebenden Perspektive des sich selbst 

deutenden Menschen. Die Beschreibung 

der evolutiven Konkurrenz aller Lebewesen 

beinhaltet eine gut begründete Deutung 

der Beobachtung von Lebewesen. Daraus 

folgt aber nicht, dass diese Beobachtung 

unabänderlich die Norm der Lebewesen 

ist, deren Bewusstsein sie ermächtigt, sich 

zu den eigenen Beobachtungen verhalten 

zu können.

Die neuere ökonomische Anthropolo-

gie sieht sich durch die Evolutionsbiologie 

darin bestätigt, Menschen als Lebewesen in 

der Konkurrenz um das Überleben der je 

individuellen genetischen Information zu 

deuten. Gerade der essende und trinkende 

Mensch illustriert das. Der Esser zerstört 

die genetischen Codes von Getreide, Obst 

und Gemüse, während er all dies zwischen 

seinen Zähnen zermahlt, er raubt den 

Miggelbrink / Essen als Realsymbol der Fülle



Miggelbrink / Essen als Realsymbol der Fülle 117

VO  b ihm geschlachteten Tieren die eigene bin, rfiahre ich nicht 1mM Nachdenken ber
genetische Zukunft, Ja, wird 1mM KOn- meın Erleben mıt mMelınen Mitmenschen,

den Nächsten der ringen sondern Urc. die Beobachtung der ler-
benötigten Nahrung willen AaUS dem Leben und Pflanzenwelt, deren Mechanismen ich
verdrängen: Das auf Nahrung angewlesene analog auf mich selbst anwende.
Leben ebt VO Tod anderen Lebens. Des- Demgegenüber besteht die eligion
SCIl Lebensleistung wird ZUFK energetischen auf dem intelligiblen Überschuss ihrer Ira-

ditionen, 1ıten und Gesetze, In denen dasVorarbeit der eigenen Verdauung.
DIe eligion diesen harten Be- Ssen VOLF em die gemeinschaftliche Zu-

obachtungen und der AaUS ihnen abge- stimmung ZU. Leben jedes einzelnen be-
leiteten Theorie eine alternative TaxXls inhaltet. Im („egensatz ZUFK naturalistischen

Fest und ahl beinhalten die Perspektive auf die mMenschliche Ernäh-
gemeinschaftliche Bestätigung des Lebens LUNS ermutigen religiöse Traditionen dazu,
1mM freudigen Teilen der Ressourcen. Das die Mahlerfahrung geschenkten Lebens als
gemeinsame ahl ist Ursymbol der frei- grundlegend für die eigene Existenzdeu-
willigen und freudigen Mıt dem Lung nehmen.
gebrochenen rol reicht MIır meın isch-
nachbar meın leibliches Weiterleben-
können. Der SSEerT, der den anderen SEe1IN en aus Tradıtionen der ülle
rot bricht, feiert den Erhalt des eigenen
Lebens verbunden mıt der Bestätigung des Das geteilte ahl ist ach biblischer Per-
Lebens der anderen. Man kann mıt der spektive die Erfüllung des essenden Men-
Soziobiologie dieses en und Nehmen schen. Das ahl ist realsymbolische Be-
beim ahl als letztlich egoistisch mo(tl1l- stätigung des eigenen Lebensrechts ıIn der

Gemeinschaft. Es ebt AaUS der festlichenvierte Strategle deuten (Ich gebe, damıt du
giDs Wır feiern Gemeinschaft, damıit WITr Bereitschaft ZUFK Zelebration VO  b DIe
uns 1mM Bedarfsfall aufeinander verlassen biblischen Traditionen Ttammen nicht AaUuSs

können. eute gebe ich dir, LNOISCH du Zeiten der Überversorgung mıt ahrungs-
MIır etc.) iıne solche Deutung el aber mitteln, sondern AaUS Zeiten immer wleder
mıt Recht biologistisch oder naturalistisch, prekärer Versorgung. Bel Mangel nelgen
weil S1€ dem menschlichen Selbstbewusst- WITFr heute ZUTFK Kationlerung und Streckung
SeiIn keinen eigenen Wert für die Erkennt- der Vorräate und folgen dem ea der
18; keine eigene Intelligibilität hinsichtlich gleichmäßigen Kalorienversorgung. VoOor-
des Menschseins beimisst, sondern alle modernen Zivilisationen War diese UOption
vermeintlich wissenschaftliche Gewissheit schon AaUuSs technischen und logistischen
gewinnt AaUuSs der Gleichsetzung des Men- Gründen verwehrt. Wechselnde S1ituat1io-
schen mıt seInem natürlichen, biologisch Nen des Mangels und der Überfülle konn-
beschriebenen Herkunftskontext: Wer ich ten nicht technisch ausgeglichen, sondern

Theologische Ansätze des Gabedenkens werden neuerdings umfassend analysiert bei Veronika
Hoffmann, kizzen einer Theologie der abe Rechtfertigung Opfer Fucharistie (,ottes-
un: Nächstenliebe, Freiburg 1. Br. 20172 Eıne ausführliche Bibliografie findet sich auf dem In-
ternetauftritt des Erfurter Forschungsnetzwerkes „Gabe” http://www.uni-erfurt.de/netzwerk-
gabe/
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von ihm geschlachteten Tieren die eigene 

genetische Zukunft, ja, er wird im Kon-

fliktfall den Nächsten um der dringend 

benötigten Nahrung willen aus dem Leben 

verdrängen: Das auf Nahrung angewiesene 

Leben lebt vom Tod anderen Lebens. Des-

sen Lebensleistung wird zur energetischen 

Vorarbeit der eigenen Verdauung.

Die Religion setzt diesen harten Be-

obachtungen und der aus ihnen abge-

leiteten Theorie eine alternative Praxis 

entgegen. Fest und Mahl beinhalten die 

gemeinschaftliche Bestätigung des Lebens 

im freudigen Teilen der Ressourcen. Das 

gemeinsame Mahl ist Ursymbol der frei-

willigen und freudigen Gabe:3 Mit dem 

gebrochenen Brot reicht mir mein Tisch-

nachbar mein leibliches Weiterleben-

können. Der Esser, der den anderen sein 

Brot bricht, feiert den Erhalt des eigenen 

Lebens verbunden mit der Bestätigung des 

Lebens der anderen. Man kann mit der 

Soziobiologie dieses Geben und Nehmen 

beim Mahl als letztlich egoistisch moti-

vierte Strategie deuten (Ich gebe, damit du 

gibst. Wir feiern Gemeinschaft, damit wir 

uns im Bedarfsfall aufeinander verlassen 

können. Heute gebe ich dir, morgen du 

mir etc.). Eine solche Deutung heißt aber 

mit Recht biologistisch oder naturalistisch, 

weil sie dem menschlichen Selbstbewusst-

sein keinen eigenen Wert für die Erkennt-

nis, keine eigene Intelligibilität hinsichtlich 

des Menschseins beimisst, sondern alle 

vermeintlich wissenschaftliche Gewissheit 

gewinnt aus der Gleichsetzung des Men-

schen mit seinem natürlichen, biologisch 

beschriebenen Herkunftskontext: Wer ich 

3 Th eologische Ansätze des Gabedenkens werden neuerdings umfassend analysiert bei Veronika 
Hoff mann, Skizzen einer Th eologie der Gabe. Rechtfertigung – Opfer – Eucharistie – Gottes- 
und Nächstenliebe, Freiburg i. Br. 2012. Eine ausführliche Bibliografi e fi ndet sich auf dem In-
ternetauft ritt des Erfurter Forschungsnetzwerkes „Gabe“: http://www.uni-erfurt.de/netzwerk-
gabe/.

bin, erfahre ich nicht im Nachdenken über 

mein Erleben mit meinen Mitmenschen, 

sondern durch die Beobachtung der Tier- 

und Pflanzenwelt, deren Mechanismen ich 

analog auf mich selbst anwende.

Demgegenüber besteht die Religion 

auf dem intelligiblen Überschuss ihrer Tra-

ditionen, Riten und Gesetze, in denen das 

Essen vor allem die gemeinschaftliche Zu-

stimmung zum Leben jedes einzelnen be-

inhaltet. Im Gegensatz zur naturalistischen 

Perspektive auf die menschliche Ernäh-

rung ermutigen religiöse Traditionen dazu, 

die Mahlerfahrung geschenkten Lebens als 

grundlegend für die eigene Existenzdeu-

tung zu nehmen.

3 Leben aus Traditionen der Fülle

Das geteilte Mahl ist nach biblischer Per-

spektive die Erfüllung des essenden Men-

schen. Das Mahl ist realsymbolische Be-

stätigung des eigenen Lebensrechts in der 

Gemeinschaft. Es lebt aus der festlichen 

Bereitschaft zur Zelebration von Fülle. Die 

biblischen Traditionen stammen nicht aus 

Zeiten der Überversorgung mit Nahrungs-

mitteln, sondern aus Zeiten immer wieder 

prekärer Versorgung. Bei Mangel neigen 

wir heute zur Rationierung und Streckung 

der Vorräte und folgen so dem Ideal der 

gleichmäßigen Kalorienversorgung. Vor-

modernen Zivilisationen war diese Option 

schon aus technischen und logistischen 

Gründen verwehrt. Wechselnde Situatio-

nen des Mangels und der Überfülle konn-

ten nicht technisch ausgeglichen, sondern 
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MUussten kulturell bewältigt werden. Das Gebers verknüpftt. Zur eucharistischen
estima ist eine kulturelle Technik des Mahl-feier konnte diese extreme Zeichen-
Umgangs mıt Überfülle. Der gemeinsame andlung 1Ur 1mM Orlzon der Ostererfah-
Verzehr der überschüssigen (juter beseitigt LunNng werden: Der, der Sein Leben hingibt
das soz1al störende Ungleichheitsgefälle für das Leben-Können aller, ebt erfahrbar
1mM EXZess des (JÖönnens* und bekräftigt In ihrer und Kraft der Lebensfülle
die Gemeinschaft als Zustimmung er Gottes, den sich das Loben und Danken

der (Gjemeinde adressiert.ZU. eigenen Leben wI1Ie ZU. Leben er
anderen. Das Fest des gemeinschaftlichen Dass die Quelle des Lebens dem
Verzehrs bekräftigt das mıt der Zeugung Kreislauf des Lebens ist, dass
eiInNnes Menschen abgegebene Versprechen: Eucharistie sich nicht darin erschöpftt, ein
Du wırst leben! allenthalben verständlicher Aufruf ZU.

DIe biblische Tradition bindet diesen mitmenschlichen Teilen und Felern In
Verheißungsindikativ häufig den Impe- Zeiten allgemein Versorgung se1nN,
ratıv der sozlalen Uursorge und spiegelt wird Urc. den Tod Jesu überdeutlich,
auf der ethischen Ebene die grundlegende aber auch Urc. die Verborgenheit, In der
Mahlerfahrung: Leben ist VO  u seInem Ur- als der Auferstandene In Se1lINer (Jemeln-
SpLIuNng her ungeschuldete (jabe und voll- de gegenwärtig 1sT. (,ottes Lebensfülle wird
zieht sich Sseinem göttlichen rsprung SC erschlossen, sich Menschen vertrauend
mä{fß In der Haltung des Schenkens 1ese auf das beziehen, Was nicht selbstver-
ethischen und aAsthetischen Einsichten In ständlich und errechenbar 1st. DIe (Gjabe 1mM
das Leben als (Gjabe finden 1mM ahl ihren christlichen Orlzon der grofßen Erzäh-
sinnenfälligen USdruc. lung VO Tod und der Auferstehung ist Ver-

Das eucharistische ahl steigert die- gebene (jabe ohne Aussicht auf Gegengabe
natürlich-symbolische Dimension der und Gewinn, ohne (,arantıe auf TONILIC

Mahlgemeinschaft, indem CN das Brechen feiernde (jemeinde. DIe (Gjabe Jesu Christi
des Brotes und das Kreisen des Bechers mıt zieht ihre Leben-begründende AaUuSs

dem Gedächtnis des es und der uler- dem verborgenen Wirken (‚ottes den
stehung Jesu verbindet. DIe neutestament- Menschen. Verborgen ist dieses Wirken
lichen Abendma.  ericht: schildern, dass Gottes, weil CN sich der verobjektivieren-
CSUuSs die Mahlgaben als Zeichen SEINES den Beobachtung entzieht. DIe (jabe Jesu
hingegebenen Lebens deutet. DIe ahl- Christi erschliefst sich als Kraft ZU. Leben

da, Menschen 1mM Vertrauen auf (J,ottsymbolik wird dadurch radikalisiert: DIe
(Gjabe des Leben-Könnens VO  b der (jabe ihr Leben riskieren. Freles Leben den
der anderen wird mıt dem realen Tod des Wechsel In die Erste-Person-Perspektive”

Eıner der ersien Theoretiker des Gabedenkens, Marcel Mauss, beschreibt ın ethnologischer Ab-
sicht das ekstatische, agonale Geben der Indianer, Cdie der nordwestamerikanischen Uste
lebten: Anlässlich eiINes Festes des Schenkens, des Potlatsch, verausgaben Clie Menschen ANSE-
sSammelte Überschüsse, estellen gesellschaftliche Gleichheit wieder her Uun: übertreffen ın einer
AÄArt Schenkwult einander ın radikaler Großzügigkeit: Marcel VIauUSS, e abe rm Uun: Funk-
t1on des Austausches ın archaischen Gesellschaften, Frankfurt 1990, 157 fur Bedeutung
des Gabedenkens für 1nN€ Theologie der Lebensfülle vgl Ralf Miggelbrink, Lebensfülle s Anm
2) 105 -160
Vgl Thomas Propper, Theologische Anthropologie, Freiburg Br -Basel-Wien ÖT 1, 5(} —5172

118

mussten kulturell bewältigt werden. Das 

Festmahl ist eine kulturelle Technik des 

Umgangs mit Überfülle. Der gemeinsame 

Verzehr der überschüssigen Güter beseitigt 

das sozial störende Ungleichheitsgefälle 

im Exzess des Gönnens4 und bekräftigt so 

die Gemeinschaft als Zustimmung aller 

zum eigenen Leben wie zum Leben aller 

anderen. Das Fest des gemeinschaftlichen 

Verzehrs bekräftigt so das mit der Zeugung 

eines Menschen abgegebene Versprechen: 

Du wirst leben!

Die biblische Tradition bindet diesen 

Verheißungsindikativ häufig an den Impe-

rativ der sozialen Fürsorge und spiegelt so 

auf der ethischen Ebene die grundlegende 

Mahlerfahrung: Leben ist von seinem Ur-

sprung her ungeschuldete Gabe und voll-

zieht sich seinem göttlichen Ursprung ge-

mäß in der Haltung des Schenkens. Diese 

ethischen und ästhetischen Einsichten in 

das Leben als Gabe finden im Mahl ihren 

sinnenfälligen Ausdruck.

Das eucharistische Mahl steigert die-

se natürlich-symbolische Dimension der 

Mahlgemeinschaft, indem es das Brechen 

des Brotes und das Kreisen des Bechers mit 

dem Gedächtnis des Todes und der Aufer-

stehung Jesu verbindet. Die neutestament-

lichen Abendmahlberichte schildern, dass 

Jesus die Mahlgaben als Zeichen seines 

hingegebenen Lebens deutet. Die Mahl-

symbolik wird dadurch radikalisiert: Die 

Gabe des Leben-Könnens von der Gabe 

der anderen wird mit dem realen Tod des 

4 Einer der ersten Th eoretiker des Gabedenkens, Marcel Mauss, beschreibt in ethnologischer Ab-
sicht das ekstatische, agonale Geben der Indianer, die an der nordwestamerikanischen Küste 
lebten: Anlässlich eines Festes des Schenkens, des Potlatsch, verausgaben die Menschen ange-
sammelte Überschüsse, stellen gesellschaft liche Gleichheit wieder her und übertreff en in einer 
Art Schenkwut einander in radikaler Großzügigkeit: Marcel Mauss, Die Gabe. Form und Funk-
tion des Austausches in archaischen Gesellschaft en, Frankfurt a. M. 1990, 157. Zur Bedeutung 
des Gabedenkens für eine Th eologie der Lebensfülle vgl. Ralf Miggelbrink, Lebensfülle (s. Anm. 
2), 105  –160.

5 Vgl. Th omas Pröpper, Th eologische Anthropologie, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011, 500  – 512.

Gebers verknüpft. Zur eucharistischen 

Mahl-feier konnte diese extreme Zeichen-

handlung nur im Horizont der Ostererfah-

rung werden: Der, der sein Leben hingibt 

für das Leben-Können aller, lebt erfahrbar 

in ihrer Mitte und Kraft der Lebensfülle 

Gottes, an den sich das Loben und Danken 

der Gemeinde adressiert.

Dass die Quelle des Lebens dem 

Kreislauf des Lebens entzogen ist, dass 

Eucharistie sich nicht darin erschöpft, ein 

allenthalben verständlicher Aufruf zum 

mitmenschlichen Teilen und Feiern in 

Zeiten allgemein guter Versorgung zu sein, 

wird durch den Tod Jesu überdeutlich, 

aber auch durch die Verborgenheit, in der 

er als der Auferstandene in seiner Gemein-

de gegenwärtig ist. Gottes Lebensfülle wird 

erschlossen, wo sich Menschen vertrauend 

auf das beziehen, was nicht selbstver-

ständlich und errechenbar ist. Die Gabe im 

christlichen Horizont der großen Erzäh-

lung vom Tod und der Auferstehung ist ver-

gebene Gabe ohne Aussicht auf Gegengabe 

und Gewinn, ohne Garantie auf fröhlich 

feiernde Gemeinde. Die Gabe Jesu Christi 

zieht ihre Leben-begründende Fülle aus 

dem verborgenen Wirken Gottes unter den 

Menschen. Verborgen ist dieses Wirken 

Gottes, weil es sich der verobjektivieren-

den Beobachtung entzieht. Die Gabe Jesu 

Christi erschließt sich als Kraft zum Leben 

da, wo Menschen im Vertrauen auf Gott 

ihr Leben riskieren. Freies Leben setzt den 

Wechsel in die Erste-Person-Perspektive5 
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des Lebens der anderen. Praktisch-des YTlileDens VOTLaus Gelingende (Jemeln-
schaft, wI1Ie S1e die Mahlgemeinschaft SYyI1- pastoral kann diese Hingabe In den christ-
bolisiert, äng letztlich mıt der Bereılt- lichen (jemeinden beobachtet werden,
schaft ZUTFK Hingabe des eigenen Lebens für sich altere Menschen oft sechr liebevoll für
das Leben der anderen Junge Famlilien und deren Kinder eiINsetizen.

Dass Menschen Ende ihres Lebens
nicht mıt greisen Händen gier1g ach em

Gepriesene Endlic  el greifen, Was och ein wenig mehr (Jenuss
für S1€e selbst verspricht, sondern dass S1€e 1mM

Lebenshingabe klingt reichlich heroisch Angesicht des es die Haltung gonnen-
und hat se1it dem /welten e  ijeg be- den (Gjebens einnehmen, ist eine heilvolle
rechtigterweise einen en Geschmack. Form der Annahme eigener Endlichkeit,
Brauchen WITFr diese Hingaberhetorik In WIE S1€e der eler des Ul Psalms VOTr ugen
ihrer Missbrauchbarkeit wirklich? Unver- en Mag, WwWenn betet ‚Unsere Tage
Me1dl1c. ist der Hingabe-Gedanke deshalb, zählen TE Uunls, dass WITr ein WEe1SEes Herz
weil es mMenschliche en 1mM Orlzon gewinnen.‘ 12)
zeitlicher, räumlicher und energetischer Hingabe des eigenen Lebens für die
Endlichkei steht Der Urganismus, den WITr anderen In der Annahme der Endlich-
1mM leiblichen asein als Selbst erle- keit des Lebens beinhaltet das Über-sich-
ben, kann 1Ur Mühen und 1Ur eine Hinausgreifen des SterbDliıchen Menschen.

Endlic  (1 und Sterblichkeit als SINN-gewWISSe eit SeINer Umwelt abtrotzen, Was

ZU. Leben braucht Mıt zunehmendem voll bejahen, beinhaltet einen orgri
er wird die Angewiesenheit auf die ber das Ende hinaus. 1eser orgri CI -

deren größer. In einer Art (Jenerationen- Ööffnet keinen menschlichen Verfügungs-
vertirag deuten die iologen den E1insatz TaUIl, sondern konfrontiert mıt der aD-
der ungeren für die en als Investition In soluten Angewiesenheit des ber sich
die eigene Zukunft als Alte und begreifen hinausgehenden Menschen auf einen
el mehr als die Rentenversicherungs- umfassenden Sinnzusammenhang, den
planer, dass das Leben der en VO  u der selbst nicht herstellen kann. 1eser SInn-
Bereitschaft der Jungen ZU. Teilen an- zusammenhang ist keinem Menschen
SCH wiIird. als beschrei|  arer Sachverhalt egeben.

Biologische Überlebensmöglichkeit 1eser Sinnzusarnrnenhang kann 1Ur In
bleibt auf Erden eine begrenzte Ressource, der Erste-Person-Perspektive besprochen
die teilen einer zentralen religiösen NLUlNL- werden als die elebte offnung, auf die

Menschen sich beziehen, S1€ sich auftion entspricht. Schwieriger ist die Einsicht,
dass das Leben-Können ünftiger Men- (J,ott beziehen.
schen VO  u der reigabe der Überlebens-
FeSSOUTCEN durch die ihr Überleben Be-

ulturen des Fssenssorgten abhängt. Hingabe ist der bewusste
religiöse Vollzug, der sich auf die Situation 5 7 Askese Magersucht und
der begrenzten Ressourcen bezieht. Er verweigerte Endlıc  el
beinhaltet das religiös motivierte Elinver-
ständnis mıt der eigenen Endlichkei: 1mM eulte drängt das Überangebot Nahrung

Menschen, ach Formen der KultivierungOrizon der ollinung auf (ott und ZU.
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des Erlebens voraus: Gelingende Gemein-

schaft, wie sie die Mahlgemeinschaft sym-

bolisiert, hängt letztlich mit der Bereit-

schaft zur Hingabe des eigenen Lebens für 

das Leben der anderen zusammen.

4 Gepriesene Endlichkeit

Lebenshingabe klingt reichlich heroisch 

und hat seit dem Zweiten Weltkrieg be-

rechtigterweise einen üblen Geschmack. 

Brauchen wir diese Hingaberhetorik in 

ihrer Missbrauchbarkeit wirklich? Unver-

meidlich ist der Hingabe-Gedanke deshalb, 

weil alles menschliche Geben im Horizont 

zeitlicher, räumlicher und energetischer 

Endlichkeit steht. Der Organismus, den wir 

im leiblichen Dasein als unser Selbst erle-

ben, kann nur unter Mühen und nur eine 

gewisse Zeit seiner Umwelt abtrotzen, was 

er zum Leben braucht. Mit zunehmendem 

Alter wird die Angewiesenheit auf die an-

deren größer. In einer Art Generationen-

vertrag deuten die Biologen den Einsatz 

der Jüngeren für die Alten als Investition in 

die eigene Zukunft als Alte und begreifen 

dabei mehr als die Rentenversicherungs-

planer, dass das Leben der Alten von der 

Bereitschaft der Jungen zum Teilen abhän-

gen wird.

Biologische Überlebensmöglichkeit 

bleibt auf Erden eine begrenzte Ressource, 

die zu teilen einer zentralen religiösen Intui-

tion entspricht. Schwieriger ist die Einsicht, 

dass das Leben-Können künftiger Men-

schen von der Freigabe der Überlebens-

ressourcen durch die um ihr Überleben Be-

sorgten abhängt. Hingabe ist der bewusste 

religiöse Vollzug, der sich auf die Situation 

der begrenzten Ressourcen bezieht. Er 

beinhaltet das religiös motivierte Einver-

ständnis mit der eigenen Endlichkeit im 

Horizont der Hoffnung auf Gott und zum 

Wohle des Lebens der anderen. Praktisch-

pastoral kann diese Hingabe in den christ-

lichen Gemeinden beobachtet werden, wo 

sich ältere Menschen oft sehr liebevoll für 

junge Familien und deren Kinder einsetzen. 

Dass Menschen gegen Ende ihres Lebens 

nicht mit greisen Händen gierig nach allem 

greifen, was noch ein wenig mehr Genuss 

für sie selbst verspricht, sondern dass sie im 

Angesicht des Todes die Haltung gönnen-

den Gebens einnehmen, ist eine heilvolle 

Form der Annahme eigener Endlichkeit, 

wie sie der Beter des 91. Psalms vor Augen 

haben mag, wenn er betet: „Unsere Tage zu 

zählen lehre uns, so dass wir ein weises Herz 

gewinnen.“ (V. 12).

Hingabe des eigenen Lebens für die 

anderen in der Annahme der Endlich-

keit des Lebens beinhaltet das Über-sich-

Hinausgreifen des sterblichen Menschen. 

Endlichkeit und Sterblichkeit als sinn-

voll zu bejahen, beinhaltet einen Vorgriff 

über das Ende hinaus. Dieser Vorgriff er-

öffnet keinen menschlichen Verfügungs-

raum, sondern konfrontiert mit der ab-

soluten Angewiesenheit des so über sich 

hinausgehenden Menschen auf einen 

umfassenden Sinnzusammenhang, den er 

selbst nicht herstellen kann. Dieser Sinn-

zusammenhang ist keinem Menschen 

als beschreibbarer Sachverhalt gegeben. 

Dieser Sinnzusammenhang kann nur in 

der Erste-Person-Perspektive besprochen 

werden als die gelebte Hoffnung, auf die 

Menschen sich beziehen, wo sie sich auf 

Gott beziehen.

5 Kulturen des Essens

5.1 Askese. Magersucht und 
verweigerte Endlichkeit

Heute drängt das Überangebot an Nahrung 

Menschen, nach Formen der Kultivierung 
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des Essens suchen. EINn erstier Impuls und Fıtness Andererseits steigt auch das
der eligion ist die asketische ahrungs- Interesse der Qualität der Nahrung auf
reduktion. Nicht-Essen aber als Zzeitwelses drei Ebenen: Nahrung soll möglichst keine
Fasten kann helfen, die körperliche EMp- welten Iransportwege hinter sich en
findung der eigenen Endlic  el und der (Regio-) und biologisch einwandfrei PIO-
friedlichen Bezogenheit auf alle ebenfalls duziert Sein 10-) Schliefslic wächst mıt
essende Mitkreatur kultivieren, weil CS der immer eXZEesSsSsIVeren Massentierhal-
die besinnungslose Selbstverständlichkeit Lung das Interesse vegetarischer oder
des Essens unterbricht. ber ängere eit VCBANCI Ernährung oder doch zumindest

tierethisch vertretbaren ufzucht- undbleibt Nicht-Essen eine physiologische
Unmöglichkeit, deren Wahrnehmung die Schlachtformen. DIe jüdischen Spelse-
Selbstverachtung des Asketen befeuert. regeln finden In diesem Zusammenhang
iıne entspannte Wahrnehmung der e1- CU«EC Aufmerksamkei Kulinarische Sub-

Endlic.  (1 kann dagegen auch die limation SCHLLE die Akzeptanz der e1gE-
Akzeptanz der eigenen Angewiesenheit Hen Angewiesenheit auf Nahrung ebenso
auf die prinzipie. endlichen orgänge ein WwIe die Möglichkeit des genussvollen
des eigenen Stoffwechsels befördern Der Essens Als Gegenbewegung S16e, die
selbstdestruktiv asketische Iypus erscheint elahren des hemmungslosen Kalorien-

dem medizinischen Befund der verbauchs In medizinischer, Öökologischer
ÄnorexIle. und sozlaler Hinsicht überwinden und

ein freudvolles Verhältnis ZUFK eigenen
Endlic  el gestalten. DIe Gefahr derSublimiljertes ssen BIO, egio,

kosher, vegetarisch und kulinarischen Sublimation besteht darin,
dass die Aufmerksamkei auf die verzehrte

E1n medial befeuerter Mainstream Nahrung die Sensibilität für den sozlalen
se1it einem Jahrzehnt mıt TV-Sendun- Kontext des Essens aufzehrt.
gChH, Koc  uchern und gehobener (jastro-
nNnOomIlLe ungeahnten kulinarischen Sub- Inspirlierende Fucharistie
limierungsprozessen. 1ese Verfeinerung
des Essensangebotes koinzidiert einerselts Hıer ijeg ein kritischer Impuls der christ-
mıt einem insgesamt erheblich gestelger- lichen Tradition: Christen feiern ihre I1YS-
ten ewusstsein für die eigene Gesundheit tische Einheit 1mM Leib Christi auch Urc.

das eucharistische ahl. Paulus ec sehr
schön auf, dass Christen deshalb beim ESs-
SCIl ihre Verbundenheit mıt en anderen

Weiterführende Lıteratur: auf Nahrung angewlesenen Menschen

Jürgen AC: (Hg.) ege Anmut In das nicht VEISCSSCH. 1eser Gedanke kann
en Zum Verhältnis VO  b Okonomie sehr chnell In die Iristesse einer traur1ıg-
und Theologie, Gütersloh 2001 passıven Aporie führen entsprechend den

Brecht-Versen:Veronika Hoffmann, kizzen einer Theo-
ogie der (jJabe Rechtfertigung pfer „Man Sagl MIr 118 und trink du! Sel

froh, da{fß du hast! Aber wI1Ie kann ich CS -Eucharistie (jottes- und Nächstenliebe,
reiburg Br. SCIl und trinken, wenn / Ich dem Hungern-

den entreiße, Was ich CS5C, und Meın Gilas

120

des Essens zu suchen. Ein erster Impuls 

der Religion ist die asketische Nahrungs-

reduktion. Nicht-Essen aber als zeitweises 

Fasten kann helfen, die körperliche Emp-

findung der eigenen Endlichkeit und der 

friedlichen Bezogenheit auf alle ebenfalls 

essende Mitkreatur zu kultivieren, weil es 

die besinnungslose Selbstverständlichkeit 

des Essens unterbricht. Über längere Zeit 

bleibt Nicht-Essen eine physiologische 

Unmöglichkeit, deren Wahrnehmung die 

Selbstverachtung des Asketen befeuert. 

Eine entspannte Wahrnehmung der ei-

genen Endlichkeit kann dagegen auch die 

Akzeptanz der eigenen Angewiesenheit 

auf die prinzipiell endlichen Vorgänge 

des eigenen Stoffwechsels befördern. Der 

selbstdestruktiv asketische Typus erscheint 

unter dem medizinischen Befund der 

Anorexie.

5.2 Sublimiertes Essen: Bio, Regio, 
kosher, vegetarisch und vegan

Ein medial befeuerter Mainstream führt 

seit einem guten Jahrzehnt mit TV-Sendun-

gen, Kochbüchern und gehobener Gastro-

nomie zu ungeahnten kulinarischen Sub-

limierungsprozessen. Diese Verfeinerung 

des Essensangebotes koinzidiert einerseits 

mit einem insgesamt erheblich gesteiger-

ten Bewusstsein für die eigene Gesundheit 

und Fitness. Andererseits steigt auch das 

Interesse an der Qualität der Nahrung auf 

drei Ebenen: Nahrung soll möglichst keine 

weiten Transportwege hinter sich haben 

(Regio-) und biologisch einwandfrei pro-

duziert sein (Bio-). Schließlich wächst mit 

der immer exzessiveren Massentierhal-

tung das Interesse an vegetarischer oder 

veganer Ernährung oder doch zumindest 

an tierethisch vertretbaren Aufzucht- und 

Schlachtformen. Die jüdischen Speise-

regeln finden in diesem Zusammenhang 

neue Aufmerksamkeit. Kulinarische Sub-

limation schließt die Akzeptanz der eige-

nen Angewiesenheit auf Nahrung ebenso 

ein wie die Möglichkeit des genussvollen 

Essens. Als Gegenbewegung hilft sie, die 

Gefahren des hemmungslosen Kalorien-

verbauchs in medizinischer, ökologischer 

und sozialer Hinsicht zu überwinden und 

ein freudvolles Verhältnis zur eigenen 

Endlichkeit zu gestalten. Die Gefahr der 

kulinarischen Sublimation besteht darin, 

dass die Aufmerksamkeit auf die verzehrte 

Nahrung die Sensibilität für den sozialen 

Kontext des Essens aufzehrt.

5.3 Inspirierende Eucharistie

Hier liegt ein kritischer Impuls der christ-

lichen Tradition: Christen feiern ihre mys-

tische Einheit im Leib Christi auch durch 

das eucharistische Mahl. Paulus deckt sehr 

schön auf, dass Christen deshalb beim Es-

sen ihre Verbundenheit mit allen anderen 

auf Nahrung angewiesenen Menschen 

nicht vergessen. Dieser Gedanke kann 

sehr schnell in die Tristesse einer traurig-

passiven Aporie führen entsprechend den 

Brecht-Versen:

„Man sagt mir: iß und trink du! Sei 

froh, daß du hast! / Aber wie kann ich es-

sen und trinken, wenn / Ich dem Hungern-

den entreiße, was ich esse, und / Mein Glas 
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Wasser einem Verdurstenden fehlt? Und fangen‘ (Joh 1,16) S1e begründet die off-
doch OSSC und trinke ich.”® NUuNg, dass der mMenschliıche orgri ber

Der endlıiıche Mensch In seInem Leib das Ende hinaus In en vergeblichen
ist jedoch auf Nahrung angewlesen und Gebens, ekstatischer (jabe und der inga-
steht In einem mundanen Stoffwechsel- be des Lebens kein sinnloser Reflex 1sT. Mıt
zusammenhang immer auch als Konkur- der Bereitschaft, bedingungslos geben,
rent DIe Symbolik des geteilten beziehen sich Menschen vielmehr VCI-

kann diese Siıtuation nicht aufheben, SO1I1- rauend auf die lebensermöglichenden Er-
dern S1€ 1mM Sinne religiöser und kultureller fahrungen der Gabe, die ihr Leben urch-
Symbolik lediglich als heilungsbedürftig ziehen: Unverfügbare Gegebenheit des
indizileren. In dieser Welt ist das beim LO- eigenen Lebens, unverfügbar geschenkte
Weln weldende amm eine eschatologische Gemeinschaft, unverfügbar sich mehr und
Heilsvision, die als solche religiöses und mehr entziehende (Gewalt ber das eigene
kulturelles Handeln inspiırlıeren kann und Leben In all diesen Erfahrungen sind
soll Wo Inspiırationen dieser Art aber In Menschen aufgerufen, ihr Leben 1mM Ver-
ethische Sollenssätze umgeformt werden, trauen vollziehen, In dem Versuch
führen S1€ In raurige Handlungsunfähig- der hysterischen Selbstabsicherung. Das
keit realisierende Symbol dieses Vertrauens ist

Das treben vieler Religionen ach die 1mM gemeinschaftlichen ahl erschlos-
eil Urc. Überwindung des Stoffwech- SCI1C geteilte Lebenstfülle.
sels ist religiös und thisch nachvollzieh-
bar. Es stÖfst hart auf die ausgesprochen
leibliche Anthropologie der war „Hıer ste ich Vor Dır
kennt auch das Christentum asketische mıit leeren Händen”
Bewegungen VO  b mehr oder weniger SIÖ-
ßBerall. Im ern der biblischen Än- DIe Kölner Carıtas Organıislerte
thropologie lässt sich der ausschließlich Leiıtung VO  u Ludger Hengefeld 1mM Jahr
fastende Mensch jedoch nicht 2012 einen ungewöhnlichen workshop für
1elmehr geht CN hier den Menschen, ıldende Künstler, die aufgerufen wurden,
der durchaus essend und geniefßend sich dem ema „Barmherzigkeit als sozlale
el Se1lINer prinzipiellen Endlic.  (1 und For  C6 arbeiten. DIe Ergebnisse dieses
SseiINner Gemeinschaftlichkeit bewusst 1st. uIrules wurden verschiedenen tellen
Auf diese CONdicio humana bezieht sich 1mM Ööffentlichen aum VO  u Köln ZUugang-
CAFSs  1che Symbolik und mıt en ich emacht. Zur Auftaktveranstaltung

en des Junı 2013 1mM Kölner Dom-geteilter Lebensressourcen. DIe ihnen
grundeliegende Haltung der freudigen orum servierte der Künstler Felix TOese
(jabe wird erlebt als erfüllende Bereiche- auf Kuchentabletts AaUuSs appe, WwIe S1€ In
LUunNng, welche die ollnung nährt, dass die Konditoreien ZU. Verpacken VO  b Torten-
Vergeblichkeit er orge den eigenen stückchen benutzt werden, chelıben des
Lebenserhal ihren Sinn hat In der Lebens- Maismehl-Ersatzbrotes der Hungerjahre

Gottes, AaUS dessenu.WITFr alle CIHND- ach dem Ersten und /Z/weiten Weltkrieg

Bertolt Brecht, An Cdie Nachgeborenen, 1: ders., (Gesammelte Gedichte. 2, Frankfurt
1967, /22-7295, hier TD
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6 Bertolt Brecht, An die Nachgeborenen, in: ders., Gesammelte Gedichte. Bd. 2, Frankfurt a. M. 
1967, 722–725, hier: 723.

Wasser einem Verdurstenden fehlt? / Und 

doch esse und trinke ich.“6 

Der endliche Mensch in seinem Leib 

ist jedoch auf Nahrung angewiesen und 

steht in einem mundanen Stoffwechsel-

zusammenhang immer auch als Konkur-

rent. Die Symbolik des geteilten Mahls 

kann diese Situation nicht aufheben, son-

dern sie im Sinne religiöser und kultureller 

Symbolik lediglich als heilungsbedürftig 

indizieren. In dieser Welt ist das beim Lö-

wen weidende Lamm eine eschatologische 

Heilsvision, die als solche religiöses und 

kulturelles Handeln inspirieren kann und 

soll. Wo Inspirationen dieser Art aber in 

ethische Sollenssätze umgeformt werden, 

führen sie in traurige Handlungsunfähig-

keit.

Das Streben vieler Religionen nach 

Heil durch Überwindung des Stoffwech-

sels ist religiös und ethisch nachvollzieh-

bar. Es stößt hart auf die ausgesprochen 

leibliche Anthropologie der Bibel. Zwar 

kennt auch das Christentum asketische 

Bewegungen von mehr oder weniger gro-

ßer Akrobatik. Im Kern der biblischen An-

thropologie lässt sich der ausschließlich 

fastende Mensch jedoch nicht verorten. 

Vielmehr geht es hier um den Menschen, 

der durchaus essend und genießend sich 

dabei seiner prinzipiellen Endlichkeit und 

seiner Gemeinschaftlichkeit bewusst ist. 

Auf diese condicio humana bezieht sich 

christliche Symbolik und Ethik mit Akten 

geteilter Lebensressourcen. Die ihnen zu-

grundeliegende Haltung der freudigen 

Gabe wird erlebt als erfüllende Bereiche-

rung, welche die Hoffnung nährt, dass die 

Vergeblichkeit aller Sorge um den eigenen 

Lebenserhalt ihren Sinn hat in der Lebens-

fülle Gottes, aus dessen „Fülle wir alle emp-

fangen“ (Joh 1,16). Sie begründet die Hoff-

nung, dass der menschliche Vorgriff über 

das Ende hinaus in Akten vergeblichen 

Gebens, ekstatischer Gabe und der Hinga-

be des Lebens kein sinnloser Reflex ist. Mit 

der Bereitschaft, bedingungslos zu geben, 

beziehen sich Menschen vielmehr ver-

trauend auf die lebensermöglichenden Er-

fahrungen der Gabe, die ihr Leben durch-

ziehen: Unverfügbare Gegebenheit des 

eigenen Lebens, unverfügbar geschenkte 

Gemeinschaft, unverfügbar sich mehr und 

mehr entziehende Gewalt über das eigene 

Leben – in all diesen Erfahrungen sind 

Menschen aufgerufen, ihr Leben im Ver-

trauen zu vollziehen, statt in dem Versuch 

der hysterischen Selbstabsicherung. Das 

realisierende Symbol dieses Vertrauens ist 

die im gemeinschaftlichen Mahl erschlos-

sene geteilte Lebensfülle.

6 „Hier stehe ich vor Dir 
mit leeren Händen“

Die Kölner Caritas organisierte unter 

Leitung von Ludger Hengefeld im Jahr 

2012 einen ungewöhnlichen workshop für 

bildende Künstler, die aufgerufen wurden, 

zu dem Thema „Barmherzigkeit als soziale 

Form“ zu arbeiten. Die Ergebnisse dieses 

Aufrufes wurden an verschiedenen Stellen 

im öffentlichen Raum von Köln zugäng-

lich gemacht. Zur Auftaktveranstaltung am 

Abend des 3. Juni 2013 im Kölner Dom-

Forum servierte der Künstler Felix Droese 

auf Kuchentabletts aus Pappe, wie sie in 

Konditoreien zum Verpacken von Torten-

stückchen benutzt werden, Scheiben des 

Maismehl-Ersatzbrotes der Hungerjahre 

nach dem Ersten und Zweiten Weltkrieg 

Miggelbrink / Essen als Realsymbol der Fülle
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N1SSES vergegenwärtigt. Andererseits aber
bringt der das bekannte Lied VO  b uub
OQosterhuis (GL 621 nG 422) angelehnte
ext auf der appe die prinzipielle Ange-
wiesenheit en Lebens als bedürftiges
Leben ZU. USdruc. Angewiesenheit,STEH JICH nicht 1Ur auf alle anderen, sondern auf

MIT den u& des Lebens (Ps der VCI-

spricht, ber das Ende des stoffwechseln-LEEREN den Lebenslaufes hinaus der Sınn und die
Erfüllung des Nehmens 1mM en se1IN,HANDEN wI1Ie CS dem Selbstvollzug SeINer eigenen
göttlichen Lebensfülle zutiefst gemä: 1st.DIR
1ese prinzipielle Angewiesenheit, VO  b der
uub QOQosterhuis singt, bekommt Uurc
Felix TOese einen „S51tz 1mM Leben“: Nicht
die kirchliche Besinnung, sondern der Fa-
mMuılıenNn.  ee, nicht das symbolische Mahl,
sondern der UusSTvolle Überschuss der
Kaffeetafe wird VO  u TOese als (OIrt der

(„Adenauer-Brot”). Mıt etwas ungeschickt Wahrnehmung des anderen und (,ottes
anmutenden, In Linoleum geschnittenen gestaltet.
Großbuchstaben darauf In gruner
Farbe gedruckt: „Hier steh ich VOLF Dır mıt
leeren Händen.“ Der Autor Geb 1959, ist seit 1999 Profes-

iıne alltägliche Konsumsıtuation, das sor für Systematische Theologie der Unt-
reudige Erleben des gewIissen sahnege- Versitfd Duisburg-Essen. Er arbeitet
krönten Extras, das vielleicht den Sonntag- anderem e1iner Theologie der sich Ver-

nachmittag versüft, wird nicht mahnend, mittelnden Lebensfülle Gottes; Publikatio-
nicht belehrend, sondern INdlıc. sanft HE  S Lebensfülle. FÜr die Wiederentdeckung
ZU. Erinnerungszeichen, das einerseılmts e1ner theologischen Kategorie (QD 235),
die Hungerjahre des kollektiven Gedächt- reiburg Br 2009

122

(„Adenauer-Brot“). Mit etwas ungeschickt 

anmutenden, in Linoleum geschnittenen 

Großbuchstaben war darauf in grüner 

Farbe gedruckt: „Hier steh ich vor Dir mit 

leeren Händen.“

Eine alltägliche Konsumsituation, das 

freudige Erleben des gewissen sahnege-

krönten Extras, das vielleicht den Sonntag-

nachmittag versüßt, wird nicht mahnend, 

nicht belehrend, sondern kindlich sanft 

zum Erinnerungszeichen, das einerseits 

die Hungerjahre des kollektiven Gedächt-

Miggelbrink / Essen als Realsymbol der Fülle

nisses vergegenwärtigt. Andererseits aber 

bringt der an das bekannte Lied von Huub 

Oosterhuis (GL 621 / nGL 422) angelehnte 

Text auf der Pappe die prinzipielle Ange-

wiesenheit allen Lebens als bedürftiges 

Leben zum Ausdruck: Angewiesenheit, 

nicht nur auf alle anderen, sondern auf 

den Quell des Lebens (Ps 36,10), der ver-

spricht, über das Ende des stoffwechseln-

den Lebenslaufes hinaus der Sinn und die 

Erfüllung des Nehmens im Geben zu sein, 

wie es dem Selbstvollzug seiner eigenen 

göttlichen Lebensfülle zutiefst gemäß ist. 

Diese prinzipielle Angewiesenheit, von der 

Huub Oosterhuis singt, bekommt durch 

Felix Droese einen „Sitz im Leben“: Nicht 

die kirchliche Besinnung, sondern der Fa-

milienkaffee, nicht das symbolische Mahl, 

sondern der lustvolle Überschuss an der 

Kaffeetafel wird von Droese als Ort der 

Wahrnehmung des anderen und Gottes 

gestaltet.

Der Autor: Geb. 1959, ist seit 1999 Profes-

sor für Systematische Theologie an der Uni-

versität Duisburg-Essen. Er arbeitet unter 

anderem an einer Theologie der sich ver-

mittelnden Lebensfülle Gottes; Publikatio-

nen: Lebensfülle. Für die Wiederentdeckung 

einer theologischen Kategorie (QD 235), 

Freiburg i. Br. 2009.
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ssen USCruC eIner Lebenshaltung
v Die vielfältigen lebensweltlichen Erfahrungen der Bibel bieten interes-
sante und bedenkenswerte Aspekte zu Ihema der Nahrungsaufnahme
des Menschen. Einfühlsam zeichnet die Autorin dieses Beıitrags, seıt 2010
Professorin für es Testament der Kath.-Theol Privatunıversıitat Linz,
die Bandbreite der Überlieferungen ach: Nahrung ıst nıcht 1Ur Lebens-
und Überlebensmittel, sondern der Speisezettel ıst zugleich eın Hınvwels auf
die sozlale Stellung und die religiöse Einstellung. Darum annn 1M Essen
und TIrinken sowohl Gemeinschaft WI1€e auch Abgrenzung mıt starken Sym-
Olen ausgedrückt werden. (Redaktion)

In der biblischen Tradition bilden Ssen Fruchtbarkeit als eıcnhtum
des Landesund TIrinken eine grundlegende Erfahrung

VO  u Gemeinschaft Das gemeinsam ahl
verbindet die Menschen untereinander und Viele biblische Darstellungen teilen den
CS lässt auch die Gemeinschaft zwischen Uptimismus ONelets dahingehend, dass
Menschen und (J,ott erfahrbar werden. CS den Menschen möglich ist, bei SsSen
Insofern der Verzehr VO  u Nahrung den und TIrinken ihr Leben genießen. TIrotz

menschlichen Lebens des Wilissen die Unsicherheit der Nah-Grundvollzügen
Za. die sich stan wiederholen, wird die LUNSSVEISUOTSUNG und den Erfahrungen
Gestaltung des Essens USdruc einer VO  b Hungersnöten der 1C. auf die
Lebenshaltung. Das Buch Kohelet bringt Fruchtbarkeit des Landes mMe1ls zuversicht-

ich AaUSdies auf den Punkt, WwWenn CN angesichts der
oft als vergeblich erfahrenen Anstrengun- Zu den wichtigsten agrarischen Pro-
SCH des menschlichen Lebens das erfahr- dukten ehören Welzen DZw. MmMmer und
bare ucC mıt Ssen und TIrinken In Ver- Gerste, Weintrauben, Feigen, Granatäpfel
bindung bringt: „Und ich pries die Freude, und Oliven (vgl. Dtn 8,8) Auch Gurken,
weil CN für den Menschen nichts esseres Melonen, Zwiebel, Lauch und Knoblauch

der Sonne gibt, als und werden erwähnt (vgl. Num 11,5) iıne
trinken und sich freuen.“ (Koh 8,15) wichtige spielt darüber hinaus der

Fur Kohelet bildet gerade Ssen und Weinbau, der In Palästina eine ange Tadı-
TIrinken die Möglichkeit, eine zuversichtli- t1on hat. So hebt beispielsweise bereits die
che Grundhaltung umzuselzen, das Leben ägyptische Erzählung des Sinuhe hervor,

er Mühen und Unwägbarkeiten dass CS In Palästina mehr Weln als Wasser
genießen und damıt das Leben auch gebe Mıt 1C. auf die Tierzucht VOLF

pragen, CS das Vorzeichen der Freude em Schafe und Ziegen wichtig, die IHNan

stellen.! hauptsächlich ihrer 11C. und ihrer

Vgl Thomas Kruger, Kohelet (Prediger) BK.AT 19), Neukirchen-Vluyn 2000,

123ThPQ 162 (2014) 123 –131

Susanne Gillmayr-Bucher

Essen – Ausdruck einer Lebenshaltung

◆  Die vielfältigen lebensweltlichen Erfahrungen der Bibel bieten interes-

sante und bedenkenswerte Aspekte zum Th ema der Nahrungsaufnahme 

des Menschen. Einfühlsam zeichnet die Autorin dieses Beitrags, seit 2010 

Professorin für Altes Testament an der Kath.-Th eol. Privatuniversität Linz, 

die Bandbreite der Überlieferungen nach: Nahrung ist nicht nur Lebens- 

und Überlebensmittel, sondern der Speisezettel ist zugleich ein Hinweis auf 

die soziale Stellung und die religiöse Einstellung. Darum kann im Essen 

und Trinken sowohl Gemeinschaft  wie auch Abgrenzung mit starken Sym-

bolen ausgedrückt werden. (Redaktion)

In der biblischen Tradition bilden Essen 

und Trinken eine grundlegende Erfahrung 

von Gemeinschaft: Das gemeinsame Mahl 

verbindet die Menschen untereinander und 

es lässt auch die Gemeinschaft zwischen 

Menschen und Gott erfahrbar werden. 

Insofern der Verzehr von Nahrung zu den 

Grundvollzügen menschlichen Lebens 

zählt, die sich ständig wiederholen, wird die 

Gestaltung des Essens zum Ausdruck einer 

Lebenshaltung. Das Buch Kohelet bringt 

dies auf den Punkt, wenn es angesichts der 

oft als vergeblich erfahrenen Anstrengun-

gen des menschlichen Lebens das erfahr-

bare Glück mit Essen und Trinken in Ver-

bindung bringt: „Und ich pries die Freude, 

weil es für den Menschen nichts Besseres 

unter der Sonne gibt, als zu essen und zu 

trinken und sich zu freuen.“ (Koh 8,15)

Für Kohelet bildet gerade Essen und 

Trinken die Möglichkeit, eine zuversichtli-

che Grundhaltung umzusetzen, das Leben 

trotz aller Mühen und Unwägbarkeiten zu 

genießen und damit das Leben auch zu 

prägen, es unter das Vorzeichen der Freude 

zu stellen.1 

1 Vgl. Th omas Krüger, Kohelet (Prediger) (BK.AT 19), Neukirchen-Vluyn 2000, 12.

1 Fruchtbarkeit als Reichtum 
des Landes

Viele biblische Darstellungen teilen den 

Optimismus Kohelets dahingehend, dass 

es den Menschen möglich ist, bei Essen 

und Trinken ihr Leben zu genießen. Trotz 

des Wissen um die Unsicherheit der Nah-

rungsversorgung und den Erfahrungen 

von Hungersnöten fällt der Blick auf die 

Fruchtbarkeit des Landes meist zuversicht-

lich aus.

Zu den wichtigsten agrarischen Pro-

dukten gehören Weizen bzw. Emmer und 

Gerste, Weintrauben, Feigen, Granatäpfel 

und Oliven (vgl. Dtn 8,8). Auch Gurken, 

Melonen, Zwiebel, Lauch und Knoblauch 

werden erwähnt (vgl. z. B. Num 11,5). Eine 

wichtige Rolle spielt darüber hinaus der 

Weinbau, der in Palästina eine lange Tradi-

tion hat. So hebt beispielsweise bereits die 

ägyptische Erzählung des Sinuhe hervor, 

dass es in Palästina mehr Wein als Wasser 

gebe. Mit Blick auf die Tierzucht waren vor 

allem Schafe und Ziegen wichtig, die man 

hauptsächlich wegen ihrer Milch und ihrer 
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1e Im Unterschie: dazu spielten verköstigt werden. 1eser Aspekt wird In
Fleischprodukte In der Ernährung Me1s der Erzählung VO Besuch der KÖöNnI1g1in

VO  b Saba KOÖöN _ och deutlicher1Ur eine untergeordnete Verzehrt
wurden zume1lst männliche Jungtiere, Ca hervorgehoben:
diese für die Milchproduktion nicht SC „Und die Königin Von Saba sah die
eignet waren.“* Weisheit alomos und das Haus,

Der vergleichsweise bescheidene Reich- das gebaut hatte, die Speisen auf seinem
Teller und die OS1IEON seinmer jener und{uU:  3 Israels Jag In der Landwirtschaft,

wobel Getreide, Weln und Olivenöl auch hre eidung und seine Getränke und sern
als Exportprodukte wichtig (vgl. Brandopfer, das 11M Haus auf-

KOÖöN_.7 In der biblischen steigen liefß da H ihr Atem ß  weg.
Darstellung kann dies allerdings auch als Spelsen, Getränke und Brandopfer VOCI-

unermesslicher Reichtum stilisiert werden, welsen erneut auf die uppıge Mahlgemein-
wI1Ie CN beispielsweise sehr anschaulich In schaft der Menschen Hof, aber auch auf

die Gemeinschaft mıt der Gottheit.der Schilderung Ön1g alomos erfolgt.
Sein Reichtum zeigt sich, die Erzäh- Mıt der Schilderung VO Leben 1mM
lung, VOLF em In SseiINner Hofhaltung. DIe Überfluss Königshof ist In der Salomo-

derAngaben Lebensmittellieferungen Erzählung auch der Gedanke eiInNnes
KOÖöN 5,2-8) entwerfen das Bild eiInNnes fassenden Wohlergehens des Volkes VOCI-

KÖNIgS, dem CS mıtsamt Sseinem Hof, e1nN- bunden KOÖöN 4,2U; 5,5) Zweimal wird
SCHHEISNC. der Pferde, nichts DIe zusammenfassend darauf verwliesen, dass
Schilderungen beginnen sehr detailliert, CS den Menschen ıIn en elangen gul
mıt SCHAUCH Mafisangaben:” Kor WeIl- geht: S1e en TONIIC. auf ihrem eigenen
zengriefß, 6{() Kor Mehl, zehn fette Rinder, uc. Land In Sicherheit und Wohlstand.®

Weide-Rinder und 100 ucC Kleinvieh. DIe königliche Hofhaltung entspricht da-
Salomo wird damıit als ein Ön1g ezeich- mıt dem Zustand des Volkes Reichtum
netl, der sich eine opulente Hofhaltung leis- des KÖNIgS und Wohlergehen des Volkes
ten konnte und den Vergleich mıt anderen gehen and In and. Mıt dieser ildspra-
Herrschern nicht scheuen braucht.* Der che wird eine sehr deutliche Wertung e1n-
königliche Lebensstil zeigt sich In dieser gebracht, die alomos Reichtum als Wohl-
Schilderung nicht 1Ur königlichen stand für alle gutheißst. DIe Verfügbarkeit
Speiseplan, sondern implizit auch der VO  b Nahrung 1mM Überfluss ist ein Bild für
Anzahl VO  b Menschen, die Königshof eine geglückte Königsherrschaft.

Fur 1ne ausführliche Darstellung der landwirtschaftlichen Produktion ın biblischer Darstellung
vgl Fleonore Schmitt, Das Essen ın der Bibel Literaturtheoretische Aspekte des Alltäglichen,
Munster 1994, 69 —
E1ın KOr 1st eın Hohlma(fs Uun: entspricht 27() — 400} Litern.
Vgl Ian Millard, Kıng olomon ın his anclent CONTLeXT, 1n Lowell Handy (ed.) Ihe dASC of SOL0-
1110O11. Scholarship AL the [urn of the millennium Studies ın the history and culture of the anciıent
Near bast 11), Leiden 1997, 30-53, 4245
Ausgedrückt wird Cdie Prosperitat Israels ın einer gepragten Redewendung, Cdie sich ebenso ın
MIı 4,4, ın aıhnlicher rm uch ın Sach 3,10 un: Kon 18,51 findet Vergleiche ebenso LEeVv
26,5-6; hier 1st eın Leben ın Wohlstand Uun: Sicherheit als Folge des Bewahrens der göttlichen
Ordnungen geschildert.
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Wolle hielt. Im Unterschied dazu spielten 

Fleischprodukte in der Ernährung meist 

nur eine untergeordnete Rolle. Verzehrt 

wurden zumeist männliche Jungtiere, da 

diese für die Milchproduktion nicht ge-

eignet waren.2 

Der vergleichsweise bescheidene Reich-

tum Israels lag in der Landwirtschaft, 

wobei Getreide, Wein und Olivenöl auch 

als Exportprodukte wichtig waren (vgl. 

1 Kön 5,2 – 8.25; Ez 27,17). In der biblischen 

Darstellung kann dies allerdings auch als 

unermesslicher Reichtum stilisiert werden, 

wie es beispielsweise sehr anschaulich in 

der Schilderung König Salomos erfolgt. 

Sein Reichtum zeigt sich, so die Erzäh-

lung, vor allem in seiner Hofhaltung. Die 

Angaben der Lebensmittellieferungen 

(1 Kön 5,2–8) entwerfen das Bild eines 

Königs, dem es mitsamt seinem Hof, ein-

schließlich der Pferde, an nichts fehlt. Die 

Schilderungen beginnen sehr detailliert, 

mit genauen Maßangaben:3 30 Kor Wei-

zengrieß, 60 Kor Mehl, zehn fette Rinder, 

20 Weide-Rinder und 100 Stück Kleinvieh. 

Salomo wird damit als ein König gezeich-

net, der sich eine opulente Hofhaltung leis-

ten konnte und den Vergleich mit anderen 

Herrschern nicht zu scheuen braucht.4 Der 

königliche Lebensstil zeigt sich in dieser 

Schilderung nicht nur am königlichen 

Speiseplan, sondern implizit auch an der 

Anzahl von Menschen, die am Königshof 

2 Für eine ausführliche Darstellung der landwirtschaft lichen Produktion in biblischer Darstellung 
vgl. Eleonore Schmitt, Das Essen in der Bibel. Literaturtheoretische Aspekte des Alltäglichen, 
Münster 1994, 69–81.

3 Ein Kor ist ein Hohlmaß und entspricht 220 – 400 Litern.
4 Vgl. Alan Millard, King Solomon in his ancient context, in: Lowell Handy (ed.), Th e age of Solo-

mon. Scholarship at the turn of the millennium (Studies in the history and culture of the ancient 
Near East 11), Leiden u. a. 1997, 30 –53, 42– 43.

5 Ausgedrückt wird die Prosperität Israels in einer geprägten Redewendung, die sich ebenso in 
Mi 4,4, in ähnlicher Form auch in Sach 3,10 und 2 Kön 18,31 fi ndet. Vergleiche ebenso Lev 
26,5– 6; hier ist ein Leben in Wohlstand und Sicherheit als Folge des Bewahrens der göttlichen 
Ordnungen geschildert.

verköstigt werden. Dieser Aspekt wird in 

der Erzählung vom Besuch der Königin 

von Saba (1 Kön 10,4 –5) noch deutlicher 

hervorgehoben:

„Und die Königin von Saba sah die 

ganze Weisheit Salomos und das Haus, 

das er gebaut hatte, die Speisen auf seinem 

Teller und die Position seiner Diener und 

ihre Kleidung und seine Getränke und sein 

Brandopfer, das er im Haus JHWHs auf-

steigen ließ – da blieb ihr Atem weg.“

Speisen, Getränke und Brandopfer ver-

weisen erneut auf die üppige Mahlgemein-

schaft der Menschen am Hof, aber auch auf 

die Gemeinschaft mit der Gottheit.

Mit der Schilderung vom Leben im 

Überfluss am Königshof ist in der Salomo-

Erzählung auch der Gedanke eines um-

fassenden Wohlergehens des Volkes ver-

bunden (1 Kön 4,20; 5,5). Zweimal wird 

zusammenfassend darauf verwiesen, dass 

es den Menschen in allen Belangen gut 

geht: Sie leben fröhlich auf ihrem eigenen 

Stück Land in Sicherheit und Wohlstand.5 

Die königliche Hofhaltung entspricht da-

mit dem Zustand des Volkes – Reichtum 

des Königs und Wohlergehen des Volkes 

gehen Hand in Hand. Mit dieser Bildspra-

che wird eine sehr deutliche Wertung ein-

gebracht, die Salomos Reichtum als Wohl-

stand für alle gutheißt. Die Verfügbarkeit 

von Nahrung im Überfluss ist ein Bild für 

eine geglückte Königsherrschaft.

Gillmayr-Bucher / Essen – Ausdruck einer Lebenshaltung
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Mıt dem Motiv der „Fruchtbar-1e8es Bild wird beim Propheten Je
saja aufgegriffen und bildet die Grundlage keit des Landes“ wird immer wileder VO  b

für die Vorstellung e1iNnes eschatologischen (,ottes Zuwendung rzählt und zugleic.
Gastmahls, dem alle atıonen teilhaben verwelst dieses Motiv auf eine (Jemeln-
werden Jes ‚6—9 Dabei T1 1U  b (J,ott schaft mıt (Jott. Solange diese aufrecht

die Stelle des königlichen Gastgebers: ist, VI (J,ott die Menschen selbst In
„Und JIJAWH der Heerscharen ird ebensfeindlicher mgebung mıt Nahrung

auf diesem Derg en Völkern 21n Mahl (z.B Exodus) Auf diese e1se wird die
Von fetten Speisen bereiten, 21n Mahl Von Rede VO  b der Nahrung als eschen
alten Weinen, Von markigen fetten Speisen, einem Bild für die lebensspendende (Je-
geläuterten alten Weinen P... } und der meinschaft mıt (Jott.
Herr IAWH ird die Iränen abwischen 1eser zentrale Aspekt der (Jemeln-
Von jedem Gesicht, und die chmach Se1- schaft zwischen Menschen und (J,ott wird
HE Volkes ird Von der SUHZEH Erde auch In anderen Erzählungen aufgegriffen
hinwegtun. Denn JA WH hat geredet. An und mıt 1C auf die Wirkmächtigkeit
jenem Iag ird mmma  BA 18 da, einer Gottheit problematisiert. SO bei-
(Gotft, auf den WIr 0  en, dass LirS rette! spielsweise In den Erzählungen den
IDa ist JIHWAH, auf den WIr hofften! Wır Propheten iJa KOÖöN >  _  > DIe

welche Gottheit Fruchtbarkeitwollen jauchzen und LS freuen In seiner Frage,
Rettung!” schenkt, wird als Konkurrenzkampf ZW1-

In diesem Hoffnungsbild wird och schen JHWH und dem Fruchtbarkeitsgott
deutlicher ZU. USdruc. gebracht, dass Baal entfaltet. In drastischer e1se werden
das ahl als Ziel- und Höhepunkt der €1 die bedrohlichen und lebensspen-
Kettung verstanden wird. Das grofße Fest- denden Aspekte H  Hs inszenlert. WÄäh-
ahl ist kein alltägliches re1gN1S, sondern rend eine dreijährige urre es Leben 1mM
Zeichen der erfolgten Kettung und einer Land vernichten ToVI JHWH
heilvoll erlebten DZw. erhofften Gegenwart. seiInen Propheten iJa sowochl innerhalb

als auch außerhalb des Landes mıt em
Lebensnotwendigen. och bevor CN

Nahrung als eschen Gottes dem großen inalen Entscheidungskampf
zwischen HE und den Baalspriestern

Das Wilissen darum, dass Nahrung nicht Berg Karmel kommt KOÖöN 18), erwelst
selbstverständlic. ZUFK Verfügung steht sich JHWH als der Gottheit Baal über-
und auch der Ertrag des Landes keines- egen. Bereıts die VO  b iJa 1mM amen
WCBS gesichert ist, wird In den biblischen H  Hs angekündigte dreijährige Dur-
Texten mıt 1C. auf (J,ott reflektiert. reperiode prengt den regelmäfßigen Zy-
Ihm wird die Verfügungsgewalt ber die klus VO  u Kegen und Trockenzeit, die Baal
Fruchtbarkeit der Erde zugeschrieben: SO garantliert. Darüber hinaus bezeugen auch

(J,ott beispielsweise das mensch- die Versorgung Elijas Bach erı Urc.
1C. esen In einen bereits gestalteten und die Raben KOÖöN_und die wunder-
fruchttragenden (jarten Gen 2 und auch Samllle Vermehrung VO  b und ehl bei
Ps 104 preist (Gott alur, dass die Welt der Wıtwe VO  b Sarepta KOÖöN 7,8-16),
auf die Bedürfnisse der Lebewesen, 1Ns- dass JHWH als Herr ber die alur inner-
besondere der Menschen hin gestaltet hat halb und aufßerhalb Israels wirkmächtig 1st.
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Dieses Bild wird beim Propheten Je-

saja aufgegriffen und bildet die Grundlage 

für die Vorstellung eines eschatologischen 

Gastmahls, an dem alle Nationen teilhaben 

werden (Jes 25,6 –9). Dabei tritt nun Gott 

an die Stelle des königlichen Gastgebers:

„Und JHWH der Heerscharen wird 

auf diesem Berg allen Völkern ein Mahl 

von fetten Speisen bereiten, ein Mahl von 

alten Weinen, von markigen fetten Speisen, 

geläuterten alten Weinen. […] und der 

Herr JHWH wird die Tränen abwischen 

von jedem Gesicht, und die Schmach sei-

nes Volkes wird er von der ganzen Erde 

hinwegtun. Denn JHWH hat geredet. An 

jenem Tag wird man sagen: Siehe da, unser 

Gott, auf den wir hofften, dass er uns rette! 

Da ist JHWH, auf den wir hofften! Wir 

wollen jauchzen und uns freuen in seiner 

Rettung!“

In diesem Hoffnungsbild wird noch 

deutlicher zum Ausdruck gebracht, dass 

das Mahl als Ziel- und Höhepunkt der 

Rettung verstanden wird. Das große Fest-

mahl ist kein alltägliches Ereignis, sondern 

Zeichen der erfolgten Rettung und einer 

heilvoll erlebten bzw. erhofften Gegenwart.

2 Nahrung als Geschenk Gottes

Das Wissen darum, dass Nahrung nicht 

selbstverständlich zur Verfügung steht 

und auch der Ertrag des Landes keines-

wegs gesichert ist, wird in den biblischen 

Texten stets mit Blick auf Gott reflektiert. 

Ihm wird die Verfügungsgewalt über die 

Fruchtbarkeit der Erde zugeschrieben: So 

setzt Gott beispielsweise das erste mensch-

liche Wesen in einen bereits gestalteten und 

fruchttragenden Garten (Gen 2), und auch 

Ps 104 preist Gott dafür, dass er die Welt 

auf die Bedürfnisse der Lebewesen, ins-

besondere der Menschen hin gestaltet hat 

(V 13  –15). Mit dem Motiv der „Fruchtbar-

keit des Landes“ wird immer wieder von 

Gottes Zuwendung erzählt und zugleich 

verweist dieses Motiv auf eine Gemein-

schaft mit Gott. Solange diese aufrecht 

ist, versorgt Gott die Menschen selbst in 

lebensfeindlicher Umgebung mit Nahrung 

(z. B. Exodus). Auf diese Weise wird die 

Rede von der Nahrung als Geschenk zu 

einem Bild für die lebensspendende Ge-

meinschaft mit Gott.

Dieser zentrale Aspekt der Gemein-

schaft zwischen Menschen und Gott wird 

auch in anderen Erzählungen aufgegriffen 

und mit Blick auf die Wirkmächtigkeit 

einer Gottheit problematisiert. So bei-

spielsweise in den Erzählungen um den 

Propheten Elija (1 Kön 17,1–19,21). Die 

Frage, welche Gottheit Fruchtbarkeit 

schenkt, wird als Konkurrenzkampf zwi-

schen JHWH und dem Fruchtbarkeitsgott 

Baal entfaltet. In drastischer Weise werden 

dabei die bedrohlichen und lebensspen-

denden Aspekte JHWHs inszeniert. Wäh-

rend eine dreijährige Dürre alles Leben im 

Land zu vernichten droht, versorgt JHWH 

seinen Propheten Elija sowohl innerhalb 

als auch außerhalb des Landes mit allem 

Lebensnotwendigen. Noch bevor es zu 

dem großen finalen Entscheidungskampf 

zwischen Elija und den Baalspriestern am 

Berg Karmel kommt (1 Kön 18), erweist 

sich JHWH als der Gottheit Baal über-

legen. Bereits die von Elija im Namen 

JHWHs angekündigte dreijährige Dür-

reperiode sprengt den regelmäßigen Zy-

klus von Regen und Trockenzeit, die Baal 

garantiert. Darüber hinaus bezeugen auch 

die Versorgung Elijas am Bach Kerit durch 

die Raben (1 Kön 17,2 –7) und die wunder-

same Vermehrung von Öl und Mehl bei 

der Witwe von Sarepta (1 Kön 17,8  –16), 

dass JHWH als Herr über die Natur inner-

halb und außerhalb Israels wirkmächtig ist.
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Wle CNS das Vertrauen In die (Jemeln- das Wohl er garantıiert, immer wileder
SC mıt (J,ott und die olnung auf ein NEeUu hergestellt werden 11155 So sollen bei-
fruc.  ares Land miteinander verknüpft spielsweise Sklavinnen, Levıten, Fremde,
sind, ze1igt sich exemplarisch In Dtin Ö,/— Walsen und Wıtwen den Festessen AÄn-

1eser ext schildert das verheißene teil haben (z.B Dtn 12,12.18; 6,11.14) und
Land als ein Land der Sehnsucht, ıIn dem ihnen soll darüber hinaus alle drei re
CS Nahrung In gibt Es ist ein Land, die Abgabe des Zehnten zukommen (z.B.

Dtn 14,285-—-29; 26,12-13) Auf diese e1sedas VO  b 11C und on1g 1e DIe Land-
schaft, wI1Ie S1€ hier beschrieben wird, soll sichergestellt werden, dass auch S1€
lässt keine ünsche offen  6 der Fülle des Landes teilhaben können. In

„Denn JHWAH, dein Gott, [ässt dich diese Richtung zielt ebenfalls das der
In 21n Land kommen, 21n Land Von achlese auf den eldern, die den Armen
Wasserbächen, Quellen und (Gewdssern, die Anteil Reichtum des Landes gewähren
In der Ebene und 11M Gebirge entspringen; 11 (vgl. z.B Din 24,  _ arın VOCI-

21n Land des eizens und der Gerste, der wirklicht sich zumindest punktuell die
Weinstöcke, Feigenbäume und Granatapfel- Idealvorstellung, dass JHWH den Reich-
bäume: 21in Land mit öÖölreichen Olivenbäu- tum des fruc.  aren Landes für Sahz Israel
rmen und ONLG; 21n Land, In dem du nicht bestimmt hat Der (Jenuss des Ertrags des
In TU rot WIFST, In dem CS dir Landes, die Freude Ssen und TIrinken
nichts fehlen ird P... } Und du WIrS und Wohlergehen gilt als erstrebens-
und SaEtt werden, und du sollst JHWAH, dei- wert und pOositiv, solange alle daran partiz1-
HEN Gott, für das QuLe Land preisen, das pleren und auch die soz1al Schwächeren e1-
dir gegeben hat.“ Nen ANSCHICSSCHENM Anteil nehmen können.

DIe Fruchtbarkeit des Landes wird als
USdruc. des dSegens H  Hs dargestellt,
weshalb auch jedes Ssen mıt einem egen ssen als
(,ottes verbunden Sein soll, denn JHWH Gemeilnschaftserfahrung
soll als eigentlicher rsprung dieses Über-
{lusses anerkannt werden.’ Wle In einem Als USdruc der Freude und des Lebens-
Segenskreislauf soll Israel den erfahrenen ist Ssen auch ein zentraler Be-
egen JHWH zurückfließen lassen, da- standteil des gemeinschaftlichen Lebens-
mıt auch (J,ott das olk erneut vollzugs. So verwundert CS nicht, dass

Mıt 1C auf den Geschenkcharakter zahlreichen Wende- und Höhepunkten
wird darüber hinaus betont, dass Ssen der biblischen Erzählungen VO  b eiInem SC
und Sattwerden eine Erfahrung Ist, die alle mMelıInsamen ahl berichtet wird. Festliche
Menschen einschließen soll. Insbesondere und bisweilen recht upp1ge Mahlzeiten
das Buch Deuteronomıium hält wiederholt werden 1mM Zusammenhang mıt wichtigen
fest, dass eine sozlale Gerechtigkeit, die Ereignissen 1mM Leben eiInNnes Menschen SC

Vgl Michaela Geiger, Erinnerungen das Schlaraftenland, 1n Michaela Geiger/ Christ! Mater /
Ua Schmidt (He.) bssen Uun: Irinken 1ın der Bibel Eın literarisches Festmahl für Kalner Kessler
zu Geburtstag, Güterslioh 2009, 15—-32, hier 1727072
Vgl eb:
Vgl eb: 31
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Wie eng das Vertrauen in die Gemein-

schaft mit Gott und die Hoffnung auf ein 

fruchtbares Land miteinander verknüpft 

sind, zeigt sich exemplarisch in Dtn 8,7–

10. Dieser Text schildert das verheißene 

Land als ein Land der Sehnsucht, in dem 

es Nahrung in Fülle gibt: Es ist ein Land, 

das von Milch und Honig fließt. Die Land-

schaft, so wie sie hier beschrieben wird, 

lässt keine Wünsche offen:6 

„Denn JHWH, dein Gott, lässt dich 

in ein gutes Land kommen, ein Land von 

Wasserbächen, Quellen und Gewässern, die 

in der Ebene und im Gebirge entspringen; 

ein Land des Weizens und der Gerste, der 

Weinstöcke, Feigenbäume und Granatapfel-

bäume; ein Land mit ölreichen Olivenbäu-

men und Honig; ein Land, in dem du nicht 

in Armut Brot essen wirst, in dem es dir an 

nichts fehlen wird […] Und du wirst essen 

und satt werden, und du sollst JHWH, dei-

nen Gott, für das gute Land preisen, das er 

dir gegeben hat.“

Die Fruchtbarkeit des Landes wird als 

Ausdruck des Segens JHWHs dargestellt, 

weshalb auch jedes Essen mit einem Segen 

Gottes verbunden sein soll, denn JHWH 

soll als eigentlicher Ursprung dieses Über-

flusses anerkannt werden.7 Wie in einem 

Segenskreislauf soll Israel den erfahrenen 

Segen zu JHWH zurückfließen lassen, da-

mit auch Gott das Volk erneut segne.

Mit Blick auf den Geschenkcharakter 

wird darüber hinaus betont, dass Essen 

und Sattwerden eine Erfahrung ist, die alle 

Menschen einschließen soll. Insbesondere 

das Buch Deuteronomium hält wiederholt 

fest, dass eine soziale Gerechtigkeit, die 

6 Vgl. Michaela Geiger, Erinnerungen an das Schlaraff enland, in: Michaela Geiger / Christl Maier / 
Uta Schmidt (Hg.), Essen und Trinken in der Bibel. Ein literarisches Festmahl für Rainer Kessler 
zum 65. Geburtstag, Gütersloh 2009, 15 –32, hier 17–22.

7 Vgl. ebd., 29.
8 Vgl. ebd., 31.

das Wohl aller garantiert, immer wieder 

neu hergestellt werden muss. So sollen bei-

spielsweise Sklavinnen, Leviten, Fremde, 

Waisen und Witwen an den Festessen An-

teil haben (z. B. Dtn 12,12.18; 16,11.14) und 

ihnen soll darüber hinaus alle drei Jahre 

die Abgabe des Zehnten zukommen (z. B. 

Dtn 14,28–29; 26,12–13). Auf diese Weise 

soll sichergestellt werden, dass auch sie an 

der Fülle des Landes teilhaben können. In 

diese Richtung zielt ebenfalls das Gebot der 

Nachlese auf den Feldern, die den Armen 

Anteil am Reichtum des Landes gewähren 

will (vgl. z. B. Dtn 24,19–22).8 Darin ver-

wirklicht sich zumindest punktuell die 

Idealvorstellung, dass JHWH den Reich-

tum des fruchtbaren Landes für ganz Israel 

bestimmt hat. Der Genuss des Ertrags des 

Landes, die Freude an Essen und Trinken 

und am Wohlergehen gilt als erstrebens-

wert und positiv, solange alle daran partizi-

pieren und auch die sozial Schwächeren ei-

nen angemessenen Anteil nehmen können.

3 Essen als 
Gemeinschaftserfahrung

Als Ausdruck der Freude und des Lebens-

genusses ist Essen auch ein zentraler Be-

standteil des gemeinschaftlichen Lebens-

vollzugs. So verwundert es nicht, dass an 

zahlreichen Wende- und Höhepunkten 

der biblischen Erzählungen von einem ge-

meinsamen Mahl berichtet wird. Festliche 

und bisweilen recht üppige Mahlzeiten 

werden im Zusammenhang mit wichtigen 

Ereignissen im Leben eines Menschen ge-
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schildert. Solche Anlässe beispiels- „Du bereitest einen 1SC. VOL MIr,
Wwelse die Entwöhnungsfeier e1iNnes Klein- direkt VOTr denen, die mich bedrängen.
kindes (vgl. (Gjen 21,8) oder eine Hochzeit Mıt salbst du meın aupt, meın Becher
(vgl. (Gjen 29,22; Rı 4,10.12) War jemand 1e ber.“

(Jemeinsame Mahlzeiten sind auchgestorben, wurde seinen Angehörigen
Speise und ran gereicht, S1€ tros- dazu geeilgnet, den Abschluss VO  b erträ-
ten (vgl. Jer 16,7/; .7 24,1/.22; Hos 9,4) SCH oder die Lösung VO  b Kontdflikten be-
ichtige Ereignisse 1mM Arbeitsjahr, siegeln (SO beispielsweise (Gjen 26,30; 31,46;
z.B die Schafschur (vgl. Sam 25), konn- KOönNn 6,23) Das gemeinsame Einnehmen

einer ahlzei bildet das Zeichen der (Je-ten ebenfalls mıt einem estima gefeiert
werden. Der gemeinschaftsstärkende und meinschaft und des gegenseltigen Ver-
gemeinschaftsfördernde Aspekt VO  b Fest- rauens, das natürlich auch enttäuscht oder

missbraucht werden kann (SO (Gjen 2 3mählern wird insbesondere bei den großen
Festen euilic Zu diesen Anlässen VCI- Sam 13,2/-29; Ps 1ese sozlale
ammeln sich die Menschen, mıt und Taxls wird auch auf die Vorstellung der
VOLF (J,ott feiern. Vertragsabschlüsse mıt JHWH übertragen.

DIe Einladung VO  u Fremden und ihre e1m Bundesschluss zwischen olk und
ulnahme In die Gemeinschaft, WIE S1€ die (J,ott Sinal wird ebenfalls davon CI -

Gastfreundschaft fordert, bildet eine WEeI1- Za dass Mose und weltere ausgewählte
ersonen VOLF (J,ott und trinkentere wichtige Grundlage 1mM mıt

Fremden. DIe Regeln der Gastfreundschaft (Ex 24,9-11)
beziehen sich auf durchreisende Fremde, Das gemeinsame Ssen kann einen
die eingeladen und für eine kurze eit In welteren Zusammenhang stiften, nämlich
die Gemeinschaft des auses aufgenom- die Einbindung In eine gemeinsame (Je-
TIen werden. Das gemeinsame Mahl, die schichte. In Sahnız besonderer e1se SC
grofßzügige Bewirtung und die freundliche chieht dies bei den großen Festen,
Annahme begründen el eine Solida- deren Vollzug die Erinnerung verlebendigt

und In der Gemeinschaft NEeUu aktualisiertrıla zwischen Gastgeber und Fremden.
Gastfreundschaft wird nicht individuell wird. AÄAm eispie des Pessachfestes wird
und spontan gewährt, S1€ ist vielmehr klar dies eindrücklich euilic. Bereıts In den
geregelt und olg bestimmten ustern, Festvorschriften des Buches Exodus sind
die den Fremden den Schutz und die Ver- die Darstellung des Geschehens und die
SOIsSunNng der Gemeinschaft zukommen Aufforderung einer spateren Erinnerung
lassen, und zugleic. den Fremden und 1mM Rahmen des Festes CNS miteinander
potenziellen Feind eiInem itglie der verbunden. Das ahl ist el auf en
Gemeinschaft macht ıne Einhaltung der Ebenen ein zentraler Bestandteil:
Gastfreundschaft Jag damıt 1mM Interesse „Und So. ihr CS CHTE Lenden
er. 1ese Vorstellung der Sicherheit gegurtet, CHTE Schuhe Füßen und
und Freude beim astmahl, die CN mıt Stab In Hand; und ihr So. C$ In
der Gastfreundschaft verbunden ist, wird Eile essen.“ (Ex 12,1
auch ıIn der bildhaften Sprache VO  u Ps Der Verzehr des Pessachlammes wird
aufgenommen, Wenn der/die Beter/in VO  b „‚eEINnemM konstitutiven Bestandteil der
der erfahrenen DZw. erhofften Gastfreund- Erinnerung den Exodus, indem CN

schaft (,ottes pricht die Errettung VOL der Heimsuchung der
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schildert. Solche Anlässe waren beispiels-

weise die Entwöhnungsfeier eines Klein-

kindes (vgl. Gen 21,8) oder eine Hochzeit 

(vgl. Gen 29,22; Ri 14,10.12). War jemand 

gestorben, so wurde seinen Angehörigen 

Speise und Trank gereicht, um sie zu trös-

ten (vgl. Jer 16,7; Ez 24,17.22; Hos 9,4). 

Wichtige Ereignisse im Arbeitsjahr, so 

z. B. die Schafschur (vgl. 1 Sam 25), konn-

ten ebenfalls mit einem Festmahl gefeiert 

werden. Der gemeinschaftsstärkende und 

gemeinschaftsfördernde Aspekt von Fest-

mählern wird insbesondere bei den großen 

Festen deutlich. Zu diesen Anlässen ver-

sammeln sich die Menschen, um mit und 

vor Gott zu feiern.

Die Einladung von Fremden und ihre 

Aufnahme in die Gemeinschaft, wie sie die 

Gastfreundschaft fordert, bildet eine wei-

tere wichtige Grundlage im Umgang mit 

Fremden. Die Regeln der Gastfreundschaft 

beziehen sich auf durchreisende Fremde, 

die eingeladen und für eine kurze Zeit in 

die Gemeinschaft des Hauses aufgenom-

men werden. Das gemeinsame Mahl, die 

großzügige Bewirtung und die freundliche 

Annahme begründen dabei eine Solida-

rität zwischen Gastgeber und Fremden. 

Gastfreundschaft wird nicht individuell 

und spontan gewährt, sie ist vielmehr klar 

geregelt und folgt bestimmten Mustern, 

die den Fremden den Schutz und die Ver-

sorgung der Gemeinschaft zukommen 

lassen, und zugleich den Fremden und 

potenziellen Feind zu einem Mitglied der 

Gemeinschaft macht. Eine Einhaltung der 

Gastfreundschaft lag damit im Interesse 

aller. Diese Vorstellung der Sicherheit 

und Freude beim Gastmahl, die eng mit 

der Gastfreundschaft verbunden ist, wird 

auch in der bildhaften Sprache von Ps 23 

aufgenommen, wenn der/die Beter/in von 

der erfahrenen bzw. erhofften Gastfreund-

schaft Gottes spricht:

„Du bereitest einen Tisch vor mir, 

direkt vor denen, die mich bedrängen. 

Mit Öl salbst du mein Haupt, mein Becher 

fließt über.“ (V. 5)

Gemeinsame Mahlzeiten sind auch 

dazu geeignet, den Abschluss von Verträ-

gen oder die Lösung von Konflikten zu be-

siegeln (so beispielsweise Gen 26,30; 31,46; 

2 Kön 6,23). Das gemeinsame Einnehmen 

einer Mahlzeit bildet das Zeichen der Ge-

meinschaft und des gegenseitigen Ver-

trauens, das natürlich auch enttäuscht oder 

missbraucht werden kann (so z. B. Gen 27; 

2 Sam 13,27–29; Ps 41,10). Diese soziale 

Praxis wird auch auf die Vorstellung der 

Vertragsabschlüsse mit JHWH übertragen. 

Beim Bundesschluss zwischen Volk und 

Gott am Sinai wird ebenfalls davon er-

zählt, dass Mose und weitere ausgewählte 

Personen vor Gott essen und trinken 

(Ex 24,9  –11).

Das gemeinsame Essen kann einen 

weiteren Zusammenhang stiften, nämlich 

die Einbindung in eine gemeinsame Ge-

schichte. In ganz besonderer Weise ge-

schieht dies bei den großen Festen, in 

deren Vollzug die Erinnerung verlebendigt 

und in der Gemeinschaft neu aktualisiert 

wird. Am Beispiel des Pessachfestes wird 

dies eindrücklich deutlich. Bereits in den 

Festvorschriften des Buches Exodus sind 

die Darstellung des Geschehens und die 

Aufforderung einer späteren Erinnerung 

im Rahmen des Festes eng miteinander 

verbunden. Das Mahl ist dabei auf allen 

Ebenen ein zentraler Bestandteil:

„Und so sollt ihr es essen: eure Lenden 

gegürtet, eure Schuhe an euren Füßen und 

euren Stab in eurer Hand; und ihr sollt es in 

Eile essen.“ (Ex 12,11)

Der Verzehr des Pessachlammes wird 

zu „einem konstitutiven Bestandteil der 

Erinnerung an den Exodus, indem es 

die Errettung vor der Heimsuchung der 
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Erstgeburt In Ägypten versinnbildlicht  C6 allend ist, dass selbst In diesem elitären
(Ex 2,24 - Im gemeinsamen ahl aum das asıma. en für alle Men-
wird diese Erinnerung HNEeUu inszenlert schen ist, denn die Einladung, sich dieser
und CN verbindet die feiernden Menschen Gesellschaft anzuschließen, ergeht alle
nicht 1Ur miteinander, sondern ermöglicht DIe Beispiele für verschiedene Mähler
ihnen auch eine eilhabe der Geschichte. In biblischen Texten ließen sich och ange

Wle erstrebenswert und geschätzt ein fortsetzen. och macht bereits diese Aus-
estima In der biblischen Vorstellungs- ahl eullich, dass das gemeinsame Ssen
welt ist, zeigt sich auch ıIn den verschie- als ein wichtiges Element des sozlalen
denen Bildreden, die diese Vorstellung Lebens gilt. In der Mahlgemeinschaft VOCI-

aufgreifen. SO beispielsweise das Sprüche- gewlssern sich die Menschen ihrer Zusam-
buch, In dem die Weisheit eiInem gahız mengehörigkeit, des gegenseltigen Wohl-
besonderen asıma. inlädt (Spr 9,1-6) wollens und ihrer Solidarıitä: DIe (Gsruppe
(Janz 1mM Sınn eiInNnes freudigen Ereign1sses derer, die sich ZU. ahl zusammen({indet,
greift dieser ext das Bild des (GGastmahls ist €1 grundsätzlich O  en, auch für
auf, den Erwerb VO  b Weisheit 1Ins rech- Fremde. S1e können beim gemeinsamen

Licht rücken. sSsen Anteil nehmen Wohlergehen, der
Lebensfreude und der In der Gemeinschaft„ DE Weisheit hat ihr Haus gebaut,

hat hre sieben Säulen ehauen Stie hat ihr erlahrbaren Geborgenheit. Dem estima.
kommt €1 auch eine identitätsstiftendeSchlachtvieh geschlachtet, ihren Wein JE

mischt, und schon ihren 15C gedeckt. Stie Funktion insofern CS die Mahlgemein-
hat hre Dienerinnen gesandt und ädt 21n SC mıt der Geschichte der Gemeinschaft

verbindet und die Mahlteilnehmerinnenauf die Höhen der ‚Wer unerfahren
iSt, soll hier einkehren!‘ Wem C$ Verstand und -teilnehmer auf diese Erinnerung und
mangelt, dem spricht S$1eE. ‚KOommt, 2sst die AaUuSs ihr erwachsenden Ansprüche und
Mein rot und trinkt den Wein, den ich SE Lebenshaltungen verpflichtet.
mischt! Verlasst die Unerfahrenen und eht
und geht den Weg der Einsicht"“

Frau Weisheit wird als grofßzügige Regeln für eIıne
Gastgeberin vorgestellt, die ihr Haus für Auswahl
ein luxuriöses esima. vorbereitet hat In
diesem Rahmen erscheint die Weitergabe In ezug auf die Lebenshaltung und die
VO  b Weisheit und ora als estima und Ansprüche, die sich daraus ein ahl CI -

das ehrhaus als prächtiges Haus 1mM bes- geben, bedarf CS och eiInes welteren Blicks
ten Bezirk der Stadcdt. ® DIe Aufforderung, auf den konkreten Speiseplan, denn In der
Weisheit lernen, wird damıt als eine Vorstellung vieler alttestamentlicher Texte
erstrebenswerte Einladung dargestellt, In ist CS nicht gleichgültig, Was aufgetischt
diese Gemeinschaft einzutreien verspricht wIrd. Das Gemeinschaftsethos spiegelt sich

einem erfüllten Leben gelangen. Auf- auch 1mM ochtopund auf dem Teller.

FYTranz Böhmisch, Das verlorene Paradies. e Bibel Uun: das Fleischessen, 1n IhPQ 155 2007),
39-—50, 43 —44
Vgl Christ! Matiter, DIie „fremde” TYau ın Proverbien 1— Eıne exegetische Uun: sozlalgeschicht-
liche Studie OBO 144), Fribourg 1995, 2458
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Erstgeburt in Ägypten versinnbildlicht“ 

(Ex 12,24 –27).9 Im gemeinsamen Mahl 

wird diese Erinnerung stets neu inszeniert 

und es verbindet die feiernden Menschen 

nicht nur miteinander, sondern ermöglicht 

ihnen auch eine Teilhabe an der Geschichte.

Wie erstrebenswert und geschätzt ein 

Festmahl in der biblischen Vorstellungs-

welt ist, zeigt sich auch in den verschie-

denen Bildreden, die diese Vorstellung 

aufgreifen. So beispielsweise das Sprüche-

buch, in dem die Weisheit zu einem ganz 

besonderen Gastmahl einlädt (Spr 9,1–  6). 

Ganz im Sinn eines freudigen Ereignisses 

greift dieser Text das Bild des Gastmahls 

auf, um den Erwerb von Weisheit ins rech-

te Licht zu rücken.

„Die Weisheit hat ihr Haus gebaut, 

hat ihre sieben Säulen behauen. Sie hat ihr 

Schlachtvieh geschlachtet, ihren Wein ge-

mischt, und schon ihren Tisch gedeckt. Sie 

hat ihre Dienerinnen gesandt und lädt ein 

auf die Höhen der Stadt: ‚Wer unerfahren 

ist, soll hier einkehren!‘ Wem es an Verstand 

mangelt, zu dem spricht sie: ‚Kommt, esst 

mein Brot und trinkt den Wein, den ich ge-

mischt! Verlasst die Unerfahrenen und lebt 

und geht den Weg der Einsicht!‘ “

Frau Weisheit wird als großzügige 

Gastgeberin vorgestellt, die ihr Haus für 

ein luxuriöses Festmahl vorbereitet hat. In 

diesem Rahmen erscheint die Weitergabe 

von Weisheit und Tora als Festmahl und 

das Lehrhaus als prächtiges Haus im bes-

ten Bezirk der Stadt.10 Die Aufforderung, 

Weisheit zu lernen, wird damit als eine 

erstrebenswerte Einladung dargestellt, in 

diese Gemeinschaft einzutreten verspricht 

zu einem erfüllten Leben zu gelangen. Auf-

9 Franz Böhmisch, Das verlorene Paradies. Die Bibel und das Fleischessen, in: Th PQ 155 (2007), 
39 – 50, 43 – 44.

10 Vgl. Christl Maier, Die „fremde“ Frau in Proverbien 1–  9. Eine exegetische und sozialgeschicht-
liche Studie (OBO 144), Fribourg 1995, 248.

fallend ist, dass selbst in diesem elitären 

Raum das Gastmahl offen für alle Men-

schen ist, denn die Einladung, sich dieser 

Gesellschaft anzuschließen, ergeht an alle.

Die Beispiele für verschiedene Mähler 

in biblischen Texten ließen sich noch lange 

fortsetzen. Doch macht bereits diese Aus-

wahl deutlich, dass das gemeinsame Essen 

als ein wichtiges Element des sozialen 

Lebens gilt. In der Mahlgemeinschaft ver-

gewissern sich die Menschen ihrer Zusam-

mengehörigkeit, des gegenseitigen Wohl-

wollens und ihrer Solidarität. Die Gruppe 

derer, die sich zum Mahl zusammenfindet, 

ist dabei grundsätzlich offen, auch für 

Fremde. Sie können beim gemeinsamen 

Essen Anteil nehmen am Wohlergehen, der 

Lebensfreude und der in der Gemeinschaft 

erfahrbaren Geborgenheit. Dem Festmahl 

kommt dabei auch eine identitätsstiftende 

Funktion zu, insofern es die Mahlgemein-

schaft mit der Geschichte der Gemeinschaft 

verbindet und die Mahlteilnehmerinnen 

und -teilnehmer auf diese Erinnerung und 

die aus ihr erwachsenden Ansprüche und 

Lebenshaltungen verpflichtet.

4 Regeln für eine 
sorgsame Auswahl

In Bezug auf die Lebenshaltung und die 

Ansprüche, die sich daraus an ein Mahl er-

geben, bedarf es noch eines weiteren Blicks 

auf den konkreten Speiseplan, denn in der 

Vorstellung vieler alttestamentlicher Texte 

ist es nicht gleichgültig, was aufgetischt 

wird. Das Gemeinschaftsethos spiegelt sich 

auch im Kochtopf und auf dem Teller.

Gillmayr-Bucher / Essen – Ausdruck einer Lebenshaltung
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Besondere Aufmerksamkei kommt reinen und unreinen, genießbaren und
el dem Verzehr VO  u leisch denn ungeniefßbaren Tieren gehört vielleicht
das ist 1Ur möglich, Wenn alur Tiere SC den für uns heute schwersten nach-
schlachtet, Leben wird. vollziehbaren Unterscheidungen. Versucht
Deshalb hat sich die theologische Reflexi- IHNan diese Vorschriften mıt hygienischen,

schon bald dieses Lebensbereichs gesundheitlichen oder biologischen KrI1-
iıne In den biblischen Texten teriıen begründen, lässt sich keine

gul bezeugte Vorstellung ist die Rückbin- befriedigende Antwort finden. iıne Än-
dung en Lebens (Jott. Stellvertretend näherung diese Gebote kann 1Ur dann
wird deshalb 1mM Darbringen VO  b lerl1- gelingen, Wenn IHNan S1€ 1mM Kontext der
schen Erstgeburten Dtn 5,19{f.), aber Argumentationszusammenhänge ihrer
auch den Erstlingsfrüchten Dtn „1-2 eit verstehen sucht. Der rsprung
die gesamte Nahrung symbolisch (J,ott dieser Regelungen ijeg vermutlich In der
übergeben. Auch In anderen Optern wird Zeıt, als ein Teil der Israeliten unfreiwillig

ein Teil des geschlachteten Tieres 1mM babylonischen Exil Spelsevor-
schriften können In diesem Zusammen-der Gottheit gewidmet. Fleischgenuss CI -

scheint zunächst das ultjahr mıt hang als ein Versuch verstanden werden,
seiInen Festen gebunden SC1IN. iıne die eigene Identität 1mM alltäglichen Leben
sentliche Veränderung erfolgt mıt der FEIN- als Abgrenzung gegenüber den Baby-
führung der Profanschlachtung 1mM Zuge onlern ZU. USdruc. bringen.““ 1e8se
der sogenannten Kultzentralisation. Wenn Bedeutung als „ethnische Markierung”
der Kultort für viele ıIn weılte erne rückt, bleibt auch In spaterer e1it erhalten,' SIC

dann braucht CN konsequenterweise die wird jedoch theologisch erwelıtert, indem
Möglichkeit einer profanen Schlachtung S1€ als USdruc. der besonderen (jottes-
Dtn 12,15—-16).“ E1Inz1ig das Blut, das beziehung Israels verstanden wird. DIe
als S1itz des Lebens gilt, bleibt dem Einhaltung der Speisegebote wird dadurch
menschlichen (Jenuss vorenthalten. einem Teil des Gottesverhältnisses.!*

Darüber hinaus gibt CS och weltere 1ese Erwelterung wird In Zwel spekten
Regelungen, die bestimmen, welche Tiere besonders euilic Zum einen wird die
überhaupt für ein pfer, aber auch für Unterscheidung der Tiere ıIn rein und

rein, essbar und nicht-essbar als Teil des ıInden Verzehr geeignet sind (vgl. Lev 11;
Dtin 14) DIe Differenzierung zwischen der Schöpfung grundgelegten Unterschei-

11 FYTranz Böhmisch, Das verlorene Paradies s Anm 9)
Vgl Christophe Nihan, Ihe Iaws about clean and unclean anımals ın LevIiticus and Deuteronomy
an their place ın the formation of the Pentateuch, 1n Thomas OZemMan Konrad Schmid (He.)
Ihe Pentateuch. International perspectives current research FAT 78), Tübingen ÖT 1, 4A01 —
432, hier 431
ESs 111US$5 dieser Stelle angemerkt werden, dass Clie Speisevorschriften 1nN€ Mahlgemeinschaft
miıt anderen Menschen AMAT einschränken, ber nicht unmöglich machen. So können Fremde
selbstverständlich gemeinsam mıt Israelitinnen Uun: Israeliten ;J1, un: uch Israelitinnen un:
Israeliten können 111e mıt Fremden spelsen, solange 61€E darauf achten, WA1S 61€E (vgl.
Jdt 10,5; 12,1—9; [DDan 1,3-16
Vgl Erhard Gerstenberger, Speisetabus Lev 11; Dn 14) Ängste Uun: Hoffnungen, 1n M_
chaelad Geiger / Christ! Mater / Ua Schmidt (He.) bssen un: Irinken ın der Bibel s Anm 6)
179-195, hier 158
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Besondere Aufmerksamkeit kommt 

dabei dem Verzehr von Fleisch zu, denn 

das ist nur möglich, wenn dafür Tiere ge-

schlachtet, d. h. Leben genommen wird. 

Deshalb hat sich die theologische Reflexi-

on schon bald dieses Lebensbereichs an-

genommen. Eine in den biblischen Texten 

gut bezeugte Vorstellung ist die Rückbin-

dung allen Lebens an Gott. Stellvertretend 

wird deshalb im Darbringen von tieri-

schen Erstgeburten (Dtn 15,19 ff.), aber 

auch den Erstlingsfrüchten (Dtn 26,1–2) 

die gesamte Nahrung symbolisch an Gott 

übergeben. Auch in anderen Opfern wird 

stets ein Teil des geschlachteten Tieres 

der Gottheit gewidmet. Fleischgenuss er-

scheint so zunächst an das Kultjahr mit 

seinen Festen gebunden zu sein. Eine we-

sentliche Veränderung erfolgt mit der Ein-

führung der Profanschlachtung im Zuge 

der sogenannten Kultzentralisation. Wenn 

der Kultort für viele in weite Ferne rückt, 

dann braucht es konsequenterweise die 

Möglichkeit einer profanen Schlachtung 

(Dtn 12,15  –16).11 Einzig das Blut, das 

als Sitz des Lebens gilt, bleibt stets dem 

menschlichen Genuss vorenthalten.

Darüber hinaus gibt es noch weitere 

Regelungen, die bestimmen, welche Tiere 

überhaupt für ein Opfer, aber auch für 

den Verzehr geeignet sind (vgl. Lev 11; 

Dtn 14). Die Differenzierung zwischen 

11 Franz Böhmisch, Das verlorene Paradies (s. Anm. 9), 40 f.
12 Vgl. Christophe Nihan, Th e laws about clean and unclean animals in Leviticus and Deuteronomy 

and their place in the formation of the Pentateuch, in: Th omas Dozeman / Konrad Schmid (Hg.), 
Th e Pentateuch. International perspectives on current research (FAT 78), Tübingen 2011, 401–
432, hier 431.

13 Es muss an dieser Stelle angemerkt werden, dass die Speisevorschrift en eine Mahlgemeinschaft  
mit anderen Menschen zwar einschränken, aber nicht unmöglich machen. So können Fremde 
selbstverständlich gemeinsam mit Israelitinnen und Israeliten essen, und auch Israelitinnen und 
Israeliten können zusammen mit Fremden speisen, solange sie darauf achten, was sie essen (vgl. 
Jdt 10,5; 12,1–  9; Dan 1,3 –16).

14 Vgl. Erhard S. Gerstenberger, Speisetabus (Lev 11; Dtn 14). Ängste und Hoff nungen, in: Mi-
chaela Geiger / Christl Maier / Uta Schmidt (Hg.), Essen und Trinken in der Bibel (s. Anm. 6), 
179  –195, hier 188.

reinen und unreinen, genießbaren und 

ungenießbaren Tieren gehört vielleicht zu 

den für uns heute am schwersten nach-

vollziehbaren Unterscheidungen. Versucht 

man diese Vorschriften mit hygienischen, 

gesundheitlichen oder biologischen Kri-

terien zu begründen, so lässt sich keine 

befriedigende Antwort finden. Eine An-

näherung an diese Gebote kann nur dann 

gelingen, wenn man sie im Kontext der 

Argumentationszusammenhänge ihrer 

Zeit zu verstehen sucht. Der Ursprung 

dieser Regelungen liegt vermutlich in der 

Zeit, als ein Teil der Israeliten unfreiwillig 

im babylonischen Exil lebte. Speisevor-

schriften können in diesem Zusammen-

hang als ein Versuch verstanden werden, 

die eigene Identität im alltäglichen Leben 

als Abgrenzung gegenüber den Baby-

loniern zum Ausdruck zu bringen.12 Diese 

Bedeutung als „ethnische Markierung“ 

bleibt auch in späterer Zeit erhalten,13 sie 

wird jedoch theologisch erweitert, indem 

sie als Ausdruck der besonderen Gottes-

beziehung Israels verstanden wird. Die 

Einhaltung der Speisegebote wird dadurch 

zu einem Teil des Gottesverhältnisses.14 

Diese Erweiterung wird in zwei Aspekten 

besonders deutlich. Zum einen wird die 

Unterscheidung der Tiere in rein und un-

rein, essbar und nicht-essbar als Teil des in 

der Schöpfung grundgelegten Unterschei-

Gillmayr-Bucher / Essen – Ausdruck einer Lebenshaltung
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dungshandelns (,ottes verstanden (vgl. Lev erwählt, ihm 21n Eigentumsvolk sern
Wenn sich die Menschen diese A en Völkern auf dem YTadboden  ß

Unterscheidung halten, dann en S1e ak- DIe Vorstellung der „Heiligkeit” 1ST
1V Teil Schöpfungshandeln (,ottes und also nicht einen bestimmten ÖOrt, SO1I1-

eriullen hnlich WIE beim Sabbatgebot dern ein olk gebunden, und daraus
ihren Schöpfungsauftrag. ' Zum anderen leiten sich dann besondere Bestimmungen
wird das der Unterscheidung der für dieses olk aD Neu ist dieser VoOor-
Tiere mıt der Aufforderung, ein eiliges stellung auch, dass S1€ das olk
olk für JHWH se1IN, In Verbindung SC fasst, nicht beispielsweise 1Ur die T1eS-
bracht (vgl. Dtn 7)) 28,9) In Dtin findet ter. araus OlgL, dass die Heiligkeit des
sich gleich Beginn ein Hınwels darauf:!® Volkes sich 1mM Alltag erwelsen 11155 Als

„Denn 21n eiliges Volk hist du für ein grundlegender Vollzug menschlichen
JHWAH, deinen otf. Und dich hat JIHWH Lebens ist der Bereich der Nahrungsauf-

nahme In besonderer e1se für eine sol-
che Unterscheidung geeignet. Regelungen

Weiterführende Lıteratur: darüber, welche Tiere verzehrt werden
dürfen und welche nicht, bringt die VOTr-Eleonore Schmitt, Das Ssen ıIn der
stellung der Heiligkeit In den Alltag jederLiteraturtheoretische Aspekte des AlNtägli-

chen, unster 1994 1e8es Buch gewährt Familie und jedes Menschen. DIe Spelse-
einen sehr schönen IN DIIC In die vielfälti- vorschriften SOM1! eine unmittel-

SgCcH Zusammenhänge und Kontexte, In de- bare Umsetzung des Heiligungsgebotes.
DIe Unterscheidung VO  b reinen undHen das ema „Essen” In den biblischen

Texten aufgegriffen wiIird. DIe Studie biletet unreinen, essbaren und nicht essbaren
Tieren kann damıt auf zweifache eliseeinen ausführlichen Forschungsüberblick

diesem ema, S1e greift historische ZU. Zeichen werden: S1e verwelst auf die
und bibelkundliche Aspekte auf und be- besondere Beziehung des Volkes Israel

(J,ott und S1€ unterscheidet dieses olk VO  bhandelt ebenso literarische und metapho-
rische Aspekte VO  b sSsen anderen Völkern. 1ese herausgehobene,

VO  b (J,ott geschenkte Beziehung wird 1mM1iecenNAadeid Geiger / Christ! Maier / (Uta chmidt
(Hg.) Ssen und TIrinken In der E1n konkreten Ssen Tag für Tag NEeUu11-

wärtigt. S1e bleibt damıt keine abstrakteliterarisches esima. für Ralner Kessler
ZU. 65 Geburtstag, Gütersloh 2009 DIe Bestimmung, sondern kann, wird und soll

1mM Alltag gelebt werden.In dieser Festschrift versammelten Beılträ-
SC reifen eine breite1e VO  u spekten
ZU. ema „Essen” In den biblischen
Schriften des en wI1Ie euen Testaments ZusammenftTfassung
VOLF em AaUS einer soziologischen Per-

Ssen, lässt sich Ende dieses bei->ektive auf.
spielhaften Durchgangs Urc. die VCI-

Vgl ealte E20, Reinheit un: Schöpfung. fur Begründung der Speisegebote 1m Buch Levlt1cus,
1n ZAÄR 1997 131-144, hier 140
DIiese Auftorderung findet sich vermutlich als spatere kErganzung der Unterscheidungsgebote
ebenfalls ın LEeV 1,44-45

130

dungshandelns Gottes verstanden (vgl. Lev 

20.25). Wenn sich die Menschen an diese 

Unterscheidung halten, dann haben sie ak-

tiv Teil am Schöpfungshandeln Gottes und 

erfüllen – ähnlich wie beim Sabbatgebot – 

ihren Schöpfungsauftrag.15 Zum anderen 

wird das Gebot der Unterscheidung der 

Tiere mit der Aufforderung, ein heiliges 

Volk für JHWH zu sein, in Verbindung ge-

bracht (vgl. Dtn 7,6; 28,9). In Dtn 14 findet 

sich gleich zu Beginn ein Hinweis darauf:16 

„Denn ein heiliges Volk bist du für 

JHWH, deinen Gott. Und dich hat JHWH 

15 Vgl. Beate Ego, Reinheit und Schöpfung. Zur Begründung der Speisegebote im Buch Leviticus, 
in: ZAR 3 (1997), 131–144, hier 140.

16 Diese Auff orderung fi ndet sich vermutlich als spätere Ergänzung der Unterscheidungsgebote 
ebenfalls in Lev 11,44 – 45.

erwählt, um ihm ein Eigentumsvolk zu sein 

aus allen Völkern auf dem Erdboden.“ (V. 2)

Die Vorstellung der „Heiligkeit“ ist 

also nicht an einen bestimmten Ort, son-

dern an ein Volk gebunden, und daraus 

leiten sich dann besondere Bestimmungen 

für dieses Volk ab. Neu ist an dieser Vor-

stellung auch, dass sie das ganze Volk um-

fasst, nicht beispielsweise nur die Pries-

ter. Daraus folgt, dass die Heiligkeit des 

Volkes sich im Alltag erweisen muss. Als 

ein grundlegender Vollzug menschlichen 

Lebens ist der Bereich der Nahrungsauf-

nahme in besonderer Weise für eine sol-

che Unterscheidung geeignet. Regelungen 

darüber, welche Tiere verzehrt werden 

dürfen und welche nicht, bringt die Vor-

stellung der Heiligkeit in den Alltag jeder 

Familie und jedes Menschen. Die Speise-

vorschriften waren somit eine unmittel-

bare Umsetzung des Heiligungsgebotes.

Die Unterscheidung von reinen und 

unreinen, essbaren und nicht essbaren 

Tieren kann damit auf zweifache Weise 

zum Zeichen werden: Sie verweist auf die 

besondere Beziehung des Volkes Israel zu 

Gott und sie unterscheidet dieses Volk von 

anderen Völkern. Diese herausgehobene, 

von Gott geschenkte Beziehung wird im 

konkreten Essen Tag für Tag neu vergegen-

wärtigt. Sie bleibt damit keine abstrakte 

Bestimmung, sondern kann, wird und soll 

im Alltag gelebt werden.

5 Zusammenfassung

Essen, so lässt sich am Ende dieses bei-

spielhaften Durchgangs durch die ver-

Weiterführende Literatur:

Eleonore Schmitt, Das Essen in der Bibel. 

Literaturtheoretische Aspekte des Alltägli-

chen, Münster 1994. Dieses Buch gewährt 

einen sehr schönen Einblick in die vielfälti-

gen Zusammenhänge und Kontexte, in de-

nen das Thema „Essen“ in den biblischen 

Texten aufgegriffen wird. Die Studie bietet 

einen ausführlichen Forschungsüberblick 

zu diesem Thema, sie greift historische 

und bibelkundliche Aspekte auf und be-

handelt ebenso literarische und metapho-

rische Aspekte von „Essen“.

Michaela Geiger / Christl Maier / Uta Schmidt 

(Hg.), Essen und Trinken in der Bibel. Ein 

literarisches Festmahl für Rainer Kessler 

zum 65. Geburtstag, Gütersloh 2009. Die 

in dieser Festschrift versammelten Beiträ-

ge greifen eine breite Vielfalt von Aspekten 

zum Thema „Essen“ in den biblischen 

Schriften des Alten wie Neuen Testaments 

vor allem aus einer soziologischen Per-

spektive auf.
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alttestamentlicher DIe Autorin: Geb 1962, tudium derschiedenen Aspekte
Vorstellungen zusammen(fassen, ist nicht Theologie und Germanistik In Innsbruck
1Ur Sättigung, sondern CN ist In SahzZ be- (1980-1989); Promaotion ZUT Doktorin
sonderem Ma{fß USdruc einer Lebenshal- der Theologie In Innsbruck (1994) weiıtere
Lung In der Auswahl und 1mM Umgang mıt Studien/Postdoc In üÜübingen; Habilitati-
Nahrungsmitteln SOWI1eEe den sozlalen KOn- In 1MNZ (2002) Forschungsaufenthalte
texten, In denen wird, spiegeln In Amerika, Großbritannien und Israel;
sich die eigenen Wertvorstellungen, die Professorin für Biblische Theologie der
Urc. die tägliche Wiederholung NEeU Rheinisch- Westfälischen Technischen och-

schule Aachen 0} seit Oktoberinszenlert und bestätigt werden. Versteht
IHNan WwIe die biblischen Texte Nahrung als 2070 Professorin für der Katho-
eschen Gottes, dann erwächst daraus die isch- Theologischen Privatunmntversitat LINZ;
Forderung ach einer besonderen Acht- AKfTuelie Arbeitsschwerpunkte: Buch der
samkeit, sowohl 1mM 1NDIIIC. auf eine VOCI- Psalmen, Buch der Richter, ÖNg Salomo
antwortungsvolle Auswahl und einen SOTS- und seine Kezeption In Literatur und Musik;

Umgang mıt Nahrungsmitteln als Publikationen (Auswahl): YZA. Welten
auch deren solidarische Verteilung. Durch 11M Richterbuc: Narratologische Aspekte
die zentrale tellung, die der Verzehr der e1nNes polyfonen Diskurses (Biblical AHier-
Nahrung 1mM alltäglichen Leben eEinNIMMLt, pretation Series 116), Leiden 20] 3) eriinde
ist die Mahlgemeinschaft auch der ÖOrt, Baumann / Susann Gillmayr-Bucher / Ma-
dem soz1lales Leben stattfindet und nach- F1a Häusl / Dirk Human He.) Zugänge
haltig epragt wiIird. (Jemeilnsames Ssen ZU  S Fremden. Methodisch-hermeneutische
ist ein Zeichen der Zusammengehörigkeit, Perspektiven e1inem hiblischen ema
das eine Gemeinschaft begründen und (Linzer Philosophisch-Theologische Bet-
festigen und S1€ ebenso mıt ihrer eigenen frage 25), Frankfurt aM 2012; olomoan
Geschichte und ihrer erhof{fften Zukunft Wisdoms Most FaAamoOous Spiranft, In ames
verbinden kann, indem S1€ Erinnerung Aitken / Jeremy Clines/ Maier, Christ! He.)
und Erwartung beim gemeinsamen Ssen Interested Readers. ESSAYS the Hebrew
immer wleder erfahrbar werden lässt. In ONOr of David CHnes Atlanta

2015, /3-865; Ruth „Amages of an Unfulfill-
able Longing”, In BibRec ] (2012) 247-7266.
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schiedenen Aspekte alttestamentlicher 

Vorstellungen zusammenfassen, ist nicht 

nur Sättigung, sondern es ist in ganz be-

sonderem Maß Ausdruck einer Lebenshal-

tung. In der Auswahl und im Umgang mit 

Nahrungsmitteln sowie den sozialen Kon-

texten, in denen gegessen wird, spiegeln 

sich die eigenen Wertvorstellungen, die 

durch die tägliche Wiederholung stets neu 

inszeniert und bestätigt werden. Versteht 

man wie die biblischen Texte Nahrung als 

Geschenk Gottes, dann erwächst daraus die 

Forderung nach einer besonderen Acht-

samkeit, sowohl im Hinblick auf eine ver-

antwortungsvolle Auswahl und einen sorg-

samen Umgang mit Nahrungsmitteln als 

auch deren solidarische Verteilung. Durch 

die zentrale Stellung, die der Verzehr der 

Nahrung im alltäglichen Leben einnimmt, 

ist die Mahlgemeinschaft auch der Ort, an 

dem soziales Leben stattfindet und nach-

haltig geprägt wird. Gemeinsames Essen 

ist ein Zeichen der Zusammengehörigkeit, 

das eine Gemeinschaft begründen und 

festigen und sie ebenso mit ihrer eigenen 

Geschichte und ihrer erhofften Zukunft 

verbinden kann, indem sie Erinnerung 

und Erwartung beim gemeinsamen Essen 

immer wieder erfahrbar werden lässt.

Die Autorin: Geb. 1962, Studium der 

Theologie und Germanistik in Innsbruck 

(1980  –1989); Promotion zur Doktorin 

der Theologie in Innsbruck (1994); weitere 

Studien/Postdoc in Tübingen; Habilitati-

on in Linz (2002); Forschungsaufenthalte 

in Amerika, Großbritannien und Israel; 

Professorin für Biblische Theologie an der 

Rheinisch-Westfälischen Technischen Hoch-

schule Aachen (2004  – 2010), seit 1. Oktober 

2010 Professorin für AT an der Katho-

lisch-Theologischen Privatuniversität Linz; 

aktuelle Arbeitsschwerpunkte: Buch der 

Psalmen, Buch der Richter, König Salomo 

und seine Rezeption in Literatur und Musik; 

Publikationen (Auswahl): Erzählte Welten 

im Richterbuch. Narratologische Aspekte 

eines polyfonen Diskurses (Biblical Inter-

pretation Series 116), Leiden 2013; Gerlinde 

Baumann / Susanne Gillmayr-Bucher / Ma-

ria Häusl / Dirk Human (Hg.). Zugänge 

zum Fremden. Methodisch-hermeneutische 

Perspektiven zu einem biblischen Thema 

(Linzer Philosophisch-Theologische Bei-

träge 25), Frankfurt a. M. 2012; Solomon: 

Wisdom’s Most Famous Aspirant, in: James 

Aitken / Jeremy Clines / Maier, Christl (Hg.), 

Interested Readers. Essays on the Hebrew 

Bible in Honor of David J. A. Clines. Atlanta 

2013, 73– 85; Ruth: „Images of an Unfulfill-

able Longing“, in: BibRec 1 (2012), 247–266.

Gillmayr-Bucher / Essen – Ausdruck einer Lebenshaltung
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Gunther Hırschfelder Barbara mannn

wıschnhen asSstTO0OO un Oko-Kiste
Alltagskultur des FsSsens

v Kulturwissenschaftler zahlen ZUr Fsskultur das gesamte Spektrum der
Nahrungsaufnahme, den schnellen Imbiss Bahnhof ebenso WI1€e die Spit-
zengastronomıe., Veränderungen In den Alltagskulturen kuropas etreitlen
besonders stark die sozlale Dımension des Essens. Grupplerten sich früher
Sozialleben und Kultur Feuerstelle und Herd, ıst heute das „SOzlale
Lagerfeuer” (Hirschfelder)} beinahe erloschen. Gleichzeitig lässt sıch g_
steigertes Interesse Ihema „Essen“ durch eine FElut von Kochbüchern
und -sShows beobachten Gunther Hirschfelder und Barbara Wıttmann be-
euchten In ihrem aufschlussreichen Beıtrag AUS kulturwissenschaftlicher
Perspektive Formen gegenwärtiger Esskultur, deren andel 1M Jahr-
hundert beobachten ıst S1e egen Tendenzen und Hintergründe Vo  a

och- und Essmustern dar und schließen mıt behutsamen Zukunftsprog-
(Redaktion)

Dass SsSen In der Kultur als DIS-Vegetarisch, VCBAN, fast food, functional
food DIe Esskultur, historisch gewachsen tinktionsmittel fungiert, ist nichts eues
und VOTr em ıIn der Vormoderne Der eDrauc VO  b Besteck, die Auswahl
das Bewusstsein gekoppelt, dass Nahrung und Zugänglichkeit der Nahrungsmittel
als eschen. (,ottes verstanden werden wI1Ie auch die Formen der Zubereitung VO  b

I11USS, ist heute mehr Ideologie denn (Je- Speisen dienen se1it Jahrhunderten neben
us5 An der Frage ach der richtigen, zahlreichen anderen Funktionen als Un-
gesunden Ernährung scheiden sich die terscheidungsmerkmale zwischen Reich
Gelster inzwischen ebenso stark wI1Ie och und AÄArm, städtischen und ländlichen Le-

bensftormen SOWI1E unterschiedlichen Welt-1mM Jahrhundert den (‚egensatzpaa-
Ten rechts oder inks, (Ist oder West CHhi- anschauungen.' DIe Bedeutung der Esskul-
cken-Nuggets verzehrende ammkunden tur Beginn des 21 Jahrhunderts umfasst
bei McDonalds bilden Oko- jedoch welt mehr als die Abgren-
Veganern In etwa einen starken Kon- zungsfunktion zwischen verschiedenen

wI1Ie ıIn den 1960er-Jahren nhänger Lebensstilen. S1e bildet gesellschaftliche
der Hıpple-Bewegung gegenüber konser- Ängste, Kontdfliktlinien und Fragen ach
valtlıyven Bürgerlichen. der zukünftigen Ausgestaltung globaler

Vgl z Norbert Elias, Über den Prozefß der Z ivilisation. SOozlogenetische un: psychogeneti-
cche Untersuchungen. Band Wandlungen des Verhaltens ın den weltlichen Oberschichten
des Abendlandes, Frankfurt 1976 [ Erstveröffentlichung Basel 1939|1; Thomas Schürmann,
Tisch- un: Grulfssitten 1m Zivilisationsprozelß, Munster 1994
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Gunther Hirschfelder / Barbara Wittmann

Zwischen Fastfood und Öko-Kiste
Alltagskultur des Essens

◆  Kulturwissenschaft ler zählen zur Esskultur das gesamte Spektrum der 

Nahrungsaufnahme, den schnellen Imbiss am Bahnhof ebenso wie die Spit-

zengastronomie. Veränderungen in den Alltagskulturen Europas betreff en 

besonders stark die soziale Dimension des Essens. Gruppierten sich früher 

Sozialleben und Kultur um Feuerstelle und Herd, ist heute das „soziale 

Lagerfeuer“ (Hirschfelder) beinahe erloschen. Gleichzeitig lässt sich ge-

steigertes Interesse am Th ema „Essen“ durch eine Flut von Kochbüchern 

und -shows beobachten. Gunther Hirschfelder und Barbara Wittmann be-

leuchten in ihrem aufschlussreichen Beitrag aus kulturwissenschaft licher 

Perspektive Formen gegenwärtiger Esskultur, deren Wandel im 20. Jahr-

hundert zu beobachten ist. Sie legen Tendenzen und Hintergründe von 

Koch- und Essmustern dar und schließen mit behutsamen Zukunft sprog-

nosen. (Redaktion)

Vegetarisch, vegan, fast food, functional 

food: Die Esskultur, historisch gewachsen 

und vor allem in der Vormoderne stets an 

das Bewusstsein gekoppelt, dass Nahrung 

als Geschenk Gottes verstanden werden 

muss, ist heute mehr Ideologie denn Ge-

nuss. An der Frage nach der richtigen, 

gesunden Ernährung scheiden sich die 

Geister inzwischen ebenso stark wie noch 

im 20. Jahrhundert an den Gegensatzpaa-

ren rechts oder links, Ost oder West. Chi-

cken-Nuggets verzehrende Stammkunden 

bei McDonalds bilden zu strengen Öko-

Veganern in etwa einen so starken Kon-

trast wie in den 1960er-Jahren Anhänger 

der Hippie-Bewegung gegenüber konser-

vativen Bürgerlichen.

Dass Essen in der Kultur als Dis-

tinktionsmittel fungiert, ist nichts Neues. 

Der Gebrauch von Besteck, die Auswahl 

und Zugänglichkeit der Nahrungsmittel 

wie auch die Formen der Zubereitung von 

Speisen dienen seit Jahrhunderten neben 

zahlreichen anderen Funktionen als Un-

terscheidungsmerkmale zwischen Reich 

und Arm, städtischen und ländlichen Le-

bensformen sowie unterschiedlichen Welt-

anschauungen.1 Die Bedeutung der Esskul-

tur zu Beginn des 21. Jahrhunderts umfasst 

jedoch weit mehr als die bloße Abgren-

zungsfunktion zwischen verschiedenen 

Lebensstilen. Sie bildet gesellschaftliche 

Ängste, Konfliktlinien und Fragen nach 

der zukünftigen Ausgestaltung globaler 

1 Vgl. etwa Norbert Elias, Über den Prozeß der Zivilisation. Soziogenetische und psychogeneti-
sche Untersuchungen. Band 1: Wandlungen des Verhaltens in den weltlichen Oberschichten 
des Abendlandes, Frankfurt a. M. 1976 [Erstveröff entlichung Basel 1939]; Th omas Schürmann, 
Tisch- und Grußsitten im Zivilisationsprozeß, Münster 1994.
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politischer und ökonomischer TOZESsSsE aD wiederkehrenden und die europäische
Das ist kein Zufall, denn ıIn Zeiten drohen- Geschichte stark prägenden Phasen VO  b

der Ressourcenkontflikte und einer bis 20500 Hunger und Nahrungsmittelknappheit In
prognostizlert auf Cun Milliarden anstel- Mitteleuropa. Als Reaktion auf den Mangel

der 1940er-Jahre setizte während der Wiırt-genden Weltbevölkerung mıt begrenzt ZUTFK

Verfügung stehenden Agrarflächen stellt schaftswunderjahre In den 950ern die
die ünftige Lebensmittelversorgung eine sogenannte „Fresswelle” ein Vor em 1mM
der drängendsten Herausforderungen VO  b Jahrhundert och knappe, als UXUS-
Gesellschaft und Forschung dar. guter geltende TOdukTe wI1Ie Schokolade,

In Anbetracht der erheDlıchen gesell- Butter, ne und leisch wurden 1U  b

schaftlichen Relevanz des Themas soll ZUFK jedermann zugänglichen Massenware
er 1mM Folgenden der Versuch eiInNnes Insbesondere die Gewöhnung die tag-
kurzen Überblicks ber die derzeitigen 1C. Verfügbarkeit VO  b leisch und SE1INE
Formen der Esskultur AaUS kulturwissen- gleichzeitig hohe Wertigkeit als Energle-
schaftlicher Perspektive nte  me lieferant innerhalb der Nachkriegsjahre-
werden.” usgegangen wird €e1 VO  b ih- Gesellschaft sind bis heute rägend, OD-
Ter wechselvollen Entwicklung 1mM Jahr- gleich diese Manifestationen angesichts
hundert, woraufhin Tendenzen und Hın- der eINgaNgs aufgegriffenen Problematik
tergründe heutiger Koch- und Essmuster des (egensatzes zwischen „Irog und Tel-
dargelegt und abschließen: mögliche e  ler also der Diskussion den Vorrang
zukünftige Entwicklungslinien aufgezeigt VO  b tierischer oder pflanzlicher Nahrung,
werden sollen In der medialen Offentlichkeit zunehmend

kritisch hinterfragt werden.
Se1lit der des Jahrhunderts hat

ande]l der Fsskultur jedoch och eine weltere Kaskade VO  b Ver-
ım Jahrhundert änderungen das alte System erschüttert.

Der Supermarkt brachte größere Auswahl
iıne SCHAUC Beschreibung der Esskultur und entfremdete die Kunden zugleic. VO

der Gegenwart ist kompliziert, weil unNnsere Produkt, das fortan nicht mehr ach Hap-
Gesellschaft einem Wendepunkt steht tik und Geruch ekauft wurde, sondern
Mıt dem Ende des /welten Weltkrieges ach Wirksamkeit VO  b Werbung und Ver-
endeten auch die bis 1ın kontinuilerlich packung. In den 1960er-Jahren brachten

Vgl hierzu Cdie Prognosen VO  3 Uun: JAASID United alons, Department of FCONOMIC
an Social Affairs, Population [DVISION (He.) World population Prospects: Ihe 20172 revision,
Highlights and acdvance tables, Working NOS,New 'ork 2013;
[International Assessment of Agricultural Knowledge, Science an Technology for Development],
Agriculture al Crossroads, Volume Ihe Global Keport, Washington 2008
Innerhalb der Kulturwissenschaften hat sich Cdie Nahrungsethnologie ce1t den Arbeiten (unter
Wiegelmanns inzwischen einem zentralen Instrument der vergleichenden Kulturanalyse
entwickelt;: vgl ITImMO Heimerdinger, Schmackhafte Symbole Uun: alltägliche Notwendigkeit. /u
Stand Uun: Perspektiven volkskundlicher Nahrungsforschung, 1n Zeitschrift für Volkskunde 101
2005), 205-218; Bernhard Ischofen, Vom Geschmack der Keglonen. Kulinarische PraxIs, Uu10O-

päische Politik Uun: räumliche Kultur 1nN€ Forschungsskizze, 1: Zeitschrift für Volkskunde
103 2007), 169 —-195; Günter Wiegelmann, Alltags- Uun: Festspelsen. Innovatlıonen, Strukturen
un: Kegionen VOoO spaten Mittelalter bis zu Jahrhundert, Munster 2006
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politischer und ökonomischer Prozesse ab. 

Das ist kein Zufall, denn in Zeiten drohen-

der Ressourcenkonflikte und einer bis 2050 

prognostiziert auf neun Milliarden anstei-

genden Weltbevölkerung mit begrenzt zur 

Verfügung stehenden Agrarflächen stellt 

die künftige Lebensmittelversorgung eine 

der drängendsten Herausforderungen von 

Gesellschaft und Forschung dar.2 

In Anbetracht der erheblichen gesell-

schaftlichen Relevanz des Themas soll 

daher im Folgenden der Versuch eines 

kurzen Überblicks über die derzeitigen 

Formen der Esskultur aus kulturwissen-

schaftlicher Perspektive unternommen 

werden.3 Ausgegangen wird dabei von ih-

rer wechselvollen Entwicklung im 20. Jahr-

hundert, woraufhin Tendenzen und Hin-

tergründe heutiger Koch- und Essmuster 

dargelegt und abschließend mögliche 

zukünftige Entwicklungslinien aufgezeigt 

werden sollen.

1 Wandel der Esskultur 
im 20. Jahrhundert

Eine genaue Beschreibung der Esskultur 

der Gegenwart ist kompliziert, weil unsere 

Gesellschaft an einem Wendepunkt steht: 

Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges 

endeten auch die bis dahin kontinuierlich 

2 Vgl. hierzu die Prognosen von UN und IAASTD: United Nations, Department of Economic 
and Social Aff airs, Population Division (Hg.), World population prospects: Th e 2012 revision, 
Highlights and advance tables, Working paper No. ESA/P/WP.228, New York 2013; IAASTD 
[International Assessment of Agricultural Knowledge, Science and Technology for Development], 
Agriculture at a Crossroads, Volume I: Th e Global Report, Washington 2008.

3 Innerhalb der Kulturwissenschaft en hat sich die Nahrungsethnologie seit den Arbeiten Günter 
Wiegelmanns inzwischen zu einem zentralen Instrument der vergleichenden Kulturanalyse 
entwickelt; vgl. Timo Heimerdinger, Schmackhaft e Symbole und alltägliche Notwendigkeit. Zu 
Stand und Perspektiven volkskundlicher Nahrungsforschung, in: Zeitschrift  für Volkskunde 101 
(2005), 205–218; Bernhard Tschofen, Vom Geschmack der Regionen. Kulinarische Praxis, euro-
päische Politik und räumliche Kultur – eine Forschungsskizze, in: Zeitschrift  für Volkskunde 
103 (2007), 169  –195; Günter Wiegelmann, Alltags- und Festspeisen. Innovationen, Strukturen 
und Regionen vom späten Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert, Münster u. a. 2006.

wiederkehrenden und die europäische 

Geschichte stark prägenden Phasen von 

Hunger und Nahrungsmittelknappheit in 

Mitteleuropa. Als Reaktion auf den Mangel 

der 1940er-Jahre setzte während der Wirt-

schaftswunderjahre in den 1950ern die 

sogenannte „Fresswelle“ ein: Vor allem im 

19. Jahrhundert noch knappe, als Luxus-

güter geltende Produkte wie Schokolade, 

Butter, Sahne und Fleisch wurden nun 

zur jedermann zugänglichen Massenware. 

Insbesondere die Gewöhnung an die täg-

liche Verfügbarkeit von Fleisch und seine 

gleichzeitig hohe Wertigkeit als Energie-

lieferant innerhalb der Nachkriegsjahre-

Gesellschaft sind bis heute prägend, ob-

gleich diese Manifestationen angesichts 

der eingangs aufgegriffenen Problematik 

des Gegensatzes zwischen „Trog und Tel-

ler“, also der Diskussion um den Vorrang 

von tierischer oder pflanzlicher Nahrung, 

in der medialen Öffentlichkeit zunehmend 

kritisch hinterfragt werden.

Seit der Mitte des 20. Jahrhunderts hat 

jedoch noch eine weitere Kaskade von Ver-

änderungen das alte System erschüttert. 

Der Supermarkt brachte größere Auswahl 

und entfremdete die Kunden zugleich vom 

Produkt, das fortan nicht mehr nach Hap-

tik und Geruch gekauft wurde, sondern 

nach Wirksamkeit von Werbung und Ver-

packung. In den 1960er-Jahren brachten 

Hirschfelder ∙ Wittmann / Zwischen Fastfood und Öko-Kiste
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CUuU«C Mobilitäten, darunter VOLF em die Gegenwärtige Formen
der FEsskulturGastarbeiteranwerbung und die e1se-

welle, zunächst 177a und Spaghetti, bald
aber auch yros und Paella SOWI1eEe chlie{ß- Auch die Entwicklungen der Folgezeit führ-
ich den Ooner auf den 1SC Gleichzeitig ten welteren tiefgreifenden Veränderun-
führte dem Zeichen zunehmender SCH der sozlalen und kulturellen Selten des
Technikaffinität die Einführung VO  u Kühl- EsSsens, die mindestens ebenso wichtig sind
chrank und Kühltruhe ZUFK Unabhängig- WIE die mıt ihr einhergehenden stofflichen,
keit VO  b den Jahreszeiten Art, Form und denn se1it den Jahren 199() bahnte sich
Zubereitungsart der Mahlzeiten erneut ein grundlegender andel DIe
kaum wiederzuerkennen, die Vorläufer Deindustrialisierung iefß alte Berufe VOCI-

der heutigen Convenience-Produkte enTl- schwinden und mıt der Digitalisierung
standen.“ fast er Lebensbereiche SOWI1E dem Auf-

E1n welterer zentraler Punkt ist die schwung des Dienstleistungssektors ent-
starke Veränderung der soz1lalen KOom- standen CU«eC Tätigkeitsfelder. Das bedeute-
ponente der Nahrungsaufnahme. BIs ZUFK dem Aspekt des Essens Lebensstil
ersten Hälfte des Jahrhunderts aßen und ONSUuMMUSTeEr der Arbeiter gerleten
die Menschen grundsätzlich ach üÜübDer- In die Defensive und damıit wesentliche
lieferten rdnungen, also fast ausschliefß- Muster Jener Küche, die Ian „gutbürger-
ich 1mM Rahmen VO  b gemeinsamen ahl- 1 h<z genannt hatte CGleichzeitig führte
zelıten, Me1s In der Familie oder während die (Jenese Berufe mıt dem TeN!
der Arbeit, ach festen Chronologien, mıt ZUFK Flexibilisierung und Entgrenzung VO  u

eingespielten Ritualen und VOL em auch festen Arbeitsorten und -zeliten auch
saisonal und regional. war enthielt dieses einem spezifischen, eher Szenen Orlen-
Muster weniger Freiheiten und War häufig l1ertem urbanen Ernährungsstil, der mıt
och VO  u STtarren Formen preufßisch-mi- UuSAIl, raps oder Ethno-Food nicht 1Ur

litärischer Erziehungsmafsnahmen des CU«eC TOdukTe brachte, sondern VOL em
CU«eC mobile Verzehrsituation aufßerhalbJahrhunderts epragt, aber das Ssen War

dennoch insbesondere ein sozlaler Akt. der alten Mahlzeitenordnungen.” Vorläufer
Mıt den Studentenunruhen der 1960er- dieser Entwicklung das Entstehen der
re wurden auch die tradierten Essens- mbisskultur In den 1960er- und 19/0er-
rdnungen infrage gestellt und S1€ be- Jahren, die einer Akzeptanz des
SaNNCH sich infolge Lebenskonzepte, Essens 1mM Stehen und auf der Straße führte.
aber auch Urc. technische Neuerungen Aber auch der TeN! ZU. Einpersonen-
wI1Ie dem Aufkommen des Fernsehers, der ausha Lrug ZU. rapiden Anstieg VO  u

1U  b häufig die Tischgemeinschaft egleite- Aufßer-Haus-Verzehr, mobilem Ssen und
oder aufzulösen. systemgastronomischen Angeboten bel.®©

Vgl einer ausführlicheren Behandlung Cieser Entwicklung uch: Gunther Hirschfelder, BUro-
päische FEsskultur. Geschichte der Ernährung VOoO  3 der Steinzelt bis heute, Frankfurt 2001,
234 f£.; etfer eter, Kulturgeschichte der deutschen Küche, München 2008, 179
Hlerzu uch: Gun ther Hirschfelder / Birgılt Huher (He.) e Virtualisierung der Arbeit. fur Eth-
nographie Arbeits- Uun: Organisationsformen‚ Frankfurt M —-New ork 2004
Vgl Ulrich Tolksdorf, Der Schnellimbiß un: Ihe World of Ronald McDonald’s, 1: Kieler Blätter
ZuUu!r Volkskunde 13 1981 117-1672
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neue Mobilitäten, darunter vor allem die 

Gastarbeiteranwerbung und die Reise-

welle, zunächst Pizza und Spaghetti, bald 

aber auch Gyros und Paella sowie schließ-

lich den Döner auf den Tisch. Gleichzeitig 

führte unter dem Zeichen zunehmender 

Technikaffinität die Einführung von Kühl-

schrank und Kühltruhe zur Unabhängig-

keit von den Jahreszeiten – Art, Form und 

Zubereitungsart der Mahlzeiten waren 

kaum wiederzuerkennen, die Vorläufer 

der heutigen Convenience-Produkte ent-

standen.4 

Ein weiterer zentraler Punkt ist die 

starke Veränderung der sozialen Kom-

ponente der Nahrungsaufnahme. Bis zur 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts aßen 

die Menschen grundsätzlich nach über-

lieferten Ordnungen, also fast ausschließ-

lich im Rahmen von gemeinsamen Mahl-

zeiten, meist in der Familie oder während 

der Arbeit, nach festen Chronologien, mit 

eingespielten Ritualen und vor allem auch 

saisonal und regional. Zwar enthielt dieses 

Muster weniger Freiheiten und war häufig 

noch von starren Formen preußisch-mi-

litärischer Erziehungsmaßnahmen des 19. 

Jahrhunderts geprägt, aber das Essen war 

dennoch insbesondere ein sozialer Akt. 

Mit den Studentenunruhen der 1960er-

Jahre wurden auch die tradierten Essens-

Ordnungen infrage gestellt und sie be-

gannen sich infolge neuer Lebenskonzepte, 

aber auch durch technische Neuerungen 

wie dem Aufkommen des Fernsehers, der 

nun häufig die Tischgemeinschaft begleite-

te oder ersetzte, aufzulösen.

4 Vgl. zu einer ausführlicheren Behandlung dieser Entwicklung auch: Gunther Hirschfelder, Euro-
päische Esskultur. Geschichte der Ernährung von der Steinzeit bis heute, Frankfurt a. M. 2001, 
234 ff .; Peter Peter, Kulturgeschichte der deutschen Küche, München 2008, 179 ff .

5 Hierzu auch: Gunther Hirschfelder / Birgit Huber (Hg.), Die Virtualisierung der Arbeit. Zur Eth-
nographie neuer Arbeits- und Organisationsformen, Frankfurt a. M.–New York 2004.

6 Vgl. Ulrich Tolksdorf, Der Schnellimbiß und Th e World of Ronald McDonald‘s, in: Kieler Blätter 
zur Volkskunde 13 (1981), 117–162.

2 Gegenwärtige Formen 
der Esskultur

Auch die Entwicklungen der Folgezeit führ-

ten zu weiteren tiefgreifenden Veränderun-

gen der sozialen und kulturellen Seiten des 

Essens, die mindestens ebenso wichtig sind 

wie die mit ihr einhergehenden stofflichen, 

denn seit den Jahren um 1990 bahnte sich 

erneut ein grundlegender Wandel an: Die 

Deindustrialisierung ließ alte Berufe ver-

schwinden und mit der Digitalisierung 

fast aller Lebensbereiche sowie dem Auf-

schwung des Dienstleistungssektors ent-

standen neue Tätigkeitsfelder. Das bedeute-

te unter dem Aspekt des Essens: Lebensstil 

und Konsummuster der Arbeiter gerieten 

in die Defensive und damit wesentliche 

Muster jener Küche, die man „gutbürger-

lich“ genannt hatte. Gleichzeitig führte 

die Genese neuer Berufe mit dem Trend 

zur Flexibilisierung und Entgrenzung von 

festen Arbeitsorten und -zeiten auch zu 

einem spezifischen, eher an Szenen orien-

tiertem urbanen Ernährungsstil, der mit 

Sushi, Wraps oder Ethno-Food nicht nur 

neue Produkte brachte, sondern vor allem 

neue mobile Verzehrsituation außerhalb 

der alten Mahlzeitenordnungen.5 Vorläufer 

dieser Entwicklung war das Entstehen der 

Imbisskultur in den 1960er- und 1970er-

Jahren, die zu einer neuen Akzeptanz des 

Essens im Stehen und auf der Straße führte. 

Aber auch der Trend zum Einpersonen-

haushalt trug zum rapiden Anstieg von 

Außer-Haus-Verzehr, mobilem Essen und 

systemgastronomischen Angeboten bei.6 
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em hat In Jüngster e1it erneut Misstrauens gegenüber industrialisierter
Landwirtschaft und Grofßkonzernen. DIeein erheDlicher Paradigmenwechse]l 1-

gefunden. DIe Ernährung erfuhr eine SC Bewältigungsstrategie einer Bevölkerung,
steigerte OIfentiliche Aufmerksamkeit, die sich 1mM EUCI, digitalen und lebens-
dass CU«eC Reflexionen und Sensibilitäten stilorientierten Zeitalter och nicht
SOWI1eEe zahlreiche unterschiedliche and- rechtfindet, besteht In der Besinnung auf
lungsstrategien 1mM Entstehen sind, deren Überliefertes und Regionales. DIe Bedeu-
Leitmotive zwischen den Begriffen Frel- Lung VO  b traclitionellem SsSen spiegelt In
heit und Nachhaltigkeit, Gesundheit und Deutschlan: bereits se1it der Romantik des
Natürlichkeit mäandern, die wilederum Jahrhunderts, die ebenfalls als Reaktion
stark mıt gesellschaftlichen Prozessen In auf die Unsicherheiten einer sich infolge
Zusammenhang stehen. der Industrialisierung verändernden Welt

Gerade die Freiheit stellt hier ein eine deutliche Verklärung VO  b alur und
Paradoxon dar. DIe derzeitige Lebens- Altbewährtem vornahm, die Sehnsucht
mittel- und Nährstoffversorgung In den ach einer als heil geglaubten Vergangen-
westlichen Industrienationen ist historisch heit stark wider. em ist der Mensch als
esehen auf einem absoluten Höhepunkt, Kulturwesen eingesponnen ıIn ein Bedeu-
die Auswahlmöglichkeiten für den Einzel- tungsgewebe, das iıhm Sicherheit und (Ir1-
Hen sind er fast schon unüberschaubar. entierung verleiht,/ weshalb die Konjunk-
1ese Freiheiten werden allerdings nicht In tur der egriffe „regional” und „natürlich”
ihrem vollen Umfang genNutzt, denn Wenn keinen Zufälligkeiten unterliegt.
Menschen heute AaNls Ssen denken, dann Dennoch wuürde eine ausschliefß-
en S1€ Hunger, Appetit und ust auf der 1C. Begründung dieser Entwicklung als
einen Selite, also Freiheitsfantasien, aber Rückgriff auf Traditionen kurz reifen.
och stärker sind die Zwänge: Ängste VOL DIe Veröffentlichungen des CIub of OmMe
Gift, VOLF Zusatzstoffen, VOLF Gentechnik, ZUTFK Endlic  (1 der Ressourcen In den
VOLF Fettleibigkeit. 168e Ängste sind ZU. 1970er-Jahren,“ das Erstarken der Oko-
einen Reaktionen auf eine mediale Fokus- logiebewegung In der Folgezeit SOWI1eEe die
lerung auf Lebensmittelskandale, die ZUFK Erfahrungen VO  b Tschernobyl und Jüngst
viel zıt1erten „Consumer Confusion“ einen Fukushima en einem gesellschaftli-

chen Mdenken und damıt veränder-erheDBlıchen Teil beigetragen aben, ZU.

anderen aber auch Folgen e1iNnes kollektiven ten Einstellungen eIu.  r „Je welter sich

Vgl Clhifford G(eertz, Dichte Beschreibung. eıtrage zu Verstehen kultureller Systeme, Frank-
furt a M 1983
Vgl Donella Meadows/ FIeCHNNIS Meadows / Jorgen Randers/ William Behrens, DIie (iren-
7e11 des Wachstums. Bericht des lub of Kome ZuUu!r Lage der Menschheit, Stuttgart 1972; Nls
Freytag, Eıne Bombe 1m Taschenbuchformat? e „Grenzen des Wachstums“ Uun: Cdie Öffentliche
Kesonanz, 1n Zeitgeschichte Online Fachportal für Cdie Zeitgeschichte 2006, 1m Nierne http://
www.zeithistorische-forschungen.de/ 2604 -Freytag- (Abruf: 12 } 3)
Vgl Ka Hünemörder, DIie Frühgeschichte der globalen Umweltkrise un: Cdie Formilerung der
deutschen Umweltpolitik (Historische Mitteilungen Beihefte 53), Stuttgart 2004;
Helge Gerndt, Kulturwissenschaft 1m Zeitalter der Globalisierung. Volkskundliche Markierun-
SCIL, Munster 2002; Angelika Häusler, Neue gesellschaftliche Leitbilder für nachhaltige
Ernährungsweisen Wer sind Cdie „Lohas” Uun: WA1S können 61€ für den Essalltag bewirken?,
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Zudem hat in jüngster Zeit erneut 

ein erheblicher Paradigmenwechsel statt-

gefunden. Die Ernährung erfuhr eine ge-

steigerte öffentliche Aufmerksamkeit, so-

dass neue Reflexionen und Sensibilitäten 

sowie zahlreiche unterschiedliche Hand-

lungsstrategien im Entstehen sind, deren 

Leitmotive zwischen den Begriffen Frei-

heit und Nachhaltigkeit, Gesundheit und 

Natürlichkeit mäandern, die wiederum 

stark mit gesellschaftlichen Prozessen in 

Zusammenhang stehen.

Gerade die Freiheit stellt hier ein 

Paradoxon dar. Die derzeitige Lebens-

mittel- und Nährstoffversorgung in den 

westlichen Industrienationen ist historisch 

gesehen auf einem absoluten Höhepunkt, 

die Auswahlmöglichkeiten für den Einzel-

nen sind daher fast schon unüberschaubar. 

Diese Freiheiten werden allerdings nicht in 

ihrem vollen Umfang genutzt, denn wenn 

Menschen heute ans Essen denken, dann 

haben sie Hunger, Appetit und Lust auf der 

einen Seite, also Freiheitsfantasien, aber 

noch stärker sind die Zwänge: Ängste vor 

Gift, vor Zusatzstoffen, vor Gentechnik, 

vor Fettleibigkeit. Diese Ängste sind zum 

einen Reaktionen auf eine mediale Fokus-

sierung auf Lebensmittelskandale, die zur 

viel zitierten „Consumer Confusion“ einen 

erheblichen Teil beigetragen haben, zum 

anderen aber auch Folgen eines kollektiven 

Misstrauens gegenüber industrialisierter 

Landwirtschaft und Großkonzernen. Die 

Bewältigungsstrategie einer Bevölkerung, 

die sich im neuen, digitalen und lebens-

stilorientierten Zeitalter noch nicht zu-

rechtfindet, besteht in der Besinnung auf 

Überliefertes und Regionales. Die Bedeu-

tung von traditionellem Essen spiegelt in 

Deutschland bereits seit der Romantik des 

19. Jahrhunderts, die ebenfalls als Reaktion 

auf die Unsicherheiten einer sich infolge 

der Industrialisierung verändernden Welt 

eine deutliche Verklärung von Natur und 

Altbewährtem vornahm, die Sehnsucht 

nach einer als heil geglaubten Vergangen-

heit stark wider. Zudem ist der Mensch als 

Kulturwesen eingesponnen in ein Bedeu-

tungsgewebe, das ihm Sicherheit und Ori-

entierung verleiht,7 weshalb die Konjunk-

tur der Begriffe „regional“ und „natürlich“ 

keinen Zufälligkeiten unterliegt.

Dennoch würde eine ausschließ-

liche Begründung dieser Entwicklung als 

Rückgriff auf Traditionen zu kurz greifen. 

Die Veröffentlichungen des Club of Rome 

zur Endlichkeit der Ressourcen in den 

1970er-Jahren,8 das Erstarken der Öko-

logiebewegung in der Folgezeit sowie die 

Erfahrungen von Tschernobyl und jüngst 

Fukushima haben zu einem gesellschaftli-

chen Umdenken und damit zu veränder-

ten Einstellungen geführt:9 „Je weiter sich 

7 Vgl. Cliff ord Geertz, Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme, Frank-
furt a. M. 1983.

8 Vgl. Donella H. Meadows / Dennis L. Meadows / Jørgen Randers / William W. Behrens, Die Gren-
zen des Wachstums. Bericht des Club of Rome zur Lage der Menschheit, Stuttgart 1972; Nils 
Freytag, Eine Bombe im Taschenbuchformat? Die „Grenzen des Wachstums“ und die öff entliche 
Resonanz, in: Zeitgeschichte online – Fachportal für die Zeitgeschichte 2006, im Internet: http://
www.zeithistorische-forschungen.de/16126041-Freytag-3-2006 (Abruf: 12.12.2013).

9 Vgl. Kai F. Hünemörder, Die Frühgeschichte der globalen Umweltkrise und die Formierung der 
deutschen Umweltpolitik (1950  –1973) (Historische Mitteilungen Beiheft e 53), Stuttgart 2004; 
Helge Gerndt, Kulturwissenschaft  im Zeitalter der Globalisierung. Volkskundliche Markierun-
gen, Münster u. a. 2002; Angelika Häusler, Neue gesellschaft liche Leitbilder für nachhaltige 
Ernährungsweisen − Wer sind die „Lohas“ und was können sie für den Essalltag bewirken?, 
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der Mensch VO  b der atur entfernt, desto auch die eiNganNgs aufgeführten Gründe
stärker stilisiert S1€ ZU. Idealbild VO  b für die mittlerweile starken ideologischen
Ursprünglichkeit und Schönheit Dem Furchen 1mM Feld der Esskultur.
Bedürfnis, Multter atur schützen, Olg Dennoch ijeg laut Statistiken VO  u

der Einzelne Urc. ethischen Konsum, !© die Zahl der Vegetarler In Deutschland
erklären die Verfasser des Werte-Indexes eiInNnes starken Anstiegs innerhalb der
2014 den ufstieg VO  b „Natürlichkeit” In etzten sieben re 1Ur bei 3) Prozent.
ihrer AaUuSs Internetanalysen hervorgegange- 61 ilogramm leisch PF Jahr werden
Hen Statistik.!! 1eser „ethische Konsum immer och verzehrt doppelt viel, WIE
eIrı VOLF em den Bereich der Ernäh- och VOTr Napp 100) Jahren.‘“ DIes ijeg ZU.

LUunNng, denn steht In J1 Zusammen- einen der Verankerung der Wertigkeit
hang mıt welteren zentralen Themen VO  b VO  u leisch als hochkalorischer und CII -

derzeitiger Hochkonjunktur, wI1Ie der O1- giedichter Spelse 1mM kulturellen Gedächt-
cherung der zukünftigen Lebensmittelver- nis,  15 AaNCIZOSCH VO  b einer Generation, die
SOTISunNg, Überbevölkerung, Ressourcen- Hungererfahrungen emacht hatte Zum

anderen ist Ssen ein stark emotionalerkonflikten und Welthunger. Wer also heute
nicht auf Se1INn leisch verzichtet oder das Wissen die kognitiv richtige
mindest auf ÖOko-Zertifizierung achtet, der Ernährung T1 bel der konkreten Verzehr-
steht 1mM Verdacht, dass ıhm die Zukunft Sıtuation häufig wlieder In den Hintergrund.
der Menschheit gleichgültig 1st. Daher ıne beim Festhalten äufigen

1n Angelika Plöger / Gunther Hirschfelder / (1es@a Schönberger (He.) DIie Zukunft auf dem Tisch
Analysen, Irends Uun: Perspektiven der Ernährung VOoO  3 INOTSCIL, Wiesbaden 2011, 107-122;
ike Wenzel/ Anja Kirig/ Christian Rauch, (Gireenomics. Wiıe der grune Lifestyle Märkte Uun:
Konsumenten verändert, München 2008
efier Wıppermann ens Kruger, Werte-Index 2014, Frankfurt 2013,

11 Vgl uch Janad Rückert-John, Semantik der Natürlichkeit als sichernder Sinnhorizont des Nah-
rungsmittelkonsums, 1: Hans-Georg Soeffner (He.) Unsichere /eiten: Herausforderungen
gesellschaftlicher Transformationen, Verhandlungen des Kongresses der Deutschen Gesell-
cschaft für SOzilologie ın Jena 2008, -Rom, Wiesbaden 2010
Z ahlen entnommen AL  S Bundesverhband der Deutschen Fleischwarenindustrie, Fleischver-
ehr JE Kopf der Bevölkerung 2013, 1m Nierne http://www.bvdf.de/in_zahlen/tab_06/
ruf: ); Anette Cordts / Achim Spiller / Sina Nitzko / Harald Grethe / Nuray Duman,
Fleischkonsum ın Deutschland. Von unbekümmerten Fleischessern, Flexitariern Uun: Lebens-
abschnitts-) Vegetariern, 2013, 1m Nierne https://www.uni-hohenheim.de/uploads/media/
Artikel_Fleisch Wirtschaft_07_2013.pdf (Abruf: Laut Statistiken der Österreichl-
schen Umweltorganisation Global AO00() SOWIE VO  3 Statistik Austr1ia liegt der Fleischverbrauch
ın ÖOsterreich derzeit 1m Durchschnitt bei rund 65 kg PIO Person, Iso nochmals ein1ges
höher als ın Deutschland. Global 2000, Fleischatlas ÖOsterreich. 7Zurück z u Sonntagsbraten,
Wiıen 2013, 1m Nierne https://www.global2000.at/sites/global/fıles/import/content/fleisch/
Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf_me/Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf
ruf:);Statistik Austria, Versorgungsbilanzen 2012; 1m Nierne http://www.statistik.
at/web_de/statistiken/land_und_forstwirtschaft/preise_bilanzen/versorgungsbilanzen/ (Abruf:

seriöse Zahlen zu Anteil der Vegetarlier lassen sich nicht inden. Be]l Angaben
VOoO  3 Vegetarier-/Veganer- Verbänden 1st 1ne hohe ahl anzunehmen, der uch Flexitarier
us  s häufig gerechnet werden).
Vgl Jan Assmann, IDER kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung un: politische Identität ın
den frühen Hochkulturen, München 2007, 203
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in: Angelika Plöger / Gunther Hirschfelder / Gesa Schönberger (Hg.), Die Zukunft  auf dem Tisch. 
Analysen, Trends und Perspektiven der Ernährung von morgen, Wiesbaden 2011, 107−122; 
Eike Wenzel / Anja Kirig / Christian Rauch, Greenomics. Wie der grüne Lifestyle Märkte und 
Konsumenten verändert, München 2008.

10 Peter Wippermann / Jens Krüger, Werte-Index 2014, Frankfurt a. M. 2013, 79.
11 Vgl. auch Jana Rückert-John, Semantik der Natürlichkeit als sichernder Sinnhorizont des Nah-

rungsmittelkonsums, in: Hans-Georg Soeff ner (Hg.), Unsichere Zeiten: Herausforderungen 
gesellschaft licher Transformationen, Verhandlungen des 34. Kongresses der Deutschen Gesell-
schaft  für Soziologie in Jena 2008, CD-Rom, Wiesbaden 2010.

12 Zahlen entnommen aus: Bundesverband der Deutschen Fleischwarenindustrie, Fleischver-
zehr je Kopf der Bevölkerung 2013, im Internet: http://www.bvdf.de/in_zahlen/tab_06/ (Ab-
ruf: 13.12.2013); Anette Cordts / Achim Spiller / Sina Nitzko / Harald Grethe / Nuray Duman, 
Fleischkonsum in Deutschland. Von unbekümmerten Fleischessern, Flexitariern und (Lebens-
abschnitts-)Vegetariern, 2013, im Internet: https://www.uni-hohenheim.de/uploads/media/
Artikel_FleischWirtschaft _07_2013.pdf (Abruf: 13.12.2013). Laut Statistiken der österreichi-
schen Umweltorganisation Global 2000 sowie von Statistik Austria liegt der Fleischverbrauch 
in Österreich derzeit im Durchschnitt bei rund 65 kg pro Person, also nochmals um einiges 
höher als in Deutschland. Global 2000, Fleischatlas Österreich. Zurück zum Sonntagsbraten, 
Wien 2013, 5; im Internet: https://www.global2000.at/sites/global/fi les/import/content/fl eisch/
Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf_me/Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf (Ab-
ruf: 06.03.2014); Statistik Austria, Versorgungsbilanzen 2012; im Internet: http://www.statistik.
at/web_de/statistiken/land_und_forstwirtschaft /preise_bilanzen/versorgungsbilanzen/ (Abruf: 
06.03.2014) (seriöse Zahlen zum Anteil der Vegetarier lassen sich nicht fi nden. Bei Angaben 
von Vegetarier-/Veganer-Verbänden ist eine zu hohe Zahl anzunehmen, zu der auch Flexitarier 
usw. häufi g gerechnet werden).

13 Vgl. Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift , Erinnerung und politische Identität in 
den frühen Hochkulturen, München 2007, 293 ff .

der Mensch von der Natur entfernt, desto 

stärker stilisiert er sie zum Idealbild von 

Ursprünglichkeit und Schönheit. […] Dem 

Bedürfnis, Mutter Natur zu schützen, folgt 

der Einzelne durch ethischen Konsum“,10 

erklären die Verfasser des Werte-Indexes 

2014 den Aufstieg von „Natürlichkeit“ in 

ihrer aus Internetanalysen hervorgegange-

nen Statistik.11 Dieser „ethische Konsum“ 

betrifft vor allem den Bereich der Ernäh-

rung, denn er steht in engem Zusammen-

hang mit weiteren zentralen Themen von 

derzeitiger Hochkonjunktur, wie der Si-

cherung der zukünftigen Lebensmittelver-

sorgung, Überbevölkerung, Ressourcen-

konflikten und Welthunger. Wer also heute 

nicht auf sein Fleisch verzichtet oder zu-

mindest auf Öko-Zertifizierung achtet, der 

steht im Verdacht, dass ihm die Zukunft 

der Menschheit gleichgültig ist. Daher 

auch die eingangs aufgeführten Gründe 

für die mittlerweile starken ideologischen 

Furchen im Feld der Esskultur.

Dennoch liegt laut Statistiken von 2013 

die Zahl der Vegetarier in Deutschland 

trotz eines starken Anstiegs innerhalb der 

letzten sieben Jahre nur bei 3,7 Prozent. 

61 Kilogramm Fleisch pro Jahr werden 

immer noch verzehrt – doppelt so viel, wie 

noch vor knapp 100 Jahren.12 Dies liegt zum 

einen an der Verankerung der Wertigkeit 

von Fleisch als hochkalorischer und ener-

giedichter Speise im kulturellen Gedächt-

nis,13 anerzogen von einer Generation, die 

Hungererfahrungen gemacht hatte. Zum 

anderen ist Essen ein stark emotionaler 

Akt, das Wissen um die kognitiv richtige 

Ernährung tritt bei der konkreten Verzehr-

situation häufig wieder in den Hintergrund. 

Eine Rolle beim Festhalten am häufigen 
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und illigen Fleischkonsum spielt zudem Adipositas und Übergewicht In den e1n-
die Ablehnung VO  b Bevormundung, die kommensschwächeren Bevölkerungsteilen
sich AaUuSs den eben genannten ideologischen äufiger auf. 1ese kontrastieren das eal-
Kämpfen die Ernährung ergibt. TOM1- bild eiInNnes Ööffentlich propaglerten 1-
nentes eispie. ist das Scheitern des VOr- lichen und gesunden Körperdesigns.‘°
schlags e1INes Veggle-Days In Mensen und Der In Zukunft vermutlich och mehr
Kantınen VO  u Bündnis 90/Die (srünen 1mM Bedeutung gewinnende TeN! func-
deutschen Bundestagswahlkampf 314 tional und medical food SOWI1E gluten-

iıne besondere pannung ergibt sich und laktosefreien Produkten!” lässt sich
VOLF em In ezug auf eine immer welter aber auch als Bewältigungsstrategie einer
auseinanderklaffend: Schere zwischen Bevölkerung deuten, die In Zeiten PO
unterschiedlichen Einkommensverhält- litischer und ökonomischer Sicherheiten
nıssen, also die Konfrontation derjenigen, lediglich och der ngs VOLF unerwarteler
die fremdbestimmt sind, chancenarm und Krankheit und Tod ausgesetzt ıst Durch
SCHIeCcC. bezahlt, mıt den hehren ik- Alkohol-, Rauch- und Fettverzicht wird
vorstellungen einer ökologisch Oorlentler- intendiert, diesem Risiko selbst N-
ten Oberschicht, die sich AaUuSs Vertretern teuern können. Auch die Konjunktur
VO  b Politik, Medien und Wissenschaft des Vegetariısmus kann hier letztlich als

Indikator für den Ausschluss nicht 1Ur desrekrutiert. Der Soziologe Plerre Bourdieu
bemerkte den Gründen für diese Un- J1ötens, sondern auch des es und für
gleichheiten beim Ernährungsverhalten sich AaUS der Gesellschaft esehen werden,
bereits 1982 „FÜür diejenigen, die wI1Ie CS Zusammenhänge VO  u Leben, Tod und
el keine Zukunft aben, die jeden- Krankheit werden zunehmend verdrängt.

VO  b dieser wen1g aben,
stellt der Hedonismus, der Tag für Tag
den unmittelbar gegebenen seltenen Be- leisch aus dem Labor?
friedigungsmöglichkeiten (‚die gunstigen Vorsic  Ige Zukunftsprognosen
Augenblicke‘) reifen Läfßt, Nemal och
die eINZIE enkbare Philosophie Cdar. “ E1n 1C In die Zukunft stellt insofern

Ahnlich verhält CS sich 1mM Rahmen eın Wagnı1s dar, als sich die Vergangenheit
selten stabil fortschreiben lässt und eineder en Bewertung VO  b Gesundheit 1mM

derzeitigen Ernährungsdiskurs: So treten Weiterentwicklung Me1s VO  b zahlreichen

Vgl hierzu Cdie Spiegel-Berichterstattung: Spiegel-online, Debatte über „Veggle Day‘  e (irüuner
Irıttin kritisiert „Drogenhandel 1m Stall”, 1m Nierne http://www.spiegel.de/po-
litik/deutschland/veggie-day-juergen-trittin-kritisiert-drogenhandel-im- stall-a-9 6_ html|
(Abruf:
Pierre Bourdieu, e feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft, Frankfurt

1982, 2097
Vgl DGE (Deutsche Gesellschaft für Ernährung), Ernährungsbericht 2008, Bonn 2008; FVa Bar-
OÖstus / Elfriede Feichtinger / Barbhara Marıa Köhler (He.) Ernährung ın der TMUN Gesundheit-
Liche, sO7]lale un: kulturelle Folgen ın der Bundesrepublik Deutschland, Berlin 1995
Vgl Elizabeth Sioan, JTop Functional Food TIrends 2004, 1: Food Technology 58 4/2004),
25-—44}; NesHe Deutschland (He.) So is(s)t Deutschland O11 Eın Spiegel der Gesellschaft,
Stuttgart ÖT

137Hirschfelder ∙ Wittmann / Zwischen Fastfood und Öko-Kiste

und billigen Fleischkonsum spielt zudem 

die Ablehnung von Bevormundung, die 

sich aus den eben genannten ideologischen 

Kämpfen um die Ernährung ergibt. Promi-

nentes Beispiel ist das Scheitern des Vor-

schlags eines Veggie-Days in Mensen und 

Kantinen von Bündnis 90/Die Grünen im 

deutschen Bundestagswahlkampf 2013.14 

Eine besondere Spannung ergibt sich 

vor allem in Bezug auf eine immer weiter 

auseinanderklaffende Schere zwischen 

unterschiedlichen Einkommensverhält-

nissen, also die Konfrontation derjenigen, 

die fremdbestimmt sind, chancenarm und 

schlecht bezahlt, mit den hehren Ethik-

vorstellungen einer ökologisch orientier-

ten Oberschicht, die sich aus Vertretern 

von Politik, Medien und Wissenschaft 

rekrutiert. Der Soziologe Pierre Bourdieu 

bemerkte zu den Gründen für diese Un-

gleichheiten beim Ernährungsverhalten 

bereits 1982: „Für diejenigen, die – wie es 

so heißt – keine Zukunft haben, die jeden-

falls von dieser wenig zu erwarten haben, 

stellt der Hedonismus, der Tag für Tag zu 

den unmittelbar gegebenen seltenen Be-

friedigungsmöglichkeiten (,die günstigen 

Augenblicke‘) greifen läßt, allemal noch 

die einzig denkbare Philosophie dar.“15 

Ähnlich verhält es sich im Rahmen 

der hohen Bewertung von Gesundheit im 

derzeitigen Ernährungsdiskurs: So treten 

14 Vgl. hierzu die Spiegel-Berichterstattung: Spiegel-online, Debatte über „Veggie Day“: Grüner 
Trittin kritisiert „Drogenhandel im Stall“, 11.08.2013, im Internet: http://www.spiegel.de/po-
litik/deutschland/veggie-day-juergen-trittin-kritisiert-drogenhandel-im-stall-a-915916.html 
(Abruf: 13.12.2013).

15 Pierre Bourdieu, Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaft lichen Urteilskraft , Frankfurt 
a. M. 1982, 297.

16 Vgl. DGE (Deutsche Gesellschaft  für Ernährung), Ernährungsbericht 2008, Bonn 2008; Eva Bar-
lösius / Elfriede Feichtinger / Barbara Maria Köhler (Hg.), Ernährung in der Armut. Gesundheit-
liche, soziale und kulturelle Folgen in der Bundesrepublik Deutschland, Berlin 1995.

17 Vgl. Elizabeth Sloan, Top 10 Functional Food Trends 2004, in: Food Technology 58 (4/2004), 
25 – 44; Nestlé Deutschland AG (Hg.), So is(s)t Deutschland 2011 – Ein Spiegel der Gesellschaft , 
Stuttgart 2011.

Adipositas und Übergewicht in den ein-

kommensschwächeren Bevölkerungsteilen 

häufiger auf. Diese kontrastieren das Ideal-

bild eines öffentlich propagierten sport-

lichen und gesunden Körperdesigns.16 

Der in Zukunft vermutlich noch mehr an 

Bedeutung gewinnende Trend zu func-

tional und medical food sowie zu gluten- 

und laktosefreien Produkten17 lässt sich 

aber auch als Bewältigungsstrategie einer 

Bevölkerung deuten, die in Zeiten po-

litischer und ökonomischer Sicherheiten 

lediglich noch der Angst vor unerwarteter 

Krankheit und Tod ausgesetzt ist: Durch 

Alkohol-, Rauch- und Fettverzicht wird 

intendiert, diesem Risiko selbst entgegen-

steuern zu können. Auch die Konjunktur 

des Vegetarismus kann hier letztlich als 

Indikator für den Ausschluss nicht nur des 

Tötens, sondern auch des Todes an und für 

sich aus der Gesellschaft gesehen werden, 

Zusammenhänge von Leben, Tod und 

Krankheit werden zunehmend verdrängt.

3 Fleisch aus dem Labor? 
Vorsichtige Zukunftsprognosen

Ein Blick in die Zukunft stellt insofern 

ein Wagnis dar, als sich die Vergangenheit 

selten stabil fortschreiben lässt und eine 

Weiterentwicklung meist von zahlreichen 
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politischen, wissenschaftlichen und (Gerade aufgrun: der umfassenden
zialen Veränderungen epragt wird. Den- Vernetzung Urc. die euen Medien ist
och soll abschließen: och auf ein1ıge auch eine gegenteilige Entwicklung denk-
Muster und edanken einer künftigen bar, wobel der höhere Informationsgrad
Esskultur eingegangen werden, die au des Konsumenten ber den Hintergrund
der gegenwärtigen Perspektive relevant SseiINner Nahrungsmittel mıt einer gleichzei-
erscheinen. tigen Verunsicherung deren Sicherheit und

Vermutlich wird der Anteil der Single- Produktionsweise betreifend einhergeht.
Haushalte welılter steigen, Was den Ten Vorstellbar ist sowohl eine ansteigende
ZU. Ssen aufßerhalb fester Mahlzeiten und gröfßtenteils unbegründete Skanda-
verstärkt. DIe gemeinsame ahlzei wird lisierung VO  b Lebensmitteln als auch eine
dadurch och mehr ZUFK Randerscheinung stärkere Wende hin VO Konsumenten
und findet weniger ıIn Zusammenhang mıt geforderten ökologischeren und nach-
einer täglichen Versorgungs- als vielmehr haltigeren Produktionsverfahren, wofür
einer außeralltäglichen Erlebnisküche, WwIe immerhin Schritte In ichtung gE-
das Ssen 1mM Szenelokal oder der Sonn- rechter Haltung, Fair-Trade und Bio-Siegel
tags-Brunch 1mM Frühstückscafe, Der SOWI1eEe die der Macht des Verbrauchers
demografische andel verstärkt zudem geschuldeten Nachhaltigkeits-Konzepte
plurilokale, mobile Lebensformen, die ih- zahlreicher als global player fungierender
rerselmıts regionale Ost- und Zubereitungs- Unternehmen sprechen.
formen zurückdrängen. 1ese werden Angesichts des Drucks ZUFK Sicherung
dann allenfalls 1mM Kontext VO  b Events IN - der Nahrungsmittelversorgung der ste1l-
strumentalisiert und €1 NEeU gestaltet. genden Weltbevölkerung dürfte die 11-

ınen welteren Ten stellt der Wan- wärtig bereits hochindustrialisierte Land-
de] der Traditionsmuster dar, der In Se1lINer wirtschaft notwendigerweise einen starken
JTragweilte jedoch schwer abzuschätzen 1sT. Innovatıons- und Technisierungsschub
DIe ehrza der heutigen Konsumenten erfahren. dieser jedoch ıIn Zukunft die

Problematik des iImMmMeNsen Fleischkon-hat individuelle Erfahrungen 1mM ländlichen
aum gesammelt, kennt Bauernhöfe und SUMS und des damıt In Zusammenhang
kann VO  b lege unterscheiden: S1€ stehenden weltweiten Land- und Futter-
verfügt ber Erinnerungen eine Welt, mittelverbrauches auffangen kann, ist
die S1€ als heil wahrgenommen hat Das bezweifeln Konkurrenz die Art der
ist bei den Digital Natıves der ( egenwart, Flächennutzug, Bewässerungsprobleme
also der Generation, die mıt einem selbst- aufgrun der Erderwärmung SOWI1eEe Res-
verständlichen Umgang mıt (‚omputer, sourcenkontflikte werden er In abseh-
Nierne und obiltelefon aufgewachsen barer e1it vermutlich die zwangsläufige
1St, nicht der Fall Hıer ersetzt das Bild die Abkehr VO täglichen Fleischgericht In

der westlichen Welt ordern. 1INZzuUu kommtsinnliche Wahrnehmung. diese Ent-
wicklung jedoch auch dazu führen wird, eine CUuU«C Dynamik Urc. die immer
dass kommende (Jenerationen {ffener für sichtbarer werdende Verschmelzung der
Techniktrends werden und künftig stärker Sektoren grar und Energle die Konkur-
In- Vitro-Fleisch oder gentechnisch Manıl- fe117z auch zwischen Tank und Teller. Wle
pulierte Nahrungsmittel akzeptieren, 1ST werden die europäischen Diskussionen
schwer vorherzusagen. eführt, Wenn die Weltagrarproduktion
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politischen, wissenschaftlichen und so-

zialen Veränderungen geprägt wird. Den-

noch soll abschließend noch auf einige 

Muster und Gedanken zu einer künftigen 

Esskultur eingegangen werden, die aus 

der gegenwärtigen Perspektive relevant 

erscheinen.

Vermutlich wird der Anteil der Single-

Haushalte weiter steigen, was den Trend 

zum Essen außerhalb fester Mahlzeiten 

verstärkt. Die gemeinsame Mahlzeit wird 

dadurch noch mehr zur Randerscheinung 

und findet weniger in Zusammenhang mit 

einer täglichen Versorgungs- als vielmehr 

einer außeralltäglichen Erlebnisküche, wie 

das Essen im Szenelokal oder der Sonn-

tags-Brunch im Frühstückscafé, statt. Der 

demografische Wandel verstärkt zudem 

plurilokale, mobile Lebensformen, die ih-

rerseits regionale Kost- und Zubereitungs-

formen zurückdrängen. Diese werden 

dann allenfalls im Kontext von Events in-

strumentalisiert und dabei neu gestaltet.

Einen weiteren Trend stellt der Wan-

del der Traditionsmuster dar, der in seiner 

Tragweite jedoch schwer abzuschätzen ist. 

Die Mehrzahl der heutigen Konsumenten 

hat individuelle Erfahrungen im ländlichen 

Raum gesammelt, kennt Bauernhöfe und 

kann Schaf von Ziege unterscheiden; sie 

verfügt über Erinnerungen an eine Welt, 

die sie als heil wahrgenommen hat. Das 

ist bei den Digital Natives der Gegenwart, 

also der Generation, die mit einem selbst-

verständlichen Umgang mit Computer, 

Internet und Mobiltelefon aufgewachsen 

ist, nicht der Fall: Hier ersetzt das Bild die 

sinnliche Wahrnehmung. Ob diese Ent-

wicklung jedoch auch dazu führen wird, 

dass kommende Generationen offener für 

Techniktrends werden und künftig stärker 

In-Vitro-Fleisch oder gentechnisch mani-

pulierte Nahrungsmittel akzeptieren, ist 

schwer vorherzusagen.

Gerade aufgrund der umfassenden 

Vernetzung durch die Neuen Medien ist 

auch eine gegenteilige Entwicklung denk-

bar, wobei der höhere Informationsgrad 

des Konsumenten über den Hintergrund 

seiner Nahrungsmittel mit einer gleichzei-

tigen Verunsicherung deren Sicherheit und 

Produktionsweise betreffend einhergeht. 

Vorstellbar ist sowohl eine ansteigende – 

und größtenteils unbegründete – Skanda-

lisierung von Lebensmitteln als auch eine 

stärkere Wende hin zu vom Konsumenten 

geforderten ökologischeren und nach-

haltigeren Produktionsverfahren, wofür 

immerhin erste Schritte in Richtung artge-

rechter Haltung, Fair-Trade und Bio-Siegel 

sowie die der Macht des Verbrauchers 

geschuldeten Nachhaltigkeits-Konzepte 

zahlreicher als global player fungierender 

Unternehmen sprechen.

Angesichts des Drucks zur Sicherung 

der Nahrungsmittelversorgung der stei-

genden Weltbevölkerung dürfte die gegen-

wärtig bereits hochindustrialisierte Land-

wirtschaft notwendigerweise einen starken 

Innovations- und Technisierungsschub 

erfahren. Ob dieser jedoch in Zukunft die 

Problematik des immensen Fleischkon-

sums und des damit in Zusammenhang 

stehenden weltweiten Land- und Futter-

mittelverbrauches auffangen kann, ist zu 

bezweifeln. Konkurrenz um die Art der 

Flächennutzug, Bewässerungsprobleme 

aufgrund der Erderwärmung sowie Res-

sourcenkonflikte werden daher in abseh-

barer Zeit vermutlich die zwangsläufige 

Abkehr vom täglichen Fleischgericht in 

der westlichen Welt fordern. Hinzu kommt 

eine neue Dynamik durch die immer 

sichtbarer werdende Verschmelzung der 

Sektoren Agrar und Energie – die Konkur-

renz auch zwischen Tank und Teller. Wie 

werden die europäischen Diskussionen 

geführt, wenn die Weltagrarproduktion 
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des Klimawandels zunächst steigen schaft In ONn und promovierte 19972
wird, aber aD einer Erwäaärmung VO  b 2) der Unitversita Irier über die Fernhandels-
Grad mıt einem rapiden ückgang der Er- beziehungen der öln 1M Mittelalter.
ZCUSUNGS rechnen ist?'© 2000 habilitierte CT sich der Unitversita

OnNn mMit einer Studie über den Alkohol-DIe Zukunft der Ernährung bleibt
er weitgehend en Dennoch bilden konsum der chwelie ZU  S Industrie-
die derzeit verzeichnende starke Sens1i- zeitalter Seine Tätigkeitsschwerpunkte sind
bilisierung für die ematlı. SOWI1E das FE1IN- die historische Anthropologie SOWILE
dringen dieser komplexen Sachverhalte In kulturwissenschaftliche Brauch- und Ritual-
die Alltagskultur der Bevölkerung die VO- forschung. ußerdem stellt die Geschichte
raussetzung alur, dass CS einer mindes- und Gegenwart der europdischen Esskultur
tens ebenso dynamischen und spannenden In den Mittelpunkt seinmer heutigen Arbeit.
Fortschreibung der Geschichte kommt, Seit 20710 hat die Professur für Verglei-
wI1Ie dies In der Vergangenheit der Fall WAarl. chende Kulturwissenschaft der MHNIVer-

S$ITA. Regensburg HNe Im Internationalen
DIe Autoren: Barbara 1LEEMANN Jahr- Arbeitskreis für Kulturforschung des ESsSsens
Sa 1986, Bachelor-Studium der Ver- der Dr Ratiner Wild-Stiftung In Heidelberg

Unst-gleichenden Kulturwissenschaft, ist Prof. Hirschfelder derzeit Vorstandsmit-
geschichte und Russischen Philologie In glied; Publikationen: Europdäische Esskultur
Regensburg, davor Ausbildung ZUT KIir- Geschichte der Ernährung Von der Steinzeit
chenmalerin. Derzeit Master-Studium Ver- his heute, Frankfurt-New York 2001 (Studi-
gleichende Kulturwissenschaft Regensburg, enausgabe Frankfurt-New York Dite
seit 2011 Wissenschaftliche Hilfskraft Zukunft auf dem 1SC. Analysen, Trends
der Untversita Regensburg. Publikationen und Perspektiven der Ernährung Von IMOT-

und Forschungsschwerpunkte: Esskultur, ScCr, Wiesbaden 2011 (hg. mMit
Randkulturen SOWI1LE Migration/Ethnien; ngelika Ploeger und esa Schönberger);
Publikationen: Einblicke In die Lebenswelt Wenn Menschen Tiere Bemerkungen

Geschichte, Struktur und Kultur derSexarbeit, In Fensterplatz. Studentische
Zeitschrift für Kulturforschung 2/2012; Mensch- Tier-Beziehungen und des Fleisch-
Fremde ähe Migrantische Perspektiven konsums, In Buchner-Fuhs, OSse
auf Bayern, Unster 2015 (hg. IM- He.) Tierische Sozialarbeit. Fn EeSCDUC
mmen mMit Gunther Hirschfelder). für die Profession ZU  S Leben und Arbeiten

Prof. Dr Gunther Hirschfelder studierte mMit Tieren, Wiesbaden 2012, 147/-166 (ge
Geschichte, Volkskunde und Agrarwissen- Meinsam mMit Karın Lahoda).

Vgl diesen Zusammenhängen uch IECD (Organisation für Wirtschaftliche /7usammen-
arheit und Entwicklung), ECD Umweltausblick bis 2050} DIie Konsequenzen des Nichthan-
delns Zusammenfassung 2012, 1m Nierne http://www.oecd.org/env/indicators-modelling-
outlooks/49889636.pdf (Abruf: ); Martın Parry/ Osvaldo ( anzliani / Jean
Palutikof / Paul VUtH der Linden / Clair Hanson (He.) C'limate Change 2007 Impacts, adap-
tatıon IN vulnerability. Contribution of working 1{ the fourth 21SSESSMENT report of the
Intergovernmental Panel C'limate Change, Cambridge-New 'ork 2007
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wegen des Klimawandels zunächst steigen 

wird, aber ab einer Erwärmung von 2,5 

Grad mit einem rapiden Rückgang der Er-

zeugung zu rechnen ist?18 

Die Zukunft der Ernährung bleibt 

daher weitgehend offen. Dennoch bilden 

die derzeit zu verzeichnende starke Sensi-

bilisierung für die Thematik sowie das Ein-

dringen dieser komplexen Sachverhalte in 

die Alltagskultur der Bevölkerung die Vo-

raussetzung dafür, dass es zu einer mindes-

tens ebenso dynamischen und spannenden 

Fortschreibung der Geschichte kommt, 

wie dies in der Vergangenheit der Fall war.

Die Autoren: Barbara Wittmann: Jahr-

gang 1986, Bachelor-Studium der Ver-

gleichenden Kulturwissenschaft, Kunst-

geschichte und Russischen Philologie in 

Regensburg, davor Ausbildung zur Kir-

chenmalerin. Derzeit Master-Studium Ver-

gleichende Kulturwissenschaft Regensburg, 

seit 2011 Wissenschaftliche Hilfskraft an 

der Universität Regensburg. Publikationen 

und Forschungsschwerpunkte: Esskultur, 

Randkulturen sowie Migration/Ethnien; 

Publikationen: Einblicke in die Lebenswelt 

Sexarbeit, in: Fensterplatz. Studentische 

Zeitschrift für Kulturforschung 2/2012; 

Fremde Nähe. Migrantische Perspektiven 

auf Bayern, Münster u. a. 2013 (hg. zusam-

men mit Gunther Hirschfelder).

Prof. Dr. Gunther Hirschfelder studierte 

Geschichte, Volkskunde und Agrarwissen-

schaft in Bonn und promovierte 1992 an 

der Universität Trier über die Fernhandels-

beziehungen der Stadt Köln im Mittelalter. 

2000 habilitierte er sich an der Universität 

Bonn mit einer Studie über den Alkohol-

konsum an der Schwelle zum Industrie-

zeitalter. Seine Tätigkeitsschwerpunkte sind 

u. a. die historische Anthropologie sowie 

kulturwissenschaftliche Brauch- und Ritual-

forschung. Außerdem stellt er die Geschichte 

und Gegenwart der europäischen Esskultur 

in den Mittelpunkt seiner heutigen Arbeit. 

Seit 2010 hat er die Professur für Verglei-

chende Kulturwissenschaft an der Univer-

sität Regensburg inne. Im Internationalen 

Arbeitskreis für Kulturforschung des Essens 

der Dr. Rainer Wild-Stiftung in Heidelberg 

ist Prof. Hirschfelder derzeit Vorstandsmit-

glied; Publikationen: Europäische Esskultur. 

Geschichte der Ernährung von der Steinzeit 

bis heute, Frankfurt–New York 2001 (Studi-

enausgabe Frankfurt–New York 2005); Die 

Zukunft auf dem Tisch. Analysen, Trends 

und Perspektiven der Ernährung von mor-

gen, Wiesbaden 2011 (hg. zusammen mit 

Angelika Ploeger und Gesa Schönberger); 

Wenn Menschen Tiere essen. Bemerkungen 

zu Geschichte, Struktur und Kultur der 

Mensch-Tier-Beziehungen und des Fleisch-

konsums, in: Jutta Buchner-Fuhs, Lotte Rose 

(Hg.), Tierische Sozialarbeit. Ein Lesebuch 

für die Profession zum Leben und Arbeiten 

mit Tieren, Wiesbaden 2012, 147–166 (ge-

meinsam mit Karin Lahoda).

18 Vgl. zu diesen Zusammenhängen auch: OECD (Organisation für Wirtschaft liche Zusammen-
arbeit und Entwicklung), OECD Umweltausblick bis 2050: Die Konsequenzen des Nichthan-
delns. Zusammenfassung 2012, im Internet: http://www.oecd.org/env/indicators-modelling-
outlooks/49889636.pdf (Abruf: 13.12.2013); Martin L. Parry / Osvaldo F. Canziani / Jean P. 
Palutikof / Paul J. van der Linden / Clair E. Hanson (Hg.), Climate Change 2007: Impacts, adap-
tation and vulnerability. Contribution of working group II to the fourth assessment report of the 
Intergovernmental Panel on Climate Change, Cambridge–New York 2007.
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DITS Ästhetisierung des pelsens
Ahnenkult als Tafelfreude

v kın gedeckter Tisch sagt mehr als ausend Worte Gerade In VELrSANSCHCH
Zeiten hatte der gedeckte Tisch Z.. bei feierlichen und OolNlschen Anlässen
auch die Funktion zeigen, WI1Ee wichtig der unwichtig INan WAar. Und
selbst das Porzellan, versehen mıt entsprechenden Portrauits, wurde zu

gesellschaftspolitischen Statement. Der Artikel informiert ber die Bedeu-
tung des Tafelns und regt ber die eigene Platzierung gedeckten
Tisch nachzudenken, enn och ımmer sagt eın gedeckter Tisch mehr als
ausend Worte (Redaktion)

DIe Hofsilber- und Tafelkammer In der
Wlener Hofburg hatte se1t jeher die Auf-
gabe, für die alltägliche und festliche afel- 4!
deckung des kaiserlichen Hofes und dessen
Entourage die dem höfischen Decorum P
entsprechenden Objekte ZUFK Verfügung ? <tellen eute ist die Wilener Silberkammer
eiInNnes der wenigen Museen, das die urstli-

5

che Ausstattung VEISANSCHECI Jahrhunderte
och vollständig zeigt. 1915 wurde S1€
VO Hofdienst den Habsburgern auf
direktem Weg In eine museale Schausamm -
lung verwandelt. eDenDel Se1 bemerkt, _‘1: ba
dass die Silberkammer auch heute och für A
die OIlıziellen Bankette, denen der Bun- ON
despräsident der epubli einlädt, ZU.

Teil mıt historischem Tafelgerät ec SO
wird die Tradition des Tafelns als Staatsakt

Abb. Gedeck tur alnen Staatsempfang Im Zeremonilen-bis ıIn die G egenwart fortgesetzt. Abb caa| der Hofburg (Serviette mIt „Kalserfaltung ”
Natürlich sind WITr heute welt entiernt VO  u

der früheren Prachtentfaltung; jedoch ha-
In früheren Zeıten, VOL em 1mM Barock,ben sich einIge Formen des Zelebrierens

VO  b Gastfreundschaft SOWI1eEe des Kepräsen- War die Kepräsentation e1iNnes der wich-
1erens mıt schönem, auch historischem tigsten Stilmittel, die Keputation eiInes
Tafelgerät als Bestandteil republikanischen Hofes und SEINES Fursten darzustellen.
Zeremoniells bis 1Ins bürgerliche Zeitalter Neben Architektur, eidung und Theater-
erhalten. aufführungen War das prunkvolle Tafeln
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Die Ästhetisierung des Speisens – 
Ahnenkult als Tafelfreude

◆ Ein gedeckter Tisch sagt mehr als tausend Worte. Gerade in vergangenen 

Zeiten hatte der gedeckte Tisch z. B. bei feierlichen und höfi schen Anlässen 

auch die Funktion zu zeigen, wie wichtig oder unwichtig man war. Und 

selbst das Porzellan, versehen mit entsprechenden Portraits, wurde zum 

gesellschaft spolitischen Statement. Der Artikel informiert über die Bedeu-

tung des Tafelns und regt an, über die eigene Platzierung am gedeckten 

Tisch nachzudenken, denn noch immer sagt ein gedeckter Tisch mehr als 

tausend Worte. (Redaktion)

Die k.k. Hofsilber- und Tafelkammer in der 

Wiener Hofburg hatte seit jeher die Auf-

gabe, für die alltägliche und festliche Tafel-

deckung des kaiserlichen Hofes und dessen 

Entourage die dem höfischen Decorum 

entsprechenden Objekte zur Verfügung zu 

stellen. Heute ist die Wiener Silberkammer 

eines der wenigen Museen, das die fürstli-

che Ausstattung vergangener Jahrhunderte 

noch vollständig zeigt. Ab 1918 wurde sie 

vom Hofdienst unter den Habsburgern auf 

direktem Weg in eine museale Schausamm-

lung verwandelt. Nebenbei sei bemerkt, 

dass die Silberkammer auch heute noch für 

die offiziellen Bankette, zu denen der Bun-

despräsident der Republik einlädt, zum 

Teil mit historischem Tafelgerät deckt. So 

wird die Tradition des Tafelns als Staatsakt 

bis in die Gegenwart fortgesetzt. (Abb. 1) 

Natürlich sind wir heute weit entfernt von 

der früheren Prachtentfaltung; jedoch ha-

ben sich einige Formen des Zelebrierens 

von Gastfreundschaft sowie des Repräsen-

tierens mit schönem, auch historischem 

Tafelgerät als Bestandteil republikanischen 

Zeremoniells bis ins bürgerliche Zeitalter 

erhalten.

In früheren Zeiten, vor allem im Barock, 

war die Repräsentation eines der wich-

tigsten Stilmittel, um die Reputation eines 

Hofes und seines Fürsten darzustellen. 

Neben Architektur, Kleidung und Theater-

aufführungen war das prunkvolle Tafeln 

Abb. 1:  Gedeck für einen Staatsempfang im Zeremonien-
saal der Hofburg (Serviette mit „Kaiserfaltung“)
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eine SahzZ bedeutende Handlung, scher Verhandlungen. Der Zustrom der
zeigen, WelI IHNan War oder auch Sein wollte, Zuschauer War grofß,. Hofstaat, diplomati-
sowochl VOLF der höfischen Gesellsc und sches Orps als auch hochgestellte (‚äste
den internationalen Gesandten, als auch betrachteten CN als Ehre, den en Herr-
bel Ööffentlichen Tafeln VOTr dem Olk. schaften beim Bankett ihre Aufwartung

Das Tafeln hatte den Kang eiInNnes machen. Zu bestimmten Anlässen wI1Ie
Staatsaktes, Urc. dessen Ritual und ere- amens- und Geburtstage SOWI1E den
mMON1eN die Macht und Wurde der Fursten en kirchlichen Felertagen wurde auch
sinnenfällig VOLF ugen eführt werden ‚offene” oder „publique  C6 ale gehalten, bel
sollte. der IHNan „honetten‘ ersonen (ehrsamen

Pomp, Pracht, anz, Magnifizenz ürgern den Zutritt gewährte. en und
und plendor die zeitgenössischen esehen werden War zentraler Inhalt dieser
Bezeichnungen für die gottähnliche Er- Zeremonientafel, das Bankett War ein poli-
scheinung eiInNnes Fürsten, ohne die SE1- tischer Schauplatz, In den Worten der e1it
Hen Platz In der Ordnung der Welt nicht ein „Theatrum“”, auf dessen Bühne sich die
behaupten konnte. DIe Kepräsentation des Tafelgesellschaft der Welt präsentierte,
Status drückte sich auch In den „solennen DIe Tafeln selbst ıldeten ebenfalls
Festen aUs, die ein er Herr Ehren eine Art Bühne, auf der ein ucC SCHE-
SseiINner (jäste und ZUTFK Vermehrung SEINES ben wurde, bei dem als Hauptakteure die
Ruhmes veranstaltete. Neben den pracht- mächtigen Speisenschüsseln, die gewal-
vollen inzugen und den fantastisch IN - tigen Terrinen und die pompoösen afel-
Sszenlerten Feuerwerken, Theater- und aufsätze auftraten. Sogenannte Galanterie-
Opernaufführungen, bildete das opulente spelsen, Schaugerichte AaUuSs Zucker, JIragant
Bankett einen Höhepunkt des höfischen und Marzıpan, uührten Teilnahme
Festes Pauken und Irompeten eröffneten der höchsten Gottheiten der Antike allego-

rische Szenen auf. Gro{fß War die Zahl derden EINZUug In den Festsaal; der dem AÄn-
lass entsprechend mıt Tafeln und Prunk- KOmparsen: Verschiedene Teller, Löffel,

Gabeln, Messer, Leuchter und anderesbuffets ausgestattet SOWI1eEe abends Uurc
Hunderte VO  b Kkerzen iluminiert wurde. Tatelgerät. DIe Terrinen und Kasserollen
Auf den Tafeln wetteiferten Tafelgerät, Ta- streng symmetrisch angeordnet:
felaufsätze und Schauspeisen die (‚unst Der S1itz hinter der Tischmitte, mıt dem
des uges Nachdem die Herrschaften ih- gröfßten Tafelaufsatz gekennzeichnet, oft
Ie Kang gemä: Platz hatten, mıt heraldischen Zeichen verzlert, War

am der Herrscher das Wasser und die dem Herrscher mıt dem höchsten Kang
Serviette ZU. Händewaschen gereicht. vorbehalten Der gesellschaftliche Kang
Auf das Tischgebet folgte der (ang definierte sich Urc die aufsteigende Ord-
der Spelsen, der wI1Ie die folgenden ftmals NUNg der Gefäße und des Tischschmucks
Urc. Kanonenschüsse angekündigt WUL - ZUTFK Tischmitte hin. Das Gedeck des Kang-
de Je ach Anlass des Bankettes bestand höchsten nicht gleich dem der anderen
die Tatelgesellschaft 1Ur AaUuSs den Fursten Speisenden: Se1INn Besteck War nicht AaUuSs Gil-
oder der fürstlichen Familie: hatten hoch- ber oder vergoldetem Silber, sondern AaUuSs

rangige (jäste die Ehre, ZUFK ale. eladen IN Gold. Abb
werden, War die Sitzordnung nicht Nicht VEITSECSSCH die Tafteltücher,

selten rgebnis Jangwieriger diplomati- die teilweise ach jedem (Gang gewechselt
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eine ganz bedeutende Handlung, um zu 

zeigen, wer man war oder auch sein wollte, 

sowohl vor der höfischen Gesellschaft und 

den internationalen Gesandten, als auch 

bei öffentlichen Tafeln vor dem Volk.

Das Tafeln hatte den Rang eines 

Staatsaktes, durch dessen Ritual und Zere-

monien die Macht und Würde der Fürsten 

sinnenfällig vor Augen geführt werden 

sollte.

Pomp, Pracht, Glanz, Magnifizenz 

und Splendor waren die zeitgenössischen 

Bezeichnungen für die gottähnliche Er-

scheinung eines Fürsten, ohne die er sei-

nen Platz in der Ordnung der Welt nicht 

behaupten konnte. Die Repräsentation des 

Status drückte sich auch in den „solennen“ 

Festen aus, die ein hoher Herr zu Ehren 

seiner Gäste und zur Vermehrung seines 

Ruhmes veranstaltete. Neben den pracht-

vollen Einzügen und den fantastisch in-

szenierten Feuerwerken, Theater- und 

Opernaufführungen, bildete das opulente 

Bankett einen Höhepunkt des höfischen 

Festes. Pauken und Trompeten eröffneten 

den Einzug in den Festsaal, der dem An-

lass entsprechend mit Tafeln und Prunk-

buffets ausgestattet sowie abends durch 

Hunderte von Kerzen illuminiert wurde. 

Auf den Tafeln wetteiferten Tafelgerät, Ta-

felaufsätze und Schauspeisen um die Gunst 

des Auges. Nachdem die Herrschaften ih-

rem Rang gemäß Platz genommen hatten, 

bekam der Herrscher das Wasser und die 

Serviette zum Händewaschen gereicht. 

Auf das Tischgebet folgte der erste Gang 

der Speisen, der wie die folgenden oftmals 

durch Kanonenschüsse angekündigt wur-

de. Je nach Anlass des Bankettes bestand 

die Tafelgesellschaft nur aus den Fürsten 

oder der fürstlichen Familie; hatten hoch-

rangige Gäste die Ehre, zur Tafel geladen 

zu werden, so war die Sitzordnung nicht 

selten Ergebnis langwieriger diplomati-

scher Verhandlungen. Der Zustrom der 

Zuschauer war groß. Hofstaat, diplomati-

sches Corps als auch hochgestellte Gäste 

betrachteten es als Ehre, den hohen Herr-

schaften beim Bankett ihre Aufwartung zu 

machen. Zu bestimmten Anlässen – wie 

Namens- und Geburtstage – sowie den 

hohen kirchlichen Feiertagen wurde auch 

„offene“ oder „publique“ Tafel gehalten, bei 

der man „honetten“ Personen (ehrsamen 

Bürgern) den Zutritt gewährte. Sehen und 

gesehen werden war zentraler Inhalt dieser 

Zeremonientafel, das Bankett war ein poli-

tischer Schauplatz, in den Worten der Zeit 

ein „Theatrum“, auf dessen Bühne sich die 

Tafelgesellschaft der Welt präsentierte.

Die Tafeln selbst bildeten ebenfalls 

eine Art Bühne, auf der ein Stück gege-

ben wurde, bei dem als Hauptakteure die 

mächtigen Speisenschüsseln, die gewal-

tigen Terrinen und die pompösen Tafel-

aufsätze auftraten. Sogenannte Galanterie-

speisen, Schaugerichte aus Zucker, Tragant 

und Marzipan, führten unter Teilnahme 

der höchsten Gottheiten der Antike allego-

rische Szenen auf. Groß war die Zahl der 

Komparsen: Verschiedene Teller, Löffel, 

Gabeln, Messer, Leuchter und anderes 

Tafelgerät. Die Terrinen und Kasserollen 

waren streng symmetrisch angeordnet: 

Der Sitz hinter der Tischmitte, mit dem 

größten Tafelaufsatz gekennzeichnet, oft 

mit heraldischen Zeichen verziert, war 

dem Herrscher mit dem höchsten Rang 

vorbehalten. Der gesellschaftliche Rang 

definierte sich durch die aufsteigende Ord-

nung der Gefäße und des Tischschmucks 

zur Tischmitte hin. Das Gedeck des Rang-

höchsten war nicht gleich dem der anderen 

Speisenden: sein Besteck war nicht aus Sil-

ber oder vergoldetem Silber, sondern aus 

purem Gold. (Abb. 2) 

Nicht zu vergessen die Tafeltücher, 

die teilweise nach jedem Gang gewechselt 
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den €1 nicht blofß der Madisgabe
VO  b reinem Vergnügen und AsthetischemZa n Genuss, sondern der gröfßtmöglichen

—m __ Wirtschaftlichkeit Der Anschein VO  b VCI-

schwenderischem Aufwand War ohl kal-
kuliert 1mM Rahmen höfischer Rationalität.
1e8es Kalktll tellte sich auch WIE In der

Festkultur In den 1enst der—C Visualisierung und Ästhetisierung VO  b

Herrschaft, welche die Selbstbehauptung
und den Status der Fursten untereinander

AhbD. Oöldenes UuNdzeug der Kalserın Marıa eresia regelte und Urc. die Konkurrenz 1NTalls-
Gold, Stahlklingen, 18 Jahrhundert reichtum, Differenzierung und Innovatıon

der ale. vorantrieb.

Das Habsburger Servıice

Das früher „Laxenburger Service” SCHANT-
Dessert-Service, VO  u Kalser Tanz (IL.)

ZUFK 1824 stattfindenden Hochzeit SEINES

F Sohnes Tanz Carl mıt Sophie VO  b Bayern
estellt, ist In romantisch-gotisierenden
Formen gestaltet. Mıt den Or{tirats habs-
burgischer Herrscher und ihrer Frauen
geschmückt ist CS ein Symbol für das In-

AhbD. Serviettentier als latfelzier eresse VO  u Kalser Tanz, das Geschlecht
Leinendamast, gefaltet nach einer Anleitung
daus dem 17 Jahrhunder! der Habsburger anhand dieser Rückschau

auf die Dynastıe entsprechend darzustellen
und der Gegenwart präsentieren. Es ist

wurden, und die kunstvoll „gebrochenen ein Versuch, der eigenen Vergangenheit
Servietten. Abb DIe Trinkgläser CI - habhaft werden, S1€ für eine Sahz
Ooberten erst 1mM Jahrhundert die ale bestimmte Interpretation eINZzZUsSeiIzen.

davor wurden S1€ In der ege für den 1eser Versuch korreliert VOLF em mıt
Tun. VO  u den Lakaien gereicht und dann dem Plan, die schweizerische absburg,
wleder auf der Kredenz abgestellt. das mittelalterliche Stammschloss der DYy-

E1n olches Schauspiel erforderte eine nastıe, 1mM Park VO  u chloss axenDburg
wohldurchdachte und gul organıslerte rekonstruileren und wiederaufzubauen.
Maschinerie: Bel den großen Banketten In den Jahren 1efß sich

Huldigungen und Krönungen Kalser Franz LL (als Öösterreichischer Kalser
Hunderte VO  b Menschen „tractiren“. aD 1804 Kalser Tanz In axenburg SUC-
In der ege wurden drei änge oder ich VO  u Wıen eın CGGartenhaus In Gestalt
Trachten mıt jeweils bis Spelisen auf- einer gotischen Burgfeste” erbauen. ach

Auch die upplgsten Tafeln STan- dem Verlust der deutschen Kaiserkrone
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wurden, und die kunstvoll „gebrochenen“ 

Servietten. (Abb. 3) Die Trinkgläser er-

oberten erst im 19. Jahrhundert die Tafel 

– davor wurden sie in der Regel für den 

Trunk von den Lakaien gereicht und dann 

wieder auf der Kredenz abgestellt.

Ein solches Schauspiel erforderte eine 

wohldurchdachte und gut organisierte 

Maschinerie: Bei den großen Banketten 

zu Huldigungen und Krönungen waren 

Hunderte von Menschen zu „tractiren“. 

In der Regel wurden drei Gänge oder 

Trachten mit jeweils bis zu 50 Speisen auf-

getragen. Auch die üppigsten Tafeln stan-

den dabei nicht bloß unter der Maßgabe 

von reinem Vergnügen und ästhetischem 

Genuss, sondern der größtmöglichen 

Wirtschaftlichkeit. Der Anschein von ver-

schwenderischem Aufwand war wohl kal-

kuliert im Rahmen höfischer Rationalität. 

Dieses Kalkül stellte sich auch – wie in der 

gesamten Festkultur – in den Dienst der 

Visualisierung und Ästhetisierung von 

Herrschaft, welche die Selbstbehauptung 

und den Status der Fürsten untereinander 

regelte und durch die Konkurrenz Einfalls-

reichtum, Differenzierung und Innovation 

an der Tafel vorantrieb.

Das Habsburger Service

Das früher „Laxenburger Service“ genann-

te Dessert-Service, von Kaiser Franz (II.) I. 

zur 1824 stattfindenden Hochzeit seines 

Sohnes Franz Carl mit Sophie von Bayern 

bestellt, ist in romantisch-gotisierenden 

Formen gestaltet. Mit den Porträts habs-

burgischer Herrscher und ihrer Frauen 

geschmückt ist es ein Symbol für das In-

teresse von Kaiser Franz, das Geschlecht 

der Habsburger anhand dieser Rückschau 

auf die Dynastie entsprechend darzustellen 

und der Gegenwart zu präsentieren. Es ist 

ein Versuch, der eigenen Vergangenheit 

habhaft zu werden, um sie für eine ganz 

bestimmte Interpretation einzusetzen. 

Dieser Versuch korreliert vor allem mit 

dem Plan, die schweizerische Habsburg, 

das mittelalterliche Stammschloss der Dy-

nastie, im Park von Schloss Laxenburg zu 

rekonstruieren und wiederaufzubauen.

In den Jahren 1798  –1801 ließ sich 

Kaiser Franz II. (als österreichischer Kaiser 

ab 1804 Kaiser Franz I.) in Laxenburg süd-

lich von Wien „ein Gartenhaus in Gestalt 

einer gotischen Burgfeste“ erbauen. Nach 

dem Verlust der deutschen Kaiserkrone 

Abb. 2:  Goldenes Mundzeug der Kaiserin Maria Theresia
Gold, Stahlklingen, Mitte 18. Jahrhundert

Abb. 3:  Serviettentier als Tafelzier
Leinendamast, gefaltet nach einer Anleitung 
aus dem 17. Jahrhundert
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806 1efß Zwel Ehrenhallen für ONnar- Herrscher und Doppeladler das ema der
chie und Kaiserhaus errichten, seinen Malerei auf den Porzellanfliesen mıt Gold-
legitimen Nspruc. auf Reich und Kro- grun Abb
1E VOLF em gegenüber apoleon elıters besteht das Service laut In-
dokumentieren. In Rollenspielen erschien ventar AaUS „4 Eistöpfen mıt Ostamenten,
die kaiserliche Familie In mittelalterlichen Kü  esseln Flaschen, detto (Glä-
Oostumen und, als ihre Vorfahren VCI- SCI, Obstkörbe mıt Postamente, asen
kleidet, ıIn dem heute och existierenden mıt Postamente, ovale (‚ompots, runde
„Rittergau’ auf der imagınären Bühne. detto, runde Sulzschalen, Suppenteller

und 6{() Dessertteller”“. Abb 6—9) Der Be-Der Ahnenkult als regressive Strö-
IUNS des els ıIn der Romantik steht bel stand ist fast ohne Verluste bis heute gleich
der Franzensburg 1mM Vordergrund. DIe geblieben.
genealogischen Legitimationsstrateglien, Im Archiv fand sich glücklicherweise
die auf das Erbe des Blutes etzten und ein SCHAUCI Plan einer Aufstellung des Ser-
nicht auf individuelle Fähigkeiten, wurden VICES, sodass WITr In der seltenen Lage sind,
VO  b den Herrschenden ufkläre- dieses Porzellanservice In der originalen
rische Ideen eingesetzt. USdruc dieses Aufstellung einer ale. positionleren
Denkens ist ein Porzellanservice, das der können. Abb 10)
kaiserlichen ale als Dessert-Service ZUFK Abgesehen VO  u den schon genannten
Verfügung stand: Es wurde VO  b der Wilener ollven eine Olfeniliıche Zurschaustel-
Porzellanmanufaktur 182 824 angefer- lung des Kalsers und SEINES Familienkrei-
tigt. Im altesten Inventar der ilberkammer SCH, aber auch eine bel Ööffentlichen ere-
VO  b 836 erscheint CS als „Porzellanservice monialtafeln gebotene Ahnenverehrung
Nr. V II ZU. Dessert, auf gothische Art mıt beim 1ner ist das Tafelservice auch des-
emalden des auses absburg”. halb historisch interessant, weil Urc. die

Zum Ankaufsakt VO  b 1824 1mM Haus-, ormale Ahnlichkeit der Tafelaufsätze mıt
Hof{f- und Staatsarchiv HWA 1824/R17) Reliquienschreinen oder Altartabernakeln
gehört eine SCHAUC Aufzählung und Be- und der Kühlgefäfße mıt Messkelchen ein
schreibung des Services SOWI1Ee die Auf- unübersehbar akraler Zusammenhang
zählung der Herrscherporträts, die AaUS geschaffen wird, der 1mM Anklang das
der habsburgischen Porträtsammlung des CAr1s  1che Messopfer die immer wleder-
Schlosses Ambras bei Innsbruck, darunter ehrende Erneuerung der „geheiligten
auch der grofße Stamm baum Maximilian I) Dynastıe verspricht. E1n olches nalogie-
auf das Service kopiert worden Sind. denken entspräche och der barocken Al-

Das Service besteht AaUuSs einem grofßen, egorik der Habsburgerdarstellung, In der
dreiteiligen Tafelaufsatz Abb 4 dieser sich die Dynastıe och glaubhaft auf das
dient als Mittelstück bel der Prasentation Gottesgnadentum ründen konnte.
auf einer Galatafel. Ihn schmücken auf Zum anderen rfährt das SsSen

dieser ale. mıt diesem Aufsatz Urc. dieden beiden Längsselten sechs Ortirats VO  b

Herrschern In der Nachfolge Rudolph ÄAsthetisierung des Stammbaums SOWI1Ee
SOWI1eEe Wappenfelder den Schmal- Uurc die bildliche Prasenz der nen eine
selıten. wel kleinere tabernakelförmige weltere atavistische Bedeutung: Wle VO  b

Aufsätze sind mıt gotischen Wımpergen heidnischen und christlichen Totenmah-
len bekannt, wird mıt den auf verschie-geschmückt; erneut sind habsburgische
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1806 ließ er zwei Ehrenhallen für Monar-

chie und Kaiserhaus errichten, um seinen 

legitimen Anspruch auf Reich und Kro-

ne – vor allem gegenüber Napoleon – zu 

dokumentieren. In Rollenspielen erschien 

die kaiserliche Familie in mittelalterlichen 

Kostümen und, als ihre Vorfahren ver-

kleidet, in dem heute noch existierenden 

„Rittergau“ auf der imaginären Bühne.

Der Ahnenkult als regressive Strö-

mung des Adels in der Romantik steht bei 

der Franzensburg im Vordergrund. Die 

genealogischen Legitimationsstrategien, 

die auf das Erbe des Blutes setzten und 

nicht auf individuelle Fähigkeiten, wurden 

von den Herrschenden gegen aufkläre-

rische Ideen eingesetzt. Ausdruck dieses 

Denkens ist ein Porzellanservice, das der 

kaiserlichen Tafel als Dessert-Service zur 

Verfügung stand: Es wurde von der Wiener 

Porzellanmanufaktur 1821–1824 angefer-

tigt. Im ältesten Inventar der Silberkammer 

von 1836 erscheint es als „Porzellanservice 

Nr. VII zum Dessert, auf gothische Art mit 

Gemälden des Hauses Habsburg“.

Zum Ankaufsakt von 1824 im Haus-, 

Hof- und Staatsarchiv (HWA 1824/R17) 

gehört eine genaue Aufzählung und Be-

schreibung des Services sowie die Auf-

zählung der Herrscherporträts, die aus 

der habsburgischen Porträtsammlung des 

Schlosses Ambras bei Innsbruck, darunter 

auch der große Stammbaum Maximilian I., 

auf das Service kopiert worden sind.

Das Service besteht aus einem großen, 

dreiteiligen Tafelaufsatz (Abb. 4); dieser 

dient als Mittelstück bei der Präsentation 

auf einer Galatafel. Ihn schmücken auf 

den beiden Längsseiten sechs Porträts von 

Herrschern in der Nachfolge Rudolph I. 

sowie Wappenfelder an den Schmal-

seiten. Zwei kleinere tabernakelförmige 

Aufsätze sind mit gotischen Wimpergen 

geschmückt; erneut sind habsburgische 

Herrscher und Doppeladler das Thema der 

Malerei auf den Porzellanfliesen mit Gold-

grund. (Abb. 5) 

Weiters besteht das Service laut In-

ventar aus „4 Eistöpfen mit Postamenten, 

8 Kühlkesseln zu Flaschen, 4 detto zu Glä-

ser, 8 Obstkörbe mit Postamente, 2 Vasen 

mit Postamente, 8 ovale Compots, 6 runde 

detto, 4 runde Sulzschalen, 30 Suppenteller 

und 60 Dessertteller“. (Abb. 6 – 9) Der Be-

stand ist fast ohne Verluste bis heute gleich 

geblieben.

Im Archiv fand sich glücklicherweise 

ein genauer Plan einer Aufstellung des Ser-

vices, sodass wir in der seltenen Lage sind, 

dieses Porzellanservice in der originalen 

Aufstellung einer Hoftafel positionieren zu 

können. (Abb. 10) 

Abgesehen von den schon genannten 

Motiven – eine öffentliche Zurschaustel-

lung des Kaisers und seines Familienkrei-

ses, aber auch eine bei öffentlichen Zere-

monialtafeln gebotene Ahnenverehrung 

beim Diner – ist das Tafelservice auch des-

halb historisch interessant, weil durch die 

formale Ähnlichkeit der Tafelaufsätze mit 

Reliquienschreinen oder Altartabernakeln 

und der Kühlgefäße mit Messkelchen ein 

unübersehbar sakraler Zusammenhang 

geschaffen wird, der im Anklang an das 

christliche Messopfer die immer wieder-

kehrende Erneuerung der „geheiligten“ 

Dynastie verspricht. Ein solches Analogie-

denken entspräche noch der barocken Al-

legorik der Habsburgerdarstellung, in der 

sich die Dynastie noch glaubhaft auf das 

Gottesgnadentum gründen konnte.

Zum anderen erfährt das Essen an 

dieser Tafel mit diesem Aufsatz durch die 

Ästhetisierung des Stammbaums sowie 

durch die bildliche Präsenz der Ahnen eine 

weitere atavistische Bedeutung: Wie von 

heidnischen und christlichen Totenmah-

len bekannt, wird mit den – auf verschie-
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A Meerlaniliumn

AhbD. Habsburgerservice: Mittelstuc
YWhener Porzellanmanuftaktur 2118 Bıldnisse der Habsburgischen Hearrscher Albrec'! Rudolph
Fmedrich alle Rückselte), Albrecht . Maxyımilian und Fredrich l

AhbD. Tatelautfsatz Abb. Eistopf
Wıiener Porzellanmanuftfaktur 1— AA Portraits VONN Wanze| VONN Böhmen und u  a,
'ortraı Rudolph der Ochter Rudolph
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Abb. 4:  Habsburgerservice: Mittelstück
Wiener Porzellanmanufaktur 1821–1824. Bildnisse der Habsburgischen Herrscher Albrecht I., Rudolph I., 
Friedrich II. (alle Rückseite), Albrecht II., Maximilian I. und Friedrich IV.

Abb. 5:  Tafelaufsatz
Wiener Porzellanmanufaktur 1821–1824
Portrait Rudolph II.

Abb. 6:  Eistopf
Portraits von Wenzel von Böhmen und Gutta, 
der Tochter Rudolph I.
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M Abb. Glaskühler

Wıiener Porzellanmanutaktur21

|

Abb. ' ase mIT 'Ortralr £0polds Abb. Rulmenteller (Speiseteller) chloss Freudenstern
YWhener Porzellanmanuftaktur 2118 Wıiener Porzellanmanutaktur21
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Abb. 10 Habsburgerservice: Aufstellung nach Originalplan

VWhener Porzellanmanuftaktur 2118
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Abb. 8:  Glaskühler
Wiener Porzellanmanufaktur 1821–1824

Abb. 7:  Vase mit Portrait Leopolds I.
Wiener Porzellanmanufaktur 1821–1824

Abb. 10:  Habsburgerservice: Aufstellung nach Originalplan
Wiener Porzellanmanufaktur 1821–1824

Abb. 9:  Ruinenteller (Speiseteller) – Schloss Freudenstein
Wiener Porzellanmanufaktur 1821–1824
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Habsburger eine In ihrem Besıtz en
glaubten (heute In der Schatzkammer In
Wien), und VO  b dessen Grals-Rittern sich
jedes grofße Herrschergeschlecht In Europa
herzuleiten wusste, geweckt. Abb 11)

Der heilige Gral symbolisiert Tod,\ Wiedergeburt und Erneuerung SOWI1Ee den
Stammbaum als transsubstantialisierte
Erscheinungsform der Gralshüterfamilie.
em ist eine Nn1ie versiegende Nah-
rungsquelle für den, der ihn besitzt. Daher

AhbD. 17 Kompottschale
YWhener Porzellanmanuftaktur 2118

könnte IHNan die Franzensburg als Tals-
tempel mıt dort stattfindenden mittel-
alterlıiıchen Ritterspielen interpretieren.

denste elise imagınlerten Altrvorderen Das Tafelservice konnte SE1INErsSEITS als
gefeiert SOWI1E mıt und VO  b ihnen kompensatorische Strategle den
real, symbolisch, ritualisiert), sich Macht-, Status- und Charismaverlust der
ihre Eigenschaften einzuverleiben und In kaiserlichen Dynastıe VO  u (Gottesgnaden

1mM nachrevolutionären Zeitalter eine wich-der genealogischen einen Erbenplatz
sichern („Erbe” bedeutet etymologisch tige Funktion des Nnen- und Erbenkults

übernehmen.auch ein „Ahnenopfer darbringen‘).
Das Erbe und die Herrscherlegitimati- Nachdem sich der bürgerliche Na-

des adeligen Blutes wurden In dieser poleon ZU. Kalser ekrönt hatte, wollte
überfeinerten höfischen Inszenlerung des Tanz (IL.) Uurc die Ausstattung Se1iINer
Ewigkeitsanspruchs der Dynastıe bürger- „Franzensburg” demonstrieren, mıt wel-
lichen Gleichheitsideen und Ansprüchen cher (Ahnen-)Berechtigung CI sich Kalser
entgegengesetzl. Angesichts dieses Ta- NeNNeN durifte. Das Service War auch nicht
felgeräts wurden zudem Assozlationen zufällig für die Hochzeit SEINES Sohnes
mythischen Gralsschalen, VO  b denen die Tanz Carl mıt Sophie VO  b Bayern In Auf-

Lrag egeben worden, ein Fest, das ein
generatives Verhalten erholien 1e1$ DIe

Weiterführende Lıteratur: olnung erTullte sich AaUS dieser Verbin-
dung ent  en die regierenden MiIt-SE Barta-Fliedl / Andreas Gugler (Hg.)

Tafeln bei ofe. Zur Geschichte der fürst- lieder der Dynastıe 1mM Jahrhundert.
Wle ber diesen Anlass hinaus dieseslichen Tafelkultur In Europa, Hamburg Dessert-Service politisch einsetzbar WAal,1995 (vergriffen)

Hans Ottomeyer / Michaela Völkel (Hg.) zeigt sich daran, dass CN bei den röNungs-
DIe OIfentiliche ale. Tafelzeremoniell In feierlichkeiten für Kalser Ferdinand In

Europa _ Deutsches Hıstor1- Prag 836 und Mailand 15835 ZU. E1insatz
kamsches Museum, Berlin 2002

Ulrike 1SC: Hans Otfomeyer / Susanne
DIe Autoren: Drin SE arta, /gBäumler (Hg.) DIe anständige ust. Von

urund Tafelsitten, München 1993 19553; tudium der Kunstgeschichte, Psycho-
ogie und Volkskunde In Wiıen und Ham-
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denste Weise imaginierten – Altvorderen 

gefeiert sowie mit und von ihnen gegessen 

(real, symbolisch, ritualisiert), um sich 

ihre Eigenschaften einzuverleiben und in 

der genealogischen Kette einen Erbenplatz 

zu sichern („Erbe“ bedeutet etymologisch 

auch ein „Ahnenopfer darbringen“).

Das Erbe und die Herrscherlegitimati-

on des adeligen Blutes wurden – in dieser 

überfeinerten höfischen Inszenierung des 

Ewigkeitsanspruchs der Dynastie – bürger-

lichen Gleichheitsideen und Ansprüchen 

entgegengesetzt. Angesichts dieses Ta-

felgeräts wurden zudem Assoziationen zu 

mythischen Gralsschalen, von denen die 

Habsburger eine in ihrem Besitz zu haben 

glaubten (heute in der Schatzkammer in 

Wien), und von dessen Grals-Rittern sich 

jedes große Herrschergeschlecht in Europa 

herzuleiten wusste, geweckt. (Abb. 11) 

Der heilige Gral symbolisiert Tod, 

Wiedergeburt und Erneuerung sowie den 

Stammbaum als transsubstantialisierte 

Erscheinungsform der Gralshüterfamilie. 

Zudem ist er eine nie versiegende Nah-

rungsquelle für den, der ihn besitzt. Daher 

könnte man die Franzensburg als Grals-

tempel mit dort stattfindenden mittel-

alterlichen Ritterspielen interpretieren. 

Das Tafelservice konnte seinerseits als 

kompensatorische Strategie gegen den 

Macht-, Status- und Charismaverlust der 

kaiserlichen Dynastie von Gottesgnaden 

im nachrevolutionären Zeitalter eine wich-

tige Funktion des Ahnen- und Erbenkults 

übernehmen.

Nachdem sich der bürgerliche Na-

poleon zum Kaiser gekrönt hatte, wollte 

Franz (II.) I. durch die Ausstattung seiner 

„Franzensburg“ demonstrieren, mit wel-

cher (Ahnen-)Berechtigung er sich Kaiser 

nennen durfte. Das Service war auch nicht 

zufällig für die Hochzeit seines Sohnes 

Franz Carl mit Sophie von Bayern in Auf-

trag gegeben worden, ein Fest, das ein 

generatives Verhalten erhoffen ließ. Die 

Hoffnung erfüllte sich – aus dieser Verbin-

dung entstammten die regierenden Mit-

glieder der Dynastie im 19. Jahrhundert.

Wie über diesen Anlass hinaus dieses 

Dessert-Service politisch einsetzbar war, 

zeigt sich daran, dass es bei den Krönungs-

feierlichkeiten für Kaiser Ferdinand I. in 

Prag 1836 und Mailand 1838 zum Einsatz 

kam.

Die Autoren: MR Dr.in Ilsebill Barta, Jg. 

1953; Studium der Kunstgeschichte, Psycho-

logie und Volkskunde in Wien und Ham-

Weiterführende Literatur:

Ilsebill Barta-Fliedl / Andreas Gugler (Hg.), 

Tafeln bei Hofe. Zur Geschichte der fürst-

lichen Tafelkultur in Europa, Hamburg 

1998. (vergriffen)

Hans Ottomeyer / Michaela Völkel (Hg.), 

Die öffentliche Tafel. Tafelzeremoniell in 

Europa 1300  –1900, Deutsches Histori-

sches Museum, Berlin 2002.

Ulrike Zischka / Hans Ottomeyer / Susanne 

Bäumler (Hg.), Die anständige Lust. Von 

Eßkultur und Tafelsitten, München 1993.

Abb. 11:  Kompottschale
Wiener Porzellanmanufaktur 1821–1824
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burg, wissenschaftliche eiferıin des Hofmo- der Museen des Mobiliendepots 26), Wiıen
biliendepots-Möbel Museum Wıen und der 2008
Silberkammer Hofburg WiIeN; Lehraufträge ıK Dr efer aArenzan, /g 19539,
ZUT Frauenforschung der Untversita Matura In alzburg 1956, tudium der
Wien; Ausstellungen und Publikationen Kunstgeschichte In Wien, ab 19/5
ZUT Körpersprache und Physiognomik, ZUT Bundesdienst, Leiter der Zzweli Museen der
Porträtmalerei, über den Kulturhistoriker Bundesmobilienverwaltung Wiıen (Hofmo
Aby Warburg, ZU  S Kunstgewerbe, ZUT (Ge- biliendepot Möbelmuseum Wiıen und die
schichte der Habsburger, ZUT Möbelgeschich- Hofsilber- und Tafelkammer), Kurator zahl-
Fe und ZU  S Design SOWI1LE ZUT „Arisierung” reicher Ausstellungen diesem ema 11M
Von Wohnungseinrichtungen 19538 In Wien, In- und Ausland, seit Ende 2005 In Pension,
Mitglie des Kunst-Rückgabebeirats der Re- fallweise kuratorische Arbeit für Ausstel-
publik Österreich, Mitglie des Denkmalbei- lungen ZU ema Wiener Wohn- und Ta-
Fafts und des Kuratoriums des Technischen felkultur; Publikationen (Auswahl): jenne
USCHMS WIieN; Publikationen (Auswahl): l’Epoque Biedermeier, Arıs

mit Christoph (Jeissmar He.) 1990; mMit SE Barta-Flie
Die Beredsamkeit des Leibes. Zur Körper- He.) Die ust und ast des Erbens Dite
sprache In der UNStE, Wiıen 1992; Familien- Sammlungen der Bundesmobilienverwal-
orfrafs der Habsburger. Dynastische Re- LUNg Wien, Wıen 1 995; Ehemalige Hofsil-
präsentation 11M Zeitalter der Aufklärung her- Tafelkammer. Band (Silber, YOoN-
(Publikationsreihe der Museen des Mobi- ZCHL, Porzellan, aAS), Wıen 1996, Ehemalige
liendepots 11), Wıen 200T; Mg. Kronprinz Hofsilber Tafelkammer. Band Der kai-
Rudolf Lebensspuren (Publikationsreihe serliche Haushalt, Wien-München 1997/.

Alle OI0S Bundesmobilienverwaltung, Silberkammer, Hofburg Wıen
Abb. 1—- Arıanne Haller (Fotografin).
Abb. —] Andreas Gugler (Fotograf).
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burg, wissenschaftliche Leiterin des Hofmo-

biliendepots-Möbel Museum Wien und der 

Silberkammer Hofburg Wien; Lehraufträge 

zur Frauenforschung an der Universität 

Wien; Ausstellungen und Publikationen 

zur Körpersprache und Physiognomik, zur 

Porträtmalerei, über den Kulturhistoriker 

Aby Warburg, zum Kunstgewerbe, zur Ge-

schichte der Habsburger, zur Möbelgeschich-

te und zum Design sowie zur „Arisierung“ 

von Wohnungseinrichtungen 1938 in Wien, 

Mitglied des Kunst-Rückgabebeirats der Re-

publik Österreich, Mitglied des Denkmalbei-

rats und des Kuratoriums des Technischen 

Museums Wien; Publikationen (Auswahl): 

zusammen mit Christoph Geissmar (Hg.), 

Die Beredsamkeit des Leibes. Zur Körper-

sprache in der Kunst, Wien 1992; Familien-

porträts der Habsburger. Dynastische Re-

präsentation im Zeitalter der Aufklärung 

(Publikationsreihe der Museen des Mobi-

liendepots 11), Wien 2001; Hg.: Kronprinz 

Rudolf – Lebensspuren (Publikationsreihe 

der Museen des Mobiliendepots 26), Wien 

2008.

MR i.R. Dr. Peter Parenzan, Jg. 1939, 

Matura in Salzburg 1958, Studium der 

Kunstgeschichte in Wien, ab 1973 im 

Bundesdienst, Leiter der zwei Museen der 

Bundesmobilienverwaltung Wien (Hofmo-

biliendepot – Möbelmuseum Wien und die 

Hofsilber- und Tafelkammer), Kurator zahl-

reicher Ausstellungen zu diesem Thema im 

In- und Ausland, seit Ende 2003 in Pension, 

fallweise kuratorische Arbeit für Ausstel-

lungen zum Thema Wiener Wohn- und Ta-

felkultur; Publikationen (Auswahl): Vienne 

1815  –1848. À l’Epoque Biedermeier, Paris 

1990; zusammen mit Ilsebill Barta-Fliedl 

(Hg.), Die Lust und Last des Erbens – Die 

Sammlungen der Bundesmobilienverwal-

tung Wien, Wien 1993; Ehemalige Hofsil-

ber- & Tafelkammer. Band 1. (Silber, Bron-

zen, Porzellan, Glas), Wien 1996, Ehemalige 

Hofsilber & Tafelkammer. Band 2. Der kai-

serliche Haushalt, Wien–München 1997.

©  Alle Fotos Bundesmobilienverwaltung, Silberkammer, Hofburg Wien.

Abb. 1– 3: Marianne Haller (Fotografin).

Abb. 4  –11: Andreas Gugler (Fotograf).
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Fellciıtas Schneilder / Marion Huber-Humer

Contamern un aste Cooking
Das Unbehagen der Überflussgesellschaft

v Angesichts des verbreiteten Wegwerfens geniefßbarer Lebensmiuttel rufen
AktivistInnen zu SOTSSaIMMECICH Umgang mıt Lebensmiutteln nıcht 1Ur auf,
S1e sammeln, kochen und auch weggeworfene Lebensmiuttel Contai-
nern);, wollen sıch möglichst unabhängig Vo Konsum machen bzw. ben
Kritik Kapitalismus (Freeganismus). Die Autorinnen behandeln damıit
verbundene rechtliche Fragen, welsen auf Beispiele einer „Institutionalisie-
rung des Containerns“ hın und appellieren, Grüunde fur das Verschwenden
vVvVo  A Lebensmiutteln von vornherein vermeiden. (Redaktion)

Einlertung (Handhabung VO  u Speiseresten) einen SC
w1Iissen Interpretationsspielraum ») Er

DIe Versorgung mıt Lebensmitteln ist YAC: die Tofe In Stücke, zerteilte auch die
mehr als 1Ur ein physiologisches mensch- Fische und Zab es den Jüngern, damit S$ie
liches Bedürfnis. Es bestehen gleichzeitig C$ die enge austeilten. Und die euftfe
auch vielfältige Zusammenhänge mıt Be- aßen und wurden alle SaEFFE. WAas S$1E Yot-
reichen WIE Gesellschaft, Genuss,;, Kultur, stücken übrig liefßen, wurde eingesammelt:
Religion, moralischer Verantwortung und Es zwölf volle Körbe.“
Gesun:  el Durch verschiedene Ent- DIe Schätzungen, WwIe viele geniefßbare
wicklungen kommt CS einer zunehmen- Lebensmittel heute weltweit weggeworfen
den Entfremdung des durchschnittlichen werden, schwanken In der Lıteratur ZW1-
Konsumenten VO Lebensmittel, einer schen 10% und 1ese grofße Band-
sinkenden Wertschätzung und dem SC breite verdeutlicht, dass die Datenlage
steigerten ewusstseln, „sich das Wegwer- immer och sehr mangelhaft und zudem
fen VO  u Lebensmitteln eisten können.“. unterschiedlicher Definitionen und
Schliefßlic hat IHNan die Krise ach dem Erhebungsmethoden schwer vergleichbar

Weltkrieg endgültig hinter sich gelassen. 1st. Im Allgemeinen umf{fasst der Begriff
Lebensmittelabfall verschiedene Abfall-DIe Aufforderung ZU. anı

Umgang mıt Lebensmitteln wird schon ströme, die entlang der Wertschöpfungs-
ıIn der sichtbar. SO lässt die Stelle kette anfallen 1ese beinhalten chäl- und
der wunderbaren Brotvermehrung (Lk Putzreste SCHAUSO WIE „ganze‘ Lebensmit-
9) hinsichtlich „Restl-Verwertung” tel, die kleinerer Mängel der

Felicitas Schneider, Lebensmiuttel 1mM Restmuüil[l Ursachen Uun: Auswirkungen. 2nd BOKU aste
Conference 2007, April 2007, Wiıen 2007
Julian Parfıitt / Mark Barthel / Sarah Macnaughton, Food wastie within food supply chains: QUAIL-
tication IN potential for change 2050, 1n Philosophical Iransactions. Royal SocClety: Biolo-
gical Sclences 365 2010), DOI 10.1098/rstb.2010.0126)
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Felicitas Schneider / Marion Huber-Humer

Containern und Waste Cooking –
Das Unbehagen an der Überflussgesellschaft

◆ Angesichts des verbreiteten Wegwerfens genießbarer Lebensmittel rufen 

AktivistInnen zum sorgsameren Umgang mit Lebensmitteln nicht nur auf, 

sie sammeln, kochen und essen auch weggeworfene Lebensmittel (Contai-

nern), wollen sich möglichst unabhängig vom Konsum machen bzw. üben 

Kritik am Kapitalismus (Freeganismus). Die Autorinnen behandeln damit 

verbundene rechtliche Fragen, weisen auf Beispiele einer „Institutionalisie-

rung des Containerns“ hin und appellieren, Gründe für das Verschwenden 

von Lebensmitteln von vornherein zu vermeiden. (Redaktion)

1 Einleitung

Die Versorgung mit Lebensmitteln ist 

mehr als nur ein physiologisches mensch-

liches Bedürfnis. Es bestehen gleichzeitig 

auch vielfältige Zusammenhänge mit Be-

reichen wie Gesellschaft, Genuss, Kultur, 

Religion, moralischer Verantwortung und 

Gesundheit.1 Durch verschiedene Ent-

wicklungen kommt es zu einer zunehmen-

den Entfremdung des durchschnittlichen 

Konsumenten vom Lebensmittel, einer 

sinkenden Wertschätzung und dem ge-

steigerten Bewusstsein, „sich das Wegwer-

fen von Lebensmitteln leisten zu können“. 

Schließlich hat man die Krise nach dem 

2. Weltkrieg endgültig hinter sich gelassen.

Die Aufforderung zum sorgsamen 

Umgang mit Lebensmitteln wird schon 

in der Bibel sichtbar. So lässt die Stelle 

der wunderbaren Brotvermehrung (Lk 

9,13  –17) hinsichtlich „Restl-Verwertung“ 

1 Felicitas Schneider, Lebensmittel im Restmüll – Ursachen und Auswirkungen. 2nd BOKU Waste 
Conference 2007, 16. – 19. April 2007, Wien 2007.

2 Julian Parfi tt / Mark Barthel / Sarah Macnaughton, Food waste within food supply chains: quan-
tifi cation and potential for change to 2050, in: Philosophical Transactions. Royal Society: Biolo-
gical Sciences 365 (2010), 3065–3081 (DOI: 10.1098/rstb.2010.0126).

(Handhabung von Speiseresten) einen ge-

wissen Interpretationsspielraum zu: „… Er 

brach die Brote in Stücke, zerteilte auch die 

Fische und gab alles den Jüngern, damit sie 

es an die Menge austeilten. Und die Leute 

aßen und wurden alle satt. Was sie an Brot-

stücken übrig ließen, wurde eingesammelt: 

Es waren zwölf volle Körbe.“

Die Schätzungen, wie viele genießbare 

Lebensmittel heute weltweit weggeworfen 

werden, schwanken in der Literatur zwi-

schen 10 % und 40 %.2 Diese große Band-

breite verdeutlicht, dass die Datenlage 

immer noch sehr mangelhaft und zudem 

wegen unterschiedlicher Definitionen und 

Erhebungsmethoden schwer vergleichbar 

ist. Im Allgemeinen umfasst der Begriff 

Lebensmittelabfall verschiedene Abfall-

ströme, die entlang der Wertschöpfungs-

kette anfallen. Diese beinhalten Schäl- und 

Putzreste genauso wie „ganze“ Lebensmit-

tel, die z. B. wegen kleinerer Mängel an der 
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Verpackung aUSSOTFTIer werden. nter Le- ist klar, dass die Menschheit derzeit nicht
bensmittelverschwendung, also dem Weg- mıt einem Produktionsproblem, vielmehr
werfen VO  b geniefßbaren Lebensmitteln, mıt Ineffizienz und Verteilungsschwierig-
wird zumelst Jener Anteil der keiten konfrontiert 1st. In Österreich lan-
Lebensmiuttelabfälle verstanden, die ZWarLr den allein In den Haushalten jJährlic rund
ursprünglich für den menschlichen Ver- 158.000 Tonnen geniefßbaren Lebens-
zehr edacht aIcCIl, AaUuSs verschiedenen mitteln 1mM Restmüll.? eıtere Mengen
Gründen jedoch AaUuSs der menschlichen werden zusätzlich In andere Entsorgungs-
Ernährungsversorgung herausgenommen WESC eingebracht, wI1Ie den Kanal, In die
werden. getrennte Bioabfallsammlung, selbst 1mM

iıne Studie der „Food and Agriculture (jarten kompostiert oder Haustliere VCI-

Organisation’ AaUuSs dem Jahr 2011 füttert. Konkrete Zahlen für weggeworfene
Lebensmittel bei anderen Akteuren wI1Ieschätzt, dass rund 30 % der weltweiten

Produktion genießbaren Lebensmitteln Landwirtschaft, Verarbeitung, Grofs- und
entlang der Wertschöpfungskette Einzelhande SOWI1eEe (Jastronomle liegen für

Österreich derzeit och nicht VOTL.werden, Was umgerechnet rund 1) Mrd.
Tonnen PF Jahr entspricht.‘ Während In Menschen, die sich AaUS Not VO  b den
Industriestaaten {tmals überzogene Än- Überschüssen der Gesellschaft ernährt
prüche Hyglene, Aussehen und Frische aben, hat CN immer schon egeben; dieser
der TOduktTe für das Wegwerfen verant- Umstand wird ohl bedauerlicherweise
wortlich sind, fehlen In Entwicklungs- immer bestehen bleiben In den etzten
und Schwellenländern Me1LsS adäquate Jahren wird CN jedoch zunehmend ZU.

Infrastrukturen (z.B trockene und VOLF USdruc. eiInNnes persönlichen Protestes
Schädlingen geschützte Lagerräume), die etablierte Konsumgesellschaft

SCHhlec.  in, sich AaUS unterschiedlichenLebensmittel optimal nutzen können.
Andererseits hungern weltweit rund moralisch-ethischen Gründen AaUuSs dem

8 /{} MI10. Menschen,* selbst In Industrie- est- oder Biomuüll ernähren.’ Der VOÖI -

Taaten gibt CN Menschen, die sich keine liegende Artikel stutzt sich auf Informatio-
ausreichende Versorgung mıt Lebens- Nen AaUuSs der Liıteratur DZw. AaUS dem Nierne
mitteln eisten können. Auch Wenn die SOWI1Ee VOL em auf zahlreiche Gespräche
Datenlage bezüglich vermeilidbarer Lebens- bei mehr oder weniger zufälligen egeg-
mittelabfälle Informationslücken aufweist, NUNSCH mıt praktizierenden Aktivisten.

ennYy (gustavsson Ul Global Food LOSSES and Food aste Extent, (‚ auUses and Preventlion,
Kome 2011
Welthungerhilfe ul Welthunger-Index Herausforderung Hunger: Widerstandsfähigkeit
stärken, Ernährung sichern, Bonn-Washington DC-Dublin 2013 (verfügbar unfer http://www.
welthungerhilfe.de/ueber-uns/mediathek/whh-artikel/welthunger-index-20 3.html; etzter Ab-
ruf:
Felicitas Schneider Sekundärstudie Lebensmittelabfälle ın ÖOsterreich. Endbericht, 1m Auf-
trag des Bundesministeriums für Land- Uun: Forstwirtschaft, Umwelt un: Wasserwirtschaft,
Wiıen 20172
Ebd
Felicitas Schneider, Lebensmiuttel 1m Restmuüil[l s Anm 1)
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Verpackung aussortiert werden. Unter Le-

bensmittelverschwendung, also dem Weg-

werfen von genießbaren Lebensmitteln, 

wird zumeist jener Anteil der gesamten 

Lebensmittelabfälle verstanden, die zwar 

ursprünglich für den menschlichen Ver-

zehr gedacht waren, aus verschiedenen 

Gründen jedoch aus der menschlichen 

Ernährungsversorgung herausgenommen 

werden.

Eine Studie der „Food and Agriculture 

Organisation“ (FAO) aus dem Jahr 2011 

schätzt, dass rund 30 % der weltweiten 

Produktion an genießbaren Lebensmitteln 

entlang der Wertschöpfungskette entsorgt 

werden, was umgerechnet rund 1,3 Mrd. 

Tonnen pro Jahr entspricht.3 Während in 

Industriestaaten oftmals überzogene An-

sprüche an Hygiene, Aussehen und Frische 

der Produkte für das Wegwerfen verant-

wortlich sind, fehlen in Entwicklungs- 

und Schwellenländern meist adäquate 

Infrastrukturen (z. B. trockene und vor 

Schädlingen geschützte Lagerräume), um 

Lebensmittel optimal nutzen zu können.

Andererseits hungern weltweit rund 

870 Mio. Menschen,4 selbst in Industrie-

staaten gibt es Menschen, die sich keine 

ausreichende Versorgung mit Lebens-

mitteln leisten können. Auch wenn die 

Datenlage bezüglich vermeidbarer Lebens-

mittelabfälle Informationslücken aufweist, 

3 Jenny Gustavsson u. a., Global Food Losses and Food Waste. Extent, Causes and Prevention, 
Rome 2011.

4 Welthungerhilfe u. a., Welthunger-Index – Herausforderung Hunger: Widerstandsfähigkeit 
stärken, Ernährung sichern, Bonn–Washington DC–Dublin 2013 (verfügbar unter http://www.
welthungerhilfe.de/ueber-uns/mediathek/whh-artikel/welthunger-index-2013.html; letzter Ab-
ruf: 10.12.2013).

5 Felicitas Schneider u. a., Sekundärstudie Lebensmittelabfälle in Österreich. Endbericht, im Auf-
trag des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft , Umwelt und Wasserwirtschaft , 
Wien 2012.

6 Ebd.
7 Felicitas Schneider, Lebensmittel im Restmüll (s. Anm. 1).

ist klar, dass die Menschheit derzeit nicht 

mit einem Produktionsproblem, vielmehr 

mit Ineffizienz und Verteilungsschwierig-

keiten konfrontiert ist. In Österreich lan-

den allein in den Haushalten jährlich rund 

158.000 Tonnen an genießbaren Lebens-

mitteln im Restmüll.5 Weitere Mengen 

werden zusätzlich in andere Entsorgungs-

wege eingebracht, wie den Kanal, in die 

getrennte Bioabfallsammlung, selbst im 

Garten kompostiert oder an Haustiere ver-

füttert. Konkrete Zahlen für weggeworfene 

Lebensmittel bei anderen Akteuren wie 

Landwirtschaft, Verarbeitung, Groß- und 

Einzelhandel sowie Gastronomie liegen für 

Österreich derzeit noch nicht vor.6 

Menschen, die sich aus Not von den 

Überschüssen der Gesellschaft ernährt 

haben, hat es immer schon gegeben; dieser 

Umstand wird wohl bedauerlicherweise 

immer bestehen bleiben. In den letzten 

Jahren wird es jedoch zunehmend zum 

Ausdruck eines persönlichen Protestes 

gegen die etablierte Konsumgesellschaft 

schlechthin, sich aus unterschiedlichen 

moralisch-ethischen Gründen aus dem 

Rest- oder Biomüll zu ernähren.7 Der vor-

liegende Artikel stützt sich auf Informatio-

nen aus der Literatur bzw. aus dem Internet 

sowie vor allem auf zahlreiche Gespräche 

bei mehr oder weniger zufälligen Begeg-

nungen mit praktizierenden Aktivisten.

Schneider ∙ Huber-Humer / Containern und Waste Cooking
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Erläuterung der Terminologıe stellung des herkömmlichen Lebensstils
ach sich und eIrı neben dem Zugang

DIe Begriffsdefinition selbst gestaltet sich Lebensmitteln auch Geldwirtschaft,
VO wissenschaftlichen Standpunkt AaUS Bekleidung, Wohnen, Mobilität, Bildung
betrachtet bereits schwierig, Ca fundierte,150  Schneider - Huber-Humer / Containern und Waste Cooking  2  Erläuterung der Terminologie  stellung des herkömmlichen Lebensstils  nach sich und betrifft neben dem Zugang  Die Begriffsdefinition selbst gestaltet sich  zu Lebensmitteln auch Geldwirtschaft,  vom wissenschaftlichen Standpunkt aus  Bekleidung, Wohnen, Mobilität, Bildung  betrachtet bereits schwierig, da fundierte,  ... Charakteristisch ist die freiwillige Ent-  öffentlich verfügbare Literatur von an-  scheidung eines Freegans, der herkömm-  erkannten Forschern zum Thema äußerst  lichen Konsumwirtschaft den Rücken zu  kehren und in Richtung einer antikonsu-  spärlich vorhanden ist. Dies ergibt sich  wesentlich aufgrund des Bereichs selbst  mistischen und antikapitalistischen Wirt-  schaftsform des Nutzens von Gütern ohne  und so bedarf es des Rückgriffs auf Inter-  Geldfluss zu gehen. Zumeist herrschen  netseiten und Blogs von diversen Netz-  werken oder Aktivisten. Es soll jedoch  also weder soziale Bedürftigkeit noch Not-  nicht der Eindruck erweckt werden, dass  wendigkeit vor. Abgeleitet wird „Freegan“  es sich hier um eine vorübergehende Ideo-  von „free“ (frei) und „vegan“ (Ablehnung  logie handelt, die sich beim Auftauchen  der Nutzung von Tieren und tierischen  des nächsten interessanten Themas wieder  Produkten). Der deutschsprachige Begriff  verflüchtigt.  „Mülltauchen“ ist die wörtliche Überset-  In den letzten Jahrzehnten hat sich  zung des Englischen „Dumpster Diving“,  was so viel wie „im Abfallcontainer tau-  eine umfangreiche Terminologie zum  Thema entwickelt, die in ihrem Gesamt-  chen“ bedeutet. Er ist weitgehend mit dem  umfang im vorliegenden Rahmen nicht  „Containern“ gleichzusetzen. Der boden-  vollständig dargestellt werden kann. Es soll  ständige Wiener Begriff des „Geobben  daher nur ein Überblick zu den geläufigs-  ist auf die Wörter „Gemüse‘ „Obst“ sowie  ten Begriffen gegeben werden.  „klauben“ zurückzuführen und bereits  Das Wort „Containern“ bezeichnet  seit Ende der 1990er-Jahre im Großraum  nach Wikipedia „die Mitnahme weggewor-  Wien bekannt.  fener Lebensmittel aus Abfallcontainern“  und umfasst „die bekannteste Praxis des  Freeganismus und [ist] ein fixer Teilbereich  3 Geschichtliche Entwicklung  «8  dieser Lebensweise [...]  „Freeganismus“  Containern ist im weitesten Sinn eine Wei-  selbst wird bei Wikipedia als „eine politisch  motivierte Lebenshaltung, deren Anhänger  terentwicklung bzw. die moderne Form  den eigenen Lebensunterhalt möglichst un-  des „Auflesens“ in unserer urbanen Über-  abhängig von Konsum zu bestreiten ver-  «g  flussgesellschaft. Unter „Auflesen oder  suchen  >  beschrieben. Gemäß Christa  Nachlesen“ versteht man das Einsammeln  Edlmayr'® reicht die Entstehung des Be-  liegengebliebener Früchte von Feldern,  griffs und der Bewegung in die Mitte der  Weinbergen oder Bäumen nach der be-  1990er-Jahre New Yorks zurück. Diese  reits erfolgten Ernte, Schon im Alten Tes-  Einstellung zieht eine weitreichende Um-  tament trifft man auf das Gebot, den Ar-  Art. Containern, in: http://de.wikipedia.org/wiki/Containern (letzter Abruf: 02.12.2013).  Art. Freeganismus, in: http://de.wikipedia.org/wiki/Freeganismus (letzter Abruf: 02.12.2013).  10  Christa Edlmayr, Living Beyond Capitalism. Mülltonnentauchen als konsumkritische Praxis,  Wien 2009 (Magisterarbeit an der Universität Wien, Fakultät für Sozialwissenschaften).Charakteristisch ist die freiwillige Ent-
Ööffentlich verfügbare Lıteratur VO  b scheidung eiInNnes recgans, der herkömm -
erkannten Forschern ZU. ema aAufßerst lichen Konsumwirtschaft den Rücken

kehren und In ichtung einer antikonsu-spärlic vorhanden 1st. DIes ergibt sich
wesentlich aufgrun des Bereichs selbst mistischen und antikapitalistischen Wiırt-

Schalitsiorm des Nutzens VO  b (‚utern ohneund CS des Rückgriffs auf Ntier-
uss gehen. Zumeist herrschennetseliten und Ogs VO  b diversen Netz-

werken oder Aktivisten. Es soll jedoch also weder sozlale Bedürftigkeit och Not-
nicht der INdAdruc. erweckt werden, dass wendigkeit VOTIL. Abgeleitet wird „Freegan'
CS sich hier eine vorübergehende deo- VO  b C6  „Iree frei) und „VCHaAN (Ablehnung
ogie handelt, die sich beim Auftauchen der Nutzung VO  b Tieren und tierischen
des nächsten interessanten Themas wleder Produkten). Der deutschsprachige Begriff
verflüchtigt. „Mülltauchen ist die wörtliche Überset-

In den etzten Jahrzehnten hat sich ZUN$ des Englischen „Dumpster Diving‘,
Was viel wI1Ie „1M Abfallcontainer L[au-eine umfangreiche Terminologie ZU.

ema entwickelt, die In ihrem (‚esamlt- che  C6 bedeutet. Er ist weitgehend mıt dem
umfang 1mM vorliegenden Rahmen nicht „Containern‘ gleichzusetzen. Der oden-
vollständig dargestellt werden kann. Es soll ständige Wilener Begriff des „Geobben
er 1Ur ein Überblick den geläufigs- ist auf die Worter „Gemüse”, „Obst” SOWI1LE
ten Begriffen egeben werden. „klaub  C6 zurückzuführen und bereits

Das Wort „Containern” bezeichnet se1it Ende der 1990er-Jahre 1mM Grofßraum
ach Wikipedia „die Mitnahme- Wıen bekannt.
fener Lebensmittel A Abfallcontainern”
und umfasst „die hekannteste Praxıs des
FreegaNISMUS und 15 ein fixer Teilbereic. Geschic  iche Entwicklung

CRdieser Lebensweise P... } „Freeganismus”
Containern ist 1mM weltesten Siınn eine WeIl-selbst wird bei Wikipedia als „eIne politisch

motivierte Lebenshaltung, deren nhänger terentwicklung DZw. die moderne Form
den eigenen Lebensunterhalt möglichst des „Auflesens” ıIn unNnscerIer urbanen ber-
abhängig Von ONSUM hestreiten Ver-

CO
flussgesellschaft. nter „Auflesen oder

suchen beschrieben. ema: Christa Nachlesen versteht IHNan das Einsammeln
Edimayr” reicht die Entstehung des Be- liegengebliebener Früchte VO  b eldern,
oriffs und der ewegung In die der Weinbergen oder Baumen ach der be-
1990er-Jahre New Yorks zurück. 1ese reits erfolgten Tnte on 1mM en Tes-
Einstellung zieht eine weitreichende Um- tament trifft IHNan auf das £DOL, den ÄAr-

Art C.ontailnern, 1n http://de.wikipedia.org/wiki/Containern letzter Abruf: } }} 3)
Art Freegan1ısmus, 1: http://de.wikipedia.org/wiki/Freeganismus letzter Abruf: } }} 3)
Christa Edlimayr, Living Beyond Capitalism. Mülltonnentauchen als konsumkritische PraxI1ls,
Wiıen 2009 (Magisterarbeit der Universitai Wilen, Fakultät für Sozialwissenschaften).
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2 Erläuterung der Terminologie

Die Begriffsdefinition selbst gestaltet sich 

vom wissenschaftlichen Standpunkt aus 

betrachtet bereits schwierig, da fundierte, 

öffentlich verfügbare Literatur von an-

erkannten Forschern zum Thema äußerst 

spärlich vorhanden ist. Dies ergibt sich 

wesentlich aufgrund des Bereichs selbst 

und so bedarf es des Rückgriffs auf Inter-

netseiten und Blogs von diversen Netz-

werken oder Aktivisten. Es soll jedoch 

nicht der Eindruck erweckt werden, dass 

es sich hier um eine vorübergehende Ideo-

logie handelt, die sich beim Auftauchen 

des nächsten interessanten Themas wieder 

verflüchtigt.

In den letzten Jahrzehnten hat sich 

eine umfangreiche Terminologie zum 

Thema entwickelt, die in ihrem Gesamt-

umfang im vorliegenden Rahmen nicht 

vollständig dargestellt werden kann. Es soll 

daher nur ein Überblick zu den geläufigs-

ten Begriffen gegeben werden.

Das Wort „Containern“ bezeichnet 

nach Wikipedia „die Mitnahme weggewor-

fener Lebensmittel aus Abfallcontainern“ 

und umfasst „die bekannteste Praxis des 

Freeganismus und [ist] ein fixer Teilbereich 

dieser Lebensweise […]“8. „Freeganismus“ 

selbst wird bei Wikipedia als „eine politisch 

motivierte Lebenshaltung, deren Anhänger 

den eigenen Lebensunterhalt möglichst un-

abhängig von Konsum zu bestreiten ver-

suchen“9, beschrieben. Gemäß Christa 

Edlmayr10 reicht die Entstehung des Be-

griffs und der Bewegung in die Mitte der 

1990er-Jahre New Yorks zurück. Diese 

Einstellung zieht eine weitreichende Um-

8 Art. Containern, in: http://de.wikipedia.org/wiki/Containern (letzter Abruf: 02.12.2013).
9 Art. Freeganismus, in: http://de.wikipedia.org/wiki/Freeganismus (letzter Abruf: 02.12.2013).
10 Christa Edlmayr, Living Beyond Capitalism. Mülltonnentauchen als konsumkritische Praxis, 

Wien 2009 (Magisterarbeit an der Universität Wien, Fakultät für Sozialwissenschaft en).

stellung des herkömmlichen Lebensstils 

nach sich und betrifft neben dem Zugang 

zu Lebensmitteln auch Geldwirtschaft, 

Bekleidung, Wohnen, Mobilität, Bildung 

… Charakteristisch ist die freiwillige Ent-

scheidung eines Freegans, der herkömm-

lichen Konsumwirtschaft den Rücken zu 

kehren und in Richtung einer antikonsu-

mistischen und antikapitalistischen Wirt-

schaftsform des Nutzens von Gütern ohne 

Geldfluss zu gehen. Zumeist herrschen 

also weder soziale Bedürftigkeit noch Not-

wendigkeit vor. Abgeleitet wird „Freegan“ 

von „free“ (frei) und „vegan“ (Ablehnung 

der Nutzung von Tieren und tierischen 

Produkten). Der deutschsprachige Begriff 

„Mülltauchen“ ist die wörtliche Überset-

zung des Englischen „Dumpster Diving“, 

was so viel wie „im Abfallcontainer tau-

chen“ bedeutet. Er ist weitgehend mit dem 

„Containern“ gleichzusetzen. Der boden-

ständige Wiener Begriff des „Geobben“ 

ist auf die Wörter „Gemüse“, „Obst“ sowie 

„klauben“ zurückzuführen und bereits 

seit Ende der 1990er-Jahre im Großraum 

Wien bekannt.

3 Geschichtliche Entwicklung

Containern ist im weitesten Sinn eine Wei-

terentwicklung bzw. die moderne Form 

des „Auflesens“ in unserer urbanen Über-

flussgesellschaft. Unter „Auflesen oder 

Nachlesen“ versteht man das Einsammeln 

liegengebliebener Früchte von Feldern, 

Weinbergen oder Bäumen nach der be-

reits erfolgten Ernte. Schon im Alten Tes-

tament trifft man auf das Gebot, den Ar-

Schneider ∙ Huber-Humer / Containern und Waste Cooking
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TIen C1MN „Nachleserecht C111 In In bestimmten gesellschaftlichen
Lev el CN „Wenn ihr die TMNTeE Schichten War CS schon früheren Zeiten

Land einbringt dann So. ihr das durchaus üblich sorglos MIıt Lebensmit-
Getreide nicht his ZU  S äußersten Rand teln umzugehen und diese nicht selbst
rer Felder abschneiden und keine Achiese verzehren Ende des Jhs wurde IHNan

halten Auch Weinbergen So. ihr gewahr dass amerikanischen Haushal-
keine Achiese halten und die Trauben die ten größere Mengen eigentlich geniefß-

Boden fallen nicht aufsammeln ASSE S1ie baren Lebensmitteln den ausSsmu.
für die YTMen und die Ausländer liegen In werden 1esen Umstand pricht
Frankreich hat das Recht des „glaner (irz CIM US amerikanisches Plakat AaUS dem
für „auflesen‘, „einsammel n schon CINE e  ijeg welches die Verschwen-
sehr ange Tradition (S Abb und CX15- dung VO  b Lebensmitteln als „das gröfßte

Verbrechen Christentum bezeichnetheute och Auch CINISCH egen-
AbbD Während den 1960er-Jahrenden Deutschlands gibt CS och den Brauch

bedürftigen ersonen das Nachlesen auc. Europa och CINE Unterversorgung MIıt

„stoppeln genannt) gestatten eute Lebensmittels herrschte, wurden Ende der
wird das Nachlesen großen Stil ebenso
VO  b humanıtären Urganisationen urch-
eführt beispielsweise auf eldern die AaUS

ökonomischen Gründen nicht abgeerntet Yhe Greatest (rime
in endomwerden 12 Zumeist 1ST CS allerdings grund-

sätzlich verboten fremde Felder ohne G
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Talıon daus der Zeıt VONN 197 DIS 919 15

11 Art Ahrenlesen http //de wikipedia org/wiki/Ahrenlesen letzter Abruf 172 172 2013
Ebd
Quelle http //de wikipedia Oorg/wiki/Jean Francols Millet
Felicitas Schneider, Ihe History of Food Wastage 3rd international Conference ,  aste Ihe
Soclal C.ontext MaYy (} 11 O11 Edmonton, Alberta O11 Proceedings Oonline http IT WwWww.

com/Default aspx?pageld 701254 letzter Abruf 172 2013
Quelle ST andrews uk/-waste/timeline/posters htm|
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men ein „Nachleserecht“ einzuräumen. In 

Lev 19,9  –10 heißt es: „Wenn ihr die Ernte 

in eurem Land einbringt, dann sollt ihr das 

Getreide nicht bis zum äußersten Rand eu-

rer Felder abschneiden und keine Nachlese 

halten. Auch in euren Weinbergen sollt ihr 

keine Nachlese halten und die Trauben, die 

zu Boden fallen, nicht aufsammeln. Lasst sie 

für die Armen und die Ausländer liegen.“ In 

Frankreich hat das Recht des „glaner“ (frz. 

für „auflesen“, „einsammeln“) schon eine 

sehr lange Tradition (s. Abb. 1) und exis-

tiert heute noch.11 Auch in einigen Gegen-

den Deutschlands gibt es noch den Brauch, 

bedürftigen Personen das Nachlesen (auch 

„stoppeln“ genannt) zu gestatten. Heute 

wird das Nachlesen im großen Stil ebenso 

von humanitären Organisationen durch-

geführt, beispielsweise auf Feldern, die aus 

ökonomischen Gründen nicht abgeerntet 

werden.12 Zumeist ist es allerdings grund-

sätzlich verboten, fremde Felder ohne ex-

plizite Erlaubnis nachzulesen.

11 Art. Ährenlesen, in: http://de.wikipedia.org/wiki/Ährenlesen (letzter Abruf: 12.12.2013).
12 Ebd.
13 Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Jean-Francois_Millet.
14 Felicitas Schneider, Th e History of Food Wastage. 3rd international Conference „Waste – Th e 

Social Context“, May 08 –11, 2011, Edmonton, Alberta 2011. Proceedings online: http://www.
ewmce.com/Default.aspx?pageId=1701254 (letzter Abruf: 10.12.2013).

15 Quelle: www.st-andrews.ac.uk/~waste/timeline/posters.html

In bestimmten gesellschaftlichen 

Schichten war es schon in früheren Zeiten 

durchaus üblich, sorglos mit Lebensmit-

teln umzugehen und diese nicht selbst zu 

verzehren. Ende des 19. Jhs. wurde man 

gewahr, dass in amerikanischen Haushal-

ten größere Mengen an eigentlich genieß-

baren Lebensmitteln in den Hausmüll 

entsorgt werden.14 Diesen Umstand spricht 

ein US-amerikanisches Plakat aus dem 

1. Weltkrieg an, welches die Verschwen-

dung von Lebensmitteln als „das größte 

Verbrechen im Christentum“ bezeichnet 

(Abb. 2). Während in den 1960er-Jahren 

in Europa noch eine Unterversorgung mit 

Lebensmittels herrschte, wurden Ende der 

Abb. 1:  Les Glaneuses („Die Ährenleserinnen“) von 
Jean-François Millet (Radierung aus 1857)13 

Abb. 2:  Poster aus 1917 zum sorgsamen Umgang mit 
Lebensmitteln, Plakat der U.S. Food Adminis-
tration aus der Zeit von 1917 bis ca. 1919.15 



1572 Schneider Huber-Humer C.ontalinern un: aste Cooking

1970er-Jahre Überschüsse produ- anderen Inıtlatiıven angeschlossen en
zZier ach Oldag'” wird der Amerikaner

Bereıts 1993 wurde VO Amerikaner Adam elssman, „ein Tierschützer und
John Hoffman ein Buch veröffentlicht, Anti-Kapitalist A Hackensack In New
welches dessen eigenes (Familien) Leben Jersey', als einer der Inıtiatoren der Free-
mıt Lebensmitteln und Gegenständen AaUS an-dzene In New York angesehen. twa
dem Abfallbehälter beschreibt. Darüber se1it dem Jahr 2000 ebt ach obiger Phi-
hinaus gibt CN umfangreiche 1pps für e1ge- losophie und soll auch die englischsprachi-
NS Containern. Er selbst betont ıIn seinem SC Informationsinternetseite ZU. ema

inıtuertBuch, aufgrun der gesammelten Lebens- reCcgans (http://freegan.info/)
mittel och Nn1ie ernsthaft ank geworden en BIs heute biletet die Webseite mehr

se1nN, obwohl schon se1it Se1iINer Kind- oder weniger regelmäfßige Diskussions-
heit dumpstert.“ abende und gemeinsame ras Tours“

Im Herbst 1995 wurde In Wılıen das bel denen Neueinsteiger VO  b Prodfis direkt
GeOb-Kollektiv, das (Jemüse- und Obst- VOLF (Ort In die beste Vorgehensweise beim
Kollektiv, welches VO  b KONNY inıtılert Containern eingeweiht werden. Manche
wurde, gegründet.‘ Der Name „Kollektiv“ der Veranstaltungen sind ausdrücklich für
wurde bewusst als Ableitung VO latei- Journalisten geöffnet.
nischen Wort „colligere”, WwWas viel wI1Ie DIe internationale ewegung Food Not
„sammeln“ bedeutet, gewählt. DIe Aktivi- Bombs wird als adikal 1ın eINgE-
aten der Wilener Geobber auch auf- stuft und ex1isltier ach eigenen Angaben

se1it 1980.+9 Auf der Webseite der Wilenergrun zahlreicher Presseartikel bekannt.
ber das Nnterne boten S1€ L1isten mıt den Gruppe wurde Anfang Dezember 2013
besten Sammelplätzen SOWI1LE Aktionen jedoch der Vermerk gefunden, dass sich
ZU. gemeinsamen Kochen und Verzeh- die Gruppe In der derzeitigen Form mıt
Ten der gesammelten Lebensmittel für die November 2013 aufgelöst hat.*!
interesslierte Offentlichkeit ach dem DIe Anzahl der ersonen, die nterna-

tional oder In Österreich aktiv contalinern,Rückzug VO  b KONNY ist CN zunehmend
STIL. das GeOb-Kollektiv geworden. Es ist nicht bekannt. Im Jahr 2009 schätzte
ist anzunehmen, dass sich die Beteiligten ein Wilener Aktivist den harten ern der

Michael Möhnle, Der Landwirt als Rohstoffproduzent. e industrielle Chance der ÄAgrar-
wirtschaft 1m kuropa 2000 Eın Feld der Möglichkeiten (Geschichte un: aal 295), Mun-
hen 1993
Christa Edimayr, Living Beyond Capitalism (S. Anm 10), 41
Rohert Sommer, ONNYy Wytek, Selbstversorger. e Bilotonne äadt zu Schmausen eın (http://
www.raketa.at/ronny-wytek-selbstversorger/; etzter Abruf: ); EFEsaheth Schmied,
(Weiter-)Nutzung brauchbarer Produkte als Beıltrag ZUr! Abfallvermeidung, Wiıen 2003 (Di
plomarbeit NSULU für Abfallwirtschaft, Unıiversita: für Bodenkultur, Wien.)
Andreas Oldag, Angewandte Konsumkritik. Tauchen 1mM MUÜüll, 1: Süddeutsche Zeitung,
Maı 2010 sueddeutsche.de/wirtschaft/angewandte-konsumkritik-tauchen-im-muell-
901845; etzter Abruf: 12.2013)
Art Food Not Bombs, 1n http://de.wikipedia.org/wiki/Food_not_bombs letzter Abruf:

21 PANK Wien, Food NOT Bombs alles für alle (http://foodnotbombs-wien.blogspot.co.at/; etzter
Abruf:
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1970er-Jahre sogar Überschüsse produ-

ziert.16 

Bereits 1993 wurde vom Amerikaner 

John Hoffman ein Buch veröffentlicht, 

welches dessen eigenes (Familien)Leben 

mit Lebensmitteln und Gegenständen aus 

dem Abfallbehälter beschreibt. Darüber 

hinaus gibt es umfangreiche Tipps für eige-

nes Containern. Er selbst betont in seinem 

Buch, aufgrund der gesammelten Lebens-

mittel noch nie ernsthaft krank geworden 

zu sein, obwohl er schon seit seiner Kind-

heit dumpstert.17 

Im Herbst 1998 wurde in Wien das 

GeOb-Kollektiv, das Gemüse- und Obst-

Kollektiv, welches von Ronny W. initiiert 

wurde, gegründet.18 Der Name „Kollektiv“ 

wurde bewusst als Ableitung vom latei-

nischen Wort „colligere“, was so viel wie 

„sammeln“ bedeutet, gewählt. Die Aktivi-

täten der Wiener Geobber waren auch auf-

grund zahlreicher Presseartikel bekannt. 

Über das Internet boten sie Listen mit den 

besten Sammelplätzen sowie Aktionen 

zum gemeinsamen Kochen und Verzeh-

ren der gesammelten Lebensmittel für die 

interessierte Öffentlichkeit an. Nach dem 

Rückzug von Ronny W. ist es zunehmend 

still um das GeOb-Kollektiv geworden. Es 

ist anzunehmen, dass sich die Beteiligten 

16 Michael G. Möhnle, Der Landwirt als Rohstoff produzent. Die industrielle Chance der Agrar-
wirtschaft  im Europa 2000. Ein Feld der neuen Möglichkeiten (Geschichte und Staat 295), Mün-
chen 1993.

17 Christa Edlmayr, Living Beyond Capitalism (s. Anm. 10), 41.
18 Robert Sommer, Ronny Wytek, Selbstversorger. Die Biotonne lädt zum Schmausen ein (http://

www.raketa.at/ronny-wytek-selbstversorger/; letzter Abruf: 03.12.2013); Elisabeth Schmied, 
(Weiter-)Nutzung brauchbarer Produkte als Beitrag zur Abfallvermeidung, Wien 2003 (Di-
plomarbeit am Institut für Abfallwirtschaft , Universität für Bodenkultur, Wien.)

19 Andreas Oldag, Angewandte Konsumkritik. Tauchen im Müll, in: Süddeutsche Zeitung, 19. 
Mai 2010 (www.sueddeutsche.de/wirtschaft /angewandte-konsumkritik-tauchen-im-muell-
1.901845; letzter Abruf: 02.12.2013).

20 Art. Food Not Bombs, in: http://de.wikipedia.org/wiki/Food_not_bombs (letzter Abruf: 
02.12.2013).

21 FNB Wien, Food not Bombs – alles für alle (http://foodnotbombs-wien.blogspot.co.at/; letzter 
Abruf: 02.12.2013).

anderen Initiativen angeschlossen haben.

Nach Oldag19 wird der Amerikaner 

Adam Weissman, „ein Tierschützer und 

Anti-Kapitalist aus Hackensack in New 

Jersey“, als einer der Initiatoren der Free-

gan-Szene in New York angesehen. Etwa 

seit dem Jahr 2000 lebt er nach obiger Phi-

losophie und soll auch die englischsprachi-

ge Informationsinternetseite zum Thema 

Freegans (http://freegan.info/) initiiert 

haben. Bis heute bietet die Webseite mehr 

oder weniger regelmäßige Diskussions-

abende und gemeinsame „Trash Tours“ an, 

bei denen Neueinsteiger von Profis direkt 

vor Ort in die beste Vorgehensweise beim 

Containern eingeweiht werden. Manche 

der Veranstaltungen sind ausdrücklich für 

Journalisten geöffnet.

Die internationale Bewegung Food Not 

Bombs (FNB) wird als radikal links einge-

stuft und existiert nach eigenen Angaben 

seit 1980.20 Auf der Webseite der Wiener 

Gruppe wurde Anfang Dezember 2013 

jedoch der Vermerk gefunden, dass sich 

die Gruppe in der derzeitigen Form mit 

8. November 2013 aufgelöst hat.21 

Die Anzahl der Personen, die interna-

tional oder in Österreich aktiv containern, 

ist nicht bekannt. Im Jahr 2009 schätzte 

ein Wiener Aktivist den harten Kern der 

Schneider ∙ Huber-Humer / Containern und Waste Cooking
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regionalen Freeganer auf rund Per- Abfall ekocht. DIe dee soll eine Verbin-
OÖNECNN, Jener, die contalnern, auf rund 200 dung zwischen unstT, Politik und 10 -
Menschen.“* Worauf sich diese Schätzung N1ISMUS ScChalfen, die Gefühl und Intellekt
stutzt, ist allerdings nicht bekannt miteinander verknüpfit.“

Zunehmend erhält Containern den Durch solche Veranstaltungen, aber
Anschein, gesellschaftsfähig werden. auch Urc. Mundpropaganda, werden
DIe (GJirenze zwischen Megalität und gedul- zunehmend ersonen aufßerhalb der klas-
deter Taxls verschwimmt zunehmend In sischen utonomen Szene mıt dem Con-
der gesellschaftlichen Wahrnehmung, Was alınern und praktizieren dieses.
vermutlich den zahlreichen Ööffentlichen Beweggründe sind zumelst, dass die WCB-
Veranstaltungen jegt, die auch In ÖOster- geworfenen Lebensmittel infach scha-
reich ZU. ema stattfinden. So bot das de für den Abfall sind, und genutzt wird,
Projekt „Colonia Catering" beim unst- Was sich ohne besonders großen Aufwand
und Kulturfestival SOHO In Ottakring einsammeln lässt. Edlmayr“® hat In ihrer
bereits 1mM Maı 2008 eine Workshopreihe Arbeit fünf Wlener interviewt, die ihre

Lebensmittel und andere TOdukTe AaUuSsmıt Theorie- und Praxisteil für angehende
aste Diver wobel die gesammelten Abfallbehältern entnehmen oder früher
Lebensmittel spater verkocht und Öffent- davon gelebt en Neben finanziellen
ich 1mM Rahmen e1iNnes „Colonia Catering Gründen, die dieser Vorgehensweise
Banketts” kostenlos abgegeben wurden.“ eführt aben, werden humanistische

Im September 2013 wurde 1mM Rah- Beweggründe (z.B Ausbeutung VO  b Ent-
TIen des Kulturprojektes „Wienwoche” wicklungsländern für Lebensmittelpro-
ein „wastecookings free supermarket” In duktion für Industriestaaten), persönliche
Wien-Ottakring eröffnet. Hıer werden Genugtuung aufgrun der eigenen politi-
sowochl Lebensmittel, die AaUuSs dem Abfall- schen Haltung genannt, Ebenso sollen „Le-
ehalter geholt wurden, als auch Lebens- bensmittel wleder In Wert gesetzt werden
mittel direkt VO Produzenten kostenlos In persönlichen Gesprächen der Autoren

werden bei anderen Aktivisten auch (srün-für alle ZU. Mitnehmen angeboten. AÄAm
Eröffnungswochenende gab CN eine de AaUS der Tierrechtsbewegung als Motive
cooking Session SOWI1eEe ein Wastebrunch für das ontainern angegeben.
mıt Expertengesprächen.“ Betreiber des
Ladens sind die wastecookers, eine (Je-

Rechtliche Situationmeinschaft AaUuSs Filmemachern, Mülltau-
chern und Köchen, die eine gesellschafts-
kritische Kochshow produzieren. Es wird DIe rec.  1Ichen Rahmenbedingungen 1mM
ausschließlich mıt Lebensmitteln AaUS dem Zusammenhang mıt Containern werden

Mitteregger, Einkaufen ın der Mülltonne, 1n Wiıener Bezirkszeitung, Ausgabe 10, Ottakring
2009, 12—153
Vgl Christa Edimayr, Living Beyond Capitalism s Anm 10),
KOoman David-Freihsl, Abgelaufen „riecht ber Sallz frisch”, 1n Der Standard, Sep-
tember 3, 11 (http://derstandard.at/ 556346/Lebensmittel-aus-dem-Muell-Abge-
laufen---riecht-aber-ganz- frisch:; etzter Abruf: 12 } 3)
Vgl http://www.wastecooking.com letzter Abruf: 261 1.() 3)
Christa Edimayr, Living Beyond Capitalism s Anm. 10),
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22 S. Mitteregger, Einkaufen in der Mülltonne, in: Wiener Bezirkszeitung, Ausgabe 10, Ottakring 
2009, 12  –13.

23 Vgl. Christa Edlmayr, Living Beyond Capitalism (s. Anm. 10), 49.
24 Roman David-Freihsl, Abgelaufen – „riecht aber ganz frisch“, in: Der Standard, 21./22. Sep-

tember 2013, 11 (http://derstandard.at/1379291556346/Lebensmittel-aus-dem-Muell-Abge-
laufen---riecht-aber-ganz-frisch; letzter Abruf: 03.12.2013).

25 Vgl. http://www.wastecooking.com (letzter Abruf: 26.11.2013).
26 Christa Edlmayr, Living Beyond Capitalism (s. Anm. 10), 72.

regionalen Freeganer auf rund 40 Per-

sonen, jener, die containern, auf rund 200 

Menschen.22 Worauf sich diese Schätzung 

stützt, ist allerdings nicht bekannt.

Zunehmend erhält Containern den 

Anschein, gesellschaftsfähig zu werden. 

Die Grenze zwischen Illegalität und gedul-

deter Praxis verschwimmt zunehmend in 

der gesellschaftlichen Wahrnehmung, was 

vermutlich an den zahlreichen öffentlichen 

Veranstaltungen liegt, die auch in Öster-

reich zum Thema stattfinden. So bot das 

Projekt „Colonia Catering“ beim Kunst- 

und Kulturfestival SOHO in Ottakring 

bereits im Mai 2008 eine Workshopreihe 

mit Theorie- und Praxisteil für angehende 

Waste Diver an, wobei die gesammelten 

Lebensmittel später verkocht und öffent-

lich im Rahmen eines „Colonia Catering 

Banketts“ kostenlos abgegeben wurden.23 

Im September 2013 wurde im Rah-

men des Kulturprojektes „Wienwoche“ 

ein „wastecooking’s free supermarket“ in 

Wien-Ottakring eröffnet. Hier werden 

sowohl Lebensmittel, die aus dem Abfall-

behälter geholt wurden, als auch Lebens-

mittel direkt vom Produzenten kostenlos 

für alle zum Mitnehmen angeboten. Am 

Eröffnungswochenende gab es eine waste 

cooking Session sowie ein Wastebrunch 

mit Expertengesprächen.24 Betreiber des 

Ladens sind die wastecookers, eine Ge-

meinschaft aus Filmemachern, Mülltau-

chern und Köchen, die eine gesellschafts-

kritische Kochshow produzieren. Es wird 

ausschließlich mit Lebensmitteln aus dem 

Abfall gekocht. Die Idee soll eine Verbin-

dung zwischen Kunst, Politik und Aktio-

nismus schaffen, die Gefühl und Intellekt 

miteinander verknüpft.25 

Durch solche Veranstaltungen, aber 

auch durch Mundpropaganda, werden 

zunehmend Personen außerhalb der klas-

sischen autonomen Szene mit dem Con-

tainern vertraut und praktizieren dieses. 

Beweggründe sind zumeist, dass die weg-

geworfenen Lebensmittel einfach zu scha-

de für den Abfall sind, und genutzt wird, 

was sich ohne besonders großen Aufwand 

einsammeln lässt. Edlmayr26 hat in ihrer 

Arbeit fünf Wiener interviewt, die ihre 

Lebensmittel und andere Produkte aus 

Abfallbehältern entnehmen oder früher 

davon gelebt haben. Neben finanziellen 

Gründen, die zu dieser Vorgehensweise 

geführt haben, werden humanistische 

Beweggründe (z. B. Ausbeutung von Ent-

wicklungsländern für Lebensmittelpro-

duktion für Industriestaaten), persönliche 

Genugtuung aufgrund der eigenen politi-

schen Haltung genannt. Ebenso sollen „Le-

bensmittel wieder in Wert gesetzt werden“. 

In persönlichen Gesprächen der Autoren 

werden bei anderen Aktivisten auch Grün-

de aus der Tierrechtsbewegung als Motive 

für das Containern angegeben.

4 Rechtliche Situation

Die rechtlichen Rahmenbedingungen im 

Zusammenhang mit Containern werden 
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derzeit sechr unterschiedlich interpretiert, 1mM Allgemeinen die Ausnahme dar. aut
Gerhard Jarosch, precher der Staatsanwalt- Smechowski und Baumeyer“ werden In
schaft Wıen, erklärte 2009 In eiInem Stan- Deutschlan: Verfahren Abfa.  16€|
dard-Artikel gegenüber der Presse, dass Me1s geringem oder nicht VOÖII -

„Müll eine herrenlose aCcC. Se1  e DIe ages- handenem Warenwert eingestellt und ach
zeıtung tandard interpretierte diese Aussa- Strafgesetzbuch 245 1Ur auf Antrag welter
SC dahingehend, dass er „Lebensmittel verfolgt, solange keine Sachbeschädigung
AaUuSs dem ull ischen nicht strafbar Se1  627 vorliegt. ach Angaben der taz  S0 wurde In

Bel der prinzipiellen Überlegung ZU. Köln eine Frau „gemeinschaftlichen
Containern als Straftat oder Nicht-Straftat Diebstahls In einem hesonders schweren
spielt der Umstand eine wichtige Olle, OD Fall® angezelgt, das Verfahren jedoch bel
der subjektive Abfallbegriff des AWI  ® eistung VO  b 6{() tunden gememinnutziger
2002 anwendbar ist oder nicht. Demnach Arbeit eingestellt. In üneburg wilederum
sind Abfälle bewegliche Sachen, deren sich wurde ein Mann Diebstahls und
der esitzer ‚entledigen 11 oder entledigt Hausfriedensbruchs Tagessätzen
hat“. Werden diese „Sachen” ch dazu In SC Uuro verurteilt.*)
NOrmte Abfallsammelbehälter eingebracht, Auch In Österreich sind Anzeigen

selten. Wle soll IHNan als Unternehmen Inunterliegen diese dem Abfallbegriff und
gehen SOM In den Besıtz des autorisierte der Offentlichkeit glaubwürdig AESUMECN-
kommunalen oder privaten bfallsammlers tleren, dass CN besser Sel, Lebensmittel
(mit gesetzlicher Abfallsammelerlaubnis) wegzuwerfen anstatt Recht hin
ber. Contalinern VO  b Lebensmitteln AaUuSs oder her! Einige Unternehmen tolerieren
Abfallbehältern der Systemmüllsammlung mittlerweile die Tätigkeiten VO  b aste |DJE
ist demnach ‚Abfalldiebstahl” rotesk VeIrn In ihren Müllräumen, solange keine
und unverständlich Cles auch klingen Mag Beschädigungen oder Verschmutzungen
Allerdings gibt CN mittlerweile schon einIge verursacht werden.
Rechtssprüche des Europäischen Gerichts- Während In Berlin Containerer Uurc
Oles und des Verwaltungsgerichtshofes, aufgestellte Hinweisschilder „Vorsicht Rat-
dass der Abfallbegriff nicht CN ausgelegt tengift” abgeschreckt werden sollten,*
werden cdarf und anhand sämtlicher Um:- berichtete die internationale Presse 2008
stände beurteilen SE1.  28 erstmals VO  b einer tatsächlichen Giftaus-

Anzeigen VO  u „Container-Praktiken ringung In Schweden. Es wurden Warn-
sind er bisher eher selten und tellen hinweise aufgestellt und der Inhalt der

Marıa Kapeller, „Joghurt, Krapfen, Paprika: Von der Mülltonne frisch auf den Tisch”, 1n Der
Standard, Marz 2009 (http://derstandard.at/1237228229225/derStandardat-Reportage-Jo-
ghurt-Krapfen-Paprika-Von-der-Muelltonne-frisch-auf-den-Tisch: etzter Abruf: } }} 3)

Eisenberger, Gutachten ZUuU!T rechtlichen Problematik der Abfallsammlung Uun: des Abfall-
tr:  S durch Einzelpersonen ın un: AUS Österreich, (3iraz 20172 (unveröftentlicht).
Emilig Smechowski/ Lea Baumeyer, 125 BUuro für Kekse AUS der JTonne, 1n LA7 Nord,
(http://www.taz.de/!64104/; etzter Abruf:
Christian Gottschalk, Gnadenbrot für Diebin, 1n La7 Köln, Nr 7/545, (http://www.
taz.de/ /archiv/archiv/?dig=2004/ 272 /a0047; etzter Abruf: 12 } 3)

41 Emilig Smechowski Leg Baumeyer, 125 BUuro für Kekse AUS der Tlonne (S. Anm 29)
Sophie Haarhaus, Abendbrot AUS der Blotonne, 1: La7 Köln, () 10.206 (http://www.taz.de/in-
dex.php?id=archiveseite&dig=2006/ / 0/a0225; etzter Abruf: 3(} (} 2008
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derzeit sehr unterschiedlich interpretiert. 

Gerhard Jarosch, Sprecher der Staatsanwalt-

schaft Wien, erklärte 2009 in einem Stan-

dard-Artikel gegenüber der Presse, dass 

„Müll eine herrenlose Sache sei“. Die Tages-

zeitung Standard interpretierte diese Aussa-

ge dahingehend, dass daher „Lebensmittel 

aus dem Müll zu fischen nicht strafbar sei“27.

Bei der prinzipiellen Überlegung zum 

Containern als Straftat oder Nicht-Straftat 

spielt der Umstand eine wichtige Rolle, ob 

der subjektive Abfallbegriff des § 2 AWG 

2002 anwendbar ist oder nicht. Demnach 

sind Abfälle bewegliche Sachen, deren sich 

der Besitzer „entledigen will oder entledigt 

hat“. Werden diese „Sachen“ noch dazu in ge-

normte Abfallsammelbehälter eingebracht, 

unterliegen diese dem Abfallbegriff und 

gehen somit in den Besitz des autorisierten 

kommunalen oder privaten Abfallsammlers 

(mit gesetzlicher Abfallsammelerlaubnis) 

über. Containern von Lebensmitteln aus 

Abfallbehältern der Systemmüllsammlung 

ist demnach „Abfalldiebstahl“ – so grotesk 

und unverständlich dies auch klingen mag. 

Allerdings gibt es mittlerweile schon einige 

Rechtssprüche des Europäischen Gerichts-

hofes und des Verwaltungsgerichtshofes, 

dass der Abfallbegriff nicht eng ausgelegt 

werden darf und anhand sämtlicher Um-

stände zu beurteilen sei.28 

Anzeigen von „Container-Praktiken“ 

sind daher bisher eher selten und stellen 

27 Maria Kapeller, „Joghurt, Krapfen, Paprika: Von der Mülltonne frisch auf den Tisch“, in: Der 
Standard, 30. März 2009 (http://derstandard.at/1237228229225/derStandardat-Reportage-Jo-
ghurt-Krapfen-Paprika-Von-der-Muelltonne-frisch-auf-den-Tisch; letzter Abruf: 12.12.2013).

28 M. Eisenberger, Gutachten zur rechtlichen Problematik der Abfallsammlung und des Abfall-
transportes durch Einzelpersonen in und aus Österreich, Graz 2012 (unveröff entlicht).

29 Emilia Smechowski / Lea Baumeyer, 125 Euro für Kekse aus der Tonne, in: taz Nord, 11.01.2011 
(http://www.taz.de/!64104/; letzter Abruf: 28.12.2013).

30 Christian Gottschalk, Gnadenbrot für Diebin, in: taz Köln, Nr. 7545, 21.12.2004, 4 (http://www.
taz.de/1/archiv/archiv/?dig=2004/12/21/a0047; letzter Abruf: 02.12.2013).

31 Emilia Smechowski / Lea Baumeyer, 125 Euro für Kekse aus der Tonne (s. Anm. 29).
32 Sophie Haarhaus, Abendbrot aus der Biotonne, in: taz Köln, 10.10.206 (http://www.taz.de/in-

dex.php?id=archiveseite&dig=2006/10/10/a0225; letzter Abruf: 30.01.2008).

im Allgemeinen die Ausnahme dar. Laut 

Smechowski und Baumeyer29 werden in 

Deutschland Verfahren gegen Abfalldiebe 

meist wegen zu geringem oder nicht vor-

handenem Warenwert eingestellt und nach 

Strafgesetzbuch § 248 nur auf Antrag weiter 

verfolgt, solange keine Sachbeschädigung 

vorliegt. Nach Angaben der taz30 wurde in 

Köln eine Frau wegen „gemeinschaftlichen 

Diebstahls in einem besonders schweren 

Fall“ angezeigt, das Verfahren jedoch bei 

Leistung von 60 Stunden gemeinnütziger 

Arbeit eingestellt. In Lüneburg wiederum 

wurde ein Mann wegen Diebstahls und 

Hausfriedensbruchs zu 25 Tagessätzen á 5 

Euro verurteilt.31 

Auch in Österreich sind Anzeigen 

selten. Wie soll man als Unternehmen in 

der Öffentlichkeit glaubwürdig argumen-

tieren, dass es besser sei, Lebensmittel 

wegzuwerfen anstatt zu essen – Recht hin 

oder her! Einige Unternehmen tolerieren 

mittlerweile die Tätigkeiten von Waste Di-

vern in ihren Müllräumen, solange keine 

Beschädigungen oder Verschmutzungen 

verursacht werden.

Während in Berlin Containerer durch 

aufgestellte Hinweisschilder „Vorsicht Rat-

tengift“ abgeschreckt werden sollten,32 

berichtete die internationale Presse 2008 

erstmals von einer tatsächlichen Giftaus-

bringung in Schweden. Es wurden Warn-

hinweise aufgestellt und der Inhalt der 

Schneider ∙ Huber-Humer / Containern und Waste Cooking
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gesamten Abfalltonne mıt einer Chlorit- Dumpstern und Konsumgesellschaft
lösung übergossen. DIe Polizei ermittelte ehören irgendwie ZUSaIMEN. Edlmayr

des Verdachts bewusster ‚Gefah- ScAhILE daraus, dass Dumpstern eine
renverursachung für Dritte”,  L wobel jedoch bivalente eINN1ıIMM. und sSseiInen Sinn

UrcC. die bewusstseins  dende Diskussionkein chaden nachgewiesen werden konn-
Das Unternehmen entschuldigte sich rund die Auswirkungen VO  u OoNnsum

für die Vorkommnisse und ündigte die und Kapitalismus erhält.?© DIe Zukunft
Weitergabe der übriggebliebenen Lebens- uNnserIer Gesellschaft ijeg also nicht 1mM
mittel Obdachlose prüfen SOWI1E die fassenden Contalnern. Wle immer IHNan

Abfallbehälter einzuschließen. Im Mäaärz selbst auch ZU. Containern steht, CN

2009 berichtete die Wilener Straßenzeitung jedenfalls alur, dass eine negatıve Situation
Augustin, dass bel einer Supermarktfiliale Cdiskutiert und hinterfragt wird. Mitarbeiter
die weggeworfenen Lebensmittel bsicht- VO  b Lebensmittelgeschäften sind hiın und
ich mıt Putzmittel übergossen wurden, her gerissen zwischen Pflicht und Moral
damıt S1€ ungeniefßbar würden. Auch hier S1e wollen einerselts den Vorgaben, dass alle
wurden keine aufgetretenen Gesundheits- nicht mehr ‚schönen‘” Lebensmittel A4USSOÖT-

chäden bekannt.“* 1er werden mMussen, olge eisten, anderer-
SEITLS leiden S1€ oft darunter, geniefßbare
Lebensmittel wegwerfen MUSsSeN oder

Alternativen Contamern womöglic. och Menschen verJagen,
un CookIng die mehr oder weniger hungrig ach den

Resten Ausschau halten. Viele suchen er
DIe Oolgende Aussage e1INes Aktivisten stellt ach eiInem Ausweg, der sowohl die Moral-
den Zusammenhang des Contalinerns mıt vorstellungen bedient als auch den Anspruü-
der Gesellsc. sechr gul dar „Containern chen der eigenen Kundschaft genugt.
selbst ist keine gesellschaftliche Perspektive, 168e Überlegungen uührten In den
sondern eine Methode vielen, Inner- etzten Jahren gleichsam einer zuneh-
halb des Kapitalismus ökonomische Zwüänge menden Institutionalisierung des Con-
zurück drängen. Nicht mehr und nicht alınerns DIe Organıislierte Weitergabe der
weniger. C ontainern als Alternative ZU  S Ka- aussortierten Produkte, ohne diese

In den Abfa  ehälter werfen. Offiziellepitalismus hezeichnen Are e1ne Verklä-
FUHS der Verhältnisse Selbstorganisierung KOooperationen zwischen Produzenten,
In einer herrschaftsfreien Welt aAre W total Grofßs- und Einzelhandel und sozlalen FE1IN-
anderes als Abfälle ammeln. Aber (‚ON- richtungen SOWI1eEe andere Aktivitäten wI1Ie
ainern offensiv In Aktionen eingebunden Das Geld äng den Bdumen, UNAYTaU
wird, ist C$ möglich, über die 15108 einer oder myfoodsharing.at wurden daraufhin
Welt ohne Markt und Staat diskutieren.  635 erst ermöglicht.

Andre Anwar, Supermarktkette vergiftete Obdachlose, Polizei ermittelt, 1: Der Stan-
dard, online) bzw. (Printausgabe) (http://derstandard.at/?url=/?-
id=12263  1388: etzter Abruf:
Felix Mauyutner, DIie Biotonnenvergifter. Hofer-Container als Obdachlosenfalle, 1n Wiıener
Straßenzeitung ugustin, Nr 24 7, G —
Christa Edimayr, Living Beyond Capitalism s Anm. 10),
Ebd
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33 André Anwar, Supermarktkette vergift ete Obdachlose, Polizei ermittelt, in: Der Stan-
dard, 16.11.2008 (online) bzw. 17.11.2008 (Printausgabe) (http://derstandard.at/?url=/?-
id=1226396871388; letzter Abruf: 03.12.2013).

34 Felix E. Mautner, Die Biotonnenvergift er. Hofer-Container als Obdachlosenfalle, in: Wiener 
Straßenzeitung Augustin, Nr. 247, 25.02.2009, 6 –7.

35 Christa Edlmayr, Living Beyond Capitalism (s. Anm. 10), 89.
36 Ebd.

gesamten Abfalltonne mit einer Chlorit-

lösung übergossen. Die Polizei ermittelte 

wegen des Verdachts bewusster „Gefah-

renverursachung für Dritte“, wobei jedoch 

kein Schaden nachgewiesen werden konn-

te. Das Unternehmen entschuldigte sich 

für die Vorkommnisse und kündigte an, die 

Weitergabe der übriggebliebenen Lebens-

mittel an Obdachlose zu prüfen sowie die 

Abfallbehälter einzuschließen.33 Im März 

2009 berichtete die Wiener Straßenzeitung 

Augustin, dass bei einer Supermarktfiliale 

die weggeworfenen Lebensmittel absicht-

lich mit Putzmittel übergossen wurden, 

damit sie ungenießbar würden. Auch hier 

wurden keine aufgetretenen Gesundheits-

schäden bekannt.34 

5 Alternativen zu Containern 
und Waste Cooking

Die folgende Aussage eines Aktivisten stellt 

den Zusammenhang des Containerns mit 

der Gesellschaft sehr gut dar: „Containern 

selbst ist keine gesellschaftliche Perspektive, 

sondern eine Methode unter vielen, um inner-

halb des Kapitalismus ökonomische Zwänge 

zurück zu drängen. Nicht mehr und nicht 

weniger. Containern als Alternative zum Ka-

pitalismus zu bezeichnen wäre eine Verklä-

rung der Verhältnisse – Selbstorganisierung 

in einer herrschaftsfreien Welt wäre was total 

anderes als Abfälle sammeln. Aber wo Con-

tainern offensiv in Aktionen eingebunden 

wird, ist es möglich, über die Vision einer 

Welt ohne Markt und Staat zu diskutieren.“35 

Dumpstern und Konsumgesellschaft 

gehören irgendwie zusammen. Edlmayr 

schließt daraus, dass Dumpstern eine am-

bivalente Rolle einnimmt und seinen Sinn 

durch die bewusstseinsbildende Diskussion 

rund um die Auswirkungen von Konsum 

und Kapitalismus erhält.36 Die Zukunft 

unserer Gesellschaft liegt also nicht im um-

fassenden Containern. Wie immer man 

selbst auch zum Containern steht, es sorgt 

jedenfalls dafür, dass eine negative Situation 

diskutiert und hinterfragt wird. Mitarbeiter 

von Lebensmittelgeschäften sind hin und 

her gerissen zwischen Pflicht und Moral. 

Sie wollen einerseits den Vorgaben, dass alle 

nicht mehr „schönen“ Lebensmittel aussor-

tiert werden müssen, Folge leisten, anderer-

seits leiden sie oft darunter, genießbare 

Lebensmittel wegwerfen zu müssen oder 

womöglich noch Menschen zu verjagen, 

die mehr oder weniger hungrig nach den 

Resten Ausschau halten. Viele suchen daher 

nach einem Ausweg, der sowohl die Moral-

vorstellungen bedient als auch den Ansprü-

chen der eigenen Kundschaft genügt.

Diese Überlegungen führten in den 

letzten Jahren gleichsam zu einer zuneh-

menden Institutionalisierung des Con-

tainerns: Die organisierte Weitergabe der 

aussortierten Produkte, ohne diese zuvor 

in den Abfallbehälter zu werfen. Offizielle 

Kooperationen zwischen Produzenten, 

Groß- und Einzelhandel und sozialen Ein-

richtungen sowie andere Aktivitäten wie 

Das Geld hängt an den Bäumen, Mundraub 

oder myfoodsharing.at wurden daraufhin 

erst ermöglicht.
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Bel „Das Geld hängt den aumen die, ausgehend VO  u Grofßbritannien,
pflücken Menschen AaUuSs sozlalen andgrup- bereits In verschiedenen Ländern Organı-
pCHh oder mıt geistiger Behinderung Apfel, SIier worden Sind. Dabei wird eine grofße
welche AaUSs wirtschaftlichen Grüunden nicht Anzahl VOIl ersonen (angestre sind eben
mehr werden wüuürden. Seit hat 1mM Zuge einer Tagesveranstaltung mıt
die deutsche Inıtlative ihr Einzugsgebiet Lebensmitteln VI  Orgl, die nicht vermark-
Hamburg und arbeitet dort auch 1mM gröfs- ungs  19 sind und beinahe WOI -

ten Obstanbaugebiet Europas. DIe Früchte den waren. Das ewusstsein Lebens-
werden bei einer Slow-Food-Mosterei mittelverschwendung soll damıit geschärft
Saft und der Verkaufserlös finan- und Gegenmaisnahmen inıtuert werden.
zier die Arbeitsplätze der Beteiligten.”” Es gibt mittlerweile mehrere internet-

Bel der Internetplattform „Mundraub” oder facebook-basierte Tauschbörsen für
(www.mundraub.org) können bstbäume übriggebliebene Lebensmittel, die VOL al-
und Kräuter) auf der SaAaNZCH Welt e1n- lem 1mM ausha. anlallen. Medial ist ohl

werden, deren Früchte bisher kei- „myfoodsharing.at” bzw „foodsharing.de”
N Verwendungszweck zugeführt WEeI- bekanntesten. Vermutlich ijeg das
den DIe utzer werden SOTSSaMEN daran, dass einer der Inıtlatoren der Fil-

mıt den Pflanzen aufgerufen und memacher Valentin urn (Regisseur VO  b

selbstverständlic. 111U55 VOLF dem Eintrag ‚Taste the Waste”) ist und In Österreich
eiInNnes Standortes gewährleistet se1IN, dass das Umweltministerium als Partner
eventuelle esitzer mıt einer Entnahme hat. Se1lit wird ıIn Deutschlan: privaten
der Früchte einverstanden Sind. Haushalten die Möglichkeit geboten, SC

Aufmerksamkeit Ver nießbare Lebensmittel, die IHNan selbst nichtGesteigerte
sachen auch grofße Events WIE „Feeding the mehr benötigt, infach und ohne uss

Fremde abzugeben. Wer Fremde nicht
zuhause empfangen will, kann auch auf

Weiterführende Lıteratur: OIfentiliche Übergabestellen, sogenannte
Fairteiler, ausweichen. Se1lit NovemberDas NSI für Abfallwirtschaft hat auf
gibt CS einen Fairteiler auch der Nıver-Se1iINer omepage alle Forschungsarbeiten

zusammengestellt, denen Instituts- S1LA} für Bodenkultur Wıen
Im Rahmen VO  u foodsharing werdenmitarbeiter/innen mitgewirkt en und

welche veröffentlich wurden: http://www. mittlerweile auch freiwillige Privatpersonen,
wau.boku.ac.at/1 darunter sogenannte „f1ood saver”, rekrutiert, die bei

kooperierenden Unternehmen Lebensmit-auch viele Forschungsarbeiten und Pro-
Je  e 1mM Bereich Lebensmittelabfä und tel bholen, bevor S1€ In die Abfallbehälter

geworfen werden. Auch diese Lebensmittelderen Vermeidung. werden dann sozlale Einrichtungen VeCI-John Hoffman, The Art Sclence of
teilt oder ber das Netzwerk Verzehrumpster 1v1INng, Boulder, Olorado

1993 SBN 978-1-58160-550- ZUFK Verfügung gestellt. E1ine rechtlich e1n-
wandfreie Varlante des Contalnerns.

Anne Hansen, LeIse Helden Verborgene Urte, 1n Hamburg ho] das Magazın AUS der Me-
tropole, Nr 27, September www.dasgeldhaengtandenbaeumen.de)
Vgl http://www.feeding5k.org.
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Bei „Das Geld hängt an den Bäumen“ 

pflücken Menschen aus sozialen Randgrup-

pen oder mit geistiger Behinderung Äpfel, 

welche aus wirtschaftlichen Gründen nicht 

mehr geerntet werden würden. Seit 2010 hat 

die deutsche Initiative ihr Einzugsgebiet um 

Hamburg und arbeitet dort auch im größ-

ten Obstanbaugebiet Europas. Die Früchte 

werden bei einer Slow-Food-Mosterei zu 

Saft gepresst und der Verkaufserlös finan-

ziert die Arbeitsplätze der Beteiligten.37 

Bei der Internetplattform „Mundraub“ 

(www.mundraub.org) können Obstbäume 

(und Kräuter) auf der ganzen Welt ein-

getragen werden, deren Früchte bisher kei-

nem Verwendungszweck zugeführt wer-

den. Die Nutzer werden zu sorgsamem 

Umgang mit den Pflanzen aufgerufen und 

selbstverständlich muss vor dem Eintrag 

eines Standortes gewährleistet sein, dass 

eventuelle Besitzer mit einer Entnahme 

der Früchte einverstanden sind.

Gesteigerte Aufmerksamkeit verur-

sachen auch große Events wie „Feeding the 

37 Anne Hansen, Leise Helden – Verborgene Orte, in: Hamburg Ahoi – das Magazin aus der Me-
tropole, Nr. 27, September 2013.; www.dasgeldhaengtandenbaeumen.de)

38 Vgl. http://www.feeding5k.org.

5000“38, die, ausgehend von Großbritannien, 

bereits in verschiedenen Ländern organi-

siert worden sind. Dabei wird eine große 

Anzahl von Personen (angestrebt sind eben 

5.000) im Zuge einer Tagesveranstaltung mit 

Lebensmitteln versorgt, die nicht vermark-

tungsfähig sind und beinahe entsorgt wor-

den wären. Das Bewusstsein gegen Lebens-

mittelverschwendung soll damit geschärft 

und Gegenmaßnahmen initiiert werden.

Es gibt mittlerweile mehrere internet- 

oder facebook-basierte Tauschbörsen für 

übriggebliebene Lebensmittel, die vor al-

lem im Haushalt anfallen. Medial ist wohl 

„myfoodsharing.at“ bzw. „foodsharing.de“ 

am bekanntesten. Vermutlich liegt das 

daran, dass einer der Initiatoren der Fil-

memacher Valentin Thurn (Regisseur von 

„Taste the Waste“) ist und in Österreich 

sogar das Umweltministerium als Partner 

hat. Seit 2012 wird in Deutschland privaten 

Haushalten die Möglichkeit geboten, ge-

nießbare Lebensmittel, die man selbst nicht 

mehr benötigt, einfach und ohne Geldfluss 

an Fremde abzugeben. Wer Fremde nicht 

zuhause empfangen will, kann auch auf 

öffentliche Übergabestellen, sogenannte 

Fairteiler, ausweichen. Seit November 2013 

gibt es einen Fairteiler auch an der Univer-

sität für Bodenkultur Wien.

Im Rahmen von foodsharing werden 

mittlerweile auch freiwillige Privatpersonen, 

sogenannte „food saver“, rekrutiert, die bei 

kooperierenden Unternehmen Lebensmit-

tel abholen, bevor sie in die Abfallbehälter 

geworfen werden. Auch diese Lebensmittel 

werden dann an soziale Einrichtungen ver-

teilt oder über das Netzwerk zum Verzehr 

zur Verfügung gestellt. – Eine rechtlich ein-

wandfreie Variante des Containerns.

Schneider ∙ Huber-Humer / Containern und Waste Cooking

Weiterführende Literatur:

Das Institut für Abfallwirtschaft hat auf 

seiner Homepage alle Forschungsarbeiten 

zusammengestellt, an denen Instituts-

mitarbeiter/innen mitgewirkt haben und 

welche veröffentlicht wurden: http://www.

wau.boku.ac.at/11754.html – darunter 

auch viele Forschungsarbeiten und Pro-

jekte im Bereich Lebensmittelabfälle und 

deren Vermeidung.

John Hoffman, The Art & Science of 

Dumpster Diving, Boulder, Colorado 

1993. ISBN 978-1-58160-550-1.
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Schlussbemerkungen DIe Autorinnen: Dipl.-Ing. Felicitas Schnei-
der, geb 19/95, Ausbildung IG  = In der

e1m Verschwenden VO  u Lebensmitteln, Fachrichtung Kunststofftechnik, tudium
also der Entfernung VO  u ursprünglich SC Kulturtechnik und Wasserwirtschaft der
nießbaren Lebensmitteln AaUuSs der mensch- Universität für Bodenkultur Wien, seit 2001
lichen Nahrungskette, wird eine 1e1739. wissenschaftliche Mitarbeiterin ASTILEU
VO  b moralisch-sozialen, ökonomischen für Abfallwirtschaft der BOKU, Alg In
und Öökologischen spekten berührt DIe Forschung und Lehre 11M Bereich Abfalllogis-
Umleitung ZUFK Verwendung der aUS- tik, seit über zehn Jahren mMit Schwerpunkt
sortierten TOdukTe für die mMenschHliche auf Lebensmittelabfällen und deren Ver-
Ernährung ist eine wichtige Abfallver- meidung; Review of food prevention
meidungsmafßnahme, die Ressourcen dort international eVe.: Proceedings of the
hinbringt, wofür S1€ ursprünglich edacht ICE, In ASsSte an EeSOUTCE Management

Dennoch ist 1mM 1C. eNhalten, 166 (2013) 18/-205; The evolution of food
dass CS In erstier 1N1€ darum geht, Ma(fß- donation ith respect prevention,
nahmen finden, Verschwendung VO  b In ASte Management (2013) /55-
TUnNn: auf vermeiden. DIes können AÄAn- /63; mMit Lebersorger, DIis-
derungen In den Vermarktungsnormen, HUSSION the methodology for determining
Uptimlierungen In den Bestellvorgängen food In household composition
zwischen Lieferant und Kunden, den studies, In ASte Management 1(9-10)
ternehmensinternen Strukturen und Ab- (201 1924 — ] 9055
läufen oder der Wertschätzung und den niv.-Prof. Dipl.-Ing. Dr Marıon H-

Ansprüchen der Verbraucher Se1INn. Auch ber-Humer, geb 19/JT, tudium der Land-
der au VO  b Wilissen und Oompetenzen schaftsökologie der Untversitd für
der Konsumenten bezüglich Herkunft, Bodenkultur Wiıen (BOKU) 99820 ] WIS-
Kauf, agerung und Verarbeitung VO  b Le- senschaftliche Mitarbeiterin, Projektleiterin
bensmitteln SOWI1eEe ein ma{fßßvoller Umgang und Lektorin 1M Fachbereic. ENtSOrguUNgS-
mıt Informationen WwIe Mindesthaltbar- echnik Institut für Abfallwirtschaft der
keitsdatum und Verbrauchsdatum kann BOKU, seit 2011 Professorin für Globale Ab-
seiInen Beltrag ZUFK Verringerung VO  b VOCI- fallwirtschaft der BOKU; mMit
melidbaren Lebensmittelabfällen eisten. Hrad/B Wımmer und Reichenauer,

Containern und Wastecooking zeigen Design of LOD LCOVETrS supporting aerobic In
besonders eulillic. die Diskrepanzen In SIEM stabilization of old landfills An CEXDE-
unNnsecerfeNl derzeitigen Wirtschaftssystem rimental simulation In [ysimeters, In ASte
auf und notwendigen Diskussio- Management 32(12) (2012)_
Hen TIrotz em Uptimismus wird CS SATMMMMeEeN mit }, Tintner/K. Böhm / P Lechner,
immer dazu kommen, dass Lebensmittel Scrutinizing COMDOSE properties an their

den unterschiedlichsten tellen entlang impact methane Oxidation efficiency,
der Wertschöpfungskette übrigbleiben und ASte Management (201 S/1-883;
Gefahr laufen, weggeworfen werden. mit P Mostbauer und Lechner,
Hıer MUSSsSen Alternativen entwickelt und Carbon In Strategies for freaitment
wI1Ie selbstverständlic. In das Wirtschafts- an landfilling, In ASte an ESOUTCE Ma-

system eingebettet werden. 164 (2009) WR4,19/-205
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6 Schlussbemerkungen

Beim Verschwenden von Lebensmitteln, 

also der Entfernung von ursprünglich ge-

nießbaren Lebensmitteln aus der mensch-

lichen Nahrungskette, wird eine Vielzahl 

von moralisch-sozialen, ökonomischen 

und ökologischen Aspekten berührt. Die 

Umleitung zur Verwendung der aus-

sortierten Produkte für die menschliche 

Ernährung ist eine wichtige Abfallver-

meidungsmaßnahme, die Ressourcen dort 

hinbringt, wofür sie ursprünglich gedacht 

waren. Dennoch ist im Blick zu behalten, 

dass es in erster Linie darum geht, Maß-

nahmen zu finden, Verschwendung von 

Grund auf zu vermeiden. Dies können Än-

derungen in den Vermarktungsnormen, 

Optimierungen in den Bestellvorgängen 

zwischen Lieferant und Kunden, den un-

ternehmensinternen Strukturen und Ab-

läufen oder der Wertschätzung und den 

Ansprüchen der Verbraucher sein. Auch 

der Aufbau von Wissen und Kompetenzen 

der Konsumenten bezüglich Herkunft, 

Kauf, Lagerung und Verarbeitung von Le-

bensmitteln sowie ein maßvoller Umgang 

mit Informationen wie Mindesthaltbar-

keitsdatum und Verbrauchsdatum kann 

seinen Beitrag zur Verringerung von ver-

meidbaren Lebensmittelabfällen leisten.

Containern und Wastecooking zeigen 

besonders deutlich die Diskrepanzen in 

unserem derzeitigen Wirtschaftssystem 

auf und regen zu notwendigen Diskussio-

nen an. Trotz allem Optimismus wird es 

immer dazu kommen, dass Lebensmittel 

an den unterschiedlichsten Stellen entlang 

der Wertschöpfungskette übrigbleiben und 

Gefahr laufen, weggeworfen zu werden. 

Hier müssen Alternativen entwickelt und 

wie selbstverständlich in das Wirtschafts-

system eingebettet werden.

Die Autorinnen: Dipl.-Ing. Felicitas Schnei-
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Universität für Bodenkultur Wien, seit 2001 

wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut 
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auf Lebensmittelabfällen und deren Ver-

meidung; Review of food waste prevention 

on an international level. Proceedings of the 

ICE, in: Waste and Resource Management 

166 (2013), 187– 203; The evolution of food 

donation with respect to waste prevention, 

in: Waste Management 33(3) (2013), 755–

763; zusammen mit S. Lebersorger, Dis-

cussion on the methodology for determining 

food waste in household waste composition 

studies, in: Waste Management 31(9–10) 

(2011), 1924  –1933.
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Waste Management 31(5) (2011), 871–  883; 
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Carbon in waste: Strategies for treatment 

and landfilling, in: Waste and Resource Ma-
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Michae| Rosenberger

uttern un gefüttert werden
Tierethische Aspekte menschlicher Ernährung

v Wiıird INan mıt Bildern vVvVo  A Massentierhaltung und -schlachtung kon-
frontiert,; bleibt einem der sprichwörtliche Biıssen 1M alse stecken. In-
tuıtıv gesteht INan Tieren eine eigene Wurde angesichts derer sich eın
rein nutzenorlientierter Umgang verbietet. Der Linzer Moraltheologe Mı-
ae Rosenberger, ausgewlesener kxperte für Tier- und Schöpfungsethik,
zeichnet In seinem Beıitrag Begründungen Vo  a unveräufßerlichen Tierrech-
ten ach. Zugleich zeigt Konsequenzen daraus auf: für die Haltung von

Tieren ebenso WI1Ee fur die Ernährungsgewohnheiten der Menschen. kın die
Rechte der Tiere achtender Lebensstil annn auch AUS dem Lebenswissen,
den Ritualen und den Symbolwelten der christlichen Religion schöpfen.
(Redaktion)

DIe bekannte Gründungslegende Ooms VOLF deren Domestikation gefüttert und
erzählt, dass eine ölfin die 1mM Wald AaUS- vermutlich Zzuerst die (6)  e) welche die
gesetizten Zwillinge Romulus und emus menschlichen Jagden AaUS ein1gem Abstand
esaugt und VOLF dem Verhungern be- begleiteten, die este der gejJagten Tiere
wahrt habe, bis ein Schweinehirt die bei- erhielten und spater WwIe VO  b selbst (als
den fand und sich ihrer annahm.! Mochte Hunde) die ersten tierlichen Gefährten des
IHNan solche Erzählungen bis VOLF kurzem Menschen wurden.“*

Menschen und Tiere nähren einanderals romantische egenden abtun, w1isSssen
WITFr heute, dass (6)  e) deren Sozlalver- wechselseitig eine geradezu romantische,
halten dem menschlichen Außerst hnlich vertraumte Vorstellung, insbesondere

Wenn IHNan die Brutalität en die %nist, ein ausgepragtes Kindchenschema be-
sıtzen und sich er wehrloser Neugebo- der heutigen Nutztierhaltung Auf

verschiedener Tierarten fürsorglich maximale „Leistung” (an gelegten lern,
annehmen. An ihren zahmen Verwandten, produzierter 11C. angesetztem eisc.
den Hunden, können WITFr das bisweilen gul hochgezüchtete Tiere werden In den
beobachten. (;efängnissen der Massentierhaltung SC

E1n 1er nährt Menschen Sahnız frei- halten, er gesetzlichen Verbote SYS-
willig, unelgennutz1ig und spontan. Aber tematisch mıt Antibiotika vollgestopft und
auch Menschen en Tiere schon ange mıt importiertem Hochleistungsfutter, das

So ın Plutarch, 1tae, Omulus, 1V,3, der auf altere Quellen zurückgreift.
Vgl 0SE, Reichholf, DIie Bedeutung der l1iere ın der kulturellen FEFvolution des Menschen,
1n Carola Ötterstedt / Michael Rosenberger (He.) Gefährten, Konkurrenten, Verwandte. DIie
Mensch- Lier-Beziehung 1m wissenschaftlichen Diskurs, Göttingen 2009, 11-25, hier 15—-20()
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Michael Rosenberger

Füttern und gefüttert werden
Tierethische Aspekte menschlicher Ernährung

◆  Wird man mit Bildern von Massentierhaltung und -schlachtung kon-

frontiert, bleibt einem der sprichwörtliche Bissen im Halse stecken. In-

tuitiv gesteht man Tieren eine eigene Würde zu, angesichts derer sich ein 

rein nutzenorientierter Umgang verbietet. Der Linzer Moraltheologe Mi-

chael Rosenberger, ausgewiesener Experte für Tier- und Schöpfungsethik, 

zeichnet in seinem Beitrag Begründungen von unveräußerlichen Tierrech-

ten nach. Zugleich zeigt er Konsequenzen daraus auf: für die Haltung von 

Tieren ebenso wie für die Ernährungsgewohnheiten der Menschen. Ein die 

Rechte der Tiere achtender Lebensstil kann auch aus dem Lebenswissen, 

den Ritualen und den Symbolwelten der christlichen Religion schöpfen. 

(Redaktion)

Die bekannte Gründungslegende Roms 

erzählt, dass eine Wölfin die im Wald aus-

gesetzten Zwillinge Romulus und Remus 

gesäugt und so vor dem Verhungern be-

wahrt habe, bis ein Schweinehirt die bei-

den fand und sich ihrer annahm.1 Mochte 

man solche Erzählungen bis vor kurzem 

als romantische Legenden abtun, wissen 

wir heute, dass Wölfe, deren Sozialver-

halten dem menschlichen äußerst ähnlich 

ist, ein ausgeprägtes Kindchenschema be-

sitzen und sich daher wehrloser Neugebo-

rener verschiedener Tierarten fürsorglich 

annehmen. An ihren zahmen Verwandten, 

den Hunden, können wir das bisweilen gut 

beobachten.

Ein Tier nährt Menschen – ganz frei-

willig, uneigennützig und spontan. Aber 

auch Menschen haben Tiere schon lange 

1 So in Plutarch, Vitae, Romulus, IV,3, der auf ältere Quellen zurückgreift .
2 Vgl. Josef H. Reichholf, Die Bedeutung der Tiere in der kulturellen Evolution des Menschen, 

in: Carola Otterstedt / Michael Rosenberger (Hg.), Gefährten, Konkurrenten, Verwandte. Die 
Mensch-Tier-Beziehung im wissenschaft lichen Diskurs, Göttingen 2009, 11– 25, hier 18 –20.

vor deren Domestikation gefüttert – und 

vermutlich zuerst die Wölfe, welche die 

menschlichen Jagden aus einigem Abstand 

begleiteten, die Reste der gejagten Tiere 

erhielten und später wie von selbst (als 

Hunde) die ersten tierlichen Gefährten des 

Menschen wurden.2 

Menschen und Tiere nähren einander 

wechselseitig – eine geradezu romantische, 

verträumte Vorstellung, insbesondere 

wenn man an die Brutalität denkt, die 95 % 

der heutigen Nutztierhaltung prägt: Auf 

maximale „Leistung“ (an gelegten Eiern, 

produzierter Milch, angesetztem Fleisch) 

hochgezüchtete Tiere werden in den engen 

Gefängnissen der Massentierhaltung ge-

halten, trotz aller gesetzlichen Verbote sys-

tematisch mit Antibiotika vollgestopft und 

mit importiertem Hochleistungsfutter, das 
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auf fast %n der weltweiten Agrarflächen Menschen. Es ist klar, dass In diesem Än-
angebaut wird, ungesund und unnatürlich satlz die halbwegs „humane” Tiernutzung
ernährt. ach einem kurzen Leben, das und Tiertötung Ernährungszwecken
ihre Grun:  edürifnisse auch nicht ANNAa- jederzeit gerechtfertigt Sind.
ern!: berücksichtigt, werden S1€ zumelst Der pathozentrische nsatz (ver-

Fließband geschlachtet. ntgegen treten VO  b den verschiedenen Formen des
derslautender egenden ist das Fließband Utilitarismus) hält ein Handeln dann für
nämlich keine Erfindung der Automobil- richtig, Wenn CS aufs (Janze esehen ust
produktion, sondern wurde des Öördert und chmerz verringert. Dabei

J. ıIn den Schlachthöfen i1Cagos enTl- geht CN nicht ust und chmerz des
wickelt. Einzelnen, sondern das „gröfßte ucC.

Angesichts olcher Fakten 1111US55 IHNan der gröfßten Zahl“ (SO das VO  b Francıs Hut-
sich fragen: Mıt welchem Recht tun WITFr cheson übernommene Diktum): Richtig ist
das den Tieren In einer eit höchsten eine andlung dann, Wenn die Summe der
menschlichen Wohlstands, In der geNU- bewirkten ust abzüglich der Summe der
gend Alternativen vorhanden wären® Wle bewirkten Schmerzen für alle esehen P
können WITr einer Ernährungsweise fin- SIL1V ausia „Das gröfßste ucC der gröfßs-
den, die den uns nährenden Tieren erecht ten Zahl“” bezieht sich olglic auf alle EN-
wirdc® ltäten, die ust und chmerz bewusst (T)

empfinden können. Das sind alle Lebewe-
SCI1, die ein Nervensystem besitzen, mithin

DIT3 vıer Begründungsansätze alle Tiere. Pflanzen, denen vergleichbare
der Tierethik Empfindungen fehlen, sind für den U1-

litarismus irrelevant. Fur den Tierschutz
hat der Utilitarismus 1mM und JDIe Tierethik als eigener Bereich der SPC-

1ellen ist relativ Jung Im umfas- Pionierarbeit geleistet, mıt den Pilanzen
senden Sinne gibt CS S1€ erst se1it etwa 23() konnte nichts anfangen. Entscheiden:
Jahren. In diesem Zeitraum en sich ist für ihn, OD auf die Minimlerung des
vier Gruppen VO  u Begründungsansätzen Tierleids geachtet wiIird. Dann kann die
herausgebildet:” Tiernutzung Nahrungszwecken bei enTl-

Der klassische nsatz der Maftfe- sprechend em Glücksgewinn für die
rialen Anthropozentrik (in UCE vertretien Menschen gerechtfertigt werden.
VO  b ene Descartes und mmanuel Kant) Der nsatz der Tierrechte animal
sieht den Menschen als Spitzengeschöpf, rights) VO  u Tom Kegan schreibt bestimm -
auf den allein hiın die alur geschaffen ist, ten Lebewesen einen inhärenten Wert

dass CI S1€ für sich nutzen darf, solange Was Kegan ausdrücklich als ‚eher O-
1Ur einen Tun alur hat Seine lisch”* bezeichnet. Lebewesen, denen inhä-

Verantwortung für die nichtmenschlichen renter Wert zugeschrieben wird, mussten
Geschöptfe ist keine direkte Verantwortung „Subjekte eiInNnes Lebens“ se1IN, Indivi-
diesen gegenüber, sondern VOL den übrigen duen mıt einer langen 1STe VO  b ähigkei-

Vgl Michael Rosenberger, Was dem Leben dient Schöpfungsethische Weichenstellungen 1m
konziliaren Prozess der Jahre 1987 — 89, Stuttgart 2001, 133 —1580
Tom Kegan, Ihe ( ase for Anıimal Rights, Berkeley-Los Angeles ), 241

159

auf fast 40 % der weltweiten Agrarflächen 

angebaut wird, ungesund und unnatürlich 

ernährt. Nach einem kurzen Leben, das 

ihre Grundbedürfnisse auch nicht annä-

hernd berücksichtigt, werden sie zumeist 

am Fließband geschlachtet. Entgegen an-

derslautender Legenden ist das Fließband 

nämlich keine Erfindung der Automobil-

produktion, sondern wurde Mitte des 

19. Jh. in den Schlachthöfen Chicagos ent-

wickelt.

Angesichts solcher Fakten muss man 

sich fragen: Mit welchem Recht tun wir 

das den Tieren an – in einer Zeit höchsten 

menschlichen Wohlstands, in der genü-

gend Alternativen vorhanden wären? Wie 

können wir zu einer Ernährungsweise fin-

den, die den uns nährenden Tieren gerecht 

wird?

1 Die vier Begründungsansätze 
der Tierethik

Die Tierethik als eigener Bereich der spe-

ziellen Ethik ist relativ jung. Im umfas-

senden Sinne gibt es sie erst seit etwa 230 

Jahren. In diesem Zeitraum haben sich v. a. 

vier Gruppen von Begründungsansätzen 

herausgebildet:3 

– Der klassische Ansatz der mate-

rialen Anthropozentrik (in nuce vertreten 

von René Descartes und Immanuel Kant) 

sieht den Menschen als Spitzengeschöpf, 

auf den allein hin die Natur geschaffen ist, 

so dass er sie für sich nutzen darf, solange 

er nur einen guten Grund dafür hat. Seine 

Verantwortung für die nichtmenschlichen 

Geschöpfe ist keine direkte Verantwortung 

diesen gegenüber, sondern vor den übrigen 

3 Vgl. Michael Rosenberger, Was dem Leben dient. Schöpfungsethische Weichenstellungen im 
konziliaren Prozess der Jahre 1987–  89, Stuttgart 2001, 133  –180.

4 Tom Regan, Th e Case for Animal Rights, Berkeley–Los Angeles 42004 (11983), 241.

Menschen. Es ist klar, dass in diesem An-

satz die halbwegs „humane“ Tiernutzung 

und Tiertötung zu Ernährungszwecken 

jederzeit gerechtfertigt sind.

– Der pathozentrische Ansatz (ver-

treten von den verschiedenen Formen des 

Utilitarismus) hält ein Handeln dann für 

richtig, wenn es aufs Ganze gesehen Lust 

fördert und Schmerz verringert. Dabei 

geht es nicht um Lust und Schmerz des 

Einzelnen, sondern um das „größte Glück 

der größten Zahl“ (so das von Francis Hut-

cheson übernommene Diktum): Richtig ist 

eine Handlung dann, wenn die Summe der 

bewirkten Lust abzüglich der Summe der 

bewirkten Schmerzen für alle gesehen po-

sitiv ausfällt. „Das größte Glück der größ-

ten Zahl“ bezieht sich folglich auf alle En-

titäten, die Lust und Schmerz bewusst (!) 

empfinden können. Das sind alle Lebewe-

sen, die ein Nervensystem besitzen, mithin 

alle Tiere. Pflanzen, denen vergleichbare 

Empfindungen fehlen, sind für den Uti-

litarismus irrelevant. Für den Tierschutz 

hat der Utilitarismus im 18. und 19. Jh. 

Pionierarbeit geleistet, mit den Pflanzen 

konnte er nichts anfangen. Entscheidend 

ist für ihn, ob auf die Minimierung des 

Tierleids geachtet wird. Dann kann die 

Tiernutzung zu Nahrungszwecken bei ent-

sprechend hohem Glücksgewinn für die 

Menschen gerechtfertigt werden.

– Der Ansatz der Tierrechte (animal 

rights) von Tom Regan schreibt bestimm-

ten Lebewesen einen inhärenten Wert zu, 

was Regan ausdrücklich als „eher katho-

lisch“4 bezeichnet. Lebewesen, denen inhä-

renter Wert zugeschrieben wird, müssten 

„Subjekte eines Lebens“ sein, d. h. Indivi-

duen mit einer langen Liste von Fähigkei-
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ten. Besäßen S1€ diese Fähigkeiten, MUSSE Gründe auf ihrer Seite: * Philosophisch be-
ihr inhärenter Wert respektiert werden.“® trachtet sind Tiere eigenständige esen,
S1e düriften dann nicht als Mittel ZU. die AaUS eigener Kraft danach streben, ihr
Zweck anderer behandelt werden, denn (ut verwirklichen, nämlich die Entfal-
das ware ungerecht. (‚enau das geschehe Lung der In ihnen liegenden Möglichkei-
aber den Nutztlieren, Kegan. S1e würden ten. S1e sind damıt ubjekte VO  b Zwecken
In ökonomischer Perspektive als Uu- und en ein praktisches Selbstverhält-
erbare Ressourcen betrachtet, die 1Ur für NS Theologisch lassen sich drei Gründe
andere einen Wert hätten.’ Weil aber alle für die Annahme ihrer geschöpflichen
er entwickelten Lebewesen mindestens Wuürde anführen: Der unmittelbare ezug
AaUS Vorsichtsgründen die „Subjekte (,ottes en Geschöpfen; die mittel-
eiInNnes Lebens“ gerechnet werden mussten, alterliche Überzeugung, dass der chöpfer
Se1 das Ziel des Tierrechtsansatzes „die SeINe Geschöpfe ıIn eine Eigenständigkeit,
totale uflösung der Tierindustrie, wI1Ie WITFr eine Autonomuie und Unabhängigkeit VO  b

S1€ kennen ® E1n VESANCI Lebensstil enTl- ıhm selbst und die Kernbotschaft des
pricht dieser Forderung. christlichen auDens, dass der chöpfer In

Man sieht chnell, dass die drei arge- CSUuSs Christus selbst eschöp („Fleisch”
legten Begründungsansätze auf sehr er- wurde und die Geschöpflichkeit als MO-
SCHIEAdLCHeE Urteile darüber hinauslaufen, Ment SeINer selbst ANSCHÖML hat.
OD die Nutzung oder gal JTötung VO  b Tieren elche ethischen KONsequenzen CI -

Nahrungszwecken rlaubt 1st. Aus VOCI- geben sich AaUS der Grundannahme einer
schiedenen Gründen, die ich andernorts geschöpflichen Wurde? Etwas,; das Wuürde
näher dargelegt aDe, ich S1€ jedoch besitzt, hat Eigenständigkeit und Selbst-
alle nicht für adäquat und konsistent. Ich zwecklichkei Es geht nicht In der e71e-
selber mıt anderen KollegInnen, hung aufanderes Selendes auf. Der Mensch
z. B Albert ondolfi, Hans-Jüurgen Münk, hat ıhm gegenüber direkte 1Ichten Es
Andrew LINZeY, insbesondere 1mM eologi- steht nicht eliebig ZUFK Disposition, SO1I1-

schen Bereich, einen nsatz der 1er- hzw. dern ist zunächst und Zzuerst unverfügbar.
Schöpfungsgerechtigkeit. DIe Unverfügbarkeit prior 1M-

Onzepte der ler- DZw. Schöpfungs- pliziert nicht das Verbot der Nutzung eiInNnes
gerechtigkeit nehmen ihren Ansatzpunkt Lebewesens, wI1Ie der Tierrechts-Ansatz
In der Erkenntnis, dass Tiere Geschöptfe meln Es SCHLILE allein die PUIC Redukti-

auf den utzen aUuUsSsmıt einer ihnen eigenen, unveräußerli-
chen „Würde” Sind. 1ese Basisannahme DIe Forderung geschöpflicher Wur-
hat viele philosophische und theologische de bedeutet keine Einebnung der Nntier-

Vgl eb: 2453
Vgl eb: 2458
Vgl eb: 344
Ebd., 348IM 20L - 2Is ©“ CN Z uletzt ın Michael Rosenberger, Tierische Urgane für den Menschen?® rwagungen der theo-
logischen Tierethik, 1n Münchener theologische Zeitschrift 65/ 2014) 11m Druck]|
Vgl Michael Rosenberger, Mensch un: lIier ın einem BOoot. Eckpunkte einer modernen theo-
logischen Tierethik, 1: Carola Ötterstedt / Michael Rosenberger (He.) Gefährten, Konkurrenten,
Verwandte s Anm 2) 3683589
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ten.5 Besäßen sie diese Fähigkeiten, müsse 

ihr inhärenter Wert respektiert werden.6 

Sie dürften dann nicht als bloße Mittel zum 

Zweck anderer behandelt werden, denn 

das wäre ungerecht. Genau das geschehe 

aber den Nutztieren, so Regan. Sie würden 

in ökonomischer Perspektive als erneu-

erbare Ressourcen betrachtet, die nur für 

andere einen Wert hätten.7 Weil aber alle 

höher entwickelten Lebewesen mindestens 

aus Vorsichtsgründen unter die „Subjekte 

eines Lebens“ gerechnet werden müssten, 

sei das Ziel des Tierrechtsansatzes „die 

totale Auflösung der Tierindustrie, wie wir 

sie kennen“8. Ein veganer Lebensstil ent-

spricht genau dieser Forderung.

Man sieht schnell, dass die drei darge-

legten Begründungsansätze auf sehr unter-

schiedliche Urteile darüber hinauslaufen, 

ob die Nutzung oder gar Tötung von Tieren 

zu Nahrungszwecken erlaubt ist. Aus ver-

schiedenen Gründen, die ich andernorts 

näher dargelegt habe,9 halte ich sie jedoch 

alle nicht für adäquat und konsistent. Ich 

selber vertrete mit anderen KollegInnen, 

z. B. Albert Bondolfi, Hans-Jürgen Münk, 

Andrew Linzey, insbesondere im theologi-

schen Bereich, einen Ansatz der Tier- bzw. 

Schöpfungsgerechtigkeit.

Konzepte der Tier- bzw. Schöpfungs-

gerechtigkeit nehmen ihren Ansatzpunkt 

in der Erkenntnis, dass Tiere Geschöpfe 

mit einer ihnen eigenen, unveräußerli-

chen „Würde“ sind. Diese Basisannahme 

hat viele philosophische und theologische 

5 Vgl. ebd., 243.
6 Vgl. ebd., 248.
7 Vgl. ebd., 344 f.
8 Ebd., 348.
9 Zuletzt in Michael Rosenberger, Tierische Organe für den Menschen? Erwägungen der theo-

logischen Tierethik, in: Münchener theologische Zeitschrift  65/1 (2014) [im Druck].
10 Vgl. Michael Rosenberger, Mensch und Tier in einem Boot. Eckpunkte einer modernen theo-

logischen Tierethik, in: Carola Otterstedt / Michael Rosenberger (Hg.), Gefährten, Konkurrenten, 
Verwandte (s. Anm. 2), 368–389.

Gründe auf ihrer Seite:10 Philosophisch be-

trachtet sind Tiere eigenständige Wesen, 

die aus eigener Kraft danach streben, ihr 

Gut zu verwirklichen, nämlich die Entfal-

tung der in ihnen liegenden Möglichkei-

ten. Sie sind damit Subjekte von Zwecken 

und haben ein praktisches Selbstverhält-

nis. Theologisch lassen sich drei Gründe 

für die Annahme ihrer geschöpflichen 

Würde anführen: Der unmittelbare Bezug 

Gottes zu allen Geschöpfen; die (mittel-

alterliche) Überzeugung, dass der Schöpfer 

seine Geschöpfe in eine Eigenständigkeit, 

eine Autonomie und Unabhängigkeit von 

ihm selbst setzt; und die Kernbotschaft des 

christlichen Glaubens, dass der Schöpfer in 

Jesus Christus selbst Geschöpf („Fleisch“) 

wurde und die Geschöpflichkeit als Mo-

ment seiner selbst angenommen hat.

Welche ethischen Konsequenzen er-

geben sich aus der Grundannahme einer 

geschöpflichen Würde? Etwas, das Würde 

besitzt, hat Eigenständigkeit und Selbst-

zwecklichkeit. Es geht nicht in der Bezie-

hung auf anderes Seiendes auf. Der Mensch 

hat ihm gegenüber direkte Pflichten. Es 

steht nicht beliebig zur Disposition, son-

dern ist zunächst und zuerst unverfügbar.

– Die Unverfügbarkeit a priori im-

pliziert nicht das Verbot der Nutzung eines 

Lebewesens, wie der Tierrechts-Ansatz 

meint. Es schließt allein die pure Redukti-

on auf den Nutzen aus.

– Die Forderung geschöpflicher Wür-

de bedeutet keine Einebnung der Unter-
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chiede zwischen Mensch und Tier, wI1Ie CN TESsSS- und TIrinkverhalten (Ort und
materiale Anthropozentriker fürchten. Zeit, Futterqualität, Art und e1se

DIe Forderung einer geschöpflichen der Nahrungsaufnahme
Wuürde ründet 1mM (egensatz patho- Ausscheideverhalten ÖOrt, e1it und
zentrischen AHNSAtzen nicht auf aktuellen Umstände
„Interessen” irgendwelcher, eliebig aUS- Körperpflegeverhalten
tauschbarer Lebewesen, sondern auf der Ruheverhalten
Anerkennung des inhärenten erts eiInNnes Bewegungsverhalten
unersetzlichen, einzigartıgen Individuums. Wahrnehmungsverhalten: Be-

DIe Individuen, denen WITr Wuürde tatıgung der Sinnesorgane und der
zusprechen, sind AdressatInnen der (Je- entsprechenden Gehirnareale
rechtigkeit: S1e mMuUusSsen erecht behandelt Handlungsverhalten: aktive und
werden. hre (juter und Bedürfnisse sind kreative Gestaltung der eigenen
In jede Güterabwägung fair einzubringen. Umwelt

Oozlalverhalten(‚enau das ordert die ibel, indem S1€ die
Tiere In den Schöpfungsbund (,ottes mıt Sexualverhalten
Noach eiNnsSchlıe 1eser Bund gilt nicht Wenn CN egitim ist, den Analogieschluss
1Ur Noach und seinen Nachkommen, 0125: VO Menschen auf das 1er vollzie-
dern en Lebewesen der Erde Gen 9) f) hen und das die klassische
vgl Hos Gott, Mensch und 1er Analogielehre Wenn CS also bei en
sind BundesgenossInnen. en eteilig- Je größeren Unähnlic.  eiten!) Ahnlich-
ten ScChulden die jeweils anderen gerechte keiten zwischen Mensch und Tier, ZW1-

schen menschlichem und tierischem Ver-Behandlung. KONsequenterwelse wird das
1er In vielen Vorschriften der ora aUS- halten und Erleben gibt, dann erahnen WITr
drücklich ZU. Adressaten gemacht, en chnell, WIE komplex jedes einzelne Feld

1mM Sabbatgebot, das auch die Ruhe tierlicher Bedürfnisse aufgebaut ist, und
der Nutztiere ordert. WwIe vital das Verlangen des Tieres ach

entsprechenden Möglichkeiten Sein dürifte
E1n chwein möchte VO  u atur AaUuSs nicht

Tiergerechte Haltung dem Platz koten, dem CS frisst WITr
zwingen CS dazu Uurc die Enge des talles.

Was könnte das konkret bedeuten, Wenn 1ne Kuh möchte nicht den SaAaNZCH Tag In
WITFr ach einer verantwortbaren Haltung der Gruppe se1IN, sondern sich auch e1n-
VO  b Nutztieren für Nahrungszwecke fra- mal zurückziehen können WITr geben ihr
gens Zunächst einmal gilt CS, die breite alur keinen aum. EINn uhn möchte 1mM
Palette Grun:  edürfnissen wahrzuneh- Boden scharren und Körner picken WITFr
INEN, die Tiere en Der Veterinärmedi- beginnen erst Jangsam, unNnsere altungs-
ziner Hans-Hinrich Sambraus nennt:* bedingungen darauf einzustellen. 1e8se

Gesundheit somatisch wI1Ie Beispiele ließen sich fortsetzen. DIe derzei-
psychisch tige industrielle Tierhaltung der allermeis-

11 Vgl Hans-Hinrich Sambraus, Tierhaltung, 1n Lexikon der Bioethik 3, Güterslioh 1998, 539-—554,
hier 543545545
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schiede zwischen Mensch und Tier, wie es 

materiale Anthropozentriker fürchten.

– Die Forderung einer geschöpflichen 

Würde gründet im Gegensatz zu patho-

zentrischen Ansätzen nicht auf aktuellen 

„Interessen“ irgendwelcher, beliebig aus-

tauschbarer Lebewesen, sondern auf der 

Anerkennung des inhärenten Werts eines 

unersetzlichen, einzigartigen Individuums.

Die Individuen, denen wir Würde 

zusprechen, sind AdressatInnen der Ge-

rechtigkeit: Sie müssen gerecht behandelt 

werden. Ihre Güter und Bedürfnisse sind 

in jede Güterabwägung fair einzubringen. 

Genau das fordert die Bibel, indem sie die 

Tiere in den Schöpfungsbund Gottes mit 

Noach einschließt. Dieser Bund gilt nicht 

nur Noach und seinen Nachkommen, son-

dern allen Lebewesen der Erde (Gen 9,9 f.; 

vgl. Hos 2,20 f.). Gott, Mensch und Tier 

sind BundesgenossInnen. Allen Beteilig-

ten schulden die jeweils anderen gerechte 

Behandlung. Konsequenterweise wird das 

Tier in vielen Vorschriften der Tora aus-

drücklich zum Adressaten gemacht, allen 

voran im Sabbatgebot, das auch die Ruhe 

der Nutztiere fordert.

2 Tiergerechte Haltung

Was könnte das konkret bedeuten, wenn 

wir nach einer verantwortbaren Haltung 

von Nutztieren für Nahrungszwecke fra-

gen? Zunächst einmal gilt es, die breite 

Palette an Grundbedürfnissen wahrzuneh-

men, die Tiere haben. Der Veterinärmedi-

ziner Hans-Hinrich Sambraus nennt:11 

–  Gesundheit: somatisch wie 

psychisch

11 Vgl. Hans-Hinrich Sambraus, Tierhaltung, in: Lexikon der Bioethik 3, Gütersloh 1998, 539 – 554, 
hier 543 – 545.548.

–  Fress- und Trinkverhalten: Ort und 

Zeit, Futterqualität, Art und Weise 

der Nahrungsaufnahme

–  Ausscheideverhalten: Ort, Zeit und 

Umstände

– Körperpflegeverhalten

– Ruheverhalten

– Bewegungsverhalten

–  Wahrnehmungsverhalten: Be-

tätigung der Sinnesorgane und der 

entsprechenden Gehirnareale

–  Handlungsverhalten: aktive und 

kreative Gestaltung der eigenen 

Umwelt

– Sozialverhalten

– Sexualverhalten

Wenn es legitim ist, den Analogieschluss 

vom Menschen auf das Tier zu vollzie-

hen – und genau das lehrt die klassische 

Analogielehre –, wenn es also (bei allen 

je größeren Unähnlichkeiten!) Ähnlich-

keiten zwischen Mensch und Tier, zwi-

schen menschlichem und tierischem Ver-

halten und Erleben gibt, dann erahnen wir 

schnell, wie komplex jedes einzelne Feld 

tierlicher Bedürfnisse aufgebaut ist, und 

wie vital das Verlangen des Tieres nach 

entsprechenden Möglichkeiten sein dürfte: 

Ein Schwein möchte von Natur aus nicht 

an dem Platz koten, an dem es frisst – wir 

zwingen es dazu durch die Enge des Stalles. 

Eine Kuh möchte nicht den ganzen Tag in 

der Gruppe sein, sondern sich auch ein-

mal zurückziehen können – wir geben ihr 

dafür keinen Raum. Ein Huhn möchte im 

Boden scharren und Körner picken – wir 

beginnen erst langsam, unsere Haltungs-

bedingungen darauf einzustellen. Diese 

Beispiele ließen sich fortsetzen. Die derzei-

tige industrielle Tierhaltung der allermeis-
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ten Tiere wird den tierlichen Grundbe- und das 1er entscheiden. Wenn
dürinissen (von UXUS SahzZ schweigen) WITFr aber einer gerechten Behandlung
nicht einmal 1mM Ansatz erecht. der Tiere kommen wollen, 1111US55 sich das

Nun wird IHNan einwenden, dass die andern. Gerechtigkeit el ohne Ansehen
ökonomischen „Sachzwänge” dagegen- der Person
stehen, und dass eine AaNSEINCSSCHE ler-
haltung nicht wirtschaftlic. realisierbar
1sT. Grundsätzlich hat der Einwand berech- Tiertötung un Fleischverzehr
igte nliegen: Gerechtigkeit el nicht,
jedem es geben, sondern jedem das Bisher en WITFr uns efragt, welche Hal-
Seine 1mM Rahmen des Möglichen. Aber tungsform den Tieren erecht wird, deren
gerade Wenn WITFr auf die wirtschaftlichen TOdukTe WITr und trinken. och
Möglichkeiten einer modernen Indus- nicht efragt en WITL, OD WITFr Tiere heute,
triegesellschaft schauen, ubDertrellen diese Ca CN Alternativen gäbe, och oten dür-
die Möglichkeiten er vorangehenden fen. BIs VOLF 15() Jahren waren die melsten
Menschheitsgenerationen und der me1lsten Menschen In uNnseIrfel Breıten verhungert,

Wenn S1€ auf den Verzehr VO  b leisch VOCI-heutigen Weltregionen. In Mitteleuropa
geben WITr 1Ur och zwischen und %n zichtet hätten. Im Wınter gab CN wenI1g
unNnserIer durchschnittlichen Einkommen pflanzliche Nahrung, weil die Konser-
für die Ernährung AaUS Das dürfte ruhig vierungsmöglichkeiten sehr eingeschränkt

mehr se1IN, Wenn VO  u Tiergerechtig- Aber heute? Theoretisc. könnten
keit gesprochen werden soll. WITFr In den Industrieländern gesund und

Klar ist, dass solche Güterabwägungen Satt en ohne leisch Ist das olglic ein
zwischen Mensch und 1er immer ein ethisches Gebot?
en und ein Nehmen um({fassen mMussen, Wle alle Tiere ebt der Mensch OD
WEnnn S1€ erecht SEe1IN wollen.!* Aber WIE Vegetarler, Veganer oder nicht VO  b der
viel en rechtfertigt WIE viel Nehmen? JTötung anderer Lebewesen. Daher kön-
Das bleibt 1mM ethischen Diskurs bislang Hen WITFr 1Ur einen relativen Unterschie
weitgehend en Denn anders als 1mM zwischen vegetarischer und nichtvege-
zwischenmenschlichen Bereich en WITr tarischer Ernährung machen. Will der
1mM Umgang mıt Tieren och viel wenl- Mensch en,;, ist CZWUNSCHL, Gewalt
SC Erfahrungswerte VO  b verantwortlichen andere Lebewesen anzuwenden.
(Güterabwägungen, denen WITr uns Or1- Er kann versuchen, mıt einem Inımum
entieren könnten. och eiInes scheint klar olcher Gewalt auszukommen und diese
DIe wenigen Erfahrungswerte, die bisher hrlich rechtfertigen. Er kann ihr aber
gelten, werden WITr zugunsten der Tiere nicht ausweichen. Aus diesem ITun enTl-
und nicht der Menschen verändern MUS- eine normatıve Verpflichtung
SC  5 Denn och tendieren WITFr sehr stark getarischem Leben VO  b herein jeder
ahin, 1mM Zweitelsfall für den Menschen Grundlage.

Vgl hierzu besonders Michael Rosenberger, Mensch Uun: lIier ın einem Boot s Anm. 10), SOWIE
ders., Miıt Noach ın der Arche, mıt ESUS 1mM Paradies. Neuere Ansätze der theologischen l1ler-
ethik, 1n erwig Grimm / Carola Otterstedt (He.) Das lI1ier sich? Disziplinen übergreifende
Perspektiven für 1IEUE Wege 1m wissenschaftsbasierten Tierschutz, Göttingen 2012,
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ten Tiere wird den tierlichen Grundbe-

dürfnissen (von Luxus ganz zu schweigen) 

nicht einmal im Ansatz gerecht.

Nun wird man einwenden, dass die 

ökonomischen „Sachzwänge“ dagegen-

stehen, und dass eine angemessene Tier-

haltung nicht wirtschaftlich realisierbar 

ist. Grundsätzlich hat der Einwand berech-

tigte Anliegen: Gerechtigkeit heißt nicht, 

jedem alles zu geben, sondern jedem das 

Seine – im Rahmen des Möglichen. Aber 

gerade wenn wir auf die wirtschaftlichen 

Möglichkeiten einer modernen Indus-

triegesellschaft schauen, übertreffen diese 

die Möglichkeiten aller vorangehenden 

Menschheitsgenerationen und der meisten 

heutigen Weltregionen. In Mitteleuropa 

geben wir nur noch zwischen 10 und 20 % 

unserer durchschnittlichen Einkommen 

für die Ernährung aus. Das dürfte ruhig 

etwas mehr sein, wenn von Tiergerechtig-

keit gesprochen werden soll.

Klar ist, dass solche Güterabwägungen 

zwischen Mensch und Tier immer ein 

Geben und ein Nehmen umfassen müssen, 

wenn sie gerecht sein wollen.12 Aber wie 

viel Geben rechtfertigt wie viel Nehmen? 

Das bleibt im ethischen Diskurs bislang 

weitgehend offen. Denn anders als im 

zwischenmenschlichen Bereich haben wir 

im Umgang mit Tieren noch viel zu weni-

ge Erfahrungswerte von verantwortlichen 

Güterabwägungen, an denen wir uns ori-

entieren könnten. Doch eines scheint klar: 

Die wenigen Erfahrungswerte, die bisher 

gelten, werden wir zugunsten der Tiere 

und nicht der Menschen verändern müs-

sen. Denn noch tendieren wir sehr stark 

dahin, im Zweifelsfall für den Menschen 

12 Vgl. hierzu besonders Michael Rosenberger, Mensch und Tier in einem Boot (s. Anm. 10), sowie 
ders., Mit Noach in der Arche, mit Jesus im Paradies. Neuere Ansätze der theologischen Tier-
ethik, in: Herwig Grimm / Carola Otterstedt (Hg.), Das Tier an sich? Disziplinen übergreifende 
Perspektiven für neue Wege im wissenschaft sbasierten Tierschutz, Göttingen 2012, 14  –36.

und gegen das Tier zu entscheiden. Wenn 

wir aber zu einer gerechten Behandlung 

der Tiere kommen wollen, muss sich das 

ändern. Gerechtigkeit heißt ohne Ansehen 

der Person.

3 Tiertötung und Fleischverzehr

Bisher haben wir uns gefragt, welche Hal-

tungsform den Tieren gerecht wird, deren 

Produkte wir essen und trinken. Noch 

nicht gefragt haben wir, ob wir Tiere heute, 

da es Alternativen gäbe, noch töten dür-

fen. Bis vor 150 Jahren wären die meisten 

Menschen in unseren Breiten verhungert, 

wenn sie auf den Verzehr von Fleisch ver-

zichtet hätten. Im Winter gab es zu wenig 

pflanzliche Nahrung, weil die Konser-

vierungsmöglichkeiten sehr eingeschränkt 

waren. Aber heute? Theoretisch könnten 

wir in den Industrieländern gesund und 

satt leben ohne Fleisch. Ist das folglich ein 

ethisches Gebot?

Wie alle Tiere lebt der Mensch – ob 

Vegetarier, Veganer oder nicht – von der 

Tötung anderer Lebewesen. Daher kön-

nen wir nur einen relativen Unterschied 

zwischen vegetarischer und nichtvege-

tarischer Ernährung machen. Will der 

Mensch leben, ist er gezwungen, Gewalt 

gegen andere Lebewesen anzuwenden. 

Er kann versuchen, mit einem Minimum 

solcher Gewalt auszukommen und diese 

ehrlich zu rechtfertigen. Er kann ihr aber 

nicht ausweichen. Aus diesem Grund ent-

behrt eine normative Verpflichtung zu ve-

getarischem Leben von vorne herein jeder 

Grundlage.

Rosenberger / Füttern und gefüttert werden
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Jedoch ergeben sich AaUuSs dem Ansatz und och dazu für eine grofsflächige
einer ler- DZw. Schöpfungsgerechtigkeit Rodung VO  b Regenwäldern.
sehr ohl ormen, die den Verzehr VO  b Um die genannten Gründe entspre-
leisch regulieren und begrenzen. Dafür en berücksichtigen, musste der
lauten ZweIl zentrale Normen: Wo immer durchschnittliche Fleischverbrauch ıIn den
möglich, leisch AaUuSs artgerechter Tierhal- Industrieländern auf ein Viertel reduziert
Lung kaufen, und die enge des kon- werden. Das ist ein ambitionilertes Ziel, das
sumlerten Fleisches auf niedrigem 1veau sich sozilalverträglich 1Ur dann erreichen

begrenzen. 1ese beiden Forderungen lässt, Wenn WITFr für die geringeren leisch-
sind CNS miteinander verknüpft: Nur bei portionen erheblich mehr zahlen, damıt
einer deutlichen Reduktion des Fleischver- die Tiere gul gehalten werden können.
brauchs ıIn den Industrieländern kann art- Dabei allein ollten WITFr CN gerade 1mM

christlichen Kontext nicht belassen. Re-gerechte Tierhaltung den Bedarf leisch
decken Begründen lassen sich €1 Nor- ligion ebt stark VO  b Ritualen und Sym-
TIen mıt Argumenten oOlen, und nicht wenige davon betreffen

des Tierschutzes: DIe Praktiken der den Fleischverzehr. och VOL wenigen
gegenwärtig vorherrschenden Massentler- (Jenerationen CS selbstverständlich,
haltung widersprechen jeglicher Ehrfurcht dass sich die Fleischabstinenz auf die SC

Fastenzeılt bezieht. rst recht War1mM Umgang mıt Tieren und missachten
ihre geschöpfliche Würde:; die Grundnorm der Freitag strikt Heischfrei. 168e Gebote
artgerechter Haltung und Schlachtung Fleischfreier Tage und Zeiten, die damals
wird permanent verletzt. sehr autorıtar VO  b oben durchgesetzt WUL -

der Gesundheit DIe ehrhelr der den, sind gleichzeitig mıt dem Machtver-
Bevölkerung In den Industrieländern kon- lust der kirchlichen Hierarchie erodiert

und werden kaum och beachtet. iıneumlert viel tierische e) überzogener
Fleischverzehr ist ungesund. NECUC, freiwillige, aber gemeinsam elebte

der soz1lalen Gerechtigkeit 1mM 1C. Kultur Neischfreier Tage und Zeiten ware
auf die armeren Länder dieser Erde Fast aber ringen angeraten, denn S1€ für
die Hälfte er Erträge Getreide, Mals, eine Wertschätzung des Fleisches. DIe Inı-
SOJa und Kartoffeln weltweit werden ti1atıven VO  b „Veggie-Days”, die derzeit VO  b

ieh verfüttert; der hohe Fleischkonsum Ord- und Westeuropa In den deutsch-
In den Industrieländern ist eine wesentli- sprachigen aum gelangen, sind AaUS dieser
che Ursache der Unterernährung und des Perspektive höchst wertvoll. Signifikant
Hungers In vielen armeren Ländern. ist TELULCH, dass S1€ MmMelstens nicht dem

und der Öökologischen Verantwor- klassischen christlichen Neischfreien WOo-
Lung 1mM 1C. auf lobale Nachhaltigkeit: chentag, dem Freitag, stattfinden, sondern
DIe Viehhaltung rag global esehen welılt Montag (Grofßbritannien) oder Don-
ber 15 % ZU. anthropogenen Treibhaus- nerstag (Skandinavien). Umso erfreulicher,
effekt bel, In vielen Ländern verursacht S1€ dass die entsprechende oberösterreichische
zudem eine dramatische Bodenerosion Inıtlatıve den „Fleisch-Frei- Tag” bewirbt.

Vgl Michael Rosenberger, Im Zeichen des Lebensbaumes. Eın theologisches Lexikon der christ-
lichen Schöpfungsspiritualität, Würzburg 2001, 155
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Jedoch ergeben sich aus dem Ansatz 

einer Tier- bzw. Schöpfungsgerechtigkeit 

sehr wohl Normen, die den Verzehr von 

Fleisch regulieren und begrenzen. Dafür 

lauten zwei zentrale Normen:13 Wo immer 

möglich, Fleisch aus artgerechter Tierhal-

tung zu kaufen, und die Menge des kon-

sumierten Fleisches auf niedrigem Niveau 

zu begrenzen. Diese beiden Forderungen 

sind eng miteinander verknüpft: Nur bei 

einer deutlichen Reduktion des Fleischver-

brauchs in den Industrieländern kann art-

gerechte Tierhaltung den Bedarf an Fleisch 

decken. Begründen lassen sich beide Nor-

men mit Argumenten

– des Tierschutzes: Die Praktiken der 

gegenwärtig vorherrschenden Massentier-

haltung widersprechen jeglicher Ehrfurcht 

im Umgang mit Tieren und missachten 

ihre geschöpfliche Würde; die Grundnorm 

artgerechter Haltung und Schlachtung 

wird permanent verletzt.

– der Gesundheit: Die Mehrheit der 

Bevölkerung in den Industrieländern kon-

sumiert zu viel tierische Fette, überzogener 

Fleischverzehr ist ungesund.

– der sozialen Gerechtigkeit im Blick 

auf die ärmeren Länder dieser Erde: Fast 

die Hälfte aller Erträge an Getreide, Mais, 

Soja und Kartoffeln weltweit werden an 

Vieh verfüttert; der hohe Fleischkonsum 

in den Industrieländern ist eine wesentli-

che Ursache der Unterernährung und des 

Hungers in vielen ärmeren Ländern.

– und der ökologischen Verantwor-

tung im Blick auf globale Nachhaltigkeit: 

Die Viehhaltung trägt global gesehen weit 

über 15 % zum anthropogenen Treibhaus-

effekt bei, in vielen Ländern verursacht sie 

zudem eine dramatische Bodenerosion 

13 Vgl. Michael Rosenberger, Im Zeichen des Lebensbaumes. Ein theologisches Lexikon der christ-
lichen Schöpfungsspiritualität, Würzburg 2001, 185 f.

und sorgt noch dazu für eine großflächige 

Rodung von Regenwäldern.

Um die genannten Gründe entspre-

chend zu berücksichtigen, müsste der 

durchschnittliche Fleischverbrauch in den 

Industrieländern auf ein Viertel reduziert 

werden. Das ist ein ambitioniertes Ziel, das 

sich sozialverträglich nur dann erreichen 

lässt, wenn wir für die geringeren Fleisch-

portionen erheblich mehr zahlen, damit 

die Tiere gut gehalten werden können.

Dabei allein sollten wir es gerade im 

christlichen Kontext nicht belassen. Re-

ligion lebt stark von Ritualen und Sym-

bolen, und nicht wenige davon betreffen 

den Fleischverzehr. Noch vor wenigen 

Generationen war es selbstverständlich, 

dass sich die Fleischabstinenz auf die ge-

samte Fastenzeit bezieht. Erst recht war 

der Freitag strikt fleischfrei. Diese Gebote 

fleischfreier Tage und Zeiten, die damals 

sehr autoritär von oben durchgesetzt wur-

den, sind gleichzeitig mit dem Machtver-

lust der kirchlichen Hierarchie erodiert 

und werden kaum noch beachtet. Eine 

neue, freiwillige, aber gemeinsam gelebte 

Kultur fleischfreier Tage und Zeiten wäre 

aber dringend angeraten, denn sie sorgt für 

eine Wertschätzung des Fleisches. Die Ini-

tiativen von „Veggie-Days“, die derzeit von 

Nord- und Westeuropa in den deutsch-

sprachigen Raum gelangen, sind aus dieser 

Perspektive höchst wertvoll. Signifikant 

ist freilich, dass sie meistens nicht an dem 

klassischen christlichen fleischfreien Wo-

chentag, dem Freitag, stattfinden, sondern 

am Montag (Großbritannien) oder Don-

nerstag (Skandinavien). Umso erfreulicher, 

dass die entsprechende oberösterreichische 

Initiative den „Fleisch-Frei-Tag“ bewirbt.
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ber das Symbol Neischfreier Zeiten Der Vegetarısmus könnte auf diese
hinaus gibt CS 1mM Christentum nahezu VO  b e1se 1mM Orlzon der evangelischen
Anfang auch das Symbol Von vegetarisch ate werden. In der westT- wI1Ie
ebenden Gruppen Ursprünglich alle ostkirchlichen Begründung vegetarischer
monastischen en auf die vegetarische Ernährung spielt das Motiv der (jewalt-
Lebensweise verpflichtet. Mıt ihrer Aus- minımlerung eine zentrale (Fleisc.
dehnung Jense1ts des mediterranen aums ist ein starkes Machtsymbol!). CSUS selbst
ıIn den transalpinen (Gebileten Europas stellt dieses Motiv In der Bergpredigt als
War diese ege AaUuSs klimatischen (Jrün- tragenden austein SseiINner Utopl1e des Zu-
den nicht mehr durc Und doch sammenlebens VOLF (Mt 5,38-—48) Letztlich
en einzelne Ordensgemeinschaften spiegelt sich dieser weltest ehende Ver-
wI1Ie die artauser oder die Karmelitinnen zicht auf (ewaltausübung 1mM klassischen
bis heute strikt vegetarisch die Kartäuser evangelischen Kat des Gehorsams. Daru-

fünf Wochentagen VCBAN; ler ber hinaus hat das westliche Mönchtum
und Milchprodukte gibt CS 1Ur Donners- die vegetarische Ernährung 1mM Kontext der
Lag und onntag). Hierfür sollte eine AÄArmut verwurzelt (Fleisc. ist die Speise
CUuU«C Hochschätzung entstehen eıtens der Wohlhabenden). Armut und eNOFr-
der Amltskirche VO  b oben WwIe eıtens des Sa könnten also Zwel evangelische ate
Kirchenvolks VO  u Und CS MUSsSen Ja se1IN, die einer vegetarischen oder zum1n-
nicht 1Ur Mönche und onnen se1nN, die dest Neischarmen Ernährung ihren SpIr1-
diese Lebensweise für sich wählen. Auch uellen und theologischen Rahmen geben
andere Getaufte können dieser Uption fol-
SgCcH und ihren Mitglaubenden ein wirk-

Zeichen geben EDIIOg

E1n mittlerweile verstorbener Kollege
pflegte 1mM er manchmal
„Wenn ich der Friedhofsmauer enTl-Weiterführende Lıteratur:
langgehe, ahne ich schon, WIE sich drinnenAlberto ondolfi (Hg.) Mensch und 1ler.

1sche Dimensionen ihres Verhältnisses, die Wurmer die Serviette umbinden.“ Fur

ribourg 1994 iıne Zusammenstellung ihn War die Vorstellung, selbst einmal
dere Lebewesen mıt dem eigenen Leibklassischer und zeitgenössischer Texte

Fragen des Umgangs mıt Tieren, die teil- nähren, eine nüchterne und realistische
Vorstellung, die mıt dem ıhm eigenenWwWEeIsSe für diese ammlung 1Ins Deut-

sche übersetzt wurden. Uumor annahm. alur el „Iressen und
arı Teutsch, Mensch und 1ler. gefressen werden., wI1Ie die Evolutionsbio-

ogie 1mM Volksmund oft zusammengefasstLexikon der Tierschutzethik, (,öttingen wIrd. Der Mensch ist In diesen e1siau.1987 Als einschlägiges Lexikon bis heute
unübertroffen. Es vereint Ansätze phi- des Lebens eingebunden, OD 11 oder

nicht. Das sollte ihn 1mM ursprünglichenlosophischer und theologischer und
biletet den besten Überblick ber die e1n- Sinne demütig machen, humilis, weil

schlägige Diskussion, die In den rTund- VO UmMus ist, sich VO  b den
Früchten des UmMus ernährt und irgend-satzen och immer ktuell 1st.
w anl ZU. UmMUus zurückkehrt, andere
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Über das Symbol fleischfreier Zeiten 

hinaus gibt es im Christentum nahezu von 

Anfang an auch das Symbol von vegetarisch 

lebenden Gruppen. Ursprünglich waren alle 

monastischen Orden auf die vegetarische 

Lebensweise verpflichtet. Mit ihrer Aus-

dehnung jenseits des mediterranen Raums 

in den transalpinen Gebieten Europas 

war diese Regel aus klimatischen Grün-

den nicht mehr durchhaltbar. Und doch 

leben einzelne Ordensgemeinschaften 

wie die Kartäuser oder die Karmelitinnen 

bis heute strikt vegetarisch (die Kartäuser 

sogar an fünf Wochentagen vegan; Eier 

und Milchprodukte gibt es nur Donners-

tag und Sonntag). Hierfür sollte m. E. eine 

neue Hochschätzung entstehen – seitens 

der Amtskirche von oben wie seitens des 

Kirchenvolks von unten. Und es müssen ja 

nicht nur Mönche und Nonnen sein, die 

diese Lebensweise für sich wählen. Auch 

andere Getaufte können dieser Option fol-

gen und so ihren Mitglaubenden ein wirk-

sames Zeichen geben.

Der Vegetarismus könnte auf diese 

Weise im Horizont der evangelischen 

Räte verortet werden. In der west- wie 

ostkirchlichen Begründung vegetarischer 

Ernährung spielt das Motiv der Gewalt-

minimierung eine zentrale Rolle (Fleisch 

ist ein starkes Machtsymbol!). Jesus selbst 

stellt dieses Motiv in der Bergpredigt als 

tragenden Baustein seiner Utopie des Zu-

sammenlebens vor (Mt 5,38 – 48). Letztlich 

spiegelt sich dieser weitest gehende Ver-

zicht auf Gewaltausübung im klassischen 

evangelischen Rat des Gehorsams. Darü-

ber hinaus hat das westliche Mönchtum 

die vegetarische Ernährung im Kontext der 

Armut verwurzelt (Fleisch ist die Speise 

der Wohlhabenden). Armut und Gehor-

sam könnten also zwei evangelische Räte 

sein, die einer vegetarischen oder zumin-

dest fleischarmen Ernährung ihren spiri-

tuellen und theologischen Rahmen geben.

4 Epilog

Ein mittlerweile verstorbener Kollege 

pflegte im Alter manchmal zu sagen: 

„Wenn ich an der Friedhofsmauer ent-

langgehe, ahne ich schon, wie sich drinnen 

die Würmer die Serviette umbinden.“ Für 

ihn war die Vorstellung, selbst einmal an-

dere Lebewesen mit dem eigenen Leib zu 

nähren, eine nüchterne und realistische 

Vorstellung, die er mit dem ihm eigenen 

Humor annahm. Natur heißt „fressen und 

gefressen werden“, wie die Evolutionsbio-

logie im Volksmund oft zusammengefasst 

wird. Der Mensch ist in diesen Kreislauf 

des Lebens eingebunden, ob er will oder 

nicht. Das sollte ihn im ursprünglichen 

Sinne demütig machen, humilis, weil er 

vom Humus genommen ist, sich von den 

Früchten des Humus ernährt und irgend-

wann zum Humus zurückkehrt, um andere 

Rosenberger / Füttern und gefüttert werden

Weiterführende Literatur:

Alberto Bondolfi (Hg.), Mensch und Tier. 

Ethische Dimensionen ihres Verhältnisses, 

Fribourg 1994. Eine Zusammenstellung 

klassischer und zeitgenössischer Texte zu 

Fragen des Umgangs mit Tieren, die teil-

weise extra für diese Sammlung ins Deut-

sche übersetzt wurden.

Gotthard M. Teutsch, Mensch und Tier. 

Lexikon der Tierschutzethik, Göttingen 

1987. Als einschlägiges Lexikon bis heute 

unübertroffen. Es vereint Ansätze phi-

losophischer und theologischer Ethik und 

bietet den besten Überblick über die ein-

schlägige Diskussion, die in den Grund-

sätzen noch immer aktuell ist.
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Lebewesen mıt Se1lINer aterle nähren. Der Autor niv.-Prof. Dr Michael Osen-
Aber besser als „Iressen und gefressen berger, geb, 1962 ist seit 2002 nhaber des

werden‘ ist CS, VO  u „füttern und gefüttert Lehrstuhls für Moraltheologie der Katho-
werden‘ sprechen. Es beschreibt den- isch- Theologischen Privatunmntversitat 1INZ.
selben Vorgang. Aber nicht infach AaUuSs der ichtige Veröffentlichungen neben den hier
kühlen Distanz des Beobachters als harte, zitierten Im Geheimnis geborgen. Einfüh-
brutale Tatsache, sondern AaUS der 1eDe- FUÜNHS In die Theologie des Gebets, ürzburg
vollen ähe des glaubenden Teilnehmers 2012; Determinismus und Freiheit. Das
als einen Vorgang des Empfangens und Subjekt als Teilnehmer, Darmstadt 2006;
Schenkens Wer In dieser Haltung auf ES- Wege, die bewegen. iInNe kleine Theologie
SCIl und TIrinken schaut, der wird dankbar der Wallfahrt, ürzburg 2005
genießen und demütig teilen.

Gastlichkeit
(IUIDO FUCHS (HG.)
Gastlichkeit
hre Theologie, Spiritualität un: Taxlıs
1m Gottesdienst Gastlıchkeit
(zast Se1IN und gastlich SCe1IN sind unterschiedliche
Erfahrungen, Clie auch 1M (ottesdienst X
ITragen kommen. 1eser Band vereint eiträge 8 F
verschiedener namha(fter Autoren den }M  etheologischen, spirituellen und liturgiepraktischen
spekten der Gastlichkeit.
165 S., Abb., Hardcover, ISBN U/8-3-/917/-245/-9

(D) 19,95 (A) 20,60

Verlag Friedrich Pustet Wwww.verlag-pustet.de
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Lebewesen mit seiner Materie zu nähren.

Aber besser als „fressen und gefressen 

werden“ ist es, von „füttern und gefüttert 

werden“ zu sprechen. Es beschreibt den-

selben Vorgang. Aber nicht einfach aus der 

kühlen Distanz des Beobachters als harte, 

brutale Tatsache, sondern aus der liebe-

vollen Nähe des glaubenden Teilnehmers 

als einen Vorgang des Empfangens und 

Schenkens. Wer in dieser Haltung auf Es-

sen und Trinken schaut, der wird dankbar 

genießen und demütig teilen.

Der Autor: Univ.-Prof. Dr. Michael Rosen-

berger, geb. 1962, ist seit 2002 Inhaber des 

Lehrstuhls für Moraltheologie an der Katho-

lisch-Theologischen Privatuniversität Linz. 

Wichtige Veröffentlichungen neben den hier 

zitierten: Im Geheimnis geborgen. Einfüh-

rung in die Theologie des Gebets, Würzburg 

2012; Determinismus und Freiheit. Das 

Subjekt als Teilnehmer, Darmstadt 2006; 

Wege, die bewegen. Eine kleine Theologie 

der Wallfahrt, Würzburg 2005.

Verlag Friedrich Pustet www.verlag-pustet.de

Gastlichkeit
Guido Fuchs (Hg.)

Gastlichkeit
Ihre Theologie, Spiritualität und Praxis

im Gottesdienst

Gast sein und gastlich sein sind unterschiedliche 

Erfahrungen, die auch im Gottesdienst zum 

Tragen kommen. Dieser Band vereint Beiträge 

verschiedener namhafter Autoren zu den

theologischen, spirituellen und liturgiepraktischen 

Aspekten der Gastlichkeit.

168 S., 10 Abb., Hardcover, ISBN 978-3-7917-2437-9
€ (D) 19,95 / € (A) 20,60
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Fdmund Arens

OVUum un Skandalon
DITZ Pastoralkonstitution Gaudıum T 505
und ihre Dostkonziliare Rezeption

Gaudium ef Spes War ein Novum und ein stitution aufgezeigt. Den Abschluss bilden
andalon. DIe ursprünglich Sarl nicht VOÖII - thesenartig vorgetragene Uptionen für eine
gesehene Pastoralkonstitution des /weiten konziliare, OMlfentliche Kirche.
Vatikanischen Konzils betrachten die einen
als die reifste Frucht des Konzils, während
die anderen In ihr eine erbDarmlıche AÄn- VWas meırnt aggıiornamento?
PAaSSuhg den Zeitgeist sahen und sehen.
Der Tag VOLF dem feierlichen Abschluss Das berühmte Wort aggiornamento gibt
der wichtigsten katholischen Kirchenver- aps Johannes dem Konzil bereits
sammlung des Jahrhunderts De- In SseiINner Eröffnungsrede Gaudet dAter
zember 965 mıt überwältigender ehr- Ecclesia mıt auf den Weg arın kommt
heit beschlossene letzte Konzilstext nımmt SeiIn Vertrauen ZU. usdruckK, dass die
eine Neubestimmung des Verhältnisses Kirche Uurc das Konzil „mM1t Kraft
VO  b katholischer Kirche und Moderne, VO  u gestärkt mutig In die Zukunft blicken
Kirche und ÖOffentlichkeit, Kirche und (Je- wird“”. Der hoffnungsvolle 1C. In die Zu-
sellschaft VOTI. 168e Neubestimmung un spelst sich beim aps AaUS folgender
bereits auf dem Konzil hoch kontrovers festen Zuversicht: ‚Durch ein ANSCHICSSC-
und sorgte hernach für vielfache 1sTan- NS Agglornamento und Urc. eine uge
zierungen, Präazisierungen, Weiterführun- Urganisation der gegenseıltigen Zusam-
SgCcH und Absetzbewegungen. An Gaudium menarbeit wird die Kirche erreichen, dass
ef Spes scheiden sich die Gelster. die einzelnen Menschen, die Familien und

Im Folgenden möchte ich vIier Schrit- die Völker mıt grösserer Aufmerksamkei
ten den Streit Kirche und Moderne be- die himmlischen iInge beachte  n  1 e1m
leuchten, wI1Ie In Gaudium ef spes (GS) aggi0ornamento geht CS darum, In den SC
SseiInNnen Niederschlag gefunden hat und mıt genwärtigen Auseinandersetzungen, Be-
DZw. e ausgetragen wird. Zunächst drängnissen und Bemühungen die
gehe ich aufdie Frage e1In, Was aggi0ornamen- Zukunft, den (Ort und die Bedeutung VO  b

mMel1n! Dann komme ich aufe als Mag- Glauben und Kirche In der gegenwärtigen
Charta der Kirche In der gegenwärtigen Welt auszubuchstabieren, Jene für „UNSCIEC

eıit und Welt sprechen. Anschließen: eit  1466 und deren Zukunft fruchtbar
werden Rezeptionslinien der Pastoralkon- chen, die VO  u den „Unglückspropheten “

Ansprache aps Johannes XII ZuUu!r Eröffnung des /weiten Vatikanischen Konzils (1 kto-
ber 1962), zıt nach der deutschen Übersetzung 1n Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes
XII Prophetie 1m Vermächtnis, Fribourg-Brig 1990, 116 -150, 124
Ebd., 126
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Edmund Arens

Novum und Skandalon
Die Pastoralkonstitution Gaudium et spes 
und ihre postkonziliare Rezeption

Gaudium et spes war ein Novum und ein 

Skandalon. Die ursprünglich gar nicht vor-

gesehene Pastoralkonstitution des Zweiten 

Vatikanischen Konzils betrachten die einen 

als die reifste Frucht des Konzils, während 

die anderen in ihr eine erbärmliche An-

passung an den Zeitgeist sahen und sehen. 

Der am Tag vor dem feierlichen Abschluss 

der wichtigsten katholischen Kirchenver-

sammlung des 20. Jahrhunderts am 7. De-

zember 1965 mit überwältigender Mehr-

heit beschlossene letzte Konzilstext nimmt 

eine Neubestimmung des Verhältnisses 

von katholischer Kirche und Moderne, von 

Kirche und Öffentlichkeit, Kirche und Ge-

sellschaft vor. Diese Neubestimmung war 

bereits auf dem Konzil hoch kontrovers 

und sorgte hernach für vielfache Distan-

zierungen, Präzisierungen, Weiterführun-

gen und Absetzbewegungen. An Gaudium 

et spes scheiden sich die Geister.

Im Folgenden möchte ich in vier Schrit-

ten den Streit um Kirche und Moderne be-

leuchten, wie er in Gaudium et spes (GS) 

seinen Niederschlag gefunden hat und mit 

bzw. gegen GS ausgetragen wird. Zunächst 

gehe ich auf die Frage ein, was aggiornamen-

to meint. Dann komme ich auf GS als Mag-

na Charta der Kirche in der gegenwärtigen 

Zeit und Welt zu sprechen. Anschließend 

werden Rezeptionslinien der Pastoralkon-

stitution aufgezeigt. Den Abschluss bilden 

thesenartig vorgetragene Optionen für eine 

konziliare, öffentliche Kirche.

1 Was meint aggiornamento?

Das berühmte Wort aggiornamento gibt 

Papst Johannes XXIII. dem Konzil bereits 

in seiner Eröffnungsrede Gaudet Mater 

Ecclesia mit auf den Weg. Darin kommt 

sein Vertrauen zum Ausdruck, dass die 

Kirche durch das Konzil „mit neuer Kraft 

gestärkt mutig in die Zukunft blicken 

wird“. Der hoffnungsvolle Blick in die Zu-

kunft speist sich beim Papst aus folgender 

festen Zuversicht: „Durch ein angemesse-

nes Aggiornamento und durch eine kluge 

Organisation der gegenseitigen Zusam-

menarbeit wird die Kirche erreichen, dass 

die einzelnen Menschen, die Familien und 

die Völker mit grösserer Aufmerksamkeit 

die himmlischen Dinge beachten“1. Beim 

aggiornamento geht es darum, in den ge-

genwärtigen Auseinandersetzungen, Be-

drängnissen und Bemühungen um die 

Zukunft, den Ort und die Bedeutung von 

Glauben und Kirche in der gegenwärtigen 

Welt auszubuchstabieren, jene für „unsere 

Zeit“ und deren Zukunft fruchtbar zu ma-

chen, die von den „Unglückspropheten“2 

1 Ansprache Papst Johannes’ XXIII. zur Eröff nung des Zweiten Vatikanischen Konzils (11. Okto-
ber 1962), zit. nach der deutschen Übersetzung in: Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes 
XXIII. Prophetie im Vermächtnis, Fribourg –Brig 1990, 116  –150, 124.

2 Ebd., 126.
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1Ur schlechtgeredet wIird. Johannes Der Salzburger Dogmatiker und (75-
anerkennt In Se1lINer Eröffnungsrede, dass Kkommentator Hans-Joachim er CI -

die G;läubigen VO Konzil einen „Sprung kennt 1mM aggi0ornamento einen Grundvoll-
ach vorwärts“ erwarten, „der einem VOCI- ZUS SOWI1eEe einen „elementaren Schlüssel
tieften Glaubensverständnis und der (Je- ZUTFK Hermeneutik des Konzils””. Fur ihn
wissensbildung zugulte kommt bedeutet dieses Geschehen, welches

ohl einen zeitlichen Gehalt als auch einenDer Konzilstheologe Karl Rahner hat
In einem Vortrag ZU. Abschluss des LL Va- topologischen ezug aufweist, eine Abkehr
tikanums den innovatorischen Charakter VO  b der durchaus modernen KONnzeption
dieser Kirchenversammlung hervorgeho- der SOCIiefids perfecta. Das aggi0ornamento
ben und zugleic. relativiert. Das Konzil versteht Sander als „eine räumlich-zeitliche
habe „‚einen Anfang für den sic!) agg10r- Distinktion des auDen Er sieht darın
Namento gesetzt den Anfang des zugleic. einen „J0cus theologicus alienus

für die Orte Gottes”?. Kennzeichnend fürAnfangs“ Das aggiornamento hat iıhm
zufolge mıt dem Konzil gerade erst egon- das konziliare aggiornamento Ssel, dass CN

N  5 Was dasel hat der bahnbrechende sich €e1 einerseılts eine päpstliche,
Jesuılt formuliert: „Der agglornamento, innerkirchli Entscheidung andelte,
den die Kirche vorbereitet, ist nicht das andererseits aber eine außerkirchliche
Bestreben, die Kirche etwas gemütlicher Notwendigkeit, der die Kirche des Konzils

nicht mehr ausweichen konnte.und ansehnlicher In der Welt einzurichten,
sondern eine VO  b ferne anlaufende Der Kurienkardinal urt Koch stellt
Zurüstung, der Frage auf Leben und In einem beim Schülertreffen VO  u aps
Tod VO  b LNOISCH stan  en können.“ ened1i AVI 1mM re 2010 gehaltenen

Referat ber „Das /Zweilte VatikanischeEs geht also beim aggiornamento für die
Kirche keineswegs eine gefällige Än- Konzil zwischen Innovatıon und Tadlı-
gleichung oder kommuode Anpassung, tion  C6 das unverzichtbare Zusammenspiel
sondern eine lebens- und überlebens- VO  b aggi0ornamento und FESSOUTCEMENT he-
wichtige Notwendigkeit, eine „Frrage auf Faus Ohne Rückbezug auf die und „Re-
Leben und T d“6 vitalisierung der Quellen des auDens,

Ebd., 136
arl Rahner, Das Konzil eın Begıinn. Vortrag beim Festakt zu Abschluss des 11 atı-
kanischen Konzils 1m Herkulessaal ın München Dezember 1965, Freiburg Br —-Basel—-
Wiıen 1966,
Ebd.,
Vgl FYanz Gmainer-Pranzl, ESUS C'hristus DIie Aufklärung des Menschen?® Überlegungen ZuUu!r

christologischen Neuorlentierung VO  3 Gaudium el SDCS, 1n ers Magdalena Holztrattner
(He.) Partnerin der Menschen Zeugin der Hoffnung. e Kirche 1m Licht der Pastoralkonsti-
tution Gaudium el SPDES (Salzburger theologische Studien 41), Innsbruck-Wien 2010, 14/-183,
hier 149
Hans-Joachim Sander, ‚,Aggiornamento Kennzeichen 11UT des Konzils? Der spatial [urn des
Glaubens durch das / weite Vatikanische Konzil, 1n Theologie Uun: Glaube 1072 2012), 510-525,
511
Ebd., 517
Ebd., 5(}
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nur schlechtgeredet wird. Johannes XXIII. 

anerkennt in seiner Eröffnungsrede, dass 

die Gläubigen vom Konzil einen „Sprung 

nach vorwärts“ erwarten, „der einem ver-

tieften Glaubensverständnis und der Ge-

wissensbildung zugute kommt“3.

Der Konzilstheologe Karl Rahner hat 

in einem Vortrag zum Abschluss des II. Va-

tikanums den innovatorischen Charakter 

dieser Kirchenversammlung hervorgeho-

ben und zugleich relativiert. Das Konzil 

habe „einen Anfang für den (sic!) aggior-

namento gesetzt […]: den Anfang des 

Anfangs“4. Das aggiornamento hat ihm 

zufolge mit dem Konzil gerade erst begon-

nen. Was das heißt, hat der bahnbrechende 

Jesuit so formuliert: „Der aggiornamento, 

den die Kirche vorbereitet, ist nicht das 

Bestreben, die Kirche etwas gemütlicher 

und ansehnlicher in der Welt einzurichten, 

sondern eine erste, von ferne anlaufende 

Zurüstung, um der Frage auf Leben und 

Tod von morgen standhalten zu können.“5 

Es geht also beim aggiornamento für die 

Kirche keineswegs um eine gefällige An-

gleichung oder kommode Anpassung, 

sondern um eine lebens- und überlebens-

wichtige Notwendigkeit, eine „Frage auf 

Leben und Tod“6.

3 Ebd., 136.
4 Karl Rahner, Das Konzil – ein neuer Beginn. Vortrag beim Festakt zum Abschluss des II. Vati-

kanischen Konzils im Herkulessaal in München am 12. Dezember 1965, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 1966, 14.

5 Ebd., 20.
6 Vgl. Franz Gmainer-Pranzl, Jesus Christus – Die Aufk lärung des Menschen? Überlegungen zur 

christologischen Neuorientierung von Gaudium et spes, in: ders. / Magdalena M. Holztrattner 
(Hg.), Partnerin der Menschen – Zeugin der Hoff nung. Die Kirche im Licht der Pastoralkonsti-
tution Gaudium et spes (Salzburger theologische Studien 41), Innsbruck–Wien 2010, 147–183, 
hier 149 ff .

7 Hans-Joachim Sander, ‚Aggiornamento‘ – Kennzeichen nur des Konzils? Der spatial turn des 
Glaubens durch das Zweite Vatikanische Konzil, in: Th eologie und Glaube 102 (2012), 510–525, 
511.

8 Ebd., 517.
9 Ebd., 520.

Der Salzburger Dogmatiker und GS-

Kommentator Hans-Joachim Sander er-

kennt im aggiornamento einen Grundvoll-

zug sowie einen „elementaren Schlüssel 

zur Hermeneutik des Konzils“7. Für ihn 

bedeutet dieses Geschehen, welches so-

wohl einen zeitlichen Gehalt als auch einen 

topologischen Bezug aufweist, eine Abkehr 

von der durchaus modernen Konzeption 

der societas perfecta. Das aggiornamento 

versteht Sander als „eine räumlich-zeitliche 

Distinktion des Glaubens“8. Er sieht darin 

zugleich einen „locus theologicus alienus 

für die Orte Gottes“9. Kennzeichnend für 

das konziliare aggiornamento sei, dass es 

sich dabei einerseits um eine päpstliche, 

innerkirchliche Entscheidung handelte, 

andererseits aber um eine außerkirchliche 

Notwendigkeit, der die Kirche des Konzils 

nicht mehr ausweichen konnte.

Der Kurienkardinal Kurt Koch stellt 

in einem beim Schülertreffen von Papst 

Benedikt XVI. im Jahre 2010 gehaltenen 

Referat über „Das Zweite Vatikanische 

Konzil zwischen Innovation und Tradi-

tion“ das unverzichtbare Zusammenspiel 

von aggiornamento und ressourcement he-

raus. Ohne Rückbezug auf die und „Re-

vitalisierung der Quellen des Glaubens, 

Arens / Novum und Skandalon
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nämlich der chrift und der Kirchenvä- handelt CN sich einen konstitutiven ext
ter  C100 bleibe das aggi0ornamento nicht Lrag- der Kirche, der sich zugleic als pastoral
ähig Bel letzterem könne CS sich nicht bestimmt, weil „die Haltung der Kirche
„ UIX1 eine leichtfertige und Jeichtsinnige ZUFK Welt und den heutigen Menschen
Angleichung des auDens und der Kirche auszudrücken beabsichtigt”, WIE CN In einer

die Plausibilitäten der heutigen Welt Fufßnote ZU. 1te. el Im Vorwort VO  u

handeln TEUNLC. auch nicht eine Gaudium ef Spes wird dezidiert euUic. SC
und Abschottung VO  b Glauben macht, dass die Kirche der Lebensreali-

und Kirche VO  b der äkular gewordenen tat der Menschen Cdieser Zeılt, ihrer „Freude
Welt“ 1! ardına Koch egreift das aggiL0r- und offnung, Irauer und Angst” (GS 1,1)
NAaMentO des Konzils als eine ewegung IN - SO11CaFrIsSC. eilhat und sich als V keinem
nerhalb der ZW ar festgehaltenen, aber nicht irdischen Machtstreben (GS 1,3) bewegte,
infach wiederholten Tradition, In welcher sondern das Werk Christi weiterführende,
der Glaube ıIn einer veränderten Siıtuation dienende Gemeinschaft egreift.
NEeU verkündet, aktualisiert SOWI1eEe lebendig Inspirlert Urc. den ebenso charisma-
interpretiert werde. In dieser Doppel- tischen wI1Ie weitsichtigen aps Johannes

kam CS auf dem Vatikanum 1{ewegung sieht Koch VO Konzil und der
Pastoralkonstitution AaUuSs „eine (sratwan- einer epochalen Wende 1mM Verhältnis VO  b

derung zugemutet zwischen einem SCDA- Kirche und moderner Gesellschaft. Indem
ratistischen Fundamentalismus und sich die ecclesia catholica den drängenden
einem säkularistischen Konformismus L Fragen und oten der e1it {fnete und S1€

mıt hellhöriger Aufgeschlossenheit und
Aufmerksamkei wahr- und nahm,

Kırche n der Welt dieser Zeıt brachte S1€ ein aggi0ornamento auf den
Weg., ““ Das Konzil „stellt sich die Frage ach

DIe Pastoralkonstitution die Kirche dem (Ort der Kirche ıIn der Geschichte der
bereits 1mM 1Le „1n der Welt Cdieser eit 1 gegenwärtigen Menschheit“>. Es nımmt
(iIn mMundo huius temporis). Als Konstitution sich VOT, die „Zeichen der eit  1466 (GS 4)1))

urf Koch, Das / weite Vatikanische Konzil zwischen Innovatıon Uun: Tradition. e Hermeneu-
tik der Reform zwischen bruchhafter Diskontinuität Uun: der Hermeneutik ungeschichtlicher
ONLıNUIAL, 1n Stephan Orn Siegfried Wiedenhofer (Ho.) Das / weite Vatikanische Konzil.
Eıne Bilanz, Augsburg 2012,

11 Ebd.,
Ebd.,
G5 wird 1m Folgenden nach der UEl deutschen Übersetzung ın „Herders Theologischer KOom-
mMentar zu /weilten Vatikanischen Konzil. 1, ıtiert: etier Hunermann (Heo.) e Oku-
mMente des /weilten Vatikanischen Kaonzils. Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen, Freiburg Br —
Basel-Wien 2009, 592749 Der deutsche Titel der C(‚onstitutio pastoralis de FEeelesia IM MUNdoO
E femporis lautet hier 592 „Pastoralkonstitution über Clie Kirche ın der Welt dieser Zeit“.
Vgl Giuseppe Alberigo, DIie Fenster Ööfftnen. Das Abenteuer des / weiten Vatikanischen Konzils,
Zürich 2006; John O’Malley, What happened al Vatıcan 1L, Cambridge 2008; Ludwig
Kaufmann Nikolaus Klein, Johannes X XII s Anm 1)
Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar ZuUu!r Pastoralkonstitution über Cdie Kirche ın der
Welt dieser e1t Gaudium et SpEeS, 1: eier Hunermann (He.) Herders Theologischer Kommentar
zu /weilten Vatikanischen Konzil. 4, Freiburg Br —-Basel-Wien 2009, 581 — 8060, 594
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10 Kurt Koch, Das Zweite Vatikanische Konzil zwischen Innovation und Tradition. Die Hermeneu-
tik der Reform zwischen bruchhaft er Diskontinuität und der Hermeneutik ungeschichtlicher 
Kontinuität, in: Stephan O. Horn / Siegfried Wiedenhofer (Hg.), Das Zweite Vatikanische Konzil. 
Eine Bilanz, Augsburg 2012, 36.

11 Ebd., 37.
12 Ebd., 44.
13 GS wird im Folgenden nach der neuen deutschen Übersetzung in „Herders Th eologischer Kom-

mentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil. Bd. 1“, zitiert: Peter Hünermann (Hg.), Die Doku-
mente des Zweiten Vatikanischen Konzils. Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien 2009, 592–749. Der deutsche Titel der Constitutio pastoralis de Ecclesia in mundo 
huius temporis lautet hier S. 592: „Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt dieser Zeit“.

14 Vgl. Giuseppe Alberigo, Die Fenster öff nen. Das Abenteuer des Zweiten Vatikanischen Konzils, 
Zürich 2006; John W. O’Malley, What happened at Vatican II, Cambridge (MA) 2008; Ludwig 
Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XXIII. (s. Anm. 1).

15 Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution über die Kirche in der 
Welt dieser Zeit Gaudium et spes, in: Peter Hünermann (Hg.), Herders Th eologischer Kommentar 
zum Zweiten Vatikanischen Konzil. Bd. 4, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2009, 581–  886, 594.

nämlich der Schrift und der Kirchenvä-

ter“10 bleibe das aggiornamento nicht trag-

fähig. Bei letzterem könne es sich nicht 

„um eine leichtfertige und leichtsinnige 

Angleichung des Glaubens und der Kirche 

an die Plausibilitäten der heutigen Welt 

handeln […], freilich auch nicht um eine 

starre und sture Abschottung von Glauben 

und Kirche von der säkular gewordenen 

Welt“11. Kardinal Koch begreift das aggior-

namento des Konzils als eine Bewegung in-

nerhalb der zwar festgehaltenen, aber nicht 

einfach wiederholten Tradition, in welcher 

der Glaube in einer veränderten Situation 

neu verkündet, aktualisiert sowie lebendig 

interpretiert werde. In dieser Doppel-

bewegung sieht Koch vom Konzil und der 

Pastoralkonstitution aus „eine Gratwan-

derung zugemutet zwischen einem sepa-

ratistischen Fundamentalismus […] und 

einem säkularistischen Konformismus“12.

2 Kirche in der Welt dieser Zeit

Die Pastoralkonstitution verortet die Kirche 

bereits im Titel „in der Welt dieser Zeit“13 

(in mundo huius temporis). Als Konstitution 

handelt es sich um einen konstitutiven Text 

der Kirche, der sich zugleich als pastoral 

bestimmt, weil er „die Haltung der Kirche 

zur Welt und zu den heutigen Menschen 

auszudrücken beabsichtigt“, wie es in einer 

Fußnote zum Titel heißt. Im Vorwort von 

Gaudium et spes wird dezidiert deutlich ge-

macht, dass die Kirche an der Lebensreali-

tät der Menschen dieser Zeit, ihrer „Freude 

und Hoffnung, Trauer und Angst“ (GS 1,1) 

solidarisch teilhat und sich als „von keinem 

irdischen Machtstreben“ (GS 1,3) bewegte, 

sondern das Werk Christi weiterführende, 

dienende Gemeinschaft begreift.

Inspiriert durch den ebenso charisma-

tischen wie weitsichtigen Papst Johannes 

XXIII. kam es auf dem Vatikanum II zu 

einer epochalen Wende im Verhältnis von 

Kirche und moderner Gesellschaft. Indem 

sich die ecclesia catholica den drängenden 

Fragen und Nöten der Zeit öffnete und sie 

mit hellhöriger Aufgeschlossenheit und 

Aufmerksamkeit wahr- und ernst nahm, 

brachte sie ein aggiornamento auf den 

Weg.14 Das Konzil „stellt sich die Frage nach 

dem Ort der Kirche in der Geschichte der 

gegenwärtigen Menschheit“15. Es nimmt 

sich vor, die „Zeichen der Zeit“ (GS 4,1), 

Arens / Novum und Skandalon
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Jene ıIn der Gesellschaft bedeutenden und sondern ein realistisches Bild der Situation
der Menschen In der Welt dieser Zeıt, undbrisanten Begebenheiten und orgänge

erforschen, auszulegen und beurteilen, das el auch der Konzilszeit, gezeichnet.
In denen die erufung der Menschen VOL Der elementare Zeitbezug der onstıtution
(J,ott und „die Gefährdung der Menschen, macht deren zeitdiagnostische Aussagen

Unmenschen werden !® ZUSaIMMEN- ebenso kontextuell scharf WIE riskant und
kommen. Auf der asıls einer olchen Ana- überholbar. Wenn sich die Zeiten, Situat1io-
lyse, Interpretation und Reflexion entfaltet Nen und Konstellationen andern, veralten
die Pastoralkonstitution (Ort und Aufgabe damıt auch manche Formulierungen und
der Kirche ıIn der Welt dieser e1it. „zeitdiagnostischen Beobachtungen L

Gaudium ef SpeS, der umfangreichs- Bel em Zukunftsbezug ist Aaudi-
und umstrıttenste ext des Konzils, ef Spes kein hoffnungstrunkener ext

1elmehr nımmt die Pastoralkonstitutionist etwas wI1Ie die Programmschrift des
LL Vatikanums. S1e wird VO  b arıe-Do- die Dialektik der Moderne, ihre Proble-
min1ıque enu als „Höhepunkt”* des und Pathologien präzise wahr: „Noch
Konzils bezeichnet. Bel ihr handelt CS sich niemals hatte das Menschengeschlecht
laut (Iito Hermann Pesch „e1In echtes großen Überfluss Reichtum, Möglich-
Werk des Konzils selbst”, das „gelungenste keiten und wirtschaftlicher Macht, und
Dokument des Konzils”, welches In der doch wird immer och ein gewaltiger Teil
Ausrichtung Verständnis der Kirche In der Bewohner des Erdkreises VO  b Hunger
ihren Beziehungen ad „die Teallon und Not equält und leiden och nzäh-
eiInes Konzilstyps  C188 bedeute. lige gänzlic Unkenntnis der chrift

DIe Situation der Menschen und der och niemals hatten die Menschen einen
Menschheit und damıt der Kirche In dieser geschärften Sınn für die Freiheit wI1Ie
Zeit, also In der modernen Welt CI - heute, während gleichzeitig CU«eC Arten
forschen, den uftbrüchen und Bedräng- VO  b gesellschaftlicher und psychischer
Nıssen nicht auszuweichen, sondern S1€ Knechtschaft entstehen. Während die Welt
1mM ‚Licht des Evangeliums’ (GS 4,1) ihre Einheit SOWI1E die wechselseitige Ab-
beleuchten und auszulegen, das War das hängigkeit der Einzelnen In notwendiger
Jahrhundertprogramm des Konzils. In Solidaritä ebhaft verspurt, wird S1€
Gaudium ef Spes wird dieses Programm dennoch aufs heftigste VO  u einander WI1-
performativ vollzogen. arın wird mMe1lInes derstreitenden Kräften auseinander-
Erachtens kein fortschrittsoptimistisches, gerissen‘ (GS 4,4) Wenn Gaudium ef Sspes

Ebd., 716
Martıe-Dominique Chenu, Das 'olk (,ottes ın der Welt, Paderborn 1968, 15; vgl dazu Kainer
Bucher, Nur eın Pastoralkonzil? /Zum kigenwert des /weiten Vatikanischen Konzils, 1n Konzil
1m Konflikt. Jahre /weltes Vatikanum Herder Korrespondenz Spezlal 2/2012), —_1  0V
{to Pesch, Das / weite Vatikanische Konzil: VW1S daraus geworden ist® Was 111USS$ daraus noch
werden?, 1: ZuUu!r debatte (Sonderheft ZuUu!r Ausgabe 3/2013), 24 —27, 26; dazu Immer noch lesens-
WErl ders., Das / weite Vatikanische Konzil. Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse Wirkungs-
geschichte (topos taschenbücher 393), Kevelaer
Ansgar Kreutzer, Kezeption der Wissenssoziologie ın der Theologie. Eın fundamentaltheologi-
cscher Ansto({(8ß AUS der Pastoralkonstitution un: ihrem theologischen Umtfeld, 1: FYTranz MaiIner-
Pranzli/ Magdalena Holztrattner (He.) Partnerıin der Menschen Zeugin der Hoffinung s
Anm. 6) 105-121, hier 120
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16 Ebd., 716.
17 Marie-Dominique Chenu, Das Volk Gottes in der Welt, Paderborn 1968, 15; vgl. dazu Rainer 

Bucher, Nur ein Pastoralkonzil? Zum Eigenwert des Zweiten Vatikanischen Konzils, in: Konzil 
im Konfl ikt. 50 Jahre Zweites Vatikanum (Herder Korrespondenz Spezial 2/2012), 9–13.

18 Otto H. Pesch, Das Zweite Vatikanische Konzil: was daraus geworden ist? Was muss daraus noch 
werden?, in: zur debatte (Sonderheft  zur Ausgabe 3/2013), 24 –27, 26; dazu immer noch lesens-
wert: ders., Das Zweite Vatikanische Konzil. Vorgeschichte – Verlauf – Ergebnisse – Wirkungs-
geschichte (topos taschenbücher 393), Kevelaer 42012.

19 Ansgar Kreutzer, Rezeption der Wissenssoziologie in der Th eologie. Ein fundamentaltheologi-
scher Anstoß aus der Pastoralkonstitution und ihrem theologischen Umfeld, in: Franz Gmainer-
Pranzl / Magdalena M. Holztrattner (Hg.), Partnerin der Menschen – Zeugin der Hoff nung (s. 
Anm. 6), 105 –121, hier 120.

jene in der Gesellschaft bedeutenden und 

brisanten Begebenheiten und Vorgänge zu 

erforschen, auszulegen und zu beurteilen, 

in denen die Berufung der Menschen vor 

Gott und „die Gefährdung der Menschen, 

zu Unmenschen zu werden“16, zusammen-

kommen. Auf der Basis einer solchen Ana-

lyse, Interpretation und Reflexion entfaltet 

die Pastoralkonstitution Ort und Aufgabe 

der Kirche in der Welt dieser Zeit.

Gaudium et spes, der umfangreichs-

te und umstrittenste Text des Konzils, 

ist so etwas wie die Programmschrift des 

II. Vatikanums. Sie wird von Marie-Do-

minique Chenu als „Höhepunkt“17 des 

Konzils bezeichnet. Bei ihr handelt es sich 

laut Otto Hermann Pesch um „ein echtes 

Werk des Konzils selbst“, das „gelungenste 

Dokument des Konzils“, welches in der 

Ausrichtung am Verständnis der Kirche in 

ihren Beziehungen ad extra „die Kreation 

eines neuen Konzilstyps“18 bedeute.

Die Situation der Menschen und der 

Menschheit und damit der Kirche in dieser 

Zeit, also in der modernen Welt zu er-

forschen, den Aufbrüchen und Bedräng-

nissen nicht auszuweichen, sondern sie 

im „Licht des Evangeliums“ (GS 4,1) zu 

beleuchten und auszulegen, das war das 

Jahrhundertprogramm des Konzils. In 

Gaudium et spes wird dieses Programm 

performativ vollzogen. Darin wird meines 

Erachtens kein fortschrittsoptimistisches, 

sondern ein realistisches Bild der Situation 

der Menschen in der Welt dieser Zeit, und 

das heißt auch der Konzilszeit, gezeichnet. 

Der elementare Zeitbezug der Konstitution 

macht deren zeitdiagnostische Aussagen 

ebenso kontextuell scharf wie riskant und 

überholbar. Wenn sich die Zeiten, Situatio-

nen und Konstellationen ändern, veralten 

damit auch manche Formulierungen und 

„zeitdiagnostischen Beobachtungen“19.

Bei allem Zukunftsbezug ist Gaudi-

um et spes kein hoffnungstrunkener Text. 

Vielmehr nimmt die Pastoralkonstitution 

die Dialektik der Moderne, ihre Proble-

me und Pathologien präzise wahr: „Noch 

niemals hatte das Menschengeschlecht so 

großen Überfluss an Reichtum, Möglich-

keiten und wirtschaftlicher Macht, und 

doch wird immer noch ein gewaltiger Teil 

der Bewohner des Erdkreises von Hunger 

und Not gequält und leiden noch Unzäh-

lige gänzlich an Unkenntnis der Schrift. 

Noch niemals hatten die Menschen einen 

so geschärften Sinn für die Freiheit wie 

heute, während gleichzeitig neue Arten 

von gesellschaftlicher und psychischer 

Knechtschaft entstehen. Während die Welt 

ihre Einheit sowie die wechselseitige Ab-

hängigkeit der Einzelnen in notwendiger 

Solidarität so lebhaft verspürt, wird sie 

dennoch aufs heftigste von einander wi-

derstreitenden Kräften […] auseinander-

gerissen“ (GS 4,4). Wenn Gaudium et spes 
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auf die tiefgreifenden und Ver- DIe Pastoralkonstitution pricht sich
äanderungen ezug nımmt, die sich „über Pesch Za dies zurecht den „angesichts
den Erdkreis ausbreiten“ (GS vorkonziliarer Selbstverständlichkeiten SC
4)2)) werden damıit In der Tat „die ersten radezu revolutionären Aussagen C] für
Beben der Globalisierung * beschrieben politisch-rechtliche Strukturen und eine

DIe Pastoralkonstitution geht auf die demokratische Rechtsordnung AaUs, die
großen Fragen e1In, welche die Menschen „allen Burgern besser und ohne jeden
dieser eıit und die Menschheit bewegen Unterschie: die wirksame Möglichkeit
und betreiffen Gaudium ef Spes er- bleten, frei und atlg libere ef ACcfIu0Ose par-
streicht die „grundlegende Gleichheit“ er ficipandi) der Festlegung der rec.  Ichen
„nhach dem Bild Gottes“ (GS 29,1) eschaf- Grundlagen der politischen Gemeinschaft“
fenen Menschen, die jede Diskriminierung (GS 7/5,1) SOWI1E deren Ausgestaltung
aufgrun: „des Gesc.  S) der asse, der und Leiıtung teilzuhaben. DIe Konstitution
Farbe, der gesellschaftlichen tellung, der unterstreicht die Freiheit der Gläubigen In
Sprache” (GS 29,2) verbietet und be- ihrer politischen Urteilsbildung (GS 75,5)
seitigen ordert. 75 betont die Wurde des em plädiert Gaudium ef spes für die
sittlichen (Jewlssens, das „der verborgenste Differenzierung VO  b politischer (Jemeln-
ern und das Heiligtum des Menschen‘ ist, SC und Kirche als „voneinander
ihn auf die Spur der ahrheır des Lebens abhängig und autonom” (GS 76,3), also für

und „die Christen mıt den übrigen die Irennung VO  u Kirche und Staat.
Menschen verbindet‘ (GS 16,1) DIe asTlO- DIe Kirche soll sich bemühen, die
ralkonstitution macht sich nicht 1Ur für die Menschen politischer Partızıpation
Wuürde SOWI1LEe die grundlegenden Rechte der bewegen, dazu, den Frieden und die
Person, sondern zugleic für soz1lale (Je- Völkergemeinschaft Öördern. Aufgabe
rechtigkeit stark und mahnt all, dass ZU. der Christen In den internationalen Urga-
au einer menschlichen Gesellschaft nısatıonen ist CS, „e1In ewusstsein für die
Verantwortung und Beteiligung notwendig wahrhaft weltweite Solidaritä (‚universalis
Sind. Zu den ufgaben der Kirche In der solidarietatis ) und Verantwortlichkeit
Welt VO  b heute ehören die Förderung der formen‘ (GS 90,1)
menschlichen Wurde und der Menschen- Gaudium ef Spes versteht die Kirche
rechte, VO  b Ehe und Familie, die Örderung als en offenstehende, dialogische (Je-
des kulturellen Fortschritts, die orge meinschaft, der „Dialog en
das wirtschaftliche Wohl Sinne gröfßerer Menschen (GS 92,1) elegen 1st. Fur S1€
Gerechtigkeit und des Ausgleichs zwischen vollzieht sich die gemeinsame Wahrheits-
Reichen und Armen. Der besondere Fokus findung 1mM aufrichtigen Dialog, und S1€
auf die „Armen und Bedrängten er Art“ richtet sich AaUS auf die des auDens
T1 bereits 1mM Vorwort zutage und wird In grenzüberschreitender, transnationaler,
In 75 welter entfaltet A4aUS der Einsicht interkultureller und interreligiöser KOom-
heraus, „dass In den Armen Christus selbst munikation 1mM Dialog ‚aller Menschen
gleichsam mıt lauter Stimme die Liebe S£1- Jjedweder atıon, asse oder Kultur“ (GS
Ner Juünger herausruft“ (GS 88,1) 92,1) eiINSchlLEeISlIC der anderen Religio-

Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar ZuUu!r Pastoralkonstitution s Anm 15), 719
21 {to Pesch, Das / weite Vatikanische Konzil: WA1S daraus geworden ist® s Anm 18),
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auf die tiefgreifenden und rasanten Ver-

änderungen Bezug nimmt, die sich „über 

den gesamten Erdkreis ausbreiten“ (GS 

4,2), werden damit in der Tat „die ersten 

Beben der Globalisierung“20 beschrieben.

Die Pastoralkonstitution geht auf die 

großen Fragen ein, welche die Menschen 

dieser Zeit und die Menschheit bewegen 

und betreffen. Gaudium et spes unter-

streicht die „grundlegende Gleichheit“ aller 

„nach dem Bild Gottes“ (GS 29,1) geschaf-

fenen Menschen, die jede Diskriminierung 

aufgrund „des Geschlechts, der Rasse, der 

Farbe, der gesellschaftlichen Stellung, der 

Sprache“ (GS 29,2) verbietet und zu be-

seitigen fordert. GS betont die Würde des 

sittlichen Gewissens, das „der verborgenste 

Kern und das Heiligtum des Menschen“ ist, 

ihn auf die Spur der Wahrheit des Lebens 

führt und „die Christen mit den übrigen 

Menschen verbindet“ (GS 16,1). Die Pasto-

ralkonstitution macht sich nicht nur für die 

Würde sowie die grundlegenden Rechte der 

Person, sondern zugleich für soziale Ge-

rechtigkeit stark und mahnt an, dass zum 

Aufbau einer menschlichen Gesellschaft 

Verantwortung und Beteiligung notwendig 

sind. Zu den Aufgaben der Kirche in der 

Welt von heute gehören die Förderung der 

menschlichen Würde und der Menschen-

rechte, von Ehe und Familie, die Förderung 

des kulturellen Fortschritts, die Sorge um 

das wirtschaftliche Wohl im Sinne größerer 

Gerechtigkeit und des Ausgleichs zwischen 

Reichen und Armen. Der besondere Fokus 

auf die „Armen und Bedrängten aller Art“ 

tritt bereits im Vorwort zutage und wird 

in GS 88 weiter entfaltet aus der Einsicht 

heraus, „dass in den Armen Christus selbst 

gleichsam mit lauter Stimme die Liebe sei-

ner Jünger herausruft“ (GS 88,1).

20 Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 719.
21 Otto H. Pesch, Das Zweite Vatikanische Konzil: was daraus geworden ist? (s. Anm. 18), 26.

Die Pastoralkonstitution spricht sich – 

Pesch zählt dies zurecht zu den „angesichts 

vorkonziliarer Selbstverständlichkeiten ge-

radezu revolutionären Aussagen“21 – für 

politisch-rechtliche Strukturen und eine 

demokratische Rechtsordnung aus, die 

„allen Bürgern stets besser und ohne jeden 

Unterschied die wirksame Möglichkeit 

bieten, frei und tätig (libere et actuose par-

ticipandi) an der Festlegung der rechtlichen 

Grundlagen der politischen Gemeinschaft“ 

(GS 75,1) sowie an deren Ausgestaltung 

und Leitung teilzuhaben. Die Konstitution 

unterstreicht die Freiheit der Gläubigen in 

ihrer politischen Urteilsbildung (GS 75,5). 

Zudem plädiert Gaudium et spes für die 

Differenzierung von politischer Gemein-

schaft und Kirche als „voneinander un-

abhängig und autonom“ (GS 76,3), also für 

die Trennung von Kirche und Staat.

Die Kirche soll sich bemühen, die 

Menschen zu politischer Partizipation 

zu bewegen, dazu, den Frieden und die 

Völkergemeinschaft zu fördern. Aufgabe 

der Christen in den internationalen Orga-

nisationen ist es, „ein Bewusstsein für die 

wahrhaft weltweite Solidarität (‚universalis 

solidarietatis‘) und Verantwortlichkeit zu 

formen“ (GS 90,1).

Gaudium et spes versteht die Kirche 

als allen offenstehende, dialogische Ge-

meinschaft, der am „Dialog unter allen 

Menschen“ (GS 92,1) gelegen ist. Für sie 

vollzieht sich die gemeinsame Wahrheits-

findung im aufrichtigen Dialog, und sie 

richtet sich aus auf die Fülle des Glaubens 

in grenzüberschreitender, transnationaler, 

interkultureller und interreligiöser Kom-

munikation im Dialog „aller Menschen 

jedweder Nation, Rasse oder Kultur“ (GS 

92,1) einschließlich der anderen Religio-
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Hen (GS 92,4) 75 hat damıit einen Dialog gewlesen. raägnant bringt Hans-Joachim
1mM 1C. VO  b dem niemand ausgeschlos- Sander den VO Konzil ANSCHANSCHECH und
SCIl 1st. In Gaudium er spes artikulierten „Aufbruch

Das Konzil die Kirche inmı1t- In eine andere kirchliche Identifizierbar-
keit“ auf den Punkt die „translatio VO  bten der halbierten, In AÄArm und Reich SC

spaltenen modernen Welt und welst ihr e1- einer europäisch-römischen Religionsge-
Hen Platz 1mM Dialog mıt deren politischen, meinschaft mıt naturrechtlichem Weltord-
gesellschaftlichen und kulturellen Kräften nungsanspruch einer universalen Pas-

Es nımmt insofern eine „„Umcodie- toralgemeinschaft mıt en Menschen, die
rung der Glaubenstradition VO  u der „DIS- OkKal, regional und global Respekt VOLF

sozlation‘ auf „Dialog” und „‚solidarische ihrer Wuürde und ihren Rechten ringen S

Zeitgenossenschaft mıt en Menschen““* Auf dem Isbald als „Weltereignis KOon-
VOTIL. eiztiere erwelst sich gerade 1mM FE1IN- z71| beschriebenen LL Vatikanum prasen-
treten für Menschenwürde und Menschen- 1er und artikuliert sich die römisch-ka-
rechte, (Jew1lssens- und Religionsfreiheit, tholische Kirche als OIfenilıiıche Kirche. Das
für Frieden und Gerechtigkeit, 1mM Einkla- gilt sowohl ezug auf die 1mM Konzil 1-

SCH weltweiter Solidaritä iındende Interaktion der Beteiligten, die
Indem sich die Kirche des Konzils konziliaren Verfahren und Dokumente als

nicht 1Ur ad NEeU lokalisiert, sondern auch mıt 1C. auf die Ausrichtung auf die
sich selbst ad intra fundamental als olk medial involvierte Weltöffentlichkeit DIe
(,ottes und als Gemeinschaft der Glauben- Interaktion den anwesenden Kon-

zilsvätern, ökumenischen Beobachtern,den egreift, wird das bisher auf die Hlıe-
rarchie und den aps fixierte, uniforme den Periıtı und (Gästen, der Austausch SOWI1E
und zentralistische Kirchenverständnis die Meinungsbildung nicht 1Ur In den (Je-
aufgebrochen und Urc. ein 1mM Ansatz neralkongregationen und KoOommiI1ssıonen,
pluriformes überwunden. An die Stelle sondern auch vielfältigen inIormellen
des „zentralistischen und papalistischen Z Gruppen und Netzwerken welst eine hohe

ommunikationsdichte auf. Damlıt eröff-Verständnisses VO  u Kirche beginnt eine
KONnzeption tretien, welche die „Gesamt- NenNn sich Möglichkeiten reflexiver Irrıtatio-
kirche Sahnız wesentlich als Gemeinschaft NEN, der Artikulation VO  b Dissens und dis-
VO  b Ortskirchen “* bestimmt. amı wird kursiver Konfliktbearbeitung, iInnovalıver
der römischen Kirche der Weg einer Inputs und anderem beobachtender

5„kulturell polyzentrischen Weltkirche DZw. medialer Einflussnahme. Al das

arl Gabriel, C'hristentum zwischen TIradition Uun: Postmoderne 141), Freiburg Br —-Ba-
se|-Wien 175
Siegfried Wiedenhofer, Das Kkatholische Kirchenverständnis. Eın Lehrbuch der Ekklesiologie,
raz-Wien-Köln 1992, 162
Ebd., 165
Johann Metz, Im Aufbruch einer kulturell polyzentrischen Weltkirche, 1: Franz-AÄaver
Kaufmann / ders., Zukunftsfähigkeit. Suchbewegungen 1m Christentum, Freiburg ı. Br.—-Basel—
Wiıen 1987,_
Hans-Joachim Sander, ‚,Aggiornamento Kennzeichen 11UT des Konzils® s Anm 7) 5101
Vgl Manfred Plate, Weltereignis Konzil. Darstellung, Sinn, Ergebnis, Freiburg Br -Basel-Wien
1966
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nen (GS 92,4). GS hat damit einen Dialog 

im Blick, von dem niemand ausgeschlos-

sen ist.

Das Konzil verortet die Kirche inmit-

ten der halbierten, in Arm und Reich ge-

spaltenen modernen Welt und weist ihr ei-

nen Platz im Dialog mit deren politischen, 

gesellschaftlichen und kulturellen Kräften 

zu. Es nimmt insofern eine „,Umcodie-

rung‘ der Glaubenstradition“ von der „Dis-

soziation“ auf „Dialog“ und „solidarische 

Zeitgenossenschaft mit allen Menschen“22 

vor. Letztere erweist sich gerade im Ein-

treten für Menschenwürde und Menschen-

rechte, Gewissens- und Religionsfreiheit, 

für Frieden und Gerechtigkeit, im Einkla-

gen weltweiter Solidarität.

Indem sich die Kirche des Konzils 

nicht nur ad extra neu lokalisiert, sondern 

sich selbst ad intra fundamental als Volk 

Gottes und als Gemeinschaft der Glauben-

den begreift, wird das bisher auf die Hie-

rarchie und den Papst fixierte, uniforme 

und zentralistische Kirchenverständnis 

aufgebrochen und durch ein im Ansatz 

pluriformes überwunden. An die Stelle 

des „zentralistischen und papalistischen“23 

Verständnisses von Kirche beginnt eine 

Konzeption zu treten, welche die „Gesamt-

kirche ganz wesentlich als Gemeinschaft 

von Ortskirchen“24 bestimmt. Damit wird 

der römischen Kirche der Weg zu einer 

„kulturell polyzentrischen Weltkirche“25 

22 Karl Gabriel, Christentum zwischen Tradition und Postmoderne (QD 141), Freiburg i. Br.–Ba-
sel–Wien 72000, 175.

23 Siegfried Wiedenhofer, Das katholische Kirchenverständnis. Ein Lehrbuch der Ekklesiologie, 
Graz–Wien–Köln 1992, 162.

24 Ebd., 168.
25 Johann B. Metz, Im Aufb ruch zu einer kulturell polyzentrischen Weltkirche, in: Franz-Xaver 

Kaufmann / ders., Zukunft sfähigkeit. Suchbewegungen im Christentum, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 1987, 93 –123.

26 Hans-Joachim Sander, ‚Aggiornamento‘ – Kennzeichen nur des Konzils? (s. Anm. 7), 510 f.
27 Vgl. Manfred Plate, Weltereignis Konzil. Darstellung, Sinn, Ergebnis, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 

1966.

gewiesen. Prägnant bringt Hans-Joachim 

Sander den vom Konzil angegangenen und 

in Gaudium et spes artikulierten „Aufbruch 

in eine andere kirchliche Identifizierbar-

keit“ auf den Punkt: die „translatio von 

einer europäisch-römischen Religionsge-

meinschaft mit naturrechtlichem Weltord-

nungsanspruch zu einer universalen Pas-

toralgemeinschaft mit allen Menschen, die 

lokal, regional und global um Respekt vor 

ihrer Würde und ihren Rechten ringen“26.

Auf dem alsbald als „Weltereignis Kon-

zil“27 beschriebenen II. Vatikanum präsen-

tiert und artikuliert sich die römisch-ka-

tholische Kirche als öffentliche Kirche. Das 

gilt sowohl in Bezug auf die im Konzil statt-

findende Interaktion der Beteiligten, die 

konziliaren Verfahren und Dokumente als 

auch mit Blick auf die Ausrichtung auf die 

medial involvierte Weltöffentlichkeit. Die 

Interaktion unter den anwesenden Kon-

zilsvätern, ökumenischen Beobachtern, 

den Periti und Gästen, der Austausch sowie 

die Meinungsbildung nicht nur in den Ge-

neralkongregationen und Kommissionen, 

sondern auch in vielfältigen informellen 

Gruppen und Netzwerken weist eine hohe 

Kommunikationsdichte auf. Damit eröff-

nen sich Möglichkeiten reflexiver Irritatio-

nen, der Artikulation von Dissens und dis-

kursiver Konfliktbearbeitung, innovativer 

Inputs und unter anderem beobachtender 

bzw. medialer Einflussnahme. All das führt 
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dazu, dass das Konzil einer Form VO  b Rezeptionslinien, die sich ZU. Teil über-
ommunikation findet, welche „Inklusion lappen Dabei lassen sich einerseılmts SC

UusS1ON beschreibt und betreibt. Samı(l- Dbzw. ortskirchliche, lehramtliche
Ekklesiologisch wird „die Interaktion SC Linlen der Aneilgnung und andererseits
enüber der Information“ betont und „eine theologische Kezeptionen unterscheiden,
spezifische Präferenz für Partizıpation und die och einmal ach Ländern, Oonunen-
Dialog epflegt. Gaudium ef spes kann ten, Disziplinen, eihoden und rTund-
geradezu als Magna Charta einer dialogi- satzoptionen aufzufächern Sind.
schen, Ööffentlichen Kirche gelten, welche ardına. urt Koch stellt In seInem

bereits erwähnten Referat ZUFK ermeneu-als olk (‚ottes „den Ereignissen, Be-
dürfnissen und Wuünschen tik des Konzils die bel ihm VOLF em mıt
mıt den übrigen Menschen Anteil hat“ übinger Theologen und SahzZ besonders
und „darin wahre Zeichen der Gegenwart mıt Hans KUung verbundene „ProgressI1S-
oder des Ratschlusses Gottes“ (GS 11,1) tische”, „emphatische Hermeneutik der

Ounterscheiden sucht. Es handelt sich Diskontinuität und des Bruches der
eine Kirche, die „1n dieser Welt besteht und „traditionalistischen” „Hermeneutik einer
mıt ihr ebt und wirkt“ (GS 40,1), die sich reinen und geschichtslosen Kontinuität”>9
darin exponiert und engaglert, die zudem > die In der Piusbruderscha
das Recht und die Pfilicht der „Mitwirkung ST Pıus erkennt. Demgegenüber
er Ööffentlichen Leben“ (GS 7/5,1) aps ened1i AVI eine „Hermeneutik
terstreicht und zugleic einklagt. der Reform”, „die sich In einer emerkens-

werten Kontinulntäal Urc SeiIn SaNZCS Le-
benswerk nachweisen““ lasse.

Dass die Traditionalisten das KOn-Rezeptionslinien der
Pastoralkonstitution 711 und SahzZ besonders Gaudium ef Spes

bekämpfen, ijeg auf der and. Erzbischof
Mıt 1C auf das Konzil 1mM Allgemeinen Marcel Lefebvre ehörte der Miın-
wI1Ie dessen Texte gibt CS unterschiedliche derheit VO  b Konzilsvätern, die 75 aD-

Bernhard Fresacher, Kommunikation. Verheißungen Uun: tTenzen eINes theologischen Lelt-
begrifts, Freiburg ı. Br —-Basel-Wien 2006, Insbesondere Cdie Partızıpation der exiernen
Beobachter un: Cdie damit verbundenen Irriıtationen verschoben ihm zufolge „das antimoder-
nistisch, kontroverstheologisch der legitimatorisch bestimmte Innen-Außen-Verhältnis Öku-
enisch‘ Uun: ‚pastoral” (54) /u den Prozeduren des Konzils vgl uch Stefan Nacke, DIie Kirche
der Weltgesellschaft. Das I{ Vatikanische Konzil un: Cdie Globalisierung des Katholizismus,
Wiesbaden 2010 FParticıpatio 1st 1ne Schlüsselkategorie SOWIE 1ne Grundlinie des Konzils, Cdie
das I{ Vatikanum VOoO  3 der ersien bis ZuUu!r etzten Konstitution durchzieht, Cdie VOoO  3 der lturglie
bis ZUuU!T Politik reicht, Cdie bezeichnenderweise bereits ın Sacrosanctum Concilium 14,1 als ACIUOSa

partıcıpatio auftaucht Uun: bis Gaudium et Spes reicht. FParticıpatio kann freilich, Uun: das 1st
l des treits der Interpretationen, sowohl platonisch als uch politisch gelesen werden. DIie
erstie Lektüre findet sich päpstlich prominent bei Benedikt AÄVI.,, Clie zwelte bei Johannes Paul 11
urf Koch, IDER / weite Vatikanische Konzil zwischen Innovatıon Uun: TIradition s Anm 10),
31; bei Kung spielt G5 freilich „keine wichtige bzw. überhaupt keine Rolle”, Hans-Joachim
Sander, Theologischer Kommentar ZUuU!T Pastoralkonstitution s Anm 15), X]
urf Koch, Das / weite Vatikanische Konzil zwischen Innovatıon un: Tradition s Anm 10),

41 Ebd.,
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dazu, dass das Konzil zu einer Form von 

Kommunikation findet, welche „Inklusion 

statt Exklusion“ beschreibt und betreibt. 

Ekklesiologisch wird „die Interaktion ge-

genüber der Information“ betont und „eine 

spezifische Präferenz für Partizipation und 

Dialog“28 gepflegt. Gaudium et spes kann 

geradezu als Magna Charta einer dialogi-

schen, öffentlichen Kirche gelten, welche 

als Volk Gottes an „den Ereignissen, Be-

dürfnissen und Wünschen […] zusammen 

mit den übrigen Menschen […] Anteil hat“ 

und „darin wahre Zeichen der Gegenwart 

oder des Ratschlusses Gottes“ (GS 11,1) zu 

unterscheiden sucht. Es handelt sich um 

eine Kirche, die „in dieser Welt besteht und 

mit ihr lebt und wirkt“ (GS 40,1), die sich 

darin exponiert und engagiert, die zudem 

das Recht und die Pflicht der „Mitwirkung 

aller am öffentlichen Leben“ (GS 75,1) un-

terstreicht und zugleich einklagt.

3 Rezeptionslinien der 
Pastoralkonstitution

Mit Blick auf das Konzil im Allgemeinen 

wie dessen Texte gibt es unterschiedliche 

28 Bernhard Fresacher, Kommunikation. Verheißungen und Grenzen eines theologischen Leit-
begriff s, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006, 46 f. Insbesondere die Partizipation der externen 
Beobachter und die damit verbundenen Irritationen verschoben ihm zufolge „das antimoder-
nistisch, kontroverstheologisch oder legitimatorisch bestimmte Innen-Außen-Verhältnis ‚öku-
menisch‘ und ‚pastoral‘“ (54). Zu den Prozeduren des Konzils vgl. auch: Stefan Nacke, Die Kirche 
der Weltgesellschaft . Das II. Vatikanische Konzil und die Globalisierung des Katholizismus, 
Wiesbaden 2010. Participatio ist eine Schlüsselkategorie sowie eine Grundlinie des Konzils, die 
das II. Vatikanum von der ersten bis zur letzten Konstitution durchzieht, die von der Liturgie 
bis zur Politik reicht, die bezeichnenderweise bereits in Sacrosanctum Concilium 14,1 als actuosa 
participatio auft aucht und bis zu Gaudium et spes reicht. Participatio kann freilich, und das ist 
Teil des Streits der Interpretationen, sowohl platonisch als auch politisch gelesen werden. Die 
erste Lektüre fi ndet sich päpstlich prominent bei Benedikt XVI., die zweite bei Johannes Paul II.

29 Kurt Koch, Das Zweite Vatikanische Konzil zwischen Innovation und Tradition (s. Anm. 10), 
31; bei Küng spielt GS freilich „keine wichtige bzw. überhaupt keine Rolle“, so: Hans-Joachim 
Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 851.

30 Kurt Koch, Das Zweite Vatikanische Konzil zwischen Innovation und Tradition (s. Anm. 10), 31.
31 Ebd., 28.

Rezeptionslinien, die sich zum Teil über-

lappen. Dabei lassen sich einerseits ge-

samt- bzw. ortskirchliche, lehramtliche 

Linien der Aneignung und andererseits 

theologische Rezeptionen unterscheiden, 

die noch einmal nach Ländern, Kontinen-

ten, Disziplinen, Methoden und Grund-

satzoptionen aufzufächern sind.

Kardinal Kurt Koch stellt in seinem 

bereits erwähnten Referat zur Hermeneu-

tik des Konzils die bei ihm vor allem mit 

Tübinger Theologen und ganz besonders 

mit Hans Küng verbundene „progressis-

tische“, „emphatische Hermeneutik der 

Diskontinuität und des Bruches“29 der 

„traditionalistischen“ „Hermeneutik einer 

reinen und geschichtslosen Kontinuität“30 

entgegen, die er in der Piusbruderschaft 

St. Pius X. erkennt. Demgegenüber vertrete 

Papst Benedikt XVI. eine „Hermeneutik 

der Reform“, „die sich in einer bemerkens-

werten Kontinuität durch sein ganzes Le-

benswerk nachweisen“31 lasse.

Dass die Traditionalisten das Kon-

zil und ganz besonders Gaudium et spes 

bekämpfen, liegt auf der Hand. Erzbischof 

Marcel Lefebvre gehörte zu der Min-

derheit von 75 Konzilsvätern, die GS ab-
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ehnten Zehn re spater chrieb CI Katzınger In 75 eine VO  u iıhm beargwöhnte
„Intention des uftbruchs  C6 wahrnimmt, dieden Diagnosen und Schlussfolgerungen

der Pastoralkonstitution: „S1e sind reinster sich VOL em 1mM Vorwort niederschlage,
C341Liberalismus32 welches VO  u „Zweideutigkeiten epragt

Se1 und einen ‚erstaunlichen Optimismus”Joseph Katzınger hat Gaudium ef

Spes immer eine ambivalente Haltung e1n- den Tag lege. Katzınger macht ıIn 75
35Einerseılits hat sich häufig „eine Art Gegensyllabus AaUS In

dieser onstıtution geäußert. Anderer- der Besinnung darauf, „Was 1mM Wechsel
SEITS egegnet CI ihr VO  b Anfang mıt der Zeiten das wahrhaft ragende ist”,
Vorbehalten. Als Junger Konzilstheologe ijeg laut Katzınger „der wahre ern des
kommentiert CI das Kapitel des CI S- Weltdienstes der Kirche, ihre Antwort auf
ten e1ls und vermerkt 75 1 3 dieser ‚Freude und offnung, Irauer und ngs
Abschnitt ber die Freiheit, mıt dem das des (kursiv E.A.) Menschen VO  b heute
Konzil bewusst ein rundthema des Aus den „Menschen VO  b heute“ 1mM Plural
dernen Denkens aufgreifen wolle, gehöre In der 1e ihrer Situationen wird beim
„ZU den wenIigsten befriedigenden des Präfekten der Glaubenskongregation der
SaNzZenN Textes“. arın räche sich die Aus- abstrakte Mensch 1mM ingular.
assung der Christologie: „der Versuch, In der Erklärung Dominus eSUS der
die CAFrs  1che Anthropologie VO  b aufßen Glaubenskongregation ber die E1INZ1Ig-
heranzuführen und die (;laubensaussage keit und Heilsuniversalität der Kirche
VO  b Christus €1 allmählich ZUugang- wird siebenmal auf 75 ezug INCH,
ich machen, hat hier der alschen wobel CN ausschliefßlic. die universale
KONsequenz verleitet, das Eigentliche des Heilsbedeutung Jesu Christi geht. Zweimal
christlichen auDens als das vermeintlich wird AaUuSs dem christologischen Artikel

75 zı lert Zum /itat AaUuSs 75 22,D5,; wel-weniger Dialogfähige vorderhand beiseite
lassen” Katzınger scheint schon hier ches das Wirken des eiligen (Gjelstes be-

davor arNeCNN, dass das Dialogische rifft, der „allen die Möglichkeit anbietet,
das Dogmatische schwächt, das ich-Ein- diesem Paschamysterium In einer (Jott
lassen auf das en das Eigentliche des bekannten e1se verbunden sein‘”,
christlichen auDens hintanstellt oder merkt Sander Tellen: „DIe Bedeutung,
relativiert. Der Vorbehalt gegenüber der die 75 22,5 der Nicht-Ausschliefßung derer
pastoralen Aufßenorientierung kommt gibt, die bisher und künftig nicht ZUFK KIır-
anderer Stelle darın ZU. uUusSdrucK, dass che gehören, wird In der Erklärung nicht

Marcel Lefebvre, Priesterbruderschaft St Pius Ä.;, Brief 11SCTE Freunde Uun: Wohltäter Nr
VOoO 1975, Wiıen 1978, 14, lıtiert nach: Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar ZuUu!r

Pastoralkonstitution s Anm 15), X33
Joseph Katzınger, Kommentar z u erstien Kapitel des Ersten Teils, 1: Lexikon für Theologie
un: Kirche. Das / weilte Vatikanische Konzil. eil 111, Freiburg i Br —-Basel-Wien 1968,
313-354, hier 331
Ders., Theologische Prinzipienlehre. Bausteine ZUuU!T Fundamentaltheologie, München 1982, 306
Ebd., 398; vgl Klaus Müller, Gaudium Spes zweimal gelesen. ber Cdie Konvergenz diametraler
Interpretationen, 1: Lebendige Seelsorge 2005), 195 —199
Joseph Katzınger, Theologische Prinzipienlehre (S. Am 34), 41
/Zit nach OMINUS IeSUS, Nr
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lehnten. Zehn Jahre später schrieb er zu 

den Diagnosen und Schlussfolgerungen 

der Pastoralkonstitution: „Sie sind reinster 

Liberalismus“32.

Joseph Ratzinger hat zu Gaudium et 

spes immer eine ambivalente Haltung ein-

genommen. Einerseits hat er sich häufig 

zu dieser Konstitution geäußert. Anderer-

seits begegnet er ihr von Anfang an mit 

Vorbehalten. Als junger Konzilstheologe 

kommentiert er das erste Kapitel des ers-

ten Teils und vermerkt zu GS 17, dieser 

Abschnitt über die Freiheit, mit dem das 

Konzil bewusst ein Grundthema des mo-

dernen Denkens aufgreifen wolle, gehöre 

„zu den am wenigsten befriedigenden des 

ganzen Textes“. Darin räche sich die Aus-

lassung der Christologie: „der Versuch, an 

die christliche Anthropologie von außen 

heranzuführen und die Glaubensaussage 

von Christus dabei allmählich zugäng-

lich zu machen, hat hier zu der falschen 

Konsequenz verleitet, das Eigentliche des 

christlichen Glaubens als das vermeintlich 

weniger Dialogfähige vorderhand beiseite 

zu lassen“33. Ratzinger scheint schon hier 

davor zu warnen, dass das Dialogische 

das Dogmatische schwächt, das Sich-Ein-

lassen auf das Außen das Eigentliche des 

christlichen Glaubens hintanstellt oder 

relativiert. Der Vorbehalt gegenüber der 

pastoralen Außenorientierung kommt an 

anderer Stelle darin zum Ausdruck, dass 

Ratzinger in GS eine von ihm beargwöhnte 

„Intention des Aufbruchs“ wahrnimmt, die 

sich vor allem im Vorwort niederschlage, 

welches von „Zweideutigkeiten geprägt“34 

sei und einen „erstaunlichen Optimismus“ 

an den Tag lege. Ratzinger macht in GS 

sogar „eine Art Gegensyllabus“35 aus. In 

der Besinnung darauf, „was im Wechsel 

der Zeiten das wahrhaft Tragende ist“, 

liegt laut Ratzinger „der wahre Kern des 

Weltdienstes der Kirche, ihre Antwort auf 

‚Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 

des (kursiv E.A.) Menschen von heute‘“36. 

Aus den „Menschen von heute“ im Plural 

in der Vielfalt ihrer Situationen wird beim 

Präfekten der Glaubenskongregation der 

abstrakte Mensch im Singular.

In der Erklärung Dominus Iesus der 

Glaubenskongregation über die Einzig-

keit und Heilsuniversalität der Kirche 

wird siebenmal auf GS Bezug genommen, 

wobei es ausschließlich um die universale 

Heilsbedeutung Jesu Christi geht. Zweimal 

wird aus dem christologischen Artikel 

GS 22 zitiert. Zum Zitat aus GS 22,5, wel-

ches das Wirken des Heiligen Geistes be-

trifft, der „allen die Möglichkeit anbietet, 

diesem Paschamysterium in einer Gott 

bekannten Weise verbunden zu sein“37, 

merkt Sander treffend an: „Die Bedeutung, 

die GS 22,5 der Nicht-Ausschließung derer 

gibt, die bisher und künftig nicht zur Kir-

che gehören, wird in der Erklärung nicht 

32 Marcel Lefebvre, Priesterbruderschaft  St. Pius’ X., Brief an unsere Freunde und Wohltäter Nr. 9 
vom 3.9.1975, Wien 1978, 14, zitiert nach: Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur 
Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 833.

33 Joseph Ratzinger, Kommentar zum ersten Kapitel des Ersten Teils, in: Lexikon für Th eologie 
und Kirche. Bd. 14: Das Zweite Vatikanische Konzil. Teil III, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1968, 
313–354, hier 331.

34 Ders., Th eologische Prinzipienlehre. Bausteine zur Fundamentaltheologie, München 1982, 396.
35 Ebd., 398; vgl. Klaus Müller, Gaudium et spes zweimal gelesen. Über die Konvergenz diametraler 

Interpretationen, in: Lebendige Seelsorge 56 (2005), 195  –199.
36 Joseph Ratzinger, Th eologische Prinzipienlehre (s. Am. 34), 411.
37 Zit. nach Dominus Iesus, Nr. 12.
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aufgegriffen. Fur eine pastorale Ortsbe- VO  b Gaudium ef Sspes skizziert.
stimmung ware diese Grammatik jedoch Bel seinem Vorgänger, aps Johannes
unverzichtbar.38 Paul LL., erhält die Pastoralkonstitution,

In den Enzykliken VO  b aps enedL. der er Ja selbst mitgearbeitet hat, ingegen
AVI spielt Gaudium ef Spes keine ySte- eine herausragende Bedeutung. 75 2 3
matisch wichtige In Deus arıtas der Artikel ber „Christus, den
esf findet sich ein eiNZIgeEr Hınwels auf e Menschen”, wird ZU Brennpunkt SEe1INES
36; In (‚arıtas In verıfatfe gibt CN Cun Ver- Pontifikats. In SeiINer Enzyklika Fides ef
WwWEeIsSe DZw. Zitate, wobel enedL. die Ver- Fatfıi0 betont Johannes Paul,; dass das CIS-

bindung der Enzyklika Populorum ProgreSs- Kapitel VO 75 ber „DIe Wuürde der
S10 VO  b Paul VI ZU. /weiten Vatikanum menschlichen Person „gleichsam eine
und insbesondere ZUFK Pastoralkonstitution Zusammenfassung biblischer Anthro-
herausstreicht und 1mM Sinne Se1lINer Her- pologie und damıt auch Inspirations-
meneutik der Kontinulta ausführt: „Das CCA()quelle für die Philosophie darstellt
Konzil vertiefte, Was se1t jeher ZUFK Wahr- Dass Christus, das Bild des unsichtbaren
heit des auDens gehört, dass nämlich Gottes, der CU«C Mensch 1St, richtet sich
die Kirche, Ca S1€ 1mM 1enst (,ottes steht, auch und gerade die atheistische
bezüglich der Liebe und der ahrher 1mM Ideologie des Menschen.* Von
1enst der Welt steht.“ (Nr. 11) der Antrittsenzyklika Redemptor hominis

Wenn aps ened1i AVI sich 2011 ist 75 der häufigsten ziUiertie Kon-
ZU. Abschluss Se1lINer etzten Deutsch- zilstext des polnischen Pontifex. Bereıts
landreise In SeINer Freiburger Rede „ all während des Konzils aAufßerte der dama-
engaglerte Katholiken AaUS Kirche und (Je- lige ardına VO Krakau auf SeiINe I11ar-

kante e1se „5CHOoN die ersten Oorte dersellschaft“ für Entweltlichung eiINsSeTIzZ und
für eine „entweltlichte Kirche“ ausspricht, onstıtutio Gaudium el spes sind AÄn-
dann ist damıt geradezu ein egenpro- zeichen alur, dass die Lehre des Konzils
JX ZUTFK Kirche In der Welt VO  b heute auf Identität und Solidaritä ausgerichtet

Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar ZuUu!r Pastoralkonstitution s Anm 15), A
DIie „Freiburger Rede“ Ansprache VO  3 aps Benedikt XVI engaglerte Katholiken AUS Kirche
un: Gesellschaft, 1: Jurgen Frhbacher (Ho.) Entweltlichung der Kirche. e Freiburger ede
des Papstes, Freiburg Br —-Basel-Wien 2012, 11—-17 Bezeichnenderweise wird ın der ede AUS

35 zıtlert, nicht ber AUS G5 Fur Kritik vgl Cdie eıtrage ın Jurgen Frhbacher (He.) besonders
Cdie VOoO Präsidenten des Deutschen Caritasverbands, efier Neher, Fur 1nN€ diakonische Kirche
miıtten unfer den Menschen (47- 60), Franz-AÄaver Kaufmann, Entweltlichung. Anmerkungen
ZuUu!r Freiburger ede VOoO  3 aps Benedikt XVI (1 15 —124) SOWIE Magnus Striet, Entweltlichung?
DIie Freiburger ede aps Benedikts XVI miıt TIheodoar Adorno gegengelesen 140-149)
Dazu: Edmund Arens, Weltkirche entweltlichter Kirche. Wendet sich Kom wieder VOoO

„aggiornamento' a 1: Erwachsenenbildung 58 2012), 3, 114 —]
Fides ratio, Nr

4 ] 7Zum Umgang miıt dem Atheismus ın G5 vgl den aufschlussreichen Aufsatz VO  3 Rudolf Lang-
thaler, Würdigung Uun: Kritik des neuzeitlichen Atheismus ın Gaudium et SPES, 1: Jan-Heiner
UCK (He.) Erinnerung Cdie Zukunft. IDER / weite Vatikanische Konzil, Freiburg Br —-Basel—-
Wiıen 2012, 554-56%9; zu ‚UCIL, naturalistischen Atheismus vgl FEFdmund Arens, Gottesbe-
streiıtungen. Ansichten des UEln Atheismus, 1n TIheo-Web. Zeitschrift für Religionspädagogik
172 2013), 1,_online).
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aufgegriffen. Für eine pastorale Ortsbe-

stimmung wäre diese Grammatik jedoch 

unverzichtbar.“38 

In den Enzykliken von Papst Benedikt 

XVI. spielt Gaudium et spes keine syste-

matisch wichtige Rolle. In Deus caritas 

est findet sich ein einziger Hinweis auf GS 

36; in Caritas in veritate gibt es neun Ver-

weise bzw. Zitate, wobei Benedikt die Ver-

bindung der Enzyklika Populorum progres-

sio von Paul VI. zum Zweiten Vatikanum 

und insbesondere zur Pastoralkonstitution 

herausstreicht und im Sinne seiner Her-

meneutik der Kontinuität ausführt: „Das 

Konzil vertiefte, was seit jeher zur Wahr-

heit des Glaubens gehört, dass nämlich 

die Kirche, da sie im Dienst Gottes steht, 

bezüglich der Liebe und der Wahrheit im 

Dienst der Welt steht.“ (Nr. 11)

Wenn Papst Benedikt XVI. sich 2011 

zum Abschluss seiner letzten Deutsch-

landreise in seiner Freiburger Rede „an 

engagierte Katholiken aus Kirche und Ge-

sellschaft“ für Entweltlichung einsetzt und 

für eine „entweltlichte Kirche“ ausspricht, 

dann ist damit geradezu ein Gegenpro-

gramm zur Kirche in der Welt von heute 

38 Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 842.
39 Die „Freiburger Rede“. Ansprache von Papst Benedikt XVI. an engagierte Katholiken aus Kirche 

und Gesellschaft , in: Jürgen Erbacher (Hg.), Entweltlichung der Kirche. Die Freiburger Rede 
des Papstes, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2012, 11–17. Bezeichnenderweise wird in der Rede aus 
LG 35 zitiert, nicht aber aus GS. Zur Kritik vgl. die Beiträge in Jürgen Erbacher (Hg.), besonders 
die vom Präsidenten des Deutschen Caritasverbands, Peter Neher, Für eine diakonische Kirche 
mitten unter den Menschen (47–  60), Franz-Xaver Kaufmann, Entweltlichung. Anmerkungen 
zur Freiburger Rede von Papst Benedikt XVI. (115  –124) sowie Magnus Striet, Entweltlichung? 
Die Freiburger Rede Papst Benedikts XVI. mit Th eodor W. Adorno gegengelesen (140  –149). 
Dazu: Edmund Arens, Weltkirche statt entweltlichter Kirche. Wendet sich Rom wieder vom 
„aggiornamento“ ab?, in: Erwachsenenbildung 58 (2012), H. 3, 114  –117.

40 Fides et ratio, Nr. 60.
41 Zum Umgang mit dem Atheismus in GS vgl. den aufschlussreichen Aufsatz von Rudolf Lang-

thaler, Würdigung und Kritik des neuzeitlichen Atheismus in Gaudium et spes, in: Jan-Heiner 
Tück (Hg.), Erinnerung an die Zukunft . Das Zweite Vatikanische Konzil, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 2012, 554 – 569; zum neuen, naturalistischen Atheismus vgl. Edmund Arens, Gottesbe-
streitungen. Ansichten des neuen Atheismus, in: Th eo-Web. Zeitschrift  für Religionspädagogik 
12 (2013), H. 1, 95 –119 (online).

von Gaudium et spes skizziert.39 

Bei seinem Vorgänger, Papst Johannes 

Paul II., erhält die Pastoralkonstitution, an 

der er ja selbst mitgearbeitet hat, hingegen 

eine herausragende Bedeutung. GS 22, 

der Artikel über „Christus, den neuen 

Menschen“, wird zum Brennpunkt seines 

Pontifikats. In seiner Enzyklika Fides et 

ratio betont Johannes Paul, dass das ers-

te Kapitel von GS über „Die Würde der 

menschlichen Person“ „gleichsam eine 

Zusammenfassung biblischer Anthro-

pologie und damit auch Inspirations-

quelle für die Philosophie darstellt“40. 

Dass Christus, das Bild des unsichtbaren 

Gottes, der neue Mensch ist, richtet sich 

auch und gerade gegen die atheistische 

Ideologie des neuen Menschen.41 Von 

der Antrittsenzyklika Redemptor hominis 

an ist GS der am häufigsten zitierte Kon-

zilstext des polnischen Pontifex. Bereits 

während des Konzils äußerte der dama-

lige Kardinal von Krakau auf seine mar-

kante Weise: „Schon die ersten Worte der 

Konstitution ‚Gaudium et spes‘ sind An-

zeichen dafür, dass die Lehre des Konzils 

auf Identität und Solidarität ausgerichtet 

Arens / Novum und Skandalon
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ist.  .<142 Eben dies konkretisiert Johannes ngs der Menschen ZU. Angelpunkt S@1-
Paul LL ıIn Sseinen drei Sozialenzykliken NS päpstlichen 1enstes macht Indirekte
und ıIn den weltweiten Relsen, ıIn denen Bezuge ZUFK Pastoralkonstitution lassen sich

ad konsequent ad intra dieses VOLF em seInem Interview mıt „La Civilta
Engagement aber eher konterkarierend Cattolica“ entnehmen, ZU. Konzil
für die Wuürde jeder menschlichen Person Trklärt „Das /welte Vatikanum War eine
und er Menschen CiINIrı die Priorıitat CU«eC Lektüre des Evangeliums 1mM Licht
der menschlichen Arbeit VOLF dem Kapital der zeitgenössischen Kultur.”* Und ZU.

unterstreicht, die Solidaritä der Armen Streit der Hermeneutiken stellt Franziskus
1mM amp ihre Wuürde unterstutzt, In er Deutlichkeit klar „DIe Dynamik
sich immer wlieder für die elementaren der aktualisierten Lektüre des Evangeliums
Rechte der Menschen auf Leben, Freiheit, VO  b heute, die dem Konzil eigen WAal, ist

CC AOPartızıpatlion, eine gerechte Welt SOWI1LE bsolut unumkehrbar.
universale Solidaritä einsetzt.“* In diesem Rahmen ist CS SCAIILC.

Bel aps Franziskus finden sich bis- möglich, der 1e der (fach-)theologi-
lang 1Ur wenIige explizite Bezugnahmen schen Kezeptionen der Pastoralkonstitu-

t1on In den verschiedenen Ländern undauf Gaudium ef spes.”“ och In seiInen
päpstlichen (jJesten einer Beschei- Erdteilen erecht werden. Darum sollen
denheit, In SeINer ersten e1se einem hier sehr vereinfacht 1Ur ein Paal rund-

linien skizziert werden. Während Aaudi-Brennpunkt der lebensgefährlichen AÄn-
un VO  b Elendsflüchtlingen ach ampe- ef Spes In Frankreich auf vorwiegend
dusa, In sSseiInen spontanen Telefonaten mıt posıtives Echo stiefß und en
wildfremden Leuten AaUS er Welt, zeigen die Konzilstheologen Marle-Dominique
sich die Umrisse eiInNnes Pontifikats, welches enu und Ves Congar darın eine „theo-
die Freude und offnung, die Irauer und ogie ‚COncrete el historique erkannten,

Karol Wojty{ta, Quellen der Erneuerung. Studie ZUr! Verwirklichung des zweıten Vatikanischen
Konzils, Freiburg ı. Br —-Basel-Wien 1981, 238; z1ıt. nach Hans-Joachim Sander, Theologischer
Kommentar ZUuU!T Pastoralkonstitution (S Anm 15), 850° /Zum apokalyptisch-pessimistischen Um-
Salls des spaten Johannes Paul miıt vgl. KTlaus Mühler, zweimal gelesen (vgl Anm 35), 197
Vgl melne Unsteraner Antrittsvorlesung als Privatdozent, ın der Johannes Pauls 11 SO7z1lal-
enzyklika Sollicitudo veı SOCIalHs gewürdigt Uun: zugleich dafür kritisiert wird, dass darin Soli-
darität nicht wirklich WI1IE ın der Politischen Theologie universal, nämlich Cdie Lebenden un:
Cdie Oftfen umfassend gedacht wird FEFdmund Arens, Internationale, ekklesiale un: universale
Solidarität, 1: Urientierung 5 1989 216-220; miıt ezug auf: Helmut Peukert, Wissenschafts-
theorije Handlungstheorie Fundamentale Theologie. Analysen Ansatz Uun: Status theo-
logischer Theoriebildung. M it einem Nachwort, Frankfurt ders., PraxI1is Uun1-
versaler Solidarität. Grenzprobleme 1m Verhältnis VOoO  3 Erziehungswissenschaft Uun: Theologie,
1n Edward Schiltebeeckx (Ho.) Mystik un: Politik. Theologie 1m Kıngen Geschichte un:
Gesellschaft (FS Metz), Maiınz 1988, 172155
Vgl Evangelii gaudium Nr 113; 115 Das Apostolische Schreiben markiert bereits durch den
Untertitel „Über Cdie Verkündigung des Evangeliums ın der Welt VO  3 heute“ SEINE ähe
Antonto Spadaro, Interview miıt aps! Franziskus. eil 2, 1: timmen der e1t online exklusiv
Oktober November 2013 Abschnitt: Das /weilte Vatikanische Konzil,
Ebd
Martıe-Dominique Chenu, Les sıgnes des m Reflexion theologique, 1: YVes ongar/ M.
Peuchmard (ed.) L’Eglise dans le Monde de emps 11, Parıs 1967, 213, zıt nach Hans-Joachim
Sander, Theologischer Kommentar ZUuU!T Pastoralkonstitution (S. Anm 15), X54
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42 Karol Wojtyła, Quellen der Erneuerung. Studie zur Verwirklichung des zweiten Vatikanischen 
Konzils, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1981, 238; zit. nach Hans-Joachim Sander, Th eologischer 
Kommentar zur Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 859. Zum apokalyptisch-pessimistischen Um-
gang des späten Johannes Paul mit GS vgl. Klaus Müller, GS zweimal gelesen (vgl. Anm. 35), 197 ff .

43 Vgl. meine Münsteraner Antrittsvorlesung als Privatdozent, in der Johannes Pauls II. Sozial-
enzyklika Sollicitudo rei socialis gewürdigt und zugleich dafür kritisiert wird, dass darin Soli-
darität nicht wirklich wie in der Politischen Th eologie universal, nämlich die Lebenden und 
die Toten umfassend gedacht wird: Edmund Arens, Internationale, ekklesiale und universale 
Solidarität, in: Orientierung 53 (1989), 216 –220; mit Bezug auf: Helmut Peukert, Wissenschaft s-
theorie – Handlungstheorie – Fundamentale Th eologie. Analysen zu Ansatz und Status theo-
logischer Th eoriebildung. Mit einem neuen Nachwort, Frankfurt a. M. 32009; ders., Praxis uni-
versaler Solidarität. Grenzprobleme im Verhältnis von Erziehungswissenschaft  und Th eologie, 
in: Edward Schillebeeckx (Hg.), Mystik und Politik. Th eologie im Ringen um Geschichte und 
Gesellschaft  (FS J. B. Metz), Mainz 1988, 172 –185.

44 Vgl. Evangelii gaudium Nr. 113; 115. Das Apostolische Schreiben markiert bereits durch den 
Untertitel „Über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heute“ seine Nähe zu GS.

45 Antonio Spadaro, Interview mit Papst Franziskus. Teil 2, in: Stimmen der Zeit (online exklusiv 
Oktober / November 2013) Abschnitt: Das Zweite Vatikanische Konzil, 2.

46 Ebd.
47 Marie-Dominique Chenu, Les signes des temps. Réfl exion théologique, in: Yves Congar / M. 

Peuchmard (ed.), L’Église dans le Monde de ce Temps II, Paris 1967, 213, zit. nach: Hans-Joachim 
Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 854.

ist.“42 Eben dies konkretisiert Johannes 

Paul II. in seinen drei Sozialenzykliken 

und in den weltweiten Reisen, in denen 

er ad extra konsequent – ad intra dieses 

Engagement aber eher konterkarierend – 

für die Würde jeder menschlichen Person 

und aller Menschen eintritt, die Priorität 

der menschlichen Arbeit vor dem Kapital 

unterstreicht, die Solidarität der Armen 

im Kampf um ihre Würde unterstützt, 

sich immer wieder für die elementaren 

Rechte der Menschen auf Leben, Freiheit, 

Partizipation, eine gerechte Welt sowie 

universale Solidarität einsetzt.43 

Bei Papst Franziskus finden sich bis-

lang nur wenige explizite Bezugnahmen 

auf Gaudium et spes.44 Doch in seinen 

päpstlichen Gesten einer neuen Beschei-

denheit, in seiner ersten Reise zu einem 

Brennpunkt der lebensgefährlichen An-

kunft von Elendsflüchtlingen nach Lampe-

dusa, in seinen spontanen Telefonaten mit 

wildfremden Leuten aus aller Welt, zeigen 

sich die Umrisse eines Pontifikats, welches 

die Freude und Hoffnung, die Trauer und 

Angst der Menschen zum Angelpunkt sei-

nes päpstlichen Dienstes macht. Indirekte 

Bezüge zur Pastoralkonstitution lassen sich 

vor allem seinem Interview mit „La Civiltà 

Cattolica“ entnehmen, wo er zum Konzil 

erklärt: „Das Zweite Vatikanum war eine 

neue Lektüre des Evangeliums im Licht 

der zeitgenössischen Kultur.“45 Und zum 

Streit der Hermeneutiken stellt Franziskus 

in aller Deutlichkeit klar: „Die Dynamik 

der aktualisierten Lektüre des Evangeliums 

von heute, die dem Konzil eigen war, ist 

absolut unumkehrbar.“46 

In diesem Rahmen ist es schlicht un-

möglich, der Vielfalt der (fach-)theologi-

schen Rezeptionen der Pastoralkonstitu-

tion in den verschiedenen Ländern und 

Erdteilen gerecht zu werden. Darum sollen 

hier sehr vereinfacht nur ein paar Grund-

linien skizziert werden. Während Gaudi-

um et spes in Frankreich auf vorwiegend 

positives Echo stieß und – allen voran – 

die Konzilstheologen Marie-Dominique 

Chenu und Yves Congar darin eine „théo-

logie ‚concrète et historique‘“47 erkannten, 
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blieben die führenden deutschen Theolo- ema Armut ezug nımmt; CN machte
SgCcH WIE Rahner und Metz eher distanzliert, jedoch „‚nich AaUuSs ihr einen Se1lINer Schwer-
auch Wenn Rahner den >  nfang des AÄn- punkte  <151 DIe kirchliche Öffnung ZUFK Welt
angs’ begrüft und nachdrücklich er- Se1 eine Hinwendung ZUFK Welt der WIS-
stutzt. AÄAm deutlichsten pOsIit1v aAufßert sich senschaft, Technik und Demokratie, also
immer wileder Karl] Lehmann, selbst Wenn „die moderne, westliche, 1mM wesentlichen
e 3 WwIe Sander es  a 3 „sich och nicht nordatlantische Welt“ >2 Ahnlich versteht
systematisch VO  b der Unterordnung der Clodovis Boff laut Sander aAQg10r-
Pastoral ZU. Dogma frei machen“® kann. NAaMentfO „eine Aktualisierung der Kirche
aren für aps Johannes Paul LL „Iden- 1mM Verhältnis ZUTFK bürgerlichen Welt, aber
Utät  C6 und „Solidarität” die beiden Leiıtmar- och keine Inkarnation den ÄAr-
ken VO  b 75 wI1Ie des Konzils überhaupt, men  6653 Den Schlüsselbegriff „Zeichen der
stellt ardına. Lehmann bei einer Tagung eit  1466 fokussieren Ignacio Ellacuria und Jon
ZU. Jahrestag der Konzilseröffnung obrino auf das gekreuzigte Olk: ‚DIieses
heraus: „‚Dialog‘ und ‚Solidarität‘ bilden In wichtigste Zeichen ist immer das gekreu-
Gaudium ef Spes miteinander eine zentrale zigte Es zeigt auf „die Realität der
CAse, eine durchlaufende Perspektive. “ gekreuzigten Völker”.
aut Lehmann bringt die Pastoralkonsti- egional- und lokalkirchliche ezZep-
tution „die konziliare Öffnung der Kirche tionen der Pastoralkonstitution geschahen
ZUFK Welt VO  b heute unübersehbar eulUilic auf en Kontinenten Hervorzuheben
ZU. Ausdruck“>®. sind die (eneralversammlungen des La-

emerkenswert ist die Kezeption VO  b teinamerikanischen Bischofsrats
Gaudium ef Spes innerhalb der latein- In edellın 1968) Puebla 1979) oder
amerikanischen Theologie der Befreiung. Aparecida 2007) Auch die verschiedenen
eren Vordenker (Justavo (utierrez VOCI- Synoden der 1stumer In den Nieder-
merkt, dass das Konzil ZW ar verschiedent- landen, der Schweiz, der Bundesrepubli
ich (16mal ıIn und 14mal In (5) auf das Deutschlan: oder der typisch ‚Österreichi-

Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar ZuUu!r Pastoralkonstitution s Anm 15), X45
arl Lehmann, E1ın Blick zurück. Jahre Kezeption des / welten Vatikanischen Konzils Kon-
tinuıltaten Uun: Diskontinuitäten, 1: Das / weite Vatikanische Konzil. Sonderheft: ZuUu!r debatte
2-5, hier
Ebd.,

“ ] (zustavo Gultierrez, Theologie der Befreiung. Miıt einem Vorwort VOoO  3 Metz, München-
Maiınz 1973, 269
Ders., Das Konzil Uun: Clie Kirche ın der Welt der TMU 1: Gotthard Fuchs / Andreas Lienkamp
(Ho.) Visionen des Konzils. Jahre Pastoralkonstitution „DIE Kirche ın der Welt VOoO  3 heute”,
Munster 1997, 159-173, 167
Hans-Joachim Sander, Theologischer Kommentar ZUuU!T Pastoralkonstitution s Anm. 15), 6I0,
miıt eZUg auf: Clodovis Boff, ‚S1nals dos Tempos. Principios de Leltura, SAao Paulo 1979
Jon Sobrino, DIie theologische Herausforderung der „gekreuzigten Völker”, 1: Antonto Auttero
(Ho.) Herausforderung Agglornamento. fur Kezeption des / weiten Vatikanischen Konzils, Al-
tenberge 2000, 141-156, hier 142; vgl Margıt Eckholt, „Uption für Cdie Armen:‘ Uun: „Bekehrung
durch Cdie Anderen Eiıne Relecture der Hermeneutik der „Zeichen der Zeit“ ın lIateinamerika-
nischer Perspektive, 1: Christoph Böttigheimer / Florian Bruckmann (He.) Glaubensverantwor-
(ung 1m Horıizont der „Zeichen der Zeit“ 248), Freiburg Br -Basel-Wien 2012, 137-165
Ebd., 144
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48 Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 845.
49 Karl Lehmann, Ein Blick zurück. 50 Jahre Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils – Kon-

tinuitäten und Diskontinuitäten, in: Das Zweite Vatikanische Konzil. Sonderheft : zur debatte 
2–5, hier 4.

50 Ebd., 3.
51 Gustavo Gutiérrez, Th eologie der Befreiung. Mit einem Vorwort von J. B. Metz, München–

Mainz 1973, 269.
52 Ders., Das Konzil und die Kirche in der Welt der Armut in: Gotthard Fuchs / Andreas Lienkamp 

(Hg.), Visionen des Konzils. 30 Jahre Pastoralkonstitution „Die Kirche in der Welt von heute“, 
Münster 1997, 159  –173, 167.

53 Hans-Joachim Sander, Th eologischer Kommentar zur Pastoralkonstitution (s. Anm. 15), 858, 
mit Bezug auf: Clodovis Boff , ‚Sinais dos Tempos‘. Princípios de Leitura, São Paulo 1979.

54 Jon Sobrino, Die theologische Herausforderung der „gekreuzigten Völker“, in: Antonio Autiero 
(Hg.), Herausforderung Aggiornamento. Zur Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils, Al-
tenberge 2000, 141–156, hier 142; vgl. Margit Eckholt, „Option für die Armen“ und „Bekehrung 
durch die Anderen“. Eine Relecture der Hermeneutik der „Zeichen der Zeit“ in lateinamerika-
nischer Perspektive, in: Christoph Böttigheimer / Florian Bruckmann (Hg.), Glaubensverantwor-
tung im Horizont der „Zeichen der Zeit“ (QD 248), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2012, 137–165.

55 Ebd., 144 ff .

blieben die führenden deutschen Theolo-

gen wie Rahner und Metz eher distanziert, 

auch wenn Rahner den „Anfang des An-

fangs“ begrüßt und nachdrücklich unter-

stützt. Am deutlichsten positiv äußert sich 

immer wieder Karl Lehmann, selbst wenn 

er, wie Sander festhält, „sich noch nicht 

systematisch von der Unterordnung der 

Pastoral zum Dogma frei machen“48 kann. 

Waren für Papst Johannes Paul II. „Iden-

tität“ und „Solidarität“ die beiden Leitmar-

ken von GS wie des Konzils überhaupt, so 

stellt Kardinal Lehmann bei einer Tagung 

zum 50. Jahrestag der Konzilseröffnung 

heraus: „‚Dialog‘ und ‚Solidarität‘ bilden in 

Gaudium et spes miteinander eine zentrale 

Achse, eine durchlaufende Perspektive.“49  

Laut Lehmann bringt die Pastoralkonsti-

tution „die konziliare Öffnung der Kirche 

zur Welt von heute unübersehbar deutlich 

zum Ausdruck“50.

Bemerkenswert ist die Rezeption von 

Gaudium et spes innerhalb der latein-

amerikanischen Theologie der Befreiung. 

Deren Vordenker Gustavo Gutiérrez ver-

merkt, dass das Konzil zwar verschiedent-

lich (16mal in LG und 14mal in GS) auf das 

Thema Armut Bezug nimmt; es machte 

jedoch „nicht aus ihr einen seiner Schwer-

punkte“51. Die kirchliche Öffnung zur Welt 

sei eine Hinwendung zur Welt der Wis-

senschaft, Technik und Demokratie, also 

„die moderne, westliche, im wesentlichen 

nordatlantische Welt“52. Ähnlich versteht 

Clodovis Boff laut Sander unter aggior-

namento „eine Aktualisierung der Kirche 

im Verhältnis zur bürgerlichen Welt, aber 

noch keine Inkarnation unter den Ar-

men“53. Den Schlüsselbegriff „Zeichen der 

Zeit“ fokussieren Ignacío Ellacuria und Jon 

Sobrino auf das gekreuzigte Volk: „Dieses 

wichtigste Zeichen ist immer das gekreu-

zigte Volk“54. Es zeigt auf „die Realität der 

gekreuzigten Völker“55.

Regional- und lokalkirchliche Rezep-

tionen der Pastoralkonstitution geschahen 

auf allen Kontinenten. Hervorzuheben 

sind die Generalversammlungen des La-

teinamerikanischen Bischofsrats CELAM 

in Medellín (1968), Puebla (1979) oder 

Aparecida (2007). Auch die verschiedenen 

Synoden der Bistümer in den Nieder-

landen, der Schweiz, der Bundesrepublik 

Deutschland oder der typisch „österreichi-
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sche synodale Vorgang  456 bezogen sich auf Gottes”>S Hıler schimmert bereits das Späa-
GS, machten sich deren nliegen eigen, ter virulent werdende und bei Kardinälen
rezıplerten oder problematisierten Aspekte e 11eDfie (;egeneinander-Ausspielen VO  b

VO  b Gaudium ef Spes So ist 1mM Dokument Kirchenkrise und Gotteskrise durch.”?
‚Unsere offnung”, dem Bekenntnis Dbzw. DIe Rezeptionslinien VO  b Gaudium
Grundsatzbeschluss der gemeinsamen Sy- ef Spes sind vielfältig und verschlungen.

Neben der traditionalistischen Totalableh-ode der 1stumer ıIn der Bundesrepubli
Deutschlan: VO  b 1975 lesen: „Der Weg NUNg des „Antikonzils  C560 lassen sich ZweIl
der Kirche In dieser Situation ist der Weg grofße Linlen ausmachen, eine moder-
gelebter offnung. ıne Kirche, die nisierungstheoretische SOWI1eEe eine macht-
sich dieser ollnung anpaft, ist chlie{ß- analytische. Erstere egreift das Konzil als
ich auch dem eute angepalst, und ohne überfällige, nac  olende Modernisierung
Anpassung diese olInung ihr der hoffnungslos 1Ins gesellschaftliche Hın-
kein och brisantes Aggiornamento ” tertreffen geratenen katholischen Kirche.
Und welter el CS In dem VO  b Johann S1ie sieht In 75 die grundlegende KonstI1-
Baptist Metz entworfenen Bekenntnistext: tution und den hermeneutischen Schlüs-
„DIe Krise des kirchlichen Lebens beruht se] für diesen Modernisierungsprozess.
letztlich nicht auf Anpassungsschwierig- 1ese Os1ılion wird VOLF em VO  u moder-
keiten gegenüber dem modernen Leben nisierungstheoretisch argumentierenden
und Lebensgefühl, sondern auf Nnpas- Religionssoziologen vorgebracht DZw. mıt
sungsschwierigkeiten gegenüber dem, In ezug auf diese entfaltet.®! Ihr steht ein
dem unNnsere olInung wurzelt CSUS vornehmlich VO  b Jüngeren Theologen 1mM
Christus mıt Se1lINer Botschaft VO ‚Reich Anschluss Michel Foucault e-

Vgl dazu SOWIE vielen anderen konzillaren un: postkonziliaren Vorgangen Clie brisanten
Berichte Uun: Analysen des einstigen Konzilsstenographen un: spateren Wiıiener Weihbischofs
Helmut Krätzl: ders., Im Sprung gehemmt. Was MI1r nach dem Konzil noch alles fehlt, Mödling
1998; ders., Meın Leben für 1nN€ Kirche, Clie den Menschen dient, Innsbruck-Wien ÖT 1; ders.,
Das Konzil eın Sprung VOrwarts. Jahre /weltes Vatikanisches Konzil. Eın Zeitzeuge zieht
Bilanz, Innsbruck-Wien
Unsere Hoffnung. Eın Bekenntnis zu Glauben ın dieser eIt Eın Beschluss der (JemMeln-

Synode der Bıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland, 1n (‚emelnsame Synode der
Biıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Ofhzielle (1E-
samtausgabe 1, Freiburg Br -Basel-Wien 1976, 11.2; dazu: Edmund Arens, „Unsere Hofinung”‘.
E1ın Sıtyuatıves Bekenntnis Uun: se1INe Konsequenzen, 1n Edward Schillebeeckx (He.) Mystik un:
Politik (S. Anm 43), Maiınz 1988, 333344
Ebd., 115
Vgl Johann Metz, Gotteskrise. Versuch ZuUu!r „gelstigen Situation der Zeit”, 1n ders. / Günther

Ginzel / Peter Glotz/ Jürgen Habermas / Dorothee Sölle, Diagnosen ZUuU!T Zeiıt, Düsseldorf 1994,
dazu kritisch: FEFdmund Arens, Gotteskrise, nein Kirchenkrise, Ende often, 1: Marıianne

Heimbach-Steins / Gerhard Kruip / Saskia Wendel (He.) Kirche 2011 Eın notwendiger Auf-
bruch Argumente zu Memorandum, Freiburg Br —-Basel—-Wien ÖT 1, 71 —
Vgl Daniele Menozzti, Das Antikonzil),1n FrMANN Pottmeyer / Giuseppe The-
rigo / Jean-Pierre J0SSUG (He.) e Kezeptlion des / welten Vatikanischen Konzils, Düsseldorf
1986, 403 —431

61 Vgl 1wa Franz-AÄaver Kaufmann / Arnold Zingerle (Ho.) Vatikanum 1{ un: Modernisierung.
Historische, theologische Uun: soziologische Perspektiven, Paderborn-München-Wien-Zürich
1996; Franz-Äaver Kaufmann, Kirchenkrise. Wiıe überlebt das Christentum®, Freiburg Br —-Ba-
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sche synodale Vorgang“56 bezogen sich auf 

GS, machten sich deren Anliegen zu eigen, 

rezipierten oder problematisierten Aspekte 

von Gaudium et spes. So ist im Dokument 

„Unsere Hoffnung“, dem Bekenntnis bzw. 

Grundsatzbeschluss der gemeinsamen Sy-

node der Bistümer in der Bundesrepublik 

Deutschland von 1975 zu lesen: „Der Weg 

der Kirche in dieser Situation ist der Weg 

gelebter Hoffnung. […] Eine Kirche, die 

sich dieser Hoffnung anpaßt, ist schließ-

lich auch dem Heute angepaßt, und ohne 

Anpassung an diese Hoffnung hilft ihr 

kein noch so brisantes Aggiornamento“57. 

Und weiter heißt es in dem von Johann 

Baptist Metz entworfenen Bekenntnistext: 

„Die Krise des kirchlichen Lebens beruht 

letztlich nicht auf Anpassungsschwierig-

keiten gegenüber dem modernen Leben 

und Lebensgefühl, sondern auf Anpas-

sungsschwierigkeiten gegenüber dem, in 

dem unsere Hoffnung wurzelt […]: Jesus 

Christus mit seiner Botschaft vom ‚Reich 

56 Vgl. dazu sowie zu vielen anderen konziliaren und postkonziliaren Vorgängen die brisanten 
Berichte und Analysen des einstigen Konzilsstenographen und späteren Wiener Weihbischofs 
Helmut Krätzl: ders., Im Sprung gehemmt. Was mir nach dem Konzil noch alles fehlt, Mödling 
1998; ders., Mein Leben für eine Kirche, die den Menschen dient, Innsbruck–Wien 2011; ders., 
Das Konzil – ein Sprung vorwärts. 50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil. Ein Zeitzeuge zieht 
Bilanz, Innsbruck–Wien 2012.

57 Unsere Hoff nung. Ein Bekenntnis zum Glauben in dieser Zeit. Ein Beschluss der Gemein-
samen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland, in: Gemeinsame Synode der 
Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Offi  zielle Ge-
samtausgabe I, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1976, II.2; dazu: Edmund Arens, „Unsere Hoff nung“. 
Ein situatives Bekenntnis und seine Konsequenzen, in: Edward Schillebeeckx (Hg.), Mystik und 
Politik (s. Anm. 43), Mainz 1988, 333 –344.

58 Ebd., II.3.
59 Vgl. Johann B. Metz, Gotteskrise. Versuch zur „geistigen Situation der Zeit“, in: ders. / Günther 

B. Ginzel / Peter Glotz / Jürgen Habermas / Dorothee Sölle, Diagnosen zur Zeit, Düsseldorf 1994, 
76 –92; dazu kritisch: Edmund Arens, Gotteskrise, nein – Kirchenkrise, Ende off en, in: Marianne 
Heimbach-Steins / Gerhard Kruip / Saskia Wendel (Hg.), Kirche 2011: Ein notwendiger Auf-
bruch. Argumente zum Memorandum, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011, 71–  80.

60 Vgl. Daniele Menozzi, Das Antikonzil (1966  –1984), in: Hermann J. Pottmeyer / Giuseppe Albe-
rigo / Jean-Pierre Jossua (Hg.), Die Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils, Düsseldorf 
1986, 403 – 431.

61 Vgl. etwa Franz-Xaver Kaufmann / Arnold Zingerle (Hg.), Vatikanum II und Modernisierung. 
Historische, theologische und soziologische Perspektiven, Paderborn–München–Wien–Zürich 
1996; Franz-Xaver Kaufmann, Kirchenkrise. Wie überlebt das Christentum?, Freiburg i. Br.–Ba-

Gottes‘“58. Hier schimmert bereits das spä-

ter virulent werdende und bei Kardinälen 

beliebte Gegeneinander-Ausspielen von 

Kirchenkrise und Gotteskrise durch.59 

Die Rezeptionslinien von Gaudium 

et spes sind vielfältig und verschlungen. 

Neben der traditionalistischen Totalableh-

nung des „Antikonzils“60 lassen sich zwei 

große Linien ausmachen, eine moder-

nisierungstheoretische sowie eine macht-

analytische. Erstere begreift das Konzil als 

überfällige, nachholende Modernisierung 

der hoffnungslos ins gesellschaftliche Hin-

tertreffen geratenen katholischen Kirche. 

Sie sieht in GS die grundlegende Konsti-

tution und den hermeneutischen Schlüs-

sel für diesen Modernisierungsprozess. 

Diese Position wird vor allem von moder-

nisierungstheoretisch argumentierenden 

Religionssoziologen vorgebracht bzw. mit 

Bezug auf diese entfaltet.61 Ihr steht ein 

vornehmlich von jüngeren Theologen im 

Anschluss an Michel Foucault vertrete-
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NCI, machtanalytischer Ansatz gegenüber. Fur eIıne Konziliare,
Er Orlentiert sich besonders den Ver- Öffentliche Kırche
schiebungen 1mM Machtgefüge VO  b Kirche
und Gesellschaft, Ortswechsel SOWI1eEe Das /Zweilte Vatikanische Konzil hat sich
den ÖOrten, denen die Kirche mıt e mıt Se1lINer Pastoralkonstitution Gaudium
nicht länger ausweichen kann.“ Während ef Spes für eine ıIn der gegenwärtigen glo-
die Os1ılL1iOon AaUuSs der 1C. der zweıten alen Welt prasente, In der (Welt-)Gesell-
eine optimistische, utopische, konsensori- schaft täatiıge und damıt Olfeniliche eltkir-
entierte 1C. auf die Zukunft der Kirche che ausgesprochen und eine solche Kirche

konstituilert.1mM 1C. habe, gehe AaUuSs der zweıten eine
VO  b Andersorten und Nichtorten bedräng- Offentliche Kirche lässt sich als KOom-
t 3 „heterotopische Ekklesiologie  C653 hervor. munikations- und (slaubensgemeinschaft
Mıt Sander gesprochen: „Von der kontext- verstehen, als Gemeinschaft der Erinne-
losen Kirche 1mM ingular” erfolgt ein (Irts- LunNng und offnung, welche ıIn die Gesell-
wechsel „ZUKI pastoralen Weltkirche 1mM schaft eingebettet ist, darın partiızıpatıv
Plural ein Ortswechsel Uurc icht- Aus- und advokatorisch, diakonisch und PFO-
schließung prekärer Fragen * phetisc. atlg ist.° S1e sieht ihren Auftrag

se|-Wien 2011; ders., Kirche ın der ambivalenten Moderne, Freiburg ı. Br -Basel-Wien 2012;
arl Gabriel, C'hristentum zwischen TIradition Uun: Postmoderne s Anm. 22); Bernhard FPYEeSQA-
cher, Kommunikation (S. Anm 28); Stefan Nacke, e Kirche der Weltgesellschaft s Anm. 28)
Eıne difierenzierte Darstellung un: kritische Befürwortung des Ansatzes findet sich bei Ansgar
Kreutzer, Kritische Zeitgenossenschaft. DIie Pastoralkonstitution Gaudium el SDCS modernisie-
rungstheoretisch gedeutet Uun: systematisch-theologisch entfaltet, Innsbruck-Wien 2006; dazu:
Kreutzers Replik auf Sanders Besprechung des Buches: AÄnsgar Kreutzer, SOzlologische Akzentu-
lerung anthropologisch gewendeter Theologie. /u Hans-Joachim Sanders Besprechung meılner
Dissertation „Kritische Zeitgenossenschaft”, 1n IhPQ 157 2009 198-—-201; Sanders Kezenslon,
eb 196 —198
Vgl VOT allem Cdie Arbeiten VO  3 Hans-Joachim Sander. Neben seinem brillanten Kommentar

vgl als weiltere einschlägige Werke ders., Macht ın der Ohnmacht. E1iıne Theologie der
Menschenrechte 178), Freiburg Br -Basel-Wien 1999, mıt Blick auf G5 bes 144 —-148, auf

bes 155 —161; vgl ZuUu!r Hermeneutik un: Methodologie aufschlussreich: ders., Einführung
ın Cdie Gotteslehre, Darmstadt 2006 (darin G5 bes 1171.), zudem: Gregor Hoff, Fkklesiolo-
g1e, Paderborn-München-Wien-Zürich ÖT 1; Christian Bauer, Ortswechsel der Theologie. AA —
Dominique C'henu 1m Kontext selner Programmschrift ‚Une Scole de theologie: Le Saulchoir“

Bde., Berlin 2010; ders., ptionen des Konzils? Mmrıisse einer konstellativen Hermeneutik des
/ weiten Vatikanums, 1: Zeitschrift für Katholische Theologie 134 (20 2)
Gregor Hoff, Ekklesiologie (S. Anm 62), 156ft.
Hans-Joachim Sander, Einführung: Von der kontextlosen Kirche 1m Singular ZuUu!r pastoralen
Weltkirche 1m Plural eın Ortswechsel durch Nicht- Ausschließung prekärer Fragen, 1n Guido
Bausenhart Ul DIie Dokumente des / welten Vatikanischen Konzils Herders Theologischer
Kommentar zu / weiten Vatikanischen Konzil. 5) Freiburg Br -Basel-Wien 2009, 8 S—
304
Meıine eigene Position 1st weder mıt einer liberal-modernisierungstheoretischen identisch noch
1ne postmodern-machtanalytische. Als jemand, der Cdie Munsteraner Politische Theologie un:
Cdie Frankfurter Kritische Theorie verbindet Uun: dabei,;, Metz geschult, Habermas anknüpft
un: Peukerts theologische Handlungstheorie (vgl. Helmut Peukert, Wissenschaftstheorie
Handlungstheorie Fundamentale Theologie (S. Anm 43); ders., Kommunikatives Handeln,
5Systeme der Machtsteigerung Uun: Cdie unvollendeten Projekte Aufklärung Uun: Theologie, 1:
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sel–Wien 2011; ders., Kirche in der ambivalenten Moderne, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2012; 
Karl Gabriel, Christentum zwischen Tradition und Postmoderne (s. Anm. 22); Bernhard Fresa-
cher, Kommunikation (s. Anm. 28); Stefan Nacke, Die Kirche der Weltgesellschaft  (s. Anm. 28). 
Eine diff erenzierte Darstellung und kritische Befürwortung des Ansatzes fi ndet sich bei Ansgar 
Kreutzer, Kritische Zeitgenossenschaft . Die Pastoralkonstitution Gaudium et spes modernisie-
rungstheoretisch gedeutet und systematisch-theologisch entfaltet, Innsbruck–Wien 2006; dazu: 
Kreutzers Replik auf Sanders Besprechung des Buches: Ansgar Kreutzer, Soziologische Akzentu-
ierung anthropologisch gewendeter Th eologie. Zu Hans-Joachim Sanders Besprechung meiner 
Dissertation „Kritische Zeitgenossenschaft “, in: Th PQ 157 (2009), 198–201; Sanders Rezension, 
ebd., 196  –198.

62 Vgl. vor allem die Arbeiten von Hans-Joachim Sander. Neben seinem brillanten Kommentar 
zu GS vgl. als weitere einschlägige Werke: ders., Macht in der Ohnmacht. Eine Th eologie der 
Menschenrechte (QD 178), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1999, mit Blick auf GS bes. 144  –148, auf 
DH bes. 158  –161; vgl. zur Hermeneutik und Methodologie aufschlussreich: ders., Einführung 
in die Gotteslehre, Darmstadt 2006 (darin zu GS bes. 117 f.), zudem: Gregor M. Hoff , Ekklesiolo-
gie, Paderborn–München–Wien–Zürich 2011; Christian Bauer, Ortswechsel der Th eologie. M.-
Dominique Chenu im Kontext seiner Programmschrift  ‚Une école de théologie: Le Saulchoir‘. 
2 Bde., Berlin 2010; ders., Optionen des Konzils? Umrisse einer konstellativen Hermeneutik des 
Zweiten Vatikanums, in: Zeitschrift  für Katholische Th eologie 134 (2012), 141–162.

63 Gregor M. Hoff , Ekklesiologie (s. Anm. 62), 156 ff .
64 Hans-Joachim Sander, Einführung: Von der kontextlosen Kirche im Singular zur pastoralen 

Weltkirche im Plural – ein Ortswechsel durch Nicht-Ausschließung prekärer Fragen, in: Guido 
Bausenhart u. a., Die Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils (Herders Th eologischer 
Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil. Bd. 5), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2009, 383–
394.

65 Meine eigene Position ist weder mit einer liberal-modernisierungstheoretischen identisch noch 
eine postmodern-machtanalytische. Als jemand, der die Münsteraner Politische Th eologie und 
die Frankfurter Kritische Th eorie verbindet und dabei, an Metz geschult, an Habermas anknüpft  
und Peukerts theologische Handlungstheorie (vgl. Helmut Peukert, Wissenschaft stheorie – 
Handlungstheorie – Fundamentale Th eologie (s. Anm. 43); ders., Kommunikatives Handeln, 
Systeme der Machtsteigerung und die unvollendeten Projekte Aufk lärung und Th eologie, in: 

ner, machtanalytischer Ansatz gegenüber. 

Er orientiert sich besonders an den Ver-

schiebungen im Machtgefüge von Kirche 

und Gesellschaft, am Ortswechsel sowie an 

den neuen Orten, denen die Kirche mit GS 

nicht länger ausweichen kann.62 Während 

die erste Position aus der Sicht der zweiten 

eine optimistische, utopische, konsensori-

entierte Sicht auf die Zukunft der Kirche 

im Blick habe, gehe aus der zweiten eine 

von Andersorten und Nichtorten bedräng-

te, „heterotopische Ekklesiologie“63 hervor. 

Mit Sander gesprochen: „Von der kontext-

losen Kirche im Singular“ erfolgt ein Orts-

wechsel „zur pastoralen Weltkirche im 

Plural – ein Ortswechsel durch Nicht-Aus-

schließung prekärer Fragen“64.

4 Für eine konziliare, 
öffentliche Kirche

Das Zweite Vatikanische Konzil hat sich 

mit seiner Pastoralkonstitution Gaudium 

et spes für eine in der gegenwärtigen glo-

balen Welt präsente, in der (Welt-)Gesell-

schaft tätige und damit öffentliche Weltkir-

che ausgesprochen und eine solche Kirche 

konstituiert.

Öffentliche Kirche lässt sich als Kom-

munikations- und Glaubensgemeinschaft 

verstehen, als Gemeinschaft der Erinne-

rung und Hoffnung, welche in die Gesell-

schaft eingebettet ist, darin partizipativ 

und advokatorisch, diakonisch und pro-

phetisch tätig ist.65 Sie sieht ihren Auftrag 

Arens / Novum und Skandalon
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ad intra wI1Ie ad darin, (,ottes (Je- und Interventionen ZUFK Vitalisierung der
schichte mıt den Menschen erinnern, Gesellschaft bel S1e mobilisieren morali-

erzählen und feiern, für (,ottes Recht sche Ressourcen, deren auch eine moderne
und der Menschen Rechte einzustehen und pluralistische Gesellschaft und ein säku-
diese einzuklagen, das Evangelium Jesu larer Staat edürfen, welche auf die poli-
Christi bezeugen und bekennen, die tisch-kulturellen Moralbestände „intakter
spirituellen und materiellen en (,ottes gesellschaftlicher Moral- und (resinNunNgsS-
mitzuteilen Dbzw. teilen. Offentliche gemeinschaften  67 angewlesen Sind.
Kirche erkennt sich selbst als eine In die Offentliche Kirchen sind selbst AaNSC-
gesellschaftliche Offentlichkeit inkludierte wlesen auf synodale DZw. konziliare oren
TON1SE, welche Ööffentlichen Leben teil- und Formen der eratung, Meinungsbil-
nımmt, 1mM Dialog und auch In Auseinan- dung und Entscheidungsfindung. In einer
dersetzung mıt den anderen gesellschaft- Ööffentlichen Kirche ist die Beteiligung er
lichen (sruppen und Urganisationen ihre Betroffenen gefordert. Än der esialen
Positionen, Praktiken und Perspektiven In Selbstverständigung dürfen nicht 1Ur kle-
den Ööffentlichen Diskurs einbringt.” rikale Eliten beteiligt Nalık vielmehr ist das

Offentliche Kirchen Lragen sowohl mıt olk (‚ottes konsultativ, deliberativ
ihren prophetischen Herausforderungen und partizıpatıv einzubeziehen. Zur rch-
als auch mıt ihren moralischen UOptionen lichen Selbstverständigung ad intra kom-

FEFdmund Arens (He.) Habermas Uun: Clie Theologie. eıtrage ZUuU!T theologischen Kezeptlon, [IIS-
kussion un: Kritik der Theorie kommunikativen Handelns, Düsseldorf 1989, 39 —64 welter-
zuführen sucht, 1st MIr bei aller unverzichtbaren Kritik der Macht vgl bereits: Edmund Arens,
C ommunication Counter-power ın the struggle for democracy, 1: Media Development 35

1, 18-20 Cdie AUS Sicht der Machtanalytiker utopische, Cdie Wo-Frage der TYte nicht
VOoO  3 der er-Frage der Subjekte trennende, konsensorijentierte Ausrichtung eın Anliegen. Vgl
dazu: Edmund Arens, Kommunikative Handlungen. e paradigmatische Bedeutung der Gleich-
nN]ıSsSEe Jesu für 1ne Handlungstheorie, Düsseldorf 1982; ders., Bezeugen un: Bekennen. Flemen-
Lare Handlungen des Glaubens, Düsseldorf 1989; ders., Christopraxis. Grundzüge theologischer
Handlungstheorie 139), Freiburg ı. Br —-Basel-Wien 1992 mit eZUg auf das Vatikanum
1{ Uun: 149-162); ders., Gottesverständigung. Eıne kommunikative Religionstheologie,
Freiburg Br —-Basel-Wien 2007; ders., Vom Schrei ZuUu!r Verständigung. Politische Theologie als
Öffentliche Theologie, 1n Thomas Polednitschek / Michael Rainer / Jose Samora (He.) T1heo-
logisch-politische Vergewlisserungen. E1ın Arbeitsbuch AUS dem chüler- Uun: Freundeskreis VOoO  3

Johann Baptist Metz, Munster 2009, 129-138; ders., Teologia Politica, 1n Alherto Melloni (ed.)
Dizi1onarıo del SaPEIE storico-relig10so del Novecento Vol 1L., Bologna 2010, ders.,
NUuovI sviluppi della teologia politica. La forza ecrıtica del discorso pubblico DIO, 1: KOsino
Gibellini (ed.) Prospettive teologiche PEI l Secolo, Bresc1a 2003, 73092
Vgl FEFdmund Arens, Kirche 1m Anspruch kommunikativer Rationalität, 1: Thomas AUSMAN-
ninger (He.) C'hristliche SOozlalethik zwischen Moderne Uun: Postmoderne, Paderborn 1993,
189-201; ders., Konturen einer kommunikativen Kirche, 1n Koger Liggenstorfer / Brigitte Muth-
Oelschner (He.) F Ein Koch-Buch. Anleitungen Uun: Kezepte für 1nN€ Kirche der Hoffinung (FS

och), Fribourg 2000, 246—-251; ders., Gottesverständigung s Anm 65)
Hermann-Josef Große Kracht, Selbstbewusste Öffentliche KoexI1Istenz. Überlegungen zu Ver-
hältnis VOoO  3 Religionen un: Republik 1m Kontext moderner Gesellschaften, 1n arl Gabriel
(He.) Religionen 1m Öftentlichen Kaum: Perspektiven ın kuropa (Jahrbuch für C'hristliche
Sozlalwissenschaften 44), Munster 2003, 225-272, 249; vgl ders., Kirche ın 7iviler Gesellschaft.
Studien ZuUu!r Konfliktgeschichte VOoO  3 katholischer Kirche un: demokrtatischer Öffentlichkeit,
Paderborn-München-Wien-Zürich 1997
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Edmund Arens (Hg.), Habermas und die Th eologie. Beiträge zur theologischen Rezeption, Dis-
kussion und Kritik der Th eorie kommunikativen Handelns, Düsseldorf 1989, 39 – 64) weiter-
zuführen sucht, ist mir bei aller unverzichtbaren Kritik der Macht (vgl. bereits: Edmund Arens, 
Communication as counter-power in the struggle for democracy, in: Media Development 35 
[1988], no. 1, 18 –20) die aus Sicht der Machtanalytiker utopische, die Wo-Frage der Orte nicht 
von der Wer-Frage der Subjekte trennende, konsensorientierte Ausrichtung ein Anliegen. Vgl. 
dazu: Edmund Arens, Kommunikative Handlungen. Die paradigmatische Bedeutung der Gleich-
nisse Jesu für eine Handlungstheorie, Düsseldorf 1982; ders., Bezeugen und Bekennen. Elemen-
tare Handlungen des Glaubens, Düsseldorf 1989; ders., Christopraxis. Grundzüge theologischer 
Handlungstheorie (QD 139), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1992 (mit Bezug auf das Vatikanum 
II und GS: 149  –162); ders., Gottesverständigung. Eine kommunikative Religionstheologie, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2007; ders., Vom Schrei zur Verständigung. Politische Th eologie als 
öff entliche Th eologie, in: Th omas Polednitschek / Michael J. Rainer / José A. Zamora (Hg.), Th eo-
logisch-politische Vergewisserungen. Ein Arbeitsbuch aus dem Schüler- und Freundeskreis von 
Johann Baptist Metz, Münster 2009, 129  –138; ders., Teologia Politica, in: Alberto Melloni (ed.), 
Dizionario del sapere storico-religioso del Novecento Vol. II., Bologna 2010, 1671–1681; ders., 
Nuovi sviluppi della teologia politica. La forza critica del discorso pubblico su Dio, in: Rosino 
Gibellini (ed.), Prospettive teologiche per il XXI secolo, Brescia 2003, 73–92.

66 Vgl. Edmund Arens, Kirche im Anspruch kommunikativer Rationalität, in: Th omas Hausman-
ninger (Hg.), Christliche Sozialethik zwischen Moderne und Postmoderne, Paderborn 1993, 
189 –201; ders., Konturen einer kommunikativen Kirche, in: Roger Liggenstorfer / Brigitte Muth-
Oelschner (Hg.), (K)Ein Koch-Buch. Anleitungen und Rezepte für eine Kirche der Hoff nung (FS 
K. Koch), Fribourg 2000, 246–251; ders., Gottesverständigung (s. Anm. 65).

67 Hermann-Josef Große Kracht, Selbstbewusste öff entliche Koexistenz. Überlegungen zum Ver-
hältnis von Religionen und Republik im Kontext moderner Gesellschaft en, in: Karl Gabriel 
(Hg.), Religionen im öff entlichen Raum: Perspektiven in Europa (Jahrbuch für Christliche 
Sozialwissenschaft en 44), Münster 2003, 225–272, 249; vgl. ders., Kirche in ziviler Gesellschaft . 
Studien zur Konfl iktgeschichte von katholischer Kirche und demokratischer Öff entlichkeit, 
Paderborn–München–Wien–Zürich 1997.

ad intra wie ad extra darin, Gottes Ge-

schichte mit den Menschen zu erinnern, 

zu erzählen und zu feiern, für Gottes Recht 

und der Menschen Rechte einzustehen und 

diese einzuklagen, das Evangelium Jesu 

Christi zu bezeugen und zu bekennen, die 

spirituellen und materiellen Gaben Gottes 

mitzuteilen bzw. zu teilen. Öffentliche 

Kirche erkennt sich selbst als eine in die 

gesellschaftliche Öffentlichkeit inkludierte 

Größe, welche am öffentlichen Leben teil-

nimmt, im Dialog und auch in Auseinan-

dersetzung mit den anderen gesellschaft-

lichen Gruppen und Organisationen ihre 

Positionen, Praktiken und Perspektiven in 

den öffentlichen Diskurs einbringt.66 

Öffentliche Kirchen tragen sowohl mit 

ihren prophetischen Herausforderungen 

als auch mit ihren moralischen Optionen 

und Interventionen zur Vitalisierung der 

Gesellschaft bei. Sie mobilisieren morali-

sche Ressourcen, deren auch eine moderne 

pluralistische Gesellschaft und ein säku-

larer Staat bedürfen, welche auf die poli-

tisch-kulturellen Moralbestände „intakter 

gesellschaftlicher Moral- und Gesinnungs-

gemeinschaften“67 angewiesen sind.

Öffentliche Kirchen sind selbst ange-

wiesen auf synodale bzw. konziliare Foren 

und Formen der Beratung, Meinungsbil-

dung und Entscheidungsfindung. In einer 

öffentlichen Kirche ist die Beteiligung aller 

Betroffenen gefordert. An der ekklesialen 

Selbstverständigung dürfen nicht nur kle-

rikale Eliten beteiligt sein; vielmehr ist das 

ganze Volk Gottes konsultativ, deliberativ 

und partizipativ einzubeziehen. Zur kirch-

lichen Selbstverständigung ad intra kom-
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TIen heute auf der Schwelle ad Orte In er Offentlichkeit kommunizieren,
und oren interkonfessioneller und inter- diese Botschaft anamnetisch, agg10rna-
religiöser eratung, Konfliktbearbeitung mentisch und innovatorisch ZUFK Geltung
und Verständigung hinzu. bringen S1e {ut dies 1mM Widerspruch

iıne konziliare, dialogische, Öffent- Ungerechtigkeit und Ausbeutung,
1C. Kirche hat ad intra die Kommunika- Rassısmus und SEXISMUS,
tionsverhältnisse innerhalb der kirchlichen Fremdenfeindlichkeit, gesellschaftlich wI1Ie
Kommunikationsgemeinschaft VOCI- kirchlich verhängte Exkommunikation
andern, dass sich auch und gerade hier und UusS1ON SOWI1Ee die MI1SS-
gerechte, demokratische, egalitäre ruk- achtung „der grundlegenden Rechte der

entwickeln, welche die Partizıpation Menschen (GS 29,4), der elementaren
er G;läubigen den Entscheidungen Freiheits-, Persönlichkeits- und Beteili-
und ufgaben der Kirche ermöglichen und gungsrechte der Menschen ıIn Gesellschaft,
gewährleisten.“ ıner konziliaren, Öffent- Staat und Kirche.”®
lichen Weltkirche entspricht eine „HCUC Offentliche Kirche hat bel ihrem
Katholizität”®®. eiztere unterstreicht die prophetischen Einspruch wI1Ie bel ihrem
Universalität und Lokalität der Kirche, ak- uspruc der biblischen Verheifßsung
zentulert deren Ausrichtung auf die beachten, dass und WwIe S1€ ihre uUun1-

versalistische OTISC. In mMundo huiusdes auDens In grenzüberschreitender,
transnationaler, interkultureller und IN - emportis Jeweils Zzelt- und ortsgerecht kon-
terreligiöser Kommunikation 1mM Dialog textualisiert, konkretisiert und adressiert.
„aller Menschen jedweder atıon, asse S1e hat sich auszurichten der Zusage des
oder Kultur“ (GS 92,1) eiNsSchheislic. der Reiches (,ottes für alle Menschen, das die
anderen Religionen (GS 92,4) Marginalisierten, Leidenden und usge-

Offentliche Kirche ist bestrebt, ZUFK schlossenen, „die Armen und Bedrängten
„Mitwirkung er Ööffentlichen Leben er Art“ (GS 1,1) bevorzugt und S1€ VO

(GS 7/5,1) einzuladen und beizutragen. S1e Rand ıIn die stellt. Solche kirchlich-
ist el VO  b dem Interesse geleitet, den OIfentiliche Präsenz und Taxls geschehen
nspruc. und die Zusage des Evangeliums dort, die ebenso global wI1Ie plural SC

Vgl das programmatische, 1972 zu Auftakt der bundesdeutschen Synode erschienene, kır-
chenpraktisch lImmer noch uneingelöste Werk VOoO  3 arl Rahner, Strukturwandel der Kirche als
Aufgabe Uun: C'hance. M it einer Einführung VOoO  3 Johann Baptist Metz, Freiburg i. Br —-Basel—
Wiıen 1989, ın dem sich für 1nN€ oftene, Öökumenische, demokratisierte, gesellschaftskritische,
VOoO  3 der Basıs her aufgebaute Kirche stark macht Fur rage der Geschlechtergerechtigkeit bzw.
Frauenfrage bei aps Johannes AAILIIL.,, auf dem Konzil Uun: ın einer (noch nicht) konziliaren
Kirche vgl Margıt Eckholt / Saskia Wendel (He.) „Agglornamento heute“ Diversıitat als Hor1-
ONnL einer Theologie der Welt, Osthildern 20172
Vgl Robhert Schreiter, DIie 11EUE Katholizität. Globalisierung Uun: Cdie Theologie, Frankfurt
1997; ders., Globalisierung, Postmoderne Uun: Cdie 1iEUE Katholizität, 1n Okumenische und-
schau 5 2004), 139-—-159
Vgl FEFdmund Arens, Kritisch, kirchlich, kommunikatiıvr. Fundamentaltheologie als Öffentliche
Theologie, 1: Christoph Böttigheimer / Florian Bruckmann (He.) Glaubensverantwortung 1m
Horıizont der „Zeichen der Zeit“ s Anm 53), 432-453; ders., Offentliche der gegenöftentliche
Kirche? Ekklesiologische Onzepte Politischer Theologie, 1n Henning Klingen / etfer Zeilinger /
Michael Hölz! (Ho.) xIira ecclesiam180  Arens / Novum und Skandalon  men heute auf der Schwelle ad extra Orte  in aller Öffentlichkeit zu kommunizieren,  und Foren interkonfessioneller und inter-  diese Botschaft anamnetisch, aggiorna-  religiöser Beratung, Konfliktbearbeitung  mentisch und innovatorisch zur Geltung  und Verständigung hinzu.  zu bringen. Sie tut dies im Widerspruch  Eine konziliare, dialogische, öffent-  gegen Ungerechtigkeit und Ausbeutung,  liche Kirche hat ad intra die Kommunika-  gegen Rassismus und Sexismus, gegen  tionsverhältnisse innerhalb der kirchlichen  Fremdenfeindlichkeit, gesellschaftlich wie  Kommunikationsgemeinschaft so zu ver-  kirchlich verhängte Exkommunikation  ändern, dass sich auch und gerade hier  und Exklusion sowie gegen die Miss-  gerechte, demokratische, egalitäre Struk-  achtung „der grundlegenden Rechte der  turen entwickeln, welche die Partizipation  Menschen  (GS 29,4), der elementaren  aller Gläubigen an den Entscheidungen  Freiheits-, Persönlichkeits- und Beteili-  und Aufgaben der Kirche ermöglichen und  gungsrechte der Menschen in Gesellschaft,  gewährleisten.® Einer konziliaren, öffent-  Staat und Kirche.”  lichen Weltkirche entspricht eine „neue  Öffentliche Kirche  hat bei  ihrem  Katholizität“®. Letztere unterstreicht die  prophetischen Einspruch wie bei ihrem  Universalität und Lokalität der Kirche, ak-  Zuspruch der  biblischen Verheißung  zentuiert deren Ausrichtung auf die Fülle  zu beachten, dass und wie sie ihre uni-  versalistische Botschaft in mundo huius  des Glaubens in grenzüberschreitender,  transnationaler, interkultureller und in-  temporis jeweils zeit- und ortsgerecht kon-  terreligiöser Kommunikation im Dialog  textualisiert, konkretisiert und adressiert.  „aller Menschen jedweder Nation, Rasse  Sie hat sich auszurichten an der Zusage des  oder Kultur“ (GS 92,1) einschließlich der  Reiches Gottes für alle Menschen, das die  anderen Religionen (GS 92,4).  Marginalisierten, Leidenden und Ausge-  Öffentliche Kirche ist bestrebt, zur  schlossenen, „die Armen und Bedrängten  „Mitwirkung aller am öffentlichen Leben  aller Art“ (GS 1,1) bevorzugt und sie vom  (GS 75,1) einzuladen und beizutragen. Sie  Rand in die Mitte stellt. Solche kirchlich-  ist dabei von dem Interesse geleitet, den  öffentliche Präsenz und Praxis geschehen  Anspruch und die Zusage des Evangeliums  dort, wo die ebenso global wie plural ge-  68  Vgl. das programmatische, 1972 zum Auftakt der bundesdeutschen Synode erschienene, kir-  chenpraktisch immer noch uneingelöste Werk von Karl Rahner, Strukturwandel der Kirche als  Aufgabe und Chance. Mit einer Einführung von Johann Baptist Metz, Freiburg i. Br.-Basel—-  Wien 1989, in dem er sich für eine offene, ökumenische, demokratisierte, gesellschaftskritische,  von der Basis her aufgebaute Kirche stark macht. Zur Frage der Geschlechtergerechtigkeit bzw.  Frauenfrage bei Papst Johannes XXIII., auf dem Konzil und in einer (noch nicht) konziliaren  Kirche vgl. Margit Eckholt / Saskia Wendel (Hg.), „Aggiornamento heute“ — Diversität als Hori-  69  zont einer Theologie der Welt, Ostfildern 2012.  Vgl. Robert Schreiter, Die neue Katholizität. Globalisierung und die Theologie, Frankfurt a. M.  1997; ders., Globalisierung, Postmoderne und die neue Katholizität, in: Ökumenische Rund-  70  schau 53 (2004), 139 -159.  Vgl. Edmund Arens, Kritisch, kirchlich, kommunikativ. Fundamentaltheologie als öffentliche  Theologie, in: Christoph Böttigheimer/ Florian Bruckmann (Hg.), Glaubensverantwortung im  Horizont der „Zeichen der Zeit“ (s. Anm. 53), 432-453; ders., Öffentliche oder gegenöffentliche  Kirche? Ekklesiologische Konzepte Politischer Theologie, in: Henning Klingen/ Peter Zeilinger/  Michael Hölzl (Hg.), Extra ecclesiam ... Zur Institution und Kritik von Kirche (Jahrbuch Po-  litische Theologie 6/7), Berlin 2013, 150-168.fur Institution un: Kritik VOoO  3 Kirche (Jahrbuch Po-
itische Theologie 6/7), Berlin 2013, 150-165
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men heute auf der Schwelle ad extra Orte 

und Foren interkonfessioneller und inter-

religiöser Beratung, Konfliktbearbeitung 

und Verständigung hinzu.

Eine konziliare, dialogische, öffent-

liche Kirche hat ad intra die Kommunika-

tionsverhältnisse innerhalb der kirchlichen 

Kommunikationsgemeinschaft so zu ver-

ändern, dass sich auch und gerade hier 

gerechte, demokratische, egalitäre Struk-

turen entwickeln, welche die Partizipation 

aller Gläubigen an den Entscheidungen 

und Aufgaben der Kirche ermöglichen und 

gewährleisten.68 Einer konziliaren, öffent-

lichen Weltkirche entspricht eine „neue 

Katholizität“69. Letztere unterstreicht die 

Universalität und Lokalität der Kirche, ak-

zentuiert deren Ausrichtung auf die Fülle 

des Glaubens in grenzüberschreitender, 

transnationaler, interkultureller und in-

terreligiöser Kommunikation im Dialog 

„aller Menschen jedweder Nation, Rasse 

oder Kultur“ (GS 92,1) einschließlich der 

anderen Religionen (GS 92,4).

Öffentliche Kirche ist bestrebt, zur 

„Mitwirkung aller am öffentlichen Leben“ 

(GS 75,1) einzuladen und beizutragen. Sie 

ist dabei von dem Interesse geleitet, den 

Anspruch und die Zusage des Evangeliums 

68 Vgl. das programmatische, 1972 zum Auft akt der bundesdeutschen Synode erschienene, kir-
chenpraktisch immer noch uneingelöste Werk von Karl Rahner, Strukturwandel der Kirche als 
Aufgabe und Chance. Mit einer Einführung von Johann Baptist Metz, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 1989, in dem er sich für eine off ene, ökumenische, demokratisierte, gesellschaft skritische, 
von der Basis her aufgebaute Kirche stark macht. Zur Frage der Geschlechtergerechtigkeit bzw. 
Frauenfrage bei Papst Johannes XXIII., auf dem Konzil und in einer (noch nicht) konziliaren 
Kirche vgl. Margit Eckholt / Saskia Wendel (Hg.), „Aggiornamento heute“ – Diversität als Hori-
zont einer Th eologie der Welt, Ostfi ldern 2012.

69 Vgl. Robert Schreiter, Die neue Katholizität. Globalisierung und die Th eologie, Frankfurt a. M. 
1997; ders., Globalisierung, Postmoderne und die neue Katholizität, in: Ökumenische Rund-
schau 53 (2004), 139  –159.

70 Vgl. Edmund Arens, Kritisch, kirchlich, kommunikativ. Fundamentaltheologie als öff entliche 
Th eologie, in: Christoph Böttigheimer / Florian Bruckmann (Hg.), Glaubensverantwortung im 
Horizont der „Zeichen der Zeit“ (s. Anm. 53), 432– 453; ders., Öff entliche oder gegenöff entliche 
Kirche? Ekklesiologische Konzepte Politischer Th eologie, in: Henning Klingen / Peter Zeilinger / 
Michael Hölzl (Hg.), Extra ecclesiam … Zur Institution und Kritik von Kirche (Jahrbuch Po-
litische Th eologie 6/7), Berlin 2013, 150  –168.

in aller Öffentlichkeit zu kommunizieren, 

diese Botschaft anamnetisch, aggiorna-

mentisch und innovatorisch zur Geltung 

zu bringen. Sie tut dies im Widerspruch 

gegen Ungerechtigkeit und Ausbeutung, 

gegen Rassismus und Sexismus, gegen 

Fremdenfeindlichkeit, gesellschaftlich wie 

kirchlich verhängte Exkommunikation 

und Exklusion sowie gegen die Miss-

achtung „der grundlegenden Rechte der 

Menschen“ (GS 29,4), der elementaren 

Freiheits-, Persönlichkeits- und Beteili-

gungsrechte der Menschen in Gesellschaft, 

Staat und Kirche.70 

Öffentliche Kirche hat bei ihrem 

prophetischen Einspruch wie bei ihrem 

Zuspruch der biblischen Verheißung 

zu beachten, dass und wie sie ihre uni-

versalistische Botschaft in mundo huius 

temporis jeweils zeit- und ortsgerecht kon-

textualisiert, konkretisiert und adressiert. 

Sie hat sich auszurichten an der Zusage des 

Reiches Gottes für alle Menschen, das die 

Marginalisierten, Leidenden und Ausge-

schlossenen, „die Armen und Bedrängten 

aller Art“ (GS 1,1) bevorzugt und sie vom 

Rand in die Mitte stellt. Solche kirchlich-

öffentliche Präsenz und Praxis geschehen 

dort, wo die ebenso global wie plural ge-
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Paulus als Ökumenischer Kırchenpolitiker
Serın Erfolg und sermn Scheitern“

Politik, auch Kirchenpolitik, ist Kingen Stelle Überzeugungsmacht. Aber nicht 1Ur

Macht und Machterha Menschen Urc Sein Charisma hat Menschen bis
können €e1 auf dreifachem Wege Macht heute überzeugt, sondern WITFr stoßen bei
ber andere Menschen ausuüben:‘ S1e kön- iıhm auch auf die beiden anderen Formen

der Macht TEUNC In sehr verschiedenerHen S1€ überzeugen, ezahlen oder WIN-
gCcmnh Paulus wollte überzeugen. Oft über- e1se.
ZCUSCH WITFr dadurch, dass WITFr uns auf die Paulus usste sich mıt politischem
Macht der Tradition berufen Das ermOg- ‚wang auseinandersetzen, nämlich mıt
1C Einflussnahme ohne Kontflikt Aber einer für SeINe 185S10N ungunstigen Re-
Paulus wich VO  b vielen Traditionen aD ligionspolitik der römischen Kalser. Hıer
Er veritrat eine CUuU«ec Form des Judentums, War pfer VO  b politischer Macht Er hat
AaUS dem sich das Christentum als ferner versucht, aktiv Urc. Geld Einfluss
abhängige eligion entwickelte. Religiöse auszuüben, SeINe Überzeugungen auch
Innovatıonen werden TEeLNC oft Urc. diese Religionspolitik durchsetzen
Charismatiker wI1Ie Paulus durchgesetzt. können nämlich mıt Kollekten für die
Denn charismatische Macht zeichnet sich Jerusalemer (;emeinde. Er verfolgte €1

immer ökumenische 1el1e So CS Zieldadurch aUus, dass S1e sich etablierte
Macht durchsetzen kann. Dabe!i erleiden SseiINner e1se ZU. Apostelkonzil, die jJuden-
Charismatiker oft Niederlagen. Oft kön- christlichen (emeinden für Heiden Öff-
Hen S1€ selbst dann och Einfluss ausuüben. NEN, Judenchristen und Heidenchris-
AÄAm deutlichsten ist das bel der Macht ten In einer ökumenischen Gemeinschaft
der Maärtyrer. Charisma und Stigma (d.h vereinen. Ziel SseiINner etzten e1se ach
die Übernahme einer Olle, In der IHNan Jerusalem War m. E erneut die Einheit
außerhalb SeiINer nhänger keine Chance VO  b en und Heiden. Er hoffte auf die
hat, Anerkennung finden) ehören Öffnung des Tempels für alle Menschen.

eine ese ist: Paulus In beidenSamnlmel. Auch Paulus stellt sich als Stig-
mMatiısıiıerten dar. Er sich den Letzten Fällen SEe1INe (jemeinden Urc eine Situa-
der Apostel, ein Schauspiel für Menschen t1on, die VO  b aufßen VO  b politischer Macht
und ngel, einen ZU. Tode Verurteil- bestimmt WAal; und versuchte In beiden
ten, der ZU. Schaum der Welt wurde Fällen, Sseine (jemeinden Urc. finanzielle

Macht beeinflussen.Kor_Seine Macht War erster

Fur Cdie Veröffentlichung überarbeiteter (astvortrag VOoO November 2013, veranstaltet VO  3

der Kath . -1Iheol Privatunıversıitat LInz ın Kooperation miıt dem Katholischen Bibelwerk, dem
Ozlalreferat der 107€eSE LInz Uun: dem Evangelischen Bildungswerk
Amitat EtZIONL, Ihe AÄActive SocClety: Theory of Societal and Political Processes, New 'Ork-
London 19658, 357
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Politik, auch Kirchenpolitik, ist Ringen 

um Macht und Machterhalt. Menschen 

können dabei auf dreifachem Wege Macht 

über andere Menschen ausüben:1 Sie kön-

nen sie überzeugen, bezahlen oder zwin-

gen. Paulus wollte überzeugen. Oft über-

zeugen wir dadurch, dass wir uns auf die 

Macht der Tradition berufen. Das ermög-

licht Einflussnahme ohne Konflikt. Aber 

Paulus wich von vielen Traditionen ab. 

Er vertrat eine neue Form des Judentums, 

aus dem sich das Christentum als un-

abhängige Religion entwickelte. Religiöse 

Innovationen werden freilich oft durch 

Charismatiker wie Paulus durchgesetzt. 

Denn charismatische Macht zeichnet sich 

dadurch aus, dass sie sich gegen etablierte 

Macht durchsetzen kann. Dabei erleiden 

Charismatiker oft Niederlagen. Oft kön-

nen sie selbst dann noch Einfluss ausüben. 

Am deutlichsten ist das bei der Macht 

der Märtyrer. Charisma und Stigma (d. h. 

die Übernahme einer Rolle, in der man 

außerhalb seiner Anhänger keine Chance 

hat, Anerkennung zu finden) gehören zu-

sammen. Auch Paulus stellt sich als Stig-

matisierten dar. Er nennt sich den Letzten 

der Apostel, ein Schauspiel für Menschen 

und Engel, einen zum Tode Verurteil-

ten, der zum Abschaum der Welt wurde 

(1 Kor 4,9  –13). Seine Macht war an erster 

* Für die Veröff entlichung überarbeiteter Gastvortrag vom 4. November 2013, veranstaltet von 
der Kath.-Th eol. Privatuniversität Linz in Kooperation mit dem Katholischen Bibelwerk, dem 
Sozialreferat der Diözese Linz und dem Evangelischen Bildungswerk OÖ.

1 Amitai Etzioni, Th e Active Society: A Th eory of Societal and Political Processes, New York–
London 1968, 357 f.

Stelle Überzeugungsmacht. Aber nicht nur 

durch sein Charisma hat er Menschen bis 

heute überzeugt, sondern wir stoßen bei 

ihm auch auf die beiden anderen Formen 

der Macht – freilich in sehr verschiedener 

Weise.

Paulus musste sich mit politischem 

Zwang auseinandersetzen, nämlich mit 

einer für seine Mission ungünstigen Re-

ligionspolitik der römischen Kaiser. Hier 

war er Opfer von politischer Macht. Er hat 

ferner versucht, aktiv durch Geld Einfluss 

auszuüben, um seine Überzeugungen auch 

gegen diese Religionspolitik durchsetzen 

zu können – nämlich mit Kollekten für die 

Jerusalemer Gemeinde. Er verfolgte dabei 

immer ökumenische Ziele: So war es Ziel 

seiner Reise zum Apostelkonzil, die juden-

christlichen Gemeinden für Heiden zu öff-

nen, d. h. Judenchristen und Heidenchris-

ten in einer ökumenischen Gemeinschaft 

zu vereinen. Ziel seiner letzten Reise nach 

Jerusalem war m. E. erneut die Einheit 

von Juden und Heiden. Er hoffte auf die 

Öffnung des Tempels für alle Menschen. 

Meine These ist: Paulus steuerte in beiden 

Fällen seine Gemeinden durch eine Situa-

tion, die von außen von politischer Macht 

bestimmt war; und er versuchte in beiden 

Fällen, seine Gemeinden durch finanzielle 

Macht zu beeinflussen.
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Einflussnahme Urc. eine hat zen® S1e widersprach der Religionspolitik
m.E ZweIl Mal eine gespielt: einmal des Kalsers audius audıus usste
beim Apostelkonzil In Jerusalem bei Keglerungsantrıitt das Sseinem
ZUFK Keglerungszelt des Kalsers audıus, Vorgänger (Jalus aligula_ Chr.)
dann bei Se1lINer etzten Jerusalemreise gestörte Verhältnis zwischen en und

ZUFK Keglerungszeılt des Kalsers Nero. Heiden beruhigen. In Alexandrien hatte CN

e1m ersten Mal hatte Paulus Erfolg mıt Pogrome der Heiden en egeben,
SseiINner Kirchenpolitik. Er konnte eine Ver- In aa fast ein rieg die RO-
einbarung zwischen Zzwel (jemeinden In Iler ausgebrochen. en WIE Nichtjuden

sahen sich In ihren traditionellen RechtenAntiochien und Jerusalem erreichen und
gab dadurch der heidenchristlichen MI1S- bedroht, die en dadurch, dass aligula
S1ON gewaltigen uftrieb, obwohl S1€ der den Tempel In einen (Ort des Kaiserkults

hatte verwandeln wollen: die Heiden da-Religionspolitik des audıus widersprach.
e1m zweıten Mal scheiterte mıt Se1INer urch, dass radıkale en keinen heid-

nischen Kult In ihrem Land toleriertenKirchenpolitik. Er wollte die ollnung auf
Einheit zwischen den HNEeUu entstandenen oder ihn abwerteten. audıus befahl
christlichen (jemeinden und dem uden- er en Religionsgruppen, strikt bel
iu  3 demonstrieren und kollicdierte €e1 ihren Traditionen bleiben und keine
wleder mıt der Religionspolitik der Kalser. Rechte anzustreben. E1n
Er wurde In Jerusalem inhaftiert, dann die Alexandriner AaUS dem Jahr n.Chr.
ach Rom überwliesen und dort inge- ermahnt €l artelen ZU. Frieden. Es
richtet. Wahrscheinlich hat CI Urc. Sein wendet sich 1mM Ton schärfer die
Auftreten erst die Jerusalemer Gemeinde, en Denn CS „beschwört“ die Griechen,
dann die römische (GJemeinde In eine T1Se die Rechte der en In Alexandria IS -

gesturzt. Beide werden kurze eit ach pektieren, „befiehlt” aber den uden, sich
seInem Auftreten pfer einer schweren mıt ihren Rechten und ihrer traditionellen
Verfolgung. Es pricht viel alur, dass das Lebensweise egnügen. Nur den en

IO audıus damlit, wolle S1e 1mMauch eine olge des Auftretens des Paulus
In Jerusalem und Rom war.* deren „mMit en Mitteln vertreiben

als Erreger einer allgemeinen age für
die Welt“+ In Rom verbot audıus

DIT3 Daulınısche Miıssion als en Olfeniliıche Versammlungen. Wahr-
Wiıderspruch zur Rellgions- scheinlich hatten S1€ ach der Ermordung
polıtık des Kalsers audıus des aligula 1mM Januar 41 n. Chr. Zzu

eulillic. darüber In der Offentlichkeit ihre
arum usste Paulus SE1INE 185S10N Freude ezelgt. Dafür befahl ihnen, S1€

viel politischen Widerstand durchset- ollten sich streng ihre Traditionen

Vgl erd Theißen, Paulus der Unglücksstifter. Paulus un: Cdie Verfolgung der Gemeinden ın
Jerusalem Uun: KOm, 1: Fve-Marte Becker/ efier Pilhofer (He.) Biographie Uun: Persönlichkeit
des Paulus WUNT 187), Tübingen 2005, 278 —244
David Alvarez (‚ineira, e Religionspolitik des alsers C'laudius Uun: Cdie paulinische Missiıon
Herders Biblische Studien 19), Freiburg Br -Basel-Wien 1999
PLond 1912 Chartes Arre: Claus-Jürgen Ornton (Ho.) lexte ZuUu!r Umwelt des Neuen
Testaments UTB 1591), Tübingen 1991, 55—-5/i Nr
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Einflussnahme durch eine Kollekte hat 

m. E. zwei Mal eine Rolle gespielt: einmal 

beim Apostelkonzil ca. 46/48 in Jerusalem 

zur Regierungszeit des Kaisers Claudius, 

dann bei seiner letzten Jerusalemreise ca. 

57/59 zur Regierungszeit des Kaisers Nero. 

Beim ersten Mal hatte Paulus Erfolg mit 

seiner Kirchenpolitik. Er konnte eine Ver-

einbarung zwischen zwei Gemeinden in 

Antiochien und Jerusalem erreichen und 

gab dadurch der heidenchristlichen Mis-

sion gewaltigen Auftrieb, obwohl sie der 

Religionspolitik des Claudius widersprach. 

Beim zweiten Mal scheiterte er mit seiner 

Kirchenpolitik. Er wollte die Hoffnung auf 

Einheit zwischen den neu entstandenen 

christlichen Gemeinden und dem Juden-

tum demonstrieren und kollidierte dabei 

wieder mit der Religionspolitik der Kaiser. 

Er wurde in Jerusalem inhaftiert, dann 

nach Rom überwiesen und dort hinge-

richtet. Wahrscheinlich hat er durch sein 

Auftreten erst die Jerusalemer Gemeinde, 

dann die römische Gemeinde in eine Krise 

gestürzt. Beide werden kurze Zeit nach 

seinem Auftreten Opfer einer schweren 

Verfolgung. Es spricht viel dafür, dass das 

auch eine Folge des Auftretens des Paulus 

in Jerusalem und Rom war.2 

1 Die paulinische Mission als 
Widerspruch zur Religions-
politik des Kaisers Claudius

Warum musste Paulus seine Mission gegen 

so viel politischen Widerstand durchset-

2 Vgl. Gerd Th eißen, Paulus – der Unglücksstift er. Paulus und die Verfolgung der Gemeinden in 
Jerusalem und Rom, in: Eve-Marie Becker / Peter Pilhofer (Hg.), Biographie und Persönlichkeit 
des Paulus (WUNT 187), Tübingen 2005, 228–244.

3 David Alvarez Cineira, Die Religionspolitik des Kaisers Claudius und die paulinische Mission 
(Herders Biblische Studien 19), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1999.

4 PLond 1912 = Charles K. Barrett / Claus-Jürgen Th ornton (Hg.), Texte zur Umwelt des Neuen 
Testaments (UTB 1591), Tübingen 1991, 55 – 57; Nr. 52.

zen? Sie widersprach der Religionspolitik 

des Kaisers Claudius.3 Claudius musste 

bei Regierungsantritt das unter seinem 

Vorgänger Gaius Caligula (37–  41 n. Chr.) 

gestörte Verhältnis zwischen Juden und 

Heiden beruhigen. In Alexandrien hatte es 

Pogrome der Heiden gegen Juden gegeben, 

in Judäa war fast ein Krieg gegen die Rö-

mer ausgebrochen. Juden wie Nichtjuden 

sahen sich in ihren traditionellen Rechten 

bedroht, die Juden dadurch, dass Caligula 

den Tempel in einen Ort des Kaiserkults 

hatte verwandeln wollen; die Heiden da-

durch, dass radikale Juden keinen heid-

nischen Kult in ihrem Land tolerierten 

oder ihn abwerteten. Claudius befahl 

daher allen Religionsgruppen, strikt bei 

ihren Traditionen zu bleiben und keine 

neuen Rechte anzustreben. Ein Edikt an 

die Alexandriner aus dem Jahr 42 n. Chr. 

ermahnt beide Parteien zum Frieden. Es 

wendet sich im Ton schärfer gegen die 

Juden. Denn es „beschwört“ die Griechen, 

die Rechte der Juden in Alexandria zu res-

pektieren, „befiehlt“ aber den Juden, sich 

mit ihren Rechten und ihrer traditionellen 

Lebensweise zu begnügen. Nur den Juden 

droht Claudius damit, er wolle sie im an-

deren Falle „mit allen Mitteln vertreiben 

als Erreger einer allgemeinen Plage für 

die ganze Welt“4. In Rom verbot Claudius 

Juden öffentliche Versammlungen. Wahr-

scheinlich hatten sie nach der Ermordung 

des Caligula im Januar 41 n. Chr. allzu 

deutlich darüber in der Öffentlichkeit ihre 

Freude gezeigt. Dafür befahl er ihnen, sie 

sollten sich streng an ihre Traditionen 

Theißen / Paulus als ökumenischer Kirchenpolitiker
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halten DI1I0 (asSs1us schreibt darüber „DIe Menschen 1mM Umifeld des Judentums ta-
uden, deren Zahl sich wileder vermehrt t1g geworden, die sich HNEeUu der jüdischen
hatte, dass CS auf Tun ihrer enge Gruppe der „Christianoi” angeschlossen
schwierig SCWESCH ware, S1€ ohne Unruhen hatten Apg 1,19—-26) Wer In der Antike
AaUS der welsen, vertrieb ZW ar und auch In anderen Zeiten) als Spender
nicht, aber befahl ihnen, bei ihrer über- auftritt, verpflichtet sich die Beschenkten.
kommenen Lebensweise bleiben und DIe Jerusalemer (Gemeinde hatte AaUuSs Än-
sich nicht versammeln“ Dio (asslus tiochien In einer lebensbedrohlichen O1-
> audıus betrieb eine strikt kon- uatıon eine grofße Unterstützung erfahren.

Selbstverständlic. machte S1€ das auch fürservatıve Religionspolitik. Jede Änderung
VO  b traditionellen Rechten und Sıtten theologische Argumente AaUuSs Antiochien
konnte Unruhe auslösen. empfänglich. DIe Jerusalemer Christen

DIe antiochenische und paulinische akzeptierten fortan eine jüdische Gruppe,
Heidenmission widersprach dieser die sich VO  u Jüdischen Traditionen lossagte
Religionspolitik. Denn Paulus führte Ver- und damıt der Religionspolitik des Kalsers
äanderungen 1mM Judentum e1N, dem das audıus widersprach. Dabei ist CS weniger
Christentum damals ehörte: Heiden ohne wichtig, WwIe CN verbunden die Sp ende mıt
Beschneidung ollten gleichberechtigte den Verhandlungen WAal, OD S1€ dem ADpOS-
(emeindeglieder SC1IN. DIe Speisegebote telkonzil vorangıng oder erst beim ADOS-
ollten nicht mehr gelten. amı tellte telkonzil überreicht wurde.

jüdische Identitätsmerkmale In Frage. DIe Apostelgeschichte stellt das jedoch
Das usste Unruhe auslösen. Der Wider- anders dar. S1ie trennt die Ollekte, die Pau-
spruch ZUFK Religionspolitik des audıus lus ZUSammMmenN mıt Barnabas 1mM Auftrag
War unverkennbar. Paulus wich VO  b hei- der antiochenischen (Gjemeinde ach Jeru-
igen Traditionen aD Trotzdem gelang CS salem brachte Apg 11,27-30), VO ADOS-
ihm und Barnabas auf dem Apostelkonzil, telkonzil Apg 15,1—-29) S1e kennt drei
die Jerusalemer (Gemeinde dazu brin- Jerusalemreisen: (1) eine elise unmittelbar
gChH, diese „unruhestiftende” 18S10N ach Ende SeiNer Nabatäermission, (2) die
Heiden akzeptieren. Das War kirchen- Kollektenreise und (3) die e1se ZU. ADpOS-
politisch eine Meisterleistung. Wle konnte telkonzil. Paulus selbst versichert dagegen,
Paulus den TeN! der Religionspoli- Se1 1Ur Zwel Mal In Jerusalem SCWESCH
tik des audıus diese inigung zustande das Mal Zwel bis drei re ach S@1-
bringen® Ich vermute, dass €e1 die Kol- Ner Bekehrung (Gal 1,18), das zweıte Mal

eine wichtige gespielt hat Das ach zwölf bis dreizehn Jahren ZU. ADOS-
Apostelkonzil fand zwischen 4A46 —48 Chr. telkonzil (Gal 2,1) Wır mMuUusSsen hier den
ıIn Jerusalem als audıus eine authentischen Briefen des Paulus lauben.
grofße Hungersnot herrschte oder soeben Paulus War VOLF dem Apostelkonzil sicher
überstanden WAarfl. Damals hatte das ZU. 1Ur einmal In Jerusalem. DIe Apostelge-
Judentum übergetretene Königshaus VO  u schichte hat die Jerusalemreisen vermehrt.
1abene Urc. eine grofße Lebensmittel- Dadurch wird undeutlich, dass CS einen
spende In Jerusalem viele VO Hungerstod Zusammenhang zwischen der eldspen-

Jos anl 20,49-51) aralle dazu de der Antiochener und ihrer Diplomatie
hatte die antiochenische (Gjemeinde eine beim Apostelkonzil egeben hat. Sicher

Organıisliert auch hier ware dem Verfasser der Apostelgeschich-
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halten. Dio Cassius schreibt darüber „Die 

Juden, deren Zahl sich wieder so vermehrt 

hatte, dass es auf Grund ihrer Menge 

schwierig gewesen wäre, sie ohne Unruhen 

aus der Stadt zu weisen, vertrieb er zwar 

nicht, aber er befahl ihnen, bei ihrer über-

kommenen Lebensweise zu bleiben und 

sich nicht zu versammeln“ (Dio Cassius 

60,6,6). Claudius betrieb eine strikt kon-

servative Religionspolitik. Jede Änderung 

von traditionellen Rechten und Sitten 

konnte Unruhe auslösen.

Die antiochenische und paulinische 

Heidenmission widersprach genau dieser 

Religionspolitik. Denn Paulus führte Ver-

änderungen im Judentum ein, zu dem das 

Christentum damals gehörte: Heiden ohne 

Beschneidung sollten gleichberechtigte 

Gemeindeglieder sein. Die Speisegebote 

sollten nicht mehr gelten. Damit stellte 

er jüdische Identitätsmerkmale in Frage. 

Das musste Unruhe auslösen. Der Wider-

spruch zur Religionspolitik des Claudius 

war unverkennbar. Paulus wich von hei-

ligen Traditionen ab. Trotzdem gelang es 

ihm und Barnabas auf dem Apostelkonzil, 

die Jerusalemer Gemeinde dazu zu brin-

gen, diese „unruhestiftende“ Mission unter 

Heiden zu akzeptieren. Das war kirchen-

politisch eine Meisterleistung. Wie konnte 

Paulus gegen den Trend der Religionspoli-

tik des Claudius diese Einigung zustande 

bringen? Ich vermute, dass dabei die Kol-

lekte eine wichtige Rolle gespielt hat. Das 

Apostelkonzil fand zwischen 46 – 48 n. Chr. 

in Jerusalem statt, als unter Claudius eine 

große Hungersnot herrschte oder soeben 

überstanden war. Damals hatte das zum 

Judentum übergetretene Königshaus von 

Adiabene durch eine große Lebensmittel-

spende in Jerusalem viele vom Hungerstod 

errettet (Jos. ant. 20,49–51). Parallel dazu 

hatte die antiochenische Gemeinde eine 

Kollekte organisiert – auch hier waren 

Menschen im Umfeld des Judentums tä-

tig geworden, die sich neu der jüdischen 

Gruppe der „Christianoi“ angeschlossen 

hatten (Apg 11,19 –26). Wer in der Antike 

(und auch in anderen Zeiten) als Spender 

auftritt, verpflichtet sich die Beschenkten. 

Die Jerusalemer Gemeinde hatte aus An-

tiochien in einer lebensbedrohlichen Si-

tuation eine große Unterstützung erfahren. 

Selbstverständlich machte sie das auch für 

theologische Argumente aus Antiochien 

empfänglich. Die Jerusalemer Christen 

akzeptierten fortan eine jüdische Gruppe, 

die sich von jüdischen Traditionen lossagte 

und damit der Religionspolitik des Kaisers 

Claudius widersprach. Dabei ist es weniger 

wichtig, wie eng verbunden die Spende mit 

den Verhandlungen war, ob sie dem Apos-

telkonzil voranging oder erst beim Apos-

telkonzil überreicht wurde.

Die Apostelgeschichte stellt das jedoch 

anders dar. Sie trennt die Kollekte, die Pau-

lus zusammen mit Barnabas im Auftrag 

der antiochenischen Gemeinde nach Jeru-

salem brachte (Apg 11,27– 30), vom Apos-

telkonzil (Apg 15,1– 29). Sie kennt drei 

Jerusalemreisen: (1) eine Reise unmittelbar 

nach Ende seiner Nabatäermission, (2) die 

Kollektenreise und (3) die Reise zum Apos-

telkonzil. Paulus selbst versichert dagegen, 

er sei nur zwei Mal in Jerusalem gewesen 

– das erste Mal zwei bis drei Jahre nach sei-

ner Bekehrung (Gal 1,18), das zweite Mal 

nach zwölf bis dreizehn Jahren zum Apos-

telkonzil (Gal 2,1). Wir müssen hier den 

authentischen Briefen des Paulus glauben. 

Paulus war vor dem Apostelkonzil sicher 

nur einmal in Jerusalem. Die Apostelge-

schichte hat die Jerusalemreisen vermehrt. 

Dadurch wird undeutlich, dass es einen 

Zusammenhang zwischen der Geldspen-

de der Antiochener und ihrer Diplomatie 

beim Apostelkonzil gegeben hat. Sicher 

wäre dem Verfasser der Apostelgeschich-
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ein Zusammenhang zwischen Spende 1G. Th die auf Anstiften eiInNnes Chrestus
und Apostelkonzil zuwider SCWESCH., Er beständig Unruhe machten, vertrieb AaUuSs

Ro  C6 u audıus 25) Wahrscheinlichkritisiert Simon Magus;, der mıt Geld die
Fähigkeit kaufen wollte, den eiligen (GJelst hatte die Botschaft VO auferstandenen

vermitteln Apg 8,14-24) aren Pau- und ebenden Christus für Unruhe esorgl.
lus und Barnabas mıt einer Geldspende Denn VO  b Chrestus wird wI1Ie VO  b einem
beim Apostelkonzil erschienen, mıt lebendigen Unruhestifter gesprochen.
ihr Einfluss auf kirchliche Entscheidungen Kalser audıus orl ein und verbann-
auszuüben, ware das In den ugen des die Unruhestiiter. Er hatte schon ach
Verfassers verwerfdflich wI1Ie die uUun: des seInem Amltsantritt 41 Chr. die en In
Simon Magus. DIe Apg 111 jeden erdac. Rom darauf verpflichtet, streng bei ihren
vermeiden, dass S1€ die Anerkennung der Traditionen bleiben Wenn CHhr.
Heidenmission mıt Geld „erkaufen” oll- Christen erufung auf Christus
ten. Daher hat ihr Verfasser bewusst oder Neuerungen WIE die auf dem Apostel-
unbewusst Kollektenreise und Konzilsreise konzil 1mM Judentum einführen wollten,

DIe heiden Zwecksetzungen der War das ein Verstofß dieses
einen Jerusalemreise des Barnabas und on Anfang Se1lINer Keglerungszeılt
Paulus ZU. Apostelkonzil werden VOCI- hatte audıus damıt edroht, CI werde die
selbständigt ZweIl Reisen Wır können en auswelsen, Wenn S1€ Unruhe stiften
daraus schließen Paulus und Barnabas und hatte S1€ dazu verpflichtet, bel ihrer
brachten erst bei ihrer Konzilsreise eine traditionellen Lebensweise bleiben
Spende mıt Paulus sagl das ZWarLr nicht C1- [AVA Wareln Unruhen ausgebrochen. DIe

Christen, die S1€ verursacht hatten, wichenrekt, aber CN sSseiInen Äußerungen.
Zu den Abmachungen des Apostelkonzils VO  b der traditionellen Lebensweise der
gehört nämlich auch, dass Paulus und Bar- en aD audıus machte SeINe Drohung
nabas der Armen (in Jerusalem) gedenken wahr. Er WI1eS ZWarLr nicht alle en AaUS

sollen (Gal 2,10) 1ese Abmachung ware Rom AaUuSs (wie einmal angedroht hatte
verständlicher, Wenn S1€ CS schon e1n- und WIE CS vielleicht als olge davon In Apg
mal en S1e sollen Ja der Armen 185,2 heifßt), sondern 1Ur die Rädelsführer,
„gedenken das VOTIAaUS, dass S1€ diese ihnen das Ehepaar Aquila und Pris-
kennen und sich S1€ erinnern sollen CUNa, das Paulus In Korinth antri(it und das

DIe inigung der Jerusalemer und sich iıhm anschliefßt. DIe Apostelgeschichte
Antiochener (Gemeinde auf dem Apostel- sagt nicht, dass Paulus S1€ ekehren I1U585-

konzil hat der „liberalen Heidenmission S1e schon Christen. S1ie gehörten
einen gewaltigen ulTtrlıe| egeben. Paulus ZUTFK paulinischen ichtung 1mM Christentum
dehnte kurz danach SeINe Missionstätigkeit und unterstutzten Paulus Kor 15,19;
auf Kleinasien und Europa aUuUsSs Gleichzei- Röm ,3-4 Wahrscheinlich War ihnen
t1g kommt CS Unruhen In der römischen bewusst, dass erst die VO  b Paulus erbeige-
Gemeinde, veranlasst Urc. einen reSs- führte inigung auf dem Apostelkonzil die
L  tus’, also Uurc die Christusbotschaft Sue- „liberale” Heidenmission ermöglicht und
ton berichtet darüber iUdaeos impulsore In Rom Unruhen eführt hatte. S1e STan-
Chresto Aassidue tumultuantes OMa expulit. den schon auf Selten des Paulus, bevor S1€

Paulus In Korinth trafen, und hatten wahr-„DIe en (wahrscheinlich ist einschrän-
kend gemeint: diejenigen den en scheinlich schon In Rom VO  b iıhm gehört.
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te ein Zusammenhang zwischen Spende 

und Apostelkonzil zuwider gewesen. Er 

kritisiert Simon Magus, der mit Geld die 

Fähigkeit kaufen wollte, den Heiligen Geist 

zu vermitteln (Apg 8,14 –24). Wären Pau-

lus und Barnabas mit einer Geldspende 

beim Apostelkonzil erschienen, um mit 

ihr Einfluss auf kirchliche Entscheidungen 

auszuüben, so wäre das in den Augen des 

Verfassers so verwerflich wie die Sünde des 

Simon Magus. Die Apg will jeden Verdacht 

vermeiden, dass sie die Anerkennung der 

Heidenmission mit Geld „erkaufen“ woll-

ten. Daher hat ihr Verfasser bewusst oder 

unbewusst Kollektenreise und Konzilsreise 

getrennt. Die beiden Zwecksetzungen der 

einen Jerusalemreise des Barnabas und 

Paulus zum Apostelkonzil werden ver-

selbständigt zu zwei Reisen. Wir können 

daraus schließen: Paulus und Barnabas 

brachten erst bei ihrer Konzilsreise eine 

Spende mit. Paulus sagt das zwar nicht di-

rekt, aber es passt zu seinen Äußerungen. 

Zu den Abmachungen des Apostelkonzils 

gehört nämlich auch, dass Paulus und Bar-

nabas der Armen (in Jerusalem) gedenken 

sollen (Gal 2,10). Diese Abmachung wäre 

verständlicher, wenn sie es schon ein-

mal getan haben. Sie sollen ja der Armen 

„gedenken“, das setzt voraus, dass sie diese 

kennen und sich an sie erinnern sollen.

Die Einigung der Jerusalemer und 

Antiochener Gemeinde auf dem Apostel-

konzil hat der „liberalen“ Heidenmission 

einen gewaltigen Auftrieb gegeben. Paulus 

dehnte kurz danach seine Missionstätigkeit 

auf Kleinasien und Europa aus. Gleichzei-

tig kommt es zu Unruhen in der römischen 

Gemeinde, veranlasst durch einen „Chres-

tus“, also durch die Christusbotschaft: Sue-

ton berichtet darüber: iudaeos impulsore 

Chresto assidue tumultuantes Roma expulit. 

„Die Juden (wahrscheinlich ist einschrän-

kend gemeint: diejenigen unter den Juden 

[G. Th.]), die auf Anstiften eines Chrestus 

beständig Unruhe machten, vertrieb er aus 

Rom“ (Suet. Claudius 25). Wahrscheinlich 

hatte die Botschaft vom auferstandenen 

und lebenden Christus für Unruhe gesorgt. 

Denn von Chrestus wird wie von einem 

lebendigen Unruhestifter gesprochen. 

Kaiser Claudius griff ein und verbann-

te die Unruhestifter. Er hatte schon nach 

seinem Amtsantritt 41 n. Chr. die Juden in 

Rom darauf verpflichtet, streng bei ihren 

Traditionen zu bleiben. Wenn ca. 49 n. Chr. 

Christen unter Berufung auf Christus 

Neuerungen wie die auf dem Apostel-

konzil im Judentum einführen wollten, 

so war das ein Verstoß gegen dieses Edikt. 

Schon am Anfang seiner Regierungszeit 

hatte Claudius damit gedroht, er werde die 

Juden ausweisen, wenn sie Unruhe stiften 

und hatte sie dazu verpflichtet, bei ihrer 

traditionellen Lebensweise zu bleiben. 

Jetzt waren Unruhen ausgebrochen. Die 

Christen, die sie verursacht hatten, wichen 

von der traditionellen Lebensweise der 

Juden ab. Claudius machte seine Drohung 

wahr. Er wies zwar nicht alle Juden aus 

Rom aus (wie er einmal angedroht hatte 

und wie es vielleicht als Folge davon in Apg 

18,2 heißt), sondern nur die Rädelsführer, 

unter ihnen das Ehepaar Aquila und Pris-

cilla, das Paulus in Korinth antrifft und das 

sich ihm anschließt. Die Apostelgeschichte 

sagt nicht, dass Paulus sie bekehren muss-

te. Sie waren schon Christen. Sie gehörten 

zur paulinischen Richtung im Christentum 

und unterstützten Paulus (1 Kor 15,19; 

Röm 16,3–4). Wahrscheinlich war ihnen 

bewusst, dass erst die von Paulus herbeige-

führte Einigung auf dem Apostelkonzil die 

„liberale“ Heidenmission ermöglicht und 

in Rom zu Unruhen geführt hatte. Sie stan-

den schon auf Seiten des Paulus, bevor sie 

Paulus in Korinth trafen, und hatten wahr-

scheinlich schon in Rom von ihm gehört.
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E1n Echo der Unruhen In Rom ist die Spannungen ZU. Judentum reduziert
ıIn Apg erhalten. Dort wird Paulus und Unruhen mıt der Umwelt vermieden

n. Chr. In Thessaloniki beschuldigt, wurden. Das Ziel War religionspolitisch:
und SE1INE Begleiter verursachten üÜübDer- DIe christlichen (jemeinden ollten als Teil

al In der Welt Unruhe und verstießen des Judentum und damıt als collegia licita
die Edikte des Kalsers Apg 17,7) VO  b der Umwelt und dem römischen Staat

Wahrscheinlich hat IHNan In Thessaloniki akzeptiert werden und sich In Frieden enTl-
schon sehr bald VO  b der Auswelsung VO  b wickeln können. In Galatien und Philippi
Judenchristen AaUS Rom Uurc ein verlangten die Gegner des Paulus die-

SCIN Zweck die Übernahme der rituellendes Kalsers gehört. DIe 185S10N des Paulus
kollicdierte In der Tat mıt der Religions- Identitätsmerkmale des Judentums: Be-
politik des audıus und seinen Edikten schneidung und Speisegebote. In Korinth

en und Heiden ıIn Antiochien und verzichteten S1€ auf diese Forderungen.
die römische Judenschaft. Zumindest Denn hier hatte der Prokonsul Gallio die

1mM defensiven Sinne usste Paulus also Christen schon als Teil des Judentums
Kirchenpolitik treiben: Seine 185S10N War erkannt, als eine age der en
Urc. die Politik bedroht Unruhe Uurc Christen als innerjüdische Angelegenheit
religiöse Innovatiıonen War verboten. Je zurückwies Apg 18,12-17). Daher I1U585-

mehr CS ihm gelang, das Verhältnis ZW1- ten die (‚egenmissionare ıIn Korinth nicht
schen en und Christen eiInem Aus- auf die Übernahme VO  b Beschneidung und
gleich bringen und Unruhe vermel- Speisegeboten dringen, damıt Christen
den, 11150 mehr Spielraum esa als Teil des Judentums anerkannt wurden.

S1e beschränkten sich In Korinth vielmehrDIe pannungen zwischen uden- und
Heidenchristentum mıt dem ADpOS- darauf, die spirituelle Zugehörigkeit der
telkonzil nicht überwunden. S1e ührten Christen ZU. Judentum stärken und
ZU. antiochenischen Konftdflikt. Danach Paulus als schwachen Charismatiker aD-
m1iss1iON1erte Paulus unabhängig VO  u S£1- Wahrscheinlich standen diese
Ner bisherigen antiochenischen eiımat- (‚egenmissionare In Verbindung mıt Jeru-
gemeinde In Kleinasien und Griechen- salem, auch Wenn S1€ nicht offiziell 1mM Auf-
and. DIe ungelösten ONIlıkte verfolgten Lrag der Jerusalemer (Gemeinde handelten.
Paulus auch In seInem 185S10NS- Wır wI1ssen,;, dass nicht alle Judenchristen
gebiet. In Galatien, Philippi und Korinth In Jerusalem In den beim Apostelkonzil
traten judenchristliche (‚egenmissionare gefundenen Konsens eingebunden werden
ıIn seinen (emeinden auf und wollten konnten. Paulus weiß VO  u Falschbrüdern,
en und Christen wleder 11- die damals nicht für sich hat
führen. Elementare jüdische Identitäts- (Gal 2,4) Seine Gegner könnten diesen
merkmale ollten wleder für alle gelten: „Falschbrüdern ahe stehen.

DIe Im Oktober starb Kalser audıus.Beschneidung und Speisegebote.
christlichen (emeinden ollten als Teil Solange CI e  e) konnte sich Paulus nicht
des Judentums erkennbar se1IN, dass In Rom sehen lassen. Denn SeINe radı-

erd Theißen, e Gegenmission Paulus ın Galatien, Philippi Uun: Korinth. Versuch einer
Einheitsdeutung, 1: Wolfgang KYaus (Ho.) eıtrage ZUuU!T urchristlichen Theologiegeschichte. FS
Ulrich Müller BZNW 163), Berlin 2009, TT — 306
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Ein Echo der Unruhen in Rom ist 

in Apg 17 erhalten. Dort wird Paulus ca. 

50/51 n. Chr. in Thessaloniki beschuldigt, 

er und seine Begleiter verursachten über-

all in der Welt Unruhe und verstießen 

gegen die Edikte des Kaisers (Apg 17,7). 

Wahrscheinlich hat man in Thessaloniki 

schon sehr bald von der Ausweisung von 

Judenchristen aus Rom durch ein Edikt 

des Kaisers gehört. Die Mission des Paulus 

kollidierte in der Tat mit der Religions-

politik des Claudius – und seinen Edikten 

an Juden und Heiden in Antiochien und 

an die römische Judenschaft. Zumindest 

im defensiven Sinne musste Paulus also 

Kirchenpolitik treiben: Seine Mission war 

durch die Politik bedroht. Unruhe durch 

religiöse Innovationen war verboten. Je 

mehr es ihm gelang, das Verhältnis zwi-

schen Juden und Christen zu einem Aus-

gleich zu bringen und Unruhe zu vermei-

den, umso mehr Spielraum besaß er.

Die Spannungen zwischen Juden- und 

Heidenchristentum waren mit dem Apos-

telkonzil nicht überwunden. Sie führten 

zum antiochenischen Konflikt. Danach 

missionierte Paulus unabhängig von sei-

ner bisherigen antiochenischen Heimat-

gemeinde in Kleinasien und Griechen-

land. Die ungelösten Konflikte verfolgten 

Paulus auch in seinem neuen Missions-

gebiet. In Galatien, Philippi und Korinth 

traten judenchristliche Gegenmissionare 

in seinen Gemeinden auf und wollten 

Juden und Christen wieder zusammen-

führen.5 Elementare jüdische Identitäts-

merkmale sollten wieder für alle gelten: 

Beschneidung und Speisegebote. Die 

christlichen Gemeinden sollten als Teil 

des Judentums erkennbar sein, so dass 

5 Gerd Th eißen, Die Gegenmission zu Paulus in Galatien, Philippi und Korinth. Versuch einer 
Einheitsdeutung, in: Wolfgang Kraus (Hg.), Beiträge zur urchristlichen Th eologiegeschichte. FS 
Ulrich B. Müller (BZNW 163), Berlin u. a. 2009, 277–  306.

die Spannungen zum Judentum reduziert 

und Unruhen mit der Umwelt vermieden 

wurden. Das Ziel war religionspolitisch: 

Die christlichen Gemeinden sollten als Teil 

des Judentum und damit als collegia licita 

von der Umwelt und dem römischen Staat 

akzeptiert werden und sich in Frieden ent-

wickeln können. In Galatien und Philippi 

verlangten die Gegner des Paulus zu die-

sem Zweck die Übernahme der rituellen 

Identitätsmerkmale des Judentums: Be-

schneidung und Speisegebote. In Korinth 

verzichteten sie auf diese Forderungen. 

Denn hier hatte der Prokonsul Gallio die 

Christen schon als Teil des Judentums an-

erkannt, als er eine Klage der Juden gegen 

Christen als innerjüdische Angelegenheit 

zurückwies (Apg 18,12  –17). Daher muss-

ten die Gegenmissionare in Korinth nicht 

auf die Übernahme von Beschneidung und 

Speisegeboten dringen, damit Christen 

als Teil des Judentums anerkannt wurden. 

Sie beschränkten sich in Korinth vielmehr 

darauf, die spirituelle Zugehörigkeit der 

Christen zum Judentum zu stärken und 

Paulus als schwachen Charismatiker ab-

zuwerten. Wahrscheinlich standen diese 

Gegenmissionare in Verbindung mit Jeru-

salem, auch wenn sie nicht offiziell im Auf-

trag der Jerusalemer Gemeinde handelten. 

Wir wissen, dass nicht alle Judenchristen 

in Jerusalem in den beim Apostelkonzil 

gefundenen Konsens eingebunden werden 

konnten. Paulus weiß von Falschbrüdern, 

die er damals nicht für sich gewonnen hat 

(Gal 2,4). Seine Gegner könnten diesen 

„Falschbrüdern“ nahe stehen.

Im Oktober 54 starb Kaiser Claudius. 

Solange er lebte, konnte sich Paulus nicht 

in Rom sehen lassen. Denn seine radi-
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kalere arlante der Heidenmission hatte Spannungen überwunden werden. Paulus
wollte nicht 1Ur uden- und Heidenchris-dazu beigetragen, dass Christen AaUS Rom

VO  b audıus ausgewlesen worden ten zusammenführen, sondern letztlich
[AVA aber, dem Kalser Nero, auch en und Heiden. Diesmal scheiter-
für den In den ersten fünf Jahren die Sena- großen Hoffnungen auf SOILIC.

Seneca und Burrus die Regentschaft eine Einheit.
führten, War der Weg ach Rom wleder Paulus auf eine wunderbare ÖOff-
frei. Paulus raumte davon, 1mM Westen des NUNg des Tempels für alle Heidenchristen.
Reichs bis ach Spanien das Evangelium Dann waren Christen und en In einem
verbreiten. 1ese Vollendung SseiINner MI1S- gemeinsamen Kult vereint und ihre Feind-
sionstätigkeit wollte CI sorgfältig vorberei- schaft überwunden, WwIe CN spater ein
ten und dazu einen Ausgleich mıt den Je chüler des Paulus 1mM Epheserbrief ZU.

rusalemern, Ja mıt dem SaAaNZCH Judentum USdruc. bringt (Eph 2,16) Paulus selbst
herbeiführen Seine 185S10N War gesichert, brachte diese olinung TEeUNC 1Ur In
Wenn S1€ als innerjüdische Angelegenheit Metaphern ZU. USdruc. Er beschreibt
anerkannt wurde. Das seInem 1mM Römerbrief als Ziel SeINer e1ISE, dass
zweıten Versuch Nero, ökumenische CI ıIn der eiInes Priesters die Heiden
irchenpolitik machen. als pfer darbringen ll DIe entspre-

chende Aussage In Röm 15,16 ist mehr-
deutig: Er, Paulus 11 „e1In l1ener Christi

DIT3 Daulınısche Miıssion als Jesu den Heiden se1IN, das vVan-
Wiıderspruch zur Rellgions- gelium (,ottes als Tlester auszurichten
polıtık des Kalsers ero (LeEDOVPYODVTA), damıt die Heiden ein

pfer werden, das (ott wohlgefällig ist  ß
Paulus 11 als Tlester die Heiden darbrin-Paulus hat erlebt, wI1Ie eine (egenmission

(mit stillschweigender oder bewusster SCH. In der Wendung „Darbringung der
Unterstützung der Jerusalemer) SEeINE Auf- Heiden“ (T NPOCOHOPA TW S  x  vv In Röm

kann der Genitiv „Heiden” WEe-bauarbeit gestört hatte Das wollte für
die Zukunft verhindern. Nur konnte der ein Genitivus subjectivus SE1IN Paulus
SEe1INe Missionsarbeit 1mM ()sten auch ıIn S@1- überbringt pfer, die Urc. die Heiden SC
Ner Abwesenheit sichern, 1Ur konnte ammelt wurden das ware die
S1€ 1mM Westen ohne Störungen weiterfüh- oder CN handelt sich einen Genitivus ob-
Ie  5 Daher versuchte ein zwelıtes Mal, jectivus: Paulus überbringt die Heiden als
einen Ausgleich mıt den Jerusalemern pfer. Da CI sagt, dass die Opfergabe Uurc
herbeizuführen verhindern, dass den „heiligen Geist” geheiligt Ist, en
1mM Westen eine (egenmission SEe1INe MI1S- Paulus Menschen. Denn 1Ur In ihnen,
s1ionsarbeit In eine T1sSe turzte Paulus nicht In Opfergaben wohnt der (GJelst des
hatte ohl auch erkannt, dass die letzte errn. ulserdem unterscheidet CI seiInen
Ursache dieser ONIILıkte die Spannungen Priesterdienst als „Liturg” (AELTOVPYOG)
mıt dem Judentum und dass SEe1INe Jesu Christi Röm VO  b seiInem
Gegner diese Spannungen reduzieren l1enst der Jerusalemer (Gjemeinde als
wollten Seine letzte Jerusalemreise hat „Diakon” (ÖLAKOVOV) Urc Überbringung

wahrscheinlich mıt der olinung VOCI- der Röm ınen Tlestier-
bunden, dass WwIe Urc. ein Wunder diese dienst kann IHNan 1Ur 1mM Tempel ausuüben.
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kalere Variante der Heidenmission hatte 

dazu beigetragen, dass Christen aus Rom 

von Claudius ausgewiesen worden waren. 

Jetzt aber, unter dem neuen Kaiser Nero, 

für den in den ersten fünf Jahren die Sena-

toren Seneca und Burrus die Regentschaft 

führten, war der Weg nach Rom wieder 

frei. Paulus träumte davon, im Westen des 

Reichs bis nach Spanien das Evangelium zu 

verbreiten. Diese Vollendung seiner Mis-

sionstätigkeit wollte er sorgfältig vorberei-

ten und dazu einen Ausgleich mit den Je-

rusalemern, ja mit dem ganzen Judentum 

herbeiführen. Seine Mission war gesichert, 

wenn sie als innerjüdische Angelegenheit 

anerkannt wurde. Das führt zu seinem 

zweiten Versuch unter Nero, ökumenische 

Kirchenpolitik zu machen.

2 Die paulinische Mission als 
Widerspruch zur Religions-
politik des Kaisers Nero

Paulus hat erlebt, wie eine Gegenmission 

(mit stillschweigender oder bewusster 

Unterstützung der Jerusalemer) seine Auf-

bauarbeit gestört hatte. Das wollte er für 

die Zukunft verhindern. Nur so konnte er 

seine Missionsarbeit im Osten auch in sei-

ner Abwesenheit sichern, nur so konnte er 

sie im Westen ohne Störungen weiterfüh-

ren. Daher versuchte er ein zweites Mal, 

einen Ausgleich mit den Jerusalemern 

herbeizuführen – um zu verhindern, dass 

im Westen eine Gegenmission seine Mis-

sionsarbeit in eine Krise stürzte. Paulus 

hatte wohl auch erkannt, dass die letzte 

Ursache dieser Konflikte die Spannungen 

mit dem Judentum waren und dass seine 

Gegner diese Spannungen reduzieren 

wollten. Seine letzte Jerusalemreise hat 

er wahrscheinlich mit der Hoffnung ver-

bunden, dass wie durch ein Wunder diese 

Spannungen überwunden werden. Paulus 

wollte nicht nur Juden- und Heidenchris-

ten zusammenführen, sondern letztlich 

auch Juden und Heiden. Diesmal scheiter-

te er an zu großen Hoffnungen auf solch 

eine Einheit.

Paulus hofft auf eine wunderbare Öff-

nung des Tempels für alle Heidenchristen. 

Dann wären Christen und Juden in einem 

gemeinsamen Kult vereint und ihre Feind-

schaft überwunden, wie es später ein 

Schüler des Paulus im Epheserbrief zum 

Ausdruck bringt (Eph 2,16). Paulus selbst 

brachte diese Hoffnung freilich nur in 

Metaphern zum Ausdruck. Er beschreibt 

im Römerbrief als Ziel seiner Reise, dass 

er in der Rolle eines Priesters die Heiden 

als Opfer darbringen will. Die entspre-

chende Aussage in Röm 15,16 ist mehr-

deutig: Er, Paulus will „ein Diener Christi 

Jesu unter den Heiden sein, um das Evan-

gelium Gottes als Priester auszurichten 

(ἱερουργοῦντα), damit die Heiden ein 

Opfer werden, das Gott wohlgefällig ist.“ 

Paulus will als Priester die Heiden darbrin-

gen. In der Wendung „Darbringung der 

Heiden“ (ἡ προσφορά τῶν ἐθνῶν in Röm 

15,16) kann der Genitiv „Heiden“ entwe-

der ein Genitivus subjectivus sein: Paulus 

überbringt Opfer, die durch die Heiden ge-

sammelt wurden – das wäre die Kollekte –, 

oder es handelt sich um einen Genitivus ob-

jectivus: Paulus überbringt die Heiden als 

Opfer. Da er sagt, dass die Opfergabe durch 

den „heiligen Geist“ geheiligt ist, denkt 

Paulus an Menschen. Denn nur in ihnen, 

nicht in Opfergaben wohnt der Geist des 

Herrn. Außerdem unterscheidet er seinen 

Priesterdienst als „Liturg“ (λειτουργόϛ) 

Jesu Christi (Röm 15,16) von seinem 

Dienst an der Jerusalemer Gemeinde als 

„Diakon“ (διακονῶν) durch Überbringung 

der Kollekte (Röm 15,25). Einen Priester-

dienst kann man nur im Tempel ausüben. 
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Wenn Paulus er Heidenchristen als Paulus reiste ach Jerusalem, die
„Opfergabe” (Jott darbringen will, 1111US55 Jerusalemer (Gemeinde für diese olInung

davon traumen, dass S1€ Zugang ZU. gewinnen. War erst einmal eine Zuver-
Tempel erhalten. Er nımmt deshalb auf S£1- sicht da, dass sich en und Heidenchris-
1E Jerusalemreise bewusst Heidenchristen ten In der nahen eschatologischen Zukunft
mıt. Wle kann aber einen olchen küh- In einem (ottesdienst vereinen werden,
Hen Iraum entwickeln? dann usste das Auswirkungen auf die

Paulus en ein Wunder. MI1SS- G egenwart en Wle aber sollte Paulus
verständlich pricht 1mM Römerbrief VO  u dieses Ziel erreichen?
einem ıhm OIlfenDarten „Geheimnis”, dass Seine letzte Jerusalemreise ist ein Ver-
Israel teilweise verstockt Sel;, „DIS dass die such, sSseiInen diplomatischen Erfolg VO

der Heiden hineingehen werde“ Röm Apostelkonzil (ca. zehn re ZUVOT)
Wo sollen die Heiden hineingehen? wiederholen. Wieder brachte CI eine SIOÖ-

Wahrscheinlich In den Tempel! Bisher ße mit, sich die Jerusalemer
1Ur wenige Heiden Proselyten (Gemeinde verpflichten und S1€ ZUFK

geworden und hatten deswegen Zugang Anerkennung der VO  b ıhm gegründeten
ZU. Tempelkult. Das War 1Ur eine kleine heidenchristlichen (jemeinden bringen.
Zahl. DIe Za der Heiden meınt, dass In der Tat kann IHNan fragen: arum sollte
alle Heiden Zugang ıhm en werden, nicht och einmal Erfolg mıt Geld ha-
die sich dem einen und einzIgen (J,ott ben? Bel den Korinthern warb intensIiv
ekehren. Andere Christen en damals für diese Kor 16,1—4; Kor
en davon getraumt, dass der Tempel In und Er wollte S1€ 1Ur dann selbst ach
der Tat eine „Gebetsstätte für alle Heiden Jerusalem bringen, WEnnn S1e grofß
werden soll eine olnung AaUuSs Jes 256,/,; Kor 16,4) S1e usste Sseine
die In 11,17/ zıtiert wIird. Der Tempel Spende überbieten. Denn SeINe Kol-
soll sich für alle remden Völker öffnen. tammte 1Ur AaUuSs e1ner (Gjemeinde In
Auch Paulus hat davon getraumt, dass sich AÄntiochien, diese Spende aber VO  u vielen

(emeinden In Galatien, Kleinasien, ake-wI1Ie Urc. ein Wunder der Tempel für alle
Völker öffnen werde für die der donien und Achala Paulus erTullte mıt ihr
Heiden. en und Heiden würden sich eine Zusage auf dem Apostelkonzil VO  b VOL

Jahren (46/48 Chr.) Er konnte Indann In der Verehrung des einen und e1n-
zigen (,ottes zusammen({(inden. Paulus hat Jerusalem nichts erreichen, Wenn ohne
ohl nicht eplant, eine solche Teilnahme Erfüllung dieser Zusage erschien.
VO  b Heiden Tempelkult eigenmächtig Interessan ist HU, dass 1Ur die

realisieren und einen Heiden eiImMlıc. thentischen Briefe des Paulus SE1INE letzte
ıIn den Tempel bringen Das ‚Hine1in- für Jerusalem bezeugen. DIe
gehen er Heiden‘ War ein „Mysterium Apostelgeschichte schweigt VO  b ihr,
das sich In der nahen) Endzeit realisieren S1e jedoch einer Stelle VOTaus Als sich

Paulus VOLF dem Prokurator Felix vertel-sollte. Paulus raumte 1Ur VO  u diesem SIÖ-
Bßen Ziel digt, gibt als Zweck SeiINer e1se ach

Fur Motivation Cieser Jerusalemreise vgl Friedrich Horn, DIie letzte Jerusalemreise des Pau-
lus, 1n ers. (He.) Das Ende des Paulus: Historische, theologische Uun: literaturgeschichtliche
Aspekte BZNW 106), Berlin 2001, 1536
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Wenn Paulus daher Heidenchristen als 

„Opfergabe“ Gott darbringen will, so muss 

er davon träumen, dass sie Zugang zum 

Tempel erhalten. Er nimmt deshalb auf sei-

ne Jerusalemreise bewusst Heidenchristen 

mit. Wie kann er aber einen solchen küh-

nen Traum entwickeln?

Paulus denkt an ein Wunder. Miss-

verständlich spricht er im Römerbrief von 

einem ihm offenbarten „Geheimnis“, dass 

Israel teilweise verstockt sei, „bis dass die 

Fülle der Heiden hineingehen werde“ (Röm 

11,25). Wo sollen die Heiden hineingehen? 

Wahrscheinlich in den Tempel! Bisher 

waren nur wenige Heiden zu Proselyten 

geworden und hatten deswegen Zugang 

zum Tempelkult. Das war nur eine kleine 

Zahl. Die Vollzahl der Heiden meint, dass 

alle Heiden Zugang zu ihm haben werden, 

die sich zu dem einen und einzigen Gott 

bekehren. Andere Christen haben damals 

offen davon geträumt, dass der Tempel in 

der Tat eine „Gebetsstätte für alle Heiden“ 

werden soll – eine Hoffnung aus Jes 56,7, 

die in Mk 11,17 zitiert wird. Der Tempel 

soll sich für alle fremden Völker öffnen. 

Auch Paulus hat davon geträumt, dass sich 

wie durch ein Wunder der Tempel für alle 

Völker öffnen werde – für die Fülle der 

Heiden. Juden und Heiden würden sich 

dann in der Verehrung des einen und ein-

zigen Gottes zusammenfinden. Paulus hat 

wohl nicht geplant, eine solche Teilnahme 

von Heiden am Tempelkult eigenmächtig 

zu realisieren und einen Heiden heimlich 

in den Tempel zu bringen. Das „Hinein-

gehen aller Heiden“ war ein „Mysterium“, 

das sich in der (nahen) Endzeit realisieren 

sollte. Paulus träumte nur von diesem gro-

ßen Ziel.

Paulus reiste nach Jerusalem, um die 

Jerusalemer Gemeinde für diese Hoffnung 

zu gewinnen. War erst einmal eine Zuver-

sicht da, dass sich Juden und Heidenchris-

ten in der nahen eschatologischen Zukunft 

in einem Gottesdienst vereinen werden, 

dann musste das Auswirkungen auf die 

Gegenwart haben. Wie aber sollte Paulus 

dieses Ziel erreichen?

Seine letzte Jerusalemreise  ist ein Ver-

such, seinen diplomatischen Erfolg vom 

Apostelkonzil (ca. zehn Jahre zuvor) zu 

wiederholen. Wieder brachte er eine gro-

ße Kollekte mit, um sich die Jerusalemer 

Gemeinde zu verpflichten und sie zur 

Anerkennung der von ihm gegründeten 

heidenchristlichen Gemeinden zu bringen. 

In der Tat kann man fragen: Warum sollte 

er nicht noch einmal Erfolg mit Geld ha-

ben? Bei den Korinthern warb er intensiv 

für diese Kollekte (1 Kor 16,1–  4; 2 Kor 8 

und 9). Er wollte sie nur dann selbst nach 

Jerusalem bringen, wenn sie groß genug 

war (1 Kor 16,4). Sie musste seine erste 

Spende überbieten. Denn seine erste Kol-

lekte stammte nur aus einer Gemeinde in 

Antiochien, diese Spende aber von vielen 

Gemeinden in Galatien, Kleinasien, Make-

donien und Achaia. Paulus erfüllte mit ihr 

eine Zusage auf dem Apostelkonzil von vor 

ca. 10 Jahren (46/48 n. Chr.). Er konnte in 

Jerusalem nichts erreichen, wenn er ohne 

Erfüllung dieser Zusage erschien.

Interessant ist nun, dass nur die au-

thentischen Briefe des Paulus seine letzte 

Kollekte für Jerusalem bezeugen. Die 

Apostelgeschichte schweigt von ihr, setzt 

sie jedoch an einer Stelle voraus: Als sich 

Paulus vor dem Prokurator Felix vertei-

digt, gibt er als Zweck seiner Reise nach 

6 Zur Motivation dieser Jerusalemreise vgl. Friedrich W. Horn, Die letzte Jerusalemreise des Pau-
lus, in: ders. (Hg.), Das Ende des Paulus: Historische, theologische und literaturgeschichtliche 
Aspekte (BZNW 106), Berlin u. a. 2001, 15 –36.
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Jerusalem CI habe Almosen für Sein das (,ute herauskomme Röm 3)8)) und CI

olk bringen wollen Apg egen- leugne die Sonderrolle Israels Röm 3,1
ber der Jerusalemer (Gemeinde und ihren Den Vorwurf des Libertinismus welst CI

Kepräsentanten schweigt der Paulus der In ROom 6—8 zurück, den Vorwurf des Än-
Apostelgeschichte VO  b diesem Zweck. tijudaismus In Röm Y—1ıl Was die Apg
Wieder dürfen WITFr annehmen, dass der VO  b Sseinem Empfang In Jerusalem erzählt,
Verfasser der Apostelgeschichte jeden gul diesen Vorwürftfen. Jakobus
erdac. vermeiden will, als Se1 Paulus In und die Altesten der (GJemeinde konfron-
Jerusalem mıt Geld erschienen, die Je tieren Paulus mıt dem Gerücht, wuürde
rusalemer (Gemeinde beeinflussen und In der laspora en den Abfall VO  b

für sich gewinnen. Mose lehren Apg DIe Vertreter der
Paulus machte sich TELNC keine Iu- Jerusalemer (Gemeinde schlagen ıhm des-

S1iONen darüber, dass die Annahme Se1lINer halb VOI, SO Sseine (G(Jesetzestreue Urc.
es andere als gesichert War Röm UÜbernahme der Kosten für die Auslösung

Er wusste gut, dass SEe1INe Person eiInes Nasiräatsgelübdes demonstrieren.
und Botschaft umstrıtten war S1ie gehen davon aUs, dass Paulus eine grö-
hoffte e 3 seinen diplomatischen Erfolg ere eldsumme bei sich hat, setizen also

die VOTIaUS, auch Wenn S1€ nichtbeim Apostelkonzil wiederholen. Aber
gerade die Erinnerung das Apostelkon- erwähnt wird. Mıt ihrem Vorschlag, die
711 konnte Se1INn Ziel gefährden. Das damals für die Auslösung eiInes Nasıraats-
getroffene Abkommen hatte Ja Streit gelü  es verwenden, hofften S1€ wahr-
hervorgerufen. DIe Jerusalemer (Gjemeinde scheinlich, ein zwelıtes Problem lösen:

wahrscheinlich ıIn dem Bewusstseln, Wenn IHNan einen Teil der Kollektengelder
S1e Se1 damals Paulus weılt entgegengekom- für gesetzeskonforme Akte verwandte,
INEN, aber habe ihr Entgegenkommen wurde dies Geld akzeptabler.’
ausgenNutzl. Denn auf dem Apostelkonzil Paulus vollzieht entsprechend dieser
hatte S1e zugestimmt, dass CS für Heiden Absprache die Keinigungsriten und geht
keine Verpflichtung geben soll, sich be- ZUFK Beendigung des Nasıraats In den
schneiden lassen. Paulus hatte daraus Tempel, dort opfern. Dabei erregt
ein Verbot für Heidenchristen gemacht, einen Tumult Einige en befürchten,
sich beschneiden lassen. In den ugen habe einen Heiden In den Tempel gebracht.
des Jakobus und der Jerusalemer hatte CI en AaUS Ephesus hatten ihn In der

mıt einem Heidenchristen AaUuSsdamıt die Absprachen des Apostelkonzils
überinterpretiert. E1n zwelıtes Mal wollten Ephesus esehen. Man 1111US55 eiInNnraumen!:
S1e sich SEWISS nicht Urc. eine Das Gerücht, Paulus wolle Heiden In den

bewegen lassen, Was S1€ nicht Sahnız Tempel bringen, ist nicht SahzZ falsch Uur7z
mittragen konnten. vorher hatte CI 1mM Römerbrief geschrie-

Dazu kam, dass die Theologie des ben, dass als Tiliestier Heiden als pfer
Paulus inzwischen immer umstrıttener (J,ott darbringen wolle Röm Das
geworden WAarfl. ach dem Römerbrief Gerücht, wolle Heiden In den Tempel
usste CI sich mıt Zwel Vorwürfen aUS- bringen, War insofern berechtigt. DIe de-
einandersetzen: Er TE das BÖöse, damıit monstratıve Teilnahme den Nasıraats-

Vgl Friedrich Horn, Paulus, das Nasıraat Uun: Clie Nasıraer, 1: 1997 117-1537
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Jerusalem an, er habe Almosen für sein 

Volk bringen wollen (Apg 22,17). Gegen-

über der Jerusalemer Gemeinde und ihren 

Repräsentanten schweigt der Paulus der 

Apostelgeschichte von diesem Zweck. 

Wieder dürfen wir annehmen, dass der 

Verfasser der Apostelgeschichte jeden 

Verdacht vermeiden will, als sei Paulus in 

Jerusalem mit Geld erschienen, um die Je-

rusalemer Gemeinde zu beeinflussen und 

für sich zu gewinnen.

Paulus machte sich freilich keine Illu-

sionen darüber, dass die Annahme seiner 

Kollekte alles andere als gesichert war (Röm 

15,31). Er wusste zu gut, dass seine Person 

und Botschaft umstritten waren. Zwar 

hoffte er, seinen diplomatischen Erfolg 

beim Apostelkonzil zu wiederholen. Aber 

gerade die Erinnerung an das Apostelkon-

zil konnte sein Ziel gefährden. Das damals 

getroffene Abkommen hatte ja neuen Streit 

hervorgerufen. Die Jerusalemer Gemeinde 

lebte wahrscheinlich in dem Bewusstsein, 

sie sei damals Paulus weit entgegengekom-

men, er aber habe ihr Entgegenkommen 

ausgenutzt. Denn auf dem Apostelkonzil 

hatte sie zugestimmt, dass es für Heiden 

keine Verpflichtung geben soll, sich be-

schneiden zu lassen. Paulus hatte daraus 

ein Verbot für Heidenchristen gemacht, 

sich beschneiden zu lassen. In den Augen 

des Jakobus und der Jerusalemer hatte er 

damit die Absprachen des Apostelkonzils 

überinterpretiert. Ein zweites Mal wollten 

sie sich gewiss nicht durch eine Kollekte zu 

etwas bewegen lassen, was sie nicht ganz 

mittragen konnten.

Dazu kam, dass die Theologie des 

Paulus inzwischen immer umstrittener 

geworden war. Nach dem Römerbrief 

musste er sich mit zwei Vorwürfen aus-

einandersetzen: Er lehre das Böse, damit 

das Gute herauskomme (Röm 3,8), und er 

leugne die Sonderrolle Israels (Röm 3,1 f.). 

Den Vorwurf des Libertinismus weist er 

in Röm 6–8 zurück, den Vorwurf des An-

tijudaismus in Röm 9  –11. Was die Apg 

von seinem Empfang in Jerusalem erzählt, 

passt gut zu diesen Vorwürfen. Jakobus 

und die Ältesten der Gemeinde konfron-

tieren Paulus mit dem Gerücht, er würde 

in der Diaspora unter Juden den Abfall von 

Mose lehren (Apg 21,21). Die Vertreter der 

Jerusalemer Gemeinde schlagen ihm des-

halb vor, er solle seine Gesetzestreue durch 

Übernahme der Kosten für die Auslösung 

eines Nasiräatsgelübdes demonstrieren. 

Sie gehen davon aus, dass Paulus eine grö-

ßere Geldsumme bei sich hat, setzen also 

die Kollekte voraus, auch wenn sie nicht 

erwähnt wird. Mit ihrem Vorschlag, die 

Kollekte für die Auslösung eines Nasiräats-

gelübdes zu verwenden, hofften sie wahr-

scheinlich, ein zweites Problem zu lösen: 

Wenn man einen Teil der Kollektengelder 

für gesetzeskonforme Akte verwandte, 

wurde dies Geld akzeptabler.7 

Paulus vollzieht entsprechend dieser 

Absprache die Reinigungsriten und geht 

– zur Beendigung des Nasiräats – in den 

Tempel, um dort zu opfern. Dabei erregt er 

einen Tumult. Einige Juden befürchten, er 

habe einen Heiden in den Tempel gebracht. 

Juden aus Ephesus hatten ihn in der Stadt 

zusammen mit einem Heidenchristen aus 

Ephesus gesehen. Man muss einräumen: 

Das Gerücht, Paulus wolle Heiden in den 

Tempel bringen, ist nicht ganz falsch. Kurz 

vorher hatte er im Römerbrief geschrie-

ben, dass er als Priester Heiden als Opfer 

Gott darbringen wolle (Röm 15,16). Das 

Gerücht, er wolle Heiden in den Tempel 

bringen, war insofern berechtigt. Die de-

monstrative Teilnahme an den Nasiräats-

7 Vgl. Friedrich W. Horn, Paulus, das Nasiräat und die Nasiräer, in: NT 39 (1997), 117–137.
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rıten könnte als dessen Widerlegung SC und kam ıhm Urc SE1INE Appellation
meln SE1IN Nicht mıt Heiden, sondern mıt VOTIL. uf jeden Fall wurde Paulus ach Rom
frommen en begebe sich Paulus In den überführt
Tempel! DIe Chancen des Paulus 1mM Prozess

1e8es Gerücht wurde Paulus ZU. VO  u vornherein SCHhIeC nter Fes-
Verhängnis. Paulus erregt einen Tumult {us gab CS zwischen der Tempelaristokratie
E1n Chiliarch nımmt ihn In Schutzhaft und und Ön1g Agrıippa LL einen Kontdflikt
lässt ihn anderen Morgen VO Synhe- den Tempel: Der Hohepriester hatte
drium verhören Apg 22,50 —23,1 Paulus einen Ausbau des königlichen Palastes
paltet das Synhedrium: DIe Pharisäer te1l- protestiert, der CS dem Ön1g Agrippa
len mıt ıhm sSseiInen Auferstehungsglauben, ermöglichte, alle orgänge 1mM Nnneren
die Sadduzäer lehnen ihn aD Auch WwWenn Tempelbezir beobachten und kon-
der Bericht historische Ungereimtheiten trollieren. Als Gegenmafßßnahme hatte CI

enthält,® dürfte einen historischen ern eine hohe auer errichten lassen, die dem
en Das geht AaUuSs der welteren (Je- Ön1g die 1C. versperrte. Nero gab iıhm
schichte hervor. Recht Jos ant 20,191—-196). Vor diesem

Paulus wurde ach (aesarea üÜübDer- Kalser hatte Paulus kaum Chancen Wer
ührt, auch deshalb, weil fanatische from- eine auer 1mM Tempel toleriert, dessen

en ihn ein Attentat planten. Nneres für Blicke eiInNnes jüdischen KÖNIgS
In (aesarea safß Zzwel re lang In verschließen, wird keinen en tole-
aft. Der Prokurator Felix hoffte ach rlieren, der angeklagt ist, ihn für Heiden
Apg 24,2/ auf Bestechungsgelder, ihn öffnen. Aber unabhängig davon gilt: Selit
dann freizulassen. Felix hatte Ja VO  b Pau- der Caligulakrise War demonstrativer Re-
lus selbst gehört, dass CI mıt Geld ach spe. VOLF dem Tempel und seinen (Jeset-

ZEeMN 1mM Interesse der römischen Politik. DaJerusalem gekommen War Apg
Was Jag für einen korrupten römischen Paulus der Religionspolitik des STAfuS GQUO
Beamten näher, als diesem Geld betel- widersprach, SEe1IN Schicksal besiegelt.”
ligt werden?® Felix starb TeELUICH, ohne Seine kirchenpolitischen TIräume VO  b einer
das erholite Geld erhalten en Sein Einheit VO  b en und Heiden In einem
Nachfolger Festus usste sich NEeU mıt dem für Heidenchristen ffenen Jerusalemer
Fall „Paulus” beschäftigen. Entweder hatte Tempel sind ıhm ZU. Verhängnis WOL-

schon das Todesurtei ber ihn efällt, den
als Paulus den Kalser appellierte, oder Ende der 50er-Jahre War Paulus
Paulus rechnete mıt einem olchen Urteil vermeintlichen Gesetzesbruchs In Jerusa-

DIie Sitzung wird einberuftfen, damit Cdie KOomer erfahren, Paulus angeklagt wird Eın
zweistuflges Verfahren Anklagevorbereitung durch das Synhedrium, Prozess VOT dem Pro-
kurator WT üblich. IDER zeigt das Vorgehen den Unglückspropheten €eSUS, Sohn des
nanlas (Jos bell 6,303 f.)
Man 111US$5 Iso keine intrigante Poppaa bemühen, Cdie Verurteilung des Paulus erklären.
Poppaa, 1nN€ miıt dem Judentum sympathisierende Frau, WT Cdie Konkubine Neros. N1€e SEI7(€E
sich G1 C'hr. (oder später®) für jüdische Hohepriester 1n, Clie unfter dem Prokurator Felix
inhaftiert nach Kom geschickt worden (Jos vıta 16) nter Festus SEI7(€E 61€ sich 1m Kon-
flikt Clie Mauer 1m Tempel für Cdie Tempelaristokratie On1g Agrıppa I{ Uun: den

Rrokurator eın (Jos ant Nero WT ce1t 58 miıt Poppaa Niert. G) C'hr. heiratete
1E
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riten könnte als dessen Widerlegung ge-

meint sein: Nicht mit Heiden, sondern mit 

frommen Juden begebe sich Paulus in den 

Tempel!

Dieses Gerücht wurde Paulus zum 

Verhängnis. Paulus erregt einen Tumult. 

Ein Chiliarch nimmt ihn in Schutzhaft und 

lässt ihn am anderen Morgen vom Synhe-

drium verhören (Apg 22,30  –23,11). Paulus 

spaltet das Synhedrium: Die Pharisäer tei-

len mit ihm seinen Auferstehungsglauben, 

die Sadduzäer lehnen ihn ab. Auch wenn 

der Bericht historische Ungereimtheiten 

enthält,8 dürfte er einen historischen Kern 

haben. Das geht aus der weiteren Ge-

schichte hervor.

Paulus wurde nach Caesarea über-

führt, auch deshalb, weil fanatische from-

me Juden gegen ihn ein Attentat planten. 

In Caesarea saß er zwei Jahre lang in 

Haft. Der Prokurator Felix hoffte nach 

Apg 24,27 auf Bestechungsgelder, um ihn 

dann freizulassen. Felix hatte ja von Pau-

lus selbst gehört, dass er mit Geld nach 

Jerusalem gekommen war (Apg 22,17). 

Was lag für einen korrupten römischen 

Beamten näher, als an diesem Geld betei-

ligt zu werden? Felix starb freilich, ohne 

das erhoffte Geld erhalten zu haben. Sein 

Nachfolger Festus musste sich neu mit dem 

Fall „Paulus“ beschäftigen. Entweder hatte 

er schon das Todesurteil über ihn gefällt, 

als Paulus an den Kaiser appellierte, oder 

Paulus rechnete mit einem solchen Urteil 

8 Die Sitzung wird einberufen, damit die Römer erfahren, weswegen Paulus angeklagt wird. Ein 
zweistufi ges Verfahren – Anklagevorbereitung durch das Synhedrium, Prozess vor dem Pro-
kurator – war üblich. Das zeigt das Vorgehen gegen den Unglückspropheten Jesus, Sohn des 
Ananias (Jos. bell 6,303 f.).

9 Man muss also keine intrigante Poppäa bemühen, um die Verurteilung des Paulus zu erklären. 
Poppäa, eine mit dem Judentum sympathisierende Frau, war die Konkubine Neros. Sie setzte 
sich ca. 61 n. Chr. (oder später?) für jüdische Hohepriester ein, die unter dem Prokurator Felix 
inhaft iert nach Rom geschickt worden waren (Jos. vita 16). Unter Festus setzte sie sich im Kon-
fl ikt um die Mauer im Tempel für die Tempelaristokratie gegen König Agrippa II. und den 
Prokurator ein (Jos. ant 20,191–196). Nero war seit 58 mit Poppäa liiert. 62 n. Chr. heiratete er 
sie.

und kam ihm durch seine Appellation zu-

vor. Auf jeden Fall wurde Paulus nach Rom 

überführt.

Die Chancen des Paulus im Prozess 

waren von vornherein schlecht. Unter Fes-

tus gab es zwischen der Tempelaristokratie 

und König Agrippa II. einen Konflikt um 

den Tempel: Der Hohepriester hatte gegen 

einen Ausbau des königlichen Palastes 

protestiert, der es dem König Agrippa 

ermöglichte, alle Vorgänge im inneren 

Tempelbezirk zu beobachten und zu kon-

trollieren. Als Gegenmaßnahme hatte er 

eine hohe Mauer errichten lassen, die dem 

König die Sicht versperrte. Nero gab ihm 

Recht (Jos., ant 20,191–196). Vor diesem 

Kaiser hatte Paulus kaum Chancen: Wer 

eine Mauer im Tempel toleriert, um dessen 

Inneres für Blicke eines jüdischen Königs 

zu verschließen, wird keinen Juden tole-

rieren, der angeklagt ist, ihn für Heiden zu 

öffnen. Aber unabhängig davon gilt: Seit 

der Caligulakrise war demonstrativer Re-

spekt vor dem Tempel und seinen Geset-

zen im Interesse der römischen Politik. Da 

Paulus der Religionspolitik des status quo 

widersprach, war sein Schicksal besiegelt.9 

Seine kirchenpolitischen Träume von einer 

Einheit von Juden und Heiden in einem 

für Heidenchristen offenen Jerusalemer 

Tempel sind ihm zum Verhängnis gewor-

den.

Ende der 50er-Jahre war Paulus wegen 

vermeintlichen Gesetzesbruchs in Jerusa-

Theißen / Paulus als ökumenischer Kirchenpolitiker
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lem 1Ins Gerede gekommen und verhaftet Apostelkonzil gab grunes Licht für eine
worden. Wenige e1it spater wurden In 185S10N Nichtjuden, die auf wichtige
Jerusalem 1mM Jahr 62 CHhr. Judenchristen jüdische Oormen verzichtete. Das zweıte
als vermeintliche Gesetzesbrecher inge- Mal ist CI damıt gescheitert. Er wurde ZU.

richtet Jos ant 20,200) Zwischen beiden Anlass VO  u Konftflikten ıIn Jerusalem,
Ereignissen dürfte ein geschichtlicher Zu- deren olge selbst und spater auch die
sammenhang bestehen. Das Auftreten Jerusalemer (emeindeleitung Jako-
des 1mM Judentum umstrıttenen Paulus In bus 105208  ON Leben kam. Was IHNan hinzufügen
Jerusalem hat die (Jemüter erregt und die I11USS, ist: Sein Erfolg beim ersten Mal War

auch einer der Gründe für das ScheiternJerusalemer (GJemeinde In Mitleidenschaft
geZOgenN. ” DIe Kirchenpolitik des Paulus beim zweıten Mal Sein Erfolg verschärifte
hatte S1€ damıit In eine Katastrophe eführt. die ONILLkTte mıt der römischen Religions-
S1e War gescheitert SEe1INES Charis- politik und machte Paulus für jüdische
11194S, SseiINner großen Ollekte, mıt der (jemeinden und für manche Judenchristen

SE1INE Überzeugungen untersIulz hatte. ZU. Problem
Paulus verfolgte bei SeINer KIır-

Paulus gilt mMels als eologe und MI1ISS1O- chenpolitik immer ökumenische J1ele Er
1Nal, nicht als Kirchenpolitiker. Der Aufsatz 1e dem Iraum fest, dass alle Men-
hat hoffentlic. gezelgt, dass IHNan In Paulus schen sich In der Verehrung des einen
auch einen Kirchenpolitiker sehen 11155 und einzigen (‚ottes vereinen. Wenn
1ese ese umfasst drei Einzelthesen: pfer politischer Macht wurde,

dieses ökumenischen 1e1s willen WennPaulus usste sich mıt politischer
Macht auseinandersetzen. Seine 185S10N selbst Macht auszuüben versuchte,
widersprach der Religionspolitik des Clau- desselben ökumenischen Zieles willen Er
dius. Er usste hier den Konflikt riskieren, War ein ökumenischer Kirchenpolitiker. Er
wollte CI Se1iINer erufung ZU. Apostel er wurde eiInem ökumenischen Maärtyrer.
Völker treu bleiben Seine theologia CYUCIS,
die eine grundsätzliche pannung mıt der Der Autor Gerd Theißen, geb 1945, Prof.
Welt betont, hat hier ihren Hintergrund. für CCS Testament der MHNIVer-

Paulus hat auch versucht, Uurc S$ITA. Heidelberg, tudium der (GJermanis-
Geld Macht auszuüben. Seine für tik und EV. Theologie, _ Lehrer,
Jerusalem hat Zwel Mal als Mittel alur Prof. In Kopenhagen, seit 1980
eingesetzt, die Jerusalemer (Gemeinde für In Heidelberg. ichtige Veröffentlichungen:
sich gewinnen und die Einheit VO  b Ju. Soziologie der Jesusbewegung (1977) Der
den- und Heidenchristen sichern. Das historische ESUS (1996) Die eligion der

Mal hat Erfolg damıt gehabt: Das ersien Christen (2000)

Eiınen e{was anderen Zusammenhang zwischen dem Auftreten des Paulus ın Jerusalem Uun: der
Verfolgung der dortigen Gemeinde sieht Euseb, 1{ 23,1 „Ma Paulus den Kalser appelliert
hatte un: VO  3 Festus nach Kom geschickt worden WAäl, sahen sich Cdie Juden das Ziel, das 61€
durch ihr Vorgehen Paulus erreichen hofften, betrogen. N1€e wandten sich daher
akobus, den Bruder des Herrn, welchem VOoO  3 den Aposteln der bischöfliche Stuhl ın Jerusalem
AıANvertIraut worden war.
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lem ins Gerede gekommen und verhaftet 

worden. Wenige Zeit später wurden in 

Jerusalem im Jahr 62 n. Chr. Judenchristen 

als vermeintliche Gesetzesbrecher hinge-

richtet (Jos. ant 20,200). Zwischen beiden 

Ereignissen dürfte ein geschichtlicher Zu-

sammenhang bestehen. Das Auftreten 

des im Judentum umstrittenen Paulus in 

Jerusalem hat die Gemüter erregt und die 

Jerusalemer Gemeinde in Mitleidenschaft 

gezogen.10 Die Kirchenpolitik des Paulus 

hatte sie damit in eine Katastrophe geführt. 

Sie war gescheitert – trotz seines Charis-

mas, trotz seiner großen Kollekte, mit der 

er seine Überzeugungen unterstützt hatte.

Paulus gilt meist als Theologe und Missio-

nar, nicht als Kirchenpolitiker. Der Aufsatz 

hat hoffentlich gezeigt, dass man in Paulus 

auch einen Kirchenpolitiker sehen muss. 

Diese These umfasst drei Einzelthesen:

1) Paulus musste sich mit politischer 

Macht auseinandersetzen. Seine Mission 

widersprach der Religionspolitik des Clau-

dius. Er musste hier den Konflikt riskieren, 

wollte er seiner Berufung zum Apostel aller 

Völker treu bleiben. Seine theologia crucis, 

die eine grundsätzliche Spannung mit der 

Welt betont, hat hier ihren Hintergrund.

2) Paulus hat auch versucht, durch 

Geld Macht auszuüben. Seine Kollekte für 

Jerusalem hat er zwei Mal als Mittel dafür 

eingesetzt, die Jerusalemer Gemeinde für 

sich zu gewinnen und die Einheit von Ju-

den- und Heidenchristen zu sichern. Das 

erste Mal hat er Erfolg damit gehabt: Das 

10 Einen etwas anderen Zusammenhang zwischen dem Auft reten des Paulus in Jerusalem und der 
Verfolgung der dortigen Gemeinde sieht Euseb, KG II 23,1: „Da Paulus an den Kaiser appelliert 
hatte und von Festus nach Rom geschickt worden war, sahen sich die Juden um das Ziel, das sie 
durch ihr Vorgehen gegen Paulus zu erreichen hofft  en, betrogen. Sie wandten sich daher gegen 
Jakobus, den Bruder des Herrn, welchem von den Aposteln der bischöfl iche Stuhl in Jerusalem 
anvertraut worden war.“

Apostelkonzil gab grünes Licht für eine 

Mission unter Nichtjuden, die auf wichtige 

jüdische Normen verzichtete. Das zweite 

Mal ist er damit gescheitert. Er wurde zum 

Anlass von Konflikten in Jerusalem, in 

deren Folge er selbst und später auch die 

Jerusalemer Gemeindeleitung unter Jako-

bus ums Leben kam. Was man hinzufügen 

muss, ist: Sein Erfolg beim ersten Mal war 

auch einer der Gründe für das Scheitern 

beim zweiten Mal. Sein Erfolg verschärfte 

die Konflikte mit der römischen Religions-

politik und machte Paulus für jüdische 

Gemeinden und für manche Judenchristen 

zum Problem.

3) Paulus verfolgte bei seiner Kir-

chenpolitik immer ökumenische Ziele. Er 

hielt an dem Traum fest, dass alle Men-

schen sich in der Verehrung des einen 

und einzigen Gottes vereinen. Wenn er 

Opfer politischer Macht wurde, so um 

dieses ökumenischen Ziels willen. Wenn er 

selbst Macht auszuüben versuchte, so um 

desselben ökumenischen Zieles willen. Er 

war ein ökumenischer Kirchenpolitiker. Er 

wurde zu einem ökumenischen Märtyrer.

Der Autor: Gerd Theißen, geb. 1943, Prof. 

em. für Neues Testament an der Univer-

sität Heidelberg, Studium der Germanis-

tik und Ev. Theologie, 1976  –1978 Lehrer, 

1978  –1980 Prof. in Kopenhagen, seit 1980 

in Heidelberg. Wichtige Veröffentlichungen: 

Soziologie der Jesusbewegung (1977), Der 

historische Jesus (1996), Die Religion der 

ersten Christen (2000).
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TtO chAwan

„VWer bringt s fertig, Soldat Christı cseImn?”
Franz Jagerstatter und dıe Riıbel“

Se1lit vielen Jahren hat mich aufßer der „Murkser” bleiben, sondern vorankom-
kein Buch ergriffen WIE die Texte Tanz TIen und möchten CS, WwWenn möglich, „auch

Jägerstätters: Se1INn Briefwechsel mıt Se1INer och bis ZU. elister bringen Dafür neh-
Frau Franziska und SEINE Aufzeichnungen.' TIen S1€ Mühen und Prüfungen auf sich. Er
Keıin anderer eiliger steht MIr seither olgert:” „Sollten WITr In uNnseremnl eru-
ahe WIE der selige Tanz VO  u ST adegund. fe als Christen nicht SCHAUSO denken?“ und
Das ist mitbedingt Urc. me1iıne eigene die kleinen und großen Prüfungen, die uns

Herkunft, spezie. Urc. den Lebensweg der „Lehrmeister CSUS Christus” auferlegt,
Me1INes aters, der nicht derselben (Je- „als Naı betrachten, weil WITFr Ja AaUuSs jeder
neration angehört WIE Jägerstätter, sondern Prüfung etwas lernen können“.
auch demselben beruflichen, sozlalen und
religiösen Milieu: Beide Landwirte, Christliche Rangoradnung
Familienväter und katholische Christen.
Von diesem biografisch prägenden drei- Das sind ungewöhnliche Reflexionen für
fachen Status ausgehend, möchte ich VeCI- einen Landwirt; aber S1€ führen einer
suchen, dem Sonderweg Franz Jägerstätters klaren Rangordnung, In der die drei SIOÖ-
auf biblischem Boden nachzuspüren. Ben Lebensbereiche Arbeit, Familie, KIır-

che) nicht gleichberechtigt nebeneinan-
derstehen, sondern einer den absoluten

Christserm als Ocnster eru Vorrang hat; und ZW ar ist CS weder der

a) Erfahrungsbasis: weltliche Beruf och die Familie, sondern
das Christsein das Leben AaUS dem Clau-m Beruft vorankommen
ben 1mM aum der katholischen Kirche.

Wle versteht Jägerstätter seiInen Beruf?
Er schreibt: ‚Christ Sein ist der C) Neutestamentliche Orientierung:höchste Berul, den CS auf dieser Welt gibt *, [DIe Vaterunser-Biıtten
und entfaltet diesen edanken mıt einem
lebensnahen Vergleich: DIe allermeisten Jägerstätter verdeutlicht die CAFrs  1che
wollen erullic keine „Stümper” oder Rangordnung der iInge anderem

Der Aufsatz basijert auf einem Vortrag, den der UfOor August 2013 zu Todestag VO  3

Franz Jagerstatter 1ın Tarsdorf/St. Radegund gehalten hat
Vgl FYTranz Jagerstäatter, Der gesamte Briefwechsel miıt Franziska. Aufzeichnungen
hg VOoO  3 FrNa Putz, miıt einem Geleitwort VO  3 Manfred Scheuer, Wien-Graz-Klagenfurt 2007
Im Folgenden wird dieser Band, Cdie Hauptbasis melnes eltrags, mıt dem Kürzel (für „Brief-
wechsel“ Uun: „Aufzeichnungen ia 1ıtiert

218; vgl dort uch zu Folgenden mit den zıt1erten Ausdrücken).
219 (vgl. dort uch zu Folgenden).
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Otto Schwankl

„Wer bringt es fertig, Soldat Christi zu sein?“
Franz Jägerstätter und die Bibel*

* Der Aufsatz basiert auf einem Vortrag, den der Autor am 9. August 2013 zum 70. Todestag von 
Franz Jägerstätter in Tarsdorf/St. Radegund gehalten hat.

1 Vgl. Franz Jägerstätter, Der gesamte Briefwechsel mit Franziska. Aufzeichnungen 1941–1943, 
hg. von Erna Putz, mit einem Geleitwort von Manfred Scheuer, Wien–Graz–Klagenfurt 2007. 
Im Folgenden wird dieser Band, die Hauptbasis meines Beitrags, mit dem Kürzel BA (für „Brief-
wechsel“ und „Aufzeichnungen“) zitiert.

2 BA, 218; vgl. dort auch zum Folgenden (mit den zitierten Ausdrücken).
3 BA, 219 (vgl. dort auch zum Folgenden).

Seit vielen Jahren hat mich – außer der Bibel 

– kein Buch so ergriffen wie die Texte Franz 

Jägerstätters: sein Briefwechsel mit seiner 

Frau Franziska und seine Aufzeichnungen.1 

Kein anderer Heiliger steht mir seither so 

nahe wie der selige Franz von St. Radegund. 

Das ist mitbedingt durch meine eigene 

Herkunft, speziell durch den Lebensweg 

meines Vaters, der nicht nur derselben Ge-

neration angehört wie Jägerstätter, sondern 

auch demselben beruflichen, sozialen und 

religiösen Milieu: Beide waren Landwirte, 

Familienväter und katholische Christen. 

Von diesem biografisch prägenden drei-

fachen Status ausgehend, möchte ich ver-

suchen, dem Sonderweg Franz Jägerstätters 

auf biblischem Boden nachzuspüren.

1 Christsein als höchster Beruf

a) Erfahrungsbasis: 
Im Beruf vorankommen

Wie versteht Jägerstätter seinen Beruf? 

Er schreibt: „Christ zu sein ist […] der 

höchste Beruf, den es auf dieser Welt gibt“2, 

und entfaltet diesen Gedanken mit einem 

lebensnahen Vergleich: Die allermeisten 

wollen beruflich keine „Stümper“ oder 

„Murkser“ bleiben, sondern vorankom-

men und möchten es, wenn möglich, „auch 

noch bis zum Meister bringen“. Dafür neh-

men sie Mühen und Prüfungen auf sich. Er 

folgert:3 „Sollten wir […] in unserem Beru-

fe als Christen nicht genauso denken?“ und 

die kleinen und großen Prüfungen, die uns 

der „Lehrmeister Jesus Christus“ auferlegt, 

„als Gnade betrachten, weil wir ja aus jeder 

Prüfung etwas lernen können“.

b) Christliche Rangordnung

Das sind ungewöhnliche Reflexionen für 

einen Landwirt; aber sie führen zu einer 

klaren Rangordnung, in der die drei gro-

ßen Lebensbereiche (Arbeit, Familie, Kir-

che) nicht gleichberechtigt nebeneinan-

derstehen, sondern einer den absoluten 

Vorrang hat; und zwar ist es weder der 

weltliche Beruf noch die Familie, sondern 

das Christsein – das Leben aus dem Glau-

ben im Raum der katholischen Kirche.

c) Neutestamentliche Orientierung: 
Die Vaterunser-Bitten

Jägerstätter verdeutlicht die christliche 

Rangordnung der Dinge unter anderem 

ThPQ 162 (2014) 192 –205
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mıt dem „schönsten uUuNserIer Gebete”, dem Gottes“ zudem eine Frontlinie, die bis ıIn
„Vaterunser”*. Er CS „e1In Muster- die Fundamente der Menschheit reicht.
gebet, dem kein zwelıtes 1  ht‘, weil CN Das ‚Reich der üunde  C6 ist ein finsteres
„U115S (Gott selbst elernt hat“ und weil CS Machtsystem, das die Welt
es enthält, „Was WITFr Menschen brauchen, Spannt. In den Jahren Jägerstätters verkör-

auf dieser Welt glücklich en und pert C sich monsterhaft 1mM sogenannten
„Dritten Reich der Nationalsozialisten.auch e1ins ew1g glückselig werden.“.

Tanz die Betrachtung ZU. Vaterunser Angesichts dieser Lage gewinnt der dOp-
selber formuliert oder VO  b woanders über- pelte UuUsSsdruc ‚Hınein 1Ins Gottesreich,

heraus AaUS dem Reich der unde  C6 einennımmt, ist eine wissenschaftliche Frage,
für den Inhalt aber unerheblich. ach dem profilierten SINnn: Er wird, Wenn jemand
Durchgang Uurc die sieben Bıtten über- ogisch en einem Wegwelser; Ja
schaut CI och einmal das (janze und sagt och mehr: Er wird einem Ruf, der
„WiIr en eigentlich 1Ur Zwel grofße und einer „Einberufung” gleichkommt, gibt
eine kleine 1ne1lin 1Ins Gottesreich, eın Kommando ZU „Einrücken‘ „hi-
heraus AaUS dem Reich der unde; zwischen eın 1Ins Gottesreich“ und ebenso ZU.

„Ausrücken” „heraus AaUS dem Reich derdiesen ZweIl Hauptsorgen ijeg das kleine
nliegen das tägliche rot> Sunde”®.

Franz Jägerstätter War „e1In logischer
Katholische Haltung Denker. Er ahm sich Fragen VOI, die In

der Luft lagen ; und durc.  ac. S1€Fın „Konsequenter Gelst”
nicht 1Ur gründlicher als die meılsten In-

Was uns eventuell wI1Ie eine harmlose tellektuellen: CI War vielmehr auch bereit,
geistliche Betrachtung ber das eien CI - daraus die praktischen KOonsequenzen
scheint, hat für Jägerstätter eine gewaltige ziehen. In diesem Sinn ist Jägerstätter dlas,
Sprengkraft. Der knappe oppelte Aus- Was John Henry ewman einen „kon-
TUC ‚Hınein 1Ins Gottesreich, heraus sSequenten Geist“ nennt.® Bel ıhm sind
AaUS dem Reich der üunde  C6 klingt wI1Ie eın Denken, Reden und Handeln eine
Marschkommando: und das zweimalige teilbare Einheit. Jägerstätter sagt, Was

Wort „Reich” gewinnt Urc die Zeitepo- en und (uL, Was en und sagt
Nicht zuletzt dadurch ist wahrhaft ka-che nicht 1Ur einen politischen eiklang,

sondern markiert miıt der Gegenüberstel- Ol1SC 1mM SCHAUCH Sinn des Wortes:; denn
lung VO  b ‚Reich der üunde  C6 und ‚Reich ‚kathol  h<z bedeutet „ganzheitlich” oder

Vgl 210—-217) Zitate 21() Uun: 212)
2172

Vgl 228 „JIst Cieser Entschlufßs SC sich für C'hristus Uun: den Glauben einzusetzen| ın einem
reif, dann sofort heraus AUS der N/ationalsozialistischen| Volksgemeinschaft Sachlich
entspricht dieses ommando dem Ruf der Stimme ın 15,4 „Geht heraus AUS ihr SC der
sündigen Stadt], meln Volk, damit ihr nicht Anteil habt ihren Sünden Uun: VOoO  3 ihren Plagen
nicht erfasst werdet!“
eorg Bergmann, Franz Jagerstatter. Eın Leben VOoO (jewlssen entschieden, eın Rhein/
chweiz 1980,
Vgl John enry Newman, Entwurf einer Zustimmungslehre (Ausgewählte Werke VIJ), Maiınz
1961, 349
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mit dem „schönsten unserer Gebete“, dem 

„Vaterunser“4. Er nennt es „ein Muster-

gebet, dem kein zweites gleicht“, weil es 

„uns Gott selbst gelernt hat“ und weil es 

alles enthält, „was wir Menschen brauchen, 

um auf dieser Welt glücklich zu leben und 

auch einst ewig glückselig zu werden“. Ob 

Franz die Betrachtung zum Vaterunser 

selber formuliert oder von woanders über-

nimmt, ist eine wissenschaftliche Frage, 

für den Inhalt aber unerheblich. Nach dem 

Durchgang durch die sieben Bitten über-

schaut er noch einmal das Ganze und sagt: 

„Wir haben eigentlich nur zwei große und 

eine kleine Bitte: Hinein ins Gottesreich, 

heraus aus dem Reich der Sünde; zwischen 

diesen zwei Hauptsorgen liegt das kleine 

Anliegen um das tägliche Brot“5.

d) Katholische Haltung: 
Ein „konsequenter Geist“

Was uns eventuell wie eine harmlose 

geistliche Betrachtung über das Beten er-

scheint, hat für Jägerstätter eine gewaltige 

Sprengkraft. Der knappe doppelte Aus-

druck „Hinein ins Gottesreich, heraus 

aus dem Reich der Sünde“ klingt wie ein 

Marschkommando; und das zweimalige 

Wort „Reich“ gewinnt durch die Zeitepo-

che nicht nur einen politischen Beiklang, 

sondern markiert mit der Gegenüberstel-

lung von „Reich der Sünde“ und „Reich 

4 Vgl. BA, 210 –212 (Zitate 210 und 212).
5 BA, 212.
6 Vgl. BA, 238: „Ist dieser Entschluß [sc. sich für Christus und den Glauben einzusetzen] in einem 

reif, dann sofort heraus aus der N[ationalsozialistischen] Volksgemeinschaft  […]“ – Sachlich 
entspricht dieses Kommando dem Ruf der Stimme in Offb   18,4: „Geht heraus aus ihr [sc. der 
sündigen Stadt], mein Volk, damit ihr nicht Anteil habt an ihren Sünden und von ihren Plagen 
nicht erfasst werdet!“

7 Georg Bergmann, Franz Jägerstätter. Ein Leben vom Gewissen entschieden, Stein am Rhein/
Schweiz 1980, 30.

8 Vgl. John Henry Newman, Entwurf einer Zustimmungslehre (Ausgewählte Werke VII), Mainz 
1961, 349.

Gottes“ zudem eine Frontlinie, die bis in 

die Fundamente der Menschheit reicht. 

Das „Reich der Sünde“ ist ein finsteres 

Machtsystem, das die ganze Welt um-

spannt. In den Jahren Jägerstätters verkör-

pert es sich monsterhaft im sogenannten 

„Dritten Reich“ der Nationalsozialisten. 

Angesichts dieser Lage gewinnt der dop-

pelte Ausdruck „Hinein ins Gottesreich, 

heraus aus dem Reich der Sünde“ einen 

profilierten Sinn: Er wird, wenn jemand 

logisch denkt, zu einem Wegweiser; ja 

noch mehr: Er wird zu einem Ruf, der 

einer „Einberufung“ gleichkommt, er gibt 

ein Kommando zum „Einrücken“ – „hi-

nein ins Gottesreich“ – und ebenso zum 

„Ausrücken“ – „heraus aus dem Reich der 

Sünde“6.

Franz Jägerstätter war „ein logischer 

Denker. Er nahm sich Fragen vor, die in 

der Luft lagen“7; und er durchdachte sie 

nicht nur gründlicher als die meisten In-

tellektuellen; er war vielmehr auch bereit, 

daraus die praktischen Konsequenzen zu 

ziehen. In diesem Sinn ist Jägerstätter das, 

was John Henry Newman einen „kon-

sequenten Geist“ nennt.8 Bei ihm sind 

Denken, Reden und Handeln eine un-

teilbare Einheit. Jägerstätter sagt, was er 

denkt; und er tut, was er denkt und sagt. 

Nicht zuletzt dadurch ist er wahrhaft ka-

tholisch im genauen Sinn des Wortes; denn 

„katholisch“ bedeutet „ganzheitlich“ oder 

Schwankl / „Wer bringt es fertig, Soldat Christi zu sein?“



194 Schwank] „Wer bringt fertig, Soldat C'hristi cein?”“

„umfassend””?. Jägerstätter wird manchmal ist der Weg Tanz Jägerstätters 1Ins Marty-
als „Draufgänger” charakterisiert.!® 1ese r1um bereits vorgezeichnet.
Eigenschaft hat OlflenDar einer christ-
lichen Tugend umgeformt: Er ist ein Mann,
der 1mM „höchsten Beruf”, als katholischer Christsern als amp
Christ, „aufs (janze ht”. es a.  e) Un-
eNrliche, Duckmäuserische ist ıhm ıIn der DIe Kraft ZU. Martyrıum ist eine (snaden-
egele zuwider. Deshalb kann den FEid auf gabe  15 Aber die göttliche Na bedient
den Führer des Nazi-Reiches nicht mehr sich auch der alur und der menschlichen
eisten, „und Wenn CS gleich das Leben Umstände. Bel Jägerstätter sind das
kostet 1! Der FEid ware eine Lüuge, also eine anderem ein ausgepragter Eigensinn, ein
uUun! Er wuürde gleichsam SE1INE O- gewIlsser Bauernstolz und nicht zuletzt
lische, das el ganzheitliche Persönlich- seiInNne schwierige 1ın  el Als ediges
keit palten und SE1INE Menschenwürde, Kınd AaUS aArmlichen Verhältnissen hatte CI

deren Krönung die Christenwürde 1St, CS nicht leicht. Aber die Schwierigkeiten
herabwürdigen. Das zeigt sich In der Be- en ihn nicht geschwächt, sondern SE1INE
gründung SE1INES großen Anliegens, das Kämpferqualitäten freigelegt und entfaltet.
Se1iINer Familie AaUuSs dem (;efängnis IND- So hat AaUuSs der Not eine Tugend emacht
fiehlt „DIe gröfßte ist och die, die und sich schon früh ıIn den Lebenskampf
ich euch richten habe Erziehet die eingeübt.
Kinder frommen Katholiken, solange CS

euch möglich ist Denn ich kann das a) Kämpfen als | eıtmotıv
AaUS eigener Erfahrung Sagch, wI1Ie peinlic
oft das Leben ist, WEnnn IHNan als halber Im September 1932, fünfundzwanzigjäh-
Christ dahinlebt, CN ist schon mehr ein Ve-

e 1)
Ng, schreibt das Gedicht „Aus me1lner

getleren als Leben Kindheit “ *. DIe Zzwel etzten Zeilen lesen
Dass Christsein der höchste Beruf 1St, sich 1mM Nachhinein WIE eine Prophetie:

„Denn einer, dem C$ als ind schonklaren Prioriıtaten Jägerstätter
S1€ folgerichtig In die Tat und schlechter geht,

geht den steilen, aber eraden Weg, den ird niemals verzweifeln, CHN CT Vor

iıhm das Vaterunser-Gebet vorgibt 1nNne1ln e1inem großen Kampfe steht.
1Ns Gottesreich, heraus AaUS dem Reich der Das Kämpften geht VO  b Ca als elt-
uUun! In diesem doppelten Kommando mMoOoTtIVv Urc. Jägerstätters Texte, * bis hiın

Vgl Hans UTFS Vorn Balthasar, DIie Wahrheit 1st symphonisch. Aspekte des christlichen Pluralis-
1L11US (Kriterien 29), Einsiedeln ders., Katholisch. Aspekte des Mysteriums (Kriterien 36),
Einsiedeln passım.
Vgl eorg Bergmann, Franz Jagerstatter s Anm 7) 112; ahnlich Pfarrer Josef Steinkellner auf
der DV D „ DE 1Lwe des Helden. Das Leben der Franziska Jägerstätter”, der dabei ÄAußerungen

11
VOoO  3 Leuten wiedergibt, Cdie Franz Jagerstatter kannten.

158
Ebd
Vgl 256261 Vegl. KOr 15,10 ‚Durch Cdie Gnade (,ottes bin ich, WA1S ich bin
ext ın eorg Bergmann, Jagerstatter (S. Anm 7) 65 1{la
Vegl. den Brief den jugendlichen Patensohn Franz Huber, A(H) —06 Ort bezieht das
Kampfmotiv auf „die stürmische Jugendzeit”, aufdas ingen m1t „Leidenschaften und Versuchun-
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9 Vgl. Hans Urs von Balthasar, Die Wahrheit ist symphonisch. Aspekte des christlichen Pluralis-
mus (Kriterien 29), Einsiedeln 22008; ders., Katholisch. Aspekte des Mysteriums (Kriterien 36), 
Einsiedeln 31993, 7 f.17 passim.

10 Vgl. Georg Bergmann, Franz Jägerstätter (s. Anm. 7), 112; ähnlich Pfarrer Josef Steinkellner auf 
der DVD „Die Witwe des Helden. Das Leben der Franziska Jägerstätter“, der dabei Äußerungen 
von Leuten wiedergibt, die Franz Jägerstätter kannten.

11 BA, 188.
12 Ebd.
13 Vgl. z. B. BA, 256.261. Vgl. 1 Kor 15,10: „Durch die Gnade Gottes bin ich, was ich bin“.
14 Text in Georg Bergmann, Jägerstätter (s. Anm. 7), 16  –18; Zitat 18.
15 Vgl. z. B. den Brief an den jugendlichen Patensohn Franz Huber, BA, 200  –206. Dort bezieht er das 

Kampfmotiv auf „die stürmische Jugendzeit“, auf das Ringen mit „Leidenschaft en und Versuchun-

„umfassend“9. Jägerstätter wird manchmal 

als „Draufgänger“ charakterisiert.10 Diese 

Eigenschaft hat er offenbar zu einer christ-

lichen Tugend umgeformt: Er ist ein Mann, 

der im „höchsten Beruf “, als katholischer 

Christ, „aufs Ganze geht“. Alles Halbe, Un-

ehrliche, Duckmäuserische ist ihm in der 

Seele zuwider. Deshalb kann er den Eid auf 

den Führer des Nazi-Reiches nicht mehr 

leisten, „und wenn es gleich das Leben 

kostet“11. Der Eid wäre eine Lüge, also eine 

Sünde. Er würde gleichsam seine katho-

lische, das heißt ganzheitliche Persönlich-

keit spalten und seine Menschenwürde, 

deren Krönung die Christenwürde ist, 

herabwürdigen. Das zeigt sich in der Be-

gründung seines großen Anliegens, das er 

seiner Familie aus dem Gefängnis anemp-

fiehlt: „Die größte Bitte ist noch die, die 

ich an euch zu richten habe: Erziehet die 

Kinder zu frommen Katholiken, solange es 

euch möglich ist […] Denn ich kann das 

aus eigener Erfahrung sagen, wie peinlich 

oft das Leben ist, wenn man so als halber 

Christ dahinlebt, es ist schon mehr ein Ve-

getieren als Leben.“12 

Dass Christsein der höchste Beruf ist, 

führt zu klaren Prioritäten. Jägerstätter 

setzt sie folgerichtig in die Tat um und 

geht so den steilen, aber geraden Weg, den 

ihm das Vaterunser-Gebet vorgibt: Hinein 

ins Gottesreich, heraus aus dem Reich der 

Sünde. In diesem doppelten Kommando 

ist der Weg Franz Jägerstätters ins Marty-

rium bereits vorgezeichnet.

2 Christsein als Kampf

Die Kraft zum Martyrium ist eine Gnaden-

gabe.13 Aber die göttliche Gnade bedient 

sich auch der Natur und der menschlichen 

Umstände. Bei Jägerstätter sind das unter 

anderem ein ausgeprägter Eigensinn, ein 

gewisser Bauernstolz und nicht zuletzt 

seine schwierige Kindheit: Als lediges 

Kind aus ärmlichen Verhältnissen hatte er 

es nicht leicht. Aber die Schwierigkeiten 

haben ihn nicht geschwächt, sondern seine 

Kämpferqualitäten freigelegt und entfaltet. 

So hat er aus der Not eine Tugend gemacht 

und sich schon früh in den Lebenskampf 

eingeübt.

a) Kämpfen als Leitmotiv

Im September 1932, fünfundzwanzigjäh-

rig, schreibt er das Gedicht „Aus meiner 

Kindheit“14. Die zwei letzten Zeilen lesen 

sich im Nachhinein wie eine Prophetie:

„Denn so einer, dem es als Kind schon 

schlechter geht,

wird niemals verzweifeln, wenn er vor 

einem großen Kampfe steht.“

Das Kämpfen geht von da an als Leit-

motiv durch Jägerstätters Texte,15 bis hin 

Schwankl / „Wer bringt es fertig, Soldat Christi zu sein?“
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den etzten Aufzeichnungen. Es finden Der eigentliche Ernstfall des ämpfens
sich Parolen w1ie ‚Durch TeUz ZUTFK Kro- ist jedoch der militärische amp des Sol-

Urc amp ZU. Sieg!  |“16 An anderer daten 1mM Krlieg. 1e8es Feld wird auch für
Stelle „Ohne Leiden keine Freuden, ohne Jägerstätter ZU. Schicksal. Wır widmen
amp kein Sieg. Kämpften ist für äager- ıhm einen eigenen Punkt.
tatter eine umfassende Lebensaufgabe,
VO Nnneren Kıingen des einzelnen In der

„Soldat Christi”stürmischen Jugendzeit ber die grofßen
Mühen In Beruf und Familie bis ZU. a) Zeitumstände
höchsten E1insatz für das ewlge Heil, der Drıttes Reich und Wehrpflicht
alle anderen Kämpfe bestimmen und über-

soll Von 1933 In Deutschlan: die
Zeitumstände epragt VO  b der Hitler-Dik-

DIe „Machtergreifung” zielte darauf,ZWE Spezialfelder:
5Sport und Miılıtär die gesamte Gesellschaft der Nazı-

partel „gleichzuschalten und In der „ J119-
Es gibt aber Zwel spezielle Gebiete, die für tionalsozialistischen Volksgemeinschaft”

zusammenzubinden. Ihr konnte sich N1e-jeden amp gleichsam modellhaft sind,
nämlich den por und das Militär. mand Sahz entziehen.

„Spor interessierte ihn VO  b Anfang Es versteht sich, dass die Machtüber-
b  an schreibt Pfarrer ergmann ber den nahme auch Cie Wehrmacht (gegen manche
jugendlichen Franz.'®© So pricht 1mM Widerstände einbezog. Das Wehrgesetz VO  u

Patenbrief VO  b 35  thleten und elster- 1935 dem Versailler Vertrag
Boxern“ und VO eißigen Trainieren. ” die Allgemeine Wehrpflicht wlieder e1in.
Als dann der Nationalsozialismus sich Os- Es bestimmt „Jeder deutsche Man
terreich einverleibt hatte, wird besonders ist wehrpflichtig”; „DIe Wehrmacht ist
das Schwimmen ZU. sportlichen Bild der Waffenträger und Cie SOldatısche TZ1e-
und ZU. Programm:“” „E1INn großer Strom hungsschule des deutschen Volkes”; und
hat uns erfafßt, In dem WITr deutsche Ka- „Oberster Befehlshaber der Wehrmacht ist

der Führer und Reichskanzler21Olıken alle schwimmen und kämpfen
en Um glücklich wileder AaNls fer

kommen, bleibt uns nichts anderes ub- Jagerstatter als Soldat
r1g, als den Strom schwimmen.“
Es olg aber auch die skeptische Frage, wI1Ie Se1lit dem „Anschluss“ ÖOsterreichs 1935 War

viele das wirklich un Tanz Jägerstätter ein „deutscher Mannn

gen „Und Cdiese Feinde bekämpfen, da heißt ‚ben schon ın der Jugend fest tralınleren,
denn WE einer als Dleger hervorgehen will, der Cdarf uch keinen Kampf fürchten (201)
Vgl 217

2272 Vegl. 2553 „Denn JE härter hier der Kampf, desto herrlicher wird einmal der Sleg
sein.“
eorg Bergmann, Jagerstatter s Anm. 7)
Vgl 195.201, SOWIE ben Anm

21
Vgl 3(} (Zitat 230)
/itlert nach urf Zentner, Illustrierte Geschichte des Drıitten Reiches, München 1965, 416
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zu den letzten Aufzeichnungen. Es finden 

sich Parolen wie: „Durch Kreuz zur Kro-

ne, durch Kampf zum Sieg!“16. An anderer 

Stelle: „Ohne Leiden keine Freuden, ohne 

Kampf kein Sieg.“17 Kämpfen ist für Jäger-

stätter eine umfassende Lebensaufgabe, 

vom inneren Ringen des einzelnen in der 

stürmischen Jugendzeit über die großen 

Mühen in Beruf und Familie bis zum 

höchsten Einsatz für das ewige Heil, der 

alle anderen Kämpfe bestimmen und über-

ragen soll.

b) Zwei Spezialfelder: 
Sport und Militär

Es gibt aber zwei spezielle Gebiete, die für 

jeden Kampf gleichsam modellhaft sind, 

nämlich den Sport und das Militär.

„Sport interessierte ihn von Anfang 

an“, schreibt Pfarrer Bergmann über den 

jugendlichen Franz.18 So spricht er im 

Patenbrief von „Athleten und Meister-

Boxern“ und vom fleißigen Trainieren.19 

Als dann der Nationalsozialismus sich Ös-

terreich einverleibt hatte, wird besonders 

das Schwimmen zum sportlichen Bild 

und zum Programm:20 „Ein großer Strom 

hat uns erfaßt, in dem wir deutsche Ka-

tholiken alle schwimmen und zu kämpfen 

haben […] Um glücklich wieder ans Ufer 

zu kommen, bleibt uns nichts anderes üb-

rig, als gegen den Strom zu schwimmen.“ 

Es folgt aber auch die skeptische Frage, wie 

viele das wirklich tun.

gen“. „Und […] diese Feinde zu bekämpfen, da heißt es eben schon in der Jugend fest trainieren, 
denn wenn einer als Sieger hervorgehen will, der darf auch keinen Kampf fürchten“ (201).

16 Vgl. BA, 217.
17 BA, 222. Vgl. BA, 253: „Denn je härter hier der Kampf, desto herrlicher wird einmal der Sieg 

sein.“
18 Georg Bergmann, Jägerstätter (s. Anm. 7), 22.
19 Vgl. BA, 195.201, sowie oben Anm. 16.
20 Vgl. BA, 230 f. (Zitat 230).
21 Zitiert nach: Kurt Zentner, Illustrierte Geschichte des Dritten Reiches, München 1965, 416.

Der eigentliche Ernstfall des Kämpfens 

ist jedoch der militärische Kampf des Sol-

daten im Krieg. Dieses Feld wird auch für 

Jägerstätter zum Schicksal. Wir widmen 

ihm einen eigenen Punkt.

3 „Soldat Christi“

a) Zeitumstände: 
Drittes Reich und Wehrpfl icht

Von 1933 an waren in Deutschland die 

Zeitumstände geprägt von der Hitler-Dik-

tatur. Die „Machtergreifung“ zielte darauf, 

die gesamte Gesellschaft unter der Nazi-

partei „gleichzuschalten“ und in der „na-

tionalsozialistischen Volksgemeinschaft“ 

zusammenzubinden. Ihr konnte sich nie-

mand ganz entziehen.

Es versteht sich, dass die Machtüber-

nahme auch die Wehrmacht (gegen manche 

Widerstände) einbezog. Das Wehrgesetz von 

1935 führt – entgegen dem Versailler Vertrag 

– die Allgemeine Wehrpflicht wieder ein. 

Es bestimmt in § 1: „Jeder deutsche Mann 

ist wehrpflichtig“; § 2: „Die Wehrmacht ist 

der Waffenträger und die soldatische Erzie-

hungsschule des deutschen Volkes“; und § 3: 

„Oberster Befehlshaber der Wehrmacht ist 

der Führer und Reichskanzler“21.

b) Jägerstätter als Soldat

Seit dem „Anschluss“ Österreichs 1938 war 

Franz Jägerstätter ein „deutscher Mann“ 



196 Schwank] „Wer bringt fertig, Soldat C'hristi cein?”“

und damıt wehrpflichtig. Er usste Soldat weltlichen Gerichtsurteil. Theologisch
werden; und ist auf SE1INE Art In die Rol- kann die Frage 1Ur lauten, OD Jägerstätter
le hineingewachsen. Das hat CI bewlesen mıt Se1iINer Welgerung, dem Staat SC
mıt der höchstmöglichen Tat des oldaten, horchen, auch (J,ott gegenüber ungehor-
dem Heldentod. Dreimal ist der auer Sa WAal; oder OD gerade den (Gjeboten
Jägerstätter In die Wehrmacht einberufen (,ottes gehorc hat. Mıt der Seligspre-
worden: 1mM Junı 194() auf ein1ge Tage ach chung hat die Kirche arau: eine verläss-
Braunau, auch den Fahneneid aD- 1C. Antwort egeben, die VO  b Anfang
egte, 1mM Oktober 194() für ein halbes Jahr gültig WAal, auch Wenn die ehrhel CS

ach NnNns und 1mM Februar 1943 wleder ders esehen und Jägerstätter selbst grofße
derselben Abteilung. Er ist als Soldat SC (Jewlssensnöte ausgestanden hat
storben, Urc. das „Feldurteil“ des Reichs- DIe theologische Antwort rückt aber
kriegsgerichtes In Berlin VO Juli 1943, auch das Bild des Ofldaten Tanz ager-
das August vollstreckt wurde. In den tatter erst In das rechte Licht Er hat nicht
ugen des Staates War das TEUNLC. kein weniger gehorc und gekämpft als andere
Heldentod, sondern ein Verbrechertod oldaten, sondern mehr. Er ist nicht A4aUS

auf dem Feld der chande, nicht der Ehre Ungehorsam und mpörung gestorben,
Sein „Verbrechen“ bestand laut Todesurtei sondern AaUS höherem Gehorsam und t1e-
darin, dass CS hartnäckig ablehnte, als ferer Unterordnung. Er ist ein tadelloser
Soldat „für den nationalsozialistischen Soldat, der seiInNne Gehorsamspflicht voll-
Staat |ZU| kämpfen *, dass CI also dem tändig r{ullt hat, und ZW ar gegenüber
Führer und Obersten Befehlshaber der einem höheren Führer, als Hitler CS WAal,
Wehrmacht den Gehorsam verwelgert hat und gegenüber einem höheren Gesetz, das

Gehorchen ist die und enTl- Paulus 1mM Galaterbrief (6,2) „das (Jesetz
scheidende Pflicht des Ooldaten. Wenn Christi“ Es ist nicht 1mM deutschen
den Gehorsam verwelgert, wird „WEeSCN Wehrgesetz, sondern In der christlichen
Wehrkraftzersetzung” ausgemer ZL. UFr1S- niedergelegt.
tisch und politisch hat Jägerstätter diesen Das Todesurtei des Militärgerichts
Tatbestand rfüllt, und das Todesurtei War nthält die Aussage des Angeklagten, dass
bis 199 / rechtsgültig. DIe ufhebung des CS inge gäbe, 35 IHNan (J,ott mehr gehor-
Urteils bedeutet eine nachträgliche Recht- chen MUSSeE als den Menschen‘”, und dass CI

fertigung und brachte VOLF em Se1lINer Fa- „auf Tun des (j;ebotes ‚Du sollst einen
milie vermutlich eine grofße seelische Ent- Nächsten lieben WIE ich selbst‘ nicht
astung. Aber theologisch esehen ist die mıt der kämpfen dürfe|”. Beide ÄAr-
ufhebung bedeutungslos. Denn „Gottes gumente sind der iIinommen, der
(G(Jesetz gilt bsolute23, CN unterliegt keinem Apostelgeschichte“ und den Evangelien”.

Feldurteil des Reichskriegsgerichts Berlin VO 1943 (Faksimile), 1: Frna Putz, Franz ager-
tatter. besser Cdie Hände als der Wille gefesselt Edition Geschichte der Heimat), (irun-
bach 1997, nach 290
Reinhold Schneider, Kein Ausweichen mehr. lexte Fragen der e1t (hg. etier Modler), Ye1-
burg Br. 1989, 124
ede des Petrus VOorT dem Hohen Kat (5,29; vgl 4,19)
Das Gebot der Nächstenliebe, das ESUS miıt dem der Gottesliebe untrennbar verbindet, findet
sich ın der Bibel mehrmals 1m Wortlaut Lev 19,18; AMt 19,19; 22,39; 12,31; 10,27; KOom
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und damit wehrpflichtig. Er musste Soldat 

werden; und er ist auf seine Art in die Rol-

le hineingewachsen. Das hat er bewiesen 

mit der höchstmöglichen Tat des Soldaten, 

dem Heldentod. Dreimal ist der Bauer 

Jägerstätter in die Wehrmacht einberufen 

worden: im Juni 1940 auf einige Tage nach 

Braunau, wo er auch den Fahneneid ab-

legte, im Oktober 1940 für ein halbes Jahr 

nach Enns und im Februar 1943 wieder zu 

derselben Abteilung. Er ist als Soldat ge-

storben, durch das „Feldurteil“ des Reichs-

kriegsgerichtes in Berlin vom 6. Juli 1943, 

das am 9. August vollstreckt wurde. In den 

Augen des Staates war das freilich kein 

Heldentod, sondern ein Verbrechertod – 

auf dem Feld der Schande, nicht der Ehre. 

Sein „Verbrechen“ bestand laut Todesurteil 

darin, dass er es hartnäckig ablehnte, als 

Soldat „für den nationalsozialistischen 

Staat [zu] kämpfen“22, dass er also dem 

Führer und Obersten Befehlshaber der 

Wehrmacht den Gehorsam verweigert hat.

Gehorchen ist die erste und ent-

scheidende Pflicht des Soldaten. Wenn er 

den Gehorsam verweigert, wird er „wegen 

Wehrkraftzersetzung“ ausgemerzt. Juris-

tisch und politisch hat Jägerstätter diesen 

Tatbestand erfüllt, und das Todesurteil war 

bis 1997 rechtsgültig. Die Aufhebung des 

Urteils bedeutet eine nachträgliche Recht-

fertigung und brachte vor allem seiner Fa-

milie vermutlich eine große seelische Ent-

lastung. Aber theologisch gesehen ist die 

Aufhebung bedeutungslos. Denn „Gottes 

Gesetz gilt absolut“23; es unterliegt keinem 

22 Feldurteil des Reichskriegsgerichts Berlin vom 6.7.1943 (Faksimile), in: Erna Putz, Franz Jäger-
stätter. „… besser die Hände als der Wille gefesselt …“ (Edition Geschichte der Heimat), Grün-
bach 1997, nach S. 290.

23 Reinhold Schneider, Kein Ausweichen mehr. Texte zu Fragen der Zeit (hg. v. Peter Modler), Frei-
burg i. Br. 1989, 124.

24 Rede des Petrus vor dem Hohen Rat (5,29; vgl. 4,19).
25 Das Gebot der Nächstenliebe, das Jesus mit dem der Gottesliebe untrennbar verbindet, fi ndet 

sich in der Bibel mehrmals im Wortlaut (Lev 19,18; Mt 19,19; 22,39; Mk 12,31; Lk 10,27; Röm 

weltlichen Gerichtsurteil. Theologisch 

kann die Frage nur lauten, ob Jägerstätter 

mit seiner Weigerung, dem Staat zu ge-

horchen, auch Gott gegenüber ungehor-

sam war, oder ob er gerade so den Geboten 

Gottes gehorcht hat. Mit der Seligspre-

chung hat die Kirche darauf eine verläss-

liche Antwort gegeben, die von Anfang an 

gültig war, auch wenn die Mehrheit es an-

ders gesehen und Jägerstätter selbst große 

Gewissensnöte ausgestanden hat.

Die theologische Antwort rückt aber 

auch das Bild des Soldaten Franz Jäger-

stätter erst in das rechte Licht. Er hat nicht 

weniger gehorcht und gekämpft als andere 

Soldaten, sondern mehr. Er ist nicht aus 

Ungehorsam und Empörung gestorben, 

sondern aus höherem Gehorsam und tie-

ferer Unterordnung. Er ist ein tadelloser 

Soldat, der seine Gehorsamspflicht voll-

ständig erfüllt hat, und zwar gegenüber 

einem höheren Führer, als Hitler es war, 

und gegenüber einem höheren Gesetz, das 

Paulus im Galaterbrief (6,2) „das Gesetz 

Christi“ nennt. Es ist nicht im deutschen 

Wehrgesetz, sondern in der christlichen 

Bibel niedergelegt.

Das Todesurteil des Militärgerichts 

enthält die Aussage des Angeklagten, dass 

es Dinge gäbe, „wo man Gott mehr gehor-

chen müsse als den Menschen“, und dass er 

„auf Grund des Gebotes ‚Du sollst Deinen 

Nächsten lieben wie Dich selbst‘ […] nicht 

mit der Waffe kämpfen [dürfe]“. Beide Ar-

gumente sind der Bibel entnommen, der 

Apostelgeschichte24 und den Evangelien25.

Schwankl / „Wer bringt es fertig, Soldat Christi zu sein?“
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Tanz Jägerstätter hat erkannt, dass Staat. Jägerstätter ist bereit ZU. Ooldaten-
Christsein der höchste Beruf 1st. Das dienst für Christus und 11 dort SeINer
nımmt als Soldat ebenso wI1Ie Pfilicht nachkommen.
schon als auer und Familienvater. Im M1- Der USdruc „Soldat Christi“ STtammt

AaUuSs dem euen Testament. In 11ım 2)litärdienst dem NS-Regime hat das
jedoch andere Folgen als In Familie und schreibt Paulus seiInen chüler 1M0-
Landwirtschaft. Denn diese beiden erel- theus „Leide mıt als Soldat Christi
che sind mıt dem Christsein voll vereinbar, Jesu”; und verbindet dann übrigens die
der Militärdienst 1mM Hitler-Reich dagegen drei Bereiche Militär, por und Land-
nicht. In einem Fragenkatalog, den Tanz wirtschaft, den en E1insatz 1L1US-
dreimal geschrieben hat“® dem auch der rleren, den der kirchliche 1enst verlangt
Beitragstitel entstammıt findet sich die (vgl. 2,4-6)
Frage: „Wer bringt CN fertig, gleicher Jägerstätter den USdruc „Soldat
eit Soldat Christi und Soldat für den Na- Christi“ direkt AaUS der chöpft, kann
tionalsozialismus?’ se1IN, für den Sleg en bleiben Wahrscheinlich ist SE1INE
Christi und Se1INer Kirche und zugleic Quelle die päpstliche Enzyklika „ MiIt bren-
auch für den Nationalsozialistischen Sleg nender Sorge * (Pius XI.) VO Marz 1937

ämpfen?” In Artikel 41 Sagl der aps „Es ist uns

Wohlgemerkt: Jägerstätter CS nicht unbekannt, WIE mancher 11-
hier nicht ab, Soldat se1IN, sondern HUL, Soldat Christi In Reihen steht, der
CS „für den Nationalsozialismus“ SC1IN. traurıgen Herzens, aber erhobenen Haup-
Er begründet das mıt der Unvereinbarkeit tes Se1INn Schicksal rag und Irost findet
des 1enstes für Zzwel einander feindliche allein In dem edanken, für den amen
Mächte. DIe logische asıls ist das CSUS- Jesu chmach leiden Apg5)
wOort In der Bergpredigt: „Niemand kann Der Jetzige Wilener Erzbischof Kardı-
Zwel erren dienen“ (Mt 6,24)*° DIe Zwel nal Schönborn hat 1992 beim Jägerstätter-
erren sind einerselts Christus und SeINe edenken betont, „dafß der Märtyrer ein
Kirche, andererseits Hitler und SeiIn Nazı- Kämpfer ist, ein Streiter In einem gewalti-

13,9; Cal 5,14; Jak 2,8) Uun: durchgehend dem (Jelste nach; 1m Munde Jesu aufßerdem noch
zugespitzt 1m Gebot der Feindesliebe _  ), das Jagerstatter ebenfalls mehr-
mals aufnimmt: vgl 2726275 uch Apg 5,29 ıtiert Jagerstatter bereits 1m Heft
239)
Oftenbar hat sich damit für Auseinandersetzungen über se1INe geplante Wehrdienstverweige-
rung vorbereitet: vgl FTNa Putz, 1n 316 / wel Fassungen, 1nN€ miıt elf kurzen Uun: 1ne mıt
sieben ab rage längeren Fragen, eb }} un: 71 —274 e nachfolgend zillerte rage ın
beiden Fassungen als elfte des ersien un: als erstie des zweıiten Katalogs) eb: 271; fast WOTYrL-

gleich uch einer anderen Stelle der Aufzeichnungen innerhalb eINes längeren lextes
261
In der zweıiten Fassung: „und Soldat der Nationalszl[. Revolution“.
Vgl uch 239 „Und WeT kann daher wel Herren auf einmal dienen?”: ahnlich 246
AÄAus der sich zentrale Gedanken un: manche wörtliche Anklänge bei Jagerstatter wiederfinden:

das durchgehende OL1LV des Kampfes, das „Bekenntnis”, der „reine Christusglaube”, der
„Heldenmut” der „Heldensinn’
Aufßer der Wendung „Soldat Christi“ findet sich bei Jagerstatter AUS diesem Satz uch der YOSt-
liche Gedanke des Leidens für Christus, bis hinein ın den Abschiedsbrief.
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Franz Jägerstätter hat erkannt, dass 

Christsein der höchste Beruf ist. Das 

nimmt er als Soldat ebenso ernst wie zuvor 

schon als Bauer und Familienvater. Im Mi-

litärdienst unter dem NS-Regime hat das 

jedoch andere Folgen als in Familie und 

Landwirtschaft. Denn diese beiden Berei-

che sind mit dem Christsein voll vereinbar, 

der Militärdienst im Hitler-Reich dagegen 

nicht. In einem Fragenkatalog, den Franz 

dreimal geschrieben hat26 – dem auch der 

Beitragstitel entstammt –, findet sich die 

Frage: „Wer bringt es fertig, zu gleicher 

Zeit Soldat Christi und Soldat für den Na-

tionalsozialismus27 zu sein, für den Sieg 

Christi und seiner Kirche und zugleich 

auch für den Nationalsozialistischen Sieg 

zu kämpfen?“

Wohlgemerkt: Jägerstätter lehnt es 

hier nicht ab, Soldat zu sein, sondern nur, 

es „für den Nationalsozialismus“ zu sein. 

Er begründet das mit der Unvereinbarkeit 

des Dienstes für zwei einander feindliche 

Mächte. Die logische Basis ist das Jesus-

wort in der Bergpredigt: „Niemand kann 

zwei Herren dienen“ (Mt 6,24)28. Die zwei 

Herren sind einerseits Christus und seine 

Kirche, andererseits Hitler und sein Nazi-

13,9; Gal 5,14; Jak 2,8) und durchgehend dem Geiste nach; im Munde Jesu außerdem noch 
zugespitzt im Gebot der Feindesliebe (Mt 5,44 – 47; Lk 6,27– 35), das Jägerstätter ebenfalls mehr-
mals aufnimmt; vgl. BA, 226.275 u. a. – Auch Apg 5,29 zitiert Jägerstätter bereits im Heft  2 (BA, 
239).

26 Off enbar hat er sich damit für Auseinandersetzungen über seine geplante Wehrdienstverweige-
rung vorbereitet; vgl. Erna Putz, in: BA, 316. Zwei Fassungen, eine mit elf kurzen und eine mit 
sieben ab Frage 3 längeren Fragen, ebd., 270 f. und 271–274. Die nachfolgend zitierte Frage in 
beiden Fassungen (als elft e des ersten und als erste des zweiten Katalogs) ebd., 271; fast wort-
gleich auch an einer anderen Stelle der Aufzeichnungen innerhalb eines längeren Textes: BA, 
261.

27 In der zweiten Fassung: „und Soldat der Nationalszl. Revolution“.
28 Vgl. auch BA, 239: „Und wer kann daher zwei Herren auf einmal dienen?“; ähnlich BA, 246.
29 Aus der sich zentrale Gedanken und manche wörtliche Anklänge bei Jägerstätter wiederfi nden: 

so das durchgehende Motiv des Kampfes, das „Bekenntnis“, der „reine Christusglaube“, der 
„Heldenmut“ oder „Heldensinn“ u. a.

30 Außer der Wendung „Soldat Christi“ fi ndet sich bei Jägerstätter aus diesem Satz auch der tröst-
liche Gedanke des Leidens für Christus, bis hinein in den Abschiedsbrief.

Staat. Jägerstätter ist bereit zum Soldaten-

dienst für Christus und will dort seiner 

Pflicht nachkommen.

Der Ausdruck „Soldat Christi“ stammt 

aus dem Neuen Testament. In 2 Tim 2,3 

schreibt Paulus an seinen Schüler Timo-

theus: „Leide mit als guter Soldat Christi 

Jesu“; und er verbindet dann übrigens die 

drei Bereiche Militär, Sport und Land-

wirtschaft, um den hohen Einsatz zu illus-

trieren, den der kirchliche Dienst verlangt 

(vgl. 2,4 – 6).

Ob Jägerstätter den Ausdruck „Soldat 

Christi“ direkt aus der Bibel schöpft, kann 

offen bleiben. Wahrscheinlich ist seine 

Quelle die päpstliche Enzyklika „Mit bren-

nender Sorge“29 (Pius XI.) vom März 1937. 

In Artikel 41 sagt der Papst: „Es ist uns 

nicht unbekannt, wie mancher ungenann-

te Soldat Christi in euren Reihen steht, der 

traurigen Herzens, aber erhobenen Haup-

tes sein Schicksal trägt und Trost findet 

allein in dem Gedanken, für den Namen 

Jesu Schmach zu leiden (Apg 5,41).“30 

Der jetzige Wiener Erzbischof Kardi-

nal Schönborn hat 1992 beim Jägerstätter-

Gedenken betont, „daß der Märtyrer ein 

Kämpfer ist, ein Streiter in einem gewalti-
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SgCcH Kampf *. Er „gehört ZUFK militia YT1S- dem politischen und sozlalen Frieden.
„Der Friede besteht nicht darin, da{fß keinU: In der Chlacht, In der mitkämpfitt,

geht CN den endgültigen Sieg des ‚Herrn rieg ist“, el CN In Gaudium ef Sspes
der erren, des KÖNI1gS der Könige (Offb des /weiten Vatikanums. Zum Frieden

Nicht (Gewalt und Gewaltlosig- (,ottes gehört CS ach Paulus, dass „alles
keit stehen einander gegenüber, sondern Verstehen übersteigt” 4)7)) und CSUuSs
Zwel Gewalten, TEUNLC. unterschiedlicher sagt, dass diesen wahren Frieden „die Welt
Art und mıt unterschiedlichen Mitteln nicht geben kan  C6 (vgl. Joh Manche
ämpfend”“, (‚enau In diesem Sınn VOCI- Jesusworte klingen zudem kriegerisch,
steht Tanz Jägerstätter seiInen Militär- und Jägerstätter greift S1€ entscheiden-
dienst: als Soldat Christi („DONuUs M1- der Stelle auf. Seine letzte Aufzeichnung”“
les rist1”) für den Sieg Christi und Se1lINer nthält das irritierende Jesuswort (Mt
Kirche kämpfen Das macht ıhm den „Ich bin nicht gekommen, Frieden
affendienst Hitler unmöglich. bringen, sondern das Schwert.“ CSUuSs

ze1igt drastisch, dass das „Evangelium des
C) Ist Jägerstatter arn DPazifist? Friedens“ (Eph 6,15) nicht VOLF amp und

Streit bewahrt.
DIe Haltung Jägerstätters wird manchmal Zu der Frage, OD ein Christ mıt reinem
mıt dem Begriff „Pazifismus” gekenn- (Jewlssen Kriegsdienst eisten darf, gibt CN

zeichnet.“ Ist Jägerstätter also ein Pazifist? AaUS der keine allgemeingültige Ant-
Dazu möchte ich ein1ges VO  u der her wOrtL. S1e 111U55 In der jeweiligen Situation

gefunden werden. Jägerstätter hat die SE1INE
In den Seligpreisungen der Bergpre- 1mM Drıtten Reich gefunden, und die Kirche

digt, dem Evangelium Gedenktag des hat S1€ anerkannt. Er hat den Waffendiens
seligen Tanz, werden die „Friedfertigen nicht deswegen abgelehnt, weil Pazifist
oder „Friedenstifter” seliggepriesen (Mt WAal; sondern weil das innere esen des
5,9) Vom lateinischen Wort dieser Nationalsozialismus, der mıt dem YT1S-

tentum unvereinbar 1St, voll erkannt hat.Stelle, „pacifici”, kommt das Fremdwort
„Pazifismus”. In diesem Sınn der Berg- Den Einwand, dass IHNan Ja 1Ur für den
predigt Jesu ist Jägerstätter zweifellos ein deutschen Staat und das Vaterland ämpfe
Pazifist. Aber der Friede, den CSUS VOCI- und nicht für den Nationalsozialismus,
kündet und den Jüngern hinterlässt (vgl. kontert mıt einem verblüffenden, hoch-
Joh >  » ist nicht gleichzusetzen mıt theologischen Vergleich: 1ese Aufteilung

41 Vgl Christoph ard. Schönborn, e Menschen, Cdie Kirche, das Land C'hristentum als gesell-
cchaftliche Herausforderung, Wiıen 1998, 227-238; 1la DD
Ebd Vegl. uch ders., Franz Jagerstatter. Eın Zeugnis, 1n Ika7zZ 1980 271-278, al Fur „Mili-
t1a Christi”: Adolf v. Harnack, Militia C'hristi. DIie christliche Religion Uun: der Soldatenstand ın
den ersien drei Jahrhunderten, Tübingen 1905; Nachdruck mit Anhang: Hilarius Emonds OSB,
Geistlicher Kriegsdienst), Darmstadt 1963
Vgl Hse Kögler, 1n Bischöfl. Ordinariat der 10ZeESeE LINZ (He.) Franz Jagerstatter C'hrist
un: Martyrer, LInz „Pazifismus miıt Entschiedenheit! hne Rücksicht auf Cdie Folgen 1“
ext bei Jagerstäatter: 305
Vgl Joachim Gnilka, Das Matthäusevangelium H’IhK 1/1), Freiburg 1. Br. 1986, 304
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gen Kampf “31. Er „gehört zur militia Chris-

ti; in der Schlacht, in der er mitkämpft, 

geht es um den endgültigen Sieg des ‚Herrn 

der Herren, des Königs der Könige‘ (Offb 

17,14) […] Nicht Gewalt und Gewaltlosig-

keit stehen einander gegenüber, sondern 

zwei Gewalten, freilich unterschiedlicher 

Art und mit unterschiedlichen Mitteln 

kämpfend“32. Genau in diesem Sinn ver-

steht Franz Jägerstätter seinen Militär-

dienst: als guter Soldat Christi („bonus mi-

les Christi“) für den Sieg Christi und seiner 

Kirche zu kämpfen. Das macht ihm den 

Waffendienst unter Hitler unmöglich.

c) Ist Jägerstätter ein Pazifi st?

Die Haltung Jägerstätters wird manchmal 

mit dem Begriff „Pazifismus“ gekenn-

zeichnet.33 Ist Jägerstätter also ein Pazifist? 

Dazu möchte ich einiges von der Bibel her 

sagen.

In den Seligpreisungen der Bergpre-

digt, dem Evangelium am Gedenktag des 

seligen Franz, werden die „Friedfertigen“ 

oder „Friedenstifter“ seliggepriesen (Mt 

5,9). Vom lateinischen Wort an dieser 

Stelle, „pacifici“, kommt das Fremdwort 

„Pazifismus“. In diesem Sinn der Berg-

predigt Jesu ist Jägerstätter zweifellos ein 

Pazifist. – Aber der Friede, den Jesus ver-

kündet und den Jüngern hinterlässt (vgl. 

Joh 14,27), ist nicht gleichzusetzen mit 

31 Vgl. Christoph Kard. Schönborn, Die Menschen, die Kirche, das Land. Christentum als gesell-
schaft liche Herausforderung, Wien 1998, 227– 238; Zitat 227.

32 Ebd. Vgl. auch ders., Franz Jägerstätter. Ein Zeugnis, in: IkaZ 9 (1980), 271– 278, 271. Zur „mili-
tia Christi“: Adolf v. Harnack, Militia Christi. Die christliche Religion und der Soldatenstand in 
den ersten drei Jahrhunderten, Tübingen 1905; Nachdruck (mit Anhang: Hilarius Emonds OSB, 
Geistlicher Kriegsdienst), Darmstadt 1963.

33 Vgl. z. B. Ilse Kögler, in: Bischöfl . Ordinariat der Diözese Linz (Hg.), Franz Jägerstätter – Christ 
und Märtyrer, Linz 22007, 34: „Pazifi smus mit Entschiedenheit! Ohne Rücksicht auf die Folgen!“

34 Text bei Jägerstätter: BA, 305.
35 Vgl. Joachim Gnilka, Das Matthäusevangelium I (HTh K I/1), Freiburg i. Br. 1986, 394.

dem politischen und sozialen Frieden. 

„Der Friede besteht nicht darin, daß kein 

Krieg ist“, heißt es in Gaudium et spes 78 

des Zweiten Vatikanums. Zum Frieden 

Gottes gehört es nach Paulus, dass er „alles 

Verstehen übersteigt“ (Phil 4,7); und Jesus 

sagt, dass diesen wahren Frieden „die Welt 

nicht geben kann“ (vgl. Joh 14,27). Manche 

Jesusworte klingen zudem kriegerisch, 

und Jägerstätter greift sie an entscheiden-

der Stelle auf. Seine letzte Aufzeichnung34 

enthält das irritierende Jesuswort (Mt 

10,34): „Ich bin nicht gekommen, Frieden 

zu bringen, sondern das Schwert.“ Jesus 

zeigt drastisch, dass das „Evangelium des 

Friedens“ (Eph 6,15) nicht vor Kampf und 

Streit bewahrt.35 

Zu der Frage, ob ein Christ mit reinem 

Gewissen Kriegsdienst leisten darf, gibt es 

aus der Bibel keine allgemeingültige Ant-

wort. Sie muss in der jeweiligen Situation 

gefunden werden. Jägerstätter hat die seine 

im Dritten Reich gefunden, und die Kirche 

hat sie anerkannt. Er hat den Waffendienst 

nicht deswegen abgelehnt, weil er Pazifist 

war, sondern weil er das innere Wesen des 

Nationalsozialismus, der mit dem Chris-

tentum unvereinbar ist, voll erkannt hat. 

Den Einwand, dass man ja nur für den 

deutschen Staat und das Vaterland kämpfe 

und nicht für den Nationalsozialismus, 

kontert er mit einem verblüffenden, hoch-

theologischen Vergleich: Diese Aufteilung 

Schwankl / „Wer bringt es fertig, Soldat Christi zu sein?“
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„Ist unmöglich, als WEnnn ich das Wort ‚Militarist‘ In manchen TrTen
würde, ich kämpfe 1Ur für Gottvater, nicht vielleicht provozierend. Aber die beiden
aber für den Sohn oder den Hl Geist >6 egriffe schliefßen einander nicht AaUS; S1€

Der Vergleich zeigt uns die ront, ehören In einer „Spannungseinheit  4639
die Jägerstätter gestellt ıst Er kämpft In Sammel. 1esen edanken hat auch
einem „Glaubenskrieg ”“ Im Licht des Stein unterstrichen, die Teresia ene-
auDens (Lumen fidei) sieht e 3 dass der dicta VO KFreuz, die ein Jahr VOLF

Nationalsozialismus ein religiöses System Jägerstätter 1mM umgebracht wurde und
ist Wenn auch ein PCLVEISCS und dass August ihren liturgischen Gedenktag
ein Krieg eine Weltanschauung, hat. S1e schreibt: 1€ wahre CAFrs  1che
letztlich „die ac. Gottes“ In (ang Vollkommenhei zeigt sich erst In der Ver-

CCA()1sT. In diesem Sinn kann IHNan SaSchH, dass ein1gung entgegengesetzter ugenden.
Jägerstätter sehr ohl Krieg teilgenom- Im Leben und terben Tanz Jägerstätters
TIen hat, und ZW auf der höheren Ebene sind, wI1Ie In der OTISC. Jesu, Friede und
des (:laubenskrieges, den viele Kriegsteil- Schwerrt, Pazifismus und Militarismus „ka-
nehmer nicht erkannt en oder VOL dem tholisch-polar” vereinigt.
S1e der unzumutbaren KONsSeEquenN-
ZEeMN ausgewichen Sind. „Kampf- und Abwehrmittel“

Mıt Se1iINer Verwelgerung zeigt äager-
tatter dem staatlichen Machthaber SeINe Wle jeder Soldat, kennt und hat auch Ja
(srenzen auf. Er bewahrheitet dlas, Was Jo gerstatter eine Ausrüstung. „WiIr brauchen
seph Bernhart 936 1Ns agebuc. schreibt: für uNnseIrfel amp anstelle VO  u Gewehren
„DIe wahre Macht ist nicht bei dem, der oder Pistolen geistige Wafife  n)  b schreibt e 3

zwingen kann, sondern bel dem, der sich „und die wichtigste ihnen ist das
nicht zwingen Läfst.“>S Jägerstätter gehört Gebet.“4 DIe Biografien geben auch die
als Widerstandskämpfer ZUFK Elitetruppe uskun dass zeitwelse streng gefastet
der militia Christi, und insofern ist hat; desgleichen, dass CI Bedürftige ach
gleichzeitig beides ein Pazifist und ein M1- Kräften untersIutlz und dass CI überhaupt
litarist. Das klingt widersprüchlic. und tatkräftig geholfen hat.**

2572 Derselbe Grundgedanke findet sich, ın anderer Verwendung, bei Alfred Delp. Vegl.
Heinrich Missalla, C'hristsein un: Widerstehen, 1: Gotthard Fuchs (He.) Glaube als Wider-
estandskraft. Edith eın Alfred Delp Dietrich Bonhoefter, Frankfurt a. M 1986, 144 -156,
144 „Delp mulfiste sterben, weil se1INe eigenen Orte sich welgerte, das ‚Dogma VOoO  3 der
‚Drei-Einigkeit' VOoO  3 NSD Drıttes Reich Deutsches 'olk‘ anzuerkennen“
Vgl 251
Joseph Bernhart, Tagebücher un: Notizen hg. Manfred Weitlauff, Weißenborn
1997,
Vgl Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Edith eın 1m Gespräch miıt John enry
Newman, 1n 1eS. arl ard. Lehmann / MAarıus Reiser, Im Wandel [reu. John enry Kardinal
Newman Mainzer Perspektiven, Urlentierungen 6) Maiınz ÖT 1, \ / — 62, 58
/itlert eb G) (wobei eın sich auf Newman beruft)

4 ] /itlert nach: Dean, 1n FrNa Putz / Manfred Scheuer, Wır haben einander gestärkt. Briefe
Franziska Jagerstatter zu Geburtstag, L1inz 2003, 5
Vgl Gordon Zahn, Er folgte seinem (Jewlssen. Das eiINnsame Zeugnis des Franz Jagerstatter,
raz-Wien-Köln 1979, 52; FrNa Putz, Jagerstatter s Anm 22) 08.186.: eorg Bergmann,
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„ist so unmöglich, als wenn ich sagen 

würde, ich kämpfe nur für Gottvater, nicht 

aber für den Sohn oder den Hl. Geist“36.

Der Vergleich zeigt uns die Front, an 

die Jägerstätter gestellt ist: Er kämpft in 

einem „Glaubenskrieg“37. Im Licht des 

Glaubens (Lumen fidei) sieht er, dass der 

Nationalsozialismus ein religiöses System 

ist – wenn auch ein perverses –, und dass 

ein Krieg um eine ganze Weltanschauung, 

letztlich um „die Sache Gottes“ in Gang 

ist. In diesem Sinn kann man sagen, dass 

Jägerstätter sehr wohl am Krieg teilgenom-

men hat, und zwar auf der höheren Ebene 

des Glaubenskrieges, den viele Kriegsteil-

nehmer nicht erkannt haben oder vor dem 

sie wegen der unzumutbaren Konsequen-

zen ausgewichen sind.

Mit seiner Verweigerung zeigt Jäger-

stätter dem staatlichen Machthaber seine 

Grenzen auf. Er bewahrheitet das, was Jo-

seph Bernhart 1936 ins Tagebuch schreibt: 

„Die wahre Macht ist nicht bei dem, der 

zwingen kann, sondern bei dem, der sich 

nicht zwingen läßt.“38 Jägerstätter gehört 

als Widerstandskämpfer zur Elitetruppe 

der militia Christi, und insofern ist er 

gleichzeitig beides: ein Pazifist und ein Mi-

litarist. Das klingt widersprüchlich – und 

36 BA, 252. Derselbe Grundgedanke fi ndet sich, in anderer Verwendung, bei Alfred Delp. Vgl. 
Heinrich Missalla, Christsein und Widerstehen, in: Gotthard Fuchs (Hg.), Glaube als Wider-
standskraft . Edith Stein – Alfred Delp – Dietrich Bonhoeff er, Frankfurt a. M. 1986, 144  –186, 
144: „Delp mußte sterben, weil er – so seine eigenen Worte – sich weigerte, das ,Dogma‘ von der 
,Drei-Einigkeit‘ von ,NSDAP – Drittes Reich – Deutsches Volk‘ anzuerkennen“.

37 Vgl. BA, 251.
38 Joseph Bernhart, Tagebücher und Notizen 1935  –1947, hg. v. Manfred Weitlauff , Weißenborn 

1997, 5.
39 Vgl. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Edith Stein (1891–1942) im Gespräch mit John Henry 

Newman, in: dies. / Karl Kard. Lehmann / Marius Reiser, Im Wandel treu. John Henry Kardinal 
Newman (Mainzer Perspektiven, Orientierungen 6), Mainz 2011, 57–  62, 58 f.

40 Zitiert ebd., 62 (wobei Stein sich auf J. H. Newman beruft ).
41 Zitiert nach: J. Dean, in: Erna Putz / Manfred Scheuer, Wir haben einander gestärkt. Briefe an 

Franziska Jägerstätter zum 90. Geburtstag, Linz 2003, 55.
42 Vgl. Gordon C. Zahn, Er folgte seinem Gewissen. Das einsame Zeugnis des Franz Jägerstätter, 

Graz–Wien–Köln 1979, 52; Erna Putz, Jägerstätter (s. Anm. 22) 108.186 f.; Georg Bergmann, 

das Wort ,Militarist‘ in manchen Ohren 

vielleicht provozierend. Aber die beiden 

Begriffe schließen einander nicht aus; sie 

gehören in einer „Spannungseinheit“39 zu-

sammen. Diesen Gedanken hat auch Edith 

Stein unterstrichen, die hl. Teresia Bene-

dicta vom Kreuz, die genau ein Jahr vor 

Jägerstätter im KZ umgebracht wurde und 

am 9. August ihren liturgischen Gedenktag 

hat. Sie schreibt: „(D)ie wahre christliche 

Vollkommenheit zeigt sich erst in der Ver-

einigung entgegengesetzter Tugenden.“40 

Im Leben und Sterben Franz Jägerstätters 

sind, wie in der Botschaft Jesu, Friede und 

Schwert, Pazifismus und Militarismus „ka-

tholisch-polar“ vereinigt.

d) „Kampf- und Abwehrmittel“

Wie jeder Soldat, so kennt und hat auch Jä-

gerstätter eine Ausrüstung. „Wir brauchen 

für unseren Kampf anstelle von Gewehren 

oder Pistolen geistige Waffen“, schreibt er, 

„und die wichtigste unter ihnen ist das 

Gebet.“41 Die Biografien geben auch die 

Auskunft, dass er zeitweise streng gefastet 

hat; desgleichen, dass er Bedürftige nach 

Kräften unterstützt und dass er überhaupt 

tatkräftig geholfen hat.42 
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iıne spezielle Zurüstung für seinen dieser „Spezialwaffe” unermüdlich bedient;
christlichen Einsatz, die schon 1mM Namen hat, mıt Paulus gesprochen (Eph 6,17),
dem „Exerzleren der oldaten nahe- das Wort (,ottes als chwert des (Jelstes
kommt, die Exerzitien der arl1a- ZUFK and Der steile und rauhe
nischen Männerkongregation bei den Weg Jägerstätters ZU. Martyrıum ist eine
Kapuzinern In Altötting, denen äager- VIa iblica, ein biblischer Weg
tatter mehrmals teilnahm.* Das stärkste
„Kampf- und Abwehrmittel“ aber, mıt a) „Ein eifriger eser  Da Christliche
dem sich der Christ „SCHC die höllische Bücher und Zeitschriften
Macht ausrüstet  <144 ist die Messfeier,

der Tanz, VO  b der Grundausbildung Fur Jägerstätters Weg en
heimgekehrt, täglich teilnimmt, und darin wlieder manche Zufälle und natürliche
die OMMUNI1ON, die CI ebenfalls täglich Umstände eine gespielt. Als AaUuSs dem
empfängt. zehnjährigen Franz Huber Urc. option

der Leherbauernsohn Jägerstätter wurde,
kam CI In ein Haus; In dem viele Bücher,

DIT3 Heilige chrift grofßsenteils geistlichen nhalts, und eine
als Kampfmittel Zeitung vorhanden Warelnl. S1e öffnen dem

hellwachen Buben CU«eC Hor1zonte. Tanz
DIe letzte Ausrüstung Jägerstätters, gleich- wurde ZU. eifrigen Leser”, schreibt Tna

SEINE besten Kameraden auf der letz- Putz“*, und weılıter „Lesenkönnen War für
ten Strecke, Wareln neben dem Rosenkranz ihn eiInNnes Jener Talente 1mM biblischen
ZweIl kleine Bücher, die für mich den Kang Sinn, für das In der Ewigkeit Rechensc
VO  b Reliquien en das 1DUIISC abgelegt werden muss.“ DIe Verantwortung
Handbüchlein des Drıtten Ordens“* und das 1mM Umgang mıt diesem Talent pricht Ja
Neue Testament In der Ausgabe der „‚Stutt- gerstatter mehrmals ein Mensch,
ar Kepplerbibel”“ mıt den Erläuterun- der nicht liest, wird sich Nn1ie recht selbst
SCH des Irierer Professors eler Keftter. Im auf die Füße tellen können. C188 Der utzen
Geleitwort VO  b schreibt Bischof Kepp- stellt sich aber 1Ur e1IN, Wenn nicht
ler anderem, dass die Heilige chrift wahllos und nicht das Verkehrte liest. nter
„ZUKI Krliegsrüstung eiInes gläubigen Volkes den Büchern hebt Jägerstätter dann
und eeres [ gehört]  <z. Jägerstätter hat sich (gut katholisc. den Katechismus hervor,

Jagerstatter (S Anm. 7) 127 sich ın Cieser dreifachen Hinsicht bewusst der drei-
fachen Welsung der Bergpredigt ın AMt Almosen; Gebet; Fasten) Orlentiert, spielt keine Rolle:;
auf jeden Fall stimmt se1INe Lebensführung damit überein.
Vgl Georg Bergmann, Jagerstatter s Anm 7) 115

251
Handbüchlein für Cdie Mitglieder des Drıitten Ordens VO HL[ Franziskus VO  3 ÄssIisl, Wınter-
berg-Wien-New 'ork |Imprimatur: Innsbruck 1936
Das Neue Testament Stuttgarter Kepplerbibel. Neu bearbeitet Uun: miıt Erläuterungen versehen
VOoO  3 Professor Dr elier Ketter, Stuttgart 1939 Ich benutze hier Clie Ausgabe VOoO  3 1940 1851
S (} Tausend|, Cdie miıt der VO  3 1939 guL WI1IE identisch se1in dürfte. ) DIie folgenden /itate dort

FrNa Puftz, 1: Ort uch das folgende 1la
Vgl 226—-229.230.265f.282.289
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Eine spezielle Zurüstung für seinen 

christlichen Einsatz, die schon im Namen 

dem „Exerzieren“ der Soldaten nahe-

kommt, waren die Exerzitien der Maria-

nischen Männerkongregation bei den 

Kapuzinern in Altötting, an denen Jäger-

stätter mehrmals teilnahm.43 Das stärkste 

„Kampf- und Abwehrmittel“ aber, mit 

dem sich der Christ „gegen die höllische 

Macht […] ausrüstet“44, ist die Messfeier, 

an der Franz, von der Grundausbildung 

heimgekehrt, täglich teilnimmt, und darin 

die Kommunion, die er ebenfalls täglich 

empfängt.

4 Die Heilige Schrift 
als Kampfmittel

Die letzte Ausrüstung Jägerstätters, gleich-

sam seine besten Kameraden auf der letz-

ten Strecke, waren neben dem Rosenkranz 

zwei kleine Bücher, die für mich den Rang 

von Reliquien haben: das biblisch geprägte 

Handbüchlein des Dritten Ordens45 und das 

Neue Testament in der Ausgabe der „Stutt-

garter Kepplerbibel“46 mit den Erläuterun-

gen des Trierer Professors Peter Ketter. Im 

Geleitwort von 1915 schreibt Bischof Kepp-

ler unter anderem, dass die Heilige Schrift 

„zur Kriegsrüstung eines gläubigen Volkes 

und Heeres [gehört]“. Jägerstätter hat sich 

dieser „Spezialwaffe“ unermüdlich bedient; 

er hat, mit Paulus gesprochen (Eph 6,17), 

das Wort Gottes als Schwert des Geistes 

zur Hand genommen. Der steile und rauhe 

Weg Jägerstätters zum Martyrium ist eine 

via biblica, ein biblischer Weg.

a) „Ein eifriger Leser“: Christliche 
Bücher und Zeitschriften

Für Jägerstätters Weg zur Bibel haben 

wieder manche Zufälle und natürliche 

Umstände eine Rolle gespielt. Als aus dem 

zehnjährigen Franz Huber durch Adoption 

der Leherbauernsohn Jägerstätter wurde, 

kam er in ein Haus, in dem viele Bücher, 

großenteils geistlichen Inhalts, und eine 

Zeitung vorhanden waren. Sie öffnen dem 

hellwachen Buben neue Horizonte. „Franz 

wurde zum eifrigen Leser“, schreibt Erna 

Putz47, und weiter: „Lesenkönnen war für 

ihn […] eines jener Talente im biblischen 

Sinn, für das in der Ewigkeit Rechenschaft 

abgelegt werden muss.“ Die Verantwortung 

im Umgang mit diesem Talent spricht Jä-

gerstätter mehrmals an: „[…] ein Mensch, 

der nicht liest, wird sich nie so recht selbst 

auf die Füße stellen können.“48 Der Nutzen 

stellt sich aber nur ein, wenn man nicht 

wahllos und nicht das Verkehrte liest. Unter 

den guten Büchern hebt Jägerstätter dann 

(gut katholisch) den Katechismus hervor, 

Jägerstätter (s. Anm. 7), 122 u. ö. Ob er sich in dieser dreifachen Hinsicht bewusst an der drei-
fachen Weisung der Bergpredigt in Mt 6 (Almosen; Gebet; Fasten) orientiert, spielt keine Rolle; 
auf jeden Fall stimmt seine Lebensführung damit überein.

43 Vgl. Georg Bergmann, Jägerstätter (s. Anm. 7), 118.
44 BA, 251.
45 Handbüchlein für die Mitglieder des Dritten Ordens vom hl. Franziskus von Assisi, Winter-

berg–Wien–New York o. J. [Imprimatur: Innsbruck 1936].
46 Das Neue Testament. Stuttgarter Kepplerbibel. Neu bearbeitet und mit Erläuterungen versehen 

von Professor Dr. Peter Ketter, Stuttgart 1939. (Ich benutze hier die Ausgabe von 1940 [851. – 
890. Tausend], die mit der von 1939 so gut wie identisch sein dürft e.) Die folgenden Zitate dort 
S. 2.

47 Erna Putz, in: BA, 9. Dort auch das folgende Zitat.
48 Vgl. BA, 226–229.230.265f.282.289.
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„denn dieser soll bester ame- nthält der Überschrift: „Was jeder
Christ w1Iissen 11« eine neutestamentlicherad und Führer für das Leben Se1IN 4

Das esen ist für Jägerstätter nicht 1Ur edanken- und Textsammlung.”“ Es sind
eine hervorragende Möglichkeit, Sein WIS- 208 durchnummerierte inträge In ZweIl
SCIl erweltern und die ehlende höhere Gruppen zunächst 187 Kurzkommentare
Schulbildung auszugleichen, sondern VOL neutestamentlichen Textstellen, dann
em ein Mittel der (ewissensbildung und 2253 ängere neutestamentliche Texte
der christlichen Standortfindung. Im Maı Alle inträge sind AaUuSs der Stuttgarter Kepp-
19472 Tklärt CI SE1INE Erkenntnis, dass erbDiDe. übernommen. DIe Kurzkommen-
„die schlechten Befehle des Führers“ nicht tare Ttammen also nicht VO  u Jägerstätter
efolgen darf, mıt dem /Zusatz:;: „‚Hätte ich selbst, WIE bisher ANSCHOMUMN hat,”*
Nn1ie viel katholischen Büchern und sondern VO  b dem Irierer Neutestamentler
Zeitschriften gelesen, war ich vielleicht eler Ketter, der die Kepplerbibel VO  b 936
auch heute andrer 50  (esinnung. Im (Je- herausgegeben und mıt Erläuterungen
fängnis wird das esen zudem ein Ersatz versehen hat 1e8se Erklärungen sind ein
für den Kirchenbesuch: und CN ein Ruhmesbla: der katholischen Exegese:
„grofßes Glück”, als In 117 ein Buch mıt S1ie konnte mıt OomMmMeNTlaren aufwarten,
Predigten des hl. Johannes Chrysostomus die geeignet aIcCIl, einen verurteilten
lesen kann.”! Nazigegner 1mM Angesicht des es be-

gleiten, und die mıt Se1iINer Haltung voll-
„AIm Karker geschrieben”: tändig übereinstimmen, dass S1€ wI1Ie SE1INE
DEN Bibelheft eigenen ommentare klingen.

Obwohl die 187 Bibelerklärungen nicht
In Berlin-Tege (seit dem al) hatte VO  b Jägerstätter selbst 1ammen, können
Jägerstätter wahrscheinlic keinen Zu- S1€ dennoch weiterhin zeigen, „auf welche
galıg christlichen Büchern und elt- e1se Tanz Jägerstätter die ıIn SseiINner
schriften. Es blieben ıhm 1Ur och die Situation aktualisiert”,  0655 nämlich Urc. S@1-
beiden genannten Kleinbücher das (Je- 1E Auswahl AaUuSs den Erläuterungen Ketters,
betbüchlein und das Neue Testament. die eine Reihe VO  b Leitgedanken hervor-
Das letzte eft Se1lINer Aufzeichnungen treten lässt Stichworte sind etwa amp
e mıt dem Umschlag-Vermerk und Heldensinn: un: und rlösung VO  b

„1m Kerker geschrieben‘ möchte ich das der unde; eDel; Leiden; aber auch Naı
„Bibe Jägerstätters NECENNEIN. Denn CS und Freude. Häufig kreisen die ausgewähl-

205
Vgl 259; vgl uch 258

“ ] Vgl 146
Abgedruckt ın 275 —305; dazu Cdie Erklärungen VO  3 FrNa Puftz, ebı 3171
nter Nr 05 sind WwWEe] tellen aufgenommen.
Vgl eorg Bergmann, Jagerstatter (S. Anm. 7) 2726 „freie Notizen Jagerstatters Schrifttex-
ten  ba  ); FrNa Putz, 1: 315 („In den knappen Kommentaren VOoO  3 Punkt 1) bis 187) hat der
Bauer 1nN€ unvergleichliche Ausdruckskraft”); dies., Jagerstatter s Anm. 22), 246.2458; dies.,
Franz Jagerstatter Martyrer: Leuchtendes Beispiel ın dunkler Zeıt, Grünbach 112
FTNa Putz, Jagerstatter Martyrer s Anm. 54), 112
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„denn dieser soll stets unser bester Kame-

rad und Führer für das ganze Leben sein“49.

Das Lesen ist für Jägerstätter nicht nur 

eine hervorragende Möglichkeit, sein Wis-

sen zu erweitern und die fehlende höhere 

Schulbildung auszugleichen, sondern vor 

allem ein Mittel der Gewissensbildung und 

der christlichen Standortfindung. Im Mai 

1942 erklärt er seine Erkenntnis, dass er 

„die schlechten Befehle des Führers“ nicht 

befolgen darf, mit dem Zusatz: „Hätte ich 

nie so viel an katholischen Büchern und 

Zeitschriften gelesen, so wär ich vielleicht 

auch heute andrer Gesinnung.“50 Im Ge-

fängnis wird das Lesen zudem ein Ersatz 

für den Kirchenbesuch; und er nennt es ein 

„großes Glück“, als er in Linz ein Buch mit 

Predigten des hl. Johannes Chrysostomus 

lesen kann.51 

b) „Im Kerker geschrieben“: 
Das Bibelheft

In Berlin-Tegel (seit dem 4. Mai) hatte 

Jägerstätter wahrscheinlich keinen Zu-

gang zu christlichen Büchern und Zeit-

schriften. Es blieben ihm nur noch die 

beiden genannten Kleinbücher: das Ge-

betbüchlein und das Neue Testament. 

Das letzte Heft seiner Aufzeichnungen 

(Heft 4) mit dem Umschlag-Vermerk 

„Im Kerker geschrieben“ möchte ich das 

„Bibelheft“ Jägerstätters nennen. Denn es 

49 BA, 205.
50 Vgl. BA, 259; vgl. auch 258.
51 Vgl. BA, 146.
52 Abgedruckt in BA, 275 –305; dazu die Erklärungen von Erna Putz, ebd. 317 f.
53 Unter Nr. 205 sind zwei Stellen aufgenommen.
54 Vgl. Georg Bergmann, Jägerstätter (s. Anm. 7), 226 („freie Notizen Jägerstätters zu Schrift tex-

ten“); Erna Putz, in: BA, 318 („In den knappen Kommentaren von Punkt 1) bis 187) hat der 
Bauer eine unvergleichliche Ausdruckskraft “); dies., Jägerstätter (s. Anm. 22), 246.248; dies., 
Franz Jägerstätter Märtyrer: Leuchtendes Beispiel in dunkler Zeit, Grünbach o. J. [2007] 112.

55 Erna Putz, Jägerstätter Märtyrer (s. Anm. 54), 112.

enthält unter der Überschrift: „Was jeder 

Christ wissen soll“ eine neutestamentliche 

Gedanken- und Textsammlung.52 Es sind 

208 durchnummerierte Einträge in zwei 

Gruppen: zunächst 187 Kurzkommentare 

zu neutestamentlichen Textstellen, dann 

2253 etwas längere neutestamentliche Texte. 

Alle Einträge sind aus der Stuttgarter Kepp-

lerbibel übernommen. Die Kurzkommen-

tare stammen also nicht von Jägerstätter 

selbst, wie man bisher angenommen hat,54 

sondern von dem Trierer Neutestamentler 

Peter Ketter, der die Kepplerbibel von 1936 

an herausgegeben und mit Erläuterungen 

versehen hat. Diese Erklärungen sind ein 

Ruhmesblatt der katholischen Exegese: 

Sie konnte mit Kommentaren aufwarten, 

die geeignet waren, einen verurteilten 

Nazigegner im Angesicht des Todes zu be-

gleiten, und die mit seiner Haltung so voll-

ständig übereinstimmen, dass sie wie seine 

eigenen Kommentare klingen.

Obwohl die 187 Bibelerklärungen nicht 

von Jägerstätter selbst stammen, können 

sie dennoch weiterhin zeigen, „auf welche 

Weise Franz Jägerstätter die Bibel in seiner 

Situation aktualisiert“,55 nämlich durch sei-

ne Auswahl aus den Erläuterungen Ketters, 

die eine Reihe von Leitgedanken hervor-

treten lässt. Stichworte sind etwa: Kampf 

und Heldensinn; Sünde und Erlösung von 

der Sünde; Gebet; Leiden; aber auch Gnade 

und Freude. Häufig kreisen die ausgewähl-



02 Schwank] „Wer bringt fertig, Soldat C'hristi cein?”“

ten Erklärungen das der Liebe, C) ISC undıer und Inspirliert:
z. B (Nr. 139, Kol_ „DIe Liebe [DIe RBriefe und (übrigen) Auf-
ist die ‚Uniform der Jünger Jesu. Än zeichnungen
ihr werden S1€ erkannt“.

In mehreren Erläuterungen ist die 1eser letzte Eintrag 1Ins Bibelheft erscheint
Heilige chrift selbst das ema. So Nr. wI1Ie ein Leılitstern, dem Jägerstätter unbe-
(ZU Röm 15,4) „In der pricht (J,ott ırrt olg bis ZU. (Ort des Martyrıums. DIe
selber uns und gibt unNnserIer olnung Grundgedanken dieser Sätze ziehen sich
eine unerschütterliche Grundlage. Wenn VO  b Anfang wI1Ie rote Fäden Urc. SE1INE
alle VO  b Menschen geschriebenen Bücher Briefe und Aufzeichnungen. SO en CI be-
uns nichts mehr hätten, (JO0T- reits 1mM Patenbrief Tanz Huber das AÄu-
esSswort VEIINAS sich eele immer enmerk entschieden auf das ewlge Leben
wleder aufzurichten.“ SOund beklagt die „feige Menschenfurcht

Wenn In der (J,ott selber spricht, die CI spater auch bei vielen Ooldaten
dann ist CS ogisch und darum auch typisch trifit und die S1€ VO Kirchenbesuch und

VO Bekenntnis Christusfür den konsequenten (GJelst Jägerstätters,
dass CI In seInem Bibelheft SCHHEISLIC (‚enau dieses Bekenntnis hält den
VO  b den Text-Erklärungen den Texten, gläubigen Jägerstätter VO  u em Na-
SOZUSaSCH VO CAmI1€e:! ZU. chmied tionalsozialistischen fern, VO  b

weitergeht. Von den Textabschnitten, sich sozlalen Aktionen: denn Hitler
die Tanz AaUS dem ıIn Se1INn eft schreibt, missbraucht das gute Werk für einen bösen
Stam men AaUuSs neutestamentlichen Y1e- Zweck und macht daraus ein antichristli-
fen und drei AaUuSs den Evangelien. ches Glaubensbekenntnis „In autern

DIe Evangelien-Stellen sind Jesuswor- sah ich ein Plakat angeschlagen, darauf
Zuerst der Spruch ber die ZweIl Wege, lesen War ‚Dein pfer 1mM W.H Se1

VO  b denen 1Ur der schmale, Jener Urc dein Bekenntnis ZU. Führer“‘. Der Führer
die CHNSC Pforte, ZU. Leben (Mt 11 also tändig SEe1IN olk prüfen, WelI für
‚13 dann die Mahnung ZU. beharrt- ihn ist, oder ihn. ”© DIe (Querver-
lichen 11,5 —13, und als etztes ein bindung einem Jesuswort”” zeigt, wI1Ie
Jlängerer Teil der Aussendungsrede Jesu In tief Jägerstätter In der beheimatet
M{t (Verse 6-4 mıt der Überschrift 1sT. S1ie macht ihn wachsam und ähig ZUFK

„Vertrauen und Ausdauer“”, wobel meh- Unterscheidung der Gelster. Er entlarvt die
TeIie Sätze direkt In die Lage Jägerstätters widergöttliche nmafßung des Führers, der
hineinsprechen: „fürchtet euch nicht VOLF ein „Bekenntnis” Se1lINer Person ordert
denen, die den Leib oten, aber die egele und damıt einen religiös-cChristlichen Be-
nicht oltlen können. Welr SEe1IN Leben ori auf raffinierte e1se umdeutet.° E1n

meinetwillen verliert, wird CS finden.“ olches Bekenntnis würde, mıt eiInem

205; vgl 131.217.247
Vgl X ] (Brief VOoO 9.12.1940

233; vgl uch 239 („W.H Winterhilfswerk).
AMIt 12,30 Dar 11,23 „Wer nicht für mich 1st, 1st mich.“
DIeser „Umdeutung heiliger Orte un: Begrifte”, Cdie „religiöse Grundbegriffe ihres Wesens-
inhaltes beraubt“ un: „1n einem profanen Sinne” verwendet, widmet sich übrigens eın Kapitel
der Enzyklika „Mit brennender Sorge‘ (Nr. 26-33
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ten Erklärungen um das Gebot der Liebe, 

z. B. (Nr. 139, zu Kol 3,9  –15): „Die Liebe 

ist […] die ‚Uniform‘ der Jünger Jesu. An 

ihr werden sie erkannt“.

In mehreren Erläuterungen ist die 

Heilige Schrift selbst das Thema. So Nr. 92 

(zu Röm 15,4): „In der Bibel spricht Gott 

selber zu uns und gibt unserer Hoffnung 

eine unerschütterliche Grundlage. Wenn 

alle von Menschen geschriebenen Bücher 

uns nichts mehr zu sagen hätten, am Got-

teswort vermag sich unsre Seele immer 

wieder aufzurichten.“

Wenn in der Bibel Gott selber spricht, 

dann ist es logisch und darum auch typisch 

für den konsequenten Geist Jägerstätters, 

dass er in seinem Bibelheft schließlich 

von den Text-Erklärungen zu den Texten, 

sozusagen vom Schmiedl zum Schmied 

weitergeht. Von den 22 Textabschnitten, 

die Franz aus dem NT in sein Heft schreibt, 

stammen 19 aus neutestamentlichen Brie-

fen und drei aus den Evangelien.

Die Evangelien-Stellen sind Jesuswor-

te: Zuerst der Spruch über die zwei Wege, 

von denen nur der schmale, jener durch 

die enge Pforte, zum Leben führt (Mt 

7,13 f.); dann die Mahnung zum beharr-

lichen Gebet Lk 11,5  –13, und als letztes ein 

längerer Teil der Aussendungsrede Jesu in 

Mt 10 (Verse 26  – 42) mit der Überschrift 

„Vertrauen und Ausdauer“, wobei meh-

rere Sätze direkt in die Lage Jägerstätters 

hineinsprechen: „fürchtet euch nicht vor 

denen, die den Leib töten, aber die Seele 

nicht töten können. […] wer sein Leben 

um meinetwillen verliert, wird es finden.“

c) Biblisch fundiert und inspiriert: 
Die Briefe und (übrigen) Auf-
zeichnungen

Dieser letzte Eintrag ins Bibelheft erscheint 

wie ein Leitstern, dem Jägerstätter unbe-

irrt folgt bis zum Ort des Martyriums. Die 

Grundgedanken dieser Sätze ziehen sich 

von Anfang an wie rote Fäden durch seine 

Briefe und Aufzeichnungen. So lenkt er be-

reits im Patenbrief an Franz Huber das Au-

genmerk entschieden auf das ewige Leben 

und beklagt die „feige Menschenfurcht“56, 

die er später auch bei vielen Soldaten an-

trifft und die sie vom Kirchenbesuch und 

vom Bekenntnis zu Christus abhält.57 

Genau dieses Bekenntnis hält den 

gläubigen Jägerstätter von allem Na-

tionalsozialistischen fern, sogar von an 

sich guten sozialen Aktionen; denn Hitler 

missbraucht das gute Werk für einen bösen 

Zweck und macht daraus ein antichristli-

ches Glaubensbekenntnis: „In Mautern 

sah ich ein Plakat angeschlagen, darauf 

zu lesen war: ‚Dein Opfer im W.H.W. sei 

dein Bekenntnis zum Führer‘. Der Führer 

will also ständig sein Volk prüfen, wer für 

ihn ist, oder gegen ihn.“58 Die Querver-

bindung zu einem Jesuswort59 zeigt, wie 

tief Jägerstätter in der Bibel beheimatet 

ist. Sie macht ihn wachsam und fähig zur 

Unterscheidung der Geister. Er entlarvt die 

widergöttliche Anmaßung des Führers, der 

ein „Bekenntnis“ zu seiner Person fordert 

und damit einen religiös-christlichen Be-

griff auf raffinierte Weise umdeutet.60 Ein 

solches Bekenntnis würde, mit einem an-

56 BA, 205; vgl. BA, 131.217.247.
57 Vgl. BA, 81 (Brief vom 9.12.1940).
58 BA, 233; vgl. auch BA, 239 („W.H.W.“ = Winterhilfswerk).
59 Mt 12,30 par Lk 11,23: „Wer nicht für mich ist, ist gegen mich.“
60 Dieser „Umdeutung heiliger Worte und Begriff e“, die „religiöse Grundbegriff e ihres Wesens-

inhaltes beraubt“ und „in einem profanen Sinne“ verwendet, widmet sich übrigens ein Kapitel 
der Enzyklika „Mit brennender Sorge“ (Nr. 26 –33).
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deren Jesuswort ausgedrückt, dem Kalser und (efängnis überliefert, und legt überall
geben, Was nicht des Kalsers ist, sondern Zeugnis aD für den wahren ess1as (vgl. M{t

24,9; 13,9; 21,12-15).allein (J,ott gehört (vgl. 12,17/ parr).®‘
Vielleicht wird dieser Stelle deut- Mıt dem wegweisenden Iraum, den

lich, dass CS beim ema „Jägerstätter und Jägerstätter 1mM Januar 1935 hatte,° leicht
die Bibel“ nicht 1Ur die Frage geht, wI1Ie Tanz dem eiligen OSe In M{t 1,20 .24 In
oft darıin gelesen, S1€ zıitiert und kom- mancher Hinsicht ist ein zwelıter Prophet
mentlier hat. Das ist ZWarLr es mitenthal- Jerem1a, dem (J,ott bel SeINer erufung
ten, und WITFr könnten CS och ange aUS- sprach: „Ich mache dich ZUFK eisernen
breiten; denn die ibel, ihr Wort und Gelst, aule und ZUFK ehernen auer das
ist In seiInen Briefen und Aufzeichnungen Land, die KÖNIge, Beamten
SOZUSaSCH allgegenwärtig.“ und Tiester und die Burger

des Landes. Mögen S1€ dich bekämpfen,
S1€ werden dich nicht bezwingen, denn„Sellg, vwann Ihr Adanach handelt  n“

Bıblısches LebenszeugnIs ich bin mıt Clir“ Jer 1,18 Alle einzelnen
Schritte, mıt denen Jägerstätter dem Na-

Was aber Franz Jägerstätter entscheidend tionalsozialismus entgegengelreten 1ST,
auszeichnet, Was ihn ZU. anerkannten Se- sind prophetische Zeichenhandlungen,
igen werden lässt, ist erst die Antwort, die die ZW ar Lauf der inge damals nichts

auf das Wort (,ottes In Sseinem Handeln Erkennbares anderten und In diesem Sınn
gibt das vollständige ZeugnIis, das ablegt vergeblich aIcCIl, aber 1mM Lauf der e1it wI1Ie
mıt Leib und Leben, gemä: dem unbeding- Samenkörner keimen begannen und
ten Ruf Jesu In die Nachfolge. Dem Nal1l0- mıt ihren „rumorenden Energien‘ vielfäl-
nalsozialistischen „totalen Krieg”, der VO t1g weiterwirken, bis ZUFK Seligsprechung
Führerbunker AaUS es zerstört, der und ZU. alhjährlichen internationalen (Je-
selige Tanz die CAFrs  1che „totale Nachfol- denken. Der biblische Weg des Landwirts
C6  TE>die freiwillige Ganz-Hingabe Tanz Jägerstätter Olg also dem (G(Jesetz

des Weizenkorns, das In die Erde undChristus, den „Führer und Retter“ Apg
5,31), der VO TeUz AaUS es sich zieht stirbt und gerade reiche Frucht bringt
(vgl. Joh SO erwelst sich Jägerstätter (vgl. Joh
als beispielhafter Christ und wahrer euge
SEINES errn, wI1Ie CSUuSs CS den Juüngern auf-

n  rISTUS hnliıch werden”rag (vgl. 24,48; Apg 1,8)
Tanz wird damıit gleichsam selber a) [DIe der Heiligen chrift

einer biblischen Gestalt: denn WIE CN CSUuSs
seiInen Juüngern ankündigt, wird CI „VOTI Das Weizenkorn steht 1mM Evangelium für
die ehorden und Obrigkeiten eführt (vgl. CSUS Christus. Er ist die der SC

>  » VOL Gericht gestellt, In Drangsal samten eiligen chrift, das Wort (‚ottes

61 Vgl Gordon Zahn, Er folgte s Anm. 42), 102.262; SOWIE Nr A4) der Enzyklika „ MiIt brennen-
der Sorge”.
Vgl Gordon Zahn, LEr folgte s Anm 42), 155; FTNa Putz, Jagerstatter s Anm 22), 2452485
Vgl 23 ] eın schöner fahrender Zug, dem grofße Menschenmassen zustreben, Uun: 1ne
Stimme, Cdie Sagl „DIeser Zug fahrt ın Cdie Hölle.“
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61 Vgl. Gordon C. Zahn, Er folgte (s. Anm. 42), 102.262; sowie Nr. 42 der Enzyklika „Mit brennen-
der Sorge“.

62 Vgl. Gordon C. Zahn, Er folgte (s. Anm. 42), 155; Erna Putz, Jägerstätter (s. Anm. 22), 245–248.
63 Vgl. BA, 231 f.: ein schöner fahrender Zug, dem große Menschenmassen zustreben, und eine 

Stimme, die sagt: „Dieser Zug fahrt in die Hölle.“

deren Jesuswort ausgedrückt, dem Kaiser 

geben, was nicht des Kaisers ist, sondern 

allein Gott gehört (vgl. Mk 12,17 parr).61 

Vielleicht wird an dieser Stelle deut-

lich, dass es beim Thema „Jägerstätter und 

die Bibel“ nicht nur um die Frage geht, wie 

oft er darin gelesen, sie zitiert und kom-

mentiert hat. Das ist zwar alles mitenthal-

ten, und wir könnten es noch lange aus-

breiten; denn die Bibel, ihr Wort und Geist, 

ist in seinen Briefen und Aufzeichnungen 

sozusagen allgegenwärtig.62 

d) „Selig, wenn ihr danach handelt“: 
Biblisches Lebenszeugnis

Was aber Franz Jägerstätter entscheidend 

auszeichnet, was ihn zum anerkannten Se-

ligen werden lässt, ist erst die Antwort, die 

er auf das Wort Gottes in seinem Handeln 

gibt: das vollständige Zeugnis, das er ablegt 

mit Leib und Leben, gemäß dem unbeding-

ten Ruf Jesu in die Nachfolge. Dem natio-

nalsozialistischen „totalen Krieg“, der vom 

Führerbunker aus alles zerstört, setzt der 

selige Franz die christliche „totale Nachfol-

ge“ entgegen, die freiwillige Ganz-Hingabe 

an Christus, den „Führer und Retter“ (Apg 

5,31), der vom Kreuz aus alles an sich zieht 

(vgl. Joh 12,32). So erweist sich Jägerstätter 

als beispielhafter Christ und wahrer Zeuge 

seines Herrn, wie Jesus es den Jüngern auf-

trägt (vgl. Lk 24,48; Apg 1,8).

Franz wird damit gleichsam selber zu 

einer biblischen Gestalt; denn wie es Jesus 

seinen Jüngern ankündigt, so wird er „vor 

die Behörden und Obrigkeiten“ geführt (vgl. 

Lk 12,11), vor Gericht gestellt, in Drangsal 

und Gefängnis überliefert, und legt überall 

Zeugnis ab für den wahren Messias (vgl. Mt 

24,9; Mk 13,9; Lk 21,12  –15).

Mit dem wegweisenden Traum, den 

Jägerstätter im Januar 1938 hatte,63 gleicht 

Franz dem heiligen Josef in Mt 1,20 f.24. In 

mancher Hinsicht ist er ein zweiter Prophet 

Jeremia, zu dem Gott bei seiner Berufung 

sprach: „Ich mache dich […] zur eisernen 

Säule und zur ehernen Mauer gegen das 

ganze Land, gegen die Könige, Beamten 

und Priester […] und gegen die Bürger 

des Landes. Mögen sie dich bekämpfen, 

sie werden dich nicht bezwingen, denn 

ich bin mit dir“ (Jer 1,18 f.). Alle einzelnen 

Schritte, mit denen Jägerstätter dem Na-

tionalsozialismus entgegengetreten ist, 

sind prophetische Zeichenhandlungen, 

die zwar am Lauf der Dinge damals nichts 

Erkennbares änderten und in diesem Sinn 

vergeblich waren, aber im Lauf der Zeit wie 

Samenkörner zu keimen begannen und 

mit ihren „rumorenden Energien“ vielfäl-

tig weiterwirken, bis zur Seligsprechung 

und zum alljährlichen internationalen Ge-

denken. Der biblische Weg des Landwirts 

Franz Jägerstätter folgt also dem Gesetz 

des Weizenkorns, das in die Erde fällt und 

stirbt und gerade so reiche Frucht bringt 

(vgl. Joh 12,24).

5 „Christus ähnlich werden“

a) Die Mitte der Heiligen Schrift

Das Weizenkorn steht im Evangelium für 

Jesus Christus. Er ist die Mitte der ge-

samten Heiligen Schrift, das Wort Gottes 
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ıIn Person Seine Stimme hört Jägerstätter, „Nachfolge und Gleichgestaltung“
WEnnn das Neue Testament liest An ihn
hält sich. DIe Verbindung mıt Christus Jägerstätter ist ein wahrer Nachfolger
ist SeINe „Primärbeziehung, Sseine „Lragen- Christi geworden. Er ist seInem errn
de Verbindung” auf dem eiINsamen Weg, nicht 1Ur „DIS In den Hof “ efolgt, wI1Ie Pe-
der ihn VO  u eimat und Familie trennt Irus In der Passıon (vgl. M{t sondern

Aus dieser Verbindung ergibt sich für bis ZU. (Ort der Hinrichtung, ist ıhm 1mM
Jägerstätter Se1INn ungewöhnliches Handeln Martyrıum hnlich geworden. „WiIr MUS-
mıt zwingender Notwendigkeit. „Sollten SCIl Christus gleichförmig werden‘, notliert
WITFr Christen denn nicht wahre Nachfolger Jägerstätter In SeiIn Bibelheft: und YT1S-
Christi werden?”, rag er; und das Vorbild {us „hat die gröfßten Leiden Teiwil-
Christi leitet ihn, Wenn der Staatsgewalt lig auf sich genommen ; „hat für
den Gehorsam verwelgert. „Stellen WITr unNnsere Sunden ne geleistet”.
uns einmal vor”, schreibt e 3 „Christus Der Abschiedsbrief August liest
hätte VO  b Pilatus den Auftrag bekommen, sich WwIe ein Siege] auf solche edanken.

andere Menschen oten oder be- Jägerstätter verbindet seiInen Tod In einer
rauben, ware Christus auch Ca och gehor- demütigen und zugleic kühnen IN -
Sa gewesen?” Der politische Ungehorsam direkt mıt dem Erlösungstod Jesu: „Möge
Jägerstätters ist christlicher Gehorsam, Hö- (J,ott meın Leben hinnehmen als Sühn-Op-
Ten auf Christus. Das ist der entscheiden- fer nicht blofß für me1lıne Sünden, sondern
de Unterschie: vielen anderen Arten auch für andre. 6 /

des Widerstandes 1mM Drıtten Reich Der Mıt der Christusnachfolge bis ZU.

Widerstand Jägerstätters erwächst nicht Martyrıum ist Tanz Jägerstätter für uns e1-
NerseIlIltls „e1In tachel 1mM Fleisch”;° denn CIAaUS einem politischen rogramm , auch

nicht AaUS einem pazifistischen Prinzıp, zeigt uns ein voll entschiedenes Christsein,
sondern AaUuSs dem „Realismus des euen hinter dem WITr as a welılt zurückblei-
Testaments  “65 den die Märtyrer mıt ihrem ben Aber der selige „Soldat Christi“ VO  b

Zeugnis für Christus vergegenwärtigen. ST Radegund®” wird für uns gleichzeitig

259; dort uch das folgende 1la
Hans UTFS Balthasar, Neue Klarstellungen (Kriterien 49), Einsiedeln 1979, 166 Ort uch Cdie
folgende Wendung „Nachfolge Uun: Gleichgestaltung”.

28 ] (Nr. 0, KOom 5,29 f.) DIie folgenden /itate 269
15872 Auf diese höchste VWelse verwirklicht Jagerstatter se1INe Berufung zu Laienapostolat,

Cdie UVOo auf andere Welse nicht mehr verwirklichen konnte, WIE ın einer Aufzeichnung
beklagt: „Seelen C'hristus führen wWware 1ne der schönsten Aufgaben, der WwWIr schließlich
alle mehr der weni1ger VOoO  3 ott dazu berufen sind Wiıe traurıg 1st jedoch ın der Jetzigen Zeıt,
dafß WIr als Lalen nicht 1ne einz1ge Seele mehr reiten können. Solange 1ISECTE Prilester Uun:
Bischöfe keine Ratschläge über Clie gefährliche Lage geben der höchstens das Gegenteil
dazu anraten, können WIr Lalen höchstens ott bitten, dafß einen bald WIE möglich glück-
ich ATl andere fer gelangen alst AaM1! andere dann weni1gstens dem Beispiel folgen können
un: sehen, WI1IE Cdieses der Jenes sich glücklich, WEI111 uch fort ATl andere fer hat“

260)
Das WT Cdie lakonische Antwort VOoO  3 Bischof Franz X qver Eder, als ich ih VOT Jahren auf Franz
Jagerstatter ansprach.
Der Name Radegund bedeutet übrigens „Beraterin 1m Kampf vgl $tO immer } Hartmann
Melzer/ 0SE, Gelmi, Lexikon der Namen un: Heiligen, Innsbruck-Wien 695
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in Person. Seine Stimme hört Jägerstätter, 

wenn er das Neue Testament liest. An ihn 

hält er sich. Die Verbindung mit Christus 

ist seine „Primärbeziehung“, seine „tragen-

de Verbindung“ auf dem einsamen Weg, 

der ihn von Heimat und Familie trennt.

Aus dieser Verbindung ergibt sich für 

Jägerstätter sein ungewöhnliches Handeln 

mit zwingender Notwendigkeit. „Sollten 

wir Christen denn nicht wahre Nachfolger 

Christi werden?“, fragt er;64 und das Vorbild 

Christi leitet ihn, wenn er der Staatsgewalt 

den Gehorsam verweigert. „Stellen wir 

uns […] einmal vor“, schreibt er, „Christus 

hätte von Pilatus den Auftrag bekommen, 

[…] andere Menschen zu töten oder zu be-

rauben, wäre Christus auch da noch gehor-

sam gewesen?“ Der politische Ungehorsam 

Jägerstätters ist christlicher Gehorsam, Hö-

ren auf Christus. Das ist der entscheiden-

de Unterschied zu vielen anderen Arten 

des Widerstandes im Dritten Reich. Der 

Widerstand Jägerstätters erwächst nicht 

aus einem politischen Programm, auch 

nicht aus einem pazifistischen Prinzip, 

sondern aus dem „Realismus des Neuen 

Testaments“65, den die Märtyrer mit ihrem 

Zeugnis für Christus vergegenwärtigen.

64 BA, 259; dort auch das folgende Zitat.
65 Hans Urs v. Balthasar, Neue Klarstellungen (Kriterien 49), Einsiedeln 1979, 166. Dort auch die 

folgende Wendung „Nachfolge und Gleichgestaltung“.
66 BA, 281 (Nr. 88, zu Röm 8,29 f.). Die folgenden Zitate BA, 269.
67 BA, 182. Auf diese höchste Weise verwirklicht Jägerstätter seine Berufung zum Laienapostolat, 

die er zuvor auf andere Weise nicht mehr verwirklichen konnte, wie er in einer Aufzeichnung 
beklagt: „Seelen zu Christus zu führen wäre eine der schönsten Aufgaben, zu der wir schließlich 
alle mehr oder weniger von Gott dazu berufen sind. Wie traurig ist es jedoch in der jetzigen Zeit, 
daß wir als Laien nicht eine einzige Seele mehr retten können. […] Solange unsere Priester und 
Bischöfe keine Ratschläge über die gefährliche Lage […] geben oder höchstens das Gegenteil 
dazu anraten, können wir Laien höchstens Gott bitten, daß er einen so bald wie möglich glück-
lich ans andere Ufer gelangen läßt. Damit andere dann wenigstens dem Beispiel folgen können 
und sehen, wie dieses oder jenes sich glücklich, wenn auch fort ans andere Ufer gerettet hat“ 
(BA, 260).

68 Das war die lakonische Antwort von Bischof Franz Xaver Eder, als ich ihn vor Jahren auf Franz 
Jägerstätter ansprach.

69 Der Name Radegund bedeutet übrigens „Beraterin im Kampf “; vgl. Otto Wimmer / Hartmann 
Melzer / Josef Gelmi, Lexikon der Namen und Heiligen, Innsbruck–Wien 61988, 695.

b) „Nachfolge und Gleichgestaltung“

Jägerstätter ist ein wahrer Nachfolger 

Christi geworden. Er ist seinem Herrn 

nicht nur „bis in den Hof “ gefolgt, wie Pe-

trus in der Passion (vgl. Mt 26,58), sondern 

bis zum Ort der Hinrichtung, ist ihm im 

Martyrium ähnlich geworden. „Wir müs-

sen Christus gleichförmig werden“, notiert 

Jägerstätter in sein Bibelheft;66 und Chris-

tus „hat die größten Leiden […] freiwil-

lig auf sich genommen“; er „hat sogar für 

unsere Sünden Sühne geleistet“.

Der Abschiedsbrief am 9. August liest 

sich wie ein Siegel auf solche Gedanken. 

Jägerstätter verbindet seinen Tod in einer 

demütigen und zugleich kühnen Bitte in-

direkt mit dem Erlösungstod Jesu: „Möge 

Gott mein Leben hinnehmen als Sühn-Op-

fer nicht bloß für meine Sünden, sondern 

auch für andre.“67 

Mit der Christusnachfolge bis zum 

Martyrium ist Franz Jägerstätter für uns ei-

nerseits „ein Stachel im Fleisch“;68 denn er 

zeigt uns ein voll entschiedenes Christsein, 

hinter dem wir (fast alle) weit zurückblei-

ben. Aber der selige „Soldat Christi“ von 

St. Radegund69 wird für uns gleichzeitig 

Schwankl / „Wer bringt es fertig, Soldat Christi zu sein?“
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ZU. „guten Kameraden”, der uns auf dem Fragen des UÜbersetzens SOWILE der exegeti-
Weg begleitet, uns ZUFK Selte steht und für schen und Hermeneutik; Rele-
uns e1INTIrı VUMHNLZ der Sprachwissenschaft (besonders der

Metaphertheorie) für die Bibelauslegung;
Publikationen . A.) Dite Sadduzäerfrage.

Der Autor $to CANWAan. geboren 1949; iInNe exegetisch-theologische Studie ZUT Auf-
tudium der Philosophie und atholische erstehungserwartung, Frankfurt aM 198/;
Theologie In Passaui und Würzburg; 19/4 Licht und Finsternis Fin metaphorisches
Priesterweihe In Passatu, danach Pfarrseel- Paradigma In den johanneischen Schriften,
SOTSE,; ab 198] Wissenschaftlicher Mitarbei- reiburg i. Br-Basel-Wien 1995; „Der ihn
fer (bzw. Assistent/ Akademischer Rat); ausgeliefert hat“ AS Iskarioth Jünger,
Promaotion 1986 und Habilitation 1994 In errater, Modellfigur, In Kratz / Mö6d!I
ürzburg (bei Rudolf Schnackenburg hzw. He.) Freunde und Feinde Vertraute und
Hans-Josef Klauck); seit 1995 Professor errafter. Zugänge hiblischen ersonen
der Untversita Passaui (Lehrstuhl für NEeu- 11M Passionsgeschehen, München 2009, 115-—
testamentliche Exegese hzw. seit 2008 für 154; Dite als Buch des Abendlandes, In
Exegese und Biblische Theologie); Schwer- Stinglhammer He.) OFrum Theologie
punkte In Forschung und Lehre Synoptische für alle. Christentum als Quelle Abendian-
Jesustradition; literarische und theologische dischen Denkens. ine Vortragssammlung
Eigenart des Johannesevangeliums; Pau- (Schriftenreihe der Untversita Passatu, Heft
linische Theologie 11M sıituativen Konftext; 36); Passau 2012, 1945
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VO  u raham seInen einzIgen Sohn als pfer VE

fordert? Und wird der (ott der Liebe nicht VCI-

drängt VOoO  b einem Weltenrichter? ansj]urgen
Verweyen nımmt den eser mıt auf eine N  A0 SAa

In
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ach dem Gott, der Clie Liebe Ist.
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(D) 24,95 (A) 25,/0 uch als ‚0O
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zum „guten Kameraden“, der uns auf dem 

Weg begleitet, uns zur Seite steht und für 

uns eintritt.

Der Autor: Otto Schwankl, geboren 1949; 

Studium der Philosophie und Katholischen 

Theologie in Passau und Würzburg; 1974 

Priesterweihe in Passau, danach Pfarrseel-

sorge; ab 1981 Wissenschaftlicher Mitarbei-

ter (bzw. Assistent / Akademischer Rat); 

Promotion 1986 und Habilitation 1994 in 

Würzburg (bei Rudolf Schnackenburg bzw. 

Hans-Josef Klauck); seit 1995 Professor an 

der Universität Passau (Lehrstuhl für Neu-

testamentliche Exegese bzw. seit 2008 für 

Exegese und Biblische Theologie); Schwer-

punkte in Forschung und Lehre: Synoptische 

Jesustradition; literarische und theologische 

Eigenart des Johannesevangeliums; pau-

linische Theologie im situativen Kontext; 

Fragen des Übersetzens sowie der exegeti-

schen Methodik und Hermeneutik; Rele-

vanz der Sprachwissenschaft (besonders der 

Metaphertheorie) für die Bibelauslegung; 

Publikationen (u. a.): Die Sadduzäerfrage. 

Eine exegetisch-theologische Studie zur Auf-

erstehungserwartung, Frankfurt a. M. 1987; 

Licht und Finsternis. Ein metaphorisches 

Paradigma in den johanneischen Schriften, 

Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1995; „Der ihn 

ausgeliefert hat“. Judas Iskarioth – Jünger, 

Verräter, Modellfigur, in: M. Kratz / L. Mödl 

(Hg.), Freunde und Feinde – Vertraute und 

Verräter. Zugänge zu biblischen Personen 

im Passionsgeschehen, München 2009, 115–

154; Die Bibel als Buch des Abendlandes, in: 

H. Stinglhammer (Hg.), Forum Theologie 

für alle: Christentum als Quelle abendlän-

dischen Denkens. Eine Vortragssammlung 

(Schriftenreihe der Universität Passau, Heft 

36), Passau 2012, 19–43.

Verlag Friedrich Pustet www.verlag-pustet.de
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Ist Gott die Liebe?
Spurensuche in Bibel und Tradition

Kann Gott wirklich die Liebe sein, wenn er z. B. 

von Abraham seinen einzigen Sohn als Opfer

fordert? Und wird der Gott der Liebe nicht ver-

drängt von einem Weltenrichter? Hansjürgen 

Verweyen nimmt den Leser mit auf eine

spannende Spurensuche in Schrift und Tradition 

nach dem Gott, der die Liebe ist.

208 S., kart., ISBN 978-3-7917-2587-1
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[Dass diese Abwehrhaltung der SOzilologieDas aktuelle
gegenüber konfessionsdifferenziert theologischtheologische Buch aufgebrochen 1st, 1st schon allein dadurch be-
legt, dass sich inzwischen ın estattlicher Anzahl

+  S Kreutzer, Ansgar / Gruber, Franz Hg.) Im Arbeiten finden, Cdie zumal relig1ionssOz1010g1-Dialog. Systematische Theologıe un Ra- cche Perspektiven aufnehmen. Interessanter 1st
IIglionssoziologie (Quaestiones disputatae Cdie rage, sich 1m Wissenschaftssystem258) Herder Verlag, Freiburg Br—Basel— VOoO  3 heute Cdie Theologie als Reflexionsform
Wıen 2013 Kart uro 35,00 (D) VOoO  3 Christentumsüberlieferung sozlologischeruro 306,00 (A) ( HF 46,90 ISEN Y /8-3-451- Methodiken bedienen IL11LUSS, Wissenschaft
(02258-6 se1in können. DIie AÄAntwort lautet schlicht:
Historisch betrachtet 1st Cdie SOzilologie 1m Weil 61€E andernfalls weder Beschreibungen
5System der Wissenschaften relatıv Jung. S1€e gelangen könnte, welche den etablierten Me-
exIistliert, seitdem Gesellschaften sich als Gesell- thodenstandards entsprechen, noch ber
cschaften beschreiben, seitdem 61€ sich miıt einer Gegenwart erschließenden un: ın diese
Hilfe historisch-genealogischer Methodiken ın hineinsprechenden Glaubenshermeneutik g-
ihrem Gewordensein, ihren Differenzierungs- langen könnte.
PIOZESSCIL un: Dynamiken reflexiv verstehen e Vielzahl der einzelnen eıtrage Cieser
versuchen. Selbstverständlich 1st Cdie 5SOzlologie uaesti0 detailliert durchzugehen 1st schlicht
damıit noch nicht desinteressiert Fragen VO  3 nicht eisten. Stattdessen nehme ich thema-
Normatıvyital S1€e drängt 61€ 11UT zurück, solange tische Konzentrationen VOT.

61€ empirisch-analytisch arbeiten versucht. Wenn Hans-Joachim Ööhn eın nteres-
Eıne sich celhbst kritisch reflektierende Ozlolo- der Theologie sozlologischer Forschung
g1€ weilß ber uch darum, nicht interessenfrei beobachtet, umgekehrt SOziologen sich AMNMAT

se1in können. ESs bedeutete den Rückfall ın vermehrt wieder für religiöse TIThemen, nicht
selbstverschuldete Unmündigkeit, sich dessen ber ‚auch für Cdie Deutungsmuster der heo-
nicht bewusst bleiben. Sich ber überhaupt logie interessieren“ (57) scheinen, erstaun!
über sich aufklären wollen, dies zu Dauer- mich Cieser Umstand nicht ES sind, mıt

geschäft machen, gehört ebenfalls ın einem Hegel JL, Cdie Objektivationen VOoO  3 ‚Geist,
fundamentalen ınn dem Aufklärungspro- Asthetiken, strukturellen Ausformungen, Cdie
jekt, dem sich Clie Entstehung der SOzilologie Zusammenhänge VOoO  3 individuellem Erleben
verdankt. Und Cdie Theologief Uun: Normierungsansprüchen auf der einen

€1l€ un: das Selbstverständnis institutionali-DIie beiden Herausgeber Ansgar TeuUuzer
un: Franz Gruber erinnern ın ihrem Vorwort Sierter Akteure auf der anderen elte, Cdie 1m
1mM Anschluss un: miıt Franz-AXAaver auf- ziologischen Methodenspektrum beschreibbar
1La daran, dass noch VOT vlerz1g Jahren 1ın sind Deshalb wird 111all sozlologisch uch 11UT

der katholischen Theologie „eINE ausgepragte JL können, WIE Theologie als reflexive Ver-

Abwehrhaltung gegenüber sozlologischen gewisserung religiöser Praktiken unfer welchen
Gedankengängen ın der Theologie geherrscht gesellschaftlichen Bedingungen entstanden 1st
habe “ 9) DIies indiziert ich ll vorsichtig Uun: ın der Gegenwart entsteht, ber uch nicht
JL eın recht langes, bis 1INs Jahrhun- mehr. Theologie entsteht AUS einer Bedürfnis-
dert ausgepragtes un: keineswegs gebrochenes estruktur 1m Menschen, Welt Uun: Geschichte
Selbstbewusstsein, VW1S Cdie mögliche Zeitunab- wahrzunehmen, einer Deutung der eigenen
hängigkeit ihrer Vorstellungswelten angeht. Ex1istenz gelangen. Religiöse Deutungen
Man kann uch IL Wer 1mM Bewusstsein greifen auf das (Janze AUS Uun: genugen insofern
exIistlert, ın der Wahrheit des Dogmas leben, Cieser Bedürfnisstruktur. [Dass 1m WIissen-
dem steigt Cdie Ahnung YST Sal nicht auf, viel- schaftssystem alle dem Menschen möglichen
leicht doch 11UT ind selner eIit SEeIN. DIies Fragen, z „Was 1st der Mensch?”, lImmer
hat einem e110O711€1 Bedeutungsverlust der estärker zurückgedrängt werden, Normierungs-
Kirche geführt. unternehmungen unfer den peinlichen Ver-
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◆ Kreutzer, Ansgar / Gruber, Franz (Hg.): Im 
Dialog. Systematische Theologie und Re-
ligionssoziologie (Quaestiones disputatae 
258). Herder Verlag, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 2013. (399) Kart. Euro 35,00 (D) / 
Euro 36,00 (A) / CHF 46,90. ISBN 978-3-451-
02258-6.

Historisch betrachtet ist die Soziologie im 

System der Wissenschaften relativ jung. Sie 

existiert, seitdem Gesellschaften sich als Gesell-

schaften beschreiben, d. h.: seitdem sie sich mit 

Hilfe historisch-genealogischer Methodiken in 

ihrem Gewordensein, ihren Differenzierungs-

prozessen und Dynamiken reflexiv zu verstehen 

versuchen. Selbstverständlich ist die Soziologie 

damit noch nicht desinteressiert an Fragen von 

Normativität. Sie drängt sie nur zurück, solange 

sie empirisch-analytisch zu arbeiten versucht. 

Eine sich selbst kritisch reflektierende Soziolo-

gie weiß aber auch darum, nicht interessenfrei 

sein zu können. Es bedeutete den Rückfall in 

selbstverschuldete Unmündigkeit, sich dessen 

nicht bewusst zu bleiben. Sich aber überhaupt 

über sich aufklären zu wollen, dies zum Dauer-

geschäft zu machen, gehört ebenfalls in einem 

fundamentalen Sinn zu dem Aufklärungspro-

jekt, dem sich die Entstehung der Soziologie 

verdankt. Und die Theologie?

Die beiden Herausgeber Ansgar Kreuzer 

und Franz Gruber erinnern in ihrem Vorwort 

im Anschluss an und mit Franz-Xaver Kauf-

mann daran, dass noch vor vierzig Jahren in 

der katholischen Theologie „eine ausgeprägte 

Abwehrhaltung gegenüber soziologischen 

Gedankengängen in der Theologie geherrscht 

habe.“ (9) Dies indiziert – ich will es vorsichtig 

sagen – ein recht langes, bis ins 20. Jahrhun-

dert ausgeprägtes und keineswegs gebrochenes 

Selbstbewusstsein, was die mögliche Zeitunab-

hängigkeit ihrer Vorstellungswelten angeht. 

Man kann auch sagen: Wer im Bewusstsein 

existiert, in der Wahrheit des Dogmas zu leben, 

dem steigt die Ahnung erst gar nicht auf, viel-

leicht doch nur Kind seiner Zeit zu sein. Dies 

hat zu einem enormen Bedeutungsverlust der 

Kirche geführt.

ThPQ 162 (2014) 206 –208

Dass diese Abwehrhaltung der Soziologie 

gegenüber konfessionsdifferenziert theologisch 

aufgebrochen ist, ist schon allein dadurch be-

legt, dass sich inzwischen in stattlicher Anzahl 

Arbeiten finden, die zumal religionssoziologi-

sche Perspektiven aufnehmen. Interessanter ist 

die Frage, warum sich im Wissenschaftssystem 

von heute die Theologie als Reflexionsform 

von Christentumsüberlieferung soziologischer 

Methodiken bedienen muss, um Wissenschaft 

sein zu können. Die Antwort lautet schlicht: 

Weil sie andernfalls weder zu Beschreibungen 

gelangen könnte, welche den etablierten Me-

thodenstandards entsprechen, noch aber zu 

einer Gegenwart erschließenden und in diese 

hineinsprechenden Glaubenshermeneutik ge-

langen könnte.

Die Vielzahl der einzelnen Beiträge dieser 

Quaestio detailliert durchzugehen ist schlicht 

nicht zu leisten. Stattdessen nehme ich thema-

tische Konzentrationen vor.

1. Wenn Hans-Joachim Höhn ein Interes-

se der Theologie an soziologischer Forschung 

beobachtet, umgekehrt Soziologen sich zwar 

vermehrt wieder für religiöse Themen, nicht 

aber „auch für die Deutungsmuster der Theo-

logie zu interessieren“ (57) scheinen, so erstaunt 

mich dieser Umstand nicht. Es sind, um es mit 

Hegel zu sagen, die Objektivationen von ‚Geist‘, 

Ästhetiken, strukturellen Ausformungen, die 

Zusammenhänge von individuellem Erleben 

und Normierungsansprüchen auf der einen 

Seite und das Selbstverständnis institutionali-

sierter Akteure auf der anderen Seite, die im so-

ziologischen Methodenspektrum beschreibbar 

sind. Deshalb wird man soziologisch auch nur 

sagen können, wie Theologie als reflexive Ver-

gewisserung religiöser Praktiken unter welchen 

gesellschaftlichen Bedingungen entstanden ist 

und in der Gegenwart entsteht, aber auch nicht 

mehr. Theologie entsteht aus einer Bedürfnis-

struktur im Menschen, Welt und Geschichte 

wahrzunehmen, zu einer Deutung der eigenen 

Existenz zu gelangen. Religiöse Deutungen 

greifen auf das Ganze aus und genügen insofern 

dieser Bedürfnisstruktur. Dass im Wissen-

schaftssystem alle dem Menschen möglichen 

Fragen, etwa „Was ist der Mensch?“, immer 

stärker zurückgedrängt werden, Normierungs-

unternehmungen unter den peinlichen Ver-
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dacht der Nichtwissenschaftlichkeit gestellt Hınwelsen möchte ich auf Cdie VOoO  3 ihm gemach-
werden, WAre celhbst sozlologisch beschrei- Beobachtung, dass 1m „globalen Rahmen
ben Vermutlich wAare Cdie Beschreibung als In- der Weltgesellschaft” „religiös-kulturelle Ira-
Cliz für 1ne TIransformation des Menschenver- ditionen herausgefordert” sind, „eIn Selbstver-
eständnisses jedenfalls 1m Wissenschaftssystem eständnis entwickeln, das 61€ als Religionen
auszudeuten. aUSweIst”. e Konsequenz lautet: ESs „entsteht

Eıne IL Reihe VOoO  3 Beıtragen eın globales Religionssystem, das auf inhaltliche
Dallmann, Ebertz, Gebhard, Sauer Festlegungen notwendigerweise verzichtet. Eın
u.a.) spur den TIransformationen des Ke- VOoO  3 inhaltlichen Flementen weithin entleerter
ligiösen ın der Gegenwart nach Dabe!i spielen Uun: Cdiffus gewordener Religionsbegriff enthält
unterschiedliche Aspekte 1ne Rolle 7Zum einen 1m globalen Rahmen 1ne 1IEUE Funktion. LEr
herrscht weitgehend ONSsSEeNSsS darüber, dass dient als begriffliche Fassung für eın globales
sich Religiosität lImmer cstärker entkirchlicht. Bezugssystem, dessen Ausprägungen Uun:
Gleichzeiltig kommt CS, WI1IE Gebhard nach- Grenzziehungen wird.“ (275) Über
drücklich herausstellt, Vergemein- ihren soziologischen Kontext hinaus 1st diese
schaftungsformen religiösen Erlebens. Aller- Bemerkung theologisch deshalb Interessant,
dings sSind diese cstärker auf überschaubare weil 61€ Clie Notwendigkeit für Cdie christliche
/eitraäume konzentriert. ESs bilden sich Sıtua- Glaubenspraxis anspricht, sich einen reflexiven
[1ve Eventgemeinschaften. Ebertz arbeitet der Begriff VOoO  3 sich celbst geben; Cdies jedenfalls
These empirisch entgegen, dass Cdie Kirchen i{un sollte.
überhaupt keine Bedeutung mehr hätten. S1€e Denn 11UT lässt sich Cdie Funktion VO  3

blieben „eIn wichtiger JIräger des C'hristlichen Religion kontrollieren. [Dass nach Niklas l1uh-
un: Religiösen, freilich unfer den Sıtuatıven 1LLAaNN ın der modernisierten, funktional ausclif-
Vorbedingungen der Freiheitslogik der FEinzel- ferenzierten Gesellschaft Religion Cdie Funktion
personen' (142) [ Mes scheint überhaupt der ausübt, erfahrene Komplexität kompensie-
ziologische Megatrend se1IN, WA1S uch nicht ICIL, 1st bekannt. Im harmlosen Fall beschränkt
verwunderlich 1St. das, WA1S VOoO  3 den Indi- 61€ sich auf 1ne Sonntagskausalität, Cdie mıt den
viduen als individuell ausgegeben wird, wIirk- Rationalitäten des Alltags nichts i{un hat N1€e
ich individuell 1st, darf AMNVAT uch gefragt kann ber uch Komplexität dadurch reduzie-
werden. Selbst entscheiden wollen, WA1S ICIL, dass 61€ fundamentalistisch wird
L1g21Ös Bedeutung hat (und vielleichto noch Dallmann, 106 f.) sich Religionsfundamen-
den €15 der Unterscheidung VO  3 „Yichtig Uun: talismen, welche „als moöoderne ewegungen
falsch atmet”), sich celhbst SeE1INE Religion der e1- Clie Moderne un: als individualistische
TL  JL Bedürfnislage gemäfs zusammenz7zubas- den Individualismus verstehen“ sind
teln, dürfte vielmehr das Format seE1IN, dem sich (ebd.) durch Reflexion eindäiämmen lassen, 1st
alle religiösen Vagabunden der Gegenwart cschwer IL Vermutlich nicht, Ca das VT -

terworfen haben DIies gilt celbst für Mitglieder meintlich Zerstörerische dauernder Reflexion
der Piusbruderschaft. ber dass überhaupt auf 1m Fundamentalismus Ja gerade bekämpft WT -

Freiheit gepocht wird, 1st unübersehbar. DIie den 1L11US5 Gesellschaftlich ber 1st 61€ das eIN-
Kirche ın ihrer römisch-katholischen Varlante zige probate Gegenmittel. Was sich empirisch
1st längst VOoO  3 diesem Phänomen ereilt. Deshalb als Bedingungsgefüge beschreiben lässt, bedarf
erlebht 61€ ın den europäischen Kontexten uch der kritischen Reflexion. Theologie kann hierzu
nicht 11UT 1nN€ Krıise. ES finden schlicht überfäl- dann einen Beıltrag eisten, WEI111 61€ sich ihrer
lige Lauterungsprozesse eigenen Geschichte bewusst bleibt un: sich

Weiterhin umstrıtten 1st Cdie Säkularisie- kritisch reflektiert. Von daher bleibt 61€ auf
rungsthese. e zumal ın kuropa beobach- 1nN€ Philosophie verwlesen, Cdie der Endlich-
tende Entkirchlichung des C'hristlichen 1st nicht keit der Vernunft eingedenk 1St. [Dass ber
identisch mıt dem Abbruch religiöser Selbstver- keiner menschlichen Vernunft möglich 1st, 1rre-

ständigung sich Und WA1S für kuropa oilt, Silt versibles Leiden beheben, diese Sehnsucht
YST recht global. arl Gabriel stellt Cdies heraus. danach ber dem religiösen Gedächtnis enL-
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dacht der Nichtwissenschaftlichkeit gestellt 

werden, wäre selbst soziologisch zu beschrei-

ben. Vermutlich wäre die Beschreibung als In-

diz für eine Transformation des Menschenver-

ständnisses jedenfalls im Wissenschaftssystem 

auszudeuten.

2. Eine ganze Reihe von Beiträgen (H.-U. 

Dallmann, M. Ebertz, W. Gebhard, H. Sauer 

u. a.) spürt den Transformationen des Re-

ligiösen in der Gegenwart nach. Dabei spielen 

unterschiedliche Aspekte eine Rolle. Zum einen 

herrscht weitgehend Konsens darüber, dass 

sich Religiosität immer stärker entkirchlicht. 

Gleichzeitig kommt es, wie W. Gebhard nach-

drücklich herausstellt, zu neuen Vergemein-

schaftungsformen religiösen Erlebens. Aller-

dings sind diese stärker auf überschaubare 

Zeiträume konzentriert. Es bilden sich situa-

tive Eventgemeinschaften. Ebertz arbeitet der 

These empirisch entgegen, dass die Kirchen 

überhaupt keine Bedeutung mehr hätten. Sie 

blieben „ein wichtiger Träger des Christlichen 

und Religiösen, freilich unter den situativen 

Vorbedingungen der Freiheitslogik der Einzel-

personen“ (142). Dies scheint überhaupt der so-

ziologische Megatrend zu sein, was auch nicht 

verwunderlich ist. Ob das, was von den Indi-

viduen als individuell ausgegeben wird, wirk-

lich so individuell ist, darf zwar auch gefragt 

werden. Selbst entscheiden zu wollen, was re-

ligiös Bedeutung hat (und vielleicht sogar noch 

den Geist der Unterscheidung von „richtig und 

falsch atmet“), sich selbst seine Religion der ei-

genen Bedürfnislage gemäß zusammenzubas-

teln, dürfte vielmehr das Format sein, dem sich 

alle religiösen Vagabunden der Gegenwart un-

terworfen haben. Dies gilt selbst für Mitglieder 

der Piusbruderschaft. Aber dass überhaupt auf 

Freiheit gepocht wird, ist unübersehbar. Die 

Kirche in ihrer römisch-katholischen Variante 

ist längst von diesem Phänomen ereilt. Deshalb 

erlebt sie in den europäischen Kontexten auch 

nicht nur eine Krise. Es finden schlicht überfäl-

lige Läuterungsprozesse statt.

3. Weiterhin umstritten ist die Säkularisie-

rungsthese. Die zumal in Europa zu beobach-

tende Entkirchlichung des Christlichen ist nicht 

identisch mit dem Abbruch religiöser Selbstver-

ständigung an sich. Und was für Europa gilt, gilt 

erst recht global. Karl Gabriel stellt dies heraus. 

Hinweisen möchte ich auf die von ihm gemach-

te Beobachtung, dass im „globalen Rahmen 

der Weltgesellschaft“ „religiös-kulturelle Tra-

ditionen herausgefordert“ sind, „ein Selbstver-

ständnis zu entwickeln, das sie als Religionen 

ausweist“. Die Konsequenz lautet: Es „entsteht 

ein globales Religionssystem, das auf inhaltliche 

Festlegungen notwendigerweise verzichtet. Ein 

von inhaltlichen Elementen weithin entleerter 

und diffus gewordener Religionsbegriff enthält 

im globalen Rahmen eine neue Funktion. Er 

dient als begriffliche Fassung für ein globales 

Bezugssystem, um dessen Ausprägungen und 

Grenzziehungen gerungen wird.“ (275) Über 

ihren soziologischen Kontext hinaus ist diese 

Bemerkung theologisch deshalb interessant, 

weil sie die Notwendigkeit für die christliche 

Glaubenspraxis anspricht, sich einen reflexiven 

Begriff von sich selbst zu geben; dies jedenfalls 

tun sollte.

4. Denn nur so lässt sich die Funktion von 

Religion kontrollieren. Dass nach Niklas Luh-

mann in der modernisierten, funktional ausdif-

ferenzierten Gesellschaft Religion die Funktion 

ausübt, erfahrene Komplexität zu kompensie-

ren, ist bekannt. Im harmlosen Fall beschränkt 

sie sich auf eine Sonntagskausalität, die mit den 

Rationalitäten des Alltags nichts zu tun hat. Sie 

kann aber auch Komplexität dadurch reduzie-

ren, dass sie fundamentalistisch wird. (H.-U. 

Dallmann, 106 f.) Ob sich Religionsfundamen-

talismen, welche „als moderne Bewegungen 

gegen die Moderne und als individualistische 

gegen den Individualismus zu verstehen“ sind 

(ebd.), durch Reflexion eindämmen lassen, ist 

schwer zu sagen. Vermutlich nicht, da das ver-

meintlich Zerstörerische dauernder Reflexion 

im Fundamentalismus ja gerade bekämpft wer-

den muss. Gesellschaftlich aber ist sie das ein-

zige probate Gegenmittel. Was sich empirisch 

als Bedingungsgefüge beschreiben lässt, bedarf 

der kritischen Reflexion. Theologie kann hierzu 

dann einen Beitrag leisten, wenn sie sich ihrer 

eigenen Geschichte bewusst bleibt und sich 

kritisch reflektiert. Von daher bleibt sie auf 

eine Philosophie verwiesen, die der Endlich-

keit der Vernunft eingedenk ist. Dass es aber 

keiner menschlichen Vernunft möglich ist, irre-

versibles Leiden zu beheben, diese Sehnsucht 

danach aber dem religiösen Gedächtnis ent-

Das aktuelle theologische Buch
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STam mL, darauf macht Raberger aufmerk- alles 1st, wird 11La abwarten mMuUssen. ES gibt eın
A kritisches Korrektiv, eın Freiheitsbewusstsein,

Was dies alles für Cdie Kirche bedeutet, das nicht 11UT sich celbst kennt sondern uch
formulieren Clie beiden Herausgeber miıt der den Anderen, Cdie Fernen Uun: Marginalisierten.
wünschenswerten Klarheit: „JDer Kirche E1 - Und s 1m Horıizont eiINes solchen Freiheits-

bewusstseins konturiert sich uch das Bvan-wächst das Dilemma, dass 61€ 11UT entweder
ihrem institutionellen Selbstverständnis [reu gelium Immer wieder 1IEU als das Evangelium
bleiben der auf Cdie durch Individualisierungs- VOoO  3 dem Gott, der Gerechtigkeit verheißt Uun:

ın ihren Lebens- Uun: Glaubensformen 61€ 1m Hıer un: eIz realisiert wISsen ll Ke-

gepragten Zeitgenossinnen zugehen kann  66 L1g21Ös homogen wird Cdie Zivilgesellschaft VOoO  3

(259) DIie sozlologischen Befunde sind hier INOTSCH nicht se1InNn. N1€e wird ber 7zweifelsohne
kKlar ber würde eın solches Zugehen auf Clie profitieren VOoO  3 Menschen, Cdie AUS einem SOL|-
Gegenwart 1ne Anpassung den Zeitgeist be- hen Glauben leben
deuten? brstens weilß ich nicht, WA1S 66  „der eIt- Das Buch besticht durch se1INe strikt inter-

gelst 1st Besteht darin, sich lieber das disziplinäre Struktur. Eıne uaesti0 disputata,
kritische Geschäft der Reflexion abzuschotten, Cdie diesen Namen verdient. Immer wieder zeigt
indem 111all auf ew1ge Wahrheiten rekurriert, sich, dass theologische Reflexion sich nicht

hne sOozlalwissenschaftliche Befunde vollzie-1st der Zeitgelst gerade bei den Antizeitgelst-
rhetorikern we1lt verbreitet. Baut sich Kirche hen kann, sollen ihre normativ-empfehlenden
VOoO  3 unten auf, dürfen Individuen mıt ihren Be- Aussagen nicht leer SEIN. /u estudieren 1st ber
dürfnissen vorkommen Uun: bildet sich religiöse diesem Band, WI1IE stark sich Cdie Theologie
Gemeinschaft AaUS, „dann kann un: 111USS$ längst auf diese Befunde eingelassen hat Umge-
über solche Sozlalformen VOoO  3 Kirche nach- kehrt dürfte ber für Cdie religionssoziologische
gedacht werden, Cdie sich Individualisierung Arbeit uch gelten, dass 61€ für Cdie Phänomene
un: posttraditionaler Vergemeinschaftung als blind wird, WEI111 61€ sich nicht 1m Gespräch
kompatibel erweisen.“ (A. Kreutzer, 333) mıt der Theologie ihres hermeneutisch-ana-
dies dann ın einer Beliebigkeitsreligiosität lytischen Instrumentars vergewiI1ssert.
endet, der das Wohlfühlige der Gemeinschaft Freiburg Br Magnus Stirtet
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stammt, darauf macht W. Raberger aufmerk-

sam.

5. Was dies alles für die Kirche bedeutet, 

formulieren die beiden Herausgeber mit der 

wünschenswerten Klarheit: „Der Kirche er-

wächst […] das Dilemma, dass sie nur entweder 

ihrem institutionellen Selbstverständnis treu 

bleiben oder auf die durch Individualisierungs-

prozesse in ihren Lebens- und Glaubensformen 

geprägten ZeitgenossInnen zugehen kann.“ 

(259). Die soziologischen Befunde sind hier 

klar. Aber würde ein solches Zugehen auf die 

Gegenwart eine Anpassung an den Zeitgeist be-

deuten? Erstens weiß ich nicht, was „der“ Zeit-

geist ist. Besteht er darin, sich lieber gegen das 

kritische Geschäft der Reflexion abzuschotten, 

indem man auf ewige Wahrheiten rekurriert, 

so ist der Zeitgeist gerade bei den Antizeitgeist-

rhetorikern weit verbreitet. Baut sich Kirche 

von unten auf, dürfen Individuen mit ihren Be-

dürfnissen vorkommen und bildet sich religiöse 

Gemeinschaft so aus, „dann kann und muss 

über solche Sozialformen von Kirche nach-

gedacht werden, die sich zu Individualisierung 

und posttraditionaler Vergemeinschaftung als 

kompatibel erweisen.“ (A. Kreutzer, 333) Ob 

dies dann in einer Beliebigkeitsreligiosität 

endet, der das Wohlfühlige der Gemeinschaft 

alles ist, wird man abwarten müssen. Es gibt ein 

kritisches Korrektiv, ein Freiheitsbewusstsein, 

das nicht nur sich selbst kennt –, sondern auch 

den Anderen, die Fernen und Marginalisierten. 

Und so, im Horizont eines solchen Freiheits-

bewusstseins konturiert sich auch das Evan-

gelium immer wieder neu als das Evangelium 

von dem Gott, der Gerechtigkeit verheißt und 

sie im Hier und Jetzt realisiert wissen will. Re-

ligiös homogen wird die Zivilgesellschaft von 

morgen nicht sein. Sie wird aber zweifelsohne 

profitieren von Menschen, die aus einem sol-

chen Glauben leben.

Das Buch besticht durch seine strikt inter-

disziplinäre Struktur. Eine Quaestio disputata, 

die diesen Namen verdient. Immer wieder zeigt 

sich, dass theologische Reflexion sich nicht 

ohne sozialwissenschaftliche Befunde vollzie-

hen kann, sollen ihre normativ-empfehlenden 

Aussagen nicht leer sein. Zu studieren ist aber 

an diesem Band, wie stark sich die Theologie 

längst auf diese Befunde eingelassen hat. Umge-

kehrt dürfte aber für die religionssoziologische 

Arbeit auch gelten, dass sie für die Phänomene 

blind wird, wenn sie sich nicht im Gespräch 

mit der Theologie ihres hermeneutisch-ana-

lytischen Instrumentars vergewissert.

Freiburg i. Br. Magnus Striet
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SCSC die Rolle der Fundamentaltheologie nichtBesprechungen übernehmen kann. Der systematische TheologeDer Eingang der Rezensionen ann nıicht gesondert Martın YiEz geht den Anfängen einer Acsthetikbestätigt werden. DIie Korrekturen werden VOILL der
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges der religiösen Sprache 1ın Phletismus Uun: ufklä-

rung nach un: versteht Ästhetisierung als eınist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der
Besprechungen erhalten die Rezensenten WIE Verlage 5ignum VO  3 Modernisierung damals. Kegina
elektronische Belege YiEz kommt ın der Gegenwart un: unfter-

sucht Cdie Funktion der Rhetorik für Clie ethische
Bildung ın Hinsicht auf den Ansatz VOoO  3 Johan-
1168 Fischer, der Intuiltionen als zentrale sittliche
Instanzen benennt. e systematische T1heo-

FRAGEN login sieht zwischen FEthik Uun: Rhetorik „eInNe
vielversprechende Verbindung” (134) gegeben.+  S rıtz, ın rıtz, Regina Hg.) 5Spra- Fur 1nN€ „anmutende Sprache des Glaubens“hen des Glaubens. Philosophische un spricht sich Cdie praktische Theologin Konstanzetheologische Perspektiven (Theologische Kemmnmnittzer AL  S Ästhetisierung Uun: Pluralisije-

Akzente Kohlhammer Verlag, utt-
gart 2013 Uuro 34,90 (D) uro rung sind WwWe] Wirkungen des cultural TUrn

auf Cdie Homiletik, Cdie 1ne Öffnung VOoO  3 FOT-
35,90 (A) ( HF 46,90 ISBN Y /8-3-17/-
()22644-9 schungsansätzen ermöglichen. Predigt als „PCI-

formativer Ereignisraum’ 1st „nich: weni1ger als
„Sprache(n) des Glaubens“ WT der Titel einer eın existentielles Theorieprogramm, existentiell
Ringvorlesung VO  3 Wissenschaftler/innen der für den FEinzelnen WI1IE für Cdie Kirche“ (148)
Augustana-Hochschule Neuendettelsau AÄus der Perspektive der interkulturellen T1heo-
Sommersemester 2009 Nun liegen Cdie ortrage logie beobachtet Maoritz Fischer Sprechakt un:
gedruckt VOT. Der Herausgeber Uun: Cdie Heraus- Performanz eINes 1ın deutsche ONTexte TYAans-

geberin eröftnen ın ihrer Einleitung das Feld ferierten Wunderheilungsrituals. Oberkirchen-
programmatisch: „Der Glaube eht ın der Spra- ratın SUSaMHNNE Breit-Kefßler überträgt das Fragen
che CC nach Wahrheit schließlich ın den Kontext VOoO  3(7) S1€e skizzieren, WI1IE gemäfs luther der
Glaube 1m Vernehmen des Verheißungswortes Mediengesellschaft Uun: Kommunikation.
un: AUS dem Angesprochenwerden durch Cdie Insbesondere Clie eıtrage VO  3 YıLZ un:
Kanzelrede entsteht. M it der anthropologischen Kemniıtzer reflektieren praktisch-systema-
Wende 1m Jahrhundert richtet sich die theo- tisch auf Cdie Sprachlichkeit ethischer Bildung
logische Sprachauffassung 1IEU AU!  S Jede protes- Uun: christlichen Glaubens heute un: bieten da-
tantische Sprachtheologie hat sich heute der mıt Anknüpfungspunkte für das Weiterdenken
überkommenen Alternative OÖfftenbarungs- uch aufßerhalb VO  3 Hochschulen. Insgesamt
Ausdrucksmedium verhalten. demonstrieren Cdie eıtrage hohen WISSEeN-

Eın (Gastvortrag Uun: acht Forschungs- cschaftlichen Anspruch Uun: Akribie. S1€e nehmen
beiträge AUS unterschiedlichen Fächerper- celhbst ın inhaltlichen Berührpunkten kaum auf-
spektiven arbeiten sich ın der Folge Sprach- einander €ZUg, VOoO  3 daher verbietet sich 1ne
thema ab SO analysiert der Klassische Philologe Bezeichnung des Bandes als interdisziplinär. So
Markus Mülke Cdie Lobreden auf den ott Eros unterschiedlich Uun: Uunver mittelt Cdie Forschen-
ın Platons Symposion Uun: WI1IE cehr diese dem den das Ihema aufgreifen Uun: verstehen, lässt
asthetischen (Jenuss der uch einer inhalt- das leider den Versuch scheitern, „den Inneren
lichen Klärung dienen. Der Philosoph eier Zusammenhang der verschiedenen Fächer
Oesterreich widmet sich der Glaubhaftigkeit des (er dem ach der Theologie” (12) zeitgemälfßs
Redelebewesens Mensch ın Aristoteles’ rheto- zeigen. Im Titel des Bandes sSind „Sprachen‘ ın
rischer Glaubenslehre / Pithanologie. Der Alt- Plural DESELZL, nicht „der Glaube”. SO wird AT

testamentler Matthias Hopf durchsucht einen suggerlert, dass Cdie „philosophischen Uun: theo-
Abschnitt des Hohelieds nach Indizien für das logischen Perspektiven einen gemeinsamen
Formulieren des cschriftlichen lextes nach (1e- Fluchtpunkt hätten, allein der Gleichklang VOoO  3

staltungsprinzipien mündlicher Redeformen. „Glaube  n  ‚6C ın den einzelnen Zugängen OÖst das
KTaus PUMANN liest Cdie Geschichte theo- nicht e1n. SO erscheint MI1r der Titel des Bandes
logischer Hermeneutik als Neutestamentler mıt letztlich als UNANSCHLESSCIL
Michel Foucault un: argumentiert, PxXe- C EHisabheth ernkop
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten wie Verlage 
elektronische Belege (PDF).

AKTUELLE FRAGEN

◆ Fritz, Martin / Fritz, Regina (Hg.): Spra-
chen des Glaubens. Philosophische und 
theologische Perspektiven (Theologische 
Akzente 7). W. Kohlhammer Verlag, Stutt-
gart 2013. (195) Pb. Euro 34,90 (D) / Euro 
35,90 (A) / CHF 46,90. ISBN 978-3-17-
022644-9.

„Sprache(n) des Glaubens“ war der Titel einer 
Ringvorlesung von Wissenschaft ler/innen der 
Augustana-Hochschule Neuendettelsau im 
Sommersemester 2009. Nun liegen die Vorträge 
gedruckt vor. Der Herausgeber und die Heraus-
geberin eröff nen in ihrer Einleitung das Feld 
programmatisch: „Der Glaube lebt in der Spra-
che.“ (7) Sie skizzieren, wie gemäß Luther der 
Glaube im Vernehmen des Verheißungswortes 
und aus dem Angesprochenwerden durch die 
Kanzelrede entsteht. Mit der anthropologischen 
Wende im 18. Jahrhundert richtet sich die theo-
logische Sprachauff assung neu aus. Jede protes-
tantische Sprachtheologie hat sich heute zu der 
überkommenen Alternative Off enbarungs- vs. 
Ausdrucksmedium zu verhalten.

Ein Gastvortrag und acht Forschungs-
beiträge aus unterschiedlichen Fächerper-
spektiven arbeiten sich in der Folge am Sprach-
thema ab. So analysiert der Klassische Philologe 
Markus Mülke die Lobreden auf den Gott Eros 
in Platons Symposion und wie sehr diese dem 
ästhetischen Genuss oder auch einer inhalt-
lichen Klärung dienen. Der Philosoph Peter L. 
Oesterreich widmet sich der Glaubhaft igkeit des 
Redelebewesens Mensch in Aristoteles’ rheto-
rischer Glaubenslehre / Pithanologie. Der Alt-
testamentler Matthias Hopf durchsucht einen 
Abschnitt des Hohelieds nach Indizien für das 
Formulieren des schrift lichen Textes nach Ge-
staltungsprinzipien mündlicher Redeformen. 
Klaus Neumann liest die Geschichte theo-
logischer Hermeneutik als Neutestamentler mit 
Michel Foucault und argumentiert, warum Exe-

gese die Rolle der Fundamentaltheologie nicht 
übernehmen kann. Der systematische Th eologe 
Martin Fritz geht den Anfängen einer Ästhetik 
der religiösen Sprache in Pietismus und Aufk lä-
rung nach und versteht Ästhetisierung als ein 
Signum von Modernisierung damals. Regina 
Fritz kommt in der Gegenwart an und unter-
sucht die Funktion der Rhetorik für die ethische 
Bildung in Hinsicht auf den Ansatz von Johan-
nes Fischer, der Intuitionen als zentrale sittliche 
Instanzen benennt. Die systematische Th eo-
login sieht zwischen Ethik und Rhetorik „eine 
vielversprechende Verbindung“ (134) gegeben. 
Für eine „anmutende Sprache des Glaubens“ 
spricht sich die praktische Th eologin Konstanze 
Kemnitzer aus. Ästhetisierung und Pluralisie-
rung sind zwei Wirkungen des cultural turn 
auf die Homiletik, die eine Öff nung von For-
schungsansätzen ermöglichen. Predigt als „per-
formativer Ereignisraum“ ist „nicht weniger als 
ein existentielles Th eorieprogramm, existentiell 
für den Einzelnen wie für die Kirche“ (148). 
Aus der Perspektive der interkulturellen Th eo-
logie beobachtet Moritz Fischer Sprechakt und 
Performanz eines in deutsche Kontexte trans-
ferierten Wunderheilungsrituals. Oberkirchen-
rätin Susanne Breit-Keßler überträgt das Fragen 
nach Wahrheit schließlich in den Kontext von 
Mediengesellschaft  und Kommunikation.

Insbesondere die Beiträge von R. Fritz und 
K. Kemnitzer refl ektieren praktisch-systema-
tisch auf die Sprachlichkeit ethischer Bildung 
und christlichen Glaubens heute und bieten da-
mit Anknüpfungspunkte für das Weiterdenken 
auch außerhalb von Hochschulen. Insgesamt 
demonstrieren die Beiträge hohen wissen-
schaft lichen Anspruch und Akribie. Sie nehmen 
selbst in inhaltlichen Berührpunkten kaum auf-
einander Bezug, von daher verbietet sich eine 
Bezeichnung des Bandes als interdisziplinär. So 
unterschiedlich und unvermittelt die Forschen-
den das Th ema aufgreifen und verstehen, lässt 
das leider den Versuch scheitern, „den inneren 
Zusammenhang der verschiedenen Fächer un-
ter dem Dach der Th eologie“ (12) zeitgemäß zu 
zeigen. Im Titel des Bandes sind „Sprachen“ in 
Plural gesetzt, nicht „der Glaube“. So wird zwar 
suggeriert, dass die „philosophischen und theo-
logischen Perspektiven“ einen gemeinsamen 
Fluchtpunkt hätten, allein der Gleichklang von 
„Glauben“ in den einzelnen Zugängen löst das 
nicht ein. So erscheint mir der Titel des Bandes 
letztlich als unangemessen.
Graz Elisabeth Pernkopf

Aktuelle Fragen
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Buches, Cdie bereits Weihbischof Alois Stöger ınBIBEL  ISSENSCHAFT IhPQ 137 1989 8A1 („Merksätze, konkrete
Arbeitsanleitungen, zahlreiche Schaubilder+  S gger, Wılhelm / Wick, etfer Methoden- Uun: Graphiken, reprasentative Textbeispiele”)lehre zu Neuen Testament Bıhlısche

ExTEe selbständIig auslegen. er JTtar- würdigte, bewogen Wick einer Neubear-
beitung. DIie Wertschätzung gegenüber kggerheit Vo  — omInNıqueE VWagner (Grundlagen

Theologıie). Herder Verlag, Freiburg Br— zeigt sich ın der (postumen) Widmung, der
UÜbernahme vieler lexte un: der ehutsamenBasel-Wien, Sechste, völlig 111e  (— hHearbeıte- Überarbeitung ZuUu!r Anpassung den aktuellenAuflage 2011 Uuro 19,95 D) /

uro 2060 (A) ( HF 28,50 ISEN Y /8-3-451- Forschungsstand der Linguistik.
Folgender Durchblick vergleicht Cdie sechs-3()924-53 Auflage mıt der Erstauflage (*) eEinleitung

Wilhelm kgger UFMCap ), 1972- „Methodenlehre als Anleitung zu struktu-
19586 Neutestamentler ın Brixen, veröffentlichte rlierten Lesen“ S 1; 18-38 SOWIE Teile Uun:
1987, bereits als Bischof VOoO  3 Bozen-Brixen, wurden 11UT geringfügig bearbeitet, UVOo wird
se1INe „Methodenlehre zu Neuen Tlestament. das „relationale Textmodell“ erläutert 16-17):

Verschiedene Eext- Uun: Kommunikations-Einführung ın linguistische un: historisch-kri-
tische Methoden Cdie sich schnell zu „‚Klassi- modelle kggers werden ın CM Modell integriert,
ker“ entwickelte. BI1s 1999 erschien 61€E ın fünf das Sinnkonstruktion als Beziehungsgeschehen
Auflagen Uun: wurde 1Ns Spanische (Lecturas del zwischen Jext, Verfassern, Adressaten un: de-
NU&evo Testamento, 1990 Uun: Englische How 1E zeitgenössischen Kontexten versteht. kggers

ead the New JTestament, 1996 übersetzt: Texttheorie CTeil 1; 40-65 sieht lexte als struk-
7zuletzt WT 61€ vergriffen. elier Wick, eutestia- turlerte, kohärente sprachliche ÄAußerungen
mentler der Evangelisch- Iheologischen Fakul- S 2) ın einen größeren Zusammenhang eIN-
tat Bochum, 1st Clie O11 erschienene Neubear- gebettet als Flemente ın einem Kommunikati-
beitung verdanken, für die als Mitarbeiter OMNSVOLSAaNS S 3) Uun: als Ergebnis VO  3 ezep-
den (Jermanıisten Uun: Theologen Domminique t1on un: Überarbeitung S 4) eil _
Wagner gewinnen konnte. handelt über vorhereitende Schritte der Arbeit

Wiıe schon 1m ursprünglichen nter- PxXt: Textkritik S 5) erstie Urientierung
titel anklingt, WT kggers Verdienst, dass als über den ext S Abgrenzung, Kontext, lie-
brster 1m deutschsprachigen Kaum leicht VT - derung); Übersetzung des lextes Uun: Verwen-
eständlich darstellte, WIE linguistische Methoden dung VOoO  3 Übersetzungen S Iypisierung
miıt historisch-kritischen Analyseverfahren ın ormale Uun: dynamisch-gleichwertige ber-
verbinden sind (Gesprächspartner WT ihm da- setzungen).
bei se1in Zwillingsbruder, Sprachwissenschaftler Der l „Lektüre UnMNtfer synchronem ASs-
urt kgger UFMCap. Neben der Verbindung pekt  66 106-219) 1st WI1IE schon ın der Erstauf-
linguistischer Uun: historisch-kritischer Metho- lage (74—-158”) der umfangreichste Abschnitt
den (Plural!) WT uch Cdie bewusste Vorordnung Uun: mıt Wick als „Herzstück” verstehen.
der „Lektüre unfer synchronem Aspekt” CTeil Hıer 1st Cdie Bearbeitung 1m Blick auf sprach-
3) VOT Cdie „Lektüre unfer diachronem Aspekt” Uun: literaturwissenschaftliche Entwicklungen
(CTeil 4) IIEU, Cdie sich Skepsis historisch- deutlichsten. S1€e macht auf (&
kritischer ‚xegeten (vgl. Albert Fuchs e7ens1i- kommunikationsorientierte) Uun: textinterne

ın SNIU 13 206 f.) seither vielfach (grammatikorientierte) Perspektive der Eext-
durchsetzte. analyse, Semiotik als Überbegriff der folgenden

In Cieser Vorordnung der synchronen Analyseschritte un: auf das ‚close reading" als
Analyse sieht elier Wick, der bereits als ersten chritt der Textwahrnehmung, als „SOLS-
Student kggers Methodenlehre schätzte, eın fältige, respektvolle Lektüre“ (111) un: „nich:
grofßes Plus amı richte sich der Fokus auf vereinnahmenden, SCHAUCH Zugriff auf litera-
textimmanente Aussagen Uun: Sinnpotenziale. rische Texte“ (112) aufmerksam. e zentralen
Aufßerdem werde LExegese anschlussfähiger Abschnitte folgen der Eggerschen Diktion Uun:
literaturwissenschaftliche Methoden, WI1IE 61€ den VO  3 ihm gewählten ntl Beispielstexten:
ın oft mıt dem Theologiestudium kombinier- DIie sprachlich-syntaktische Analyse S 8) unfter-
ten Fächern gebräuchlich sind [ese Über- sucht Wortschatz, Verknüpfung VOoO  3 Ortern
legungen Uun: Cdie didaktische Aufbereitung des un: Säatzen, Stilmerkmale un: Textgliederung.
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◆ Egger, Wilhelm / Wick, Peter: Methoden-
lehre zum Neuen Testament. Biblische 
Texte selbständig auslegen. Unter Mitar-
beit von Dominique Wagner (Grundlagen 
Theologie). Herder Verlag, Freiburg i. Br.–
Basel–Wien, Sechste, völlig neu bearbeite-
te Auflage 2011. (300) Pb. Euro 19,95 (D) / 
Euro 20,60 (A) / CHF 28,50. ISBN 978-3-451-
30924-3.

Wilhelm Egger OFMCap (1940–2008), 1972–
1986 Neutestamentler in Brixen, veröff entlichte 
1987, bereits als Bischof von Bozen-Brixen, 
seine „Methodenlehre zum Neuen Testament. 
Einführung in linguistische und historisch-kri-
tische Methoden“, die sich schnell zum „Klassi-
ker“ entwickelte. Bis 1999 erschien sie in fünf 
Aufl agen und wurde ins Spanische (Lecturas del 
Nuevo Testamento, 1990) und Englische (How 
to Read the New Testament, 1996) übersetzt; 
zuletzt war sie vergriff en. Peter Wick, Neutesta-
mentler der Evangelisch-Th eologischen Fakul-
tät Bochum, ist die 2011 erschienene Neubear-
beitung zu verdanken, für die er als Mitarbeiter 
den Germanisten und Th eologen Dominique 
Wagner gewinnen konnte.

Wie schon im ursprünglichen Unter-
titel anklingt, war Eggers Verdienst, dass er als 
Erster im deutschsprachigen Raum leicht ver-
ständlich darstellte, wie linguistische Methoden 
mit historisch-kritischen Analyseverfahren zu 
verbinden sind. Gesprächspartner war ihm da-
bei sein Zwillingsbruder, Sprachwissenschaft ler 
Kurt Egger OFMCap. Neben der Verbindung 
linguistischer und historisch-kritischer Metho-
den (Plural!) war auch die bewusste Vorordnung 
der „Lektüre unter synchronem Aspekt“ (Teil 
3) vor die „Lektüre unter diachronem Aspekt“ 
(Teil 4) neu, die sich – trotz Skepsis historisch-
kritischer Exegeten (vgl. Albert Fuchs’ Rezensi-
on in SNTU 13 [1988], 206 f.) – seither vielfach 
durchsetzte.

In dieser Vorordnung der synchronen 
Analyse sieht Peter Wick, der bereits als 
Student Eggers Methodenlehre schätzte, ein 
großes Plus: Damit richte sich der Fokus auf 
textimmanente Aussagen und Sinnpotenziale. 
Außerdem werde Exegese anschlussfähiger an 
literaturwissenschaft liche Methoden, wie sie 
in oft  mit dem Th eologiestudium kombinier-
ten Fächern gebräuchlich sind. Diese Über-
legungen und die didaktische Aufb ereitung des 

Buches, die bereits Weihbischof Alois Stöger in 
Th PQ 137 (1989), 84 f. („Merksätze, konkrete 
[…] Arbeitsanleitungen, zahlreiche Schaubilder 
und Graphiken, repräsentative Textbeispiele“) 
würdigte, bewogen Wick zu einer Neubear-
beitung. Die Wertschätzung gegenüber Egger 
zeigt sich in der (postumen) Widmung, der 
Übernahme vieler Texte und der behutsamen 
Überarbeitung zur Anpassung an den aktuellen 
Forschungsstand der Linguistik.

Folgender Durchblick vergleicht die sechs-
te Aufl age mit der Erstaufl age (*): Die Einleitung 
„Methodenlehre als Anleitung zum struktu-
rierten Lesen“ (§ 1; 18–38) sowie Teile 1 und 2 
wurden nur geringfügig bearbeitet, zuvor wird 
das „relationale Textmodell“ erläutert (16–17): 
Verschiedene Text- und Kommunikations-
modelle Eggers werden in ein Modell integriert, 
das Sinnkonstruktion als Beziehungsgeschehen 
zwischen Text, Verfassern, Adressaten und de-
ren zeitgenössischen Kontexten versteht. Eggers 
Texttheorie (Teil 1; 40–65) sieht Texte als struk-
turierte, kohärente sprachliche Äußerungen 
(§ 2), in einen größeren Zusammenhang ein-
gebettet als Elemente in einem Kommunikati-
onsvorgang (§ 3) und als Ergebnis von Rezep-
tion und Überarbeitung (§ 4). Teil 2 (68–104) 
handelt über vorbereitende Schritte der Arbeit 
am Text: Textkritik (§ 5); erste Orientierung 
über den Text (§ 6: Abgrenzung, Kontext, Glie-
derung); Übersetzung des Textes und Verwen-
dung von Übersetzungen (§ 7: u. a. Typisierung 
in formale und dynamisch-gleichwertige Über-
setzungen).

Der Teil 3 „Lektüre unter synchronem As-
pekt“ (106–219) ist – wie schon in der Erstauf-
lage (74–158*) – der umfangreichste Abschnitt 
und mit Wick als „Herzstück“ zu verstehen. 
Hier ist die Bearbeitung im Blick auf sprach- 
und literaturwissenschaft liche Entwicklungen 
am deutlichsten. Sie macht auf textexterne 
(kommunikationsorientierte) und textinterne 
(grammatikorientierte) Perspektive der Text-
analyse, Semiotik als Überbegriff  der folgenden 
Analyseschritte und auf das „close reading“ als 
ersten Schritt der Textwahrnehmung, als „sorg-
fältige, respektvolle Lektüre“ (111) und „nicht 
vereinnahmenden, genauen Zugriff  auf litera-
rische Texte“ (112) aufmerksam. Die zentralen 
Abschnitte folgen der Egger’schen Diktion und 
den von ihm gewählten ntl. Beispielstexten: 
Die sprachlich-syntaktische Analyse (§ 8) unter-
sucht Wortschatz, Verknüpfung von Wörtern 
und Sätzen, Stilmerkmale und Textgliederung. 
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DIie semantische Analyse S 9) gliedert sich ın Dem Verlag Herder, elier Wick Uun: selnen
Textsemantik (u. Erstellung eiINes semantı- MitarbeiterInnen 1st gratulieren, dass Wil-
schen Inventars), Semantik VO  3 Wort, OLV helm kggers wertvolle Methodenlehre wieder
un: Wortfeld Uun: narratıve Analyse (Hand- zugänglich gemacht wurde.
lungssequenzen Uun: -träger). e pragmatische LINZ Michael Zugmann
Analyse S 10) nımmt den ext als Mittel für
eın Beziehungsgeschehen ın den Blick. Neu
aufgenommen wurde das Vier-Ohren-Modell
VOoO  3 Schulz VO  3 Ihun. e Analyse der X- GESCHICHTE
SOrYrIen S 11) bezieht diese auf Lebensvollzüge
der Gemeinde, WI1IE Cdie Gattungskritik der His- +  S Becker, Stephanıie / Studt, Christoph Hg.)

„Und CIE werden nıcht mehnhr Tre] carn ihrtorisch-kritischen LExegese nach dem „S51tz 1m
YanNzZze>S | ehben  u“ Funktion un StellenwertLeben fragt. l bietet LeserInnen reichlich

Möglichkeit, biblische lexte anhand der luzide der Ihrer Gliederungen un aMnye-
schlossenen Verhände im „Drıtten Raich ”vorgestellten Methoden selbständig auszulegen; derfür Cdie narratıve Analyse waren kErganzungen (Schriftenreihe Forschungsgemeln-

wünschen, 1wa ZuUu!r Ablaufstruktur der schaft Jull 1944 a\ 16) | ıt Verlag, Ber-
lın 20172 (1l 282) Uuro 19,90 (D)Figurencharakterisierung. ISBEN 8-3-643-1 2-4eil „Lektüre UnMNtfer Adiachronem Aspekt”

222-268) wurde unverändert übernommen: „DIE Forschungsgemeinschaft Juli 1944
Literarkritik S 12) sucht nach der schriftlichen, e V“ Cdie sich der wissenschaftlichen Erfor-
TIraditionskritik S 13) nach der mündlichen schung des Widerstands den National-
Vorgeschichte eiINes lextes Uun: Redaktions- SO7]lalismus un: der Kezeption der Geschichte

des Widerstands ın Deutschland widmet, hatkritik S 14) nach der Verknüpfung alterer lex-
durch einen Redaktor. eil „Exegese als als Jungsten Band Cdie Dokumentation einer

nicht abschließbarer Prozess“ 270-277) 1st 1m Tagung AUS dem Jahr O11 über Cdie Bedeutung
Vergleich mıt der Erstauflage un: anderen nt| der Uun: ihrer Gliederungen 1m eut-
Methodenbüchern cehr kurz der ext 1ın selnen schen Reich veröffentlicht. eıtrage widmen
Beziehungen selner eIit S 15), Gegenwart sich der Uun: allen ihren Gliederungen
S 16) Uun: alltäglichem Leben S 17) kgger hat- SOWIE angeschlossenen Verbänden. Dabe!i geht

1ml „Lektüre unfer historischem Aspekt” den Herausgebern nicht cehr Cdie Er-
Krıterlien ZuUu!r Rückfrage nach der Verankerung Orterung organisatorischer Fakten Uun: Zahlen,
der JTextaussagen ın der Hıstorie thematisiert sondern den Nachweis der Vereinnahmung
un: 1m eil „Lektüre unfer hermeneutischem jedes FEinzelnen durch Cdie Partel So 110 das
Aspekt” gezeligt, WI1IE der ntl Wissenschaft Ausmaf(ß der Indoktrinierung der Bevölkerung
gelingen könne, ,5 einem tieferen Verständ- WAäl, cehr 1st uch 1nN€ gEeWI1SSE Kompatibilität
N1s des (‚otteswortes führen Uun: SeE1INE mıt den Bedürfnissen breiter Bevölkerungs-
Botschaft für den heutigen Menschen zu schichten berücksichtigen. Der Historiker

Klaus Hildebrand formulierte treftfend, diesSprechen bringen 204”), Bibeltexte
anhand diverser Lese- un: Verstehensmodelle alles ‚vermittelte den Findruck der lange VeEr-

aktualisieren. ESs 1st bedauerlich, dass diese missSIen Ordnung, vollzog sich m Gleichschritt
Überlegungen ın der Neuauflage nicht mehr P... } vermied die Unbequemlichkeiten und
vorkommen, denn „die Beschäftigung miıt der Unübersichtlichkeiten parlamentarischer Proze-
Heiligen Schrift kommt YST dann zu Ab- dur und WTr nicht zuletzt Adeshalb einem großen
schluss, WEI111 eın evistentielles Verständnis el der Deutschen VeErTITAaU. und nicht UNWL-
erreicht ist  66 209* kommen.“ (3) DIiese Gedanken sind der Schlüs-

Bedauern INAaS 111all uch manchen Stel- ce| für das heute unglaublich klingende 1Ta
len den Verlust der bewusst nüchternen Spra- Adalf Hitlers VO } 172 1938, das dem Buch den
che kggers un: dass Clie Kegister (Personen, Titel gibt. „Aese Jugend lernt ja nichts anderes
Fachbegrifte, Bibelstellen) gestrichen wurden. als deutsch denken, deutsch handeln. Und
Insgesamt ber 1st Cdie Überarbeitung Uun: Ak- WE HITA  —- dieser Knabe und dieses Mädchen mit
tualisierung guL gelungen. Durch Einleitungen, ihren ehn Jahren In ÜTINETE Organisationen hi_
Überleitungen Uun: größere Ausführlichkeit neinkommen P,} annn geben WITF SIE nicht

mehr zurück In die Hände VÜTISETET alten Klassen-werden Cdie Darlegungen besser verständlich.
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Die semantische Analyse (§ 9) gliedert sich in 
Textsemantik (u. a. Erstellung eines semanti-
schen Inventars), Semantik von Wort, Motiv 
und Wortfeld und narrative Analyse (Hand-
lungssequenzen und -träger). Die pragmatische 
Analyse (§ 10) nimmt den Text als Mittel für 
ein Beziehungsgeschehen in den Blick. Neu 
aufgenommen wurde das Vier-Ohren-Modell 
von Schulz von Th un. Die Analyse der Text-
sorten (§ 11) bezieht diese auf Lebensvollzüge 
der Gemeinde, wie die Gattungskritik der his-
torisch-kritischen Exegese nach dem „Sitz im 
Leben“ fragt. Teil 3 bietet LeserInnen reichlich 
Möglichkeit, biblische Texte anhand der luzide 
vorgestellten Methoden selbständig auszulegen; 
für die narrative Analyse wären Ergänzungen 
zu wünschen, etwa zur Ablaufstruktur oder 
Figurencharakterisierung.

Teil 4 „Lektüre unter diachronem Aspekt“ 
(222–268) wurde unverändert übernommen: 
Literarkritik (§ 12) sucht nach der schrift lichen, 
Traditionskritik (§ 13) nach der mündlichen 
Vorgeschichte eines Textes und Redaktions-
kritik (§ 14) nach der Verknüpfung älterer Tex-
te durch einen Redaktor. – Teil 5 „Exegese als 
nicht abschließbarer Prozess“ (270–277) ist im 
Vergleich mit der Erstaufl age und anderen ntl. 
Methodenbüchern sehr kurz: der Text in seinen 
Beziehungen zu seiner Zeit (§ 15), Gegenwart 
(§ 16) und alltäglichem Leben (§ 17). Egger hat-
te im Teil 5 „Lektüre unter historischem Aspekt“ 
Kriterien zur Rückfrage nach der Verankerung 
der Textaussagen in der Historie thematisiert 
und im Teil 6 „Lektüre unter hermeneutischem 
Aspekt“ gezeigt, wie es der ntl. Wissenschaft  
gelingen könne, „zu einem tieferen Verständ-
nis des Gotteswortes zu führen […] und seine 
Botschaft  für den heutigen Menschen zum 
Sprechen zu bringen“ (204*), d. h. Bibeltexte 
anhand diverser Lese- und Verstehensmodelle 
zu aktualisieren. Es ist bedauerlich, dass diese 
Überlegungen in der Neuaufl age nicht mehr 
vorkommen, denn „die Beschäft igung mit der 
Heiligen Schrift  kommt erst dann zum Ab-
schluss, wenn ein existentielles Verständnis […] 
erreicht ist.“ (209*)

Bedauern mag man auch an manchen Stel-
len den Verlust der bewusst nüchternen Spra-
che Eggers und dass die Register (Personen, 
Fachbegriff e, Bibelstellen) gestrichen wurden. 
Insgesamt aber ist die Überarbeitung und Ak-
tualisierung gut gelungen. Durch Einleitungen, 
Überleitungen und größere Ausführlichkeit 
werden die Darlegungen besser verständlich. 

Dem Verlag Herder, Peter Wick und seinen 
MitarbeiterInnen ist zu gratulieren, dass Wil-
helm Eggers wertvolle Methodenlehre wieder 
zugänglich gemacht wurde.
Linz Michael Zugmann

GESCHICHTE

◆ Becker, Stephanie / Studt, Christoph (Hg.): 
„Und sie werden nicht mehr frei sein ihr 
ganzes Leben“. Funktion und Stellenwert 
der NSDAP, ihrer Gliederungen und ange-
schlossenen Verbände im „Dritten Reich“ 
(Schriftenreihe der Forschungsgemein-
schaft 20. Juli 1944 e.V. 16). Lit Verlag, Ber-
lin u. a. 2012. (II, 282) Pb. Euro 19,90 (D). 
ISBN 978-3-643-11892-9.

„Die Forschungsgemeinschaft  20. Juli 1944 
e.V.“, die sich der wissenschaft lichen Erfor-
schung des Widerstands gegen den National-
sozialismus und der Rezeption der Geschichte 
des Widerstands in Deutschland widmet, hat 
als jüngsten Band die Dokumentation einer 
Tagung aus dem Jahr 2011 über die Bedeutung 
der NSDAP und ihrer Gliederungen im Deut-
schen Reich veröff entlicht. 14 Beiträge widmen 
sich der NSDAP und allen ihren Gliederungen 
sowie angeschlossenen Verbänden. Dabei geht 
es den Herausgebern nicht so sehr um die Er-
örterung organisatorischer Fakten und Zahlen, 
sondern um den Nachweis der Vereinnahmung 
jedes Einzelnen durch die Partei. So enorm das 
Ausmaß der Indoktrinierung der Bevölkerung 
war, so sehr ist auch eine gewisse Kompatibilität 
mit den Bedürfnissen breiter Bevölkerungs-
schichten zu berücksichtigen. Der Historiker 
Klaus Hildebrand formulierte treff end, dies 
alles „vermittelte den Eindruck der so lange ver-
missten Ordnung, es vollzog sich im Gleichschritt 
[…], es vermied die Unbequemlichkeiten und 
Unübersichtlichkeiten parlamentarischer Proze-
dur und war nicht zuletzt deshalb einem großen 
Teil der Deutschen vertraut und nicht unwill-
kommen.“ (3) Diese Gedanken sind der Schlüs-
sel für das heute unglaublich klingende Zitat 
Adolf Hitlers vom 2.12.1938, das dem Buch den 
Titel gibt. „Diese Jugend lernt ja nichts anderes 
als deutsch zu denken, deutsch handeln. Und 
wenn nun dieser Knabe und dieses Mädchen mit 
ihren zehn Jahren in unsere Organisationen hi-
neinkommen […], dann geben wir sie […] nicht 
mehr zurück in die Hände unserer alten Klassen- 
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und Standeserzeuger, sondern annn nehmen WIT Willensgemeinschaft” VE  Yiel mafßgeblich
SIE In die Partet und In die Arbeitsfront, In Jjenen bedingungslosen „Glauben den Füh-
die der In die S5, In das NSKK AN'  = ba  rer”, der dem (jewlssen keinen Kaum mehr 1e1
Und SIE werden nicht mehr frei SEPIN ihr UFTLZES Uun: viele Junge Manner ın das moralische
Lehen Und SIE sind glücklich Adabei“ (4) ESs 1st, Elend der Nachkriegszeit schickte.
als waren Cdie Orte AUS Aldous Huxleys Koman Manfred Seifert beschäftigt sich mıt dem
„Schöne 1IEUE Welt“ 1932) entnommen Das „Reichsarbeitsdienst“ einer Urganisati-
1el des Nationalsozialismus WT das gänzliche O Cdie weder Gliederung noch angeschlossener
Aufgehen ın der „Volksgemeinschaft”, einer Verband der WT, Nichts desto wen1ger,
messjanisch angelegten Kommunitätskategorie Adalf Hitler beim Reichsparteitag 1934 ın
VOoO  3 ewiger Beheimatung des FEinzelnen Uun: der Nürnberg, csollte durch diese Schule „die
transzendentalen Missıon SaIlZ Deutschlands. Aln gehen‘. Der diente SO7]lalen / we-

Der einleitende Beıltrag des Buchs SLAM ML ken ebenso WI1IE der paramilitärischen Schu-
VOoO  3 Keiner KUNnZze, Jjenem 1933 geborenen Ly- lung, Cdie der Wehrmacht zugutekommen sollte.

Dorothee Hochstetter wirft eın Licht auf Cdieriker, der ın der DDR als Junger Intellektueller
dem 5ystem zunächst begeistert vernel Uun: Geschichte einer cscheinbar harmlosen Partelor-
1977 als Dissident ın den Westen ausgebürgert ganlisation, dem Nationalsozijalistischen raft-
wurde. fahrkorps NSKK VOoO  3 manchen boshaft uch

Ulrich Vorn Hehl ekizziert Entstehung Uun: „NS-Kurvenkasperl” od „NSKK Nur Säufer,
Struktur der Cdie sich ın Abgrenzung kein Kämpfer” genannt. Immerhin bot der
den sogenannten 5Systemparteien der Welmarer SKK 1ne Möglichkeit, dem Motorsport
Republik SallZ bewusst als „Sammlungspartei”, huldigen un: gleichzeitig „Gefolgschaftstreue”
als „Bewegung” verstand. S1€e wurde ZuUu!r „Hute- proklamieren, IESL. sich VO  3 der proletenhaft
rın der Volksgemeinschaft” Uun: erreichte durch betrachteten Fuls-SA abzusetzen.
ihren wohlüberlegten Aufbau jeden deutschen Ernster g1ing bei der „Deutschen Arbeits-
„Volksgenossen.. front“ (DAF) Michael Schneider zeigt, WI1IE

Eıne spezielle Begleitschutzfunktion beim nach einem lange festgelegten geheimen Plan
der Maı 1933 noch mıt den (1E-Aufstieg der Partel Hel der „Sturmabteilung”

(SA) Daniel Siemens zeigt den Weg der werkschaften gefeiert, jedoch Lags darauf,
„brauen Bataillone”, welche Cdie Akteure bei Maı 1933, unfer dem Stabsleiter der (Jr-
Saal- der Straßenschlachten I1, welche ganlisatıon, Kupert Ley, Cdie Gewerkschaftshäu-
Cdie Sicherheitsdienste für Parteiveranstaltun- CT gewaltsam besetzt, Cdie führenden (Gjewerk-
gch bildeten Uun: ZUr! Privatarmee des Führers cchafter verhaftet Uun: Cdie Gewerkschaften SAl

aufstiegen, eche 61€ 1934 („Röhmputsch‘) als ihrem Vermögen ın Clie Deutsche Arbeitsfront
Machtfaktor ausgeschaltet wurden. übergeführt wurden. Den erloschenen Rechten

Profiteur VOoO  3 diesem Machtwechsel WT WI1IE der Tarifhoheit un: dem Streikrecht folgten
Heinrich Himmlers Sturmstaftel (S5S5) Bastıan ideologisch angelegte Freizeitgestaltungsange-
Hein kann ın seinem Beltrag zeigen, dass der bote Uun: erzieherische Parolen WI1IE „Kraft durch
Einfluss der 55 sich nicht auf Cdie Verfügungs- Freude“. Eigentlich sollten ın der „Deutschen
gewalt zentraler (GJewaltinstrumente beschränk- Arbeitsfront“ alle „schaftenden Deutschen der
te, sondern eın aal 1m aal WT Uun: sich eın AaUS Uun: der Stirn“ Platz inden. [DDazu kam
Rückgriff auf Religion als „Schwarzer ba  ÖOrde  n, nicht, WI1IE das nächste Kapitel zeigt.
als eın „nationalsozialistischer, csoldatischer (Jr- Ulrich Kluge widmet sich ın seinem Beıltrag
den nordisch bestimmter Männer“ sah der Landwirtschaft, für Cdie miıt dem „‚Reichs-

(isela Miller-Kipp greift mıt dem I1hema nährstand“ 1nN€ eigene Agrarbehörde g-
Jugend (HJ. BDM) eın welteres wichtiges Kapitel cschaflen wurde, Clie jedoch mehr dem Ausbau
nationalsozialistischen Zugrifts auf Cdie (‚ esamt- der Ideologie 1mM ländlichen Gesellschafts- Uun:
bevölkerung auf. „Wer Cdie Jugend hat, der hat Wirtschaftsmilieu diente als 61€ agrarplaneri-
Cdie Zukunfrt”, WUuSSTE schon Napoleon Bonapar- cscher Ompetenz hervorbrachte.

ESs 1st wichtig, daran erinnern, dass Hitler e dritte berufsständische UOrganisation
VOoO  3 der intellektuellen Erziehung, VO  3 Bildung des „Drıitten Reiches“ Clie Reichskulturkam-
us  s nichts hielt, sondern Clie Hitlerjugend SaIlZ 111ET (RKK) Volker ahm zeigt, WIE der Reichs-
Uun: SaI als (Irt der körperlichen Ertüchtigung, mıinıster für Propaganda Uun: Volksaufklärung,
der Bildung der Kampfkraft sah DIiese „Lat- un: Josef Goebbels, versuchte, Clie Mitarbeiter aller
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und Standeserzeuger, sondern dann nehmen wir 
sie […] in die Partei und in die Arbeitsfront, in 
die SA oder in die SS, in das NSKK usw. […] 
Und sie werden nicht mehr frei sein ihr ganzes 
Leben. Und sie sind glücklich dabei.“ (4) Es ist, 
als wären die Worte aus Aldous Huxleys Roman 
„Schöne neue Welt“ (1932) entnommen. Das 
Ziel des Nationalsozialismus war das gänzliche 
Aufgehen in der „Volksgemeinschaft “, einer 
messianisch angelegten Kommunitätskategorie 
von ewiger Beheimatung des Einzelnen und der 
transzendentalen Mission ganz Deutschlands.

Der einleitende Beitrag des Buchs stammt 
von Reiner Kunze, jenem 1933 geborenen Ly-
riker, der in der DDR als junger Intellektueller 
dem System zunächst begeistert verfi el und 
1977 als Dissident in den Westen ausgebürgert 
wurde.

Ulrich von Hehl skizziert Entstehung und 
Struktur der NSDAP, die sich in Abgrenzung zu 
den sogenannten Systemparteien der Weimarer 
Republik ganz bewusst als „Sammlungspartei“, 
als „Bewegung“ verstand. Sie wurde zur „Hüte-
rin der Volksgemeinschaft “ und erreichte durch 
ihren wohlüberlegten Aufb au jeden deutschen 
„Volksgenossen“.

Eine spezielle Begleitschutzfunktion beim 
Aufstieg der Partei fi el der „Sturmabteilung“ 
(SA) zu. Daniel Siemens zeigt den Weg der 
„brauen Bataillone“, welche die Akteure bei 
Saal- oder Straßenschlachten waren, welche 
die Sicherheitsdienste für Parteiveranstaltun-
gen bildeten und zur Privatarmee des Führers 
aufstiegen, ehe sie 1934 („Röhmputsch“) als 
Machtfaktor ausgeschaltet wurden.

Profi teur von diesem Machtwechsel war 
Heinrich Himmlers Sturmstaff el (SS). Bastian 
Hein kann in seinem Beitrag zeigen, dass der 
Einfl uss der SS sich nicht auf die Verfügungs-
gewalt zentraler Gewaltinstrumente beschränk-
te, sondern ein Staat im Staat war und sich – ein 
Rückgriff  auf Religion – als „Schwarzer Orden“, 
als ein „nationalsozialistischer, soldatischer Or-
den nordisch bestimmter Männer“ sah.

Gisela Miller-Kipp greift  mit dem Th ema 
Jugend (HJ, BDM) ein weiteres wichtiges Kapitel 
nationalsozialistischen Zugriff s auf die Gesamt-
bevölkerung auf. „Wer die Jugend hat, der hat 
die Zukunft “, wusste schon Napoleon Bonapar-
te. Es ist wichtig, daran zu erinnern, dass Hitler 
von der intellektuellen Erziehung, von Bildung 
usw. nichts hielt, sondern die Hitlerjugend ganz 
und gar als Ort der körperlichen Ertüchtigung, 
der Bildung der Kampfk raft  sah. Diese „Tat- und 

Willensgemeinschaft “ verantwortet maßgeblich 
jenen bedingungslosen „Glauben an den Füh-
rer“, der dem Gewissen keinen Raum mehr ließ 
und so viele junge Männer in das moralische 
Elend der Nachkriegszeit schickte.

Manfred Seifert beschäft igt sich mit dem 
„Reichsarbeitsdienst“ (RAD), einer Organisati-
on, die weder Gliederung noch angeschlossener 
Verband der NSDAP war. Nichts desto weniger, 
so Adolf Hitler beim Reichsparteitag 1934 in 
Nürnberg, sollte durch diese Schule „die ganze 
Nation gehen“. Der RAD diente sozialen Zwe-
cken ebenso wie der paramilitärischen Schu-
lung, die der Wehrmacht zugutekommen sollte.

Dorothee Hochstetter wirft  ein Licht auf die 
Geschichte einer scheinbar harmlosen Parteior-
ganisation, dem Nationalsozialistischen Kraft -
fahrkorps (NSKK), von manchen boshaft  auch 
„NS-Kurvenkasperl“ od. „NSKK = Nur Säufer, 
kein Kämpfer“ genannt. Immerhin bot der 
NSKK eine Möglichkeit, dem Motorsport zu 
huldigen und gleichzeitig „Gefolgschaft streue“ 
zu proklamieren, resp. sich von der proletenhaft  
betrachteten Fuß-SA abzusetzen.

Ernster ging es bei der „Deutschen Arbeits-
front“ (DAF) zu. Michael Schneider zeigt, wie 
nach einem lange festgelegten geheimen Plan 
der 1. Mai 1933 noch zusammen mit den Ge-
werkschaft en gefeiert, jedoch tags darauf, am 2. 
Mai 1933, unter dem Stabsleiter der neuen Or-
ganisation, Rupert Ley, die Gewerkschaft shäu-
ser gewaltsam besetzt, die führenden Gewerk-
schaft er verhaft et und die Gewerkschaft en samt 
ihrem Vermögen in die Deutsche Arbeitsfront 
übergeführt wurden. Den erloschenen Rechten 
wie der Tarifh oheit und dem Streikrecht folgten 
ideologisch angelegte Freizeitgestaltungsange-
bote und erzieherische Parolen wie „Kraft  durch 
Freude“. Eigentlich sollten in der „Deutschen 
Arbeitsfront“ alle „schaff enden Deutschen der 
Faust und der Stirn“ Platz fi nden. Dazu kam es 
nicht, wie das nächste Kapitel zeigt.

Ulrich Kluge widmet sich in seinem Beitrag 
der Landwirtschaft , für die mit dem „Reichs-
nährstand“ (RN) eine eigene Agrarbehörde ge-
schaff en wurde, die jedoch mehr dem Ausbau 
der Ideologie im ländlichen Gesellschaft s- und 
Wirtschaft smilieu diente als sie an agrarplaneri-
scher Kompetenz hervorbrachte.

Die dritte berufsständische Organisation 
des „Dritten Reiches“ war die Reichskulturkam-
mer (RKK). Volker Dahm zeigt, wie der Reichs-
minister für Propaganda und Volksaufk lärung, 
Josef Goebbels, versuchte, die Mitarbeiter aller 
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auf dem Gebiet der Propaganda WIE uch der Marte-Iuise Recker Cdie bekannteste Aktion der
Kulturpolitik 1m weltesten Sinne tatıgen Berufs- mıt 11 Millionen Mitgliedern weltgrößten
SIUPDPECH unfter seINe Kontrolle bringen. Nicht- tionalen Wohlfahrtsorganisation.
mitgliedschaft bedeutete Berufsverbaot. Ver- ESs 1st den Herausgebern zuzustimmen,
hältnismäfßig viele Künstler unterlagen, WIE WwWIr dass Cdie „Aultoren CIM facettenreiches Panorama
wIlssen, den Verlockungen der RKKK auf Karrlere. vorlegen, das In dieser Infensiven /7usammen-

DIie medizinische Dmension der ‚Schaf- SCHAU hisher nicht gegeben haf‘ (1 1)
fung eiINes Menschen Uun: UEl Volkes“ Der Band 1st sorgfältig redigiert. E1ın über
(Zitat Adalf Hitlers auf dem Reichsparteitag Cdie Einleitung hinausgehender Artikel, der

Cdie dem (Gesamtthema der Konstruktion der1937 oblag den Arrzten. Fur Cdie Durchsetzung
rassehygienischer Grundsätze spielte der schon „Volksgemeinschaft” Uun: der daraus folgenden
1929 gegründete „Nationalsozialistische eut- Auflösung des Individuums zugrunde liegende
cche Arztebund“ 1ne wichtige Rolle [)ass uch ematik eingehend behandelt, hätte dem Buch
viele Mediziner sich dem Verständnis des „ L1CU- 1nN€ nützliche Klammer geben. Eiıne bessere

Artzes“ als „Pfleger der Gene  6C Uun: „biologi- Lesbarkeit der Abbildungen 1st dem Platzspa-
cscher Soldat“ mıt grofßen Ambitionen anschlos- 1E bei der graphischen Gestaltung z u Opfer
SCIL, 1st eın Faktum un: hat vielen Menschen gefallen.
mıt Beeinträchtigungen das Leben gekostet. LINZ Helmut Wagner
Im Ooberösterreichischen Kontext, dem (Jau der
Aktion (Hartheim), 1st das besonders nahe

Der religiöse Tlerminus des „Lichtdoms”, KIRCHENGESC  ICH TEeiner der Höhepunkte der Reichparteitage
ın Nürnberg, 1st der Ausgangspunkt des

+  S Kiechle, Stefan: esuırıten Zwischen K Iı-ligionswissenschaftlich angelegten eltrags VO  3

YVOnne KAarow. S1€e thematisiert das Phänomen cschee un Raalıtät (t0pOSs taschenbücher
848) Verlagsgemeilnschaft olus, Keve-der emotionalen Vergemeinschaftung Bel1l-
aer 2013 90) uro 3, 90 (D) uro Y 20spiel der mıt 1 3() Flakscheinwerfern erzeugten (A) ( HF 13,50 ISEN Y /8-3-836/-0848-/spektakulären Lichtarchitektur der Lichtkup-

pel, welche Cdie Führer- Volk-Beziehung 1ın Cdie Im Lauf der Geschichte bis heute hat viele
Gerüchte Uun: Klischees über den JesuitenordenSphäre des Sakralen erhob Miıt dem Führer

1m „heiligen Raum  ‚6C versammelt, verschwindet gegeben, Cdie VOoO  3 Ablehnung un: Feindschaft
das Individuum zu unkenntlichen l des bis überzogener Begelisterung un: Glorifizie-
(GJanzen, gänzlich dem Führer Uun: dessen „gött- rung reichen. Was t1immt®* WOo liegt der Kern
lichem Auftrag” übergeben. Wahrheit® Stefan Kiechle, ce1t 2010 Provın-

Len] Riefenstahls „Iriumpf des Willens“ 1al der Deutschen esulten, vorher OVlI7Zen-
mıt Massen VOoO  3 Jungen Mannern Uun: Buben melster, hat 2009 dieses Buch bei Herder unfer
estehen FEilmbilder hysterisch begeisterter Mäd- dem Titel „DIE Jesuiten‘ ın der Reihe „WIissen,
hen un: Frauen bei Grofßfßveranstaltungen mıt WA1S stimmt“ veröffentlicht. Das Buch WT VT -

Adalf Hitler gegenüber. ESs bedurfte daher uch griffen Uun: 1st 11U  3 bei JTopos ın einer üÜüber-
einer spezifisch weliblich ausgerichteten NS- arbeiteten un: aktualisierten Fassung 1IEU auf-
UOrganisation. Politisch nahe7zu bedeutungslos gelegt worden. Kiechle stellt VOT jedes Kapitel
wurde für Cdie „Huterinnen der Rasse“ eın Pro- ın Frageform eın Klischee un: greift damit VOI-

ZUuU!T „Erhaltung der Art“, Hauswirtschaft handene Bilder un: Ideen auf: entfaltet s1€,
un: Wohlfahrt konzipiert. Allerdings, kann korrigiert un: führt ın das 1n, WA1S den ESUN-
Feonte Wagner zeigen, etellten Cdie Frauen uch tenorden über Cdie Jahrhunderte bis heute AUS-

1ne Keservearmee Arbeitskräften dar, Cdie macht Das Buch ‚will helfen, €15 un: Auftrag
während des Krleges einer Fülle VOoO  3 [Menten der esullen verstehen un: anzunehmen (8)
ın der industriellen Produktion VOoO  3 Waftlen he- Das Büchlein hat Selten; dazu kommen eın
FaNnsCZOSCH wurde. CGlossar un: 1nN€ Zeittafel.

An Clie SO7lalen Fürsorgeaufgaben ANSE- Das Buch hat drei srofße Abschnitte: (1E-
lehnt, wurde Clie „Nationalsozialistische Volks- schichte €1S des Ordens Gegenwart der
wohlfahrt“ (NSV) einem gewaltigen Un- €eSsullen.
ternehmen entsprechend der Parole „E1INn 'olk Geschichte. ESs werden Klischees aufge-
hilft sich cselbst  ba Das „Winterhilfswerk” WT aut führt: War Jgnatıus Soldat un: Welteroberer?
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auf dem Gebiet der Propaganda wie auch der 
Kulturpolitik im weitesten Sinne tätigen Berufs-
gruppen unter seine Kontrolle zu bringen. Nicht-
mitgliedschaft  bedeutete Berufsverbot. Ver-
hältnismäßig viele Künstler unterlagen, wie wir 
wissen, den Verlockungen der RKK auf Karriere.

Die medizinische Dimension der „Schaf-
fung eines neuen Menschen und neuen Volkes“ 
(Zitat Adolf Hitlers auf dem Reichsparteitag 
1937) oblag den Ärzten. Für die Durchsetzung 
rassehygienischer Grundsätze spielte der schon 
1929 gegründete „Nationalsozialistische Deut-
sche Ärztebund“ eine wichtige Rolle. Dass auch 
viele Mediziner sich dem Verständnis des „neu-
en Artzes“ als „Pfl eger der Gene“ und „biologi-
scher Soldat“ mit großen Ambitionen anschlos-
sen, ist ein Faktum und hat vielen Menschen 
mit Beeinträchtigungen das Leben gekostet. 
Im oberösterreichischen Kontext, dem Gau der 
Aktion T4 (Hartheim), ist das besonders nahe.

Der religiöse Terminus des „Lichtdoms“, 
einer der Höhepunkte der Reichparteitage 
in Nürnberg, ist der Ausgangspunkt des re-
ligionswissenschaft lich angelegten Beitrags von 
Yvonne Karow. Sie thematisiert das Phänomen 
der emotionalen Vergemeinschaft ung am Bei-
spiel der mit 130 Flakscheinwerfern erzeugten 
spektakulären Lichtarchitektur der Lichtkup-
pel, welche die Führer-Volk-Beziehung in die 
Sphäre des Sakralen erhob. Mit dem Führer 
im „heiligen Raum“ versammelt, verschwindet 
das Individuum zum unkenntlichen Teil des 
Ganzen, gänzlich dem Führer und dessen „gött-
lichem Auft rag“ übergeben.

Leni Riefenstahls „Triumpf des Willens“ 
mit Massen von jungen Männern und Buben 
stehen Filmbilder hysterisch begeisterter Mäd-
chen und Frauen bei Großveranstaltungen mit 
Adolf Hitler gegenüber. Es bedurft e daher auch 
einer spezifi sch weiblich ausgerichteten NS-
Organisation. Politisch nahezu bedeutungslos 
wurde für die „Hüterinnen der Rasse“ ein Pro-
gramm zur „Erhaltung der Art“, Hauswirtschaft  
und Wohlfahrt konzipiert. Allerdings, so kann 
Leonie Wagner zeigen, stellten die Frauen auch 
eine Reservearmee an Arbeitskräft en dar, die 
während des Krieges zu einer Fülle von Dienten 
in der industriellen Produktion von Waff en he-
rangezogen wurde.

An die sozialen Fürsorgeaufgaben ange-
lehnt, wurde die „Nationalsozialistische Volks-
wohlfahrt“ (NSV) zu einem gewaltigen Un-
ternehmen entsprechend der Parole „Ein Volk 
hilft  sich selbst“. Das „Winterhilfswerk“ war laut 

Marie-Luise Recker die bekannteste Aktion der 
mit 11 Millionen Mitgliedern weltgrößten na-
tionalen Wohlfahrtsorganisation.

Es ist den Herausgebern zuzustimmen, 
dass die „Autoren ein facettenreiches Panorama 
vorlegen, das es in dieser intensiven Zusammen-
schau bisher nicht gegeben hat“ (11)

Der Band ist sorgfältig redigiert. Ein über 
die Einleitung hinausgehender Artikel, der 
die dem Gesamtthema der Konstruktion der 
„Volksgemeinschaft “ und der daraus folgenden 
Aufl ösung des Individuums zugrunde liegende 
Th ematik eingehend behandelt, hätte dem Buch 
eine nützliche Klammer geben. Eine bessere 
Lesbarkeit der Abbildungen ist dem Platzspa-
ren bei der graphischen Gestaltung zum Opfer 
gefallen.
Linz Helmut Wagner

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Kiechle, Stefan: Jesuiten. Zwischen Kli-
schee und Realität (topos taschenbücher 
848). Verlagsgemeinschaft topos plus, Keve-
laer 2013. (90) Pb. Euro 8,90 (D) / Euro 9,20 
(A) / CHF 13,50. ISBN 978-3-8367-0848-7.

Im Lauf der Geschichte bis heute hat es viele 
Gerüchte und Klischees über den Jesuitenorden 
gegeben, die von Ablehnung und Feindschaft  
bis zu überzogener Begeisterung und Glorifi zie-
rung reichen. Was stimmt? Wo liegt der Kern 
Wahrheit? – P. Stefan Kiechle, seit 2010 Provin-
zial der Deutschen Jesuiten, vorher Novizen-
meister, hat 2009 dieses Buch bei Herder unter 
dem Titel „Die Jesuiten“ in der Reihe „Wissen, 
was stimmt“ veröff entlicht. Das Buch war ver-
griff en und ist nun bei Topos in einer über-
arbeiteten und aktualisierten Fassung neu auf-
gelegt worden. – Kiechle stellt vor jedes Kapitel 
in Frageform ein Klischee und greift  damit vor-
handene Bilder und Ideen auf; er entfaltet sie, 
korrigiert und führt in das ein, was den Jesui-
tenorden über die Jahrhunderte bis heute aus-
macht. Das Buch „will helfen, Geist und Auft rag 
der Jesuiten zu verstehen und anzunehmen“ (8). 
Das Büchlein hat 82 Seiten; dazu kommen ein 
Glossar und eine Zeittafel.

Das Buch hat drei große Abschnitte: Ge-
schichte – Geist des Ordens – Gegenwart der 
Jesuiten.

Geschichte. Es werden Klischees aufge-
führt: War Ignatius Soldat und Welteroberer? 

Geschichte / Kirchengeschichte
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Ein international vielbeachtetes preisgekröntes 

Werk – jetzt erstmals in deutscher Sprache. 

Jesu Lehre ist für Wink der entscheidende 

Weg, die Gewaltspirale zu durchbrechen. 

Damit eröffnet er einen neuen Zugang zur 

biblisch-christlichen Botschaft und zugleich 

zu einer neuen christlichen Spiritualität.

Ein faszinierendes Buch!
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richtig verstandene Botschaft vom Reich
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den verschiedenen Epochen? Ein hervor-
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Gründete den Orden, Clie Protestanten KIRCHENRECHTniederzukämpfen? Sind esullen die Streit-
macht des Papstesf Steuerten Cdie esulten als
Hotbeichtväter Cdie europäische Politik? Der

+  S Lüdecke, Norbert Bier, eorg DEN rO-
miısch-katholische Kırchenrecht. Fıne Fın-

Jesultenstaat ın Südamerika? esullen Feinde Tführung. Kohlhammer Verlag, Stuttgartder Aufklärung? Kiechle erzählt die Biografie 2011 Uuro 2990 (D) uro 30,80des H{ Ignatıus un: Cdie Geschichte des spateren (A) ( HF 40,90 ISEN Y /8-3-17/7-021645-/Ordens.
15 des Ordens. Kiechle zeigt den Weg Wozu dient 1nN€ Einführung? S1€e soll den-

der bxwerzitien auf: befasst sich miıt dem €15 Jenigen, Clie miıt einer Materl1e noch nicht
der Ordenssatzungen, dem Verhältnis zu (hinreichend) vertirau sind, einen ersien EI1IN-
Papsttum, mıt der Unterscheidung der Gelster; druck vermitteln, einen instileg ermöglichen.

estellt sich der rage: sSind Cdie esullen 1L11OTA- Das 1st uch Cdie Absicht der Verfasser Cieser
lisch lax® Sind 61€ schlau, intrigant‘ Einführung ın das Recht der Kkatholischen

Gegenwart der Jesutiten. ES geht Zahlen Kirche. In den Kernbereichen des Kirchen-
un: Fakten: Mitglieder des Ordens, och- rechts (Verfassungsrecht, Verkündigungsrecht
schulen, Unıiversitaten, Zeitschriften, eelsor- Uun: Sakramentenrecht) wollen 61€ dem Leser
SC, Exerzitienhäuser, un: andere Aktivitäten; „exemplarische un: lebensnahe Lernangebote”

(7) Cdie and geben, ih informieren, nichtgeht die Führungsebenen des Ordens
General, Provinzial, SuperIl0r, Rektor), kritisch un: apologetisch bewerten vgl 9) un:
Zwischenebenen (Assistenz, Provinzialskon- dabei schützen „VOL einer Idealisierung durch
ferenzen, Werksleiter), Konflikte, Cdie AÄus- Unkenntnis Uun: VOT Enttäuschung über Cdie
bildung, das Gemeinschaftsleben, Cdie e€UuECTE real existierende Kirche“ 9)

Der Stoff wird ın 15 sogenannte ModuleEntwicklung des Ordens ce1t dem Vatikani-
schen Konzil Uun: schliefßlich Cdie rage, gegliedert, deren lexte jeweils einen Ilar struk-
„WIE ce1t 2010 der Skandal sexuellen M1SS- turlerten Aufbau haben Uun: durch Stichworte

Textrand Uun: Verwelse auf das Kirchenrechtbrauch Minderjähriger den Orden verändert”,
1nN€ nüchterne, sachliche Uun: durchaus celbst- bzw. auf andere Module 1m Sinne eiINes Studien-

buches aufbereitet werden. Schautafeln un:kritische Darstellung. Das Büchlein schliefßt mıt
der AÄAntwort auf Clie rage: Warum nehmen Je. bildliche Umsetzungen helfen zu Verständ-
Sulten keine Frauen auf? N1S, Literaturhinweise Ende des Moduls

DIie Darstellung des Ordens Uun: se1INEs ermöglichen Clie vertiefte Beschäftigung. /Zum
Auftrages 1st kurz, sachlich, leicht verständlich Weiterdenken werden Ende jedes Moduls
un: nachvollziehbar. Details machen das Buch Aufgaben gestellt, für Cdie teilweise LOSUNgS-
spannend (z.B Clie Beziehung des Ordens ekiz7zen 1m Anhang Sibt, Von der außeren Orm
den Papsten 1m Laufe der etzten hundert Jah- Uun: der Darbietung des lextes 1st das 1el der
re) Zugleich 1st das Buch 1nN€ kurze, gekonn- Einführung gelungen.

Hinführung den Grundlinien lgnatla- Bedauerlicherweise kann das Gleiche für
nischer Spiritualität (Dynamik der kxerzitien, den Inhalt nicht gesagtl werden. /Zum Eiınen
Unterscheidung der Gelster, Gehorsam). In 1st oft schwer, Titel der Module E1 -

der Darstellung der Geschichte werden das kennen, WA1S 11U  3 der Inhalt se1in wird Hınter
könnte 111all einwenden dunkle Seliten her dem Titel „DIE Krönung” (Modul 2) verbergen
übergangen der 11UT leicht angedeutet (z.B sich 7, B Überlegungen ZuUu!r Interpretation des
Probleme 1m Orden ZUr! eIit der Aufhebung). Rechts Uun: zu Verhältnis der gültigen Rechts-
In allen drei Teilen zeigt Kiechle pOSIt1V auf, WA1S ordnung z u /weiten Vatikanischen Konzil;
den Jesuitenorden ausmacht:; zeigt kaum auf, ın Modul werden unfer dem Titel „Las Ve-

der Kern Wahrheit ın den Klischees celbst ra-Prinzip’ Gleichheit Uun: Ungleichheit der
steckt, ın den Einwänden, Cdie 111a den Gläubigen ın einer Welse behandelt, welche Cdie

Grundthese der Verfasser stutzt, dass sich ın derOrden Immer wieder gemacht hat Fur alle,
Cdie sich für Clie Geschichte des Jesuitenordens Kirche „die Geschlechteranthropologie recht-
un: für Clie Grundzüge Ignatianischer Dir1- ich ın einer Geschlechterhierarchie“ abbildet
tualität Interessileren, 1st das Büchlein 1nN€ cehr (69) ın der Cdie Kleriker das 5agen Uun: die Lalen
feine Hinführung. gehorchen haben Im gleichen Modul findet
LINZ Michael Meßner S57 sich uch Cdie alsche Auffassung, gäbe 1m
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Gründete er den Orden, um die Protestanten 
niederzukämpfen? Sind Jesuiten die Streit-
macht des Papstes? Steuerten die Jesuiten als 
Hofb eichtväter die europäische Politik? Der 
Jesuitenstaat in Südamerika? Jesuiten – Feinde 
der Aufk lärung? – Kiechle erzählt die Biografi e 
des hl. Ignatius und die Geschichte des späteren 
Ordens.

Geist des Ordens. Kiechle zeigt den Weg 
der Exerzitien auf; er befasst sich mit dem Geist 
der Ordenssatzungen, dem Verhältnis zum 
Papsttum, mit der Unterscheidung der Geister; 
er stellt sich der Frage: sind die Jesuiten mora-
lisch lax? Sind sie schlau, intrigant?

Gegenwart der Jesuiten. Es geht um Zahlen 
und Fakten: Mitglieder des Ordens, Hoch-
schulen, Universitäten, Zeitschrift en, Seelsor-
ge, Exerzitienhäuser, und andere Aktivitäten; 
es geht um die Führungsebenen des Ordens 
(General, Provinzial, Superior, Rektor), um 
Zwischenebenen (Assistenz, Provinzialskon-
ferenzen, Werksleiter), Konfl ikte, um die Aus-
bildung, das Gemeinschaft sleben, die neuere 
Entwicklung des Ordens seit dem 2. Vatikani-
schen Konzil – und schließlich um die Frage, 
„wie seit 2010 der Skandal um sexuellen Miss-
brauch Minderjähriger den Orden verändert“, 
eine nüchterne, sachliche und durchaus selbst-
kritische Darstellung. Das Büchlein schließt mit 
der Antwort auf die Frage: Warum nehmen Je-
suiten keine Frauen auf?

Die Darstellung des Ordens und seines 
Auft rages ist kurz, sachlich, leicht verständlich 
und nachvollziehbar. Details machen das Buch 
spannend (z. B.: die Beziehung des Ordens zu 
den Päpsten im Laufe der letzten hundert Jah-
re). Zugleich ist das Buch eine kurze, gekonn-
te Hinführung zu den Grundlinien Ignatia-
nischer Spiritualität (Dynamik der Exerzitien, 
Unterscheidung der Geister, Gehorsam). In 
der Darstellung der Geschichte werden – das 
könnte man einwenden – dunkle Seiten eher 
übergangen oder nur leicht angedeutet (z. B: 
Probleme im Orden zur Zeit der Aufh ebung). 
In allen drei Teilen zeigt Kiechle positiv auf, was 
den Jesuitenorden ausmacht; er zeigt kaum auf, 
wo der Kern Wahrheit in den Klischees selbst 
steckt, in den Einwänden, die man gegen den 
Orden immer wieder gemacht hat. – Für alle, 
die sich für die Geschichte des Jesuitenordens 
und für die Grundzüge Ignatianischer Spiri-
tualität interessieren, ist das Büchlein eine sehr 
feine Hinführung.
Linz Michael Meßner SJ

KIRCHENRECHT

◆ Lüdecke, Norbert / Bier, Georg: Das rö-
misch-katholische Kirchenrecht. Eine Ein-
führung. W. Kohlhammer Verlag, Stuttgart 
2011. (279) Pb. Euro 29,90 (D) / Euro 30,80 
(A) / CHF 40,90. ISBN 978-3-17-021645-7.

Wozu dient eine Einführung? Sie soll den-
jenigen, die mit einer Materie (noch) nicht 
(hinreichend) vertraut sind, einen ersten Ein-
druck vermitteln, einen Einstieg ermöglichen. 
Das ist auch die Absicht der Verfasser dieser 
Einführung in das Recht der katholischen 
Kirche. In den Kernbereichen des Kirchen-
rechts (Verfassungsrecht, Verkündigungsrecht 
und Sakramentenrecht) wollen sie dem Leser 
„exemplarische und lebensnahe Lernangebote“ 
(7) an die Hand geben, ihn informieren, nicht 
kritisch und apologetisch bewerten (vgl. 9) und 
dabei schützen „vor einer Idealisierung durch 
Unkenntnis und so vor Enttäuschung über die 
real existierende Kirche“ (9).

Der Stoff  wird in 15 sogenannte Module 
gegliedert, deren Texte jeweils einen klar struk-
turierten Aufb au haben und durch Stichworte 
am Textrand und Verweise auf das Kirchenrecht 
bzw. auf andere Module im Sinne eines Studien-
buches aufb ereitet werden. Schautafeln und 
bildliche Umsetzungen helfen zum Verständ-
nis, Literaturhinweise am Ende des Moduls 
ermöglichen die vertieft e Beschäft igung. Zum 
Weiterdenken werden am Ende jedes Moduls 
Aufgaben gestellt, für die es teilweise Lösungs-
skizzen im Anhang gibt. Von der äußeren Form 
und der Darbietung des Textes ist das Ziel der 
Einführung gelungen.

Bedauerlicherweise kann das Gleiche für 
den Inhalt nicht gesagt werden. Zum Einen 
ist es oft  schwer, am Titel der Module zu er-
kennen, was nun der Inhalt sein wird. Hinter 
dem Titel „Die Krönung“ (Modul 2) verbergen 
sich z. B. Überlegungen zur Interpretation des 
Rechts und zum Verhältnis der gültigen Rechts-
ordnung zum Zweiten Vatikanischen Konzil; 
in Modul 4 werden unter dem Titel „Das Ve-
ra-Prinzip“ Gleichheit und Ungleichheit der 
Gläubigen in einer Weise behandelt, welche die 
Grundthese der Verfasser stützt, dass sich in der 
Kirche „die Geschlechteranthropologie recht-
lich in einer Geschlechterhierarchie“ abbildet 
(69), in der die Kleriker das Sagen und die Laien 
zu gehorchen haben. Im gleichen Modul fi ndet 
sich auch die falsche Auff assung, es gäbe im 

Kirchengeschichte / Kirchenrecht
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Kirchenrecht „keine Grundrechte, weder dem ber uch praktische Hınwelse ZUuU!T Sakristel.
Begriff noch der Sache nach“ (59; vgl 69) DIie restlichen sieben Kapitel estellen einen

Solche Uun: andere ırrıge Auffassungen, Messkommentar dar
Cdie das Buch durchziehen (so gibt angeblich Ausgangspunkt bei der Erklärung der He1-
JL des SOUveranen Anspruchs des Papstes ligen Messe 1st für den Utor ın seinem Vorwort

Cdie zuvorkommende Liebe (‚ottes un: das erstieın der Kirche „kein geregeltes Verfahren der
Gesetzgebung noch eın Normenkontrollver- Hauptgebot VOoO  3 der Gottesliebe F
fahren, Cdie Rechtmäfßfßigkeit der (‚esetze Das erstie Kapitel mıt dem Titel „ B1IN-
überprüfen‘ 125] ‚Durch Cdie Möglichkeit g- führung: E1ın Laien-,Messbuch Was soll[ das
setzlicher authentischer Interpretation entbehrt sein?”“ erklärt Cdieses Buch als 1ne Hilfestellung
kirchliches Recht der inhaltlichen Gewissheit“ für Lalen, welche Cdie Messe ın ihren einzelnen
171] „die 1LLUTNIETA docendi, regendi un: santıif1- Momenten besser Uun: vertieft kennenlernen
candı werden 11UT für Kleriker verwendet“ |105, wollen. Den Begriff 6C  „Laie erklärt der UTfOr da-
1m Widerspruch CL  S 04 CIC]) können bei mıt der Zugehörigkeit aller Lalen, Diakone,
darin ihren Grund haben, dass ın der Sicht der Prlester, Bischöfe SAl dem aps! zu heiligen
Verfasser „die Kkatholische Kirche ın recht- Gottesvolk (14)
licher Betrachtung 1ne eständehierarchisch ()1 - Im Kapitel über Cdie Theologie des (,oOttes-
ganisierte Anstalt zu 7Zweck der Heilsvermitt- dienstes zeigt der UfOor sowohl Cdie katabatische
lung [ist Das theologische Leitbild dafür 1st als uch Cdie anabatische Dimension der lturglie
Cdie Organismusvorstellung VOoO Leib Christi“ auf un: lässt das Paschamysterium als aupt-
(77) AaM1! verkennen 61€E das sowohl für das inhalt der lturgle erkennen (28) LEr außert sich
Konzil als uch für das geltende Kirchenrecht 1m celben Kapitel uch cehr IKlar liturgischen
leitende Paradigma des Volkes (,ottes un: blei- „heißen Elisen Miıt sakularen Flementen auf-
ben einem Kirchenbild AUS der ersien Hälfte des wendig gestaltete Gottesdienste würden relig1Ös
zwanzıgsten Jahrhunderts verhaftet, für das sich motivierte Gottesdienstteilnehmer €1] VvVell Uun:
1m geltenden Kirchenrecht 11UT schwer, nämlich langweilen. Das allein VOoO  3 ott kommende,
bei bewusst einseltiger Interpretation, Anknüp- erlösende Neue dürfe nicht zugunsten VOoO  3 All-
fungspunkte finden täglich-Banalem ausbleiben (22) Der UfOor

DIie Verfasser nehmen für sich ın AÄAn- unterstreicht Cdie Wichtigkeit VO  3 Mystagoglie
23-25 Uun: unterscheidet IKlar zwischen 1CUr-spruch, sich als korrekte KanonIisten (vgl.

diesem Konzept 41) AUS der Sicht des Lehr- g1€ Uun: agle (26 f.) Er kann der sogenannten
AMLESs Uun: des Gesetzgebers Cdie Auslegung ‚Alten Messe“ manch Positives abgewinnen,
des (Jesetzes machen. [Dass 61€E dabei eın KI1r- wenngleich ZuUu!r erneuerten lturgle esteht LEr
chenbild vertireien Uun: propagleren, welches betrachtet Clie Diskussion Cdie Zelebrations-
einer überwundenen Ekklesiologie (und damıit richtung VOT allem miıt ihren historischen Fak-
weder dem Lehramt noch dem Gesetzgeber) ten un: sieht 61€E als nicht abgeschlossen (35 f.)
entspricht, scheint der Korrektheit nicht Der Priester S£1 Ikone Christi, jedenfalls nicht
widersprechen. Fur 1ne Einführung ın das KI1r- Stellvertreter eiINes Abwesenden (37) Der UlOor
chenrecht bleibt der Ansatz jedoch ungeelgnet. befasst sich miıt der Aufgabe der Diakone un: |1-
KOom Markırs Graulich SDB turgischen DIienste IDER traditionalistische MA1-

nistrantinnen- Verbot lehnt entschieden ab
Der Ausdruck „liturgisches Personal”, den der
UfOor für den Kuster, Urganisten, C'horleiter

LITURGIEWISSENSCHAFT Uun: für Cdie IL Gottesdienstgemeinde VTl -

wendet, könnte abwertend verstanden werden.
+  S Kunzler, Mıchasel: Fın Lalen-,.Messbuch”. Der UTfOr macht ber deutlich, dass darunter
HFıne Einführung n das Waertvollste der Ka- aktıv Mitfeiernde der heiligen Handlung VT -
tholıschen Christen: dıe neilige Messe. B O- esteht (41)nıTfatıius Verlag, Paderborn 201 Geb Im Kapitel über Cdie Fucharistie prasentieruro 22.90 (D) Uuro 23,60 (A) ( HF 34,90
ISBN 8-3-8 (0-480-8

diese als das zentrale Sakrament un: gibt der
berühmten Textstelle VOoO  3 Sacrosanctum (LOMNCI-

Von den 172 Kapiteln behandeln Cdie ersten fünf Haun über Cdie vielfältige Gegenwart C'hristi ın
ein1ge allgemeine Fragen ZUuU!T Theologie des der lturgle 1ne Interessante Deutung, WE

Gottesdienstes, besonders der Eucharistiefeier, über 1ne estufenhafte Verdichtung der Gegen-
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Kirchenrecht „keine Grundrechte, weder dem 
Begriff  noch der Sache nach“ (59; vgl. 69).

Solche und andere irrige Auff assungen, 
die das Buch durchziehen (so gibt es angeblich 
wegen des souveränen Anspruchs des Papstes 
in der Kirche „kein geregeltes Verfahren der 
Gesetzgebung noch ein Normenkontrollver-
fahren, um die Rechtmäßigkeit der Gesetze zu 
überprüfen“ [25]; „Durch die Möglichkeit ge-
setzlicher authentischer Interpretation entbehrt 
kirchliches Recht der inhaltlichen Gewissheit“ 
[71]; „die munera docendi, regendi und santifi -
candi werden nur für Kleriker verwendet“ [105, 
im Widerspruch zu can. 204 §1 CIC]) können 
darin ihren Grund haben, dass in der Sicht der 
Verfasser „die katholische Kirche […] in recht-
licher Betrachtung eine ständehierarchisch or-
ganisierte Anstalt zum Zweck der Heilsvermitt-
lung [ist]. Das theologische Leitbild dafür ist 
die Organismusvorstellung vom Leib Christi“ 
(77). Damit verkennen sie das sowohl für das 
Konzil als auch für das geltende Kirchenrecht 
leitende Paradigma des Volkes Gottes und blei-
ben einem Kirchenbild aus der ersten Hälft e des 
zwanzigsten Jahrhunderts verhaft et, für das sich 
im geltenden Kirchenrecht nur schwer, nämlich 
bei bewusst einseitiger Interpretation, Anknüp-
fungspunkte fi nden.

Die Verfasser nehmen für sich in An-
spruch, sich als korrekte Kanonisten (vgl. zu 
diesem Konzept 41) aus der Sicht des Lehr-
amtes und des Gesetzgebers an die Auslegung 
des Gesetzes zu machen. Dass sie dabei ein Kir-
chenbild vertreten und propagieren, welches 
einer überwundenen Ekklesiologie (und damit 
weder dem Lehramt noch dem Gesetzgeber) 
entspricht, scheint der Korrektheit nicht zu 
widersprechen. Für eine Einführung in das Kir-
chenrecht bleibt der Ansatz jedoch ungeeignet.
Rom Markus Graulich SDB

LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Kunzler, Michael: Ein Laien-„Messbuch“. 
Eine Einführung in das Wertvollste der ka-
tholischen Christen: die heilige Messe. Bo-
nifatius Verlag, Paderborn 2011. (272) Geb. 
Euro 22,90 (D) / Euro 23,60 (A) / CHF 34,90. 
ISBN 978-3-89710-480-8.

Von den 12 Kapiteln behandeln die ersten fünf 
einige allgemeine Fragen zur Th eologie des 
Gottesdienstes, besonders der Eucharistiefeier, 

aber auch praktische Hinweise zur Sakristei. 
Die restlichen sieben Kapitel stellen einen 
Messkommentar dar.

Ausgangspunkt bei der Erklärung der Hei-
ligen Messe ist für den Autor in seinem Vorwort 
die zuvorkommende Liebe Gottes und das erste 
Hauptgebot von der Gottesliebe (9).

Das erste Kapitel mit dem Titel „Ein-
führung: Ein Laien-‚Messbuch‘ – Was soll das 
sein?“ erklärt dieses Buch als eine Hilfestellung 
für Laien, welche die Messe in ihren einzelnen 
Momenten besser und vertieft  kennenlernen 
wollen. Den Begriff  „Laie“ erklärt der Autor da-
bei mit der Zugehörigkeit aller Laien, Diakone, 
Priester, Bischöfe samt dem Papst zum heiligen 
Gottesvolk (14).

Im Kapitel über die Th eologie des Gottes-
dienstes zeigt der Autor sowohl die katabatische 
als auch die anabatische Dimension der Liturgie 
auf und lässt das Paschamysterium als Haupt-
inhalt der Liturgie erkennen (28). Er äußert sich 
im selben Kapitel auch sehr klar zu liturgischen 
„heißen Eisen“. Mit säkularen Elementen auf-
wendig gestaltete Gottesdienste würden religiös 
motivierte Gottesdienstteilnehmer nerven und 
langweilen. Das allein von Gott kommende, 
erlösende Neue dürfe nicht zugunsten von All-
täglich-Banalem ausbleiben (22). Der Autor 
unterstreicht die Wichtigkeit von Mystagogie 
(23 –25) und unterscheidet klar zwischen Litur-
gie und Magie (26 f.). Er kann der sogenannten 
„Alten Messe“ manch Positives abgewinnen, 
wenngleich er zur erneuerten Liturgie steht. Er 
betrachtet die Diskussion um die Zelebrations-
richtung vor allem mit ihren historischen Fak-
ten und sieht sie als nicht abgeschlossen (35 f.). 
Der Priester sei Ikone Christi, jedenfalls nicht 
Stellvertreter eines Abwesenden (37). Der Autor 
befasst sich mit der Aufgabe der Diakone und li-
turgischen Dienste. Das traditionalistische Mi-
nistrantinnen-Verbot lehnt er entschieden ab. 
Der Ausdruck „liturgisches Personal“, den der 
Autor für den Küster, Organisten, Chorleiter 
und für die ganze Gottesdienstgemeinde ver-
wendet, könnte abwertend verstanden werden. 
Der Autor macht aber deutlich, dass er darunter 
aktiv Mitfeiernde der heiligen Handlung ver-
steht (41).

Im Kapitel über die Eucharistie präsentiert 
er diese als das zentrale Sakrament und gibt der 
berühmten Textstelle von Sacrosanctum Conci-
lium 7 über die vielfältige Gegenwart Christi in 
der Liturgie eine interessante Deutung, wenn er 
über eine stufenhaft e Verdichtung der Gegen-
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wart des Herrn spricht (561.) Er legt Cdie (1Ee-
schichte des Kkatholischen Eucharistieverständ-
N1ISSES Ilar Uun: prazise dar, VO  3 Radbertus über +  S Stecher, Raihnaold: Mlıt gläubigem Herzen
Ihomas VO  3 Aquin, Cdie Reformatoren bis hın un wachem e15 Begegnungen mıiıt L and

Johannes Paul I{ 64-68). Er beschreibt Cdie un L euten Herausgegeben Vo  — Klaus
Verehrung des ın der FEucharistie gegenwartigen gger im Auftrag der DIÖOZese Innsbruck.
C'hristus als 1ne Besonderheit der katholischen Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wıen 2014 (272,Spiritualität Uun: lturgle Uun: erläutert Cdie (1E- 153 tarb AbD.) Geb uro 2495 ( HF
schichte des eucharistischen Kultes aufßerhalb 35,50 ISBN Y /8-3-/702)2-337274-)
der Eucharistiefeiler 68-75). ES gelingt ihm
cehr guL, den Opfer-Begrift anschaulich Uun: Jedes selner zahlreichen Bücher, Cdie Bischof
tief erklären 76—84). LEr hebht ih mıt selnNer Reinhold techer uUu11s zugedacht hatte, 1st eın

Geschenk, Kostbarkeit kaum überbietbar.katabatischen DImension hervor un: entlarvt
Cdie alsche Opfertheologie des Mittelalters, Cdie uch das 1m Auftrag der 107€ese Innsbruck VOoO  3

ın der Reformation 1ne zentrale Rolle gespielt Klaus kgger herausgegebene, mıt dem Vorwort
hat uch das Ihema der Messstipendien erläu- VOoO  3 Bischof Manfred cheuer bedachte Buch

„ MiIt gläubigem Herzen Uun: wachem Geilst“ 1st(erl miıt historischen Begründungen Uun: I0-
gischer Gedankenführung 84-89 DIie Pflicht eiINes davon. ES bietet 1nN€ Auswahl VO  3 VOTr-

tragen, Ansprachen, Bildern, Cdie euchten, ClieZuUu!r Mitfeier sonntäglichen Gottesdienst be-
cschreibt miıt ihrem historischen Hintergrund erfreuen, Cdie heilen.
un: mıt katechetischem Geschick 89-92 Gleichend den Weisheiten ın der Llteratur

Im Kapitel über Cdie Namen Uun: Formen des Uun: Jener bewährten Weisheit, die Sagl
der heiligen Messe legt nach einer kurzen „medicus Curat, natura sanat“ eröfftnet, rat,
historischen Ausführung über Cdie Herkunft des empfiehlt vornehm verhalten der Inns-
Namens „Missa” selinen Schwerpunkt auf Cdie brucker Bischof, der Mensch Reinhold techer
Erklärung der Eucharistiefeiler als „Anamnesis“”. Respekt verlangende, aufatmen lassende Wege
Dabe!i hebht Cdie „Anamnesis” als „Here1in- Uun: Pfade, hinaus-, hinauflührend 1Ns heilende

Licht, ın das Licht e Einführung zu Buchholen VOoO  3 1waAas Vergangenem ın Cdie Gegen-
wart  66 un: als „Realgedächtnis’ hervor (96) Er lässt selinen Herausgeber cschreiben: „Reinhold
erläutert das „Jetzt  66 des Gottesdienstes un: das techer hatte Cdie Gabe, dem Leben ın selner

ew1ge „Heute“ VOoO  3 (‚ottes Heilshandeln. SaNzZCH Vielfalt Jjenen CGlanz verleihen, der
Im Kapitel über Cdie Sakristel erklärt Cdie den Alltag aufbricht Uun: das ‚Ww1ge ahnen lässt.“

liturgischen Bücher, Cdie liturgischen Geräte, das Dergestalt sSind die Ihemen des Buches:
liturgische Gewand, die Kerzen Uun: Glocken „Kirche iM Wandel der Zeit“ Als Anwalt

einer „Oftfenen Kirche”, Clie sich den Zeichen derun: Cdie rechte Vorbereitungs- Atmosphäre für
Cdie Heilige Messe. e1t stellt, einer Kirche, Cdie nunmehr uch der

Der ausführliche Messkommentar celhbst gegenwartige aps Franziskus ersehnt, spricht
gibt zahlreiche Informationen Geschichte, Reinhold techer kirchlichen Jubiläen un:

Konventen eın freimütiges Wort.Bedeutungsinhalt un: ZUuU!T rechten Feiergestalt
der einzelnen liturgischen Flemente. LEr führt „Natur und Heimat‘ Anlässlich SOSC-

nannter weltlicher este un: Jubiläen lud 111alluch ungelöste Probleme wIl1e 7, B zu

„Zwischengesang‘) Uun: enthält viele wertvolle den Innsbrucker Bischof TL 1Nn, dazu
Impulse einer bewussten, mıt geistlichem se1in gutwollendes Wort mitzuteilen.

„Christsein In der Welt Vorn heute“ Kein-Tiefgang mitgefeierten Eucharistiefeijer. [ Meses
relatiıv leicht lesbare un: ansprechende Buch hold techer WT merklich chüler VOoO  3 arl
1st für alle, Cdie sich für lturgle Interessieren, Rahner, dem geerdetes christliches Leben das
hne dabei liturgiewissenschaftliche Belege Anliegen selner Lehrtätigkeit WIl. Solcherart

WT uch Cdie redliche Zwiesprache Bischofverlangen, 1ne wertvolle Hilfe einem
fassenden, prazisen Verständnis über Clie He1- Reinhold Stechers miıt atur-, (Je1stes- un: Hu-

manwissenschaften VOoO  3 hoher Bedeutung.lige Messe
Lilienfeld Pi144S Maurer 15 „Berufe und Berufung‘ Selbst als emer1-

lertem Bischof WT Reinhold techer das gute,
freundliche Gespräch Uun: Cdie Begegnung mıt
Journalisten Uun: anderen Berufsgruppen, wWw1Ie
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wart des Herrn spricht (56 f.). Er legt die Ge-
schichte des katholischen Eucharistieverständ-
nisses klar und präzise dar, von Radbertus über 
Th omas von Aquin, die Reformatoren bis hin 
zu Johannes Paul II. (64 – 68). Er beschreibt die 
Verehrung des in der Eucharistie gegenwärtigen 
Christus als eine Besonderheit der katholischen 
Spiritualität und Liturgie und erläutert die Ge-
schichte des eucharistischen Kultes außerhalb 
der Eucharistiefeier (68 –75). Es gelingt ihm 
sehr gut, den Opfer-Begriff  anschaulich und 
tief zu erklären (76 – 84). Er hebt ihn mit seiner 
katabatischen Dimension hervor und entlarvt 
die falsche Opfertheologie des Mittelalters, die 
in der Reformation eine zentrale Rolle gespielt 
hat. Auch das Th ema der Messstipendien erläu-
tert er mit historischen Begründungen und lo-
gischer Gedankenführung (84 – 89). Die Pfl icht 
zur Mitfeier am sonntäglichen Gottesdienst be-
schreibt er mit ihrem historischen Hintergrund 
und mit katechetischem Geschick (89 – 92).

Im Kapitel über die Namen und Formen 
der heiligen Messe legt er nach einer kurzen 
historischen Ausführung über die Herkunft  des 
Namens „Missa“ seinen Schwerpunkt auf die 
Erklärung der Eucharistiefeier als „Anamnesis“. 
Dabei hebt er die „Anamnesis“ als „Herein-
holen von etwas Vergangenem in die Gegen-
wart“ und als „Realgedächtnis“ hervor (96). Er 
erläutert das „Jetzt“ des Gottesdienstes und das 
ewige „Heute“ von Gottes Heilshandeln.

Im Kapitel über die Sakristei erklärt er die 
liturgischen Bücher, die liturgischen Geräte, das 
liturgische Gewand, die Kerzen und Glocken 
und die rechte Vorbereitungs-Atmosphäre für 
die Heilige Messe.

Der ausführliche Messkommentar selbst 
gibt zahlreiche Informationen zu Geschichte, 
Bedeutungsinhalt und zur rechten Feiergestalt 
der einzelnen liturgischen Elemente. Er führt 
auch ungelöste Probleme an (wie z. B. zum 
„Zwischengesang“) und enthält viele wertvolle 
Impulse zu einer bewussten, mit geistlichem 
Tiefgang mitgefeierten Eucharistiefeier. Dieses 
relativ leicht lesbare und ansprechende Buch 
ist für alle, die sich für Liturgie interessieren, 
ohne dabei liturgiewissenschaft liche Belege zu 
verlangen, eine wertvolle Hilfe zu einem um-
fassenden, präzisen Verständnis über die Hei-
lige Messe.
Lilienfeld P. Pius Maurer OCist

PASTORAL

◆ Stecher, Reinhold: Mit gläubigem Herzen 
und wachem Geist. Begegnungen mit Land 
und Leuten. Herausgegeben von Klaus 
Egger im Auftrag der Diözese Innsbruck. 
Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 2014. (272, 
13 farb. Abb.) Geb. Euro 24,95 (D, A) / CHF 
35,50. ISBN 978-3-7022-3324-2.

Jedes seiner zahlreichen Bücher, die Bischof 
Reinhold Stecher uns zugedacht hatte, ist ein 
Geschenk, an Kostbarkeit kaum überbietbar. 
Auch das im Auft rag der Diözese Innsbruck von 
Klaus Egger herausgegebene, mit dem Vorwort 
von Bischof Manfred Scheuer bedachte Buch 
„Mit gläubigem Herzen und wachem Geist“ ist 
eines davon. Es bietet eine Auswahl von Vor-
trägen, Ansprachen, Bildern, die leuchten, die 
erfreuen, die heilen.

Gleichend den Weisheiten in der Literatur 
des AT und jener bewährten Weisheit, die sagt: 
„medicus curat, natura sanat“ eröff net, rät, 
empfi ehlt stets vornehm verhalten der Inns-
brucker Bischof, der Mensch Reinhold Stecher 
Respekt verlangende, aufatmen lassende Wege 
und Pfade, hinaus-, hinauff ührend ins heilende 
Licht, in das Licht. Die Einführung zum Buch 
lässt seinen Herausgeber schreiben: „Reinhold 
Stecher hatte die Gabe, dem Leben in seiner 
ganzen Vielfalt jenen Glanz zu verleihen, der 
den Alltag aufb richt und das Ewige ahnen lässt.“

Dergestalt sind die Th emen des Buches:
„Kirche im Wandel der Zeit“ – Als Anwalt 

einer „off enen Kirche“, die sich den Zeichen der 
Zeit stellt, einer Kirche, die nunmehr auch der 
gegenwärtige Papst Franziskus ersehnt, spricht 
Reinhold Stecher zu kirchlichen Jubiläen und 
Konventen ein freimütiges Wort.

„Natur und Heimat“ – Anlässlich soge-
nannter weltlicher Feste und Jubiläen lud man 
den Innsbrucker Bischof stets gerne ein, dazu 
sein gutwollendes Wort mitzuteilen.

„Christsein in der Welt von heute“ – Rein-
hold Stecher war merklich Schüler von Karl 
Rahner, dem geerdetes christliches Leben das 
Anliegen seiner Lehrtätigkeit war. Solcherart 
war stets auch die redliche Zwiesprache Bischof 
Reinhold Stechers mit Natur-, Geistes- und Hu-
manwissenschaft en von hoher Bedeutung.

„Berufe und Berufung“ – Selbst als emeri-
tiertem Bischof war Reinhold Stecher das gute, 
freundliche Gespräch und die Begegnung mit 
Journalisten und anderen Berufsgruppen, wie 
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Ärzten, Unternehmern un: Burgermeistern knappe soziologische Gegenwartsanalysen, ın
unerlässlich. denen orofße Namen WI1IE (Lasanova, Taylor Uun:

„ Wachsen und Reifen” VOT Kinder- Huntington eingestreut sind Winkler plädiert
gartnerinnen, Erziehern, Lehrern, Prilesterse- für 1nN€ Theologie interkulturell, wOorunfter
nloren, Immer WT der Bischof darauf bedacht, 1ne „kulturelle Verankerung jeglicher T1heo-
Wege einem erfüllten Leben wWwelsen. logie” (53) versteht. Dabei nenn! wel

„ IM orge das ’UMAanum“ Reinhold Aspekte: den einer Kulturanalyse, Ca Kulturen
techer hat Cdie IL Unmenschlichkeit des Cdie „Gesprächspartner” der Theologie sind, Uun:
Nationalsozialismus erleht Uun: hautnah E1 - den einer Rekontextualisierung der eigenen
fahren: ın gezieltem Äntisemitismus, ın selner theologischen Paradigmen Uun: traditionellen
Gestapohaft, ın der Verfolgung VO  3 wirklichen Glaubenswahrheiten. DE Kulturen wesentlich
Christen, 1m Irrsınn des Krleges Uun: ın der Not uch VO  3 Religionen gepragt werden, 1st 1ne
während der e1t nach dem rleg. Angesichts Beschäftigung mıt anderen Religionen ın der
dessen erinnert inständig daran, Cdie Wach- Theologie unumgänglich. Eıne interkulturelle
Samkeit un: das umanum nicht VELSCSSCHIL Uun: interreligiöse Kommunikationskompetenz
NSeine orge das umanum bedeutet für den 1st für TheologInnen jeglichen Fachgebietes
Menschen Reinhold techer Cdie orge für Men- unerlässlich. Ausführliche Teile beschäftigen
schen auf der Schattenseite des Lebens. sich daher miıt der (Jenese des interkulturellen/

„ IM hrüderlicher Verbundenheit“ AÄAn- interreligiösen Studienschwerpunktes un: des
ässlich des goldenen un: silbernen Bischofs- „Zentrums Theologie Interkulturell Uun: Studi-
jubiläums VOoO  3 Kardinal Franz On1g Uun: VOoO  3 der Religionen’ der Unıiversita: Salzburg,
Weihbischof Helmut Krätz| ın Wiıen 2002) WA1S für Universitätsstrukturen interessierte
würdigte Bischof Reinhold techer ın selner LeserInnen aufschlussreich se1in kann
Festansprache das Bild des Wegwelsers 1m (1E- Eiıne solche interkulturell Uun: interreliglös
birge, nachdenkend „Las hohe A mt des Weg- sprachfähige christliche Theologie kommt nicht
weisers“ beider Bischofspersönlichkeiten. umhin, sich miıt ihrem Verhältnis z u 'olk

Iso: Das kostbare Buch des geschätzten Israel auUuseinanderzusetzen. Ulrich Winkler
Bischofs, Autors, Künstlers, des begnadeten geht ın den Aufsätzen ZuUu!r Israeltheologie mıt
Menschen Reinhold techer 1st wieder eın gelst- grofßem Engagement Uun: kritischer Sensibilität
volles Buch, das sich VOoO  3 celber WIE wWware durch Jexte, Cdie VOIL, während un: nach dem
anders denkbar vornehm empfiehlt. / welten Vatikanischen Konzil geschrieben
Rüstorf Josef Kagerer wurden, un: analysiert enthaltene Aussagen

bezüglich des Volkes Israel. In der wertschät-
zenden Darstellung der Ansätze Friedrich- Wil-
helm Marquardts zeigt sich, WI1IE 1ne Israel-

RELIGIONSTHEOLOGIE theologie hne antijudaistische Denkmuster
vorstellbar 1St. Der UTfOr blickt jedoch über

+  S Winkler, Ulrich: VWege der Rellgionstheo- den Tellerrand einer Israeltheologie hinaus un:
logle. Von der Erwählung ZUT Kkomparati-
Vvelr] Theologie (Salzburger Theologische

Y1I! für 1nN€ Verbindung miıt der Religionstheo-
logie 1n, sodass „‚weder Cdie christologische Po-

Studien nterkulturell 10) Tyrolla Verlag, SIt10N, weder das Nahverhältnis Israel noch
Innsbruck-Wıen 2013 uro 2980 Cdie theologische Dignitat anderer Religionen’( HF 40,90 ISBN Y /8-3-7022-3191-0 (146) gemindert werden. Winkler unternıiımmt
Der der Unıiversita: Salzburg ehrende Dog- diesen Versuch miıt einer „Erwählungstheo-
matiker Uun: Religionstheologe Ulrich Winkler logie”. Der belastete Begriff „Erwählung” wird
gewährt mıt dieser Aufsatzsammlung einen hier auf biblischer Grundlage 1IEU erschlossen.
Einblick ın se1INe Forschungstätigkeit der et7z- Dabe!i wird klar, dass Erwählung eın „1n Cdie
ten Jahre e 1ın verschiedenen Festschriften, Pflicht TEL ein| für andere“ (181) be-
ammelwerken Uun: Zeitschriften erstveröffent- deutet. Eıne Aufarbeitung der Geschichte, mıt
ichten eıtrage kreisen das Ihema des der 1nN€ Rekontextualisierung der Adversus-
Theologietreibens angesichts anderer Kulturen Judaeos- Texte un: 1nN€ fundierte theologische

Gegendarstellung einhergehen, 1st dabei ebensoun: Religionen.
Den Auftakt bilden Cdie Aufsätze ZuUu!r inter- wichtig. DIie Theologie bedarf daher des Stils

kulturellen Theologie. AÄAm Begiınn finden sich einer „relationalen Selbstbestimmung‘.
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Ärzten, Unternehmern und Bürgermeistern 
unerlässlich.

„Wachsen und Reifen“ – Ob vor Kinder-
gärtnerinnen, Erziehern, Lehrern, Priesterse-
nioren, immer war der Bischof darauf bedacht, 
Wege zu einem erfüllten Leben zu weisen.

„In Sorge um das Humanum“ – Reinhold 
Stecher hat die ganze Unmenschlichkeit des 
Nationalsozialismus erlebt und hautnah er-
fahren: in gezieltem Antisemitismus, in seiner 
Gestapohaft , in der Verfolgung von wirklichen 
Christen, im Irrsinn des Krieges und in der Not 
während der Zeit nach dem Krieg. Angesichts 
dessen erinnert er inständig daran, die Wach-
samkeit und das Humanum nicht zu vergessen. 
Seine Sorge um das Humanum bedeutet für den 
Menschen Reinhold Stecher die Sorge für Men-
schen auf der Schattenseite des Lebens.

„In brüderlicher Verbundenheit“ – An-
lässlich des goldenen und silbernen Bischofs-
jubiläums von Kardinal Franz König und von 
Weihbischof Helmut Krätzl in Wien (2002) 
würdigte Bischof Reinhold Stecher in seiner 
Festansprache das Bild des Wegweisers im Ge-
birge, nachdenkend „Das hohe Amt des Weg-
weisers“ beider Bischofspersönlichkeiten.

Also: Das kostbare Buch des geschätzten 
Bischofs, Autors, Künstlers, des begnadeten 
Menschen Reinhold Stecher ist wieder ein geist-
volles Buch, das sich von selber – wie wäre es 
anders denkbar – vornehm empfi ehlt.
Rüstorf Josef Kagerer

RELIGIONSTHEOLOGIE

◆ Winkler, Ulrich: Wege der Religionstheo-
logie. Von der Erwählung zur komparati-
ven Theologie (Salzburger Theologische 
Studien interkulturell 10). Tyrolia Verlag, 
Innsbruck–Wien 2013. (482) Pb. Euro 29,80 
(D, A) / CHF 40,90. ISBN 978-3-7022-3191-0.

Der an der Universität Salzburg lehrende Dog-
matiker und Religionstheologe Ulrich Winkler 
gewährt mit dieser Aufsatzsammlung einen 
Einblick in seine Forschungstätigkeit der letz-
ten Jahre. Die in verschiedenen Festschrift en, 
Sammelwerken und Zeitschrift en erstveröff ent-
lichten Beiträge kreisen um das Th ema des 
Th eologietreibens angesichts anderer Kulturen 
und Religionen.

Den Auft akt bilden die Aufsätze zur inter-
kulturellen Th eologie. Am Beginn fi nden sich 

knappe soziologische Gegenwartsanalysen, in 
denen große Namen wie Casanova, Taylor und 
Huntington eingestreut sind. Winkler plädiert 
für eine Th eologie interkulturell, worunter er 
eine „kulturelle Verankerung jeglicher Th eo-
logie“ (53) versteht. Dabei nennt er zwei 
Aspekte: den einer Kulturanalyse, da Kulturen 
die „Gesprächspartner“ der Th eologie sind, und 
den einer Rekontextualisierung der eigenen 
theologischen Paradigmen und traditionellen 
Glaubenswahrheiten. Da Kulturen wesentlich 
auch von Religionen geprägt werden, ist eine 
Beschäft igung mit anderen Religionen in der 
Th eologie unumgänglich. Eine interkulturelle 
und interreligiöse Kommunikationskompetenz 
ist für Th eologInnen jeglichen Fachgebietes 
unerlässlich. Ausführliche Teile beschäft igen 
sich daher mit der Genese des interkulturellen/
interreligiösen Studienschwerpunktes und des 
„Zentrums Th eologie Interkulturell und Studi-
um der Religionen“ an der Universität Salzburg, 
was für an Universitätsstrukturen interessierte 
LeserInnen aufschlussreich sein kann.

Eine solche interkulturell und interreligiös 
sprachfähige christliche Th eologie kommt nicht 
umhin, sich mit ihrem Verhältnis zum Volk 
Israel auseinanderzusetzen. Ulrich Winkler 
geht in den Aufsätzen zur Israeltheologie mit 
großem Engagement und kritischer Sensibilität 
durch Texte, die vor, während und nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil geschrieben 
wurden, und analysiert enthaltene Aussagen 
bezüglich des Volkes Israel. In der wertschät-
zenden Darstellung der Ansätze Friedrich-Wil-
helm Marquardts zeigt sich, wie eine Israel-
theologie ohne antijudaistische Denkmuster 
vorstellbar ist. Der Autor blickt jedoch über 
den Tellerrand einer Israeltheologie hinaus und 
tritt für eine Verbindung mit der Religionstheo-
logie ein, sodass „weder die christologische Po-
sition, weder das Nahverhältnis zu Israel noch 
die theologische Dignität anderer Religionen“ 
(146) gemindert werden. Winkler unternimmt 
diesen Versuch mit einer „Erwählungstheo-
logie“. Der belastete Begriff  „Erwählung“ wird 
hier auf biblischer Grundlage neu erschlossen. 
Dabei wird klar, dass Erwählung ein „in die 
Pfl icht genommen [Sein] für andere“ (181) be-
deutet. Eine Aufarbeitung der Geschichte, mit 
der eine Rekontextualisierung der Adversus-
Judaeos-Texte und eine fundierte theologische 
Gegendarstellung einhergehen, ist dabei ebenso 
wichtig. Die Th eologie bedarf daher des Stils 
einer „relationalen Selbstbestimmung“.
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[ Meses Anliegen ze1igt sich uch ın den Auf- ın der Teilnehmerperspektive, kommt Iso der
satzen zu I1hema Religionstheologie. C'hristo- existenziellen Sinngebungsfunktion Uun: prak-
logie als wesentliches Flement einer christlichen tischen Relevanz VOoO  3 Religionen nach, braucht
Identität gerat hier 1Ns Kreuzverhör, indem ber uch religionswissenschaftliche Kenntnis
christologische Ansaätze VOoO  3 Friedrich-Wilhelm anderer Religionen. „Komparatıve Theologie”
Marquardt, John 1ick Uun: der christlichen Ira- arbeitet detailorientiert, mikroskopisch, INtUulLtIV,
Cition analysiert Uun: kritisch hinterfragt WT - prozesshaft Uun: m1t dem Vorbehalt der Unabge-

schlossenheit. Winkler zeichnet uch Cdie (1Ee-den Fur 1n€ Relationalität der Theologie bedarf
eiINes Krıteriums ZUuU!T Beurteilung anderer Ke- schichte der Komparatıven Theologie nach, Cdie

ligionen, das z u eInNnem dem besonderen Ver- 1m CNSCICH ınn ın den XÜEr- Uun: 90er-Jahren
hältnis des C'hristentums zu Judentum und des VEITSANSCHEHN Jahrhunderts miıt Robert
z u anderen der theologischen Wertschätzung Neville un: Francıs Clooney ın den USÄ
anderer Religionen Rechnung rag Wiederum ihren Anfang nahm e spirituelle Dimension
über einen Entwurf einer Erwählungstheologie der Komparatıven Theologie wird ebenso the-

matısi]ert WI1IE Clie Problematik des FEinnehmensgelangt Winkler zu interreligiösen Krıterium
aus christlicher Perspektive): Der Identitätsdis- einer Innen- der Teilnehmerperspektive ın
kurs einer Religion 111USS$ auf Basıs einer WEerlL- anderen Religionen. Winkler nımmt uch 1nN€
schätzenden, positiven, nicht herabsetzenden Verhältnisbestimmung zwischen Religionstheo-
Religionstheologie statthnden. logie Uun: Komparatıver Theologie VOIL, Cdie

In einem welteren Artikel geht Winkler der nicht als Alternative für 1nN€ ın Cdie Sackgasse
daraus drängenden rage nach einer pluralisti- geratene Religionstheologie verstehen ll
schen Religionstheologie Beispiel dessen [ese „Wege der Religionstheologie” VOoO  3

ponlertesten Vertreters John 1ick nach Eıner Ulrich Winkler lassen sich insgesamt als eın
fundierten Darstellung selner Ansatze folgt 1nN€ leidenschaftliches Plädoyer für einen WEerli-
kritische, wertschätzende Auseinandersetzung, schätzenden theologischen Umgang mıt ande-
Cdie zu Nachlesen Uun: Weiterdenken anregl. 1E Religionen beschreiben. Bel der Lektüre der

Eiınen breiten Kaum 1m Kapitel Religions- gesamten Publikation fallen die fter vorkom-
theologie nehmen außerdem Ausführungen menden Wiederholungen VO  3 Passagen auf,
ZUr! Pneumatologie 1Nn, unfer dem „MIe WA1S wahrscheinlich der Zusammenstellung VOoO  3

Entdeckung des Heiligen (Jelstes ın den ande- Artikel RINeS AÄAutors geschuldet 1St. DIie kritische
1E Kirchen Uun: Religionen (275) Der UTfOr Uun: aufmerksame Einbeziehung VOoO  3 lexten
demonstriert anhand einiger Brennpunkte der Uun: Autoren AUS verschiedensten Jahrhun-
Kirchengeschichte Clie Inanspruchnahme des derten, deren Darstellung manchmal jedoch
Heiligen (Jelstes interkonfessionelle Uun: knapp ausfällt, gibt wertvolle Impulse Uun:
interreligiöse Bestrebungen Uun: ze1igt ber uch Denkanstöfße. Abseits der Diskussionen
das Potenzial der Pneumatologie für 1n€ Religi- das religionstheologische Dreierschema VOoO  3

onstheologie auf, das VOo  3 Lehramtsseite mıt dem Exklusivismus, Inklusivismus un: Pluralismus
/weilten Vatikanischen Konzil angestoßen Uun: zeigt Winkler SeE1INE vielfältigen, diferenzierten
VO  3 aps Johannes Paul IL expliziert wurde Zugänge ZUuU!T Religionstheologie.
AÄus christlicher Perspektive ware 1n€ Erwelte- LINZ Gudrun Becker
rung eINes Christomonismus’ trinitarische,
pneumatologische DImensionen für einen
ligionstheologischen Diskurs gewinnbringend, SPIRITUALITATWA1S anhand VO  3 Konzepten VO  3 Koger
Haight Uun: Jacques Dupuls konkretisiert wird + Hofer, Markus: Franzıskus tür Manner.Das letzte Aufsatzquartett widmet sich dem
I1hema der „Komparatıven Theologie”, Cdie eın VWVas UN15 der Mannn A uUuS AssIısı hat

Mlıt aınem Geleitwort Vo  — Rıchara Rohrgrofßses Anliegen Ulrich Winklers 1st Er VerOÖOrtie (tOpOS taschenbücher 861) Verlagsgemein-Cdie „Komparatıve Theologie” ,5 der chnitt- schaft Dlus, Kavelaer 2013cstelle VOo  3 Theologie Uun: Religionswissen- uro 3, 90 (D) uro Y 20 (A) ( HF 13,50cschaft“ (381) „Komparatıve Theologie” 1st nicht
apologetisch, WOZU Clie Theologie ne1lgt, Uun: ISBEN Y /8-3-8367/-0861 -6

nicht objektiv, WA1S Clie Religionswissenschaft Roland Girtler hat Uul1$s den Pilgerweg z u Y1e-
für sich beansprucht. Dieser Zugang geschieht densstifter Uun: Freund der Schöpfung nach AÄAs-
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Dieses Anliegen zeigt sich auch in den Auf-
sätzen zum Th ema Religionstheologie. Christo-
logie als wesentliches Element einer christlichen 
Identität gerät hier ins Kreuzverhör, indem 
christologische Ansätze von Friedrich-Wilhelm 
Marquardt, John Hick und der christlichen Tra-
dition analysiert und kritisch hinterfragt wer-
den. Für eine Relationalität der Th eologie bedarf 
es eines Kriteriums zur Beurteilung anderer Re-
ligionen, das zum einem dem besonderen Ver-
hältnis des Christentums zum Judentum und 
zum anderen der theologischen Wertschätzung 
anderer Religionen Rechnung trägt. Wiederum 
über einen Entwurf einer Erwählungstheologie 
gelangt Winkler zum interreligiösen Kriterium 
(aus christlicher Perspektive): Der Identitätsdis-
kurs einer Religion muss auf Basis einer wert-
schätzenden, positiven, nicht herabsetzenden 
Religionstheologie stattfi nden.

In einem weiteren Artikel geht Winkler der 
daraus drängenden Frage nach einer pluralisti-
schen Religionstheologie am Beispiel dessen ex-
poniertesten Vertreters John Hick nach. Einer 
fundierten Darstellung seiner Ansätze folgt eine 
kritische, wertschätzende Auseinandersetzung, 
die zum Nachlesen und Weiterdenken anregt.

Einen breiten Raum im Kapitel Religions-
theologie nehmen außerdem Ausführungen 
zur Pneumatologie ein, unter dem Motto „Die 
Entdeckung des Heiligen Geistes in den ande-
ren Kirchen und Religionen“ (275). Der Autor 
demonstriert anhand einiger Brennpunkte der 
Kirchengeschichte die Inanspruchnahme des 
Heiligen Geistes gegen interkonfessionelle und 
interreligiöse Bestrebungen und zeigt aber auch 
das Potenzial der Pneumatologie für eine Religi-
onstheologie auf, das von Lehramtsseite mit dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil angestoßen und 
von Papst Johannes Paul II. expliziert wurde. 
Aus christlicher Perspektive wäre eine Erweite-
rung eines Christomonismus᾽ um trinitarische, 
pneumatologische Dimensionen für einen re-
ligionstheologischen Diskurs gewinnbringend, 
was anhand von Konzepten von u. a. Roger 
Haight und Jacques Dupuis konkretisiert wird.

Das letzte Aufsatzquartett widmet sich dem 
Th ema der „Komparativen Th eologie“, die ein 
großes Anliegen Ulrich Winklers ist. Er verortet 
die „Komparative Th eologie“ „an der Schnitt-
stelle von Th eologie und Religionswissen-
schaft “ (381). „Komparative Th eologie“ ist nicht 
apologetisch, wozu die Th eologie neigt, und 
nicht objektiv, was die Religionswissenschaft  
für sich beansprucht. Dieser Zugang geschieht 

in der Teilnehmerperspektive, kommt also der 
existenziellen Sinngebungsfunktion und prak-
tischen Relevanz von Religionen nach, braucht 
aber auch religionswissenschaft liche Kenntnis 
anderer Religionen. „Komparative Th eologie“ 
arbeitet detailorientiert, mikroskopisch, intuitiv, 
prozesshaft  und mit dem Vorbehalt der Unabge-
schlossenheit. Winkler zeichnet auch die Ge-
schichte der Komparativen Th eologie nach, die 
im engeren Sinn in den 80er- und 90er-Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts mit Robert C. 
Neville und Francis X. Clooney in den USA 
ihren Anfang nahm. Die spirituelle Dimension 
der Komparativen Th eologie wird ebenso the-
matisiert wie die Problematik des Einnehmens 
einer Innen- oder Teilnehmerperspektive in 
anderen Religionen. Winkler nimmt auch eine 
Verhältnisbestimmung zwischen Religionstheo-
logie und Komparativer Th eologie vor, die er 
nicht als Alternative für eine in die Sackgasse 
geratene Religionstheologie verstehen will.

Diese „Wege der Religionstheologie“ von 
Ulrich Winkler lassen sich insgesamt als ein 
leidenschaft liches Plädoyer für einen wert-
schätzenden theologischen Umgang mit ande-
ren Religionen beschreiben. Bei der Lektüre der 
gesamten Publikation fallen die öft er vorkom-
menden Wiederholungen von Passagen auf, 
was wahrscheinlich der Zusammenstellung von 
Artikel eines Autors geschuldet ist. Die kritische 
und aufmerksame Einbeziehung von Texten 
und Autoren aus verschiedensten Jahrhun-
derten, deren Darstellung manchmal jedoch 
zu knapp ausfällt, gibt wertvolle Impulse und 
Denkanstöße. Abseits der Diskussionen um 
das religionstheologische Dreierschema von 
Exklusivismus, Inklusivismus und Pluralismus 
zeigt Winkler seine vielfältigen, diff erenzierten 
Zugänge zur Religionstheologie.
Linz Gudrun Becker

SPIRITUALITÄT

◆ Hofer, Markus: Franziskus für Männer. 
Was uns der Mann aus Assisi zu sagen hat. 
Mit einem Geleitwort von Richard Rohr 
(topos taschenbücher 861). Verlagsgemein-
schaft topos plus, Kevelaer 2013. (128) Pb. 
Euro 8,90 (D) / Euro 9,20 (A) / CHF 13,50. 
ISBN 978-3-8367-0861-6.

Roland Girtler hat uns den Pilgerweg zum Frie-
densstift er und Freund der Schöpfung nach As-
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C1S] empfohlen; Stelle des Jakobswegs, denn Wirken überliefern, hören, sondern ih VOorT

der „Maurentöter“ SE1] 1n€e Narbe ın den Seelen allem m1t den ugen und Mustern der eigenen
VOoO  3 Muslimen, Juden Uun: Ketzern (Irrweg Ja Wahrnehmung Uun: Interessen den IThemen
kobsweg, (3iraz 2007 Ferdinand Kaineder äadt der Männerbewegung darzustellen: der KOon-
1Nn, SeEINE Wanderung nach AÄAssIis] mitzugehen flikt m1t dem ater, eigene Ängste, der Weg der
Uun: dadurch Impulse für den Aufbruch (in) Reifung, Rückzug VO  3 der Aktivität des Alltags,
der Kirche erhalten (Mein Weg nach Ässis], Clie Entwicklung VO Narren z u Helden
Grünbach 2009 Markus Hofer erwähnt pra- Hofer prasentier Clie Lebensgeschichte des Heili-
gende Erlebnisse ın den Einsiedeleien Mittel- CN direkt miıt selInen heutigen Interpretationen,
italiens, doch sendet Uun: begleitet uUu11s nicht Erklärungen Uun: DNeutungen, als lägen nicht S(H}
dorthin. Er geht den umgekehrten Weg Er ll Jahre Geschichte und Überlieferung dazwischen.
Cdie Botschaft des Heiligen Franz uUu11s bringen, uch sind Cdie Sprachebenen der biografischen

erzählt, „WaSs uUu11s der Mann AUS Ascs]1s] JL Erzählung Uun: der persönlichen Reflexion VO  3

hat“ Er LUL damit, WA1S viele Prediger machen: Er Yanz nicht wirklich verschieden, WE 61€ uch
erklärt uUu11s eın Stück der Welt, ll 11SCTE Er- 1m Druck auseinandergehalten sind.
fahrungen anknüpfen Uun: adt uUu11s 1Nn, mıt dem Im Vorwort charakterisiert der Franzıs-
Gehörten Leben überdenken Uun: da- kaner Richard Rohr, der nachhaltig wirksame
nach handeln; eın deduktiver Ansatz. Lehrer der Mannerinitlation, das SPaNnnungS-

Hofer erhebht keinen wissenschaftlichen reiche Wesen des Heiligen AUS Assı1s]: „ Lr WT

Anspruch. LEr legt SeE1INE Quellen nicht often, richtend, fordernd, rechthaberisch, kleinlich,
befragt Cdie historischen lexte nicht auf ihre cehr widersprüchlich un: hatte eın r1es1ges

Absicht un: ergründet ın ihnen nicht mögliche Eg20. Er behandelte selinen aler ın der Art e1-
Dimensionen, Cdie für heute fruchtbar 11685 eingebildeten Jeenagers, SeE1INE Brüder WI1IE
hen waren. Der UlOor kürzt Cdie exegetischen Kinder Uun: Klara, als WAre 61€E 1nN€ Verführerin.
un: hermeneutischen Fragen ab un: „fordert Er liebe Cdie dramatische este, miıt der Cdie
ZuUu!r Entscheidung heraus“ In der Sprache des Aufmerksamkeit auf sich zog Ja S£1 o
Iherapeuten un: Coachs bietet zeitgemäfßse „Patron der Exhibitionisten Bel Hofer sind

diese bxtreme dann doch viel streichelweicher,Erbauungsliteratur für se1INe Zielgruppe ın der
Männerarbeit, Cdie ohl als bürgerlich un: WEeSsST- Cdie Orte VO  3 „Franz“ uUu11s Manner heute
ich charakterisieren 1St. Davon kann Mann abgeklärt, besinnlich Uun: cehr vernünftig. ach
sich angesprochen fühlen der nicht, s WI1IE eın dem Wunsch des AÄAutors ol Franziskus Ja nicht
Prediger einem näher 1st un: eın anderer nicht als Freak exotisch un: unerreichbar bleiben,

Jedes Kapitel 1st ın WwWEe] Abschnitte g- sondern 1waAas miıt uUu11s celhbst i{un haben Und
gliedert: Zunächst erzählt der UftOor eın Stück WITF, Cdie Leserinnen un: Leser des Büchleins,

sSind 11U  3 einmal uch her durchschnittlich.des Lebens VO  3 Franziskus, dann meldet sich
„Franz“ mıt vertiefenden Erklärungen Uun: In- Wır wollen natürlich SCIN eın bisschen über
terpretationen des Geschehenen celbst Wort Leben nachdenken, eın Beılitrag mehr
Hofer hat sich damit ein1ges VOISCHOILLILLEIL, „teel g00d', ber nicht ZUuU!T grundlegenden Ab-
nämlich dem „gröfßten spirituellen (Jenle des kehr VOoO gesellschaftlichen Mainstream. Was
Westens“ Richard ohr 1m Vorwort) als Person Markus Hofer uUu11s Sagt, 1st sicherlich beden-
1nN€ Stimme geben. DIe Sprache der heu- kenswert. der gelebten Radikalität des
tigen eIt Uun: Cdie selner Zuhörer, Leserıinnen Heiligen gerecht wird, 1st jedoch fraglich: eın
Uun: Leser sprechen, 1st ihm dabei wichtig. bisschen viel Zefhrell; (:lovannı attısta
Das birgt natürlich Clie Gefahr, wenI1ger auf Bernardone.
Franziskus celbst Uun: Clie Quellen, Clie Uul1$s sein Schwanenstadt Markıus Himmelhauer
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sisi empfohlen; an Stelle des Jakobswegs, denn 
der „Maurentöter“ sei eine Narbe in den Seelen 
von Muslimen, Juden und Ketzern (Irrweg Ja-
kobsweg, Graz 2007). Ferdinand Kaineder lädt 
ein, seine Wanderung nach Assisi mitzugehen 
und dadurch Impulse für den Aufb ruch (in) 
der Kirche zu erhalten (Mein Weg nach Assisi, 
Grünbach 2009). Markus Hofer erwähnt prä-
gende Erlebnisse in den Einsiedeleien Mittel-
italiens, doch er sendet und begleitet uns nicht 
dorthin. Er geht den umgekehrten Weg: Er will 
die Botschaft  des Heiligen Franz zu uns bringen, 
er erzählt, „was uns der Mann aus Assisi zu sagen 
hat“. Er tut damit, was viele Prediger machen: Er 
erklärt uns ein Stück der Welt, will an unsere Er-
fahrungen anknüpfen und lädt uns ein, mit dem 
Gehörten unser Leben zu überdenken und da-
nach zu handeln; ein deduktiver Ansatz.

Hofer erhebt keinen wissenschaft lichen 
Anspruch. Er legt seine Quellen nicht off en, 
er befragt die historischen Texte nicht auf ihre 
Absicht und ergründet in ihnen nicht mögliche 
Dimensionen, die für heute fruchtbar zu ma-
chen wären. Der Autor kürzt die exegetischen 
und hermeneutischen Fragen ab und „fordert 
zur Entscheidung heraus“. In der Sprache des 
Th erapeuten und Coachs bietet er zeitgemäße 
Erbauungsliteratur für seine Zielgruppe in der 
Männerarbeit, die wohl als bürgerlich und west-
lich zu charakterisieren ist. Davon kann Mann 
sich angesprochen fühlen oder nicht, so, wie ein 
Prediger einem näher ist und ein anderer nicht.

Jedes Kapitel ist in zwei Abschnitte ge-
gliedert: Zunächst erzählt der Autor ein Stück 
des Lebens von Franziskus, dann meldet sich 
„Franz“ mit vertiefenden Erklärungen und In-
terpretationen des Geschehenen selbst zu Wort. 
Hofer hat sich damit einiges vorgenommen, 
nämlich dem „größten spirituellen Genie des 
Westens“ (Richard Rohr im Vorwort) als Person 
eine Stimme zu geben. Die Sprache der heu-
tigen Zeit und die seiner Zuhörer, Leserinnen 
und Leser zu sprechen, ist ihm dabei wichtig. 
Das birgt natürlich die Gefahr, weniger auf 
Franziskus selbst und die Quellen, die uns sein 

Wirken überliefern, zu hören, sondern ihn vor 
allem mit den Augen und Mustern der eigenen 
Wahrnehmung und Interessen – den Th emen 
der Männerbewegung – darzustellen: der Kon-
fl ikt mit dem Vater, eigene Ängste, der Weg der 
Reifung, Rückzug von der Aktivität des Alltags, 
die Entwicklung vom Narren zum Helden ... 
Hofer präsentiert die Lebensgeschichte des Heili-
gen direkt mit seinen heutigen Interpretationen, 
Erklärungen und Deutungen, als lägen nicht 800 
Jahre Geschichte und Überlieferung dazwischen. 
Auch sind die Sprachebenen der biografi schen 
Erzählung und der persönlichen Refl exion von 
Franz nicht wirklich verschieden, wenn sie auch 
im Druck auseinandergehalten sind.

Im Vorwort charakterisiert der Franzis-
kaner Richard Rohr, der nachhaltig wirksame 
Lehrer der Männerinitiation, das spannungs-
reiche Wesen des Heiligen aus Assisi: „Er war 
richtend, fordernd, rechthaberisch, kleinlich, 
sehr widersprüchlich und hatte ein riesiges 
Ego. Er behandelte seinen Vater in der Art ei-
nes eingebildeten Teenagers, seine Brüder wie 
Kinder und Klara, als wäre sie eine Verführerin. 
Er liebe die dramatische Geste, mit der er die 
Aufmerksamkeit auf sich zog.“ Ja er sei sogar 
„Patron der Exhibitionisten“. Bei Hofer sind 
diese Extreme dann doch viel streichelweicher, 
die Worte von „Franz“ an uns Männer heute 
abgeklärt, besinnlich und sehr vernünft ig. Nach 
dem Wunsch des Autors soll Franziskus ja nicht 
als Freak exotisch und unerreichbar bleiben, 
sondern etwas mit uns selbst zu tun haben. Und 
wir, die Leserinnen und Leser des Büchleins, 
sind nun einmal auch eher durchschnittlich. 
Wir wollen natürlich gern ein bisschen über 
unser Leben nachdenken, ein Beitrag zu mehr 
„feel good“, aber nicht zur grundlegenden Ab-
kehr vom gesellschaft lichen Mainstream. Was 
Markus Hofer uns sagt, ist sicherlich beden-
kenswert. Ob es der gelebten Radikalität des 
Heiligen gerecht wird, ist jedoch fraglich: ein 
bisschen zu viel Zeffi  relli statt Giovanni Battista 
Bernardone.
Schwanenstadt Markus Himmelbauer
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KOmer, Ihomas Macchi,;, Jean-Daniel NI1-Eingesandte Schriften
An dieser Stelle werden mtliche die Redaktion han, Christophe (He.) Einleitung ın das Ite

Tlestament. DIie Bücher der Hebräischen Bibel
ZULE Anzelge uUun: Besprechung eingesandten Schrift-

Uun: Cdie alttestamentlichen Schriften der Kkatho-werke verzeichnet. [ Nese Anzelge bedeutet och kei-
Stellungnahme der Redaktion .1 Inhalt dieser ischen, protestantischen un: orthodoxen KI1r-

Schriften. 1ne Rücksendung der Bücher erfolgt In hen AÄus dem Französischen übertragen VOoO  3

keinem Fall. C'hristine Henschel, Julia Hillebrand Uun: Wolf-
gals Hüllstrung. Theologischer Verlag Zürich,
Zürich 20153 800 zahlr. S/w Abb Uun: T1a-FRAGEN bellen) Geb. BUuro 62,00 (D) BUuro 63,580 (A)
CHF 52,00. ISBN 078-3-290-17425-6Boft, Leonardo: Franziskus AUS Kom Uun: Franz

VOoO  3 Assıs]. Eın Frühling für Cdie Kirche.
AÄAus dem Portugiesischen übersetzt VOoO  3 Bruno
Kern. Butzon Bercker Verlag, Kevelaer 2014
(126) art BUuro 12,95 (D) BUuro 13,40 (A) Neuhold, Leopold (He.) Frieden, Frieden, ber
CHF 15,90 ISBN 078-3-7666-1537-5 gibt keinen Frieden (Iheologie 1m kulturel-
Höfer, Rudalf (He.) Kirchenfinanzierung ın len Dialog 24) Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wien

20153 (200, S/w Abb., S/w Zeichnungen, S/ wkuropa. Modelle un: Irends (Iheologie 1m kul-
turellen Dialog 25) Tyrolia Verlag, Innsbruck— Karten) BUuro 19,00 (D A) CHF 27,50
Wiıen 20153 (248, S/w Karte) BUuro 19,00 ISBN 078-3-7022-31958-9
(D A) ISBN 078-3-7022-3250-4

Hoff, Gregor Marıa (He.) Gefährliches WiIissen. NDAMENTALTHEOL  IE
Salzburger Hochschulwochen 20153 Tyrolia
Verlag, Innsbruck—-Wien 20153 (256) BUuro eumann, e1t Kreiml, Josef (He.) Konzil
21,00 (D A) CHF 2990 ISBN _  _  — Uun: Medien. ber den Glauben reden 1ın einer

veränderten Welt (Schriften der Philosophisch-
Theologischen Hochschule St Pölten 5) Fried-

Schneider, Nikolaus Urban, artın: Was rich Pustet Verlag, Regensburg 20153 (174)
kann 111all heute noch glauben? Eın Disput. M it BUuro 19,95 (D) Buro 20,60 (A) CHF 28,50
C artoons VOoO  3 Oswald Huber. Gütersloher Ver- ISBN 078-3-7917-2540-6
lagshaus, Güterslioh 20153 (144) Geb. BUuro 16,99
(D) Buro 17,50 (A) CHF 24,50 ISBN / 8-3-
579-058501-2 HOMILETIK

Müller, Klaus: (,ottes AB  C Gedanken den
ROPOLOGIE ONN- Uun: Felertagen 1m Lesejahr Aschen-

dorfft Verlag, Munster 20153 (352) Geb. Buro
Böhme, atja (He.) „Wer 1st der Mensch? 29,80 (D) uro 30,70 (A) CHF 52,10 ISBN
Anthropologie 1m interreligiösen Lernen Uun: 0”78-3-402-13040-7
Lehren (Religionspädagogische Gespräche 4)
Frank 1imme Verlag, Berlin 20153 (286)
BUuro 28,00 (D) BUuro 28,00 (A) CHF 42,00 KIRCHENRECHT
ISBN 078-3-86596-463-2

Kees, Wilhelm (He.) Okumene. Kirchenrecht-
liche Aspekte (Kirchenrechtliche Bibliothek

BIBEL  ISSENSCHAFT 13) 1L.1It Verlag, Berlin 014 (276) Buro
24,90 (D) ISBN 078-3-643-50554-5

Marböck, Johannes: Faszınation Bibel Heraus-
gegeben VO  3 Franz Kogler, Irmtraud Fischer

KUNST  ISSENSCHAFTun: Franz Hubmann (Iheologie 1m kulturellen
Dialog 27) Tyrolia Verlag, Innsbruck-Wien
2014 (288, S/ w Abb.) BUuro 19,95 (D. A) Henke, Silvia Spalinger, 1ika Zürcher, Isabel
ISBN 078-3-7022-3323-5 (He.) uns un: Religion 1m Zeitalter des Post-
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Eingesandte Schriften
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift-
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch kei-
ne Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt dieser 
Schriften. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt in 
keinem Fall.

AKTUELLE FRAGEN

Boff , Leonardo: Franziskus aus Rom und Franz 
von Assisi. Ein neuer Frühling für die Kirche. 
Aus dem Portugiesischen übersetzt von Bruno 
Kern. Butzon & Bercker Verlag, Kevelaer 2014. 
(126) Kart. Euro 12,95 (D) / Euro 13,40 (A) / 
CHF 18,90. ISBN 978-3-7666-1837-5.

Höfer, Rudolf K. (Hg.): Kirchenfi nanzierung in 
Europa. Modelle und Trends (Th eologie im kul-
turellen Dialog 25). Tyrolia Verlag, Innsbruck–
Wien 2013. (248, 1 s/w Karte) Pb. Euro 19,00 
(D, A). ISBN 978-3-7022-3250-4.

Hoff , Gregor Maria (Hg.): Gefährliches Wissen. 
Salzburger Hochschulwochen 2013. Tyrolia 
Verlag, Innsbruck–Wien 2013. (256) Pb. Euro 
21,00 (D, A) / CHF 29,90. ISBN 978-3-7022-
3288-7.

Schneider, Nikolaus / Urban, Martin: Was 
kann man heute noch glauben? Ein Disput. Mit 
Cartoons von Oswald Huber. Gütersloher Ver-
lagshaus, Gütersloh 2013. (144) Geb. Euro 16,99 
(D) / Euro 17,50 (A) / CHF 24,50. ISBN 978-3-
579-08501-2.

ANTHROPOLOGIE

Böhme, Katja (Hg.): „Wer ist der Mensch?“. 
Anthropologie im interreligiösen Lernen und 
Lehren (Religionspädagogische Gespräche 4). 
Frank & Timme Verlag, Berlin 2013. (286) Pb. 
Euro 28,00 (D) / Euro 28,00 (A) / CHF 42,00. 
ISBN 978-3-86596-463-2.

BIBELWISSENSCHAFT

Marböck, Johannes: Faszination Bibel. Heraus-
gegeben von Franz Kogler, Irmtraud Fischer 
und Franz Hubmann (Th eologie im kulturellen 
Dialog 27). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2014. (288, 1 s/w Abb.) Pb. Euro 19,95 (D, A). 
ISBN 978-3-7022-3323-5.

Römer, Th omas / Macchi, Jean-Daniel / Ni-
han, Christophe (Hg.): Einleitung in das Alte 
Testament. Die Bücher der Hebräischen Bibel 
und die alttestamentlichen Schrift en der katho-
lischen, protestantischen und orthodoxen Kir-
chen. Aus dem Französischen übertragen von 
Christine Henschel, Julia Hillebrand und Wolf-
gang Hüllstrung. Th eologischer Verlag Zürich, 
Zürich 2013. (XIV, 888; zahlr. s/w Abb. und Ta-
bellen) Geb. Euro 62,00 (D) / Euro 63,80 (A) / 
CHF 82,00. ISBN 978-3-290-17428-6.

ETHIK

Neuhold, Leopold (Hg.): Frieden, Frieden, aber 
es gibt keinen Frieden (Th eologie im kulturel-
len Dialog 24). Tyrolia Verlag, Innsbruck–Wien 
2013. (200, 1 s/w Abb., 2 s/w Zeichnungen, 2 s/w 
Karten) Pb. Euro 19,00 (D, A) / CHF 27,50. 
ISBN 978-3-7022-3198-9.

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

Neumann, Veit / Kreiml, Josef (Hg.): Konzil 
und Medien. Über den Glauben reden in einer 
veränderten Welt (Schrift en der Philosophisch-
Th eologischen Hochschule St. Pölten 5). Fried-
rich Pustet Verlag, Regensburg 2013. (174) Pb. 
Euro 19,95 (D) / Euro 20,60 (A) / CHF 28,50. 
ISBN 978-3-7917-2540-6.

HOMILETIK

Müller, Klaus: Gottes ABC. Gedanken zu den 
Sonn- und Feiertagen im Lesejahr A. Aschen-
dorff  Verlag, Münster 2013. (352) Geb. Euro 
29,80 (D) / Euro 30,70 (A) / CHF 52,10. ISBN 
978-3-402-13040-7.

KIRCHENRECHT

Rees, Wilhelm (Hg.): Ökumene. Kirchenrecht-
liche Aspekte (Kirchenrechtliche Bibliothek 
13). Lit Verlag, Berlin u. a. 2014. (276) Pb. Euro 
24,90 (D). ISBN 978-3-643-50554-5.

KUNSTWISSENSCHAFT

Henke, Silvia / Spalinger, Nika / Zürcher, Isabel 
(Hg.): Kunst und Religion im Zeitalter des Post-
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Ssakularen. Eın kritischer Reader (Image 37) Uun: wWw1Ie feiert (Kardinal On1g Bibliothek 3)
transcrıpt Verlag, Bielefeld 20172 (298, zahlr. Styria Verlag, Wiıen 20153 (141) Geb. BUuro 16,99

farb Abb. ) art BUuro 35,50 (D) Buro 36,580 (D. A) CHF 24,50 ISBN 078-3-222-13385-5
(A) CHF 46,50 ISBN 0”78-3-58376-2040-5

Stolte, Ansgar: Liturgische Quellen 1m BI1S-
([uU  3 Osnabrück. Studien ZuUu!r Oortskirchlichenchmitt, Pascal: Sehnsuchtsort Sehnsuchts-

WOFrL. He1imat als theologisch anschlussfähiger Kezeption des römischen 1CUSs Studien ZuUu!r

Begriff bei Arnold Stadler. Matthias Grünewald Pastoralliturgie 37) Friedrich Pustet Verlag,
Verlag, Osthildern 2014 (206) Buro 25,00 Regensburg 20153 (450, M) BUuro
(D) BUuro 25,70 (A) CHF 35,50 ISBN / 8-3- 54,00 (D) BUuro 55,60 (A) COCHF /1,90 ISBN
7867-3009-5 078-3-7917-2543-7

Schörghofer, (JUustav: Drel 1m Blau. M ıt einem
Beılitrag VOoO  3 Julian Schutting. Residenz Verlag, MISSIONSWISSENSCHAFT
St. Pölten-Salzburg-Wien 20153 (223; zahlr.
farb Abb.) Geb. BUuro 22,90 (D. A) CHF 31,50
ISBN 078-3-7017-3298-2

Bußß, Gregor Luber, Markus (He.) Neue
Kaume Ööffnen. Missıon Uun: Säkularisierungen
weltweit (Weltkirche un: Missiıon 3) FriedrichSteger, C'hristian arl Nur neugotisch? Das

pastorale Programm 1m historistischen KI1r- Pustet Verlag, Regensburg 20153 (203) BUuro
29,95 (D) uro 30,50 (A) COCHF 40,90 ISBNchenbau 1870— Studien ZuUu!r Spiritualität 078-3-7917-2539-0un: Seelsorge 4) Friedrich Pustet Verlag, Ke-

gensburg 20153 XXIV, 352) BUuro 44,00
(D) BUuro 45,50 (A) CHF 56,90 ISBN / 8-3-
7917-2544-4 OÖOKUMENE

Kappes, Michael Qeldemann, Johannes (He.)
LITURGIEWISSENSCHAFT Okumenisch welter gehen! e Impulse des

/welten Vatikanischen Konzils aufnehmen Uun:
Bärsch, Jürgen / Haunerland, Winfried Kluger, weiterführen. Bonifatius Verlag, Le1pz1g 2014

(60) Heft. BUuro 4,90 (D) BUuro 5,00 (A) CHFFlorian (He.) Liturgiereform un: Biıstum. (,O0L-
tesclienstliche Erneuerung nach dem / weiten 7/,50 ISBN 078-3-89710-567-6
Vatikanischen Konzil Studien ZuUu!r Pastoralli- eumann, Burkhard Stolze, Jurgen (Ho.)turglıe 36) Friedrich Pustet Verlag, Regensburg AÄus dem Glauben leben Freikirchliche un:
20153 (580) BUuro 56,00 (D) uro 59,70 (A)/ römisch-katholische Perspektiven. Bonifatius
CHF 77,90 ISBN 078-3-7917-2542-0 Verlag, Paderborn 20153 (269) BUuro 26,90
Feulner, Hans-Jurgen (He.) Liturgles ın bast (D) Buro 27,65 (A) COCHF 36,90 ISBN / 8-3-

897 10-532-4an West FEFcumenical Relevance of Early 1L.1-
turgical Development. cts of the International Nieden, ans-Jörg: Musik Uun: Theologie. ()ku-
5Symposium Vindobonense 1, Vıenna, Novem- menische Perspektiven (Musik un: Religionber 17-20, O07 (Österreichische Studien ZUuU!T Religion Uun: Musik 1) 1L.1It Verlag, Berlin
Liturgiewissenschaft Uun: Sakramententheolo- 20153 (242) Geb. BUuro 34,90 (D) ISBN / 8-3-
g1€ 6) 1L.1It Verlag, Berlin 20153 (348) 643-127255-1
BUuro 29,90 (D) ISBN 078-3-643-90412-6

Rentsch, C'hristian: Ritual Uun: Realität. Eıne
empirische Studie zu gottesdienstlichen Han-
deln des Priesters In der Mef1lßfeier Studien ZUr!

Pastoralliturgie 35) Friedrich Pustet Verlag, Ke- NSLILU für Theologische Uun: Pastorale Fort-
bildung Freising (He.) WOo Orte ihre tTenzengensburg 20153 599) Buro 56,00 (D) Buro

59,70 (A) COCHF 7/7,90. ISBN -3-7917-2541-3 finden Einsatzort Notfall-Seelsorge. Matthias
Grünewald Verlag, Osthldern 20153 (116)
BUuro 14,99 (D) BUuro 15,50 (A) CHF 21,90Sauer, anJo Haunerland, Winfried: lturgle

Spiegel des Kirchenbildes. Wer das 'olk (,ottes 1st ISBN 078-3-7867-2983-9

222

säkularen. Ein kritischer Reader (Image 37). 
transcript Verlag, Bielefeld 2012. (298, zahlr. 
z. T. farb. Abb.) Kart. Euro 35,80 (D) / Euro 36,80 
(A) / CHF 46,50. ISBN 978-3-8376-2040-5.

Schmitt, Pascal: Sehnsuchtsort – Sehnsuchts-
wort. Heimat als theologisch anschlussfähiger 
Begriff  bei Arnold Stadler. Matthias Grünewald 
Verlag, Ostfi ldern 2014. (206) Pb. Euro 25,00 
(D) / Euro 25,70 (A) / CHF 35,50. ISBN 978-3-
7867-3009-5.

Schörghofer, Gustav: Drei im Blau. Mit einem 
Beitrag von Julian Schutting. Residenz Verlag, 
St. Pölten–Salzburg–Wien 2013. (223; zahlr. 
farb. Abb.) Geb. Euro 22,90 (D, A) / CHF 31,80. 
ISBN 978-3-7017-3298-2.

Steger, Christian Karl: Nur neugotisch? Das 
pastorale Programm im historistischen Kir-
chenbau 1870–1914 (Studien zur Spiritualität 
und Seelsorge 4). Friedrich Pustet Verlag, Re-
gensburg 2013. (XXIV, 352) Pb. Euro 44,00 
(D) / Euro 45,30 (A) / CHF 58,90. ISBN 978-3-
7917-2544-4.

LITURGIEWISSENSCHAFT

Bärsch, Jürgen / Haunerland, Winfried / Kluger, 
Florian (Hg.): Liturgiereform und Bistum. Got-
tesdienstliche Erneuerung nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil (Studien zur Pastoralli-
turgie 36). Friedrich Pustet Verlag, Regensburg 
2013. (580) Pb. Euro 58,00 (D) / Euro 59,70 (A) / 
CHF 77,90. ISBN 978-3-7917-2542-0.

Feulner, Hans-Jürgen (Hg.): Liturgies in East 
and West. Ecumenical Relevance of Early Li-
turgical Development. Acts of the International 
Symposium Vindobonense I, Vienna, Novem-
ber 17–20, 2007 (Österreichische Studien zur 
Liturgiewissenschaft  und Sakramententheolo-
gie 6). Lit Verlag, Berlin u. a. 2013. (348) Pb. 
Euro 29,90 (D). ISBN 978-3-643-90412-6.

Rentsch, Christian: Ritual und Realität. Eine 
empirische Studie zum gottesdienstlichen Han-
deln des Priesters in der Meßfeier (Studien zur 
Pastoralliturgie 35). Friedrich Pustet Verlag, Re-
gensburg 2013. (599) Pb. Euro 58,00 (D) / Euro 
59,70 (A) / CHF 77,90. ISBN 978-3-7917-2541-3.

Sauer, Hanjo / Haunerland, Winfried: Liturgie – 
Spiegel des Kirchenbildes. Wer das Volk Gottes ist 

und wie es feiert (Kardinal König Bibliothek 3). 
Styria Verlag, Wien 2013. (141) Geb. Euro 16,99 
(D, A) / CHF 24,50. ISBN 978-3-222-13385-5.

Stolte, Ansgar: Liturgische Quellen im Bis-
tum Osnabrück. Studien zur ortskirchlichen 
Rezeption des römischen Ritus (Studien zur 
Pastoralliturgie 37). Friedrich Pustet Verlag, 
Regensburg 2013. (450, CD-ROM) Pb. Euro 
54,00 (D) / Euro 55,60 (A) / CHF 71,90. ISBN 
978-3-7917-2543-7.

MISSIONSWISSENSCHAFT

Buß, Gregor / Luber, Markus (Hg.): Neue 
Räume öff nen. Mission und Säkularisierungen 
weltweit (Weltkirche und Mission 3). Friedrich 
Pustet Verlag, Regensburg 2013. (203) Pb. Euro 
29,95 (D) / Euro 30,80 (A) / CHF 40,90. ISBN 
978-3-7917-2539-0.

ÖKUMENE

Kappes, Michael / Oeldemann, Johannes (Hg.): 
Ökumenisch weiter gehen! Die Impulse des 
Zweiten Vatikanischen Konzils aufnehmen und 
weiterführen. Bonifatius Verlag, Leipzig 2014. 
(60) Heft . Euro 4,90 (D) / Euro 5,00 (A) / CHF 
7,50. ISBN 978-3-89710-567-6.

Neumann, Burkhard / Stolze, Jürgen (Hg.): 
Aus dem Glauben leben. Freikirchliche und 
römisch-katholische Perspektiven. Bonifatius 
Verlag, Paderborn 2013. (269) Pb. Euro 26,90 
(D) / Euro 27,65 (A) / CHF 36,90. ISBN 978-3-
89710-532-4.

Nieden, Hans-Jörg: Musik und Th eologie. Öku-
menische Perspektiven (Musik und Religion / 
Religion und Musik 1). Lit Verlag, Berlin u. a. 
2013. (242) Geb. Euro 34,90 (D). ISBN 978-3-
643-12255-1.

PASTORAL

Institut für Th eologische und Pastorale Fort-
bildung Freising (Hg.): Wo Worte ihre Grenzen 
fi nden. Einsatzort Notfall-Seelsorge. Matthias 
Grünewald Verlag, Ostfi ldern 2013. (116) Pb. 
Euro 14,99 (D) / Euro 15,50 (A) / CHF 21,90. 
ISBN 978-3-7867-2983-9.

Eingesandte Schriften



Eingesandte Schriften 27

PASTORALTHEOLO  IE schlussfähiger Ansatz (ReligionsRecht 1m [ Dia-
log 15) 1L.1It Verlag, Berlin 20153 (VII, 415)

BUuro 64,90 (D) ISBN 078-3-643-580142-5Neuner, elier Zulehner, Paul Dein Reich
komme. Eıne praktische Lehre VO  3 der Kirche.
Matthias Grünewald Verlag, Osthildern 20153 SPIRITUALITAT
(247, 15 Abb.) BUuro 19,99 (D) BUuro 20,60
(A) CHF 28,90 ISBN 078-3-7867-2990-7 Dyckhoft, eier Marıa bereitet N den Weg

Biblische Meditationen über Clie (,ottesmutter.
Herder Verlag, Freiburg Br -Basel-WienPHI  IE 2014 (176) Geb. BUuro 12,99 (D) BUuro 13,40

Mutschler, ans-|Neter Halbierte Wirklich- (A) ISBN 078-3-451-32729-2

keit Warum der Materijalismus Clie Welt nicht
erklärt. Butzon Bercker Verlag, Kevelaer THEOLOGIE
2014 (344, Schutzumschlag, Lesebändchen)
Geb. BUuro 24,95 (D) BUuro 25,70 (A) CHF Gregur, OSIp Hofmann, eler Schreiber, Ste-
35,50 ISBN 0”78-3-7666-1721-7 fan (He.) Kirchlichkeit und FEucharistie. nNnira-

disziplinäre elıtrage der Theologie 1m Anschluss
KOor 1,17-34. Friedrich Pustet Verlag, Ke-RELIGIONSDIALOG gensburg 20153 (267) BUuro 29,95 (D) BUuro

Kenz, Andreas: e Kkatholische Kirche Uun: der 30,80 (A) /CHF 40,90 ISBN 078-3-7917-2490-4

interreliglöse Dialog. Jahre „Nostra getate“ Kessler, Hans: Was kommt nach dem Tod? Über
Vorgeschichte, Kommentar, Kezeption. ohl- Nahtoderfahrungen, Seele, Wiedergeburt, Auf-
hammer Verlag, Stuttgart 20153 (286) BUuro erstehung Uun: ew1ges Leben Butzon Bercker
34,90 (D) Buro 35,90 (A) CHF 46,90 ISBN Verlag, Kevelaer 2014 (275, Schutzumschlag,078-3-17-023425-3 Lesebändchen) Geb. BUuro 19,95 (D) Buro 20,50

(A) CHF 28,50 ISBN 078-3-7666-1755-2
IGIONSSOZIOLO  IE Kreutzer, Ansgar Wassilowsky, Günther (He.)

[Das 11 Vatikanische Konzil und Clie Wissenschaft
Kreutzer, Ansgar / Gruber, Franz (Ho.) Im [ Dia- der Theologie Linzer Philosophisch-Iheo-10g Systematische Theologie Uun: Religionsso- logische eitrage 28) Internationaler Verlag der
ziologie (Quaestiones disputatae 258) Herder Wissenschaften 'elier Lang, Frankfurt
Verlag, Freiburg Br -Basel-Wien 20153 399) 014 (331) Geb. ISBN 078-3-631-645  -6
art BUuro 35,00 (D) BUuro 36,00 (A) CHF
46,90 ISBN 078-3-45 -(022558-6 Moosbrugger, Mathijas: DIe Rehabilitierung des

Öpfers. /Zum Dialog zwischen Rene Girard Uun:
Raymund Schwager Clie Angemessenheit derRELIGIONSTHEOLOGIE ede VOo Opfer 1m christlichen Kontext (Inns-

Schmid, ansJorg DzIir1, Amıir Gharaibeh, brucker Theologische Studien 88) Tyrolia Ver-
lag, Innsbruck-Wien 2014 (398) Buro 39,00Mohammad Middelbeck-Varwick, Anja (Ho.) (D. A) COCHF 50,70. ISBN 078-3-7022-3322-8Kirche und Umma. Glaubensgemeinschaft In

C'hristentum und Islam (Iheologisches Forum
C'hristentum Islam 9) Friedrich Pustet Verlag, THEOLOGIE INTER  URELLRegensburg 01 (296) BUuro 22,00 (D) Buro
22,70 (A) CHF 31,50 ISBN 078-3-7917-2583-3 Gmainer-Pranzl, Franz Naortangar, Rodrigue

(Ho.) C'hristlicher Glaube 1m heutigen fri-
SO  IK ka eıtrage einer theologischen Standort-

bestimmung (Salzburger Theologische Studien
Kirchschläger, eier Wiıe können Menschen- interkulturell 13) Tyrolia Verlag, Innsbruck —
rechte begründet werden? Eın für religiöse Uun: Wiıen 20153 (381) BUuro 34,00 (D. A) CHF
sakulare Menschenrechtskonzeptionen 45,90 ISBN 078-3-7022-3289-4
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PASTORALTHEOLOGIE

Neuner, Peter / Zulehner, Paul M.: Dein Reich 
komme. Eine praktische Lehre von der Kirche. 
Matthias Grünewald Verlag, Ostfi ldern 2013. 
(247, 15 Abb.) Pb. Euro 19,99 (D) / Euro 20,60 
(A) / CHF 28,90. ISBN 978-3-7867-2990-7.

PHILOSOPHIE

Mutschler, Hans-Dieter: Halbierte Wirklich-
keit. Warum der Materialismus die Welt nicht 
erklärt. Butzon & Bercker Verlag, Kevelaer 
2014. (344, Schutzumschlag, Lesebändchen) 
Geb. Euro 24,95 (D) / Euro 25,70 (A) / CHF 
35,50. ISBN 978-3-7666-1721-7.

RELIGIONSDIALOG

Renz, Andreas: Die katholische Kirche und der 
interreligiöse Dialog. 50 Jahre „Nostra aetate“ – 
Vorgeschichte, Kommentar, Rezeption. W. Kohl-
hammer Verlag, Stuttgart 2013. (286) Pb. Euro 
34,90 (D) / Euro 35,90 (A) / CHF 46,90. ISBN 
978-3-17-023425-3.

RELIGIONSSOZIOLOGIE

Kreutzer, Ansgar / Gruber, Franz (Hg.): Im Dia-
log. Systematische Th eologie und Religionsso-
ziologie (Quaestiones disputatae 258). Herder 
Verlag, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2013. (399) 
Kart. Euro 35,00 (D) / Euro 36,00 (A) / CHF 
46,90. ISBN 978-3-451-02258-6.

RELIGIONSTHEOLOGIE

Schmid, Hansjörg / Dziri, Amir / Gharaibeh, 
Mohammad / Middelbeck-Varwick, Anja (Hg.): 
Kirche und Umma. Glaubensgemeinschaft  in 
Christentum und Islam (Th eologisches Forum 
Christentum – Islam 9). Friedrich Pustet Verlag, 
Regensburg 2014. (296) Pb. Euro 22,00 (D) / Euro 
22,70 (A) / CHF 31,50. ISBN 978-3-7917-2583-3.

SOZIALETHIK

Kirchschläger, Peter G.: Wie können Menschen-
rechte begründet werden? Ein für religiöse und 
säkulare Menschenrechtskonzeptionen an-

schlussfähiger Ansatz (ReligionsRecht im Dia-
log 15). Lit Verlag, Berlin u. a. 2013. (VII, 415) 
Pb. Euro 64,90 (D). ISBN 978-3-643-80142-5.

SPIRITUALITÄT

Dyckhoff , Peter: Maria bereitet uns den Weg. 
Biblische Meditationen über die Gottesmutter. 
Herder Verlag, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2014. (176) Geb. Euro 12,99 (D) / Euro 13,40 
(A). ISBN 978-3-451-32729-2.

THEOLOGIE

Gregur, Josip / Hofmann, Peter / Schreiber, Ste-
fan (Hg.): Kirchlichkeit und Eucharistie. Intra-
disziplinäre Beiträge der Th eologie im Anschluss 
an 1 Kor 11,17–34. Friedrich Pustet Verlag, Re-
gensburg 2013. (267) Pb. Euro 29,95 (D) / Euro 
30,80 (A) / CHF 40,90. ISBN 978-3-7917-2490-4.

Kessler, Hans: Was kommt nach dem Tod? Über 
Nahtoderfahrungen, Seele, Wiedergeburt, Auf-
erstehung und ewiges Leben. Butzon & Bercker 
Verlag, Kevelaer 2014. (275, Schutzumschlag, 
Lesebändchen) Geb. Euro 19,95 (D) / Euro 20,50 
(A) / CHF 28,50. ISBN 978-3-7666-1755-2.

Kreutzer, Ansgar / Wassilowsky, Günther (Hg.): 
Das II. Vatikanische Konzil und die Wissenschaft  
der Th eologie (Linzer Philosophisch-Th eo-
logische Beiträge 28). Internationaler Verlag der 
Wissenschaft en Peter Lang, Frankfurt a. M. u. a. 
2014. (331) Geb. ISBN 978-3-631-64582-6.

Moosbrugger, Mathias: Die Rehabilitierung des 
Opfers. Zum Dialog zwischen René Girard und 
Raymund Schwager um die Angemessenheit der 
Rede vom Opfer im christlichen Kontext (Inns-
brucker Th eologische Studien 88). Tyrolia Ver-
lag, Innsbruck–Wien 2014. (398) Pb. Euro 39,00 
(D, A) / CHF 50,70. ISBN 978-3-7022-3322-8.

THEOLOGIE INTERKULTURELL

Gmainer-Pranzl, Franz / Naortangar, Rodrigue 
M. (Hg.): Christlicher Glaube im heutigen Afri-
ka. Beiträge zu einer theologischen Standort-
bestimmung (Salzburger Th eologische Studien 
interkulturell 13). Tyrolia Verlag, Innsbruck–
Wien 2013. (381) Pb. Euro 34,00 (D, A) / CHF 
45,90. ISBN 978-3-7022-3289-4.
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„Usteuropa will nicht blofßs Anteilnahme und ilfe, C$ will verstanden werden.“
ONYy Judt, Historiker)

ı1e Leserın, lheber Leser!

Was die Länder UÜsteuropas teilen, ist ihre In Usteuropa. ufgrun der unterschied-
kommunistische Vergangenheit. äubige lichen Ausgangslagen In den einzelnen
en diesen politischen Umständen Ländern können kaum pauschale Urteile
ahnlıche Erfahrungen gesammelt nicht efällt werden. iıne Gemeinsamkeit deutet
zuletzt Erfahrungen der Diskriminierung sich jedoch die Bedeutung gewI1N-
und Zurücksetzung aufgrun ihres religiö- nende Verbindung VO  b eligion und Poli-
SCIl Bekenntnisses. ach dem Zusammen- tik. ınen historisch vergleichenden 1C
TUC. der sozlalistischen Kegime In den wirft der Münchner Historiker Martın VATE
Wendejahren 199() verlief die religiöse ckert auf die Entwicklungen In Ischechien

und der Slowakei. Er kann die erheDBlıchenEntwicklung In den einzelnen Staaten IN -
des recht unterschiedlich DIe politische Unterschiede zwischen beiden Ländern
und religiöse Situation UÜsteuropas infach 1mM Rückgriff auf ihre unterschiedliche

das Etikett „postkommunistisch” Vergangenheit erklären und macht die
subsumieren, rag ihrer Komplexität nicht historische „Pfadabhängigkeit” religiöser
echnung. DIe der Religionen, der Dynamik euilic Rudolf Prokschi, Pro-
verschiedenen Konfessionen und Kirchen fessor für Theologie und Geschichte des
I11US5 vielmehr Cdifferenziert betrachtet christlichen ()stens In Wıen, gibt In seiInem
werden: S1€ hängt aD VO  b der unterschied- Beltrag einen informativen Überblick ber
lichen Vergangenheit, die VOL die kommu- die orthodoxen Kirchen In verschiedenen
nistische eit zurückreicht, und VO  b den Ländern. Einerseılits konstatiert ein sich
gesellschaftlichen Eigendynamiken der durchziehendes Naheverhältnis zwischen
einzelnen Staaten. Während uns jedoch staatlichen und kirchlichen Instanzen:;
beispielsweise die religiöse Vitalität der dererseits verwelst CI auf die pastorale Auf-
USA oder die fortschreitende Entkirchli- bauarbeit, welche die orthodoxen Kirchen
chung Westeuropas Uurc Wissenschaft se1t der Wende geleistet en
und Medien vermittelt recht plastisch DIe folgenden drei Artikel sind SpezI1-
VOLF ugen stehen, ist das Wilissen die fische Länderstudien, die einen konkreten
religiöse Sıtuation UÜsteuropas vergleichs- Aspekt beleuchten TIschechien gilt als e1-
Wwelse dürftig. DIe vorliegende Theo- NS der melsten säkularisierten Länder
logisch-praktische Quartalschrift richtet der Welt. Umso erstaunlicher sind die Be-
ihren Fokus auf diesen Teil der Welt. KOn- un: und Reflexionen des einstigen Un-
zeptionell geschieht dies einerseılts 1mM VOCI- tergrundpriesters, Theologen und O7z1010-
gleichenden Überblick, andererseits In der SCH Tomas Al dem In diesem Jahr der
diffterenzierten Wahrnehmung VO  b Lan- renommılerte Templeton-Preis verliehen
derstudien. wurde. In SeINer Gesellschaftsdiagnostik

Wır beginnen mıt drei Überblicksarti- und theologischen Reflexion elingt Ha-
keln ZUFK emalı die AaUuSs unterschied- lik die sensible Wahrnehmung religiöser
lichen Perspektiven verfasst Sind: Auf Suchbewegungen, die hinter den Kulissen
empirische aten gestutzt, entwickelt der der Säkularisierung stattfinden. Im Ver-
Munsteraner Religionssoziologe Olaf Mül- gleich Ischechien welst Polen ach
ler ein instruktives anorama ZUFK eligion WwIe VOLF eine beeindruckende kirchliche
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„Osteuropa will nicht bloß Anteilnahme und Hilfe, es will verstanden werden.“ 

(Tony Judt, Historiker)

Liebe Leserin, lieber Leser!

Was die Länder Osteuropas teilen, ist ihre 

kommunistische Vergangenheit. Gläubige 

haben unter diesen politischen Umständen 

ähnliche Erfahrungen gesammelt – nicht 

zuletzt Erfahrungen der Diskriminierung 

und Zurücksetzung aufgrund ihres religiö-

sen Bekenntnisses. Nach dem Zusammen-

bruch der sozialistischen Regime in den 

Wendejahren um 1990 verlief die religiöse 

Entwicklung in den einzelnen Staaten in-

des recht unterschiedlich. Die politische 

und religiöse Situation Osteuropas einfach 

unter das Etikett „postkommunistisch“ zu 

subsumieren, trägt ihrer Komplexität nicht 

Rechnung. Die Rolle der Religionen, der 

verschiedenen Konfessionen und Kirchen 

muss vielmehr differenziert betrachtet 

werden; sie hängt ab von der unterschied-

lichen Vergangenheit, die vor die kommu-

nistische Zeit zurückreicht, und von den 

gesellschaftlichen Eigendynamiken der 

einzelnen Staaten. Während uns jedoch 

beispielsweise die religiöse Vitalität der 

USA oder die fortschreitende Entkirchli-

chung Westeuropas – durch Wissenschaft 

und Medien vermittelt – recht plastisch 

vor Augen stehen, ist das Wissen um die 

religiöse Situation Osteuropas vergleichs-

weise dürftig. Die vorliegende Theo-

logisch-praktische Quartalschrift richtet 

ihren Fokus auf diesen Teil der Welt. Kon-

zeptionell geschieht dies einerseits im ver-

gleichenden Überblick, andererseits in der 

differenzierten Wahrnehmung von Län-

derstudien.

Wir beginnen mit drei Überblicksarti-

keln zur Thematik, die aus unterschied-

lichen Perspektiven verfasst sind: Auf 

empirische Daten gestützt, entwickelt der 

Münsteraner Religionssoziologe Olaf Mül-

ler ein instruktives Panorama zur Religion 

in Osteuropa. Aufgrund der unterschied-

lichen Ausgangslagen in den einzelnen 

Ländern können kaum pauschale Urteile 

gefällt werden. Eine Gemeinsamkeit deutet 

sich jedoch an: die an Bedeutung gewin-

nende Verbindung von Religion und Poli-

tik. Einen historisch vergleichenden Blick 

wirft der Münchner Historiker Martin Zü-

ckert auf die Entwicklungen in Tschechien 

und der Slowakei. Er kann die erheblichen 

Unterschiede zwischen beiden Ländern 

im Rückgriff auf ihre unterschiedliche 

Vergangenheit erklären und macht so die 

historische „Pfadabhängigkeit“ religiöser 

Dynamik deutlich. Rudolf Prokschi, Pro-

fessor für Theologie und Geschichte des 

christlichen Ostens in Wien, gibt in seinem 

Beitrag einen informativen Überblick über 

die orthodoxen Kirchen in verschiedenen 

Ländern. Einerseits konstatiert er ein sich 

durchziehendes Naheverhältnis zwischen 

staatlichen und kirchlichen Instanzen; an-

dererseits verweist er auf die pastorale Auf-

bauarbeit, welche die orthodoxen Kirchen 

seit der Wende geleistet haben.

Die folgenden drei Artikel sind spezi-

fische Länderstudien, die einen konkreten 

Aspekt beleuchten: Tschechien gilt als ei-

nes der am meisten säkularisierten Länder 

der Welt. Umso erstaunlicher sind die Be-

funde und Reflexionen des einstigen Un-

tergrundpriesters, Theologen und Soziolo-

gen Tomáš Halík, dem in diesem Jahr der 

renommierte Templeton-Preis verliehen 

wurde. In seiner Gesellschaftsdiagnostik 

und theologischen Reflexion gelingt Ha-

lík die sensible Wahrnehmung religiöser 

Suchbewegungen, die hinter den Kulissen 

der Säkularisierung stattfinden. Im Ver-

gleich zu Tschechien weist Polen nach 

wie vor eine beeindruckende kirchliche 
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Infrastruktur auf. DIes der AaUuSs Polen darın werfen die Religionspädagogen
stammende Innsbrucker Dogmatiker OZe Stefan tmeyer und ernnAarı Grümme In
Niewiadomski lebendig VOLF ugen Aber ihrem Belitrag. Der Rezensionsteil mıt der
wI1Ie Ischechien scheinbar auf den zweıten Besprechung des „Aktuellen Buches”, das
1C Sarl nicht äkular ist, lassen sich der ematlı. Weltkirche gewidmet ist,
bei SCHAUCICI Betrachtung Riısse und Ver- beschliefßt die Ausgabe der Theologisch-
werfungen In der katholischen Praägung praktischen Quartalschrift.
Polens erkennen. Nsere dritte Länder-
studie SCHLLEISLIC gilt Ungarn, 1Ns- erte Leserinnen und eser,
besondere das Verhältnis VO  b eligion und der tschechische Historiker und Politi-
Politik virulent 1sT. Kenntnisreich erläutert ker Petr Fiala hat SEe1IN Land als ein „Labor
der ungarische eologe Janos HUÜAmann der Säkularisierung” bezeichnet. DIe In
die Hintergründe des nicht unproblema- Themenheft versammelten eıträge
tischen Naheverhältnisses, das zwischen zeigen aber ebenso, dass Usteuropa se1t der
Kirche und Staat besteht Wende einem (Ort religiöser uIbruche

Der abschließende Beltrag uUuNnNseIes geworden ist, gleichsam ein „Labor religiö-
SCI Vitalität“ darstellt In einem Labor wirdThemenschwerpunktes verfasst VO

Jangjährigen Nationaldirektor der O- ein Gegenstand studiert und analy-
ischen Fremdsprachigen-Seelsorge siıert, besser verstanden werden. Es
Österreich, Laszlo Vencser, wendet den dient aber auch dazu, vorsichtig Prognosen
1C SCHHEISLIC zurück VO  b den OST- abgeben und TaxXls gestalten können.
den westeuropäischen Gesellschaften und So der 1C VO  u Westen ach ÖOsten,
zeigt Formen osteuropäischer Kultur und die 1C. auf Säkularisierung und Vitalisie-
eligion „bel uns  C6 auf. LunNng VO  u Religion, die 1mM ()sten des KOn-

iınents statthaben, In mehrfacher Hinsicht:DIe thematisch freien eıträge ergan-
ZEeMN Themenhefit Der Assistenzpro- einmal, daraus CcChIiusse für die eigenen
fessor für Medien und sozlale Kommun1- kirchlichen Herausforderungen In den
kation der Johannes Paul 1LL-Universıitat In westlichen Gesellschaften ziehen, ZU.

Krakau und Medienberater der polnischen andern aber auch, das Gefühl euUropäl-
Bischofskonferenz, Robert ecek, entwirft scher Zusammengehörigkeit vertiefen
ein Portrat des für den polnischen Katho- einer Zusammengehörigkeit, die auf der
lizismus bedeutenden ehemaligen ubDBliner bereichernden Erfahrung kultureller und
Erzbischofs OZEe Zycinski (1948-2011) religiöser Pluralität ufruht.
Pastorale Herausforderungen In der multi- Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre
kulturellen Gesellschaft der In den uUuNnNseIes Heftes aufschlussreiche Einblicke
Niederlanden tätıge Pastoraltheologe Ste- In die 1e Osteuropäischer Religiosität.
fan (GJärtner VOL ugen Und einen (sozial-)
kritischen 1C auf das Bildungssystem Ihr
und die des Religionsunterrichtes Ansgar YTeutfzer

FiInem ed Adieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlages Friedrich Purstet hei WIr hıitten Beachtung.
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Infrastruktur auf. Dies führt der aus Polen 

stammende Innsbrucker Dogmatiker Józef 

Niewiadomski lebendig vor Augen. Aber so 

wie Tschechien scheinbar auf den zweiten 

Blick gar nicht so säkular ist, lassen sich 

bei genauerer Betrachtung Risse und Ver-

werfungen in der katholischen Prägung 

Polens erkennen. Unsere dritte Länder-

studie schließlich gilt Ungarn, wo ins-

besondere das Verhältnis von Religion und 

Politik virulent ist. Kenntnisreich erläutert 

der ungarische Theologe János Wildmann 

die Hintergründe des nicht unproblema-

tischen Naheverhältnisses, das zwischen 

Kirche und Staat besteht.

Der abschließende Beitrag unseres 

Themenschwerpunktes – verfasst vom 

langjährigen Nationaldirektor der katho-

lischen Fremdsprachigen-Seelsorge in 

Österreich, László Vencser, – wendet den 

Blick schließlich zurück von den ost- zu 

den westeuropäischen Gesellschaften und 

zeigt Formen osteuropäischer Kultur und 

Religion „bei uns“ auf.

Die thematisch freien Beiträge ergän-

zen unser Themenheft: Der Assistenzpro-

fessor für Medien und soziale Kommuni-

kation der Johannes Paul II.-Universität in 

Krakau und Medienberater der polnischen 

Bischofskonferenz, Robert Nęcek, entwirft 

ein Porträt des für den polnischen Katho-

lizismus bedeutenden ehemaligen Lubliner 

Erzbischofs Józef Życiński (1948–2011). 

Pastorale Herausforderungen in der multi-

kulturellen Gesellschaft führt der in den 

Niederlanden tätige Pastoraltheologe Ste-

fan Gärtner vor Augen. Und einen (sozial-)

kritischen Blick auf das Bildungssystem 

und die Rolle des Religionsunterrichtes 

darin werfen die Religionspädagogen 

Stefan Altmeyer und Bernhard Grümme in 

ihrem Beitrag. Der Rezensionsteil mit der 

Besprechung des „Aktuellen Buches“, das 

der Thematik Weltkirche gewidmet ist, 

beschließt die Ausgabe der Theologisch-

praktischen Quartalschrift.

Werte Leserinnen und Leser,

der tschechische Historiker und Politi-

ker Petr Fiala hat sein Land als ein „Labor 

der Säkularisierung“ bezeichnet. Die in un-

serem Themenheft versammelten Beiträge 

zeigen aber ebenso, dass Osteuropa seit der 

Wende zu einem Ort religiöser Aufbrüche 

geworden ist, gleichsam ein „Labor religiö-

ser Vitalität“ darstellt. In einem Labor wird 

ein Gegenstand genau studiert und analy-

siert, um besser verstanden zu werden. Es 

dient aber auch dazu, vorsichtig Prognosen 

abgeben und Praxis gestalten zu können. 

So lohnt der Blick von Westen nach Osten, 

die Sicht auf Säkularisierung und Vitalisie-

rung von Religion, die im Osten des Kon-

tinents statthaben, in mehrfacher Hinsicht: 

einmal, um daraus Schlüsse für die eigenen 

kirchlichen Herausforderungen in den 

westlichen Gesellschaften zu ziehen, zum 

andern aber auch, um das Gefühl europäi-

scher Zusammengehörigkeit zu vertiefen 

– einer Zusammengehörigkeit, die auf der 

bereichernden Erfahrung kultureller und 

religiöser Pluralität aufruht.

Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre 

unseres Heftes aufschlussreiche Einblicke 

in die Vielfalt osteuropäischer Religiosität.

Ihr

Ansgar Kreutzer
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Olaf Müller

Religiöser Wande! n Ostmuittel- un Osteuropa
Fın vergleichender Abrıss der Entwicklung seı1t 989/90

v Die re 1989 und 1990 stelilten In den postkommunistischen Gesell-
chaften Usteuropas nıcht 1Ur eine politische Zäsur sondergleichen dar.
N1e bedeuteten auch einen FEinschnitt In die religiöse Entwicklung dieser
Länder. Unser Autor, Religionssoziologe der Uniıversıtat unster, bietet
einen aufschlussreichen Überblick zu religiösen andel In Usteuropa.
Dabei ıst einerseıts ach Ländern und Konfessionen unterscheiden.
Andererseits lassen sich durchaus bestimmte TIrends erkennen und SOZ10-
logisch erklären. (Redaktion)

Einlertung dass die Menschen wleder ZUFK eligion
(zurück-)finden?® Oder wird das bisher

Wenn In etzter eit VO Aufschwung unterdrückte ema eligion 1Ur wleder
der eligion die Rede WAal; dann wurde verstärkt Ööffentlich thematisiert? elche
auch immer wleder auf die Situation In sozlale Relevanz besitzen Kirche und Re-
Ostmittel- und UÜsteuropa verwliesen. SO ligion heute In den postkommunistischen
resumlerten die Jahrtausendwende Ländern?
Zwel der prominentesten Religionsforscher DIe oben angesprochenen Fragen kön-
AaUS der Kegl0n, TrTena Borowik AaUS Polen Nen dieser Stelle TEUNLC. nicht alle und
und Miklös om. AaUS Ungarn: „Religion schon Sarl nicht In er Ausführlichkeit
and churches AIC the 1E  = champions after beantwortet werden. Im Folgenden soll
1990“} Ist diese Bestandsaufnahme ahnın- die Entwicklung des religiösen Feldes ıIn
gehend verstehen, dass der arxXısmus- den postkommunistischen Gesellschaften
Lenin1ısmus In Ostmittel- und UÜsteuropa während der etzten re ausschnitts-
seiInNne alleinige Vormachtstellung als Of- Wwelse auf der asıls VO  b Bevölkerungsum-
fizielles, „wissenschaftliches” 1U  b fragen nachgezeichnet werden. Wle In der

die eligion abtreten musste® Hat ein empirischen Religionsforschung üblich,“
religiöser Aufschwung ach dem Ende der wird eligion €1 als mehrdimensionales
Kepression wirklich überall In der Kegion Phänomen begriffen, wobel hier zwischen
stattgefunden, und hält dieser ungebro- institutionalisiert-kirchengebundener,
chen an® ann IHNan überhaupt VO  b e1- traditionell-„privater” und „alternativer”
N Aufschwung In dem Sinne sprechen, Religiosität unterschieden werden soll.

Irena Borowik / MIiktTOs Tomka, Preface, 1n 1eS. (He.) Religion and Soclal Change ın Post-Com-
mMuUNnNISt kurope, Kraköw 2001,
Vgl dazu 1wa Chartes Glock, Toward Typology of Religious UOrientation, New 'Ork 1954
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Olaf Müller

Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa
Ein vergleichender Abriss der Entwicklung seit 1989/90

◆  Die Jahre 1989 und 1990 stellten in den postkommunistischen Gesell-

schaft en Osteuropas nicht nur eine politische Zäsur sondergleichen dar. 

Sie bedeuteten auch einen Einschnitt in die religiöse Entwicklung dieser 

Länder. Unser Autor, Religionssoziologe an der Universität Münster, bietet 

einen aufschlussreichen Überblick zum religiösen Wandel in Osteuropa. 

Dabei ist einerseits nach Ländern und Konfessionen zu unterscheiden. 

Andererseits lassen sich durchaus bestimmte Trends erkennen und sozio-

logisch erklären. (Redaktion)
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1 Einleitung

Wenn in letzter Zeit vom Aufschwung 

der Religion die Rede war, dann wurde 

auch immer wieder auf die Situation in 

Ostmittel- und Osteuropa verwiesen. So 

resümierten um die Jahrtausendwende 

zwei der prominentesten Religionsforscher 

aus der Region, Irena Borowik aus Polen 

und Miklós Tomka aus Ungarn: „Religion 

and churches are the new champions after 

1990.“1 Ist diese Bestandsaufnahme dahin-

gehend zu verstehen, dass der Marxismus-

Leninismus in Ostmittel- und Osteuropa 

seine alleinige Vormachtstellung als of-

fizielles, „wissenschaftliches“ Weltbild nun 

an die Religion abtreten musste? Hat ein 

religiöser Aufschwung nach dem Ende der 

Repression wirklich überall in der Region 

stattgefunden, und hält dieser ungebro-

chen an? Kann man überhaupt von ei-

nem Aufschwung in dem Sinne sprechen, 

1 Irena Borowik / Miklós Tomka, Preface, in: dies. (Hg.), Religion and Social Change in Post-Com-
munist Europe, Kraków 2001, 7.

2 Vgl. dazu etwa Charles Y. Glock, Toward a Typology of Religious Orientation, New York 1954.

dass die Menschen wieder zur Religion 

(zurück-)finden? Oder wird das bisher 

unterdrückte Thema Religion nur wieder 

verstärkt öffentlich thematisiert? Welche 

soziale Relevanz besitzen Kirche und Re-

ligion heute in den postkommunistischen 

Ländern?

Die oben angesprochenen Fragen kön-

nen an dieser Stelle freilich nicht alle und 

schon gar nicht in aller Ausführlichkeit 

beantwortet werden. Im Folgenden soll 

die Entwicklung des religiösen Feldes in 

den postkommunistischen Gesellschaften 

während der letzten 20 Jahre ausschnitts-

weise auf der Basis von Bevölkerungsum-

fragen nachgezeichnet werden. Wie in der 

empirischen Religionsforschung üblich,2 

wird Religion dabei als mehrdimensionales 

Phänomen begriffen, wobei hier zwischen 

institutionalisiert-kirchengebundener, 

traditionell-„privater“ und „alternativer“ 

Religiosität unterschieden werden soll.
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Kırchlichkeit tradıtionell- eine besonders starke Wachstumsdynamik
„Private” Religiosität auszeichnet, wobel hier direkte (aufgrund
„alternative” Formen VO  b Bevölkerungsbewegungen) und ind1-
Einiıge empirische efunde rekte (im Zuge der kulturellen Abgrenzung

VO  b den Nachbarregionen oder zwischen
on mıt 1C. auf die Dimension der IN - Mehrheitsgesellschaften und Minoritäten)
stitutionalisierten Religiosität die In der Folgen der Nationenbildung eine entschei-
Soziologie des Christentums auch en:! gespielt en dürften
dem Begriff Kirchlichkeit efasst werden Bel den Kirchgangsraten ergibt sich
ann), hier abgebildet anhand der Ndi- ebenfalls das Muster, wI1Ie WITFr CS VO  b West-
katoren Konfessionszugehörigkeit, Kirch- CUFODA kennen, nämlich das des 1mM Ver-
gangshäufigkeit und Vertrauen ıIn die In- gleich den protestantischen Gesell-
stıtution Kirche, wird eullich, dass die schaften insgesamt höheren Nıveaus In
Kegion Ostmittel- und Usteuropa nicht den katholischen Ländern. DIe orthodox
als homogene Einheit aufgefasst werden gepragten Länder welsen 1mM Durchschnitt
kann (Tabelle Zum einen lässt sich fest- Kirchgangsraten auf, die leicht denen
stellen, dass die Zugehörigkeitsraten In Ab- der katholisch, aber euilic ber denen
hängigkeit VO  b der vorherrschenden kon- der protestantisch verfassten Gesellschaf-
fessionellen Tradition differieren, indem ten liegen. Bereıts hier wird klar, dass CS ZUFK

S1€ ıIn den katholisch verfassten Staaten Beurteilung der Situation und Entwicklung
insgesamt euilic ber denen der Länder des religiösen Feldes nicht ausreicht, 1Ur

mıt protestantischer Tradition liegen. DIe einen einzIgen Indikator betrachten. In
Unterschiede treten hier och deutlicher einigen Ländern, In denen Aufschwünge
zutage, als das In Westeuropa der Fall 1sT. In ezug auf die Dimension der Kirchlich-

keit verzeichnen sind, manıifestierenDa sich das 1Veau schon Beginn der
1990er-Jahre unterschied, lässt sich daraus sich diese 1Ur In vermehrten Zugehörig-
folgern, dass CS der katholischen Kirche keitsbekundungen. SO korrespondieren
während der eit der kommunistischen efw.: die teils deutlichen Zuwachsraten
Herrschaft besser als den protestantischen bel der Konfessionszugehörigkeit In den
Kirchen gelungen ist, zumindest eine Art baltischen Republiken kaum mıt einer Er-
inIormeller DZw. gefühlsmäfßiger Bindung höhung beim Kirchgang. Selbst In Ländern

den Menschen dergestalt aufrecht wI1Ie Bulgarien und Russland, zweifellos
erhalten, dass CS ach dem Ende der Re- ein Aufschwung auch bel der kirchlich-
pression einer nennenswerten Wieder- religiösen Taxls stattgefunden hat,
elebung auf diesem Gebiet kommen dieser euilic. weniger beeindruckend
konnte.“ /weliltens zeigt sich, dass sich die AaUS als bei der Zugehörigkeitsdimension.“
Situation In den Nachfolgestaaten der SOW- Insgesamt esehen jedoch lässt sich In den
Jetuniıon und ZU. Teil Jugoslawiens Uurc orthodoxen Gesellschaften eine Vitali-

Siehe dazu uch EeVeE Bruce, Ihe Supply-Side Model of Religion. Ihe Nordic IN Baltic States,
1n Journal for the Scientific Study of Religion 2000), Heft 1, 42; Detlef Pollack, Religiousness
Inside an Qutside the Church ın Selected Post-  OommMuUnNIst C.ountries of Clentral an kastern
kurope, 1: Soclal (‚Oompass 2003), Heft 3, 321334
In diesem Zusammenhang wird uch verschiedentlich bezweifelt, dass Clie zunehmende Iden-
tikation mıt der Orthodoxie ın Russland vorrangıg relig1ös motiviert 1St. Vielmehr komme hier
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2 Kirchlichkeit – traditionell-
„private“ Religiosität – 
„alternative“ Formen: 
Einige empirische Befunde

Schon mit Blick auf die Dimension der in-

stitutionalisierten Religiosität (die in der 

Soziologie des Christentums auch unter 

dem Begriff Kirchlichkeit gefasst werden 

kann), hier abgebildet anhand der Indi-

katoren Konfessionszugehörigkeit, Kirch-

gangshäufigkeit und Vertrauen in die In-

stitution Kirche, wird deutlich, dass die 

Region Ostmittel- und Osteuropa nicht 

als homogene Einheit aufgefasst werden 

kann (Tabelle 1). Zum einen lässt sich fest-

stellen, dass die Zugehörigkeitsraten in Ab-

hängigkeit von der vorherrschenden kon-

fessionellen Tradition differieren, indem 

sie in den katholisch verfassten Staaten 

insgesamt deutlich über denen der Länder 

mit protestantischer Tradition liegen. Die 

Unterschiede treten hier noch deutlicher 

zutage, als das in Westeuropa der Fall ist. 

Da sich das Niveau schon zu Beginn der 

1990er-Jahre unterschied, lässt sich daraus 

folgern, dass es der katholischen Kirche 

während der Zeit der kommunistischen 

Herrschaft besser als den protestantischen 

Kirchen gelungen ist, zumindest eine Art 

informeller bzw. gefühlsmäßiger Bindung 

zu den Menschen dergestalt aufrecht zu 

erhalten, dass es nach dem Ende der Re-

pression zu einer nennenswerten Wieder-

belebung auf diesem Gebiet kommen 

konnte.3 Zweitens zeigt sich, dass sich die 

Situation in den Nachfolgestaaten der Sow-

jetunion und zum Teil Jugoslawiens durch 

3 Siehe dazu auch Steve Bruce, Th e Supply-Side Model of Religion. Th e Nordic and Baltic States, 
in: Journal for the Scientifi c Study of Religion 39 (2000), Heft  1, 42; Detlef Pollack, Religiousness 
Inside and Outside the Church in Selected Post-Communist Countries of Central and Eastern 
Europe, in: Social Compass 50 (2003), Heft  3, 321–334.

4 In diesem Zusammenhang wird auch verschiedentlich bezweifelt, dass die zunehmende Iden-
tifi kation mit der Orthodoxie in Russland vorrangig religiös motiviert ist. Vielmehr komme hier

eine besonders starke Wachstumsdynamik 

auszeichnet, wobei hier direkte (aufgrund 

von Bevölkerungsbewegungen) und indi-

rekte (im Zuge der kulturellen Abgrenzung 

von den Nachbarregionen oder zwischen 

Mehrheitsgesellschaften und Minoritäten) 

Folgen der Nationenbildung eine entschei-

dende Rolle gespielt haben dürften.

Bei den Kirchgangsraten ergibt sich 

ebenfalls das Muster, wie wir es von West-

europa kennen, nämlich das des im Ver-

gleich zu den protestantischen Gesell-

schaften insgesamt höheren Niveaus in 

den katholischen Ländern. Die orthodox 

geprägten Länder weisen im Durchschnitt 

Kirchgangsraten auf, die leicht unter denen 

der katholisch, aber deutlich über denen 

der protestantisch verfassten Gesellschaf-

ten liegen. Bereits hier wird klar, dass es zur 

Beurteilung der Situation und Entwicklung 

des religiösen Feldes nicht ausreicht, nur 

einen einzigen Indikator zu betrachten. In 

einigen Ländern, in denen Aufschwünge 

in Bezug auf die Dimension der Kirchlich-

keit zu verzeichnen sind, manifestieren 

sich diese nur in vermehrten Zugehörig-

keitsbekundungen. So korrespondieren 

etwa die teils deutlichen Zuwachsraten 

bei der Konfessionszugehörigkeit in den 

baltischen Republiken kaum mit einer Er-

höhung beim Kirchgang. Selbst in Ländern 

wie Bulgarien und Russland, wo zweifellos 

ein Aufschwung auch bei der kirchlich-

religiösen Praxis stattgefunden hat, fällt 

dieser deutlich weniger beeindruckend 

aus als bei der Zugehörigkeitsdimension.4 

Insgesamt gesehen jedoch lässt sich in den 

orthodoxen Gesellschaften eine Vitali-

Müller / Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa
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lerung auf dem Gebiet der Kirchlichkeit 1mM egenzug schneiden die orthodoxen
nicht verkennen. Kirchen In UÜsteuropa wliederum weIlt bes-

Was den dritten Indikator AaUuSs dem SCI aD In den katholisch dominierten LAan-
Bereich der Kirchlichkeit, das Vertrauen In dern verläuft der TeN! insgesamt weniger
die Institution Kirche, anbelangt, stellt pOsIitiv DZw. och negatıver, als das bei der
sich die Lage VOL em In den ostmitteleu- Kirchenzugehörigkeit und beim Kirchgang
ropäischen Ländern nicht Zzu rosig dar, der Fall WAÄäIrl. DIe einzIgen Gesellschaften,

Tabelle Konfessionszugehörigkeit, Kirchgangshäufigkeit un: Vertrauen ın die
Kirchen,

Konfessionszu- Kirchgangshäufigkeit Vertrauen ın
Cdie Kirchengehörigkeit

1990 20058 Diff. 1990 20058 Diff. 1990 20058 Diff.
Polen 06“ 050 _} XA“ 79} _}

Slowakei T7A“ (}° +6 A 1° 40} _ } G) +F}

Kroatien 96° 064 A1% 43° + y / 5 _4

L1Itauen G 3i KG) 1725 Wn 29! + 73 X ] +

Slowenien 7 3C 71° _} 351 250 _} + F()

Ungarn 8“ 5° _4 M{}} 16° _4 43 _}

Ischechische Kep A 1° (}° _}} ] 2 10 _} 31 7}1 _}

Lettland 3G“ G ] + 725 ] M + G3 _}

Estland ] 3° 731 + F() _/

Ostdeutschland 35° AGP _} P _ } 7}1

Kumanıen 04“ SC +4 31“ (}° + F70 + 74

Bulgarien 5 3C 74A0 +4] 16' 41 + 7}

Serbien Q1% 0“ +Q 15% 1° +6 380 2}

Moldawien Q5f OS! + 75 73% 7G + 5 / _/

Russland 34“ 64° + 5(} 15° + O 65 +4

Ukraine 661 73r 1 8! 250 + G /} +172

Quellen: Konfessionszugehörigkei ALLBUS 1991:; Aufbruch 199/; EVS —1 (‚ensus 1991:; ISSP
1995; WVS —1 ALLBUS 1994; ESS 2008; ISSP 2007 I1 Aufbruch 2007 EVS 2008;
ALLBUS 2008; ( &R 2006; WVS 005-00/: In Prozent

Kirchgangshäufigkeit: ISSP 1990:; ISSP 1991:; EVS —1 1959 zit. In Z rinscak 1999, 133);
ISSP 1995; WVS —1 ALLBUS 1994; ISSP 2000; EVS/WVS —2 PCOLE 2000;
ALLBUS 2000; ESS 2008; ISSP 2007 I1 ISSP 2008; EVS 2008; ALLBUS 2008; (&R 2006;
WVS —2 Aufbruch 199/; v Aufbruch 2007 Anteil derjenigen, (lie mindestens monatlich

den Cjottesdienst besuchen, In Prozent
Vertrauen IM die Kirchen: EVS — WVS 1994-1999); EVS 2008; 4er-Skala: Anteil derjeni-
SCH, die „sehr jel“ b7zw „ziemlich viel“ Vertrauen In (lie Kirchen haben

das „ethnische Prinzip" zu Iragen, indem heutzutage das Bekenntnis ZuUu!r Orthodoxie miıt dem
„russisch” se1in zusammenfalle. Vegl. KIMMO KAdrıainen DEr Furman, Religiosity ın Kussıia
ın the S, 1: Kottranta (He.) Religious Iransıtion ın Kuss1la, Helsinki 2000,
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 das „ethnische Prinzip“ zum Tragen, indem heutzutage das Bekenntnis zur Orthodoxie mit dem 
„russisch“ zu sein zusammenfalle. Vgl. Kimmo Kääriäinen / Dmitri Furman, Religiosity in Russia 
in the 1990s, in: Matti Kotiranta (Hg.), Religious Transition in Russia, Helsinki 2000, 52 ff .

sierung auf dem Gebiet der Kirchlichkeit 

nicht verkennen.

Was den dritten Indikator aus dem 

Bereich der Kirchlichkeit, das Vertrauen in 

die Institution Kirche, anbelangt, so stellt 

sich die Lage vor allem in den ostmitteleu-

ropäischen Ländern nicht allzu rosig dar, 

im Gegenzug schneiden die orthodoxen 

Kirchen in Osteuropa wiederum weit bes-

ser ab. In den katholisch dominierten Län-

dern verläuft der Trend insgesamt weniger 

positiv bzw. noch negativer, als das bei der 

Kirchenzugehörigkeit und beim Kirchgang 

der Fall war. Die einzigen Gesellschaften, 

Tabelle 1:  Konfessionszugehörigkeit, Kirchgangshäufigkeit und Vertrauen in die 

Kirchen, 2000–2008

Konfessionszu-

gehörigkeit

Kirchgangshäufigkeit Vertrauen in 

die Kirchen

1990 2008 Diff. 1990 2008 Diff. 1990 2008 Diff.

Polen 96c 95o -1 84c 72l -12 84 64 -20

Slowakei 74c 80o +6 41c 40n -1 50 62 +12

Kroatien 96d 96q 0 41d 43o +2 57a 53 -4

Litauen 63c 86o +23 27c 29t +2 73 81 +8

Slowenien 73c 71o -2 35c 25o -10 39 49 +10

Ungarn 58c 55o -3 20a 16o -4 56 43 -13

Tschechische Rep. 41c 30o -11 12c 10m -2 31 21 -10

Lettland 36c 61m +25 9c 12m +3 64 63 -1

Estland 13c 23l +10 9f 9l 0 54 47 -7

Ostdeutschland 35a 25p -10 6a 5p -1 44 21 -23

Rumänien 94c 98o +4 31c 50o +19 72 86 +14

Bulgarien 33c 74o +41 9c 16l +7 30 41 +11

Serbien 81f 90n +9 15f 21o +6 38a 60 +22

Moldawien 85f 98r +13 23f 26r + 3 77a 70 -7

Russland 34c 64o +30 6c 15o +9 65 69 +4

Ukraine 66f 73r +7 18f 25o +8 67a 79 +12

Quellen:   Konfessionszugehörigkeit: a ALLBUS 1991; b Aufbruch 1997; c EVS 1990–1993; d Census 1991; e ISSP 

1995; f WVS 1994–1999; g ALLBUS 1994; l ESS 2008; m ISSP 2007; n Aufbruch 2007; o EVS 2008;
p ALLBUS 2008; q C&R 2006; r WVS 2005–007; in Prozent

  Kirchgangshäufigkeit: a ISSP 1990; b ISSP 1991; c EVS 1990–1993; d 1989 (zit. in Zrinščak 1999, 133); 
e ISSP 1995; f WVS 1994–1999; g ALLBUS 1994; h ISSP 2000; i EVS/WVS 1999–2004; j PCE 2000; 
k ALLBUS 2000; l ESS 2008; m ISSP 2007; n ISSP 2008; o EVS 2008; p ALLBUS 2008; q C&R 2006; 
r WVS 2005–2007; s Aufbruch 1997; t Aufbruch 2007; Anteil derjenigen, die mindestens monatlich 

den Gottesdienst besuchen, in Prozent

  Vertrauen in die Kirchen: EVS 1990–1993 (a WVS 1994–1999); EVS 2008; 4er-Skala; Anteil derjeni-

gen, die „sehr viel“ bzw. „ziemlich viel“ Vertrauen in die Kirchen haben
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IHNan VO  b einer nennenswerten Verbes- zunächst, die untersuchten Länder 1mM
1INDI1IC auf das Ausma{fß und die Ent-SCIUNS des Images der Kirchen sprechen

kann, sind die Slowakei, Slowenien und wicklung beim allgemeineren der beiden
Litauen In Polen dagegen hat die Kirche Indikatoren, der religiösen Selbsteinschät-
1mM Vergleich ZUFK e1it unmittelbar ach ZUN$S, gruppleren, ergibt sich bei
dem politischen Umbruch erheblich en Differenzen 1mM Einzelfall für viele
Renommee verloren, und auch die KIr- Länder ein SahzZ aAhnliches Bild WIE bel
chen In Ungarn und In der Ischechischen der Kirchlichkeit IO Mehrheiten VO  b

epubli MUussten ZU. Teil erhebliche Prozent und mehr Religiösen finden
Vertrauensverluste hinnehmen. Als ÜAhn- sich In den katholisch gepragten Ländern
ich ungunstig erwelst sich die Situation Polen, roatlıen, Litauen und Slowakei
für die Kirchen In den protestantisch dAO- wI1Ie In den orthodox dominierten Gesell-
mınlerten Ländern: Nur In an fin- schaften Serbiens, Moldawiens, der Tal-
det sich ber den beobachteten Zeitraum 1E und Rumänılens In Slowenien SOWI1eEe VOL

hinweg eine ehrhelr VO  b etwas ber 6{() em In Ungarn und In der Ischechischen
Prozent, welche die Kirchen als vertirau- epubli bekennen sich euilic weniger
enswürdig einschätzt. Besonders prekär Menschen dazu, religiös Sse1IN; hier lässt
ist die Lage ıIn Ostdeutschland. sich das sich zudem, wI1Ie schon bel der Kirchlich-

keit, ber die beiden untersuchten De-Vertrauen In die Kirchen, ausgehend VO  u

einem hnehin schon niedrigen 1veau en hinweg eher ein Abwärtstrend
VO  b ber Prozent Beginn der erkennen. Letzteres gilt auch für (Ist-

deutschland, aber nicht für anı und1990er-Jahre, bis 2008 och einmal mehr
als albıer hat. Wle bereits erwähnt, stel- Estland. Insgesamt ist nicht verkennen,
len auch hier die Länder mıt orthodoxer dass die Wachstumsraten bei der religiö-
ehrheln eine Ausnahme dar, indem S1e SCIl Selbstbeschreibung ıIn vielen Ländern

dem allgemeinen Ten deutli- eindrucksvoller ausfallen, als das bei der
che Vertrauenszuwächse verzeichnen: DIe Dimension der Kirchlichkeit, und hier 1Ns-

besondere der kirchlichen YaxXIls, der Falldeutlichsten Zugewinne konnte €1 die
Kirche In erbien für sich verbuchen: das 1st. Abgesehen VO  u den traclitionell stark
höchste Ausma{fß Vertrauen überhaupt religiös gepragten Gesellschaften wI1Ie Polen
findet sich allerdings In Rumanıen und In und umanıen bekennen sich insgesamt
der Ukraine. eulillic. mehr Menschen dazu, religiös

Kkommen WITFr ZU. Bereich der tradi- se1IN, als einer bestimmten Konfession
tionellen „privaten‘ Religiosität, hier bei- zugehören; der Anteil derjenigen, der sich
spie repräsentiert Uurc den Glauben selbst als religiös bezeichnet, ist darüber

(J,ott SOWI1E die Frage, OD IHNan sich selbst hinaus insgesamt erheblich größer als der
für religiös hält oder nicht. Versucht IHNan der regelmäfßigen Kirchgänger.”

In diesem Zusammenhang S£1 jedoch darauf verwlesen, dass bei vielen Befragten, Cdie sich als
relig1Ös einschätzen, diese celhbst bezeugte Religiosität nicht übermäßig stark ausgepragt 1st Uun:
nach eigenem Bekunden 1m Alltag uch kaum 1ne Rolle spielt. Obwohl nicht wen1ge Befragte
ın O)stmittel- Uun: Usteuropa angeben, dass Cdie Religion für 61€ heute wichtiger 1st als noch
VOT ZWaNzlg Jahren, bleibt der Anteil derjenigen, Cdie bekunden, dass Religion einen wichtigen
Aspekt ihres Lebens ausmacht, melst doch we1lt hinter der ahl derjenigen zurück, Cdie sich
allgemein als religiös bezeichnen. Das hohe Ausma(lfS, ın dem sich Cdie Menschen ın ein1gen
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wo man von einer nennenswerten Verbes-

serung des Images der Kirchen sprechen 

kann, sind die Slowakei, Slowenien und 

Litauen. In Polen dagegen hat die Kirche 

im Vergleich zur Zeit unmittelbar nach 

dem politischen Umbruch erheblich an 

Renommee verloren, und auch die Kir-

chen in Ungarn und in der Tschechischen 

Republik mussten zum Teil erhebliche 

Vertrauensverluste hinnehmen. Als ähn-

lich ungünstig erweist sich die Situation 

für die Kirchen in den protestantisch do-

minierten Ländern: Nur in Lettland fin-

det sich über den beobachteten Zeitraum 

hinweg eine Mehrheit von etwas über 60 

Prozent, welche die Kirchen als vertrau-

enswürdig einschätzt. Besonders prekär 

ist die Lage in Ostdeutschland, wo sich das 

Vertrauen in die Kirchen, ausgehend von 

einem ohnehin schon niedrigen Niveau 

von etwas über 40 Prozent zu Beginn der 

1990er-Jahre, bis 2008 noch einmal mehr 

als halbiert hat. Wie bereits erwähnt, stel-

len auch hier die Länder mit orthodoxer 

Mehrheit eine Ausnahme dar, indem sie 

entgegen dem allgemeinen Trend deutli-

che Vertrauenszuwächse verzeichnen: Die 

deutlichsten Zugewinne konnte dabei die 

Kirche in Serbien für sich verbuchen; das 

höchste Ausmaß an Vertrauen überhaupt 

findet sich allerdings in Rumänien und in 

der Ukraine.

Kommen wir zum Bereich der tradi-

tionellen „privaten“ Religiosität, hier bei-

spielhaft repräsentiert durch den Glauben 

an Gott sowie die Frage, ob man sich selbst 

für religiös hält oder nicht. Versucht man 

zunächst, die untersuchten Länder im 

Hinblick auf das Ausmaß und die Ent-

wicklung beim allgemeineren der beiden 

Indikatoren, der religiösen Selbsteinschät-

zung, zu gruppieren, so ergibt sich – bei 

allen Differenzen im Einzelfall – für viele 

Länder ein ganz ähnliches Bild wie bei 

der Kirchlichkeit: Große Mehrheiten von 

80 Prozent und mehr Religiösen finden 

sich in den katholisch geprägten Ländern 

Polen, Kroatien, Litauen und Slowakei so-

wie in den orthodox dominierten Gesell-

schaften Serbiens, Moldawiens, der Ukrai-

ne und Rumäniens. In Slowenien sowie vor 

allem in Ungarn und in der Tschechischen 

Republik bekennen sich deutlich weniger 

Menschen dazu, religiös zu sein; hier lässt 

sich zudem, wie schon bei der Kirchlich-

keit, über die beiden untersuchten De-

kaden hinweg eher ein Abwärtstrend 

erkennen. Letzteres gilt auch für Ost-

deutschland, aber nicht für Lettland und 

Estland. Insgesamt ist nicht zu verkennen, 

dass die Wachstumsraten bei der religiö-

sen Selbstbeschreibung in vielen Ländern 

eindrucksvoller ausfallen, als das bei der 

Dimension der Kirchlichkeit, und hier ins-

besondere der kirchlichen Praxis, der Fall 

ist. Abgesehen von den traditionell stark 

religiös geprägten Gesellschaften wie Polen 

und Rumänien bekennen sich insgesamt 

deutlich mehr Menschen dazu, religiös zu 

sein, als einer bestimmten Konfession an-

zugehören; der Anteil derjenigen, der sich 

selbst als religiös bezeichnet, ist darüber 

hinaus insgesamt erheblich größer als der 

der regelmäßigen Kirchgänger.5 

5 In diesem Zusammenhang sei jedoch darauf verwiesen, dass bei vielen Befragten, die sich als 
religiös einschätzen, diese selbst bezeugte Religiosität nicht übermäßig stark ausgeprägt ist und 
nach eigenem Bekunden im Alltag auch kaum eine Rolle spielt. Obwohl nicht wenige Befragte 
in Ostmittel- und Osteuropa angeben, dass die Religion für sie heute wichtiger ist als noch 
vor zwanzig Jahren, bleibt der Anteil derjenigen, die bekunden, dass Religion einen wichtigen 
Aspekt ihres Lebens ausmacht, meist doch weit hinter der Zahl derjenigen zurück, die sich 
allgemein als religiös bezeichnen. Das hohe Ausmaß, in dem sich die Menschen in einigen
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Tabelle Glaube Gott un: religiöse Selbsteinschätzung,

Glaube ott Religiöse Selbsteinschätzung
1990 20058 1990 20058Diff. Diff.

Polen 05 05 XS _8

Slowakei 78 + F4 +6

Kroatien {° + 75 71° X +F}

L1Itauen 730 71 _} > + 2Q

Slowenien > G) 73 _ }

Ungarn 58 + O ‘ / 5 _4

Ischechische Kep 31 _ } 33 _/

Lettland G /} 71 +4 2}

Estland 462 7}1 + 725

Ostdeutschland 33 _} 37 15 _}

Kumanıen 05 +6 / 5

Bulgarien G5 47 + 24

Serbien G1° X + 24 G()* + 2Q

Moldawien KG} 0S +F A X + }

Russland 35 71 + 530 +}

Ukraine G5° X +{} 64° A + 725

Quellen: Glaube ( Offt: EVS WVS 1995—-97): EVS 2008; Z2er-Skala („Ja /„nein‘); Anteil derjeni-
SCH, die mıt EN anLworien (keine Angabe Un „weifß nicht“ berücksichtigt)
Religtösı Selbsteinschätzung: EVS — WVS 1994-1999); EVS 2008; 3er-Skala („religiös”

„Nicht religiös’ „überzeugter Atheist”); Anteil derjenigen, (lie sich als „relig1ös” einschätzen (Ka
tegorie „weilfß nicht“ bei der Gesamtkalkulation berücksichtigt)

Interessant ist der 1C. auf konkrete CGlau- Länder auf die Gruppe der traditionell ka-
bensinhalte (Abbildung In 1Ur sieben OlSC. gepragten Gesellschaften. Aber
VO  u insgesamt untersuchten Ländern selbst dort beträgt der Anteil der gemäfs der
ist gemä den vorliegenden aten die Zahl OIlzıiellen kirchlichen Doktrin Gläubigen,
der Befragten, die das theistische Verständ- obwohl sich (mit der Ausnahme Ungarns)
N1s der grofßen Konfessionen vertreten, jeweils eine grofße ehrher der Bevölke-
größer als die derjenigen, welche eine ceher LUNgS ZU. Katholizismus bekennt, nicht

mehr als bis Prozent In den Ländernabstrakte Vorstellung VO  u einem höheren
esen oder einer gelstigen Macht pflegen. mıt protestantischer Tradition sind theis-
Mıt Polen, der Slowakei, roatiıen, Liıtauen tische Vorstellungen In der Bevölkerung
und Ungarn entfallen fünf dieser sieben insgesamt sechr chwach ausgepragt;

Ländern den Kirchen Uun: ZUr! Religion bekennen, csollte daher nicht der Schlussfolgerung
verleiten, dass derartige Bekundungen uch Immer Ausdruck einer tief verinnerlichten religlö-
S11 Grundhaltung sind Vgl dazu Olaf Müller, Kirchlichkeit un: Religiosität ın O)stmittel- un:
Usteuropa: Entwicklungen uster Bestimmungsgründe, Wiesbaden 2013, 191
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 Ländern zu den Kirchen und zur Religion bekennen, sollte daher nicht zu der Schlussfolgerung 
verleiten, dass derartige Bekundungen auch immer Ausdruck einer tief verinnerlichten religiö-
sen Grundhaltung sind. Vgl. dazu Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität in Ostmittel- und 
Osteuropa: Entwicklungen – Muster – Bestimmungsgründe, Wiesbaden 2013, 191 ff .

Tabelle 2: Glaube an Gott und religiöse Selbsteinschätzung, 1990 –2008

Glaube an Gott Religiöse Selbsteinschätzung

1990 2008 Diff. 1990 2008 Diff.

Polen 95 95 0 96 88 -8

Slowakei 64 78 +14 74 80 +6

Kroatien 77a 90 +13 71a 83 +12

Litauen 73a 71 -2 55 84 +29

Slowenien 55 62 +7 73 72 -1

Ungarn 58 67 +9 57 53 -4

Tschechische Rep. 31 30 -1 40 33 -7

Lettland 67a 71 +4 54 76 +22

Estland 46a 46 0 21 44 +23

Ostdeutschland 33 19 -14 37 18 -19

Rumänien 89 95 +6 75 82 +7

Bulgarien 36 68 +32 36 60 +24

Serbien 61a 85 +24 60a 89 +29

Moldawien 86a 98 +12 82a 83 +1

Russland 35 71 +36 56 76 +20

Ukraine 65a 85 +20 64a 87 +23

Quellen:   Glaube an Gott: EVS 1990–1993 (a WVS 1995–97); EVS 2008; 2er-Skala („ja“/„nein“); Anteil derjeni-

gen, die mit „ja“ antworten (keine Angabe und „weiß nicht“ berücksichtigt) 

  Religiöse Selbsteinschätzung: EVS 1990–1993 (a WVS 1994–1999); EVS 2008; 3er-Skala („religiös“ 

– „nicht religiös“ – „überzeugter Atheist“); Anteil derjenigen, die sich als „religiös“ einschätzen (Ka-

tegorie „weiß nicht“ bei der Gesamtkalkulation berücksichtigt)

Interessant ist der Blick auf konkrete Glau-

bensinhalte (Abbildung 1): In nur sieben 

von insgesamt 17 untersuchten Ländern 

ist gemäß den vorliegenden Daten die Zahl 

der Befragten, die das theistische Verständ-

nis der großen Konfessionen vertreten, 

größer als die derjenigen, welche eine eher 

ab strakte Vorstellung von einem höheren 

Wesen oder einer geistigen Macht pflegen. 

Mit Polen, der Slowakei, Kroatien, Litauen 

und Ungarn entfallen fünf dieser sieben 

Länder auf die Gruppe der traditionell ka-

tholisch geprägten Gesellschaften. Aber 

selbst dort beträgt der Anteil der gemäß der 

offiziellen kirchlichen Doktrin Gläubigen, 

obwohl sich (mit der Ausnahme Ungarns) 

jeweils eine große Mehrheit der Bevölke-

rung zum Katholizismus bekennt, nicht 

mehr als 40 bis 50 Prozent. In den Ländern 

mit protestantischer Tradition sind theis-

tische Vorstellungen in der Bevölkerung 

insgesamt sehr schwach ausgeprägt; so 

Müller / Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa



327 Müller Religlöser Wandel ın CO)stmittel- un: Usteuropa

lauben In Ostdeutschland und In anı Hintergrund offensic.  ich kaum der of-
Napp Prozent der Befragten einen fiziellen kirchlichen Lehre entspricht, zeigt

sich besonders euUilic In erbien und(J,ott In personaler Gestalt, In Estland WC-

nıger als Prozent Sofern die Menschen Russland, obwohl sich grofße elle der
In diesen Ländern überhaupt VO  b der ExXIS- Bevölkerung als religiös bezeichnen und
tenz einer transzendenten Macht ausgehen, bei der allgemeinen Frage ach dem CGlau-
en S1€ €1 offensic.  ich mehrheitlic. ben (ott 1mM Jahr 2008 (Serbien)
das diffuse Bild eiInNnes höheren Wesens oder DZw. /1 Prozent (Russland) zustimmend
einer gelstigen Kraft VOL ugen. In den antworteten (vgl. Tabelle 2 1Ur jeweils
orthodox dominilerten Ländern fallen die Prozent CKU:!  en, einen persönli-
Zustimmungsraten beim Glauben einen chen (J,ott lauben.
persönlichen (ott insgesamt wlieder etwas Selbst In den Ländern, In denen die
er AaUS; auch hier jedoch stellt diese Po- Bevölkerung sich Urc. ein es Ma{iß
Sıt1OnNn denjenigen, die überhaupt Kirchlichkeit und Religiosität auszeichnet
eine überirdische Macht lauben, nicht die die eINZIgE Ausnahme ist hier Polen), ist
Mehrheitsmeinung dar. Dass der Glaube CS also 1Ur eine Minderheit, die och die
gerade vieler Menschen mıt orthodoxem traditionelle CAFrs  1che Vorstellung VO

Abbildung Transzendenzvorstellungen zwischen Theismus un: Ablehnung
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Quellen: EVS 2005 (>(» (&R 2006; EVS
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glauben in Ostdeutschland und in Lettland 

knapp 10 Prozent der Befragten an einen 

Gott in personaler Gestalt, in Estland we-

niger als 20 Prozent. Sofern die Menschen 

in diesen Ländern überhaupt von der Exis-

tenz einer transzendenten Macht ausgehen, 

haben sie dabei offensichtlich mehrheitlich 

das diffuse Bild eines höheren Wesens oder 

einer geistigen Kraft vor Augen. In den 

orthodox dominierten Ländern fallen die 

Zustimmungsraten beim Glauben an einen 

persönlichen Gott insgesamt wieder etwas 

höher aus; auch hier jedoch stellt diese Po-

sition unter denjenigen, die überhaupt an 

eine überirdische Macht glauben, nicht die 

Mehrheitsmeinung dar. Dass der Glaube 

gerade vieler Menschen mit orthodoxem 

Hintergrund offensichtlich kaum der of-

fiziellen kirchlichen Lehre entspricht, zeigt 

sich besonders deutlich in Serbien und 

Russland, wo, obwohl sich große Teile der 

Bevölkerung als religiös bezeichnen und 

bei der allgemeinen Frage nach dem Glau-

ben an Gott im Jahr 2008 zu 85 (Serbien) 

bzw. 71 Prozent (Russland) zustimmend 

antworteten (vgl. Tabelle 2), nur jeweils 

18 Prozent bekunden, an einen persönli-

chen Gott zu glauben.

Selbst in den Ländern, in denen die 

Bevölkerung sich durch ein hohes Maß an 

Kirchlichkeit und Religiosität auszeichnet 

(die einzige Ausnahme ist hier Polen), ist 

es also nur eine Minderheit, die noch die 

traditionelle christliche Vorstellung vom 
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Es gibt einen persönlichen Gott.

Es gibt irgendein höheres Wesen oder eine geistige Macht.

Ich weiß nicht richtig, was ich glauben soll.

Ich glaube nicht, dass es einen Gott, irgendein höheres Wesen oder eine geistige Macht gibt.

weiß nicht/verweigert

Abbildung 1: Transzendenzvorstellungen zwischen Theismus und Ablehnung

Quellen:  EVS 2008 (* C&R 2006; ** EVS 1999)
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persönlichen (Jott hegt. Insgesamt schei- Popularreligion WIE ei{wa der Glaube As-
NECN, WIE 1mM Westen, auch In den POSL- trologie/Horoskope und Wunderheiler sind
kommunistischen Gesellschaften Formen VOTr en In denjenigen Gesellschaften VeCI-

des auDens eine unpersönliche über- breitet, die auch durch eine verhältnismäfßig
irdische Macht Überzeugungskraft stark ausgepragte religiös-konfessionelle
gewinnen. Kultur charakterisiert sind, WIE In Russland

Wle steht CS SCHHEISLIC. das Feld der oder In umanıen. Neureligiöse Phäno-
„alternativen Religiosität? 12858 Gebiet INNeNe WIE Zen-Meditation/Yoga oder New
stellt sich In och welılt stärkerem aße als Age sind vergleichsweise äufiger In stärker
die traditionell-kirchengebundene Religio- säkularisierten Gesellschaften anzutreffen,
SILAL als stark ausdifferenziertes und In der während S1€ e{w: In Polen besonders stark
Tat schwer fass- und messbares Phänomen abgelehnt werden. Insbesondere der New-
dar und kann hierAnweniger Beispiele Age-Gedanke findet aber insgesamt 1Ur

gestreift werden. Bestimmte Formen der sechr wenIig Anklang (Tabelle 3).°

Tabelle „Alternative“ Religiosität

Volksglaube „Neue” Spiritualität
Wunderheiler 7Zen-MeditationAstrologie New ÄAge

Horoskope Yoga
Bulgarien 15

Ischechische Kep. 172 7}1

Estland 31

Ostdeutschland 11 13

Ungarn 31 J

Polen
Kumanıen J 11

Russland 35

Slowakei 7

Slowenien e NN OE OO EN S2EEN ©O 325swv5) e
ue€| PCOLE 2000; Ser-Skala („ich wei1ß nicht, WASs (as ist al nıicht eın bisschen Ja, e{was Ja, cchr

stark”); Anteil derjenigen, die „sehr stark“ b7zw „etwas” daran glauben, In Prozent

DIie rage, ob 111all alle unfter dem Label „neue“ Religiosität” der „Spiritualität” aufgeführten
Phänomene wirklich noch als genumn relig1ös bezeichnen kann, würde tief ın Cdie Diskussion
den ANSECINESSCHEN Religionsbegriff führen Uun: kann deshalb hier nicht näher erortert werden.
Dennoch S£1 Cieser Stelle zumindest darauf hingewiesen, dass insbesondere Cdie fernöstlichen
Koörper- un: Entspannungstechniken, Cdie insgesamt 1nN€ deutlich größere Akzeptanz genießen
als explizit auf übernatürliche Wirkmechanismen hinzielende Lehren WI1IE 1wa Okkultismus,
Kabbalismus der ‚ben uch New ÄAge, uch VOoO  3 den Autoren der Spiritual Revolution-Studie
bestenfalls als „funktionale Äquivalente“ VO  3 Spiritualität aufgefasst werden:; vgl anı] Heelas/
Tinda Woodhead, Ihe Spiritual Revolution. Why Religion Is Giving Way Spirituality, Mal-
den-Oxford 2005, uch WEI111 zutrifit, dass derartige Praktiken ın Cdie Alltagskultur e1INes
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persönlichen Gott hegt. Insgesamt schei-

nen, wie im Westen, auch in den post-

kommunistischen Gesellschaften Formen 

des Glaubens an eine unpersönliche über-

irdische Macht an Überzeugungskraft zu 

gewinnen.

Wie steht es schließlich um das Feld der 

„alternativen“ Religiosität? Dieses Gebiet 

stellt sich in noch weit stärkerem Maße als 

die traditionell-kirchengebundene Religio-

sität als stark ausdifferenziertes und in der 

Tat schwer fass- und messbares Phänomen 

dar und kann hier anhand weniger Beispiele 

nur gestreift werden. Bestimmte Formen der 

6 Die Frage, ob man alle unter dem Label „neue“ Religiosität“ oder „Spiritualität“ aufgeführten 
Phänomene wirklich noch als genuin religiös bezeichnen kann, würde tief in die Diskussion um 
den angemessenen Religionsbegriff  führen und kann deshalb hier nicht näher erörtert werden. 
Dennoch sei an dieser Stelle zumindest darauf hingewiesen, dass insbesondere die fernöstlichen 
Körper- und Entspannungstechniken, die insgesamt eine deutlich größere Akzeptanz genießen 
als explizit auf übernatürliche Wirkmechanismen hinzielende Lehren wie etwa Okkultismus, 
Kabbalismus oder eben auch New Age, auch von den Autoren der Spiritual Revolution-Studie 
bestenfalls als „funktionale Äquivalente“ von Spiritualität aufgefasst werden; vgl. Paul Heelas / 
Linda Woodhead, Th e Spiritual Revolution. Why Religion Is Giving Way to Spirituality, Mal-
den–Oxford 2005, 27. Auch wenn es zutrifft  , dass derartige Praktiken in die Alltagskultur eines 

Popularreligion wie etwa der Glaube an As-

trologie/Horoskope und Wunderheiler sind 

vor allen in denjenigen Gesellschaften ver-

breitet, die auch durch eine verhältnismäßig 

stark ausgeprägte religiös-konfessionelle 

Kultur charakterisiert sind, wie in Russland 

oder in Rumänien. Neureligiöse Phäno-

mene wie Zen-Meditation/Yoga oder New 

Age sind vergleichsweise häufiger in stärker 

säkularisierten Gesellschaften anzutreffen, 

während sie etwa in Polen besonders stark 

abgelehnt werden. Insbesondere der New-

Age-Gedanke findet aber insgesamt nur 

sehr wenig Anklang (Tabelle 3).6 

Tabelle 3: „Alternative“ Religiosität

Volksglaube „Neue“ Spiritualität

Astrologie /

Horoskope

Wunderheiler Zen-Meditation / 

Yoga

New Age

Bulgarien 18 20 8 2

Tschechische Rep. 17 12 21 2

Estland 26 24 31 4

Ostdeutschland 11 6 13 2

Ungarn 24 31 23 8

Polen 8 27 8 2

Rumänien 23 9 11 2

Russland 47 49 35 8

Slowakei 22 39 19 3

Slowenien 17 16 20 8

Quelle:   PCE 2000; 5er-Skala („ich weiß nicht, was das ist – gar nicht – ein bisschen – ja, etwas – ja, sehr 

stark“); Anteil derjenigen, die „sehr stark“ bzw. „etwas“ daran glauben, in Prozent
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Insgesamt scheint CS > als OD die In Schlussfolgerungen un azı
den etzten Jahren für die westliche Welt DIT3 chattiten der Vergangenheıt
ausgerufene „spirituelle Revolution” un der Kontext der gesell-

schaftlichen TransformationOstmittel- und UÜsteuropa nicht Staltge-
funden hat. SO spielt auch die instıtutiona-
lisierte neureligiöse Szene kaum eine Was lässt sich mıt 1C auf den an und
TIrotz teilweise Massıver und FEIN- die Entwicklung auf dem Feld der Religio-
satz CIHLOTINET personeller und finanzieller S1LA} und Kirchlichkeit In den postkommu-
Ressourcen betriebener MIsSS1ON1erungs- nistischen Gesellschaften Ostmittel- und
bestrebungen ist CS den Anbietern auf dem UÜsteuropas resumleren® Zunächst einmal
Markt der „neuen“ Religionen, den SC und dies ist sich wen1g überraschend
nNnannten euen Religiösen Bewegungen, I11US5 IHNan darauf verwelsen, dass sich
1Ur sehr bedingt gelungen, In der Kegion die Siıtuation als komplex darstellt und In
Fufßs fassen. DIe Aufmerksamkeit, die mehrerer Hinsicht einer diffterenzierten
derartigen Bewegungen, nicht zuletzt SC Beurteilung der Lage mahnt SO kann IHNan

schürt Uurc sensationsheischende Be- weder pauscha. VO  b einer ucC. des
richte In den Medien, entgegengebracht Religiösen In der Kegion SPIC-
wird, steht In keinem Verhältnis ZUFK Zahl chen, och ist CN > dass sich die akuları-
ihrer Mitglieder. Je mehr IHNan sich bemüht, sierungstendenzen, die der religions-

Mutmafßungen Urc. empirische feindlichen Politik der kommunistischen
Fakten desto mehr vertlüch- Machthaber überall ihre Spuren In der
tigt sich das Bild eiInNnes religiösen O00MS religiösen Landschaft hinterlassen aben,
ıIn diesem Bereich.® Dass die euen Reli- ach dem politischen Umbruch In en
glösen Bewegungen In naher Zukunft ber Ländern fortgesetzt hätten.
ihren marginalen Status hinausgelangen, Wenn IHNan die Entwicklungen etwas
erscheint el eher unwahrscheinlich. Im SCHAUCI betrachtet und zwischen einzel-
Gegenteil das anfängliche Interesse Nen Ländern DZw. Kulturkreisen SOWI1eEe

zwischen unterschiedlichen Dimensionenden Angeboten scheint mittlerweile
einer gewIissen Skepsis oder eh- des Religiösen unterscheidet, dann lassen
NUuNg gewichen se1n.” sich aber durchaus einıge charakteristische

Muster ausmachen. In ezug auf die {ra-
Cditionelle Kirchlichkeit und Religiosität ist

bestimmten Teiles der Bevölkerung kingang gefunden haben, 111US$5 111all ın diesem /7Zusammen-
hang doch darauf verwelsen, dass sich 1m Zuge deren Etablierung als Lifestyle-Phänomen Cdie
vormalig vorherrschenden religiösen (bzw. spirituellen) Komponenten weitgehend verflüchtigt
haben Uun: das Interesse der Menschen schnell wieder erlöschen kann, WEI111 61€E sich als nicht
„funktionsfähig” erwelsen.
aul Heelas / Linda Woodhead, Ihe Spiritual Revolution s Anm. 6)
Eıne Zusammenstellung verfügbarer Zahlen unterschiedlichsten religiösen Grupplerungen
Jense1lts der grofßen Kirchen findet sich bei Olaf Müller, Kirchlichkeit Uun: Religiosität ın ( )st-
mittel- un: Usteuropa s Anm 5) 142151
Vgl Alexey Krindaltch, alterns of Religious Change ın Postsoviet Kussı1a. aJor Irends from
1998 2003, 1: Religion, ate Soclety 2004), Heft 2, 135; Tadeusz Doktör, New Religious
Movements ın Poland and Soclal Keactlons Their Presence, 1: Irena Borowik (He.) Religi-
OlNS, Churches and the Scientific Studies of Religion: Poland an Ukraine, Kraköw 2003, 126

234

bestimmten Teiles der Bevölkerung Eingang gefunden haben, muss man in diesem Zusammen-
hang doch darauf verweisen, dass sich im Zuge deren Etablierung als Lifestyle-Phänomen die 
vormalig vorherrschenden religiösen (bzw. spirituellen) Komponenten weitgehend verfl üchtigt 
haben und das Interesse der Menschen schnell wieder erlöschen kann, wenn sie sich als nicht 
„funktionsfähig“ erweisen.

7 Paul Heelas / Linda Woodhead, Th e Spiritual Revolution (s. Anm. 6).
8 Eine Zusammenstellung verfügbarer Zahlen zu unterschiedlichsten religiösen Gruppierungen 

jenseits der großen Kirchen fi ndet sich bei Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität in Ost-
mittel- und Osteuropa (s. Anm. 5), 142–151.

9 Vgl. Alexey D. Krindatch, Patterns of Religious Change in Postsoviet Russia. Major Trends from 
1998 to 2003, in: Religion, State & Society 32 (2004), Heft  2, 135; Tadeusz Doktór, New Religious 
Movements in Poland and Social Reactions to Th eir Presence, in: Irena Borowik (Hg.), Religi-
ons, Churches and the Scientifi c Studies of Religion: Poland and Ukraine, Kraków 2003, 126.

Insgesamt scheint es so, als ob die in 

den letzten Jahren für die westliche Welt 

ausgerufene „spirituelle Revolution“7 in 

Ostmittel- und Osteuropa nicht stattge-

funden hat. So spielt auch die institutiona-

lisierte neureligiöse Szene kaum eine Rolle: 

Trotz teilweise massiver und unter Ein-

satz enormer personeller und finanzieller 

Ressourcen betriebener Missionierungs-

bestrebungen ist es den Anbietern auf dem 

Markt der „neuen“ Religionen, den so ge-

nannten Neuen Religiösen Bewegungen, 

nur sehr bedingt gelungen, in der Region 

Fuß zu fassen. Die Aufmerksamkeit, die 

derartigen Bewegungen, nicht zuletzt ge-

schürt durch sensationsheischende Be-

richte in den Medien, entgegengebracht 

wird, steht in keinem Verhältnis zur Zahl 

ihrer Mitglieder. Je mehr man sich bemüht, 

bloße Mutmaßungen durch empirische 

Fakten zu ersetzen, desto mehr verflüch-

tigt sich das Bild eines religiösen Booms 

in diesem Bereich.8 Dass die Neuen Reli-

giösen Bewegungen in naher Zukunft über 

ihren marginalen Status hinausgelangen, 

erscheint dabei eher unwahrscheinlich. Im 

Gegenteil – das anfängliche Interesse an 

den neuen Angeboten scheint mittlerweile 

einer gewissen Skepsis oder sogar Ableh-

nung gewichen zu sein.9 

3 Schlussfolgerungen und Fazit: 
Die Schatten der Vergangenheit 
und der Kontext der gesell-
schaftlichen Transformation

Was lässt sich mit Blick auf den Stand und 

die Entwicklung auf dem Feld der Religio-

sität und Kirchlichkeit in den postkommu-

nistischen Gesellschaften Ostmittel- und 

Osteuropas resümieren? Zunächst einmal – 

und dies ist an sich wenig überraschend – 

muss man darauf verweisen, dass sich 

die Situation als komplex darstellt und in 

mehrerer Hinsicht zu einer differenzierten 

Beurteilung der Lage mahnt. So kann man 

weder pauschal von einer Rückkehr des 

Religiösen in der gesamten Region spre-

chen, noch ist es so, dass sich die Säkulari-

sierungstendenzen, die unter der religions-

feindlichen Politik der kommunistischen 

Machthaber überall ihre Spuren in der 

religiösen Landschaft hinterlassen haben, 

nach dem politischen Umbruch in allen 

Ländern fortgesetzt hätten.

Wenn man die Entwicklungen etwas 

genauer betrachtet und zwischen einzel-

nen Ländern bzw. Kulturkreisen sowie 

zwischen unterschiedlichen Dimensionen 

des Religiösen unterscheidet, dann lassen 

sich aber durchaus einige charakteristische 

Muster ausmachen. In Bezug auf die tra-

ditionelle Kirchlichkeit und Religiosität ist 
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In den orthodox verfassten Gesellschaften Ostdeutschland die etzten este einer
ein deutlicher Aufschwung konstatieren. ligiösen asıls auch och verflüchtigen
In den katholisch dominilerten Ländern scheinen.
dagegen en sich die Konfessionszuge- es In em scheint das Bekenntnis
hörigkeitsraten und die durchschnittliche ZUFK eligion und ZU. Glauben ıIn nicht
Kirchgangshäufigkeit 1mM Vergleich wenigen postkommunistischen Gesell-
Situation Beginn der 1990er-Jahre kaum schaften wleder SC1IN. DIe
verändert; das Vertrauen In die Kirchen Frage jedoch, OD CS sich hierbei die

hier zuletzt {tmals SOSar niedriger Herausbildung eiInNnes nachhaltigen und
als unmittelbar ach dem politischen Um- umfassenden kulturellen Systems, eine
TUC. In den Ländern mıt protestantischer umfassende kollektive kognitive euorlen-
Tradition lassen sich sowohl Steligerungen tierung oder doch 1Ur eine ODerlach-
(Lettland, S  an als auch Rückgänge 1C. Modeerscheinung DZw. eine CUuU«eCc

(Ostdeutschland) bei der Konfessionszuge- Form VO  b political andelt,'®
hörigkeit, relative Stabilität (auf niedrigem bleibt VOrerst och weitgehend en In
Niveau) beim irchgang und ein abneh- vielen Fällen entbehrt das Bekenntnis
mendes Vertrauen In die Kirchen erkennen. den eigenen konfessionellen urzeln welt-

Was die generelle Haltung der Men- gehend einer substanziellen theologischen
schen ZUFK eligion anbelangt, hat CS Grundlage, bleiben die Glaubenssysteme

Ciffus und In sich inkonsistent. Auch Wennden Anschein, als OD die bereits Beginn
der 1990er-Jahre stark religiös verfassten CS zutri{fft, dass die eligion In vielen Lan-
Länder och religiöser, die schon damals dern Ostmittel- und UÜsteuropas wleder
äkular gepragten Gesellschaften och SA- verstärkt 1Ins Licht der Offentlichkeit SC
kularer geworden Sind. Länder WIE Polen, treten ist, spiegelt sich das 1Ur ZU. Teil In
umanılen, roatien, Serbien, die Ukraine den individuellen Glaubensvorstellungen
oder Moldawien, sich nahezu jeder und och weniger In der Dimension der
dazu bekennt, religiös SEe1IN und (J,ott kirchlich-religiösen TaxXls wider.

Selbst Wenn sich natürlich nicht allelauben, sind ohne Zweifel Urc. eine
Kultur gekennzeichnet, die stark konfes- Länder perfekt In diese Muster einfügen,
1onell Dbzw. religiös epragt 1st. Daneben lässt sich In ezug auf die Entwicklung der
finden sich aber auch Länder, die Ver- Kirchlichkeit und Religiosität In den letz-
schränkung VO  b Religion, Kultur und ten Jahren doch 1mM Großen und (janzen
tionaler Identität weniger stark oder Sarl feststellen, dass die eligion VOLF em ıIn
nicht vorzufinden ist, WIE beispielsweise ıIn den Ländern Bedeutung hat,
Slowenien, Ungarn oder anı In der In denen sich die wirtschaftlichen und
Ischechischen epublik, In Estland und zialen Verhältnisse schon VOLF und für ange
In Ostdeutschland dagegen ist das kul- eit auch ach dem politischen Umbruch
urelle Selbstverständnis heute weitgehend als prekär darstellten, der Prozess der
säkularer alur, wobel sich VOLF em In postkommunistischen Umgestaltung VO  b

Siehe dazu MIiktTOs Tomka, Religious Change ın East-Central kurope, 1: Irena Borowik / MIiKkTOs
Tomka (He.) Religion IN Soclal Change ın Post-  OommMuUnNIst kurope, Kraköw 2001, f.; Irena
Borowik, Orthodoxy Confronting the Collapse of C ommunliısm ın Post-Soviet Countries, 1:
Soclal (‚Oompass 5 2006), Heft 2, '(}
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in den orthodox verfassten Gesellschaften 

ein deutlicher Aufschwung zu konstatieren. 

In den katholisch dominierten Ländern 

dagegen haben sich die Konfessionszuge-

hörigkeitsraten und die durchschnittliche 

Kirchgangshäufigkeit im Vergleich zur 

Situation zu Beginn der 1990er-Jahre kaum 

verändert; das Vertrauen in die Kirchen 

war hier zuletzt oftmals sogar niedriger 

als unmittelbar nach dem politischen Um-

bruch. In den Ländern mit protestantischer 

Tradition lassen sich sowohl Steigerungen 

(Lettland, Estland) als auch Rückgänge 

(Ostdeutschland) bei der Konfessionszuge-

hörigkeit, relative Stabilität (auf niedrigem 

Niveau) beim Kirchgang und ein abneh-

mendes Vertrauen in die Kirchen erkennen.

Was die generelle Haltung der Men-

schen zur Religion anbelangt, so hat es 

den Anschein, als ob die bereits zu Beginn 

der 1990er-Jahre stark religiös verfassten 

Länder noch religiöser, die schon damals 

säkular geprägten Gesellschaften noch sä-

kularer geworden sind. Länder wie Polen, 

Rumänien, Kroatien, Serbien, die Ukraine 

oder Moldawien, wo sich nahezu jeder 

dazu bekennt, religiös zu sein und an Gott 

zu glauben, sind ohne Zweifel durch eine 

Kultur gekennzeichnet, die stark konfes-

sionell bzw. religiös geprägt ist. Daneben 

finden sich aber auch Länder, wo die Ver-

schränkung von Religion, Kultur und na-

tionaler Identität weniger stark oder gar 

nicht vorzufinden ist, wie beispielsweise in 

Slowenien, Ungarn oder Lettland. In der 

Tschechischen Republik, in Estland und 

in Ostdeutschland dagegen ist das kul-

turelle Selbstverständnis heute weitgehend 

säkularer Natur, wobei sich vor allem in 

Ostdeutschland die letzten Reste einer re-

ligiösen Basis auch noch zu verflüchtigen 

scheinen.

Alles in allem scheint das Bekenntnis 

zur Religion und zum Glauben in nicht 

wenigen postkommunistischen Gesell-

schaften wieder en vogue zu sein. Die 

Frage jedoch, ob es sich hierbei um die 

Herausbildung eines nachhaltigen und 

umfassenden kulturellen Systems, um eine 

umfassende kollektive kognitive Neuorien-

tierung oder doch nur um eine oberfläch-

liche Modeerscheinung bzw. eine neue 

Form von political correctness handelt,10 

bleibt vorerst noch weitgehend offen. In 

vielen Fällen entbehrt das Bekenntnis zu 

den eigenen konfessionellen Wurzeln weit-

gehend einer substanziellen theologischen 

Grundlage, bleiben die Glaubenssysteme 

diffus und in sich inkonsistent. Auch wenn 

es zutrifft, dass die Religion in vielen Län-

dern Ostmittel- und Osteuropas wieder 

verstärkt ins Licht der Öffentlichkeit ge-

treten ist, spiegelt sich das nur zum Teil in 

den individuellen Glaubensvorstellungen 

und noch weniger in der Dimension der 

kirchlich-religiösen Praxis wider.

Selbst wenn sich natürlich nicht alle 

Länder perfekt in diese Muster einfügen, 

lässt sich in Bezug auf die Entwicklung der 

Kirchlichkeit und Religiosität in den letz-

ten 20 Jahren doch im Großen und Ganzen 

feststellen, dass die Religion vor allem in 

den Ländern an Bedeutung gewonnen hat, 

in denen sich die wirtschaftlichen und so-

zialen Verhältnisse schon vor und für lange 

Zeit auch nach dem politischen Umbruch 

als prekär darstellten, wo der Prozess der 

postkommunistischen Umgestaltung von 

10 Siehe dazu Miklós Tomka, Religious Change in East-Central Europe, in: Irena Borowik / Miklós 
Tomka (Hg.): Religion and Social Change in Post-Communist Europe, Kraków 2001, 26 f.; Irena 
Borowik, Orthodoxy Confronting the Collapse of Communism in Post-Soviet Countries, in: 
Social Compass 53 (2006), Heft  2, 270.
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Weiterführende Lıteratur:
weIlt sich greifenden sozlalen MISS-
ständen (wie In umanıen oder Bulgarien)Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität und teilweise VO  b kriegerischen Aus-

ıIn Ostmittel- und Usteuropa: Entwick- einandersetzungen (Kroatien, Serbien,lungen Muster Bestimmungsgründe, Bosnien-Herzegowina) begleitet WAal, und
Wiesbaden 2013 Religionssoziologische dass eligion auch In den Ländern boomt,Dissertationsschrift des Autors, die sich die auf diesem Weg immer wleder zurück-
theoretisch fundiert und auf asıls einer geworfen wurden und auch heute och

empirischen Materials mıt der Frage erhebliche emmn1SSsSe überwinden
des religiösen Wandels In der Kegi0on be- en (Russland, Ukraine, Moldawien).SC.  1g Demgegenüber ist In denjenigen Gesell-
Detlef Pollack / Irena OYrowLl Wolfgang Ja- schaften, In denen sich die ökonomische
godzinski (Hg.) Religiöser andel In den und politische Transformation verhält-
postkommunistischen Ländern (Ist- und

1995 Sam- nismäfßig erfolgreich gestaltet hat, der
Mitteleuropas, ürzburg igiöse Aufschwung entweder weitgehendmelband, der den an der Forschung ausgeblieben (wie In Estland oder Slowe-
ZUFK Entwicklung des religiösen Feldes In nien), oder der Säkularisierungsprozess ist
den ersten Jahren ach dem politischen welter vorangeschritten (wie In (Ist-
Umbruch AaUuSs soziologischer und zeithis- deutschlan: und teilweise In der SCHNEeCN1-
torischer 1C. reflektiert. Neben einzelnen schen Republik).Länderstudien finden sich auch verglei- Natürlich erklären die sO7z10ökonomi-
chende eıtrage, efw.: den Themen Re- schen Gegebenheiten In den einzelnen
ligion und Nationalismus, Nationalkirchen Ländern und deren Jjeweilige TIransforma-
und Minderheitsreligionen SOWI1eEe religiöse tionsgeschichte nicht es Ohne Zweifel
De-Institutionalisierung. pielen kulturelle und historische Be-
DPaul Zulehner/  1klos omka!l Inna Na-
[etova, Religionen und Kirchen In Ost(Mit-

sonderheiten und Pfadabhängigkeiten In
diesem Zusammenhang für den religiösentel)europa. Entwicklungen ach der Wen-

de, Ostfildern 2008 Abschließender Band
andel ebenfalls eine grofße Um
die Geschehnisse In der nachkommunis-

AaUS dem Projekt des Pastoralen Forums tischen eit verstehen, 1111US55 IHNan sich
Wılıen und VO  b Renovabis reising „Auf- el zunächst die Jüngere Geschichte und
ruch/New Departures”, der die rgebnis- die jeweilige Ausgangssituation Beginnder zweıten Befragungswelle VO  b 2007 der 1990er-Jahre bewusst machen. Es
vorstellt und teilweise mıt den Resultaten

Ten ohl VOL em Zwel Faktoren, welche
der ersten rhebung VO  b 199 / vergleicht.
Präsentier werden aten ZUFK der

In der Vergangenheit säkularisierungsför-
ern gewirkten DIe Kombination AaUuSs

Kirchen und der eligion auf der asls VO  u einer mehr oder weniger rigiden politi-Bevölkerungsumfragen In ost(mitte schen Unterdrückung und Verfolgung der
europäischen Gesellschaften:; ein 15 Religionsgemeinschaften DZw. G;läubigendertes Kapitel ist der Orthodoxie gewld- und einer zumindest partie. erfolgreichenmetl. DIe Vorgängerbände sind In der Reihe „Modernisierung VO  u obe  C6 hat In vielen
„CGott ach dem Kommunismus” ebenfalls Ländern dazu eführt, dass sich welte elıle
1mM Schwabenverlag erschienen. der Bevölkerung In den Zeiten der kom-
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weit um sich greifenden sozialen Miss-

ständen (wie in Rumänien oder Bulgarien) 

und teilweise sogar von kriegerischen Aus-

einandersetzungen (Kroatien, Serbien, 

Bosnien-Herzegowina) begleitet war, und 

dass Religion auch in den Ländern boomt, 

die auf diesem Weg immer wieder zurück-

geworfen wurden und auch heute noch 

erhebliche Hemmnisse zu überwinden 

haben (Russland, Ukraine, Moldawien). 

Demgegenüber ist in denjenigen Gesell-

schaften, in denen sich die ökonomische 

und politische Transformation verhält-

nismäßig erfolgreich gestaltet hat, der re-

ligiöse Aufschwung entweder weitgehend 

ausgeblieben (wie in Estland oder Slowe-

nien), oder der Säkularisierungsprozess ist 

sogar weiter vorangeschritten (wie in Ost-

deutschland und teilweise in der Tschechi-

schen Republik).

Natürlich erklären die sozioökonomi-

schen Gegebenheiten in den einzelnen 

Ländern und deren jeweilige Transforma-

tionsgeschichte nicht alles. Ohne Zweifel 

spielen kulturelle und historische Be-

sonderheiten und Pfadabhängigkeiten in 

diesem Zusammenhang für den religiösen 

Wandel ebenfalls eine große Rolle. Um 

die Geschehnisse in der nachkommunis-

tischen Zeit zu verstehen, muss man sich 

dabei zunächst die jüngere Geschichte und 

die jeweilige Ausgangssituation zu Beginn 

der 1990er-Jahre bewusst machen. Es wa-

ren wohl vor allem zwei Faktoren, welche 

in der Vergangenheit säkularisierungsför-

dernd gewirkt haben: Die Kombination aus 

einer – mehr oder weniger rigiden – politi-

schen Unterdrückung und Verfolgung der 

Religionsgemeinschaften bzw. Gläubigen 

und einer zumindest partiell erfolgreichen 

„Modernisierung von oben“ hat in vielen 

Ländern dazu geführt, dass sich weite Teile 

der Bevölkerung in den Zeiten der kom-

Weiterführende Literatur:

Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität 

in Ostmittel- und Osteuropa: Entwick-

lungen – Muster – Bestimmungsgründe, 

Wiesbaden 2013: Religionssoziologische 

Dissertationsschrift des Autors, die sich 

theoretisch fundiert und auf Basis einer 

Fülle empirischen Materials mit der Frage 

des religiösen Wandels in der Region be-

schäftigt.

Detlef Pollack / Irena Borowik / Wolfgang Ja-

godzinski (Hg.), Religiöser Wandel in den 

postkommunistischen Ländern Ost- und 

Mitteleuropas, Würzburg 1998: Sam-

melband, der den Stand der Forschung 

zur Entwicklung des religiösen Feldes in 

den ersten Jahren nach dem politischen 

Umbruch aus soziologischer und zeithis-

torischer Sicht reflektiert. Neben einzelnen 

Länderstudien finden sich auch verglei-

chende Beiträge, etwa zu den Themen Re-

ligion und Nationalismus, Nationalkirchen 

und Minderheitsreligionen sowie religiöse 

De-Institutionalisierung.

Paul M. Zulehner / Miklós Tomka / Inna Na-

letova, Religionen und Kirchen in Ost(Mit-

tel)europa. Entwicklungen nach der Wen-

de, Ostfildern 2008: Abschließender Band 

aus dem Projekt des Pastoralen Forums 

Wien und von Renovabis Freising „Auf-

bruch/New Departures“, der die Ergebnis-

se der zweiten Befragungswelle von 2007 

vorstellt und teilweise mit den Resultaten 

der ersten Erhebung von 1997 vergleicht. 

Präsentiert werden Daten zur Rolle der 

Kirchen und der Religion auf der Basis von 

Bevölkerungsumfragen in 14 ost(mittel)

europäischen Gesellschaften; ein geson-

dertes Kapitel ist der Orthodoxie gewid-

met. Die Vorgängerbände sind in der Reihe 

„Gott nach dem Kommunismus“ ebenfalls 

im Schwabenverlag erschienen.

Müller / Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa
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munistischen Herrschaft VO  b den Kirchen selbstverständlic. ist, sich als „guter” Bur-
und der eligion entfernt hatten. Sehr gul gCcCI des Landes Dzw. Angehöriger der enTl-
nachzeichnen lässt sich dieser Prozess der Ssprechenden Ethnie) ZUFK eigenen Kirche
sukzessiven Abspaltung SahZCI (Jenera- bekennen. DIe Tatsache, dass derartige
tionen VO religiösen Feld anhand der Statements einen klaren ezug zwischen
1mM Laufe der e1it immer brüchiger WEeI- der religiösen Tradition und der natıona-
denden intergenerationalen Vermittlung len DZw. ethnischen Zugehörigkeit erken-
religiöser Wissensbestände und Praktiken. Nen lassen, kann IHNan In der Tat als eleg
DIe In den ersten Jahrzehnten des Jahr- alur werten, dass In einigen Ländern eine
hunderts Uurc das Zusammenwirken VO  b Art „Deprivatisierung” der eligion 1-
Familien, chulen und Kirchen fast über- gefunden hat DZw. stattfindet.!!
all och intakte Sozialisationskette wurde
Urc. den Wegfall der Unterstuützung der Der Autor geb 1967; tudium der SOZ10-
staatlichen Instanzen und die politische ogie mMit wirtschaftswissenschaftlicher Aus-
Ächtung der Kirchen und jeglicher religiö- richtung der Technischen Unitversita
SCI Aktivitäten nicht 1Ur In ezug auf das Dresden: 1998 Diplom; 2011 Promaotion
OIfentiliche kirchliche Leben, sondern auch der Westfälischen Wilhelms-Universität
1mM privaten Rahmen vielerorts gesprengt. Unster; Von 1999 his 2008 wissenschaft-
Insbesondere dort, die politischen Re- licher Mitarbeiter Lehrstuhl für Ver-
pressionen frühzeitig einsetzten und ber gleichende Kultursoziologie der Europa-
einen langen Zeitraum andauerten, und Untversita Viadrina In Frankfurt (Oder)

die Modernisierungsprogramme relativ seit 2008 wissenschaftlicher Mitarbeiter
rigide DZw. erfolgreich umgesetzt wurden Lehrstuhl für Religionssoziologie, ANSLIEU
(wie In der SowJetunion und In der DDR), für Soziologie und Exzellenzcecluster »Re-
ührten S1e einer besonders nachhalti- ligion und Politik“ der Westfälischen
SCH Zerstörung religiöser Strukturen. Wilhelms-Universität Unster; wichtigste

Was SCHHEISNC. die Konstellation In jüngere Publikationen: The Social SLg-
vielen osteuropäischen Gesellschaften VO  b nificance of eligion In the nlarge, HUYO-
der In den me1lsten westeuropäischen Lan- Pe. Secularization, Individualization an
dern ebenfalls unterscheidet, ist die vieler- Pluralization, Farnham-Burlington 2012
OrT{Is NEeUu entflammte Frage ach der FEIN- (hg. mMit Detlef Pollack und ert
heit VO  b atıon und Religion, die oft auf Pickel); Kirchlichkeit und Religiosität In
Jahrhunderte alte OnIilıkte zurückgeht. SO Ostmittel- und Osteuropa: Entwicklungen
lässt sich die Tatsache, dass sich In Polen, Muster Bestimmungsgründe, Wiesbaden
TOalen und Liıtauen SOWI1eEe In den me1lsten 2015; (Grenzen der Toleranz: Wahrnehmung
orthodox gepragten Ländern viele Men- und Akzeptanz religiöser 1€:  a In Europa,
schen einer Konfession zugehörig fühlen Wiesbaden 201714 (zusammen mMit Detlef
und sich als religiös bezeichnen, sicherlich Pollack, Gergely OSTdA, 775 Friedrichs und
auch darauf zurückführen, dass CN dort Alexander en  e

11 DIie JIhese, dass Cdie Religion ın den etzten Jahrzehnten früherer Annahmen nicht
ın den privaten Bereich abgedrängt wurde, sondern zunehmend ın Cdie Offentlichkeit zurück-
gekehrt Ist, wird VOT allem VOoO  3 Jose ( ‚AasanOoVva vertreten; vgl se1in viel diskutiertes Werk: Public
Religions ın the Modern World, Chicago-London 1994
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munistischen Herrschaft von den Kirchen 

und der Religion entfernt hatten. Sehr gut 

nachzeichnen lässt sich dieser Prozess der 

sukzessiven Abspaltung ganzer Genera-

tionen vom religiösen Feld anhand der 

im Laufe der Zeit immer brüchiger wer-

denden intergenerationalen Vermittlung 

religiöser Wissensbestände und Praktiken. 

Die in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahr-

hunderts durch das Zusammenwirken von 

Familien, Schulen und Kirchen fast über-

all noch intakte Sozialisationskette wurde 

durch den Wegfall der Unterstützung der 

staatlichen Instanzen und die politische 

Ächtung der Kirchen und jeglicher religiö-

ser Aktivitäten nicht nur in Bezug auf das 

öffentliche kirchliche Leben, sondern auch 

im privaten Rahmen vielerorts gesprengt. 

Insbesondere dort, wo die politischen Re-

pressionen frühzeitig einsetzten und über 

einen langen Zeitraum andauerten, und 

wo die Modernisierungsprogramme relativ 

rigide bzw. erfolgreich umgesetzt wurden 

(wie in der Sowjetunion und in der DDR), 

führten sie zu einer besonders nachhalti-

gen Zerstörung religiöser Strukturen.

Was schließlich die Konstellation in 

vielen osteuropäischen Gesellschaften von 

der in den meisten westeuropäischen Län-

dern ebenfalls unterscheidet, ist die vieler-

orts neu entflammte Frage nach der Ein-

heit von Nation und Religion, die oft auf 

Jahrhunderte alte Konflikte zurückgeht. So 

lässt sich die Tatsache, dass sich in Polen, 

Kroatien und Litauen sowie in den meisten 

orthodox geprägten Ländern so viele Men-

schen einer Konfession zugehörig fühlen 

und sich als religiös bezeichnen, sicherlich 

auch darauf zurückführen, dass es dort 

11 Die Th ese, dass die Religion in den letzten Jahrzehnten entgegen früherer Annahmen nicht 
in den privaten Bereich abgedrängt wurde, sondern zunehmend in die Öff entlichkeit zurück-
gekehrt ist, wird vor allem von José Casanova vertreten; vgl. sein viel diskutiertes Werk: Public 
Religions in the Modern World, Chicago–London 1994.

selbstverständlich ist, sich als „guter“ Bür-

ger des Landes (bzw. Angehöriger der ent-

sprechenden Ethnie) zur eigenen Kirche 

zu bekennen. Die Tatsache, dass derartige 

Statements einen klaren Bezug zwischen 

der religiösen Tradition und der nationa-

len bzw. ethnischen Zugehörigkeit erken-

nen lassen, kann man in der Tat als Beleg 

dafür werten, dass in einigen Ländern eine 

Art „Deprivatisierung“ der Religion statt-

gefunden hat bzw. stattfindet.11 

Der Autor: geb. 1967; Studium der Sozio-

logie mit wirtschaftswissenschaftlicher Aus-

richtung an der Technischen Universität 

Dresden; 1998 Diplom; 2011 Promotion 

an der Westfälischen Wilhelms-Universität 

Münster; von 1999 bis 2008 wissenschaft-

licher Mitarbeiter am Lehrstuhl für Ver-

gleichende Kultursoziologie an der Europa-

Universität Viadrina in Frankfurt (Oder); 

seit 2008 wissenschaftlicher Mitarbeiter am 

Lehrstuhl für Religionssoziologie, Institut 

für Soziologie und Exzellenzcluster „Re-

ligion und Politik“ an der Westfälischen 

Wilhelms-Universität Münster; wichtigste 

jüngere Publikationen: The Social Sig-

nificance of Religion in the Enlarged Euro-

pe: Secularization, Individualization and 

Pluralization, Farnham–Burlington 2012 

(hg. zusammen mit Detlef Pollack und Gert 

Pickel); Kirchlichkeit und Religiosität in 

Ostmittel- und Osteuropa: Entwicklungen – 

Muster – Bestimmungsgründe, Wiesbaden 

2013; Grenzen der Toleranz: Wahrnehmung 

und Akzeptanz religiöser Vielfalt in Europa, 

Wiesbaden 2014 (zusammen mit Detlef 

Pollack, Gergely Rosta, Nils Friedrichs und 

Alexander Yendell).

Müller / Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa
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artın Zückert

Konfession un natıonale Staatlichkeit
Fın vergleichender lıc auf dıe Kırchen n TIschechilien
und der OoOwWwakel

v Martın Zückert ragt, WI1Ee die unterschiedliche Kirchenbindung In schne-
chien und der Slowakei TOTZ gemeinsamer kommunistischer Geschichte

erklären ıst In Ischechien wurde vielfach zwischen nationaler Tradition
und kirchlicher Entwicklung difterenziert, etwa durch die Distanzierung
vVvVo  A der katholischen Kirche, die INan als Stutze der Habsburgermonarchie
betrachtete. In der Slowakei hingegen wurde und wird der katholischen KIr-
che eine bedeutsame In der nationalen Entwicklung zugeschrieben,
nıcht zuletzt 1M durchaus ambivalenten Rückblick auf den faschistischen
slowakischen Staat —1 (Redaktion)

„DIe e1it 111 uns nicht mehr! 1ese eit oder der Ukraine mıt der spannungsrel-
111 sich erst selbständige Nationalstaaten chen Entwicklung des und der ersten
SC  en Man glaubt nicht mehr (Jott. Hälfte des Jahrhunderts ıIn Verbindung
DIe CU«eC eligion ist der Nationalismus. gebracht. Gerade die genannten Beispiele,
DIe Völker gehen nicht mehr ıIn die KIr- bel denen auch religionshistorische FE1IN-
chen. S1e gehen In nationale Vereine.“  1 Mıt flüsse virulent wurden, zeigen zudem, dass
diesen Worten lässt Joseph Roth In seinem religiöse Bindungen bei der nationalen
oman Radetzkymarsch den monarchie- Mobilisierung eine bedeutsame e1n-

nehmen konnten.treuen Grafen Chojnicky die T1Se der
Habsburgermonarchie erklären. DIe VOTr- DIe Schilderung des Grafen Chojnicky
stellung eiInes Übergangs VO  b religiösen verwelst darauf, dass mıt den National-

nationalen Bindungen erscheint uns In bewegungen neben den Kirchen CUuU«eCc

der (Gegenwart zunächst wI1Ie ein historisch Deutungsmächte entstanden aIcCIl, die
längst überholtes Phänomen. och auch In auf den Alltag der Menschen einwirkten.
einer Zeıt, In der ber das Verschwinden Nationale Felern oder Formen des efal-
des Nationalstaats und die Schaffung über- lenengedenkens sind Beispiele alur, wI1Ie
nationaler rdnungen diskutiert wird, integrierend diese Deutungen SeiIn konn-
beeinflussen Entwicklungen AaUS der eit ten, Was wilederum mıt einer Abgrenzung
der Nationalbewegungen das politische gegenüber anderen einherging. DIe D1iag-
Geschehen So wurden zuletzt 1mM Kontext OSC des Grafen Chojnicky ist TEUNLC. 1Ur

des Gedenkens den Beginn des Ersten ZU. Teil zutreffend. Dem VO  b Historikern
Weltkriegs VOL 100 Jahren gegenwärtige analysierten Prozess einer „Sakralisierung
ONILkTe wI1Ie 1mM cehemaligen Jugoslawien der Nation” stand nämlich oft auch eine

Joseph Roth, Radetzkymarsch. Koman ),München 196
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Martin Zückert

Konfession und nationale Staatlichkeit
Ein vergleichender Blick auf die Kirchen in Tschechien 
und der Slowakei

◆ Martin Zückert fragt, wie die unterschiedliche Kirchenbindung in Tsche-

chien und der Slowakei – trotz gemeinsamer kommunistischer Geschichte – 

zu erklären ist. In Tschechien wurde vielfach zwischen nationaler Tradition 

und kirchlicher Entwicklung diff erenziert, etwa durch die Distanzierung 

von der katholischen Kirche, die man als Stütze der Habsburgermonarchie 

betrachtete. In der Slowakei hingegen wurde und wird der katholischen Kir-

che eine bedeutsame Rolle in der nationalen Entwicklung zugeschrieben, 

nicht zuletzt im durchaus ambivalenten Rückblick auf den faschistischen 

slowakischen Staat 1939 –1945. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014) 238 –248

„Die Zeit will uns nicht mehr! Diese Zeit 

will sich erst selbständige Nationalstaaten 

schaffen! Man glaubt nicht mehr an Gott. 

Die neue Religion ist der Nationalismus. 

Die Völker gehen nicht mehr in die Kir-

chen. Sie gehen in nationale Vereine.“1 Mit 

diesen Worten lässt Joseph Roth in seinem 

Roman Radetzkymarsch den monarchie-

treuen Grafen Chojnicky die Krise der 

Habsburgermonarchie erklären. Die Vor-

stellung eines Übergangs von religiösen 

zu nationalen Bindungen erscheint uns in 

der Gegenwart zunächst wie ein historisch 

längst überholtes Phänomen. Doch auch in 

einer Zeit, in der über das Verschwinden 

des Nationalstaats und die Schaffung über-

nationaler Ordnungen diskutiert wird, 

beeinflussen Entwicklungen aus der Zeit 

der Nationalbewegungen das politische 

Geschehen. So wurden zuletzt im Kontext 

des Gedenkens an den Beginn des Ersten 

Weltkriegs vor 100 Jahren gegenwärtige 

Konflikte wie im ehemaligen Jugoslawien 

1 Joseph Roth, Radetzkymarsch. Roman (dtv 11862), München 91994, 196.

oder der Ukraine mit der spannungsrei-

chen Entwicklung des 19. und der ersten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts in Verbindung 

gebracht. Gerade die genannten Beispiele, 

bei denen auch religionshistorische Ein-

flüsse virulent wurden, zeigen zudem, dass 

religiöse Bindungen bei der nationalen 

Mobilisierung eine bedeutsame Rolle ein-

nehmen konnten.

Die Schilderung des Grafen Chojnicky 

verweist darauf, dass mit den National-

bewegungen neben den Kirchen neue 

Deutungsmächte entstanden waren, die 

auf den Alltag der Menschen einwirkten. 

Nationale Feiern oder Formen des Gefal-

lenengedenkens sind Beispiele dafür, wie 

integrierend diese Deutungen sein konn-

ten, was wiederum mit einer Abgrenzung 

gegenüber anderen einherging. Die Diag-

nose des Grafen Chojnicky ist freilich nur 

zum Teil zutreffend. Dem von Historikern 

analysierten Prozess einer „Sakralisierung 

der Nation“ stand nämlich oft auch eine 
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„Nationalisierung der Religion 11- 1mM tschechoslowakischen Staat dazu führ-
über. DIe bis In die ungste Vergangenheit ten, dass sich der gesellschaftliche tellen-

wert der Kirchen ıIn beiden Ländern In derhinein wirkmächtige Bindung der pol-
nischen Nationalbewegung den Katho- Gegenwart stark unterscheidet. Dabei wird
lizismus wird ZU. eispie dann erklärbar, insbesondere das Verhältnis VO  b eligion
Wenn IHNan seiInNne Entstehungsbedingun- und atıon 1mM Prozess der Staatsbildung
SCH zwischen den Teilungsmächten des 1mM Laufe des Jahrhunderts analysiert.

Jahrhunderts, dem protestantisch dAO-
mınlerten Preußen und dem orthodoxen
Russland, berücksichtigt. DIe hier sehr VOCI- Historische Entwicklung
kürzt skizzierte polnische Entwicklung ist un Kırchenbindung
TEeUNC nicht unmittelbar auf andere
übertragbar, doch macht S1€ sensibel alur, Als aps enedLl. AVI 1mM September
ach der VO  b eligion und Konfessi- 2009 einer e1se In die TIschechische

bel der Entwicklung VO  b Nationalbewe- epubli aufbrach, richteten zahlreiche
SUNSCH fragen. Nicht allein die egen- Journalisten ihren 1C. auf das dortige
Ssatze zwischen kirchlichen und säkularen religiöse Leben Tenor der Berichterstat-
Bestrebungen oder das insbesondere für Lung der Verwels auf die eringe KIır-
Deutschlan: wirkmächtige Phänomen chenbindung der Ischechen.“ Tatsächlic.
des Bi-Konfessionalismus pragten die Ent- bekannte sich ach den Volkszählungs-
wicklung der Kirchen In den europäischen ergebnissen VO  b 2001 lediglich ein Napp CN

Gesellschaften des und Jahrhun- Drittel der Bevölkerung einer christ-
derts und wirken sich bis In die G egenwart lichen (;laubensgemeinschaft, davon die
hinein aUsS 1elmehr ist davon auszugehen, grofße ehrher ZUFK katholischen Kirche.*
dass auch Phasen nationaler Mobilisierung In den Tikeln ber den Papstbesuc:
die Form und die Intensıtat konfessioneller wurde die Kirchendistanz der Ischechen
Bindungen beeinflussen konnten. DIes zumelst mıt der kommunistischen KIır-
bedeutet 1mM Umkehrschluss, dass immer chenpolitik In der TIschechoslowakei VOLF

auch ach der aktiven VO  b Kirchen 1989 Trklärt Bel einem vergleichenden
In diesem Prozess fragen 1st. 1C. auf die Entwicklung ıIn Ischechien

Im Folgenden sollen für Ischechien und In der Slowakei verliert diese plakative
und die Slowakei die historischen iınter- Erklärung jedoch Wert Wäare nämlich
gründe analysiert werden, die jahr- die vierzigjährige Herrschaft der OMMU-
zehntelanger gemeinsamer Vergangenheit nısten der allein ausschlaggebende TUnNn:

Vgl hierzu allgemein: Martın Schulze Wessel (He.) Nationalisierung der Religion un: akrali-
slerung der Natıon 1m Östlichen kuropa (Forschungen ZuUu!r Geschichte Uun: Kultur des Östlichen
Mitteleuropa 27), Stuttgart 2006
Vgl KTaus Brill, Mühselige Mission. Papstbesuch ın Ischechien, 1: Süddeutsche Zeitung
VOoO 26.9.2009 http://www.sueddeutsche.de/politik/papstbesuch-in-tschechien-muehselige-
1SS1ON- 1364453 (Abruf: 2014
Miroslav TiZik, Näbozenstvo vere1nom 71vote Slovensku |Religion 1m Ööffentlichen Leben
ın der Slowakei]l, Bratislava 2011, Anlage Demnach bekannten sich 26,5 % der Ischechen
ZuUu!r Römisch-Katholischen Kirche, K ZuUu!r TIschechoslowakischen Kirche SOWIE 1, K ZuUu!r Pvyan-
gelischen Kirche der böhmischen Brüder.
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„Nationalisierung der Religion“ gegen-

über.2 Die bis in die jüngste Vergangenheit 

hinein wirkmächtige Bindung der pol-

nischen Nationalbewegung an den Katho-

lizismus wird zum Beispiel dann erklärbar, 

wenn man seine Entstehungsbedingun-

gen zwischen den Teilungsmächten des 

19. Jahrhunderts, dem protestantisch do-

minierten Preußen und dem orthodoxen 

Russland, berücksichtigt. Die hier sehr ver-

kürzt skizzierte polnische Entwicklung ist 

freilich nicht unmittelbar auf andere Fälle 

übertragbar, doch macht sie sensibel dafür, 

nach der Rolle von Religion und Konfessi-

on bei der Entwicklung von Nationalbewe-

gungen zu fragen. Nicht allein die Gegen-

sätze zwischen kirchlichen und säkularen 

Bestrebungen oder das insbesondere für 

Deutschland wirkmächtige Phänomen 

des Bi-Konfessionalismus prägten die Ent-

wicklung der Kirchen in den europäischen 

Gesellschaften des 19. und 20. Jahrhun-

derts und wirken sich bis in die Gegenwart 

hinein aus. Vielmehr ist davon auszugehen, 

dass auch Phasen nationaler Mobilisierung 

die Form und die Intensität konfessioneller 

Bindungen beeinflussen konnten. Dies 

bedeutet im Umkehrschluss, dass immer 

auch nach der aktiven Rolle von Kirchen 

in diesem Prozess zu fragen ist.

Im Folgenden sollen für Tschechien 

und die Slowakei die historischen Hinter-

gründe analysiert werden, die trotz jahr-

zehntelanger gemeinsamer Vergangenheit 

2 Vgl. hierzu allgemein: Martin Schulze Wessel (Hg.), Nationalisierung der Religion und Sakrali-
sierung der Nation im östlichen Europa (Forschungen zur Geschichte und Kultur des östlichen 
Mitteleuropa 27), Stuttgart 2006.

3 Vgl. u. a.: Klaus Brill, Mühselige Mission. Papstbesuch in Tschechien, in: Süddeutsche Zeitung 
vom 26.9.2009. http://www.sueddeutsche.de/politik/papstbesuch-in-tschechien-muehselige-
mission-1.36443 (Abruf: 20.1.2014).

4 Miroslav Tížik, Náboženstvo vo verejnom živote na Slovensku [Religion im öff entlichen Leben 
in der Slowakei], Bratislava 2011, Anlage 1. Demnach bekannten sich 26,8 % der Tschechen 
zur Römisch-Katholischen Kirche, 1 % zur Tschechoslowakischen Kirche sowie 1,2 % zur Evan-
gelischen Kirche der böhmischen Brüder.

im tschechoslowakischen Staat dazu führ-

ten, dass sich der gesellschaftliche Stellen-

wert der Kirchen in beiden Ländern in der 

Gegenwart stark unterscheidet. Dabei wird 

insbesondere das Verhältnis von Religion 

und Nation im Prozess der Staatsbildung 

im Laufe des 20. Jahrhunderts analysiert.

1 Historische Entwicklung 
und Kirchenbindung

Als Papst Benedikt XVI. im September 

2009 zu einer Reise in die Tschechische 

Republik aufbrach, richteten zahlreiche 

Journalisten ihren Blick auf das dortige 

religiöse Leben. Tenor der Berichterstat-

tung war der Verweis auf die geringe Kir-

chenbindung der Tschechen.3 Tatsächlich 

bekannte sich nach den Volkszählungs-

ergebnissen von 2001 lediglich ein knappes 

Drittel der Bevölkerung zu einer christ-

lichen Glaubensgemeinschaft, davon die 

große Mehrheit zur katholischen Kirche.4 

In den Artikeln über den Papstbesuch 

wurde die Kirchendistanz der Tschechen 

zumeist mit der kommunistischen Kir-

chenpolitik in der Tschechoslowakei vor 

1989 erklärt. Bei einem vergleichenden 

Blick auf die Entwicklung in Tschechien 

und in der Slowakei verliert diese plakative 

Erklärung jedoch an Wert. Wäre nämlich 

die vierzigjährige Herrschaft der Kommu-

nisten der allein ausschlaggebende Grund 

Zückert / Konfession und nationale Staatlichkeit
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für die eringe Kirchenbindung der SCANE- wI1Ie VOLF 1945 einnehmen, verbunden
wWIrd.®©chen ıIn der ( egenwart, 1e sich kaum

begründen, sich In der Slowakei Welıter ausholende Analysen VCI-

1mM Unterschie ZU. Nac.  arlanı 1mM Jahr welsen deswegen darauf, dass die SCANE-
2001 eiwa vier unftel der Bevölkerung hische epubli nicht allein der
einer christlichen Kirche bekannten.” Auch Kirchenverfolgung zwischen der kom-
WEnnn CN regionale Unterschiede egeben munistischen Machtübernahme 1mM Jahr
en M3$, Ischechen und Slowa- 1945 und der „Samtenen Revolution” 1mM
ken doch ber vier Jahrzehnte In eiInem Herbst 1989 heutzutage neben Estland und
gemeinsamen Staat mıt den kirchenfeind- der ehemaligen DDR „ZU den stärksten
lichen Mafßnahmen des kommunistischen säkularisierten Ländern Europas” zähle
Kegimes konfrontiert, die 1mM Wesentlichen och auch die manchmal iIndende Er-
einer 1N1€ folgten: DIe Kirchen ollten klärung, den Grad der Kirchenbindung mıt
ter staatliche Kontrolle gebrac werden.“ der ıIn Ischechien und der Slowakei er-
Insbesondere das orgehen die ka- schiedlich verlaufenen gesellschaftlichen
tholische Kirche als gröfßte Glaubensge- Modernisierung erklären, greift letzt-
meinschaft basierte ıIn beiden Landesteilen ich kurz.!® Es trifit ZW ar dass CS In
auf einheitlichen Aktionen, wI1Ie eiwa das vielen Teilen Ischechiens bereits se1it dem
Verbot der Ordensgemeinschaften oder die Jahrhundert umfassenden Indus-
versuchte Profanierung VO  u Übergangs- trialisierungs- und Urbanisierungsprozes-
ritualen zeigen.‘ DIe erwähnte Deutung SCIl gekommen WAal; während die Slowakei

letztlich dazu, dass IHNan eine VOTall- och bis ZUFK des Jahrhunderts
schreitende Säkularisierung In Ischechien In welten Teilen als Agrarland angesehen
mıt der kommunistischen Herrschaft CI - werden kann. och eine VOLF em ach
ärt, während mıt der gleichen Ursache In 1945 forcierte Industrialisierungspolitik,
der Slowakei das uIbluhen der eligion die arau. zielte, die wirtschaftlichen und
ach 1959 begründet und partiell die FOr- sozlalen Verhältnisse ıIn der ScCHNecCNO-
derung, die Kirchen ollten 1mM Staat eine <lowakei anzugleichen, führte In wenigen

Ebd., Anlage fur Römisch-Katholischen Kirche bekannten sich 68,9 % der Slowaken, ZuUu!r

Griechisch-Katholischen Kirche 4,1 O, ZUuU!T Evangelischen Kirche 6,9 %, ZUuU!T orthodoxen
Kirche (v
Jaroslav Cuhra, aal Uun: Kirchen ın der Ischechoslowakei, 1n Martın Schulze Wessel / Martin
Fückert (He.) Handbuch der Religions- un: Kirchengeschichte der böhmischen Länder Uun:
Ischechiens 1m Jahrhundert, München 2009, 5556
Stanisiav Balik Jiri Hanus, Katolicka CIrkev Ceskoslovensku_| Die Kkatholische KI1r-
che ın der Ischechoslowake] _  1, Brno 2007, 155—-192
Vgl Miroslav TiZik, Näbozenstvo vere1nom 71vote Slovensku s Anm 4)
or Fiala, Labor der Säkularisierung. Kirche Uun: Religion ın Ischechien, 1: Usteuropa
2009 Heft G,_Vgl uch: Markus Bauer, Schwieriges Missionsland. fur Lage der Kkatho-
ischen Kirche 1ın Ischechien VOorT dem Papstbesuch, 1: Herder-Korrespondenz G3 2009 Heft
. 443447
So sieht Paul Zulehner die Slowakei zu eil noch als Agrarland, uch WEI111 dort nach 1989
einen wirkungsvollen Modernisierungsschub gegeben habe anı] Zulehner, kuropas eli-
gjonen 1m Modernisierungsstress‚ 1n Hans Marte / INCENC Rajsp / Karl Schwarz / Miroslav
Polzer (He.) Religion Uun: Wende ın O)stmittel- Uun: Südosteuropa_Pro (Jriente 33),
Innsbruck—-Wien 2010, 28-—-32, hier
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für die geringe Kirchenbindung der Tsche-

chen in der Gegenwart, so ließe sich kaum 

begründen, warum sich in der Slowakei 

im Unterschied zum Nachbarland im Jahr 

2001 etwa vier Fünftel der Bevölkerung zu 

einer christlichen Kirche bekannten.5 Auch 

wenn es regionale Unterschiede gegeben 

haben mag, waren Tschechen und Slowa-

ken doch über vier Jahrzehnte in einem 

gemeinsamen Staat mit den kirchenfeind-

lichen Maßnahmen des kommunistischen 

Regimes konfrontiert, die im Wesentlichen 

einer Linie folgten: Die Kirchen sollten un-

ter staatliche Kontrolle gebracht werden.6 

Insbesondere das Vorgehen gegen die ka-

tholische Kirche als größte Glaubensge-

meinschaft basierte in beiden Landesteilen 

auf einheitlichen Aktionen, wie etwa das 

Verbot der Ordensgemeinschaften oder die 

versuchte Profanierung von Übergangs-

ritualen zeigen.7 Die erwähnte Deutung 

führt letztlich dazu, dass man eine voran-

schreitende Säkularisierung in Tschechien 

mit der kommunistischen Herrschaft er-

klärt, während mit der gleichen Ursache in 

der Slowakei das Aufblühen der Religion 

nach 1989 begründet und partiell die For-

derung, die Kirchen sollten im Staat eine 

5 Ebd., Anlage 1. Zur Römisch-Katholischen Kirche bekannten sich 68,9 % der Slowaken, zur 
Griechisch-Katholischen Kirche 4,1 %, zur Evangelischen Kirche A.B. 6,9 %, zur orthodoxen 
Kirche 0,9 %.

6 Jaroslav Cuhra, Staat und Kirchen in der Tschechoslowakei, in: Martin Schulze Wessel / Martin 
Zückert (Hg.), Handbuch der Religions- und Kirchengeschichte der böhmischen Länder und 
Tschechiens im 20. Jahrhundert, München 2009, 555– 616.

7 Stanislav Balík / Jiří Hanuš, Katolická církev v Československu 1945 –1989 [Die katholische Kir-
che in der Tschechoslowakei 1945 –1989], Brno 2007, 155 –192.

8 Vgl. Miroslav Tížik, Náboženstvo vo verejnom živote na Slovensku (s. Anm. 4), 14.
9 Petr Fiala, Labor der Säkularisierung. Kirche und Religion in Tschechien, in: Osteuropa 59 

(2009), Heft  6, 93 –100. Vgl. auch: Markus Bauer, Schwieriges Missionsland. Zur Lage der katho-
lischen Kirche in Tschechien vor dem Papstbesuch, in: Herder-Korrespondenz 63 (2009), Heft  
9, 443– 447.

10 So sieht Paul Zulehner die Slowakei zum Teil noch als Agrarland, auch wenn es dort nach 1989 
einen wirkungsvollen Modernisierungsschub gegeben habe. Paul M. Zulehner, Europas Reli-
gionen im Modernisierungsstress, in: Hans Marte / Vincenc Rajšp / Karl W. Schwarz / Miroslav 
Polzer (Hg.), Religion und Wende in Ostmittel- und Südosteuropa 1989 –2009 (Pro Oriente 33), 
Innsbruck–Wien 2010, 28–32, hier 29.

Rolle wie vor 1948 einnehmen, verbunden 

wird.8 

Weiter ausholende Analysen ver-

weisen deswegen darauf, dass die Tsche-

chische Republik nicht allein wegen der 

Kirchenverfolgung zwischen der kom-

munistischen Machtübernahme im Jahr 

1948 und der „Samtenen Revolution“ im 

Herbst 1989 heutzutage neben Estland und 

der ehemaligen DDR „zu den am stärksten 

säkularisierten Ländern Europas“ zähle.9 

Doch auch die manchmal zu findende Er-

klärung, den Grad der Kirchenbindung mit 

der in Tschechien und der Slowakei unter-

schiedlich verlaufenen gesellschaftlichen 

Modernisierung zu erklären, greift letzt-

lich zu kurz.10 Es trifft zwar zu, dass es in 

vielen Teilen Tschechiens bereits seit dem 

19. Jahrhundert zu umfassenden Indus-

trialisierungs- und Urbanisierungsprozes-

sen gekommen war, während die Slowakei 

noch bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts 

in weiten Teilen als Agrarland angesehen 

werden kann. Doch eine vor allem nach 

1945 forcierte Indu strialisierungspolitik, 

die darauf zielte, die wirtschaftlichen und 

sozialen Verhältnisse in der Tschecho-

slowakei anzugleichen, führte in wenigen 
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Jahrzehnten auch In der Slowakei eispie. für die resistenteren katholischen
Kulturen Polen, TOaAaUen und diefassenden Veränderungen. Zöge IHNan eine

erst och SCHAUCI definierende gesell- Slowakei, während für die protestantI-
Sschaltlıche „Modernisierung” als entschei- schen Kulturen Ostdeutschland. Estland
denden Faktor heran, den Grad der und Ischechien als die inzwischen „ I1l

Säkularisierung eiInNnes Landes bemessen, me1lsten atheisierten Kulturen Europas’
musste die Slowakei das westliche ach- n{fiührt.
barland hinsichtlich der geringen Kirchen- Problematisch erscheint zunächst die
bindung 1mM Laufe der e1it einholen Dbzw. Vorstellung VO  b säkularisierten Gesell-

schaften oder atheisierten Kulturen. (Je-bereits eingeholt en Der Verwels auf
wirkkräftigere tradierte Kirchenbindungen rade die tschechische Gesellschaft kann ıIn
In der Slowakei, die sich TEUNLC. auch In ihrer Entwicklung ach 1959 weniger als
einigen ländlichen Keglonen Ischechiens atheistisch, sondern eher als antikirchlic
finden lassen, reicht SOM1! allein nicht aUus, Orlentiert beschrieben werden. SO VOCI-

die unterschiedlich verlaufene Ent- welsen Soziologen auf das Phänomen PFI1-
wicklung In Ischechien und der Slowakei valısıerter Religiosität, auf weIlt verbreitete

erklären. Formen spirituellen Lebens und die At-
traktivität religiöser Bewegungen.“
Den erwähnten Beschreibungen SCNeEe-

DIT3 tschechosiowakısche chien geht CN SOM offensichtlich ıIn ersier
Staatsgründung un dıe Kırchen 1N1€ den Grad der Kirchenbindung

Dbzw. den Stellenwert der traditionellen
Wle aber lässt sich der unterschiedliche Kirchen ıIn der Gesellschaft. Zulehners
Stellenwert der Kirchen In Ischechien und Überlegungen lassen aber VOLF em des-
der Slowakei ber die genannten Einflüsse aufhorchen, Ca Ischechien
hinaus erklären? In eiInem Beltrag ber die den protestantischen Kulturen Za 1ne
Auswirkungen der Modernisierung auf die solche VO Autor nicht welter erläuterte
Kirchen In Europa pricht Paul ulehner Zuordnung überrascht zunächst bei einem
davon, dass protestantische Kulturen 1mM 1C auf die vorliegenden Zahlen Auf
modernen Europa womöglich der kom- dem Gebiet der heutigen Ischechischen
munistischen „Religions- und Kirchen- epubli bekannten sich bis ZU Beginn
vernichtungspolitik‘ weIlt weniger stand- der kommunistischen Herrschaft etwa

gehalten en als katholische, Ca der drei Viertel der Bevölkerung ZUFK O-
Protestantismus bedingt Uurc das VO  b ischen Kirche, während 1Ur etwa jeder
iıhm mitgeprägte „moderne Verständnis zwanzigste einer evangelischen enOoml1-
der Person“ und das Fehlen einer ragfähi- natıon angehörte. Irotz der einschne:i-
SCH „Ekklesiologie” Urc eine „InNst1tut10- denden Veränderungen während der
ne Auflösungsneigung‘ epragt SEL  11 Als kommunistischen e1it und dem andel

11 aul Zulehner, kuropas Religionen 1m Modernisierungsstress (S. Anm. 10),
Ebd.,
Zdenek Nespor, Religion ın der tschechischen Gesellschaft nach 1989, 1: Martın Schulze
Wessel / Martin Fückert (Ho.) Handbuch der Religions- Uun: Kirchengeschichte (S. Anm 6)
877894
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Jahrzehnten auch in der Slowakei zu um-

fassenden Veränderungen. Zöge man eine 

erst noch genauer zu definierende gesell-

schaftliche „Modernisierung“ als entschei-

denden Faktor heran, um den Grad der 

Säkularisierung eines Landes zu bemessen, 

müsste die Slowakei das westliche Nach-

barland hinsichtlich der geringen Kirchen-

bindung im Laufe der Zeit einholen bzw. 

bereits eingeholt haben. Der Verweis auf 

wirkkräftigere tradierte Kirchenbindungen 

in der Slowakei, die sich freilich auch in 

einigen ländlichen Regionen Tschechiens 

finden lassen, reicht somit allein nicht aus, 

um die unterschiedlich verlaufene Ent-

wicklung in Tschechien und der Slowakei 

zu erklären.

2 Die tschechoslowakische 
Staatsgründung und die Kirchen

Wie aber lässt sich der unterschiedliche 

Stellenwert der Kirchen in Tschechien und 

der Slowakei über die genannten Einflüsse 

hinaus erklären? In einem Beitrag über die 

Auswirkungen der Modernisierung auf die 

Kirchen in Europa spricht Paul Zulehner 

davon, dass protestantische Kulturen im 

modernen Europa womöglich der kom-

munistischen „Religions- und Kirchen-

vernichtungspolitik“ weit weniger stand-

gehalten haben als katholische, da der 

Protestantismus bedingt durch das von 

ihm mitgeprägte „moderne Verständnis 

der Person“ und das Fehlen einer tragfähi-

gen „Ekklesiologie“ durch eine „institutio-

nelle Auflösungsneigung“ geprägt sei.11 Als 

11 Paul M. Zulehner, Europas Religionen im Modernisierungsstress (s. Anm. 10), 30.
12 Ebd., 30 f.
13 Zdeněk R. Nešpor, Religion in der tschechischen Gesellschaft  nach 1989, in: Martin Schulze 

Wessel / Martin Zückert (Hg.), Handbuch der Religions- und Kirchengeschichte (s. Anm. 6), 
877– 894.

Beispiel für die resistenteren katholischen 

Kulturen nennt er Polen, Kroatien und die 

Slowakei, während er für die protestanti-

schen Kulturen Ostdeutschland, Estland 

und Tschechien als die inzwischen „am 

meisten atheisierten Kulturen Europas“ 

anführt.12 

Problematisch erscheint zunächst die 

Vorstellung von säkularisierten Gesell-

schaften oder atheisierten Kulturen. Ge-

rade die tschechische Gesellschaft kann in 

ihrer Entwicklung nach 1989 weniger als 

atheistisch, sondern eher als antikirchlich 

orientiert beschrieben werden. So ver-

weisen Soziologen auf das Phänomen pri-

vatisierter Religiosität, auf weit verbreitete 

Formen spirituellen Lebens und die At-

traktivität neuer religiöser Bewegungen.13 

Den erwähnten Beschreibungen zu Tsche-

chien geht es somit offensichtlich in erster 

Linie um den Grad der Kirchenbindung 

bzw. den Stellenwert der traditionellen 

Kirchen in der Gesellschaft. Zulehners 

Überlegungen lassen aber vor allem des-

wegen aufhorchen, da er Tschechien zu 

den protestantischen Kulturen zählt. Eine 

solche vom Autor nicht weiter erläuterte 

Zuordnung überrascht zunächst bei einem 

Blick auf die vorliegenden Zahlen. Auf 

dem Gebiet der heutigen Tschechischen 

Republik bekannten sich bis zum Beginn 

der kommunistischen Herrschaft etwa 

drei Viertel der Bevölkerung zur katho-

lischen Kirche, während nur etwa jeder 

zwanzigste einer evangelischen Denomi-

nation angehörte. Trotz der einschnei-

denden Veränderungen während der 

kommunistischen Zeit und dem Wandel 
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ach 1989 ist die katholische Kirche auch ıIn der nationalen Kepräsentatlion,
ıIn der Gegenwart mıt Abstand die gröfßte die evangelischen Kirchen blieben jedoch
Konfession des Landes.!* Gleichwohl welst weiterhin Minderheitenkirchen, auch
ulehner auf einen wirkungsmächtigen Wenn ihnen bekannte Vertreter des PO

litischen Lebens wI1Ie der PräsidentZusammenhang hin ach der ründung
der TIschechoslowakischen epubli 1mM der epublik, Tomas (zarrıgue Masaryk,
Jahr 1915 1e der Katholizismus 1mM angehörten.
tschechischen Landesteil ZW ar eindeutig Als einschneidend er w1ies sich dagegen
Mehrheitskonfession, hatte jedoch S@1- die ründung der TIschechoslowakischen

Kirche. S1e entstand zunächst AaUS einer1E politisch und gesellschaftlich prägende
Os1li1on eingebüßßst. DIe tschechische Na- Reformbewegung tschechischer Tiester
tionalbewegung hatte sich bereits 1mM innerhalb der katholischen Kirche, die
Jahrhundert In Dıistanz ZU. katholischen dann jedoch letztlich ZU. chisma führ-
Staatskirchentum der Habsburgermonar- Ziel War 1U  b die Errichtung einer Na-
chie entwickelt. Religiöse Bewegungen tionalkirche, die zunächst VO  b einer ber-
der böhmischen Geschichte wI1Ie der Hus- trittsbewegung profitierte. DIe Zahl der
SILLSMUS oder die der böhmischen Brüder Konversionen ZW ar 1mM Laufe der
wurden 1U  b ıIn einer nationalen aption Zwischenkriegszeit ab, doch hatte die ka-

tholische Kirche bis 1n einen Reform-reziplert, wI1Ie etwa die Felern ZU. 510
Jahrestag der Verbrennung VO  b Jan Hus üge mıt zahlreichen Priestern SOWI1eEe
1mM Jahr 1925 DIe staatlich propaglerten mehrere hunderttausend Mitglieder VOCI-

Felern ührten letztlich einem Konflikt loren. DIe TIschechoslowakische Kirche
miıt dem Vatikan, dessen (Gjesandter AaUS schwankte In der Folgezeit zwischen VCI-

Protest AaUS Prag abreiste. schiedenen religiösen Einflüssen, konnte
DIe Protagonisten der Staatsgründung ihren nspruch, Nationalkirche des

etizten auf eine Distanzlierung VO  u der Staates werden, jedoch Nle einlösen.
Llergegangenen Monarchie und der O- eute versteht S1€ sich als eine evangeli-

sche Kirche. Auch Wenn S1€ In der Slowakeiischen Kirche, die als prägende Stuütze des
alten Kegimes wahrgenommen wurde. In Nn1ie richtig Fufßs fassen konnte, hält S1e bis
Prag machte der Satz die Runde, IHNan habe heute ihrem In der Staatsgründungs-
mıt C6  „Wie: abgerechnet, 1U  b werde IHNan phase gewählten amen fest.!6
och mıt C6  „Ro abrechnen. DIe EZUg- DIe kirchenpolitischen Auseinander-
nahmen auf protestantische Traditionen sSetzungen ebbten 1mM Laufe der 1920er-
SOWI1eEe auf Jan Hus spielten eine wichtige re ab. DIe Beziehungen zwischen der

Vgl Anm
Pavel Marek, Das Verhältnis zwischen aal un: Kirchen, 1: Martın Schulze Wessel / Martin
Fückert (Ho.) Handbuch der Religions- un: Kirchengeschichte (S. Anm 6) 3-46, hier
S1€e 1st SOMI1tT 1ne der wenigen Institutionen, Cdie nach der Irennung 1993 noch den geme1n-

aal erinnert. Eın Grund für Cdie Beibehaltung des Namens 1st freilich, dass Cdie Kirche
während der nationalsozialistischen Herrschaft CZWUNSCH WAäl, sich ın „böhmisch-mährische
Kirche“ umzubenennen. Eiıne aıhnliche Benennung 1st deswegen ın der (Gegenwart kaum VOI -

cetellbar. fur Geschichte der TIschechoslowakischen Kirche vgl Cdie eıtrage VOoO  3 Martın Schulze
Wessel Uun: Martın Teply 1: Martın Schulze Wessel / Martin Fückert (He.) Handbuch der Ke-
L1210NS- Uun: Kirchengeschichte (S Anm. 6)
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nach 1989 ist die katholische Kirche auch 

in der Gegenwart mit Abstand die größte 

Konfession des Landes.14 Gleichwohl weist 

Zulehner auf einen wirkungsmächtigen 

Zusammenhang hin. Nach der Gründung 

der Tschechoslowakischen Republik im 

Jahr 1918 blieb der Katholizismus im 

tschechischen Landesteil zwar eindeutig 

Mehrheitskonfession, er hatte jedoch sei-

ne politisch und gesellschaftlich prägende 

Position eingebüßt. Die tschechische Na-

tionalbewegung hatte sich bereits im 19. 

Jahrhundert in Distanz zum katholischen 

Staatskirchentum der Habsburgermonar-

chie entwickelt. Religiöse Bewegungen 

der böhmischen Geschichte wie der Hus-

sitismus oder die der böhmischen Brüder 

wurden nun in einer nationalen Adaption 

rezipiert, wie etwa die Feiern zum 510. 

Jahrestag der Verbrennung von Jan Hus 

im Jahr 1925. Die staatlich propagierten 

Feiern führten letztlich zu einem Konflikt 

mit dem Vatikan, dessen Gesandter aus 

Protest aus Prag abreiste.15 

Die Protagonisten der Staatsgründung 

setzten auf eine Distanzierung von der un-

tergegangenen Monarchie und der katho-

lischen Kirche, die als prägende Stütze des 

alten Regimes wahrgenommen wurde. In 

Prag machte der Satz die Runde, man habe 

mit „Wien“ abgerechnet, nun werde man 

noch mit „Rom“ abrechnen. Die Bezug-

nahmen auf protestantische Traditionen 

sowie auf Jan Hus spielten eine wichtige 

14 Vgl. Anm. 4.
15 Pavel Marek, Das Verhältnis zwischen Staat und Kirchen, in: Martin Schulze Wessel / Martin 

Zückert (Hg.), Handbuch der Religions- und Kirchengeschichte (s. Anm. 6), 3 – 46, hier 17.
16 Sie ist somit eine der wenigen Institutionen, die nach der Trennung 1993 noch an den gemein-

samen Staat erinnert. Ein Grund für die Beibehaltung des Namens ist freilich, dass die Kirche 
während der nationalsozialistischen Herrschaft  gezwungen war, sich in „böhmisch-mährische 
Kirche“ umzubenennen. Eine ähnliche Benennung ist deswegen in der Gegenwart kaum vor-
stellbar. Zur Geschichte der Tschechoslowakischen Kirche vgl. die Beiträge von Martin Schulze 
Wessel und Martin Teplý in: Martin Schulze Wessel / Martin Zückert (Hg.), Handbuch der Re-
ligions- und Kirchengeschichte (s. Anm. 6).

Rolle in der nationalen Repräsentation, 

die evangelischen Kirchen blieben jedoch 

weiterhin Minderheitenkirchen, auch 

wenn ihnen bekannte Vertreter des po-

litischen Lebens wie der erste Präsident 

der Republik, Tomáš Garrigue Masaryk, 

angehörten.

Als einschneidend erwies sich dagegen 

die Gründung der Tschechoslowakischen 

Kirche. Sie entstand zunächst aus einer 

Reformbewegung tschechischer Priester 

innerhalb der katholischen Kirche, die 

dann jedoch letztlich zum Schisma führ-

te. Ziel war nun die Errichtung einer Na-

tionalkirche, die zunächst von einer Über-

trittsbewegung profitierte. Die Zahl der 

Konversionen ebbte zwar im Laufe der 

Zwischenkriegszeit ab, doch hatte die ka-

tholische Kirche bis dahin einen Reform-

flügel mit zahlreichen Priestern sowie 

mehrere hunderttausend Mitglieder ver-

loren. Die Tschechoslowakische Kirche 

schwankte in der Folgezeit zwischen ver-

schiedenen religiösen Einflüssen, konnte 

ihren Anspruch, Nationalkirche des neuen 

Staates zu werden, jedoch nie einlösen. 

Heute versteht sie sich als eine evangeli-

sche Kirche. Auch wenn sie in der Slowakei 

nie richtig Fuß fassen konnte, hält sie bis 

heute an ihrem in der Staatsgründungs-

phase gewählten Namen fest.16 

Die kirchenpolitischen Auseinander-

setzungen ebbten im Laufe der 1920er-

Jahre ab. Die Beziehungen zwischen der 
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Prager Keglerung und dem eiligen Natıon un Konfession
normalisierten sich und wurden n der Owakel

miıt dem 1mM Jahr 192 7/ vereinbarten
„Modus vivendi”, einem Vertrag, der DIe AaUS historischer 1C. häufig kritisch

beurteilte Idee, AaUuSs Ischechen und Slo-die Beziehungen zwischen Staat und ka-
tholischer Kirche regelte, auf eine CUuU«C waken ach 1915 eine atıon In einem
asls gestellt. Auch Wenn CS nicht ZUFK gemeinsamen Staat bilden, hatte AaUuSs

vollständigen, VO  b der Staatsführung zeitgenössischer Perspektive durchaus das
nächst angestrebten Irennung VO  b Staat Potenzial ZUFK Verwirklichung. Bel der Bil-
und Kirche gekommen WAal, hatte sich 1mM dung dieser ‚synthetischen atıon 15 ging
tschechischen Landesteil eın religiöser CS neben der Frage ach der Attraktivität
Pluralismus durchgesetzt, Urc. den kon- des Staatsmodells auch darum, welchen

Einfluss die sozlalen und kulturellen Un-fessionelle Deutungen ıIn den Hintergrund
gedrängt wurden. Staatlich propaglerte terschiede zwischen beiden Landesteilen
Felern wI1Ie das Wenzelsjubiläum 1mM Jahr en wüuürden.
1929 konnten 1mM Rahmen kirchlicher Fur die Slowakei kann 1mM Vergleich
Erneuerungsbestrebungen als O- den böhmischen Ländern eine größe-
isches Fest interpretiert werden, doch r 3 historisch gewachsene konfessionelle
entfaltete sich das edenken den und ethnische 1e konstatiert werden.
tional gedeuteten böhmischen Landes- lerzu Za auch die konflikthafte (Je-
patron eben auch Jense1ts der Kirchen- mengelage konfessioneller (orthodoxe und
raume. Auch Wenn der nationale Faktor unlerte griechisch-katholische Kirche) und
ıIn der kirchlichen Entwicklung se1it dem ethnischer Zugehörigkeiten (slowakisch,

Jahrhundert eine bedeutende SC ruthenisch, ukrainisc. ıIn der Ostslowakei,
spielt hatte denken ist insbesondere die In diesem Aufsatz nicht welter verfolgt

das deutsch-tschechische Verhältnis werden kann.!” Auch Wenn die kirchlichen
und damıit verbundenen innerkirchlichen Eliten sich VOL dem Ersten Weltkrieg In ho-
Debatten ber eine nationale Abgrenzung hem aße auf das Königreich Ungarn,

erfolgte die Entwicklung der tschechi- dem das Territorium der Slowakei bis 1915
schen Nationalbewegung und die Aus- gehörte, Orlentiert hatten, Lrugen die ka-
bildung eiInNnes selbstständigen Staates 1mM tholische und die evangelische Kirche
Rahmen der TIschechoslowakei doch welt- ZUFK nationalen Mobilisierung der Slowa-
gehend losgelöst VO kirchlichen Bereich ken bel Vertreter der wesentlich kleineren
oder einer konfessionellen Mobilisierung. evangelischen Kirche el

Vgl hierzu: Pavel Marek, Das Verhältnis zwischen aal un: Kirchen s Anm. 15), —_1 Uun:

Hans Lemberg, Unvollendete Versuche nationaler Identitätsbildungen 1m Jahrhundert
1m Östlichen kuropa: Cdie „Tschechoslowaken”, Cdie „Jugoslawen‘, das „Sowjetvolk”, 1n Helmut
Berding (He.) Nationales Bewußtsein un: kollektive Identität. Studien ZUuU!T Entwicklung des
kollektiven Bewulßistseins ın der Neuzeilt (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 1154), Frankfurt

1994, 581 —607
etfer Svorc, Konfession Uun: Natıon ın der Ostsliowakei VOorT Uun: nach der Wende, 1: Hans Mar-
te / INCENC Rajsp } arl Schwarz / Miroslav Polzer (Ho.) Religion Uun: Wende ın O)stmittel-
un: Südosteuropa (S. Anm 10), 227239
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Prager Regierung und dem Heiligen 

Stuhl normalisierten sich und wurden 

mit dem im Jahr 1927 vereinbarten 

„Modus vivendi“, einem Vertrag, der 

die Beziehungen zwischen Staat und ka-

tholischer Kirche regelte, auf eine neue 

Basis gestellt. Auch wenn es nicht zur 

vollständigen, von der Staatsführung zu-

nächst angestrebten Trennung von Staat 

und Kirche gekommen war, hatte sich im 

tschechischen Landesteil ein religiöser 

Pluralismus durchgesetzt, durch den kon-

fessionelle Deutungen in den Hintergrund 

gedrängt wurden.17 Staatlich propagierte 

Feiern wie das Wenzelsjubiläum im Jahr 

1929 konnten im Rahmen kirchlicher 

Erneuerungsbestrebungen als katho-

lisches Fest interpretiert werden, doch 

entfaltete sich das Gedenken an den na-

tional gedeuteten böhmischen Landes-

patron eben auch jenseits der Kirchen-

räume. Auch wenn der nationale Faktor 

in der kirchlichen Entwicklung seit dem 

19. Jahrhundert eine bedeutende Rolle ge-

spielt hatte – zu denken ist insbesondere 

an das deutsch-tschechische Verhältnis 

und damit verbundenen innerkirchlichen 

Debatten über eine nationale Abgrenzung 

–, erfolgte die Entwicklung der tschechi-

schen Nationalbewegung und die Aus-

bildung eines selbstständigen Staates im 

Rahmen der Tschechoslowakei doch weit-

gehend losgelöst vom kirchlichen Bereich 

oder einer konfessionellen Mobilisierung.

17 Vgl. hierzu: Pavel Marek, Das Verhältnis zwischen Staat und Kirchen (s. Anm. 15), 9 –14 und 
20 f.

18 Hans Lemberg, Unvollendete Versuche nationaler Identitätsbildungen im 20. Jahrhundert 
im östlichen Europa: die „Tschechoslowaken“, die „Jugoslawen“, das „Sowjetvolk“, in: Helmut 
Berding (Hg.), Nationales Bewußtsein und kollektive Identität. Studien zur Entwicklung des 
kollektiven Bewußtseins in der Neuzeit (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft  1154), Frankfurt 
a. M. 1994, 581–  607.

19 Peter Švorc, Konfession und Nation in der Ostslowakei vor und nach der Wende, in: Hans Mar-
te / Vincenc Rajšp / Karl W. Schwarz / Miroslav Polzer (Hg.), Religion und Wende in Ostmittel- 
und Südosteuropa (s. Anm. 10), 227–239.

3 Nation und Konfession 
in der Slowakei

Die aus historischer Sicht häufig kritisch 

beurteilte Idee, aus Tschechen und Slo-

waken nach 1918 eine Nation in einem 

gemeinsamen Staat zu bilden, hatte aus 

zeitgenössischer Perspektive durchaus das 

Potenzial zur Verwirklichung. Bei der Bil-

dung dieser „synthetischen Nation“18 ging 

es neben der Frage nach der Attraktivität 

des Staatsmodells auch darum, welchen 

Einfluss die sozialen und kulturellen Un-

terschiede zwischen beiden Landesteilen 

haben würden.

Für die Slowakei kann im Vergleich 

zu den böhmischen Ländern eine größe-

re, historisch gewachsene konfessionelle 

und ethnische Vielfalt konstatiert werden. 

Hierzu zählt auch die konflikthafte Ge-

mengelage konfessioneller (orthodoxe und 

unierte griechisch-katholische Kirche) und 

ethnischer Zugehörigkeiten (slowakisch, 

ruthenisch, ukrainisch) in der Ostslowakei, 

die in diesem Aufsatz nicht weiter verfolgt 

werden kann.19 Auch wenn die kirchlichen 

Eliten sich vor dem Ersten Weltkrieg in ho-

hem Maße auf das Königreich Ungarn, zu 

dem das Territorium der Slowakei bis 1918 

gehörte, orientiert hatten, trugen die ka-

tholische und die evangelische Kirche A.B. 

zur nationalen Mobilisierung der Slowa-

ken bei. Vertreter der wesentlich kleineren 

evangelischen Kirche waren dabei zu-
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nächst agiler. em unterstutzten einIge Auch WwWenn die Darstellung der P
litischen Milieus hier oberflächlic. bleibenbekannte evangelische Slowaken den (Je-

danken einer tschechisch-slowakischen I11USS, verwelst S1€ doch auf für die weltere
Annäherung. Häufig wird darauf verwle- Entwicklung wichtige Unterschiede ZW1-
SCIL, dass die ach 1915 den gemeinsamen schen beiden Ländern. DIe Verbindung
Staat tragende chicht In der Slowakei VO  u kirchlicher Zugehörigkeit und
einem überdurchschnittlichen Anteil dem tionalpolitischer Ausrichtung pielte In
protestantischen Milieu entstammte SO der Slowakei anders als In Ischechien eine

drei Viertel der 106 slowakischen Re- wichtige und wirkte sich In der olge-
prasentanten, die 1915 eine pro-tschecho- zeıt AaUS Als inzwischen stärkste politische
slowakische Deklaration unterschrieben, Kraft konnte die slowakische katholische
evangelisch.“” DIe katholisch OrlientlIierte Volkspartei SCHLEe1ISLC. 1mM Windschatten
slowakische Volkspartei, die sich zunächst des „Münchener Abkommen VO  b 1938
konstruktiv ZU. Staatsaufbau stellte, enTt- gegenüber Prag die Autonomile der Slowa-
wickelte sich dagegen allmählich einer kei durchsetzen. Als die TIschechoslowakei

1mM Mäaärz 1939 VO nationalsozialistischenautonomistischen Bewegung, die auf reale
oder vermeintliche Benachteiligungen VO  b Deutschlan: Zerstor wurde, entstand
Slowaken 1mM zentral organıslerten Staat ter deutscher Suprematie der Slowakische
Verwles DIe VO Tiliestier Andre] Hlinka Staat, dessen Spitze mıt OZE.150 ein ka-
geführte Parte1l vereinte SOML katholische tholischer Tlestier stand. DIe Slowakei ent-
Interessen gegenüber dem laizistisch Or1- wickelte sich einem faschistischen Staat,
entlierten Staat mıt einer Regionalbewe- der judenfeindliche Mafßnahmen ergriff,
Suhg DIe Verbindung VO  b konfessioneller zugewanderte Ischechen zwangswelse aD-
Ausrichtung und national-autonomisti- SC und der katholischen Kirche eine
scher KONnzeption wurde SOML politische herausragende tellung einraumte. Der P
TaxXıs war vertrat auch die kleinere, litische andel VO  u 938/39 hatte zudem
protestantisch dominierte Slowakische Na- konfessionspolitische Folgen, WIE ZU. Bel-
tionalpartei einen Autonomiekurs, doch spie. die (Quotierung der Staatsangestellten-
1e für viele Zeitgenossen der INAruc. tellen ach kirchlicher Zugehörigkeit.“
einer besonderen ähe <lowakischer Pro-
testanten ZU. tschechoslowakischen Staat
und einer mangelnden Kepräsentation der Zur Entwicklung
slowakischen Katholiken In der Politik be- ım Zwelıten Weltkrieg
stehen, Was In den 1920er-Jahren auch
pannungen zwischen den Konfessionen Beeinflusst Urc die politischen Bedin-
führen sollte.  21 SUNSCH entwickelten sich die kirchlichen

efier Svorc, Slowakische Protestanten Uun: ihre Rolle 1m politischen Leben der Ischechoslo-
wakel Anfang der HMber Jahre des Jahrhunderts, 1: arl Schwarz/ etfer SVO C (He.) DIie
Reformation un: ihre Wirkungsgeschichte ın der Slowakel. Kirchen- Uun: konfessionsgeschicht-

21
liche elıtrage, Wiıen 1996, 195 — Ü, hier 200
Ebd., 204 —206
Tadislav Susko, Evanjelicka Cirkev augsburskeho vyznanla Slovensku 938/39 7zkradle C1r-
kevne] t1ace | Die evangelische Kirche augsburgischen Bekenntnisses ın der Slowakei 938/39 1m
Spiegel der Kirchenpresse], 1n Historicky CasopIls 49,1 2001), 63-84, hier Uun: X
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nächst agiler. Zudem unterstützten einige 

bekannte evangelische Slowaken den Ge-

danken einer tschechisch-slowakischen 

Annäherung. Häufig wird darauf verwie-

sen, dass die nach 1918 den gemeinsamen 

Staat tragende Schicht in der Slowakei zu 

einem überdurchschnittlichen Anteil dem 

protestantischen Milieu entstammte. So 

waren drei Viertel der 106 slowakischen Re-

präsentanten, die 1918 eine pro-tschecho-

slowakische Deklaration unterschrieben, 

evangelisch.20 Die katholisch orientierte 

slowakische Volkspartei, die sich zunächst 

konstruktiv zum Staatsaufbau stellte, ent-

wickelte sich dagegen allmählich zu einer 

autonomistischen Bewegung, die auf reale 

oder vermeintliche Benachteiligungen von 

Slowaken im zentral organisierten Staat 

verwies. Die vom Priester Andrej Hlinka 

geführte Partei vereinte somit katholische 

Interessen gegenüber dem laizistisch ori-

entierten Staat mit einer Regionalbewe-

gung. Die Verbindung von konfessioneller 

Ausrichtung und national-autonomisti-

scher Konzeption wurde somit politische 

Praxis. Zwar vertrat auch die kleinere, 

protestantisch dominierte Slowakische Na-

tionalpartei einen Autonomiekurs, doch 

blieb für viele Zeitgenossen der Eindruck 

einer besonderen Nähe slowakischer Pro-

testanten zum tschechoslowakischen Staat 

und einer mangelnden Repräsentation der 

slowakischen Katholiken in der Politik be-

stehen, was in den 1920er-Jahren auch zu 

Spannungen zwischen den Konfessionen 

führen sollte.21 

20 Peter Švorc, Slowakische Protestanten und ihre Rolle im politischen Leben der Tschechoslo-
wakei am Anfang der 20er Jahre des 20. Jahrhunderts, in: Karl Schwarz / Peter Švorc (Hg.), Die 
Reformation und ihre Wirkungsgeschichte in der Slowakei. Kirchen- und konfessionsgeschicht-
liche Beiträge, Wien 1996, 195 –210, hier 200.

21 Ebd., 204 –206.
22 Ladislav Suško, Evanjelická cirkev augsburského vyznania na Slovensku 1938/39 v zkradle cir-

kevnej tlače [Die evangelische Kirche augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei 1938/39 im 
Spiegel der Kirchenpresse], in: Historický časopis 49,1 (2001), 63–84, hier 79 und 83 f.

Auch wenn die Darstellung der po-

litischen Milieus hier oberflächlich bleiben 

muss, verweist sie doch auf für die weitere 

Entwicklung wichtige Unterschiede zwi-

schen beiden Ländern. Die Verbindung 

von kirchlicher Zugehörigkeit und na-

tionalpolitischer Ausrichtung spielte in 

der Slowakei anders als in Tschechien eine 

wichtige Rolle und wirkte sich in der Folge-

zeit aus. Als inzwischen stärkste politische 

Kraft konnte die slowakische katholische 

Volkspartei schließlich im Windschatten 

des „Münchener Abkommens“ von 1938 

gegenüber Prag die Autonomie der Slowa-

kei durchsetzen. Als die Tschechoslowakei 

im März 1939 vom nationalsozialistischen 

Deutschland zerstört wurde, entstand un-

ter deutscher Suprematie der Slowakische 

Staat, an dessen Spitze mit Jozef Tiso ein ka-

tholischer Priester stand. Die Slowakei ent-

wickelte sich zu einem faschistischen Staat, 

der judenfeindliche Maßnahmen ergriff, 

zugewanderte Tschechen zwangsweise ab-

schob und der katholischen Kirche eine 

herausragende Stellung einräumte. Der po-

litische Wandel von 1938/39 hatte zudem 

konfessionspolitische Folgen, wie zum Bei-

spiel die Quotierung der Staatsangestellten-

stellen nach kirchlicher Zugehörigkeit.22 

4 Zur Entwicklung 
im Zweiten Weltkrieg

Beeinflusst durch die politischen Bedin-

gungen entwickelten sich die kirchlichen 
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Verhältnisse auch während des /Z/weiten besonders unterstIulz worden ware iıne
Weltkriegs In unterschiedliche Richtungen. solche Interpretation wird den komplexen
DIe tschechische Bevölkerung kam ach militärischen und politischen Verhältnis-
der Errichtung des „Protektorats Böhmen SCIl allerdings nicht erecht. Dass jedoch
und Mähren“ nationalsozialistische immer wleder auf solche Deutungen ezug
Herrschaft. DIe katholische Kirche wurde wird, ze1igt, welche Wertigkeit
1U  b ZU. einen ZU. ÖOrt, dem ZU. Bel- der Frage konfessioneller Zugehörigkeit In
spie bei Wallfahrten nationale Bindungen der modernen <lowakischen Geschichte
artikuliert werden konnten. Zum anderen eingeräumt wird.
drohte ihr die politische Instrumentali-
lerung, als die Nationalsozialisten In der
zweıten Kriegshälfte versuchten, die ka- Auswirkungen nach 945
tholische Kirche In antibolschewistische
ampagnen einzubinden. TIschechische ach der Wiedererrichtung der SCANE-
Katholiken und Protestanten beteiligten choslowakei ging CS für die kirchlichen
sich Widerstand die esaltzer, Milieus darum, ihre Posıtionen In einer
doch wurden S1€ letztlich eher AaUuSs natıona- Uurc Krieg und Gewaltherrschaft VCI-

len Gründen als AaUuSs kirchlichen olıven anderten Gesellschaft HNEeUu bestimmen.
DIe Kirchen In den böhmischen Ländernverfolgt.“ In der Slowakei wirkte sich da-

die ähe der katholischen Kirche mıt den Folgen der Vertreibung
dem mıt Deutschlan: kollaborierenden der Deutschen und ihrer rechtlich-mora-

Kegime aUuUsSs Der VO  b bürgerlichen und ischen Bewertung konfrontiert, entwI1-
kommunistischen Widerstandsgruppen kelten hierbei jedoch keine grundsätzlich
1mM August 1944 ausgelöste ulIstanı VO  b der Politik abweichenden Posiıtionen
das Kegiıme und die nationalsozialistische ntier den Stichworten „Nationalisierung”
Suprematie wurde VO  b deutschen Ver- und „Sozialisierung‘ stehende politische
bänden niedergeschlagen. Als historischer Bestrebungen stießen In der Gesellschaft
ÖOrt, dem sich grundsätzliche Fragen überwiegend auf Zustimmung. DIe KIır-
der <lowakischen Geschichte bündelten, chen verteidigten ZW ar ihre Rechte, Lrugen
wird dieser ulIstanı bis heute intens1iv dis- aber einen auf welt reichende gesellschaft-
kutiert.“ MmMer wleder ist lesen, dass 1C. Veränderungen zielenden politischen
der ulIstan: In Keglonen mıt einem ho- Konsens zunächst m1t.“ Im Unterschie
hen protestantischen Bevölkerungsanteil hierzu kam CS In der Slowakei, In der ach

So argumentiert Frantisek Halas, Fenomen Vatikan. Idea, d&jiny SOUCASNOST papezZstvl, diplo-
macı]ıe vateho stolce, Ceske €Me€E Vatikan |Phänomen Vatikan. Idee, Geschichte Uun: Gegen-
wart des Papsttums, Cdie Diplomatie des Heiligen Stuhls, Cdie böhmischen Länder un: der atı-
kan|, Brno 2004, 579
Flena Mannovd, Jubiläumskampagnen Uun: Uminterpretationen des Slowakischen Nationalauf-
stands VOoO  3 1944, 1n Rudolf Jaworski Jan Kusher (He.) Erinnern mıt Hindernissen. Usteuropäl-
cche Gedenktage Uun: Jubiläen 1m un: Begiınn des J1l Jahrhunderts Mainzer eıtrage ZuUu!r

Geschichte Usteuropas 4) Berlin ÖT 1, 201—-240)
Vgl Martın Zückert, Religion un: Kirchen zwischen den Diktaturen 1n Martın
Schulze Wessel / Martin Fückert (He.) Handbuch der Religions- Uun: Kirchengeschichte (S
Anm. 6) 497 —544
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Verhältnisse auch während des Zweiten 

Weltkriegs in unterschiedliche Richtungen. 

Die tschechische Bevölkerung kam nach 

der Errichtung des „Protektorats Böhmen 

und Mähren“ unter nationalsozialistische 

Herrschaft. Die katholische Kirche wurde 

nun zum einen zum Ort, an dem zum Bei-

spiel bei Wallfahrten nationale Bindungen 

artikuliert werden konnten. Zum anderen 

drohte ihr die politische Instrumentali-

sierung, als die Nationalsozialisten in der 

zweiten Kriegshälfte versuchten, die ka-

tholische Kirche in antibolschewistische 

Kampagnen einzubinden. Tschechische 

Katholiken und Protestanten beteiligten 

sich am Widerstand gegen die Besatzer, 

doch wurden sie letztlich eher aus nationa-

len Gründen als aus kirchlichen Motiven 

verfolgt.23 In der Slowakei wirkte sich da-

gegen die Nähe der katholischen Kirche 

zu dem mit Deutschland kollaborierenden 

Regime aus. Der von bürgerlichen und 

kommunistischen Widerstandsgruppen 

im August 1944 ausgelöste Aufstand gegen 

das Regime und die nationalsozialistische 

Suprematie wurde von deutschen Ver-

bänden niedergeschlagen. Als historischer 

Ort, an dem sich grundsätzliche Fragen 

der slowakischen Geschichte bündelten, 

wird dieser Aufstand bis heute intensiv dis-

kutiert.24 Immer wieder ist zu lesen, dass 

der Aufstand in Regionen mit einem ho-

hen protestantischen Bevölkerungsanteil 

23 So argumentiert František Halas, Fenomén Vatikán. Idea, dějiny a současnost papežství, diplo-
macie Svatého stolce, České země a Vatikán [Phänomen Vatikan. Idee, Geschichte und Gegen-
wart des Papsttums, die Diplomatie des Heiligen Stuhls, die böhmischen Länder und der Vati-
kan], Brno 2004, 579.

24 Elena Mannová, Jubiläumskampagnen und Uminterpretationen des Slowakischen Nationalauf-
stands von 1944, in: Rudolf Jaworski / Jan Kusber (Hg.), Erinnern mit Hindernissen. Osteuropäi-
sche Gedenktage und Jubiläen im 20. und zu Beginn des 21. Jahrhunderts (Mainzer Beiträge zur 
Geschichte Osteuropas 4), Berlin 2011, 201–240.

25 Vgl. Martin Zückert, Religion und Kirchen zwischen den Diktaturen 1945 –1948, in: Martin 
Schulze Wessel / Martin Zückert (Hg.), Handbuch der Religions- und Kirchengeschichte (s. 
Anm. 6), 497– 544.

besonders unterstützt worden wäre. Eine 

solche Interpretation wird den komplexen 

militärischen und politischen Verhältnis-

sen allerdings nicht gerecht. Dass jedoch 

immer wieder auf solche Deutungen Bezug 

genommen wird, zeigt, welche Wertigkeit 

der Frage konfessioneller Zugehörigkeit in 

der modernen slowakischen Geschichte 

eingeräumt wird.

5 Auswirkungen nach 1945

Nach der Wiedererrichtung der Tsche-

choslowakei ging es für die kirchlichen 

Milieus darum, ihre Positionen in einer 

durch Krieg und Gewaltherrschaft ver-

änderten Gesellschaft neu zu bestimmen. 

Die Kirchen in den böhmischen Ländern 

waren mit den Folgen der Vertreibung 

der Deutschen und ihrer rechtlich-mora-

lischen Bewertung konfrontiert, entwi-

ckelten hierbei jedoch keine grundsätzlich 

von der Politik abweichenden Positionen. 

Unter den Stichworten „Nationalisierung“ 

und „Sozialisierung“ stehende politische 

Bestrebungen stießen in der Gesellschaft 

überwiegend auf Zustimmung. Die Kir-

chen verteidigten zwar ihre Rechte, trugen 

aber einen auf weit reichende gesellschaft-

liche Veränderungen zielenden politischen 

Konsens zunächst mit.25 Im Unterschied 

hierzu kam es in der Slowakei, in der nach 
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1945 1Ur Zzwel artelen rlaubt wurden, De{fensive standen und Jjederzeit VO  u den
einem politischen (regensatz. Der KOom- OmMMUNILSTEN attackiert werden konnten.
munistischen Parte1l stand die Demokrati- Der (egensatz kulminierte In der Debatte
sche Parte1l gegenüber, die das bürgerliche die Verurteilung und Hinrichtung des
Lager repräsentierte. Dabei er wI1ies CS sich ehemaligen Präsidenten OZEe 1S0 1mM Jahr
aufgrun der Entwicklung bis 1945 als 1947 .46
schwierig, In der Parte1l einer OOpe- DIe Bedeutung konfessioneller Zuge-
ratiıon zwischen katholischem und CVall- hörigkeiten und der Streit den tellen-
gelischem politischem Milieu kommen. wert der katholischen Kirche In der Gesell-

schaft hatten In der Slowakei SOML eineeltaus problematischer War CS jedoch,
dass die katholische Kirche und damıit andere Dimension als 1mM tschechischen
auch die katholisch Orlentierten Vertreter Landesteil. DIe Machtübernahme der

OmMMUNILSTEN und die einsetzenden kir-der Demokratischen Partel,; aufgrun ih-
Ter ähe ZU. ehemaligen Kegime In der chenfeindlichen Maßnahmen ließen diese

Unterschiede für einen längeren Zeitraum
In den Hintergrund rücken. DIe konfessio-

Weiterführende Lıteratur: ne ufladung der politischen Geschichte
Martın chulze Wessel Martın Zückert (Hg.) 16€| allerdings auch In der eit des Staats-

sOzlalismus pürbar. E1n wichtiger FaktorandDuc. der Religions- und Kirchen-
War hierbei der Einfluss des <lowakischengeschichte der böhmischen Länder und
Exils, In dem ehemalige Exponenten desIschechiens 1mM Jahrhundert, München

2009 Überblickswerk ZUTFK kirchlichen und Slowakischen Staates eine wichtige
einnahmen. Bel ihnen verbanden sich diereligiösen Entwicklung Ischechiens mıt
Ablehnung der kommunistischen SCANE-Belträgen ZUFK Geschichte der Kirchen und

Religionsgemeinschaften, ZU. Verhältnis choslowakei mıt der positiven Bewertung
des Katholizismus und einer problema-VO  b Staat und Kirche und ZU. andel VO  u
tischen Rechtfertigungsstrategie für deneligion und Gesellschaft

Hans Marte / Vincenc Rajsp / Karl Slowakischen Staat der re
Auch Wenn sich ArtikulationsformenECENWAarz Miroslav Polzer (Hg.) eligion

und Wende In Ostmittel- und Süudost- kirchlicher Zugehörigkeit ıIn der Slowakei
quantıitativ auf einem höheren NI1-CUFODA Pro Oriente 33), Inns-
VCau als In Ischechien efanden, wirktenbruck-Wien 2010 Tagungsband einem

Symposium, das anlässlich des Jahres- sich auch hier Jangfristig die kirchenpoli-
tischen Mafßnahmen der OMMUNILSTENdes des 1sernen orhangs 1-

fand. Der Band versammelt zahlreiche AaUS und ührten einem ückgang rch-
licher Praxis.“ ugleic. boten die KIır-Länderstudien AaUuSs historischer und theo-
chen In beiden Landesteilen Nischen, dielogischer Perspektive. für Widerspruch und alternative Ansätze

Vgl James Kamon Felak, fter Hitler, before Stalin. Catholics, C ommunists, an Democrats ın
lovakia, 1945 Y45, Pittsburgh 2009
Frantisek Miklosko, Katholische Dissidenz, „Sanfte Revolution“ Uun: Cdie Situation danach. VIier-
zZ1g lange Jahre des Fastens Uun: wel Jahrzehnte der Freiheit ın der Slowakei, 1n Hans Marte/
INCENC Rajsp} arl Schwarz/ Miroslav Polzer (He.) Religion un: Wende ın CO)stmittel- un:
Südosteuropa s Anm 10), 24() —-24/7/, hier 241
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1945 nur zwei Parteien erlaubt wurden, zu 

einem politischen Gegensatz. Der Kom-

munistischen Partei stand die Demokrati-

sche Partei gegenüber, die das bürgerliche 

Lager repräsentierte. Dabei erwies es sich 

aufgrund der Entwicklung bis 1945 als 

schwierig, in der Partei zu einer Koope-

ration zwischen katholischem und evan-

gelischem politischem Milieu zu kommen. 

Weitaus problematischer war es jedoch, 

dass die katholische Kirche und damit 

auch die katholisch orientierten Vertreter 

der Demokratischen Partei, aufgrund ih-

rer Nähe zum ehemaligen Regime in der 

26 Vgl. James Ramon Felak, Aft er Hitler, before Stalin. Catholics, Communists, and Democrats in 
Slovakia, 1945 –1948, Pittsburgh 2009.

27 František Mikloško, Katholische Dissidenz, „Sanft e Revolution“ und die Situation danach. Vier-
zig lange Jahre des Fastens und zwei Jahrzehnte der Freiheit in der Slowakei, in: Hans Marte / 
Vincenc Rajšp / Karl W. Schwarz / Miroslav Polzer (Hg.), Religion und Wende in Ostmittel- und 
Südosteuropa (s. Anm. 10), 240 –247, hier 241.

Defensive standen und jederzeit von den 

Kommunisten attackiert werden konnten. 

Der Gegensatz kulminierte in der Debatte 

um die Verurteilung und Hinrichtung des 

ehemaligen Präsidenten Jozef Tiso im Jahr 

1947.26 

Die Bedeutung konfessioneller Zuge-

hörigkeiten und der Streit um den Stellen-

wert der katholischen Kirche in der Gesell-

schaft hatten in der Slowakei somit eine 

andere Dimension als im tschechischen 

Landesteil. Die Machtübernahme der 

Kommunisten und die einsetzenden kir-

chenfeindlichen Maßnahmen ließen diese 

Unterschiede für einen längeren Zeitraum 

in den Hintergrund rücken. Die konfessio-

nelle Aufladung der politischen Geschichte 

blieb allerdings auch in der Zeit des Staats-

sozialismus spürbar. Ein wichtiger Faktor 

war hierbei der Einfluss des slowakischen 

Exils, in dem ehemalige Exponenten des 

Slowakischen Staates eine wichtige Rolle 

einnahmen. Bei ihnen verbanden sich die 

Ablehnung der kommunistischen Tsche-

choslowakei mit der positiven Bewertung 

des Katholizismus und einer problema-

tischen Rechtfertigungsstrategie für den 

Slowakischen Staat der Jahre 1939 –1945.

Auch wenn sich Artikulationsformen 

kirchlicher Zugehörigkeit in der Slowakei 

quantitativ auf einem etwas höheren Ni-

veau als in Tschechien befanden, wirkten 

sich auch hier langfristig die kirchenpoli-

tischen Maßnahmen der Kommunisten 

aus und führten zu einem Rückgang kirch-

licher Praxis.27 Zugleich boten die Kir-

chen in beiden Landesteilen Nischen, die 

für Widerspruch und alternative Ansätze 

Weiterführende Literatur:

Martin Schulze Wessel / Martin Zückert (Hg.), 

Handbuch der Religions- und Kirchen-

geschichte der böhmischen Länder und 

Tschechiens im 20. Jahrhundert, München 

2009. Überblickswerk zur kirchlichen und 

religiösen Entwicklung Tschechiens mit 

Beiträgen zur Geschichte der Kirchen und 

Religionsgemeinschaften, zum Verhältnis 

von Staat und Kirche und zum Wandel von 

Religion und Gesellschaft.

Hans Marte / Vincenc Rajšp / Karl W. 

Schwarz / Miroslav Polzer (Hg.), Religion 

und Wende in Ostmittel- und Südost-

europa 1989–2009 (Pro Oriente 33), Inns-

bruck–Wien 2010. Tagungsband zu einem 

Symposium, das anlässlich des 20. Jahres-

tages des Falls des Eisernen Vorhangs statt-

fand. Der Band versammelt zahlreiche 

Länderstudien aus historischer und theo-

logischer Perspektive.
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genutzt werden konnten. Insbesondere atıonen der Geschichte des Slowakischen
katholische Inıtlativen WIE die anlässlich Staates der re markieren
des 1100 Todestages des eiligen Method eine gesellschaftliche Scheidelinie. Fur die
Organislierte Wallfahrt ach elehra: 1mM katholische Kirche erweIlst sich hierbei
Jahr 1985 oder die „Kerzendemonstration die ähe einiger kirchlicher Kreise
In Bratislava 1mM Jahr 1985 wurden his- tionalistischen artelen als problematisch.
torischen Orten der antikommunistischen Das Zusammenspiel national-<lowakischer
Opposition.““ Gruppen mıt national Oorlientlerten kirchli-

chen Kreisen beeinflusst SOML die tellung
der katholischen Kirche ıIn der sich WwWall-

Zur Entwicklung nach 989 delnden <lowakischen Gesellschaft
Historisch bedingt unterscheidet sich

DIe Veränderungen des Jahres 1989 lie- der gesellschaftliche Stellenwert der KIır-
Bßen kirchliche Vertreter auf eine breiten- chen In TIschechien und der Slowakei In
wirksame religiöse Erneuerung hoffen In der Gegenwart. euUlic. wird dies
Ischechien erfüllten sich diese Erwartun- anderem bei der Frage der Kirchenrestitu-
SCH nicht, ıIn der Slowakei wilederum VOCI- t10N. Während das <lowakische Parlament

bereits 19972 en Kirchen das ach 1945ief die Entwicklung komplexer als CN die
Zahlen auszudrücken vermOögen. Nicht beschlagnahmte Eigentum zurückga
selten findet sich dort das Bild, wonach die finden In TIschechien bis In die ( egenwart
kommunistische Herrschaft eine I1O110O- hinein politische Debatten ber den KIr-
lithische Phase der Fremdherrscha: SC chenbesitz und das Ausma{fß der estiLution

Sel;, IHNan 1U  b die eit statt.” Bel dieser Frage geht CS nicht 1Ur

davor anknüpfen MUSSEe iıne solche Uicht- die heutige OS1UON der Kirchen In Staat
Wwelse übersieht, dass auch das kirchliche und Gesellschaft und die Bewertung
Leben VOLF 1989 beeinflusst War VO  u der der kommunistischen Vergangenheit. jel-
gesellschaftlichen Entwicklung, die nicht mehr geht CN letztlich auch darum, welcher

Stellenwert den Kirchen In der NEeUEIENallein Uurc den (‚egensatz VO  b Kegime
und Kirche erklärbar 1st. 1eser Blickwin- Geschichte der beiden atıonen zugedacht
kel erschwert CS aber auch, den Stellenwert wird. Während In der Slowakei VOLF em
der Kirchen ach 1989 verstehen. Als der katholischen Kirche eine bedeutsame
wichtiges Element erwelst sich hierbei die In der nationalen Entwicklung
Frage ach der Herausbildung einer „slo- geschrieben wird, erfolgt In TIschechien
wakischen Identität”, die bereits VOLF 1989 vielfach eine Differenzierung zwischen
eine zunehmende spielte, aber ach tionaler Tradition und kirchlicher Entwick-
der Wende und insbesondere ach der lung. DIes zeigt sich symbolisch bei der VOL

Unabhängigkeit des Landes 1mM Jahr 1993 einıgen Jahren geführten Debatte, OD der
virulent wurde. Gegensätzliche nterpre- Prager Veitsdom VO Staat oder der Kirche

Ebd., 2439245
Ebd., 245
Jaroslav Sebek, e Katholische Kirche ın den böhmischen Ländern nach 1989 DIie Veränderun-
CN des kirchlichen Lebens 1mM „Land der ctillen Frömmigkeit”, 1: Hans Marte / INCENC Rajsp /
arl Schwarz / Miroslav Polzer (He.) Religion un: Wende ın Ostmittel- Uun: Südosteuropa
s Anm 10), 248 —12672
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genutzt werden konnten. Insbesondere 

katholische Initiativen wie die anlässlich 

des 1100. Todestages des heiligen Method 

organisierte Wallfahrt nach Velehrad im 

Jahr 1985 oder die „Kerzendemonstration“ 

in Bratislava im Jahr 1988 wurden zu his-

torischen Orten der antikommunistischen 

Opposition.28 

6 Zur Entwicklung nach 1989

Die Veränderungen des Jahres 1989 lie-

ßen kirchliche Vertreter auf eine breiten-

wirksame religiöse Erneuerung hoffen. In 

Tschechien erfüllten sich diese Erwartun-

gen nicht, in der Slowakei wiederum ver-

lief die Entwicklung komplexer als es die 

Zahlen auszudrücken vermögen. Nicht 

selten findet sich dort das Bild, wonach die 

kommunistische Herrschaft eine mono-

lithische Phase der Fremdherrschaft ge-

wesen sei, weswegen man nun an die Zeit 

davor anknüpfen müsse. Eine solche Sicht-

weise übersieht, dass auch das kirchliche 

Leben vor 1989 beeinflusst war von der 

gesellschaftlichen Entwicklung, die nicht 

allein durch den Gegensatz von Regime 

und Kirche erklärbar ist. Dieser Blickwin-

kel erschwert es aber auch, den Stellenwert 

der Kirchen nach 1989 zu verstehen. Als 

wichtiges Element erweist sich hierbei die 

Frage nach der Herausbildung einer „slo-

wakischen Identität“, die bereits vor 1989 

eine zunehmende Rolle spielte, aber nach 

der Wende und insbesondere nach der 

Unabhängigkeit des Landes im Jahr 1993 

virulent wurde. Gegensätzliche Interpre-

28 Ebd., 243–245.
29 Ebd., 245.
30 Jaroslav Šebek, Die Katholische Kirche in den böhmischen Ländern nach 1989. Die Veränderun-

gen des kirchlichen Lebens im „Land der stillen Frömmigkeit“, in: Hans Marte / Vincenc Rajšp / 
Karl W. Schwarz / Miroslav Polzer (Hg.), Religion und Wende in Ostmittel- und Südosteuropa 
(s. Anm. 10), 248 –262.

tationen der Geschichte des Slowakischen 

Staates der Jahre 1939 –1945 markieren 

eine gesellschaftliche Scheidelinie. Für die 

katholische Kirche erweist sich hierbei 

die Nähe einiger kirchlicher Kreise zu na-

tionalistischen Parteien als problematisch. 

Das Zusammenspiel national-slowakischer 

Gruppen mit national orientierten kirchli-

chen Kreisen beeinflusst somit die Stellung 

der katholischen Kirche in der sich wan-

delnden slowakischen Gesellschaft.

Historisch bedingt unterscheidet sich 

der gesellschaftliche Stellenwert der Kir-

chen in Tschechien und der Slowakei in 

der Gegenwart. Deutlich wird dies unter 

anderem bei der Frage der Kirchenrestitu-

tion. Während das slowakische Parlament 

bereits 1992 allen Kirchen das nach 1948 

beschlagnahmte Eigentum zurückgab,29 

finden in Tschechien bis in die Gegenwart 

hinein politische Debatten über den Kir-

chenbesitz und das Ausmaß der Restitution 

statt.30 Bei dieser Frage geht es nicht nur um 

die heutige Position der Kirchen in Staat 

und Gesellschaft und um die Bewertung 

der kommunistischen Vergangenheit. Viel-

mehr geht es letztlich auch darum, welcher 

Stellenwert den Kirchen in der neueren 

Geschichte der beiden Nationen zugedacht 

wird. Während in der Slowakei vor allem 

der katholischen Kirche eine bedeutsame 

Rolle in der nationalen Entwicklung zu-

geschrieben wird, erfolgt in Tschechien 

vielfach eine Differenzierung zwischen na-

tionaler Tradition und kirchlicher Entwick-

lung. Dies zeigt sich symbolisch bei der vor 

einigen Jahren geführten Debatte, ob der 

Prager Veitsdom vom Staat oder der Kirche 
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verwalten SE1. Dahinter steht letztlich I11US5 S1€ sich In einem pluralen Umifeld
die Frage, OD der Dom primär ein religiöser positionleren, ıIn der Slowakei erscheint
aum ist oder unabhängig davon ein ihre Situation dagegen ıIn Politik und (Je-
tional bedeutsamer ÖOrt, dem böhmische sellschaft polarisiert. Was dies für Aus-
KÖönNIge ekrönt und bestattet wurden. einandersetzungen Tradition und Er-

Auch Wenn Nationsentwürfe als dAO- oder die Vitalität und Oftenheit
mınante gesellschaftliche Urlentierungs- einer Kirche bedeutet, darüber sich
punkte Bedeutung verloren aben, auch In Zukunft reflektieren.
wirken S1e, WIE sich efw.: bei 1sen des
politischen EIN1IguUuNgSproZzeSsses In Europa Der Autor Dr Martın Zückert, geb 197/93,
ze1igt, bis In die Gegenwart ach Wle tudium der Geschichte, Soziologie und
eispie Ischechiens und der Slowakei Volkskunde/Europäische Ethnologie
sichtbar wird, steht die konfessionelle Ent- reiburg ı Br und Wien, seit 2006 (Ge-
wicklung eiInNnes Landes oft In Zusammen- schäftsführer des Collegium Carolinum
hang mıt der Ausrichtung nationaler Be- Forschungsstelle für die höhmischen LAan-

DIe Analyse olcher TOZESSE der In München: Publikationen: Zwischen
kann SOM dazu beitragen, den Stellenwert Nationsidee und staatlicher Realität. Die
der Kirchen In den heutigen Gesellschaf- tschechoslowakische TMee und hre Af10-
ten 1mM gleic. mıt den gängigen Ntier- nalitätenpolitik 9586, München 2006;
pretationsmustern difterenzieren. ZUS mMit Laura Hölziwimmer He.) eligion

In den höhmischen Ländernamı verbunden ist keine Bewertung
der Nnneren Entwicklung der Kirchen, doch Diktatur, rieg und Gesellschaftswandel als
Ööffnet sich dadurch der aum für weltere Herausforderungen für religiöses Leben und
Überlegungen. Während die evangelischen kirchliche Organisation, München 200/;
Kirchen In beiden Ländern STIrukture. als zZUS mMit Jürgen Zarusky Heg.) Das Münche-
„Minderheit” agleren, Cdifferiert das Bild HET OMmMMen Von 19585 In europdischer
bei der katholischen Kirche. In Ischechien Perspektive, München 2015
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zu verwalten sei. Dahinter steht letztlich 

die Frage, ob der Dom primär ein religiöser 

Raum ist oder unabhängig davon ein na-

tional bedeutsamer Ort, an dem böhmische 

Könige gekrönt und bestattet wurden.

Auch wenn Nationsentwürfe als do-

minante gesellschaftliche Orientierungs-

punkte an Bedeutung verloren haben, 

wirken sie, wie sich etwa bei Krisen des 

politischen Einigungsprozesses in Europa 

zeigt, bis in die Gegenwart nach. Wie am 

Beispiel Tschechiens und der Slowakei 

sichtbar wird, steht die konfessionelle Ent-

wicklung eines Landes oft in Zusammen-

hang mit der Ausrichtung nationaler Be-

wegungen. Die Analyse solcher Prozesse 

kann somit dazu beitragen, den Stellenwert 

der Kirchen in den heutigen Gesellschaf-

ten im Abgleich mit den gängigen Inter-

pretationsmustern zu differenzieren.

Damit verbunden ist keine Bewertung 

der inneren Entwicklung der Kirchen, doch 

öffnet sich dadurch der Raum für weitere 

Überlegungen. Während die evangelischen 

Kirchen in beiden Ländern strukturell als 

„Minderheit“ agieren, differiert das Bild 

bei der katholischen Kirche. In Tschechien 

muss sie sich in einem pluralen Umfeld 

positionieren, in der Slowakei erscheint 

ihre Situation dagegen in Politik und Ge-

sellschaft polarisiert. Was dies für Aus-

einandersetzungen um Tradition und Er-

neuerung oder die Vitalität und Offenheit 

einer Kirche bedeutet, darüber lohnt sich 

auch in Zukunft zu reflektieren.

Der Autor: Dr. Martin Zückert, geb. 1973, 

Studium der Geschichte, Soziologie und 

Volkskunde/Europäische Ethnologie in 

Freiburg i. Br. und Wien, seit 2006 Ge-

schäftsführer des Collegium Carolinum – 

Forschungsstelle für die böhmischen Län-

der in München; Publikationen: Zwischen 

Nationsidee und staatlicher Realität. Die 

tschechoslowakische Armee und ihre Natio-

nalitätenpolitik 1918 –1938, München 2006; 

zus. mit Laura Hölzlwimmer (Hg.): Religion 

in den böhmischen Ländern 1938 –1948. 

Diktatur, Krieg und Gesellschaftswandel als 

Herausforderungen für religiöses Leben und 

kirchliche Organisation, München 2007; 

zus. mit Jürgen Zarusky (Hg.): Das Münche-

ner Abkommen von 1938 in europäischer 

Perspektive, München 2013.
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Rudolf rokscnl

Im sten Neues?
Orthodoxıe n Osteuropa

v Begriffe WI1Ee „Orthodoxie“ und „Ostkirchen vermuitteln den irreführen-
den Eindruck vVvVo  A Einheitlichkeit Orthodoxe Christen betrachten sich, WasSs

den des Glaubens betrifft, als eine rche, die sıch aber In mehre-
ren ‚autokephalen selbstständigen) Landeskirchen verwirklicht Rudolf
Prokschi, Orstian: des Instıtuts fur Historische Theologie/FB Theologie
und Geschichte des christlichen ()stens der katholisch-theologischen
Fakultät der Unıyversitat Wıen, beleuchtet In seinem Beıtrag pointiert die
gemeinsamen WI1Ee besonderen Herausforderungen der orthodoxen Kirchen
In sechs osteuropäischen Ländern Er gewährt einen aufschlussreichen FEın-
blick In die Entwicklung und aktuelle Lage der orthodoxen Landeskirchen
vVvVo  A Bulgarien, Rumanıen, der Russischen Föderation, der Ukraine, Vo  a

Weilsrussland und Estland (Redaktion)

Im ()sten gibt CS sehr ohl In ezug auf schaft vermuttelt. Das In vielen orthodoxen
Kirchen und eligion viel eues be- Kreisen och immer hoch geprlesene Dy-
richten und der aufmerksame Beobachter zantinische System der „Symphonia” für
hat den Eindruck, dass die Entwicklung, die Verhältnisbestimmung VO  b Staat und
die mıt der Wende eingesetzt hat, och Kirche, also eine Art „Gleichklang” ZU.

ange nicht abgeschlossen 1sT. Der folgen- Wohl der anvertirauten Bürgerinnen und
de Beltrag beschränkt sich vorwiegend Burger, wobel wird betont keine Se1-
darauf, die Situation In Jenen Ländern sich In die Angelegenheiten des anderen
beschreiben, In denen mehrheitlic. ortho- einmischen darf, kann 1mM 1INDIIC. auf S@1-
doxe äubige en Dbzw. die Orthodoxie 1E konkrete Verwirklichung 1mM Laufe der
eine bedeutsame gesellschaftspolitische Kirchengeschichte bis ıIn die G egenwart
IO darstellt Wenn auch unterschied- kritisch hinterfragt werden. Natürlich darft
ich ausgepragt, wird In en diesen Lan- der politische Einfluss der orthodoxen KIır-
dern das Nahverhältnis zwischen Staat und che auch nicht überbewertet werden und
Kirche, die Verquickung VO  u politischer die orge mancher KreIlise, die Entwicklung

könnte einem Staatskirchentumund kirchenpolitischer Entwicklung mehr
oder weniger eulillic. sichtbar. Auch WEnnn führen, scheint derzeit unbegründet.
orthodoxe Hierarchen nicht müde werden, Trotzdem darf IHNan den gesellschaftspoli-
immer wileder In OIlziellen Stellungnah- tischen Einfluss der orthodoxen Kirchen
TIen betonen, dass sich die Kirche AaUS In den Ländern Usteuropas, insbesondere
dem politischen escha: heraushält, wird In usslanı nicht unterschätzen. Bel einer
Urc. verschiedene Symbolhandlungen kaum ausgepragten Parteienlandschaft
und (Jesten eine klar gegenteilige Bot- stellt die Kirche In einigen Ländern be-
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◆ Begriff e wie „Orthodoxie“ und „Ostkirchen“ vermitteln den irreführen-

den Eindruck von Einheitlichkeit. Orthodoxe Christen betrachten sich, was 

den Inhalt des Glaubens betrifft  , als eine Kirche, die sich aber in mehre-
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und Geschichte des christlichen Ostens an der katholisch-theologischen 
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gemeinsamen wie besonderen Herausforderungen der orthodoxen Kirchen 

in sechs osteuropäischen Ländern. Er gewährt einen aufschlussreichen Ein-

blick in die Entwicklung und aktuelle Lage der orthodoxen Landeskirchen 

von Bulgarien, Rumänien, der Russischen Föderation, der Ukraine, von 

Weißrussland und Estland. (Redaktion)
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Im Osten gibt es sehr wohl in Bezug auf 

Kirchen und Religion viel Neues zu be-

richten und der aufmerksame Beobachter 

hat den Eindruck, dass die Entwicklung, 

die mit der Wende eingesetzt hat, noch 

lange nicht abgeschlossen ist. Der folgen-

de Beitrag beschränkt sich vorwiegend 

darauf, die Situation in jenen Ländern zu 

beschreiben, in denen mehrheitlich ortho-

doxe Gläubige leben bzw. die Orthodoxie 

eine bedeutsame gesellschaftspolitische 

Größe darstellt. Wenn auch unterschied-

lich ausgeprägt, wird in allen diesen Län-

dern das Nahverhältnis zwischen Staat und 

Kirche, die Verquickung von politischer 

und kirchenpolitischer Entwicklung mehr 

oder weniger deutlich sichtbar. Auch wenn 

orthodoxe Hierarchen nicht müde werden, 

immer wieder in offiziellen Stellungnah-

men zu betonen, dass sich die Kirche aus 

dem politischen Geschäft heraushält, wird 

durch verschiedene Symbolhandlungen 

und Gesten eine klar gegenteilige Bot-

schaft vermittelt. Das in vielen orthodoxen 

Kreisen noch immer hoch gepriesene by-

zantinische System der „Symphonia“ für 

die Verhältnisbestimmung von Staat und 

Kirche, also eine Art „Gleichklang“ zum 

Wohl der anvertrauten Bürgerinnen und 

Bürger, wobei – so wird betont – keine Sei-

te sich in die Angelegenheiten des anderen 

einmischen darf, kann im Hinblick auf sei-

ne konkrete Verwirklichung im Laufe der 

Kirchengeschichte bis in die Gegenwart 

kritisch hinterfragt werden. Natürlich darf 

der politische Einfluss der orthodoxen Kir-

che auch nicht überbewertet werden und 

die Sorge mancher Kreise, die Entwicklung 

könnte zu einem neuen Staatskirchentum 

führen, scheint derzeit unbegründet. 

Trotzdem darf man den gesellschaftspoli-

tischen Einfluss der orthodoxen Kirchen 

in den Ländern Osteuropas, insbesondere 

in Russland nicht unterschätzen. Bei einer 

kaum ausgeprägten Parteienlandschaft 

stellt die Kirche in einigen Ländern – be-
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sonders VOLF ahlen einen bedeutenden riode, die versteckte Bereitschaft In einem
Faktor dar und die verschlüsselten, gewlissen Ma{fß mıt den jeweiligen Geheim-
aber doch für jedermann verständlichen diensten kooperieren und auch aule
Außerungen VO  b Patriarch und lerar- KOMpromi1sse einzugehen, 1€| bisher
chen 1mM Vorfeld VO  b Abstimmungen kön- unberührt. Es scheint, dass die orthodoxen
Hen das rgebnis wesentlich beeinflussen. Kirchenleitungen VO  b heute sehr darauf

Irotz dieser kritischen Bemerkungen bedacht Sind, dass rühere Amltsträger, die
ıIn der Einleitung darf auf der anderen Selte dem kommunistischen Kegime SC
die grofße pastorale Aufbauarbeil der ortho- wirkt aben, Urc. die Aufarbeitung der
doxen Kirchen In den Ländern des ehema- Archivmaterialien nicht In ein schiefes
igen Ostblocks und den vormaligen SOW- Licht kommen. (Janz anders ist dies bei
jet-Republiken nicht übersehen werden. den tausenden bekennenden Optern AaUuSs

ach rund DZw. Jahren kommunis- Jener eit hre amen sind vielfach akri-
tischer Gewaltherrschaft mıt Kirchenver- 1SC erulert, S1e sind 1mM großen Stil und
folgung und staatlich geförderter athe- In feierlicher Form Märtyrern CI -

istischer Propaganda en diese Kirchen ar worden. 1ese Märtyrer WEeI-

ıIn relativ kurzer eit und mıt beschränk- den VO gläubigen olk In gebührender
ten Mitteln wirklich Großes geleistet. DIe e1se verehrt. Auf dem Hintergrund der
veröffentlichten Statistiken sprechen eine schrecklichen Leidensgeschichte der KIr-
beeindruckende Sprache. Während In che, Urc. die S1€ rund DZw. Jahren

Breıten In der katholischen Kirche gehen usste, wird VO  b OMızieller Selte
intensiv „diöÖözesanen Strukturprozes- 11150 stärker die „Wiedergeburt” oder die
sen  C6 (Pfarrzusammenlegungen und KIr- „Auferstehung‘ der Orthodoxie ach der
chenschließungen gearbeitet wird, weil Wende betont und gefeiert.
viele die Kirche verlassen und die Zahl der iıne weltere Herausforderung für die
G;läubigen und der Tiester stark zurück- orthodoxe Kirche In diesen Ländern ijeg
geht, eiinde sich die rthodoxie In den 1mM mıt den modernen, plura-

len Gesellschaften, die ach der Wendeme1lsten Ländern UÜsteuropas In einer mehr
oder weniger starken Aufbauphase. Selbst Urc. den Einfluss des estens Realität
In der 1aspora übernehmen orthodoxe geworden Sind. DIe Kirchen, die SCIN VO  b

Christen ehemalige katholische Pfiarrkir- einheitlichen religiösen und nationalen
chen (z.B In Wien), weil die Anzahl ihrer Identitäten ausgehen und mM 1ıtLunter die eit

wleder zurückdrehen wollen, en bisherG;läubigen VOLF (Ort ste1igt und eindeutiger
besteht och kaum gelernt, Andersdenkende und

Nichtgläubige anzunehmen und mıt ihnen
In einen echten Dialog eiINzutreien. Mıt

Gememsame Herausforderungen des staatlichen Arms 11 NEeUu

aufkommende Phänomene, efw.: Öffent-geschichtliches Frbe
ich demonstrierte Homosexualität oder

In en orthodox gepragten Ländern des gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaf-
ehemaligen Ostblocks steht die uUularbel- ten kurzerhand verbileten und Strafe
Lung der Jüngsten Vergangenheit och AaUS tellen enere scheint für viele der

alisch „verkommene“ Westen Schuld fürBesonders das Verhalten der eigenen Hle-
rarchie während der kommunistischen Pe- alle diese Entwicklungen und Einflüsse
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sonders vor Wahlen – einen bedeutenden 

Faktor dar und die etwas verschlüsselten, 

aber doch für jedermann verständlichen 

Äußerungen von Patriarch und Hierar-

chen im Vorfeld von Abstimmungen kön-

nen das Ergebnis wesentlich beeinflussen.

Trotz dieser kritischen Bemerkungen 

in der Einleitung darf auf der anderen Seite 

die große pastorale Aufbauarbeit der ortho-

doxen Kirchen in den Ländern des ehema-

ligen Ostblocks und den vormaligen Sow-

jet-Republiken nicht übersehen werden. 

Nach rund 70 bzw. 45 Jahren kommunis-

tischer Gewaltherrschaft mit Kirchenver-

folgung und staatlich geförderter athe-

istischer Propaganda haben diese Kirchen 

in relativ kurzer Zeit und mit beschränk-

ten Mitteln wirklich Großes geleistet. Die 

veröffentlichten Statistiken sprechen eine 

beeindruckende Sprache. Während in un-

seren Breiten in der katholischen Kirche 

intensiv an „diözesanen Strukturprozes-

sen“ (Pfarrzusammenlegungen und Kir-

chenschließungen) gearbeitet wird, weil 

viele die Kirche verlassen und die Zahl der 

Gläubigen und der Priester stark zurück-

geht, befindet sich die Orthodoxie in den 

meisten Ländern Osteuropas in einer mehr 

oder weniger starken Aufbauphase. Selbst 

in der Diaspora übernehmen orthodoxe 

Christen ehemalige katholische Pfarrkir-

chen (z. B. in Wien), weil die Anzahl ihrer 

Gläubigen vor Ort steigt und eindeutiger 

Bedarf besteht.

1 Gemeinsame Herausforderungen 
– geschichtliches Erbe

In allen orthodox geprägten Ländern des 

ehemaligen Ostblocks steht die Aufarbei-

tung der jüngsten Vergangenheit noch aus. 

Besonders das Verhalten der eigenen Hie-

rarchie während der kommunistischen Pe-

riode, die versteckte Bereitschaft in einem 

gewissen Maß mit den jeweiligen Geheim-

diensten zu kooperieren und auch faule 

Kompromisse einzugehen, blieb bisher 

unberührt. Es scheint, dass die orthodoxen 

Kirchenleitungen von heute sehr darauf 

bedacht sind, dass frühere Amtsträger, die 

unter dem kommunistischen Regime ge-

wirkt haben, durch die Aufarbeitung der 

Archivmaterialien nicht in ein schiefes 

Licht kommen. Ganz anders ist dies bei 

den tausenden bekennenden Opfern aus 

jener Zeit: Ihre Namen sind vielfach akri-

bisch eruiert, sie sind im großen Stil und 

in feierlicher Form zu neuen Märtyrern er-

klärt worden. Diese neuen Märtyrer wer-

den vom gläubigen Volk in gebührender 

Weise verehrt. Auf dem Hintergrund der 

schrecklichen Leidensgeschichte der Kir-

che, durch die sie rund 70 bzw. 45 Jahren 

gehen musste, wird von offizieller Seite 

umso stärker die „Wiedergeburt“ oder die 

„Auferstehung“ der Orthodoxie nach der 

Wende betont und gefeiert.

Eine weitere Herausforderung für die 

orthodoxe Kirche in diesen Ländern liegt 

im Umgang mit den modernen, plura-

len Gesellschaften, die nach der Wende 

durch den Einfluss des Westens Realität 

geworden sind. Die Kirchen, die gern von 

einheitlichen religiösen und nationalen 

Identitäten ausgehen und mitunter die Zeit 

wieder zurückdrehen wollen, haben bisher 

noch kaum gelernt, Andersdenkende und 

Nichtgläubige anzunehmen und mit ihnen 

in einen echten Dialog einzutreten. Mit 

Hilfe des staatlichen Arms will man neu 

aufkommende Phänomene, etwa öffent-

lich demonstrierte Homosexualität oder 

gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaf-

ten kurzerhand verbieten und unter Strafe 

stellen. Generell scheint für viele der mo-

ralisch „verkommene“ Westen Schuld für 

alle diese Entwicklungen und Einflüsse zu 
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Lragen, die IHNan mıt Entschiedenheit VO mehr auf die Parteilinie einschwören
eigenen Land fernhalten ll ließen, ein verstärktes Interesse der

TEUNC. gab CS In den einzelnen Lan- Kirche auf. DIe Führungsschicht der KIır-
dern Je unterschiedliche Ausgangsposi- che, also der Patriarch und SEe1INe Bischöfe,
tionen 1mM Rahmen der Wende Auch die aber keiner Ööffentlich demons-
aktTuelle Lage und Entwicklung der Jewel- Tlilerten UÜpposition den herrschenden
igen orthodoxen Landeskirche ist nicht Politikern interessier DIe melsten VO  b

eINNEINC. Deshalb soll In einem zweıten ihnen bereits bei ihrer ischof{fs-
Teil des eıtrags auf die besonderen He- bestellung geWwIlSSse KOMpromi1sse mıt den
rausforderungen einzelner Länder kurz staatlichen ehorden eingegangen und
eingegangen werden. pielte die orthodoxe Kirche als gesell-

schaftspolitische Kraft beim Umsturz des
politischen Systems keine besondere Rol-

Bulgarıen le. 1esSes Faktum hatte ach der Wende
bedeutende KONsequenzen, insofern dem

Wle In en kommunistisch reglerten Lan- Patriarchen Maxım SE1INE ähe den
dern wurde die eligion In diesem Fall kommunistischen Mac  aDern VO  u einer
die Bulgarische Orthodoxe Kirche aktiv UÜppositionsgruppe innerhalb der 1SCHOTIe
Urc. die atheistische Propaganda be- vorgeworfen wurde. 1e8se Gruppe wollte

ihn auf diese e1se ZU. Rücktritt WIN-kämpft. Bel der Verehrung der beiden Sla-
wenapostel Kyrill und Method erga sich SCH, Was entschieden aDlehnte. So kam
ein eigenartiges Szenarl1o: Einerseılits wurde CS 19972 innerhalb der Bulgarischen O-

doxen Kirche eiInem Schisma, das dieVO  b staatlicher Selte ein eigener OMzieller
elertag (24 MaI: „Jlag der bulgarischen Kirche erschütterte und FE1IN-

Bildung und Kultur und des <lawischen greifens des Okumenischen Patriarchats
Schrifttums”) für die beiden eiligen e1n- bis ZUFK Neuwahl eiInes Patriarchen andau-
eführt, weil S1€ für die bulgarische (Je- erte, nachdem Patriarch Maxım 1mM en

er verstorben WAarl.schichte und die Entwicklung der ulga-
rischen Kultur VO  u unschätzbarem Wert eute ist abgesehen VO  u kleinen Un-
sind, andererseits wurden S1€ In der Öffent- stimmigkeiten, die VO  b eit eit laut
lichen Darstellung (Statuen, a  ale ihrer werden die Einheit der Bulgarischen
kirchlichen Insignien (Kyrill War Mönch: Orthodoxen Kirche wiederhergestellt. DIe
Method ischo beraubt und ihre Stel- gröfßten Herausforderungen für die Kirche
lung als Kepräsentanten der Kirche völlig liegen darin, das kommunistische Erbe
lgnorlert. „Kyriüll und Method standen 1mM überwinden, das die Menschen während
1enst der Verkörperung des Bildungside- dieser Herrschaft mehr und nachhaltiger
als und der Leistungen der sozlalistischen epragt hat, als IHNan 199() ach der Wende
Gesells S1€ galten als Begründer der ANSCHOÖTT hatte. Dabei geht CS nicht
slawischen Kultur.“ 1Ur das bulgarische Volk, sondern

In den etzten Jahren VOLF der Wende auch die Hierarchie. iıne Reihe VO  b

Bischöfen ist VO alten System epragt,kam In Kreisen der Jugend, die sich nicht

Rudolf Prokschliqß, Kyrill Uun: Methaod: Slawenapostel, nationale Identitätsfiguren un: Patrone
Europas, 1: OstkStud 2010), Heft 2, 171-184, hier 178
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tragen, die man mit Entschiedenheit vom 

eigenen Land fernhalten will.

Freilich gab es in den einzelnen Län-

dern je unterschiedliche Ausgangsposi-

tionen im Rahmen der Wende. Auch die 

aktuelle Lage und Entwicklung der jewei-

ligen orthodoxen Landeskirche ist nicht 

einheitlich. Deshalb soll in einem zweiten 

Teil des Beitrags auf die besonderen He-

rausforderungen einzelner Länder kurz 

eingegangen werden.

2 Bulgarien

Wie in allen kommunistisch regierten Län-

dern wurde die Religion – in diesem Fall 

die Bulgarische Orthodoxe Kirche – aktiv 

durch die atheistische Propaganda be-

kämpft. Bei der Verehrung der beiden Sla-

wenapostel Kyrill und Method ergab sich 

ein eigenartiges Szenario: Einerseits wurde 

von staatlicher Seite ein eigener offizieller 

Feiertag (24. Mai: „Tag der bulgarischen 

Bildung und Kultur und des slawischen 

Schrifttums“) für die beiden Heiligen ein-

geführt, weil sie für die bulgarische Ge-

schichte und die Entwicklung der bulga-

rischen Kultur von unschätzbarem Wert 

sind, andererseits wurden sie in der öffent-

lichen Darstellung (Statuen, Plakate) ihrer 

kirchlichen Insignien (Kyrill war Mönch; 

Method Bischof) beraubt und ihre Stel-

lung als Repräsentanten der Kirche völlig 

ignoriert. „Kyrill und Method standen im 

Dienst der Verkörperung des Bildungside-

als und der Leistungen der sozialistischen 

Gesellschaft; sie galten als Begründer der 

slawischen Kultur.“1 

In den letzten Jahren vor der Wende 

kam in Kreisen der Jugend, die sich nicht 

1 Rudolf Prokschi, Kyrill und Method: Slawenapostel, nationale Identitätsfi guren und Patrone 
Europas, in: OstkStud 59 (2010), Heft  2, 171–184, hier 178.

mehr auf die Parteilinie einschwören 

ließen, ein verstärktes Interesse an der 

Kirche auf. Die Führungsschicht der Kir-

che, also der Patriarch und seine Bischöfe, 

waren aber an keiner öffentlich demons-

trierten Opposition zu den herrschenden 

Politikern interessiert. Die meisten von 

ihnen waren bereits bei ihrer Bischofs-

bestellung gewisse Kompromisse mit den 

staatlichen Behörden eingegangen und 

so spielte die orthodoxe Kirche als gesell-

schaftspolitische Kraft beim Umsturz des 

politischen Systems keine besondere Rol-

le. Dieses Faktum hatte nach der Wende 

bedeutende Konsequenzen, insofern dem 

Patriarchen Maxim seine Nähe zu den 

kommunistischen Machthabern von einer 

Oppositionsgruppe innerhalb der Bischöfe 

vorgeworfen wurde. Diese Gruppe wollte 

ihn auf diese Weise zum Rücktritt zwin-

gen, was er entschieden ablehnte. So kam 

es 1992 innerhalb der Bulgarischen Ortho-

doxen Kirche zu einem Schisma, das die 

ganze Kirche erschütterte und – trotz Ein-

greifens des Ökumenischen Patriarchats – 

bis zur Neuwahl eines Patriarchen andau-

erte, nachdem Patriarch Maxim im hohen 

Alter verstorben war.

Heute ist – abgesehen von kleinen Un-

stimmigkeiten, die von Zeit zu Zeit laut 

werden – die Einheit der Bulgarischen 

Orthodoxen Kirche wiederhergestellt. Die 

größten Herausforderungen für die Kirche 

liegen darin, das kommunistische Erbe zu 

überwinden, das die Menschen während 

dieser Herrschaft mehr und nachhaltiger 

geprägt hat, als man 1990 nach der Wende 

angenommen hatte. Dabei geht es nicht 

nur um das bulgarische Volk, sondern 

auch um die Hierarchie. Eine Reihe von 

Bischöfen ist vom alten System so geprägt, 
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dass S1e die „Zeichen der eit  1466 nicht CI - lichen Leben Bulgariens einen erstaunlich
kennen. S1e Schallien CS nicht, die Kirche Ruf ıIn ezug auf Sozialleistungen,
AaUS ihrem Ghetto-Dasein herauszuführen obwohl diese oft 1Ur VO  b wenigen
und offensiv auf die Gesellschaft und auf gaglerten Mitgliedern 1mM Rahmen einer
die Menschen zuzugehen, zeigen, Pfiarrei>nicht aber 1mM großen Stil
dass die Botschaft des Evangeliums für die VO  b einer Abteilung der Kirchenleitung 1mM
Menschen VO  u heute eine echte UOption für Sinne der Carıltas ach westlichem Vorbild
ein gelingendes Leben darstellt Organisliert werden.

Da CS kaum uhende Klostergemein-
schaften gibt, die ach aufßen strahlen,
bleibt auch die Anzahl der Mönche oder Rumänıien
onnen relativ bescheiden Es fehlen
grofße Vorbilder, die anziehend für Jun- Mıt einem gewIissen O17 stellt der Pa-
SC suchende Menschen wirken. e1m triarch der Rumänischen Orthodoxen
Priesternachwuchs kommt och der wirt- Kirche Daniel (Cilobotea) ıIn SeiINer Fest-
schaftliche Aspekt hinzu, Ca die Tlester ansprache bei Pro Orilente ıIn alzburg
1mM Normalfall verheiratet sind und eine und ıIn Wıen 1mM Junı 2009 fest, dass „die
Familie erhalten en Weder der Rumüänische Orthodoxe Kirche ach
tändige Bischof kann ein entsprechendes Anzahl der Gläubigen die zweitgröfßste

Orthodoxe Kirche der Welt ach der Rus-Einkommen garantieren och die vielfach
finanziell überforderten Gemeinden, die sischen Orthodoxen Kirche ist] ema:
neben den laufenden usgaben für die der etzten Volkszählung 2002) en
Kirche zusätzlich eine Priesterfamilie sich 86,/ % der Einwohner
erhalten en Andererseits sehen sich umanlıens als orthodoxe Christen CI -

einIge ISChHhOofe mıt dem Vorwurf konfron- klärt.“* eıters welst das Oberhaupt der
lert, ein 1mM Vergleich ZU. allgemeinen rumänischen Orthodoxie auf die großen
Lebensstandard der Bevölkerung relativ Leistungen 1mM au VO  b Kirchen und
luxuriöses Leben führen. pastoralen Einrichtungen SOWILE auf die

DIe Abhaltung eiInNnes Religionsunter- beeindruckenden sozlalen rrungen-
richtes Ööffentlichen chulen ist DESETIZ- schaften se1it der Wende hin. Auch VOCI-

ich verankert und das Unterrichtsfach sucht die Kirche herausgefordert Urc
„Religion‘ wird auch einigen chulen Millionen rumänischer Migranten und
unterrichtet. Es fehlen aber entsprechend Migrantinnen In vielen Ländern der Welt
ausgebildete Lehrkräfte, diesen {1ä- überall orthodoxe (Gemeinden auf-
chendeckend durchführen können. zubauen, den Gläubigen auch 1mM Aus-
Einige Pfarren bemühen sich, mıt eigenen, and ahe Sein Durch die drückende
ehrenamtlichen Kräften eine Art „50Nnn- Armut und Perspektivenlosigkeit 1mM e1-
tagsschule” bel der Kirche Organisleren. Land wandern nämlich viele Junge

DIe orthodoxe Kirche hat 1mM Öffent- Menschen AaUS und versuchen ıIn anderen

Daniel (Ciobotea), e Lage der Rumänischen Orthodoxen Kirche Uun: ihre Öökumenischen
Beziehungen 1mM europäischen Kontext),1: IDIietmar Winkler (He.) Vom
Umbruch zu Aufbruch? Kirchliche un: gesellschaftliche Entwicklungen ın Ostmitteleuropa
nach dem Zerfall des KOommunısmuUs PRO CORIENTE XXIV), Innsbruck-Wien 2010, 11
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dass sie die „Zeichen der Zeit“ nicht er-

kennen. Sie schaffen es nicht, die Kirche 

aus ihrem Ghetto-Dasein herauszuführen 

und offensiv auf die Gesellschaft und auf 

die Menschen zuzugehen, um zu zeigen, 

dass die Botschaft des Evangeliums für die 

Menschen von heute eine echte Option für 

ein gelingendes Leben darstellt.

Da es kaum blühende Klostergemein-

schaften gibt, die nach außen strahlen, 

bleibt auch die Anzahl der Mönche oder 

Nonnen relativ bescheiden. Es fehlen 

große Vorbilder, die anziehend für jun-

ge suchende Menschen wirken. Beim 

Priesternachwuchs kommt noch der wirt-

schaftliche Aspekt hinzu, da die Priester 

im Normalfall verheiratet sind und eine 

Familie zu erhalten haben. Weder der zu-

ständige Bischof kann ein entsprechendes 

Einkommen garantieren noch die vielfach 

finanziell überforderten Gemeinden, die 

neben den laufenden Ausgaben für die 

Kirche zusätzlich eine Priesterfamilie zu 

erhalten haben. Andererseits sehen sich 

einige Bischöfe mit dem Vorwurf konfron-

tiert, ein – im Vergleich zum allgemeinen 

Lebensstandard der Bevölkerung – relativ 

luxuriöses Leben zu führen.

Die Abhaltung eines Religionsunter-

richtes an öffentlichen Schulen ist gesetz-

lich verankert und das Unterrichtsfach 

„Religion“ wird auch an einigen Schulen 

unterrichtet. Es fehlen aber entsprechend 

ausgebildete Lehrkräfte, um diesen flä-

chendeckend durchführen zu können. 

Einige Pfarren bemühen sich, mit eigenen, 

ehrenamtlichen Kräften eine Art „Sonn-

tagsschule“ bei der Kirche zu organisieren.

Die orthodoxe Kirche hat im öffent-

lichen Leben Bulgariens einen erstaunlich 

guten Ruf in Bezug auf Sozialleistungen, 

obwohl diese oft nur von wenigen en-

gagierten Mitgliedern im Rahmen einer 

Pfarrei getragen, nicht aber im großen Stil 

von einer Abteilung der Kirchenleitung im 

Sinne der Caritas nach westlichem Vorbild 

organisiert werden.

3 Rumänien

Mit einem gewissen Stolz stellt der Pa-

triarch der Rumänischen Orthodoxen 

Kirche Daniel I. (Ciobotea) in seiner Fest-

ansprache bei Pro Oriente in Salzburg 

und in Wien im Juni 2009 fest, dass „die 

Rumänische Orthodoxe Kirche […] nach 

Anzahl der Gläubigen die zweitgrößte 

Orthodoxe Kirche der Welt nach der Rus-

sischen Orthodoxen Kirche [ist]. Gemäß 

der letzten Volkszählung (2002) haben 

sich 86,7 % der 21.794 793 Einwohner 

Rumäniens als orthodoxe Christen er-

klärt.“2 Weiters weist das Oberhaupt der 

rumänischen Orthodoxie auf die großen 

Leistungen im Aufbau von Kirchen und 

pastoralen Einrichtungen sowie auf die 

beeindruckenden sozialen Errungen-

schaften seit der Wende hin. Auch ver-

sucht die Kirche – herausgefordert durch 

Millionen rumänischer Migranten und 

Migrantinnen in vielen Ländern der Welt 

– überall orthodoxe Gemeinden auf-

zubauen, um den Gläubigen auch im Aus-

land nahe zu sein. Durch die drückende 

Armut und Perspektivenlosigkeit im ei-

genen Land wandern nämlich viele junge 

Menschen aus und versuchen in anderen 

2 Daniel I. (Ciobotea), Die Lage der Rumänischen Orthodoxen Kirche und ihre ökumenischen 
Beziehungen im neuen europäischen Kontext (1989–2009), in: Dietmar W. Winkler (Hg.), Vom 
Umbruch zum Aufb ruch? Kirchliche und gesellschaft liche Entwicklungen in Ostmitteleuropa 
nach dem Zerfall des Kommunismus (PRO ORIENTE XXXIV), Innsbruck–Wien 2010, 11.

Prokschi / Im Osten etwas Neues?



Prokschi Im sten 1was Neues* 253

Ländern Europas Arbeit finden. Be- reißen, hat Stalin angesichts der schwieri-
sonders viele Junge Mutltter und ater SgCHl militärischen Lage der Ooten ÄArmee
wollen die wirtschaftliche Sıtuation ihrer während des Weltkriegs den och ıIn
Familien verbessern, indem S1e ıIn der Freiheit ebenden orthodoxen Bischöfen
Fremde Geld verdienen, sich ıIn der eın SEWISSES Entgegenkommen gezelgt,
e1imat einen bescheidenen Wohlstand weil sich die orthodoxe Kirche 1mM SUSC-

Schallen Deshalb werden die Kinder nNannten „Grofßen Vaterländischen Krieg”
nahen Verwandten mMelstens den Gro{fßs- aktiv und eindeutig für die russische He1l-
eltern anvertirautl, die aber oft miıt der mMat positioniert hatte. DIes ZW ar

Erziehung VO  b heranwachsenden Kın- relativ kleine Zugeständnisse Wa. eines
dern und Jugendlichen völlig überiordert Patriarchen: Wiederherstellung irch-
Sind. Von er rührt auch das Problem licher Strukturen:; Eröffnung eologi-
der sogenannten „Straßenkinder”, die VO scher Ausbildungseinrichtungen), aber

ause weggelaufen, ein kümmerliches damıt War klar, dass die Kirche überleben
asenimn führen und sich oft 1Ur Urc würde können. Anfang der 1 960er-Jahre
Kleinkriminalität ber die Runden brin- versuchte Präsident Nikita Chruscev
gCcmnh Durch die welitverbreitete Armut und erneut mıt einem harten UuUrs gegenüber
Arbeitslosigkeit und die Auswanderungen den Kirchen und Religionsgemeinschaf-
1mM großen Stil sind vielfach die Familien- ten das Ruder herumzureißen. Damals

ZersioOor worden. Auf sozilalem (G(Je- gab C auf dem Territorium der SowJet-
biet sind Staat und Kirche stark herausge- Nıon 1Ur och 16 offene Klöster. rst
fordert, wirksame Ma{fißnahmen seizen, GGorbacev seizlte eın rühling

e1In, der besonders bei den Feierlichkeitendie CS den Menschen ermöglichen, 1mM
eigenen Land eine entsprechende Arbeit ZU. 1000-Jahr-Jubiläum der aufle der
und finanzielle Unterstutzung finden, Klever Rus euilic pürbar wurde.

ein menschenwürdiges Leben führen Se1lit der eigentlichen Wende In USS-
können. and 19972 hat die Russische Orthodoxe

Kirche 1mM eigenen Land, aber auch
vielen Auslandsniederlassungen grofße

Russische Föderation Autfbauarbeit geleistet. E1n sichtbares Zel-
chen alur ist die Wiedererrichtung der

Ohne den Nnspruc auf Vollständig- „Christus-Erlöser-Kirche” Moskau-
keit erheben, sollen ein1ıge besondere Fluss, die ursprünglich als Gedenkkirche
Herausforderungen der Russischen (Jr- für den Sleg ber die Iruppen Napoleons
thodoxen Kirche ıIn der VEISANSHCHENH In der zweıten Hälfte des J errichtet
Zeitepoche ach der Wende aufgezeigt worden War und Anfang der 1930er-Jahre
werden. Im eigentlichen ernlan des gesprengt wurde, einem geplanten,

überdimensionalen Partei-Palast mıt e1-ehemaligen OMMUN1ILSMUS wird der
andel besonders euUlic. War CS och NeE riesigen Lenin-Denkmal In schwin-
ıIn den 20uer- und 30er-Jahren des Jahr- delnder öhe weichen. Aus statischen
hunderts erklärtes Ziel der damaligen Gründen der Untergrund hauptsäch-
Machthaber, die Kirche völlig vernich- ich Schwemmsand War nicht geeignet)

wurde dieser TOLZ-  au Nn1ie verwirklicht,ten und jegliche eligion AaUS den erzen
des „NECUEC Sowjet-Menschen herauszu- sondern 1Ur ein geheiztes Freilu.
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Ländern Europas Arbeit zu finden. Be-

sonders viele junge Mütter und Väter 

wollen die wirtschaftliche Situation ihrer 

Familien verbessern, indem sie in der 

Fremde Geld verdienen, um sich in der 

Heimat einen bescheidenen Wohlstand 

zu schaffen. Deshalb werden die Kinder 

nahen Verwandten – meistens den Groß-

eltern – anvertraut, die aber oft mit der 

Erziehung von heranwachsenden Kin-

dern und Jugendlichen völlig überfordert 

sind. Von daher rührt auch das Problem 

der sogenannten „Straßenkinder“, die von 

zu Hause weggelaufen, ein kümmerliches 

Dasein führen und sich oft nur durch 

Kleinkriminalität über die Runden brin-

gen. Durch die weitverbreitete Armut und 

Arbeitslosigkeit und die Auswanderungen 

im großen Stil sind vielfach die Familien-

netze zerstört worden. Auf sozialem Ge-

biet sind Staat und Kirche stark herausge-

fordert, wirksame Maßnahmen zu setzen, 

die es den Menschen ermöglichen, im 

eigenen Land eine entsprechende Arbeit 

und finanzielle Unterstützung zu finden, 

um ein menschenwürdiges Leben führen 

zu können.

4 Russische Föderation

Ohne den Anspruch auf Vollständig-

keit zu erheben, sollen einige besondere 

Herausforderungen der Russischen Or-

thodoxen Kirche in der vergangenen 

Zeitepoche nach der Wende aufgezeigt 

werden. Im eigentlichen Kernland des 

ehemaligen Kommunismus wird der 

Wandel besonders deutlich: War es noch 

in den 20er- und 30er-Jahren des 20. Jahr-

hunderts erklärtes Ziel der damaligen 

Machthaber, die Kirche völlig zu vernich-

ten und jegliche Religion aus den Herzen 

des „neuen“ Sowjet-Menschen herauszu-

reißen, hat Stalin angesichts der schwieri-

gen militärischen Lage der Roten Armee 

während des 2. Weltkriegs den noch in 

Freiheit lebenden orthodoxen Bischöfen 

ein gewisses Entgegenkommen gezeigt, 

weil sich die orthodoxe Kirche im soge-

nannten „Großen Vaterländischen Krieg“ 

aktiv und eindeutig für die russische Hei-

mat positioniert hatte. Dies waren zwar 

relativ kleine Zugeständnisse (Wahl eines 

Patriarchen; Wiederherstellung kirch-

licher Strukturen; Eröffnung Theologi-

scher Ausbildungseinrichtungen), aber 

damit war klar, dass die Kirche überleben 

würde können. Anfang der 1960er-Jahre 

versuchte Präsident Nikita Chruščëv 

erneut mit einem harten Kurs gegenüber 

den Kirchen und Religionsgemeinschaf-

ten das Ruder herumzureißen. Damals 

gab es auf dem Territorium der Sowjet-

Union nur noch 16 offene Klöster. Erst 

unter Gorbačёv setzte ein neuer Frühling 

ein, der besonders bei den Feierlichkeiten 

zum 1000-Jahr-Jubiläum der Taufe der 

Kiever Rus deutlich spürbar wurde.

Seit der eigentlichen Wende in Russ-

land 1992 hat die Russische Orthodoxe 

Kirche im eigenen Land, aber auch an 

vielen Auslandsniederlassungen große 

Aufbauarbeit geleistet. Ein sichtbares Zei-

chen dafür ist die Wiedererrichtung der 

„Christus-Erlöser-Kirche“ am Moskau-

Fluss, die ursprünglich als Gedenkkirche 

für den Sieg über die Truppen Napoleons 

in der zweiten Hälfte des 19. Jh. errichtet 

worden war und Anfang der 1930er-Jahre 

gesprengt wurde, um einem geplanten, 

überdimensionalen Partei-Palast mit ei-

nem riesigen Lenin-Denkmal in schwin-

delnder Höhe zu weichen. Aus statischen 

Gründen (der Untergrund – hauptsäch-

lich Schwemmsand – war nicht geeignet) 

wurde dieser Protz-Bau nie verwirklicht, 

sondern nur ein geheiztes Freiluftbad.
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nter Patriarch Kirill (seit anders SC1IN. 1eimehr sollte die Kirche
darauf achten, dass S1€ nicht für Jele derwurde die Anzahl der Eparchien (Diöze-

sen) nahezu verdoppelt;” dementsprechend Politik instrumentalisiert wird, und nicht
auch die Anzahl der 1SCHhOIe Besonders der Versuchung verfällt, unbedingt

Macht und Einfluss 1mM Ööffentlichen Lebenfür die großen Neubaugebiete rund
die Metropole Moskau, In denen sich oft partızıpleren. (Jew1lss 111U55 S1e Anwalt
keine orthodoxe Kirche efindet, sind erst der Schwachen, Armen, der Randgruppen
VOLF kurzem ehrgeizige Pläne veröffentlich SeiIn und sich besonders für die einsetzen,
worden, ıIn denen der Bau VO  u hunderten die Wirtschaftswachstum und Auf-

Kirchen projektiert 1st. DIe Anzahl schwung Urc. den ost fallen
der wiederbesiedelten und neugegründe-
ten Klostergemeinschaften (Männer- und

UkraimeFrauenklöster)‘ ist beeindruckend aNSC-
wachsen:; ebenso die theologischen Aus-
bildungsstätten. Neben den geistlichen In der aktuellen politischen T1Se die
Seminaren (Priesterausbildung) und gelst- Einverleibung der Halbinsel Krım In den
lichen kademien wurde VOL kurzem eine territorialen Bestand der Russischen Föde-
sogenannte Aspirantura gegründet, eine ratiıon wird eullıch, wI1Ie uneinheitlich das
Art Kaderschmiede, der die egabtes- heutige Staatsgebiet der Ukraine 1st. WÄäh-
ten Studenten und Studentinnen Lehr- rend der Westen des Landes (Galizien und
kräften Höheren Theologischen Lehr- Bukowina) VO  u der fast 250-jährigen Zu-
einrichtungen ausgebildet werden sollen. gehörigkeit ZUFK Habsburgermonarchie SC
iıne Reihe VO  b diesen Studierenden wird 1st, besteht 1mM ()sten des Landes ein
bewusst „westliche“ theologische akul- uUuNnNumMsSIrCıLENES Naheverhältnis ZUFK USS1-
aten entsandt, dort ein Spezialstudium schen Föderation. DIes spiegelt sich auch

absolvieren und einen akademischen In der religiösen Landschaft der Ukraine
Grad erwerben. wilider. TIrotz der kommunistischen Herr-

iıne grofße Herausforderung für die schaft ist die Ukraine ein religiöses Land
orthodoxe Kirche In usslanı ijeg m.E geblieben und heute bekennen sich fast
ıIn der bereits In der Einleitung erwähn- 94 % der Einwohner ZU. Christentum.
ten, nicht klar vollzogenen Irennung der Neben den Muslimen (3,4 %) gibt CS 1Ur

Kirche VO Staat war gibt CS die enTl- kleine religiöse Minderheiten, die dem
Sprechenden (Jesetze und Verordnungen Judentum, dem uddhismus und anderen

auch verbal wird diese Irennung immer religiösen Richtungen angehören.” DIe
wleder beteuert die Realität scheint überwiegende ehrher der ukrainischen

Gegenwärtig 7zählt Cdie Russische Orthodoxe Kirche weltweit }} Eparchien; vgl Cdie Auf-
listung auf der ofhziellen Wehbrsite der Russischen Orthodoxen Kirche: http://www.patriarchla.
ru/db/organizations/30968/ | Abruf:}
Im Jahr 2009 7zählte Cdie Russische Orthodoxe Kirche insgesamt X()4 Klöster; vgl Bericht des
Metropoliten Kirill auf dem Landeskonzil der Russischen Orthodoxen Kirche 2009 http://www.
patriarchia.ru/db/text/541193.html | Abruf:}
Vgl Zeh Uurhf], Das religiöse Leben Uun: Cdie zwischenkonfessionellen Verhältnisse ın der krai-

ce1t der Wende, 1n IHeimar Winkler (He.) Vom Umbruch zu Aufbruch? (S. Anm. 2)
257-294}; hier bes 7G6()
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Unter Patriarch Kirill I. (seit 2009) 

wurde die Anzahl der Eparchien (Diöze-

sen) nahezu verdoppelt;3 dementsprechend 

auch die Anzahl der Bischöfe. Besonders 

für die großen Neubaugebiete rund um 

die Metropole Moskau, in denen sich oft 

keine orthodoxe Kirche befindet, sind erst 

vor kurzem ehrgeizige Pläne veröffentlicht 

worden, in denen der Bau von hunderten 

neuen Kirchen projektiert ist. Die Anzahl 

der wiederbesiedelten und neugegründe-

ten Klostergemeinschaften (Männer- und 

Frauenklöster)4 ist beeindruckend ange-

wachsen; ebenso die theologischen Aus-

bildungsstätten. Neben den geistlichen 

Seminaren (Priesterausbildung) und geist-

lichen Akademien wurde vor kurzem eine 

sogenannte Aspirantura gegründet, eine 

Art Kaderschmiede, an der die begabtes-

ten Studenten und Studentinnen zu Lehr-

kräften an Höheren Theologischen Lehr-

einrichtungen ausgebildet werden sollen. 

Eine Reihe von diesen Studierenden wird 

bewusst an „westliche“ theologische Fakul-

täten entsandt, um dort ein Spezialstudium 

zu absolvieren und einen akademischen 

Grad zu erwerben.

Eine große Herausforderung für die 

orthodoxe Kirche in Russland liegt m. E. 

in der bereits in der Einleitung erwähn-

ten, nicht klar vollzogenen Trennung der 

Kirche vom Staat. Zwar gibt es die ent-

sprechenden Gesetze und Verordnungen 

– auch verbal wird diese Trennung immer 

wieder beteuert –, die Realität scheint 

3 Gegenwärtig zählt die Russische Orthodoxe Kirche weltweit ca. 270 Eparchien; vgl. die Auf-
listung auf der offi  ziellen Website der Russischen Orthodoxen Kirche: http://www.patriarchia.
ru/db/organizations/30968/ [Abruf: 30.03.2014].

4 Im Jahr 2009 zählte die Russische Orthodoxe Kirche insgesamt 804 Klöster; vgl. Bericht des 
Metropoliten Kirill auf dem Landeskonzil der Russischen Orthodoxen Kirche 2009: http://www.
patriarchia.ru/db/text/541193.html [Abruf: 30.03.2014].

5 Vgl. Oleh Turij, Das religiöse Leben und die zwischenkonfessionellen Verhältnisse in der Ukrai-
ne seit der Wende, in: Dietmar W. Winkler (Hg.), Vom Umbruch zum Aufb ruch? (s. Anm. 2), 
257–294; hier bes. 260 f.

anders zu sein. Vielmehr sollte die Kirche 

darauf achten, dass sie nicht für Ziele der 

Politik instrumentalisiert wird, und nicht 

der Versuchung verfällt, unbedingt an 

Macht und Einfluss im öffentlichen Leben 

zu partizipieren. Gewiss muss sie Anwalt 

der Schwachen, Armen, der Randgruppen 

sein und sich besonders für die einsetzen, 

die trotz Wirtschaftswachstum und Auf-

schwung durch den Rost fallen.

5 Ukraine

In der aktuellen politischen Krise um die 

Einverleibung der Halbinsel Krim in den 

territorialen Bestand der Russischen Föde-

ration wird deutlich, wie uneinheitlich das 

heutige Staatsgebiet der Ukraine ist. Wäh-

rend der Westen des Landes (Galizien und 

Bukowina) von der fast 250-jährigen Zu-

gehörigkeit zur Habsburgermonarchie ge-

prägt ist, besteht im Osten des Landes ein 

unumstrittenes Naheverhältnis zur Russi-

schen Föderation. Dies spiegelt sich auch 

in der religiösen Landschaft der Ukraine 

wider. Trotz der kommunistischen Herr-

schaft ist die Ukraine ein religiöses Land 

geblieben und heute bekennen sich fast 

94 % der Einwohner zum Christentum. 

Neben den Muslimen (3,4 %) gibt es nur 

kleine religiöse Minderheiten, die dem 

Judentum, dem Buddhismus und anderen 

religiösen Richtungen angehören.5 Die 

überwiegende Mehrheit der ukrainischen 
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Christen gehört den (emeinden der der Besitzrechte ber ehemalige Kirchen
Ukrainischen Orthodoxen Kirche des und kirchliche Gebäude SOWI1Ee Grundstü-
Moskauer Patriarchats. 1ese Kirche hat cke mıt der rthodoxie
den kirchenrechtlichen Status einer Dass die Griechisch-Katholische KIır-
genannten utonomıle, eine weIllt- che ıIn der Ukraine die CU«eC politische
ehende Selbständigkeit bei Beibehaltung Ausrichtung der Ukraine ach Westen
einer etzten Abhängigkeit VO Moskauer aktiv unterstutzt, wird VO Moskauer Pa-
Patriarchat. Und das ist Jener Streit- triarchat vehement kritisiert, weil damıt
pun. der die Orthodoxie In der Ukraine ach Ansicht VO  u Metropolit Hilarion
gespalten hat. Neben dieser einzIgen VO  b der aktuelle Kontflikt angeheizt werde und
en anderen orthodoxen Kirchen ANCI - CS gewaltsamen Auseinandersetzungen
kannten Kirche gibt CS In der Ukraine och gekommen ist und och stärker kommen
eine Ukrainische Orthodoxe Kirche des könnte. DIe Russische Orthodoxe Kirche
Klewer Patriarchats und eine Ukrainische hält sich bezüglich der Auseinanderset-
Autokephale Orthodoxe Kirche. Beide KIır- ZUNSCH ıIn der Ukraine sehr zurück eın
chen en Urc. ihre Abspaltung die Un- OommMeNnlar VO  b OIlızieller Seite) und
abhängigkeit der ukrainischen Orthodoxie sieht keinen un ach dem Anschluss
gegenüber Moskau eulillic. ZU. USdruc. der Halbinsel TImM die Russische FO-

deration den bestehenden, kirchlichengebracht. S1e gelten als nicht-kanonisch,
werden VO  b keiner anderen orthodoxen Strukturen verändern. DIe über-
Kirche anerkannt und können er wiegende ehrher der Bevölkerung der
den Versammlungen und OIllıziellen Kon- Tım gehört der utonomen Ukrainischen
ferenzen der Gesamtorthodoxie Pan- Orthodoxen Kirche die dem Moskauer
orthodoxe ynoden nicht teillnehmen. Patriarchat untersteht. Und das soll auch

Darüber hinaus ist die wiedererstarkte In Zukunft bleiben Deshalb besteht für
Griechisch-Katholische Ukrainische KIır- Patriarch T1ı und den Hl yno kein
che (mit Rom uniert) ein welteres Ärger- Handlungsbedarf. Es ist gult, Wenn CS IN -
N1s für die Orthodoxen des Moskauer Pa- nerhalb der Ukrainischen Orthodoxen
triarchats. 1ese Kirche wurde auf Befehl Kirche viele äubige gibt, die 1mM atrı-

archen VO  b Moskau ihr kirchliches Ober-talins 946 In Rahmen einer seudo-SYy-
ode liquidiert und für aufgelöst Trklärt aup erkennen. Denn CS gibt auch kriti-
Im Vorfeld alle griechisch-ka- sche Stimmen In dieser Kirche, die eine
tholischen 1SCHOofe eingekerkert worden, völlige Unabhängigkeit (Autokephalie) der
damıt S1€ diesen chritt nicht Öffent- ukrainischen rthodoxie en ordern.
ich protestlieren konnten. DIe Gläubigen
dieser Kirche wurden damıt In die Ne-

Weirßrusslandgalität, ıIn den Untergrund gedrängt und
In diesem rechtlosen Zustand en

Obwohl der Status der orthodoxen Kirchemöglichen Diskriminierungen und Ver-
folgungen ausgesetzl, wurden In Gefäng- In Weifßrussland der leiche ist wI1Ie In der
N1ISsSeEe geworfen und manche VO  b ihnen Ukraine, sind dort keine (Grupplerungen
hingerichtet. ach der Wiederzulassung bekannt, die en VO Moskauer Patrılar-
dieser Kirche (GGorbacev kam CS chat wegdrängen. Es scheint VOLF em

der Persönlichkeit des Jangjährigen Ober-eftigen Auseinandersetzungen bezüglich
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Christen gehört zu den Gemeinden der 

Ukrainischen Orthodoxen Kirche des 

Moskauer Patriarchats. Diese Kirche hat 

den kirchenrechtlichen Status einer so-

genannten Autonomie, d. h. eine weit-

gehende Selbständigkeit bei Beibehaltung 

einer letzten Abhängigkeit vom Moskauer 

Patriarchat. Und das ist genau jener Streit-

punkt, der die Orthodoxie in der Ukraine 

gespalten hat. Neben dieser einzigen – von 

allen anderen orthodoxen Kirchen – aner-

kannten Kirche gibt es in der Ukraine noch 

eine Ukrainische Orthodoxe Kirche des 

Kiewer Patriarchats und eine Ukrainische 

Autokephale Orthodoxe Kirche. Beide Kir-

chen haben durch ihre Abspaltung die Un-

abhängigkeit der ukrainischen Orthodoxie 

gegenüber Moskau deutlich zum Ausdruck 

gebracht. Sie gelten als nicht-kanonisch, 

werden von keiner anderen orthodoxen 

Kirche anerkannt und können daher an 

den Versammlungen und offiziellen Kon-

ferenzen der Gesamtorthodoxie (Pan-

orthodoxe Synoden) nicht teilnehmen.

Darüber hinaus ist die wiedererstarkte 

Griechisch-Katholische Ukrainische Kir-

che (mit Rom uniert) ein weiteres Ärger-

nis für die Orthodoxen des Moskauer Pa-

triarchats. Diese Kirche wurde auf Befehl 

Stalins 1946 in Rahmen einer Pseudo-Sy-

node liquidiert und für aufgelöst erklärt. 

Im Vorfeld waren alle 18 griechisch-ka-

tholischen Bischöfe eingekerkert worden, 

damit sie gegen diesen Schritt nicht öffent-

lich protestieren konnten. Die Gläubigen 

dieser Kirche wurden damit in die Ille-

galität, in den Untergrund gedrängt und 

waren in diesem rechtlosen Zustand allen 

möglichen Diskriminierungen und Ver-

folgungen ausgesetzt, wurden in Gefäng-

nisse geworfen und manche von ihnen 

hingerichtet. Nach der Wiederzulassung 

dieser Kirche unter Gorbačëv kam es zu 

heftigen Auseinandersetzungen bezüglich 

der Besitzrechte über ehemalige Kirchen 

und kirchliche Gebäude sowie Grundstü-

cke mit der Orthodoxie.

Dass die Griechisch-Katholische Kir-

che in der Ukraine die neue politische 

Ausrichtung der Ukraine nach Westen 

aktiv unterstützt, wird vom Moskauer Pa-

triarchat vehement kritisiert, weil damit 

– nach Ansicht von Metropolit Hilarion – 

der aktuelle Konflikt angeheizt werde und 

es zu gewaltsamen Auseinandersetzungen 

gekommen ist und noch stärker kommen 

könnte. Die Russische Orthodoxe Kirche 

hält sich bezüglich der Auseinanderset-

zungen in der Ukraine sehr zurück (kein 

Kommentar von offizieller Seite) und 

sieht keinen Grund, nach dem Anschluss 

der Halbinsel Krim an die Russische Fö-

deration an den bestehenden, kirchlichen 

Strukturen etwas zu verändern. Die über-

wiegende Mehrheit der Bevölkerung der 

Krim gehört der autonomen Ukrainischen 

Orthodoxen Kirche an, die dem Moskauer 

Patriarchat untersteht. Und das soll auch 

in Zukunft so bleiben. Deshalb besteht für 

Patriarch Kirill und den Hl. Synod kein 

Handlungsbedarf. Es ist gut, wenn es in-

nerhalb der Ukrainischen Orthodoxen 

Kirche viele Gläubige gibt, die im Patri-

archen von Moskau ihr kirchliches Ober-

haupt erkennen. Denn es gibt auch kriti-

sche Stimmen in dieser Kirche, die eine 

völlige Unabhängigkeit (Autokephalie) der 

ukrainischen Orthodoxie offen fordern.

6 Weißrussland

Obwohl der Status der orthodoxen Kirche 

in Weißrussland der gleiche ist wie in der 

Ukraine, sind dort keine Gruppierungen 

bekannt, die offen vom Moskauer Patriar-

chat wegdrängen. Es scheint vor allem an 

der Persönlichkeit des langjährigen Ober-
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keit sSTiands VO  u usslanı en sich diehauptes der weißrussischen Orthodoxie,
Metropolit Filaret (Vahromejev), liegen, estnischen orthodoxen Gläubigen das
der grofßes Ansehen sowochl 1mM Moskauer Okumenische Patriarchat gewandt, mıt
Patriarchat als auch bei den weißrussi- der e) SE1INE Fittiche als aUTtO-
schen Gläubigen geniefst. Se1lit 19972 leitet OINe Kirche schlüpfen dürfen, sehr
als Exarch VO  b Weifßrussland die Geschi- ZU. Missfallen des Moskauer Patriarchats.
cke dieser Kirche und konnte einen sehr Da jedoch relativ viele russisch-stämmi-
selbstständigen und unabhängigen Uurs SC äubige In Estland eDbDen, die keinen
einschlagen. ulserdem 1e sich In TUnN:! sahen, eine Änderung der Jur1s-
den politischen Auseinandersetzungen mıt diktionellen Ausrichtung herbeizuführen,
dem Langzeit-Präsidenten Lukaschenko kam CN ZU. ffenen Konftdflikt. ıne völlige
eher zurück, und CN gelang ihm, für SEe1INe Selbstständigkeit (Autokephalie) kommt
Kirche viele Möglichkeiten für einen freien für die orthodoxe Kirche STiands auf-
Gestaltungsraum erreichen. Vor kurzem grun ihrer Kleinheit nicht In Frage. ach
hat AaUuSs gesundheitlichen Gründen eftigen Auseinandersetzungen, die kurz
seinen Rücktritt Ööffentlich bekanntgege- ZU. Abbruch der Beziehungen zwischen
ben. Man wird sehen, WelI als Nachfolger Konstantinopel und Moskau eführt hat-
rwählt und wI1Ie sich der Wechsel der ten, wurde ein KOMprom.1Sss erzielt, der
Spitze der orthodoxen Kirche Weifßsruss- vorsieht, dass jede orthodoxe Kirchen-
an auswirken wird. gemeinde abstimmen kann, welchem

Patriarchat S1€ In Zukunft ehören 1l Je
enfTalls gibt CN se1t dieser e1it Zwel ortho-

stland doxe Oberhäupter mıt dem 1le 5  eIro-
poli VO  b Tallin und SahzZ Est einen

Auch die orthodoxe Kirche In Estland hat Griechen VO Okumenischen Patriarchat
schon se1t längerer e1it einen utonomen und einen Russen VO Moskauer Patrlar-
Status. In der eit der SowJet-Union War chat diese eigentlich ungelöste Frage
CS selbstverständlich, dass diese ortho- beim kommenden Panorthodoxen Konzil
doxe Kirche ach Moskau hin Oorlentliert auf der Tagesordnung stehen wird, bleibt
War und der Patriarch VO  b Moskau als abzuwarten. Jedenfalls entspricht der der-
Oberhaupt anerkannt wurde. ach der zeitige Zustand nicht den kanonischen Re-
wiedererlangten politischen Unabhängig- geln der Orthodoxie

us  ICWeiterführende Lıteratur:
Zum Verhältnis VO  b Staat und Kirche 1mM
heutigen usslanı DIe Richtlinien der DIe Zukunft wird zeigen, inwlewelt CN der

orthodoxen Kirche In den angeführtenKirche 1mM Spannungsverhältnis mıt ihrer
gelebten Verwirklichung, In chinke- Ländern grundsätzlich elingt, VOL em

die Junge Generation, die Urc diee/R. Kuppe/> Schima / E.-M Synek /
Wallner / W. Wieshaider (Hg.) Recht dernen technischen Kommunikations-

mittel weltweit ist und nicht VO  beligion Kultur (Festschrift für Richard
Potz ZU. Geb.), Wıen 2014, 679695 der modernen Entwicklung des estens

abgeschottet werden kann, für die christ-
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hauptes der weißrussischen Orthodoxie, 

Metropolit Filaret (Vahromejev), zu liegen, 

der großes Ansehen sowohl im Moskauer 

Patriarchat als auch bei den weißrussi-

schen Gläubigen genießt. Seit 1992 leitet er 

als Exarch von Weißrussland die Geschi-

cke dieser Kirche und konnte einen sehr 

selbstständigen und unabhängigen Kurs 

einschlagen. Außerdem hielt er sich in 

den politischen Auseinandersetzungen mit 

dem Langzeit-Präsidenten Lukaschenko 

eher zurück, und es gelang ihm, für seine 

Kirche viele Möglichkeiten für einen freien 

Gestaltungsraum zu erreichen. Vor kurzem 

hat er – aus gesundheitlichen Gründen – 

seinen Rücktritt öffentlich bekanntgege-

ben. Man wird sehen, wer als Nachfolger 

erwählt und wie sich der Wechsel an der 

Spitze der orthodoxen Kirche Weißruss-

lands auswirken wird.

7 Estland

Auch die orthodoxe Kirche in Estland hat 

schon seit längerer Zeit einen autonomen 

Status. In der Zeit der Sowjet-Union war 

es selbstverständlich, dass diese ortho-

doxe Kirche nach Moskau hin orientiert 

war und der Patriarch von Moskau als 

Oberhaupt anerkannt wurde. Nach der 

wiedererlangten politischen Unabhängig-

keit Estlands von Russland haben sich die 

estnischen orthodoxen Gläubigen an das 

Ökumenische Patriarchat gewandt, mit 

der Bitte, unter seine Fittiche als auto-

nome Kirche schlüpfen zu dürfen, sehr 

zum Missfallen des Moskauer Patriarchats. 

Da jedoch relativ viele russisch-stämmi-

ge Gläubige in Estland leben, die keinen 

Grund sahen, eine Änderung der juris-

diktionellen Ausrichtung herbeizuführen, 

kam es zum offenen Konflikt. Eine völlige 

Selbstständigkeit (Autokephalie) kommt 

für die orthodoxe Kirche Estlands auf-

grund ihrer Kleinheit nicht in Frage. Nach 

heftigen Auseinandersetzungen, die kurz 

zum Abbruch der Beziehungen zwischen 

Konstantinopel und Moskau geführt hat-

ten, wurde ein Kompromiss erzielt, der 

vorsieht, dass jede orthodoxe Kirchen-

gemeinde abstimmen kann, zu welchem 

Patriarchat sie in Zukunft gehören will. Je-

denfalls gibt es seit dieser Zeit zwei ortho-

doxe Oberhäupter mit dem Titel „Metro-

polit von Tallin und ganz Estland“ – einen 

Griechen vom Ökumenischen Patriarchat 

und einen Russen vom Moskauer Patriar-

chat. Ob diese eigentlich ungelöste Frage 

beim kommenden Panorthodoxen Konzil 

auf der Tagesordnung stehen wird, bleibt 

abzuwarten. Jedenfalls entspricht der der-

zeitige Zustand nicht den kanonischen Re-

geln der Orthodoxie.

8 Ausblick

Die Zukunft wird zeigen, inwieweit es der 

orthodoxen Kirche in den angeführten 

Ländern grundsätzlich gelingt, vor allem 

die junge Generation, die durch die mo-

dernen technischen Kommunikations-

mittel weltweit vernetzt ist und nicht von 

der modernen Entwicklung des Westens 

abgeschottet werden kann, für die christ-
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Weiterführende Literatur:

Zum Verhältnis von Staat und Kirche im 

heutigen Russland: Die Richtlinien der 

Kirche im Spannungsverhältnis mit ihrer 

gelebten Verwirklichung, in: B. Schinke-

le / R. Kuppe / S. Schima / E.-M. Synek / 

J. Wallner / W. Wieshaider (Hg.), Recht – 

Religion – Kultur (Festschrift für Richard 

Potz zum 70. Geb.), Wien 2014, 679–695.
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1C. Botschaft ıIn orthodoxer Tradition und Spiritual Seminar für kirchliche
gewinnen. Dabei wird CN entscheidend Berufe; _ Archivforschungen In

4908 —2005 Lehrstuhlvertreterse1IN, dass die Amtsträger der Kirche, 1Ns- Moskau;
besondere die höheren Hierarchen, die für das Fach „Ostkirchengeschichte und
christlichen erte, auf die S1e vehement Okumenische Theologie” der ath.-
pochen, selbst glaubwürdig vorleben und 20 der Untversitad Würzburg;
nicht abgehoben, sondern ahe Leben zwischen 2007 und 2005 SOWI1E 2070 Lehr-
der Menschen Sind. Nicht 1Ur die katholi- tätigkeit heim Theologischen Studienjahr
sche Kirche, sondern auch die Orthodoxie der Benediktinerabtei Dormitio/Jerusalem
sollte die emerkenswerten mpulse VO  b und ANSTILEU. für Okumenische Studien,
aps Franziskus aufgreifen, besonders Untversitad Fribourg/CH; se1it 2004 Prof. für
den Randgruppen der Gesellschaft Ze1- Patrologie und Ostkirchenkunde SOWI1E VOr-
gCH Wır sind als Kirche Jesu Christi für stand des Instituts für Historische Theologie
alle Menschen, besonders für die Benach- der Kath.-Theol. der Universitd
teiligten da, auch Wenn diese mıt den tra- Wıen. Publikationen: Die der YAU In
ditionellen Formen uUuNsSsSeres (Gottesdienstes der Kirche. Fn ANICNSIV diskutiertes ema
und UNSsScCIES religiösen Brauchtums noch) auf dem Landeskonzi der Russischen O0-
nicht sind und damıt nichts doxen Kirche Von 19] 7/18, In Ostkirchliche
fangen können. tudien (2000) Heft 2/3, 105-144; Pas-

toral für wiederverheiratete Geschiedene. Ist
Der Autor 19/8 Priesterweihe; 1988 Dr 21in Anfang nach dem eispiel der ()7-

20 WIieN; Kaplan In Wien; thodoxen Kirchen möglich?, In Stimmen der
_Pfarrer In Ober Veit/ Wien eit 721 (2003) Heft 8) 531545
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liche Botschaft in orthodoxer Tradition 

zu gewinnen. Dabei wird es entscheidend 

sein, dass die Amtsträger der Kirche, ins-

besondere die höheren Hierarchen, die 

christlichen Werte, auf die sie vehement 

pochen, selbst glaubwürdig vorleben und 

nicht abgehoben, sondern nahe am Leben 

der Menschen sind. Nicht nur die katholi-

sche Kirche, sondern auch die Orthodoxie 

sollte die bemerkenswerten Impulse von 

Papst Franziskus aufgreifen, um besonders 

den Randgruppen der Gesellschaft zu zei-

gen: Wir sind als Kirche Jesu Christi für 

alle Menschen, besonders für die Benach-

teiligten da, auch wenn diese mit den tra-

ditionellen Formen unseres Gottesdienstes 

und unseres religiösen Brauchtums (noch) 

nicht vertraut sind und damit nichts an-

fangen können.

Der Autor: 1978 Priesterweihe; 1988 Dr. 

theol. Wien; 1978 –1981 Kaplan in Wien; 

1988 –1996 Pfarrer in Ober St. Veit/Wien 
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und Spiritual am Seminar für kirchliche 

Berufe; 1996 –1998 Archivforschungen in 

Moskau; 1998 –2003 Lehrstuhlvertreter 

für das Fach „Ostkirchengeschichte und 

Ökumenische Theologie“ an der  Kath.-

Theol. Fakultät der Universität Würzburg; 

zwischen 2001 und 2003 sowie 2010 Lehr-

tätigkeit beim Theologischen Studienjahr 

der Benediktinerabtei Dormitio/Jerusalem 

und am Institut für Ökumenische Studien, 

Universität Fribourg/CH; seit 2004 Prof. für 

Patrologie und Ostkirchenkunde sowie Vor-

stand des Instituts für Historische Theologie 

an der Kath.-Theol. Fakultät der Universität 

Wien. Publikationen: Die Rolle der Frau in 

der Kirche. – Ein intensiv diskutiertes Thema 

auf dem Landeskonzil der Russischen Ortho-

doxen Kirche von 1917/18, in: Ostkirchliche 

Studien 49 (2000) Heft 2/3, 105 –144; Pas-

toral für wiederverheiratete Geschiedene. Ist 

ein neuer Anfang nach dem Beispiel der or-

thodoxen Kirchen möglich?, in: Stimmen der 

Zeit 221 (2003) Heft 8, 531–545.
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Tomas ali

Zur rellgıiösen Lage n TIschechien
v Tomas Halık zeichnet eın differenziertes Bild der tschechischen Gesell-
SC und Kirche Fur ıh sind die Ischechen mehrheitlich nıcht athe-
istisch, sondern „schüchtern religiös”. DIe Kirche, In der kommunistischen
Zeıit klerikal geprägt, konnte ihre gesellschaftliche och nıcht Neu de-
fAnieren. Angesichts dreier vorherrschender ypen Vo  a Religiosität Missı-
onsgebiete, Regionen traditioneller „Volkskirche“ und Sympathisanten der
Kirche unter Studierenden und Intelligenz stellt sıch ach Halık als aupt-
aufgabe fur die Kirche die Inkulturierung des Evangeliums. (Redaktion)

Der Strom der Globalisierung, der VOLF VvIler- 1mM Lauf der Geschichte In der nationalen
undzwanzig Jahren die Mauern zwischen Kultur Fufß fassen konnte.
(Ist und West eingerissen hat, Außert sich Entsprechend vieler Statistiken SC
auch 1mM Bereich der Religionen, und viele hört TIschechien heute mıt
Charakteristika der Religiosität, die Estland und der cehemaligen DDR den
och VOL kurzem 1Ur 1mM Westen beob- atheistischsten Staaten der Welt. Nur gilt
achten aIcCIl, sind 1U  b auch In der „POST- CS sich die Frage tellen Ist das, Was

kommunistischen Welt“ 1mM Vormarsch. die erwähnten soziologischen Nnier-
Bel der Betrachtung der gegenwärtigen suchungen In den 1C nehmen, nicht
ligiösen Szene MUSsSen WITFr sowohl weltwei- eigentlich 1Ur eın spezifischer Teilbereic

Trends als auch Spezifika der geistigen dessen, WwWas WITFr mıt den Worten „Re-
Kultur, Tradition und soziokulturellen O1- ligiosität‘, „Spiritualität”, „Frömmigkeit”
uatıon der einzelnen Länder berücksich- oder och allgemeiner „geistige Entwick-
tigen. Zwischen den einzelnen Ländern lun  C6 bezeichnen? Bringen diese Um-
bestehen radıkale Unterschiede, dass S1€ fragen nicht infach 1Ur Ergebnisse ber
die Grenzlinie zwischen (Ist und West rela- die Identifikation mıt der Kirche und der
tivieren soziologisch betrachtet ist die reli- traditionellen kirchlichen Religiosität VOCI-

g1ÖSE Sıtuation In Ischechien derjenigen In standen als die klassische Definition
Frankreich oder der chweiz viel ÜAhnlicher VO Durkheim* verwenden Ver-
als derjenigen In der Slowakei, die polni- band VO  b 1ten und Überzeugungen, die
sche wilederum ÜAhnelt eher der irischen als sich auf das Heilige beziehen? ollten WITFr
der tschechischen USW. AÄAm me1lsten wird nicht lieber ach anderen Bereichen der
die Religiosität In den einzelnen Ländern „Spiritualität” und „Religiosität” einer
VO Grad der Inkulturation beeinflusst: Gesellschaft fragen, die keineswegs miıt
ein Land ist „religiös‘, WwIe der Glaube denjenigen identisch Sein mMussen, welche

Eindeutig kann nicht VOoO  3 einer „postkommunistischen Welt“ der dem „Osten‘ pauschal als
einer FEinheit gesprochen werden.
Vgl FEmile Durkheim, e elementaren Formen des religiösen Lebens (Suhrkamp Taschenbuch
Wissenschaft 1125), Frankfurt 1994
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Tomáš Halík

Zur religiösen Lage in Tschechien

◆ Tomáš Halík zeichnet ein diff erenziertes Bild der tschechischen Gesell-

schaft  und Kirche. Für ihn sind die Tschechen mehrheitlich nicht athe-

istisch, sondern „schüchtern religiös“. Die Kirche, in der kommunistischen 

Zeit klerikal geprägt, konnte ihre gesellschaft liche Rolle noch nicht neu de-

fi nieren. Angesichts dreier vorherrschender Typen von Religiosität – Missi-

onsgebiete, Regionen traditioneller „Volkskirche“ und Sympathisanten der 

Kirche unter Studierenden und Intelligenz – stellt sich nach Halík als Haupt-

aufgabe für die Kirche die Inkulturierung des Evangeliums. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014) 258 –264

Der Strom der Globalisierung, der vor vier-

undzwanzig Jahren die Mauern zwischen 

Ost und West eingerissen hat, äußert sich 

auch im Bereich der Religionen, und viele 

Charakteristika der neuen Religiosität, die 

noch vor kurzem nur im Westen zu beob-

achten waren, sind nun auch in der „post-

kommunistischen Welt“ im Vormarsch. 

Bei der Betrachtung der gegenwärtigen re-

ligiösen Szene müssen wir sowohl weltwei-

te Trends als auch Spezifika der geistigen 

Kultur, Tradition und soziokulturellen Si-

tuation der einzelnen Länder berücksich-

tigen. Zwischen den einzelnen Ländern 

bestehen so radikale Unterschiede, dass sie 

die Grenzlinie zwischen Ost und West rela-

tivieren: soziologisch betrachtet ist die reli-

giöse Situation in Tschechien derjenigen in 

Frankreich oder der Schweiz viel ähnlicher 

als derjenigen in der Slowakei, die polni-

sche wiederum ähnelt eher der irischen als 

der tschechischen usw.1 Am meisten wird 

die Religiosität in den einzelnen Ländern 

vom Grad der Inkulturation beeinflusst: 

ein Land ist so „religiös“, wie der Glaube 

1 Eindeutig kann nicht von einer „postkommunistischen Welt“ oder dem „Osten“ pauschal als 
einer Einheit gesprochen werden.

2 Vgl. Émile Durkheim, Die elementaren Formen des religiösen Lebens (Suhrkamp Taschenbuch 
Wissenschaft  1125), Frankfurt a. M. 1994.

im Lauf der Geschichte in der nationalen 

Kultur Fuß fassen konnte.

Entsprechend vieler Statistiken ge-

hört Tschechien heute zusammen mit 

Estland und der ehemaligen DDR zu den 

atheistischsten Staaten der Welt. Nur gilt 

es sich die Frage zu stellen: Ist das, was 

die erwähnten soziologischen Unter-

suchungen in den Blick nehmen, nicht 

eigentlich nur ein spezifischer Teilbereich 

dessen, was wir mit den Worten „Re-

ligiosität“, „Spiritualität“, „Frömmigkeit“ 

oder noch allgemeiner „geistige Entwick-

lung“ bezeichnen? Bringen diese Um-

fragen nicht einfach nur Ergebnisse über 

die Identifikation mit der Kirche und der 

traditionellen kirchlichen Religiosität ver-

standen als – um die klassische Definition 

von E. Durkheim2 zu verwenden – Ver-

band von Riten und Überzeugungen, die 

sich auf das Heilige beziehen? Sollten wir 

nicht lieber nach anderen Bereichen der 

„Spiritualität“ und „Religiosität“ einer 

Gesellschaft fragen, die keineswegs mit 

denjenigen identisch sein müssen, welche 
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gewöhnlich die klassische Religionssozio- E1n TO1lSTEeL der heutigen Ischechen Dzw.
ogie untersucht? auch der Staatsangehörigen anderer Lan-

Von vielen Gesellschaften (darunter der) eiinde sich ohl In einer gewlissen
auch der tschechischen 1e sich ceher „STauCcCH L  Zone  9 die zwischen dem gul de-

finierten, reflektierten und praktiziertenSaBCH, dass S1€ „religiös vernachlässigt”
Sind, nicht wirklich atheistisch 1mM religiösen Glauben und dem ffenen Athe-
SCHAUCH Ortsiınn, oder dass hier viel ceher 1SMUS anzusiedeln 1st. Tatsächlic. ist diese
als der Atheismus ein „religiöser Analpha- one jedoch keineswegs SIAU, sondern
betismus” oder ein „Apatheismus”” VOÖII - vielfarbig und überaus bunt.
herrschen? DIe Ergebnisse verschiedener Der Erfolg der „NEUC Evangelisation‘,
oberflächlicher Untersuchungen ber die ber die heute In der katholischen Kirche
OMlentliche Meinung zeigen ceher das In den viel gesprochen wird, äng mel1lner
Medien vorherrschende Image der Kirche Ansicht ach davon ab, inwlewelt CN der
auf als den gelstigen anı der Gesellschaft Kirche elingt, diese eute zwischen der
Wenn WITFr die religiöse Urlentierung der traditionellen Religiosität der Iypus
Burger wirklich solide untersuchen wollten, „Volkskirche” ist wirklich VO  b einem be-

mussten WITr ohl mehr Aspekte der Re- SimMmmMLeEemM soziokulturellen Milieu an-
ligiosität untersuchen, die nicht unbedingt g1g, das 1mM Prozess der Modernisierung,
immer auftreten: die enninıs Globalisierung und Pluralisierung schwä-
religiöser Lehren, die Identifizierung mıt cher wird und verschwindet) und dem
Glaubensprinzipien, die Berücksichtigung bewussten Atheismus verstehen und
des auDens In moralischen Entscheidun- inwlewelt CS ihr elingt, S1€ anzusprechen.
SCH,; die persönliche religiöse Erfahrung, Omentan sieht CN aUus, dass die ehr-
die Ansichten ber religiöse Institutionen, heit der kirchlichen Vertreter besonders
die eilnahme (ottesdiensten us  s des Klerus eher jenem traditionellen

E1n recht großer Teil der uropäer Milieu entstammt und diesen Iypus der
äng einem Glauben religiösen Iyps all, „Nichtverankerten” nicht wirklich VCI-

auch WEnnn dieser oft schwer definieren stehen kann.
ist und wen1g traditionelle Praägung auf- DIe wichtigste (GJirenze innerhalb der
welst; die kritische oder skeptische Hal- heutigen religiösen Bühne ist er Me1-
Lung der Kirche gegenüber ist dann auf NS Erachtens nicht diejenige zwischen
verschiedene Faktoren eher soziologischer „Gläubigen und Nichtgläubigen sondern
Art zurückzuführen. In Ischechien etwa diejenige zwischen den „Erhaltenden
sind dies mangelnde Erfahrungen mıt dem (dwellers) und den „Suchenden“ (seekers).
normalen vielfältigen Alltag einer Beide Iypen sind sowohl denjenigen
dernen Kirche, AaUS der kommunistischen anzutreffen, die sich bisweilen selbst als
Propaganda überkommene Erinnerungen, Nichtgläubige er auch Atheisten) be-
die VO  b medial erlebten ampagnen och zeichnen als auch den „Gläubigen‘.
verstärkt werden und selbstverständlic. Häufig tellen sich erstere mıt dem Satz
auch reale negative Züge ıIn den Kirchen. )>I NOoT religious, but spirituel‘ VOTIL.

Gleichgültigkeit der Religion gegenüber, insbesondere ın ihrer traditionellen kirchlichen AÄus-
pragung.
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3 Gleichgültigkeit der Religion gegenüber, insbesondere in ihrer traditionellen kirchlichen Aus-
prägung.

gewöhnlich die klassische Religionssozio-

logie untersucht?

Von vielen Gesellschaften (darunter 

auch der tschechischen) ließe sich eher 

sagen, dass sie „religiös vernachlässigt“ 

sind, d. h. nicht wirklich atheistisch im 

genauen Wortsinn, oder dass hier viel eher 

als der Atheismus ein „religiöser Analpha-

betismus“ oder ein „Apatheismus“3 vor-

herrschen? Die Ergebnisse verschiedener 

oberflächlicher Untersuchungen über die 

öffentliche Meinung zeigen eher das in den 

Medien vorherrschende Image der Kirche 

auf als den geistigen Stand der Gesellschaft. 

Wenn wir die religiöse Orientierung der 

Bürger wirklich solide untersuchen wollten, 

so müssten wir wohl mehr Aspekte der Re-

ligiosität untersuchen, die nicht unbedingt 

immer zusammen auftreten: die Kenntnis 

religiöser Lehren, die Identifizierung mit 

Glaubensprinzipien, die Berücksichtigung 

des Glaubens in moralischen Entscheidun-

gen, die persönliche religiöse Erfahrung, 

die Ansichten über religiöse Institutionen, 

die Teilnahme an Gottesdiensten usw.

Ein recht großer Teil der Europäer 

hängt einem Glauben religiösen Typs an, 

auch wenn dieser oft schwer zu definieren 

ist und wenig traditionelle Prägung auf-

weist; die kritische oder skeptische Hal-

tung der Kirche gegenüber ist dann auf 

verschiedene Faktoren eher soziologischer 

Art zurückzuführen. In Tschechien etwa 

sind dies mangelnde Erfahrungen mit dem 

normalen vielfältigen Alltag einer mo-

dernen Kirche, aus der kommunistischen 

Propaganda überkommene Erinnerungen, 

die von medial erlebten Kampagnen noch 

verstärkt werden und selbstverständlich 

auch reale negative Züge in den Kirchen. 

Ein Großteil der heutigen Tschechen (bzw. 

auch der Staatsangehörigen anderer Län-

der) befindet sich wohl in einer gewissen 

„grauen Zone“, die zwischen dem gut de-

finierten, reflektierten und praktizierten 

religiösen Glauben und dem offenen Athe-

ismus anzusiedeln ist. Tatsächlich ist diese 

Zone jedoch keineswegs grau, sondern 

vielfarbig und überaus bunt.

Der Erfolg der „neuen Evangelisation“, 

über die heute in der katholischen Kirche 

so viel gesprochen wird, hängt meiner 

Ansicht nach davon ab, inwieweit es der 

Kirche gelingt, diese Leute zwischen der 

traditionellen Religiosität (der Typus 

„Volkskirche“ ist wirklich von einem be-

stimmtem soziokulturellen Milieu abhän-

gig, das im Prozess der Modernisierung, 

Globalisierung und Pluralisierung schwä-

cher wird und verschwindet) und dem 

bewussten Atheismus zu verstehen und 

inwieweit es ihr gelingt, sie anzusprechen. 

Momentan sieht es so aus, dass die Mehr-

heit der kirchlichen Vertreter – besonders 

des Klerus – eher jenem traditionellen 

Milieu entstammt und diesen Typus der 

„Nichtverankerten“ nicht wirklich ver-

stehen kann.

Die wichtigste Grenze innerhalb der 

heutigen religiösen Bühne ist daher mei-

nes Erachtens nicht diejenige zwischen 

„Gläubigen und Nichtgläubigen“, sondern 

diejenige zwischen den „Erhaltenden“ 

(dwellers) und den „Suchenden“ (seekers). 

Beide Typen sind sowohl unter denjenigen 

anzutreffen, die sich bisweilen selbst als 

Nichtgläubige (oder auch Atheisten) be-

zeichnen als auch unter den „Gläubigen“. 

Häufig stellen sich erstere mit dem Satz 

„I am not religious, but I am spirituel“ vor. 

Halík / Zur religiösen Lage in Tschechien



7G6() Halık / fur religiösen Lage ın Ischechien

Sowohl auf der „religiösen Bühne“ als auch Peripherie der kirchlichen eligion und
innerhalb der Kirche können WITFr heute aufßerhalb der sichtbaren (Gsrenzen der
Buntheit und Pluralität feststellen Kirchen. In TIschechien ist diese Ebene

Auf die Beziehung der tschechischen der Religiosität ıIn olge der historischen
Gesellschaft ZU. geistlichen und religiösen Verletzungen der Beziehung zwischen der
Bereich Sahnız sicher der Schatten der atıon und der Kirche 1mM Besonderen
dramatischen tschechischen Vergangen- berücksichtigen.
heit, wobel CS schwer ist unterscheiden, Der Antiklerikalismus der tsche-
inwlewelılt die ferne Vergangenheit selbst chischen atıon Wenn WITr ihn den
daran Schuld ist (Z Hussitenkriege) und Lebensgeschichten VO  b manchen edeu-
inwiefern hier eher deren spate Interpreta- tenden tschechischen Persönlichkeiten
tion eine spielt, die In die nationale studieren, und nicht 1Ur die eingespielten
Ideologie des VEISANSCHEN Jahrhunderts ideologischen Klischees übernehmen hat
hineinkomponiert worden WAÄäIrl. DIe CINO- oft den Charakter einer „Hassliebe”, einer
tionale Bindung zwischen religiöser und verletzten Liebe, die sich In Hass VeI wall-

delt hat.nationaler Identität pielte immer eine
wichtige bei der „Inkulturierung” des Wenn WITr uns die profilierenden Per-
auDens und dessen Vitalität. (Janz sicher sönlichkeiten der böhmischen Kultur In
ijeg hier der Schlüssel für den Vergleich den etzten mehr als hundertfünfzig Jah
zwischen dem tschechischen und polni- Ten VOLF ugen halten Bolzano, Havlicek,
schen Katholizismus und eine Antwort auf Palacky, Masaryk, Capek, Salda, Cerny, Pa-

toc  X  ka, Havel tellen WITFr fest, dass keinedie Frage, der Stalinismus
den tschechoslowakischen Katholizismus VO  b ihnen atheistisch WAarfl. (janz 1mM egen-
die schärifster Verfolgung einsetzte. teil Fur jede VO  b ihnen ist sehr wichtig,
DIe OomMMUNILISTIEN rechneten SahzZ sicher Was S1€ mıt dem Begriff „Göttlichkeit”, der
damlit, dass CS aufgrun der antlıklerıka- „Vertikalen oder „Transzendentalen” des
len Traditionen des tschechischen Volkes menschlichen Lebens, als die „Vorsehung

des menschlichen Lebens“, den 35  Or1zongegenüber antikirchlichen Kepressionen
1Ur einen sehr geringen Widerstand geben der Horizonte”, die „Gesichtswinkel der
wuürde. Ewigkeit” beschreiben wuürden. Alle

Irotz em nehme ich dass IHNan für die sittlichen erte des Christentums
nicht alles, Was sich auf dem (Gebiet der sehr empfänglich. eine dieser ersonen
eellen Kultur ıIn Böhmen 1mM etzten hal- War jedoch bereit, diese erte mıt der
ben Jahrhundert abspielte, 1Ur Uurc Ver- traclitionell kirchlichen Terminologie
WwWEeIsSe auf die ferne Vergangenheit erklären beschreiben. Ich bezeichne diese Er-
kann. scheinung als ‚schüchterne Frömmigkeit In

Wenn WIr VO  b der religiösen Ent- Tschechien“.
wicklung der tschechischen Gesellschaft Ich sthimme mıt Thomas Luckmann
sprechen, ollten WIr uns nicht 1Ur auf darın überein, dass die Religiosität der
die traditionellen kirchlichen Formen spaten Moderne Uurc die „unsichtbare
der Religiosität konzentrieren. DIe Re- Religion charakterisiert wird, Uurc den
ligiosität gab CS und Wenn WITFr die g10- individualisierten Glauben, der SE1INE bis-
alen Trends beobachten, gibt CS S1€ 1 - herige Verbindung ZUFK ‚offiziellen”, rch-
Ier breiter und intensıiver auch der ich Orlıentlerten und für die eihoden
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Sowohl auf der „religiösen Bühne“ als auch 

innerhalb der Kirche können wir heute 

Buntheit und Pluralität feststellen.

Auf die Beziehung der tschechischen 

Gesellschaft zum geistlichen und religiösen 

Bereich fällt ganz sicher der Schatten der 

dramatischen tschechischen Vergangen-

heit, wobei es schwer ist zu unterscheiden, 

inwieweit die ferne Vergangenheit selbst 

daran Schuld ist (z. B. Hussitenkriege) und 

inwiefern hier eher deren späte Interpreta-

tion eine Rolle spielt, die in die nationale 

Ideologie des vergangenen Jahrhunderts 

hineinkomponiert worden war. Die emo-

tionale Bindung zwischen religiöser und 

nationaler Identität spielte immer eine 

wichtige Rolle bei der „Inkulturierung“ des 

Glaubens und dessen Vitalität. Ganz sicher 

liegt hier der Schlüssel für den Vergleich 

zwischen dem tschechischen und polni-

schen Katholizismus und eine Antwort auf 

die Frage, warum der Stalinismus gegen 

den tschechoslowakischen Katholizismus 

die Hebel schärfster Verfolgung einsetzte. 

Die Kommunisten rechneten ganz sicher 

damit, dass es aufgrund der antiklerika-

len Traditionen des tschechischen Volkes 

gegenüber antikirchlichen Repressionen 

nur einen sehr geringen Widerstand geben 

würde.

Trotz allem nehme ich an, dass man 

nicht alles, was sich auf dem Gebiet der 

ideellen Kultur in Böhmen im letzten hal-

ben Jahrhundert abspielte, nur durch Ver-

weise auf die ferne Vergangenheit erklären 

kann.

Wenn wir von der religiösen Ent-

wicklung der tschechischen Gesellschaft 

sprechen, sollten wir uns nicht nur auf 

die traditionellen kirchlichen Formen 

der Religiosität konzentrieren. Die Re-

ligiosität gab es – und wenn wir die glo-

balen Trends beobachten, gibt es sie im-

mer breiter und intensiver – auch an der 

Peripherie der kirchlichen Religion und 

außerhalb der sichtbaren Grenzen der 

Kirchen. In Tschechien ist diese Ebene 

der Religiosität in Folge der historischen 

Verletzungen der Beziehung zwischen der 

Nation und der Kirche im Besonderen zu 

berücksichtigen.

Der Antiklerikalismus der tsche-

chischen Nation – wenn wir ihn an den 

Lebensgeschichten von manchen bedeu-

tenden tschechischen Persönlichkeiten 

studieren, und nicht nur die eingespielten 

ideologischen Klischees übernehmen – hat 

oft den Charakter einer „Hassliebe“, einer 

verletzten Liebe, die sich in Hass verwan-

delt hat.

Wenn wir uns die profilierenden Per-

sönlichkeiten der böhmischen Kultur in 

den letzten mehr als hundertfünfzig Jah-

ren vor Augen halten – Bolzano, Havlíček, 

Palacký, Masaryk, Čapek, Šalda, Černý, Pa-

točka, Havel –, stellen wir fest, dass keine 

von ihnen atheistisch war. Ganz im Gegen-

teil: Für jede von ihnen ist sehr wichtig, 

was sie mit dem Begriff „Göttlichkeit“, der 

„Vertikalen“ oder „Transzendentalen“ des 

menschlichen Lebens, als die „Vorsehung 

des menschlichen Lebens“, den „Horizont 

der Horizonte“, die „Gesichtswinkel der 

Ewigkeit“ beschreiben würden. Alle waren 

für die sittlichen Werte des Christentums 

sehr empfänglich. Keine dieser Personen 

war jedoch bereit, diese Werte mit der 

traditionell kirchlichen Terminologie 

zu beschreiben. Ich bezeichne diese Er-

scheinung als „schüchterne Frömmigkeit in 

Tschechien“.

Ich stimme mit Thomas Luckmann 

darin überein, dass die Religiosität der 

späten Moderne durch die „unsichtbare 

Religion“ charakterisiert wird, durch den 

individualisierten Glauben, der seine bis-

herige Verbindung zur „offiziellen“, kirch-

lich orientierten – und für die Methoden 
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Halık / Fur religiösen Lage ın Ischechien 261

der klassischen Religionssoziologie mehr „Nachfrage” ANZUDASSCH. ber vlerz1g
greifbaren, sichtbaren Religiosität löst.* re hinweg War die Kirche stark AaUS dem

So bin ich der Meinung, dass die Ööffentlichen Leben verdrängt worden. DIe
„schüchterne Frömmigkeit”, Jene den {ra- Kirche In Böhmen War und ist wI1Ie WIE-

derholt VO  b ardına. VIk bedauert wurdeditionellen Diskurs meidende Spiritualität
1mM Denken der profilierenden Persönlich- „ZUu erikal”. SO Jag CS 1mM Interesse des
keiten der tschechischen Kultur, Jenes „feh- kommunistischen Kegimes, das präkon-

ziliare Modell aufrechtzuerhalten, das aufen! Glied” 1mM Prozess des Übergangs VO  b

der traditionell kirchlichen Religiosität ZUFK Priestern basierte, die als „Staatsbeamte”
‚unsichtbaren Frömmigkeit” der tschechi- ollkommen VO  b staatlichen „Sekretären
schen Gesellschaft ist, das nicht 1Ur des- für Kirchenangelegenheiten manipuliert
halb mıt dem Atheismus verwechseln wurden. Der offiziell wirkenden Kirche

War CS ber fast ein halbes Jahrhundertist, weil CS die Züge der früheren Art der
Religiosität nicht aufweist. 1elmehr me1lıne 1Ur erlaubt, (Gottesdienste abzuhalten und
ich, dass Jener Bereich, worın die tschechi- kirchliche Gebäude reparleren, 1e8es
sche Spiritualität übergeflossen ist, nach- Modell des kirchlichen Lebens, das sich auf
dem S1€ die traumatische geschichtliche die sonntägliche lturgle und den Erhalt

beschränkte, ebt vielen (Orten bis heuteErfahrung mıt der Kirche emacht hat, das
(Jewlssen 1st. Vermutlich wurde diese Ent- fort Es gibt nicht genügen rlester, und
wicklung der tschechischen Spiritualität, W, sind diese ftmals alt und krank,
formuliert In einer e1it der grofßen T1Se viele en sich och nicht die Kom-
der Kirche, bereits Urc. die etonung des munikation mıt dem Bischof gewöhnt die

me1lsten 107zesen hatten ber Jahrzehnte(Jewlssens bel Jan Hus antızıplert, Später
hatte dies ZUFK Reformation eführt und keinen ischo{f), und schon Sarl nicht mıt
ach den religiösen Kriegen ZUTFK ufkläre- den alen. Bel vielen alen überwiegt och
rischen Abkehr VO  b der kirchlichen Form die Haltung passıven ONSUuMIlerens. Auch
der Religion, ZUFK Säkularisierung. War ein großer Teil der Gesells der

eute unterscheidet sich die Situation mıt der Kirche nicht In Kontakt gekommen
der tschechischen Kirche eulillic. VO  u WAal, überrascht, als sich ach 1989 für die
Jener In der Vergangenheit. DIe Kirche Kirchen ein aum des Ööffentlichen Lebens
kann völlig frei arbeiten, Wenn auch viele bot AÄAm Anfang fand sich bei vielen eine
Fragen der wirtschaftlichen und recht- gewWISSe Sympathie für die bis 1ın er-

drückte Kirche. Ebenso fast a -lichen tellung och ungelöst Sind. Von
aufßen betrachtet ist die Kirche In der listische Erwartungen spuren,. Als
Situation VO  b vielen Institutionen ıIn der Anzeichen alur sichtbar wurden, dass die
TIschechischen epublik, die VO  u der P Kirche für die ufgaben 1mM Ööffentli-
litischen Entwicklung überrascht wurden chen Leben och nicht genügen SCWAPP-

nel War und auch nicht ber ausreichendund heutzutage nicht sonderlich gul funk-
tL1onleren, Ca S1€ nicht In der Lage aIcCIl, qualifizierte Kräfte verfügte, überwog eher
ihre gesellschaftliche NEeU de- Abneigung; alte antiklerikale Stereotypen
finieren und ihr „Angebot” der lebten wileder auf, die systematisch VO  b

Vgl Thomas Luckmann, Ihe Invisible Religion. Ihe Problem of Religion ın Modern 5 OClety,
New 'ork 1967
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der klassischen Religionssoziologie mehr 

greifbaren, sichtbaren – Religiosität löst.4 

So bin ich der Meinung, dass die 

„schüchterne Frömmigkeit“, jene den tra-

ditionellen Diskurs meidende Spiritualität 

im Denken der profilierenden Persönlich-

keiten der tschechischen Kultur, jenes „feh-

lende Glied“ im Prozess des Übergangs von 

der traditionell kirchlichen Religiosität zur 

„unsichtbaren Frömmigkeit“ der tschechi-

schen Gesellschaft ist, das nicht nur des-

halb mit dem Atheismus zu verwechseln 

ist, weil es die Züge der früheren Art der 

Religiosität nicht aufweist. Vielmehr meine 

ich, dass jener Bereich, worin die tschechi-

sche Spiritualität übergeflossen ist, nach-

dem sie die traumatische geschichtliche 

Erfahrung mit der Kirche gemacht hat, das 

Gewissen ist. Vermutlich wurde diese Ent-

wicklung der tschechischen Spiritualität, 

formuliert in einer Zeit der großen Krise 

der Kirche, bereits durch die Betonung des 

Gewissens bei Jan Hus antizipiert. Später 

hatte dies zur Reformation geführt und 

nach den religiösen Kriegen zur aufkläre-

rischen Abkehr von der kirchlichen Form 

der Religion, zur Säkularisierung.

Heute unterscheidet sich die Situation 

der tschechischen Kirche deutlich von 

jener in der Vergangenheit. Die Kirche 

kann völlig frei arbeiten, wenn auch viele 

Fragen der wirtschaftlichen und recht-

lichen Stellung noch ungelöst sind. Von 

außen betrachtet ist die Kirche in der 

Situation von vielen Institutionen in der 

Tschechischen Republik, die von der po-

litischen Entwicklung überrascht wurden 

und heutzutage nicht sonderlich gut funk-

tionieren, da sie nicht in der Lage waren, 

ihre gesellschaftliche Rolle neu zu de-

finieren und ihr „Angebot“ der neuen 

4 Vgl. Th omas Luckmann, Th e Invisible Religion. Th e Problem of Religion in Modern Society, 
New York 1967.

„Nachfrage“ anzupassen. Über vierzig 

Jahre hinweg war die Kirche stark aus dem 

öffentlichen Leben verdrängt worden. Die 

Kirche in Böhmen war und ist – wie wie-

derholt von Kardinal Vlk bedauert wurde 

– „zu klerikal“. So lag es im Interesse des 

kommunistischen Regimes, das präkon-

ziliare Modell aufrechtzuerhalten, das auf 

Priestern basierte, die als „Staatsbeamte“ 

vollkommen von staatlichen „Sekretären 

für Kirchenangelegenheiten“ manipuliert 

wurden. Der offiziell wirkenden Kirche 

war es über fast ein halbes Jahrhundert 

nur erlaubt, Gottesdienste abzuhalten und 

kirchliche Gebäude zu reparieren. Dieses 

Modell des kirchlichen Lebens, das sich auf 

die sonntägliche Liturgie und den Erhalt 

beschränkte, lebt an vielen Orten bis heute 

fort. Es gibt nicht genügend Priester, und 

wenn, so sind diese oftmals alt und krank, 

viele haben sich noch nicht an die Kom-

munikation mit dem Bischof gewöhnt (die 

meisten Diözesen hatten über Jahrzehnte 

keinen Bischof), und schon gar nicht mit 

den Laien. Bei vielen Laien überwiegt noch 

die Haltung passiven Konsumierens. Auch 

war ein großer Teil der Gesellschaft, der 

mit der Kirche nicht in Kontakt gekommen 

war, überrascht, als sich nach 1989 für die 

Kirchen ein Raum des öffentlichen Lebens 

bot. Am Anfang fand sich bei vielen eine 

gewisse Sympathie für die bis dahin unter-

drückte Kirche. Ebenso waren fast unrea-

listische Erwartungen zu spüren. Als erste 

Anzeichen dafür sichtbar wurden, dass die 

Kirche für die neuen Aufgaben im öffentli-

chen Leben noch nicht genügend gewapp-

net war und auch nicht über ausreichend 

qualifizierte Kräfte verfügte, überwog eher 

Abneigung; alte antiklerikale Stereotypen 

lebten wieder auf, die systematisch von 
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der kommunistischen Propaganda enährt em In Mähren und In stböhmen (Je-
worden Praktisch alle Versuche der biete, die traditionelle Volkskirche  C6
Kirche, 1Ns OIfentiliche Leben treten uDerle hat. An einigen Orten kam CS

also In die Medien, das Schulwesen und einer elebung der Pfarreien. DIe Tiester
das Gesundheitswesen wurden oft VO  u arbeiten gul mıt der Ortsverwaltung
einem nicht geringen Teil der Gesellschaft SaILLINEN, kirchliche Inıtlatıven sind
als USdruc. des Strebens der Kirche ach einem natürlichen Bestandteil der bürger-
Macht und ermögen gedeutet. DIe bislang lichen Gesellschaft geworden. Anderen-
ungeklärten Fragen des kirchlichen, VO OrT{Is hat dieser Iypus VO  b Frömmigkeit
Staat konfiszierten Vermögens wurden In als „Gegenkultur” die eit der kommunis-
unglücklicher e1se politisiert. Es War der tischen Verfolgung recht gul uDerleDL,
Kirche nicht möglich, In den Medien ihre allerdings einen Kulturschock Urc. die
Absichten SOWI1eEe eine Reihe VO  b positiven freie, pluralistische Gesellsc erlitten.
Ergebnissen kirchlicher Inıtlativen, VOLF Einige Christen dieses Iyps erwarteten
em 1mM Bereich carıtalıver und sozlaler unterbewusst, ach dem Fall des KOom-

MUNISMUS wurde das Land wleder einerAktivitäten, erläutern. S1e wurde bald
einem beliebten Prügelknaben der Me- traditionellen, prämodernen Gesellschaft

dien, und die Jagd ach Skandalen werden. Man begann Jene Form der Kirche
restaurleren, die IHNan kannte oder wI1Ieder Losung „g0o0od CWS AIC ews  ‚C6 hat

och verstärkt, Was ber Jahrzehnte der IHNan S1€ sich AaUS der eit VOLF eiInem halben
kommunistisch-ideologischen Erziehung Jahrhundert vorstellte. Das rgebnis ist ein
1mM Unterbewusstsein verblieben WAÄäIrl. Ghetto, In dem die Mentalität einer

eute gibt CS auf dem relativ klei- oder die einer „belagerten Festung” VOÖI -

Hen Gebiet der Ischechischen epubli herrscht. DIe Verteidigungshaltung, die
praktisch drei verschiedene ypen der Re- diese Menschen gegenüber dem kommu-
ligiosität. Diejenigen, die 1Ur einer davon nistisch-totalitären Kegime erlernt aben,
egegnet sind, machen sich zumelst eine versuchen S1€ mechanisch auf das Verhält-
sehr Oberflächliche Vorstellung VO  b der N1s gegenüber der freien pluralen Gesell-
tschechischen Situation. schaft und den Einfluss des „verdorbenen

In einem bestimmten Teil der SCANE- estens“ übertragen.” 1esen Iypus des
chischen epublik, VOLF em ıIn den In sich geschlossenen Katholizismus kann
Grenzgebieten, AaUS denen ach dem rieg die Altere (Jeneration jedoch nicht mehr
die deutsche Bevölkerung vertrieben WUL - ihre Kinder weitergeben. Oft ebt S1€ selbst
de, und auch In eiInem Teil Mittelböhmens In einer kulturellen Schizophrenie ZW1-
findet sich 1mM religiösen Sınn eine uste, schen Bigotteri1e und unkritischer eilhabe
ein Missionsgebiet vielen tellen der Konsumkultur SOWI1eEe den Medien,
sind die Kirchen leer, CN besteht praktisch die S1€ sich selbst nicht eingesteht. In der
kein Interesse Religionsunterricht, die Mentalität steht diesem Iypus der Fun-
Kirche hat bis auf Ausnahmen eine völ- damentalismus eiInes bestimmten Teiles
lig marginale OsS1L1ON. Es gibt welters VOL der Jugend AaUuSs den „Movimenti” (einiger

Den Kampf des katholischen Traditionalismus den ‚verdorbenen Westen, den Libera-
I1smus Uun: den Modernismus“ hat vollständig Cdie Psychologie Uun: etorik der kommunisti-
schen, den Westen gerichteten Propaganda AUS der e1t des Kalten Krleges übernommen.
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der kommunistischen Propaganda genährt 

worden waren. Praktisch alle Versuche der 

Kirche, ins öffentliche Leben zu treten – 

also in die Medien, das Schulwesen und 

das Gesundheitswesen – wurden oft von 

einem nicht geringen Teil der Gesellschaft 

als Ausdruck des Strebens der Kirche nach 

Macht und Vermögen gedeutet. Die bislang 

ungeklärten Fragen des kirchlichen, vom 

Staat konfiszierten Vermögens wurden in 

unglücklicher Weise politisiert. Es war der 

Kirche nicht möglich, in den Medien ihre 

Absichten sowie eine Reihe von positiven 

Ergebnissen kirchlicher Initiativen, vor 

allem im Bereich caritativer und sozialer 

Aktivitäten, zu erläutern. Sie wurde bald 

zu einem beliebten Prügelknaben der Me-

dien, und die Jagd nach Skandalen unter 

der Losung „good news are no news“ hat 

noch verstärkt, was über Jahrzehnte der 

kommunistisch-ideologischen Erziehung 

im Unterbewusstsein verblieben war.

Heute gibt es auf dem relativ klei-

nen Gebiet der Tschechischen Republik 

praktisch drei verschiedene Typen der Re-

ligiosität. Diejenigen, die nur einer davon 

begegnet sind, machen sich zumeist eine 

sehr oberflächliche Vorstellung von der 

tschechischen Situation.

In einem bestimmten Teil der Tsche-

chischen Republik, vor allem in den 

Grenzgebieten, aus denen nach dem Krieg 

die deutsche Bevölkerung vertrieben wur-

de, und auch in einem Teil Mittelböhmens 

findet sich im religiösen Sinn eine Wüste, 

ein Missionsgebiet – an vielen Stellen 

sind die Kirchen leer, es besteht praktisch 

kein Interesse am Religionsunterricht, die 

Kirche hat bis auf Ausnahmen eine völ-

lig marginale Position. Es gibt weiters vor 

allem in Mähren und in Ostböhmen Ge-

biete, wo die traditionelle „Volkskirche“ 

überlebt hat. An einigen Orten kam es zu 

einer Belebung der Pfarreien. Die Priester 

arbeiten gut mit der Ortsverwaltung zu-

sammen, kirchliche Initiativen sind zu 

einem natürlichen Bestandteil der bürger-

lichen Gesellschaft geworden. Anderen-

orts hat dieser Typus von Frömmigkeit 

als „Gegenkultur“ die Zeit der kommunis-

tischen Verfolgung recht gut überlebt, 

allerdings einen Kulturschock durch die 

freie, pluralistische Gesellschaft erlitten. 

Einige Christen dieses Typs erwarteten 

unterbewusst, nach dem Fall des Kom-

munismus würde das Land wieder zu einer 

traditionellen, prämodernen Gesellschaft 

werden. Man begann jene Form der Kirche 

zu restaurieren, die man kannte oder wie 

man sie sich aus der Zeit vor einem halben 

Jahrhundert vorstellte. Das Ergebnis ist ein 

Ghetto, in dem die Mentalität einer Sekte 

oder die einer „belagerten Festung“ vor-

herrscht. Die Verteidigungshaltung, die 

diese Menschen gegenüber dem kommu-

nistisch-totalitären Regime erlernt haben, 

versuchen sie mechanisch auf das Verhält-

nis gegenüber der freien pluralen Gesell-

schaft und den Einfluss des „verdorbenen 

Westens“ zu übertragen.5 Diesen Typus des 

in sich geschlossenen Katholizismus kann 

die ältere Generation jedoch nicht mehr an 

ihre Kinder weitergeben. Oft lebt sie selbst 

in einer kulturellen Schizophrenie zwi-

schen Bigotterie und unkritischer Teilhabe 

an der Konsumkultur sowie den Medien, 

die sie sich selbst nicht eingesteht. In der 

Mentalität steht diesem Typus der Fun-

damentalismus eines bestimmten Teiles 

der Jugend aus den „movimenti“ (einiger 

5 Den Kampf des katholischen Traditionalismus gegen den „verdorbenen Westen, den Libera-
lismus und den Modernismus“ hat vollständig die Psychologie und Rhetorik der kommunisti-
schen, gegen den Westen gerichteten Propaganda aus der Zeit des Kalten Krieges übernommen.

Halík / Zur religiösen Lage in Tschechien



Halık / Fur religiösen Lage ın Ischechien 263

kirchlicher Bewegungen) näher, der aber der kommunistischen Ara und Än-
In der ege 1Ur eine Phase In deren PCI- fang der freien Gesellschaft grofße off-
sönlicher Entwicklung darstellt NUNSCH auf S1€ gerichtet hatten. Einige der

Es gibt jedoch och einen dritten Ty- Konvertiten AaUS diesen Kreisen bezogen
PUS VO  u Religiosität, der für Jungere, SC gegenüber den kirchlichen Institutione
bildete Menschen VOL em AaUS den Grofßs- schrittweise eine eher kritische Haltung.
städten charakteristisch 1st. (Gerade Trotzdem erwächst se1it 1989 kontinuiler-
den Studenten und Studentinnen SOWI1E der ich AaUuSs dem Umifeld der Studenten SOWI1Ee
Intelligenz (vor em AaUS den Bereichen der Studentinnen und der Jungen Intel-
Humanwissenschaften und Kunst) hatte ligenz ein gewIisser Strom VO  b Konvertiten,
die Kirche In den Gro{fsstädten viele Sym- der sich taufen lässt und sich VOTr em
pathisanten und Konvertiten In der eit die geistliche Hochschulverwaltung
des KOMMUNISMUS; die VOLF em mıt „1l- verdient macht 1eser Teil der Kirche ist
egalen Aktivitäten der Kirche“ In Verbin- zahlenmäfßig nicht sonderlich stark, bildet
dung standen Seminare In Wohnungen, jedoch perspektivisch eine sehr wichtige
eheime Studentenzirkel, Samizdat-Publi- Gruppe, die ıIn der Gesellschaft recht viel
kationen“® und rlester, die ohne „staatliche Einfluss gewinnen kann. Das Problem be-
Zustimmung” In zivilen Berufen arbeiteten steht jedoch darin, dass die Kirche ber
(einschliefßlich e1IMl1ıc. geweihter Tiester sehr wenige Geistliche verfügt, die In der
und Bischöfe). hre religiösen Haltungen Lage sind, qualifiziert In der anspruchs-

zumelst mıt der politischen Up- vollen Seelsorgearbeit mıt dieser Gruppe
position gegenüber dem kommunistischen atlg werden. DIe me1lsten 1SCHOTIe

und Tiester tammen AaUuSs traditionellenKegime und dessen Ideologie verbunden.
In dem Maße, In dem In der tschechi- Schichten Ihnen CS schwer, mıt diesen

schen katholischen Kirche ach dem Jahr Menschen kommunizieren. Diejenigen,
1989 eine „Restaurierungsmentalität” e1n- die S1€ verstehen, geraten oft selbst inner-
ZU9, In dem aße verlor die Kirche breite halb des Klerus In die Isolation. So gibt

CS eine Reihe VO  b Fällen VO  b PriesternKrelise VO  b „Sympathisanten‘, die Ende
und Ordensbrüdern, die hemals mıt der
studentischen Jugend arbeiteten, die selbst
das Priesteram und manchmal auch dieWeiterführende Liıteratur
Kirche verließen.Al Tomas, Geduld mıt Gott, reiburg

Br. /2014.2 DIe Kirche In der TIschechischen KeDU-
blik unterschätzte den Bereich der Ausbil-Ders., Nachtgedanken eiInNnes Beichtvaters,

reiburg Br. dung VO  u Priestern und alen. DIe Situation
der Katholisch-TheologischenDers., Berühre die Wunden, reiburg Br.

2013 der Karlsuniversität, deren Leıtung sich
Ders., Al me1ıne Wege sind DIR ange eit sowohl ökumenische und

internationale Zusammenarbeit als auchVon der Untergrundkirche 1Ins Labyrinth
der Freiheit, reiburg Br. 2014 eine Zusammenarbeit zwischen den

Fakultäten gesträubt hat, War untragbar

Schlüsselwort für Dissidenten- Aktivitäten 1m ehemaligen Ostblock. Dabe!i wurden nicht SYS-
temkonforme Publikationen unfter der and weitergereicht.
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kirchlicher Bewegungen) näher, der aber 

in der Regel nur eine Phase in deren per-

sönlicher Entwicklung darstellt.

Es gibt jedoch noch einen dritten Ty-

pus von Religiosität, der für jüngere, ge-

bildete Menschen vor allem aus den Groß-

städten charakteristisch ist. Gerade unter 

den Studenten und Studentinnen sowie der 

Intelligenz (vor allem aus den Bereichen 

Humanwissenschaften und Kunst) hatte 

die Kirche in den Großstädten viele Sym-

pathisanten und Konvertiten in der Zeit 

des Kommunismus, die vor allem mit „il-

legalen Aktivitäten der Kirche“ in Verbin-

dung standen – Seminare in Wohnungen, 

geheime Studentenzirkel, Samizdat-Publi-

kationen6 und Priester, die ohne „staatliche 

Zustimmung“ in zivilen Berufen arbeiteten 

(einschließlich heimlich geweihter Priester 

und Bischöfe). Ihre religiösen Haltungen 

waren zumeist mit der politischen Op-

position gegenüber dem kommunistischen 

Regime und dessen Ideologie verbunden.

In dem Maße, in dem in der tschechi-

schen katholischen Kirche nach dem Jahr 

1989 eine „Restaurierungsmentalität“ ein-

zog, in dem Maße verlor die Kirche breite 

Kreise von „Sympathisanten“, die am Ende 

6 Schlüsselwort für Dissidenten-Aktivitäten im ehemaligen Ostblock. Dabei wurden nicht sys-
temkonforme Publikationen unter der Hand weitergereicht.

der kommunistischen Ära und am An-

fang der freien Gesellschaft große Hoff-

nungen auf sie gerichtet hatten. Einige der 

Konvertiten aus diesen Kreisen bezogen 

gegenüber den kirchlichen Institutionen 

schrittweise eine eher kritische Haltung. 

Trotzdem erwächst seit 1989 kontinuier-

lich aus dem Umfeld der Studenten sowie 

der Studentinnen und der jungen Intel-

ligenz ein gewisser Strom von Konvertiten, 

der sich taufen lässt und sich vor allem 

um die geistliche Hochschulverwaltung 

verdient macht. Dieser Teil der Kirche ist 

zahlenmäßig nicht sonderlich stark, bildet 

jedoch perspektivisch eine sehr wichtige 

Gruppe, die in der Gesellschaft recht viel 

Einfluss gewinnen kann. Das Problem be-

steht jedoch darin, dass die Kirche über 

sehr wenige Geistliche verfügt, die in der 

Lage sind, qualifiziert in der anspruchs-

vollen Seelsorgearbeit mit dieser Gruppe 

tätig zu werden. Die meisten Bischöfe 

und Priester stammen aus traditionellen 

Schichten. Ihnen fällt es schwer, mit diesen 

Menschen zu kommunizieren. Diejenigen, 

die sie verstehen, geraten oft selbst inner-

halb des Klerus in die Isolation. So gibt 

es eine Reihe von Fällen von Priestern 

und Ordensbrüdern, die ehemals mit der 

studentischen Jugend arbeiteten, die selbst 

das Priesteramt und manchmal auch die 

Kirche verließen.

Die Kirche in der Tschechischen Repu-

blik unterschätzte den Bereich der Ausbil-

dung von Priestern und Laien. Die Situation 

an der Katholisch-Theologischen Fakultät 

der Karlsuniversität, deren Leitung sich 

lange Zeit sowohl gegen ökumenische und 

internationale Zusammenarbeit als auch 

gegen eine Zusammenarbeit zwischen den 

Fakultäten gesträubt hat, war so untragbar 

Weiterführende Literatur:

Halík, Tomáš, Geduld mit Gott, Freiburg 

i. Br. 72014.2010.

Ders., Nachtgedanken eines Beichtvaters, 

Freiburg i. Br. 2012.

Ders., Berühre die Wunden, Freiburg i. Br. 

2013.

Ders., All meine Wege sind DIR vertraut. 

Von der Untergrundkirche ins Labyrinth 

der Freiheit, Freiburg i. Br. 2014.



2764 Halık / fur religiösen Lage ın Ischechien

geworden, dass der Prager Erzbischof dem Fachseminare, Kolloquien und internat1io-
cehemaligen Dekan, der als „Traditionalist” ale Konferenzen und engaglert sich
auftrat, ach einer Visıtation AaUS Rom die anderem In ständiger Zusammenarbeit mıt
venıa docendi entziehen usstie Es zeigt der ÄCk€ffl’l&l’ll’l- Gemeinde (katholische
sich, dass CS sehr schwer Ist, all das be- Vereinigung der vertriebenen udeten-
eben, Was das LL Vatikanische Konzil SC deutschen) stark 1mM Bereich der deutsch-
bracht hat, WwWenn der gesamte Komplex des tschechischen Versöhnung.
theologischen Denkens des zwanzligsten ntier den Bedingungen, wI1Ie S1€ In der
Jahrhunderts, AaUuSs dem das Konzil hervor- Ischechischen epubli existieren, ist CS

ist und ohne den CS ndenkbar für die Kirche entscheidend begreifen,
SCWESCH ware, 1Ur wen1g bekannt 1st. Nun dass sich ihre Hauptaufgabe, die Evangeli-
werden bestimmte Schritte der Besserung lerung, nicht auf die Betreuungsaufgaben
eulillic. Im Lauf der 1990er-Jahre wurde 1mM Bereich Seelsorgetätigkeit für diejeni-
die Arbeit VO  b fehlenden kirchlichen Bil- SCH eschränken darf, die regelmäfßig ZUFK

dungshäusern In bedeutendem aße VO  b Kirche kommen, sondern sich auf die In-
der Ceska krestanskä akademie (Tsche- kulturierung des Evangeliums und die „Pra
hische CAFrCS  1che Akademie) ersetzl, die evangelisierung” richten muss.’
jedoch ihre hauptsächliche erufung 1mM
Dialog der Kirche mıt der Gesellschaft Der Autor Tomas Al MSQT. Prof. PhDr
sieht, ebenso In der ökumenischen /Zusam- Th.D., geb 194686, 19/85 EeIMUC ZU  S TICS-
menarbeit und 1mM Dialog zwischen den fer geweiht; Wr naher Mitarbeiter Von KAar-
Religionen. DIe TIschechische CAFrC1sS  i1che 1Ndad Tomasek und Vaclav Havel; Professor
ademle hat ein Netzwerk VO  u für Soziologie der Karlsuniversität Prag,
Okalen Zentren In mehr als jebzig tsche- Rektor und Hochschulseelsorger In der UnN1-
chischen und mährischen tädten auf- versitätskirche Salvator In Prag und Prdad-
gebaut, veranstaltet orträge für die breite sident der Tschechischen christlichen Aka-
ÖOffentlichkeit, gibt Zeitschriften heraus, demie, Iräger des renommterten Templeton

Preises 207r{ullt Forschungsaufgaben, veranstaltet

ber Jahre versuche ich den Priesterkandidaten un: Jungen Prilestern einschliefßlich auslän-
discher Prlester, Cdie bei uUu11s arbeiten Uun: oft AUS einem völlig anderen Umfeld kommen, VOT

allem AUS Polen) deutlich verstehen geben, dass 1nN€ Grundvoraussetzung für 1ne erfolg-
reiche Seelsorgearbeit ın UuNSCTEINN Land das Kennenlernen der spezifischen kulturellen Men-
talıtät UNSCTES Landes 1st einschliefßlich der Kenntnis der historischen TIraditionen Uun: der
Llteratur.
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geworden, dass der Prager Erzbischof dem 

ehemaligen Dekan, der als „Traditionalist“ 

auftrat, nach einer Visitation aus Rom die 

venia docendi entziehen musste. Es zeigt 

sich, dass es sehr schwer ist, all das zu be-

leben, was das II. Vatikanische Konzil ge-

bracht hat, wenn der gesamte Komplex des 

theologischen Denkens des zwanzigsten 

Jahrhunderts, aus dem das Konzil hervor-

gegangen ist und ohne den es undenkbar 

gewesen wäre, nur wenig bekannt ist. Nun 

werden bestimmte Schritte der Besserung 

deutlich. Im Lauf der 1990er-Jahre wurde 

die Arbeit von fehlenden kirchlichen Bil-

dungshäusern in bedeutendem Maße von 

der Česká křesťanská akademie (Tsche-

chische christliche Akademie) ersetzt, die 

jedoch ihre hauptsächliche Berufung im 

Dialog der Kirche mit der Gesellschaft 

sieht, ebenso in der ökumenischen Zusam-

menarbeit und im Dialog zwischen den 

Religionen. Die Tschechische christliche 

Akademie hat ein ganzes Netzwerk von 

lokalen Zentren in mehr als siebzig tsche-

chischen und mährischen Städten auf-

gebaut, veranstaltet Vorträge für die breite 

Öffentlichkeit, gibt Zeitschriften heraus, 

erfüllt Forschungsaufgaben, veranstaltet 

7 Über Jahre versuche ich den Priesterkandidaten und jungen Priestern (einschließlich auslän-
discher Priester, die bei uns arbeiten und oft  aus einem völlig anderen Umfeld kommen, vor 
allem aus Polen) deutlich zu verstehen zu geben, dass eine Grundvoraussetzung für eine erfolg-
reiche Seelsorgearbeit in unserem Land das Kennenlernen der spezifi schen kulturellen Men-
talität unseres Landes ist – einschließlich der Kenntnis der historischen Traditionen und der 
Literatur.

Fachseminare, Kolloquien und internatio-

nale Konferenzen und engagiert sich unter 

anderem in ständiger Zusammenarbeit mit 

der Åckermann-Gemeinde (katholische 

Vereinigung der vertriebenen Sudeten-

deutschen) stark im Bereich der deutsch-

tschechischen Versöhnung.

Unter den Bedingungen, wie sie in der 

Tschechischen Republik existieren, ist es 

für die Kirche entscheidend zu begreifen, 

dass sich ihre Hauptaufgabe, die Evangeli-

sierung, nicht auf die Betreuungsaufgaben 

im Bereich Seelsorgetätigkeit für diejeni-

gen beschränken darf, die regelmäßig zur 

Kirche kommen, sondern sich auf die In-

kulturierung des Evangeliums und die „Prä-

evangelisierung“ richten muss.7 

Der Autor: Tomáš Halík, Msgr. Prof. PhDr. 

Th.D., geb. 1948, 1978 heimlich zum Pries-

ter geweiht; war naher Mitarbeiter von Kar-

dinal Tomášek und Václav Havel; Professor 

für Soziologie an der Karlsuniversität Prag, 

Rektor und Hochschulseelsorger in der Uni-

versitätskirche St. Salvator in Prag und Prä-

sident der Tschechischen christlichen Aka-

demie, Träger des renommierten Templeton 

Preises 2014.
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OzZe Niewladomskı

H  amp ıe Seelen”
Polnısche Kırche nach dem Umbruch

v DIe Frage, welche Auswirkungen die en von 1989 auf das traditionell
katholische Oolen hat,; ıst besonders spannend. Wird die Kirche ihre grofße
Bedeutung für die Gesellscha: und ihren Zusammenhalt weıter ehalten,
der ıst eine ahnliche Entfremdung WI1Ee 1M Westen erwarten“ tudien g_
ben unterschiedliche Antworten, die gesellschaftliche Entwicklung ıst viel-
fältig, und die Kirche sucht intensıv ach egen. Sehr erhellend ıst
aher, WI1Ee der ekannte Innsbrucker ogmatiker, selbst Pole, die Sıtuation
In seiner Heımat analysiert und vorsichtig In die Zukunft blickt
tion)

ollte IHNan ein Urteil ber den Zustand spezifisch „polnischer” uancen leicht
der polnischen Kirche anhand medialer dieses Bild dem gegenwärtigen kirchen-
Schlagzeilen fällen, könnte gerade militä- kritischen TeN! In anderen Ländern. G1bt
rische ogi die nötige begriffliche CS aber auch das Leben der polnischen KIır-
eisten. „SCHLaC. die Kirche“ lautet che wlieder? Es ist ein errbı Aber Ce1INeS,
auch der 1te. eiInNnes aktuellen Buches.! Das das auf den neuralgischen Punkt 1mM Leben
Sp ektrum der Themen reicht VO  b ädophi- auch der polnischen Offentlichkeit hin-
len Priestern ber Zölibat und Tauenwel- welst In dem traditionell als ‚kathol  h<z
he, finanzielle Spekulationen bis hin ZU. qualifizierten Land findet ein „Kamp
Vorwurf der Kollaboration der Hierarchie die Seelen“ nter den Bedingungen
mıt der kommunistischen Geheimpolizel. der Globalisierung ist die Auseinander-
DIe Urteile und Vorurteile des medial SC setzung das Ausma{fß gesellschaftlicher
ührten Diskurses lassen chärfe nichts Prasenz der Kirche 1mM 21 Jahrhundert

wünschen übrig DIe Kirche drossle die entbrannt. Und auch Jene die legitimen
demokratische Entwicklung, Se1 1sem1- Formen der Evangelisierung und Neu-
tisch, CX - und frauenfeindlich Der Religi- evangelisierung.
onsunterricht diene der ideologischen In-
doktrinierung, die Tiester selen „geldgeil”
und uührten ein Doppelleben. Das Kezept Europäilscher Ausnahmefall
für die „Sanierung” lautet: Polen soll ein
laizistischer Staat werden, die eligion DIe Wende des Jahres 1989 bescherte der

Kirche die „Stunde der Wahrheit“. DIesoll ıIn den rein privaten Bereich zurück-
gedrängt werden. Mıt Ausnahme einiger Täuschungen und die Luüugen des kommu-

Vgl 10r Krasko / Kamil Durczok / Katarzyna Wisniewska / Robert Necek / Agnieszka Mrozek /
Barttomiej vol (Ho.) Bıtwa Kosciol, Krakow ÖT
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Józef Niewiadomski

„Kampf um die Seelen“
Polnische Kirche nach dem Umbruch

◆ Die Frage, welche Auswirkungen die Wende von 1989 auf das traditionell 

katholische Polen hat, ist besonders spannend. Wird die Kirche ihre große 

Bedeutung für die Gesellschaft  und ihren Zusammenhalt weiter behalten, 

oder ist eine ähnliche Entfremdung wie im Westen zu erwarten? Studien ge-

ben unterschiedliche Antworten, die gesellschaft liche Entwicklung ist viel-

fältig, und die Kirche sucht intensiv nach neuen Wegen. Sehr erhellend ist 

daher, wie der bekannte Innsbrucker Dogmatiker, selbst Pole, die Situation 

in seiner Heimat analysiert und vorsichtig in die Zukunft  blickt. (Redak-

tion)

ThPQ 162 (2014) 265 –275

Wollte man ein Urteil über den Zustand 

der polnischen Kirche anhand medialer 

Schlagzeilen fällen, könnte gerade militä-

rische Logik die nötige begriffliche Hilfe 

leisten. „Schlacht um die Kirche“ lautet 

auch der Titel eines aktuellen Buches.1 Das 

Spektrum der Themen reicht von pädophi-

len Priestern über Zölibat und Frauenwei-

he, finanzielle Spekulationen bis hin zum 

Vorwurf der Kollaboration der Hierarchie 

mit der kommunistischen Geheimpolizei. 

Die Urteile und Vorurteile des medial ge-

führten Diskurses lassen an Schärfe nichts 

zu wünschen übrig. Die Kirche drossle die 

demokratische Entwicklung, sei antisemi-

tisch, sex- und frauenfeindlich. Der Religi-

onsunterricht diene der ideologischen In-

doktrinierung, die Priester seien „geldgeil“ 

und führten ein Doppelleben. Das Rezept 

für die „Sanierung“ lautet: Polen soll ein 

laizistischer Staat werden, die Religion 

soll in den rein privaten Bereich zurück-

gedrängt werden. Mit Ausnahme einiger 

1 Vgl. Piotr Kraśko / Kamil Durczok / Katarzyna Wisniewska / Robert Nęcek / Agnieszka Mrożek / 
Bartłomiej Król (Hg.), Bitwa o Kościół, Krakow 2011.

spezifisch „polnischer“ Nuancen gleicht 

dieses Bild dem gegenwärtigen kirchen-

kritischen Trend in anderen Ländern. Gibt 

es aber auch das Leben der polnischen Kir-

che wieder? Es ist ein Zerrbild. Aber eines, 

das auf den neuralgischen Punkt im Leben 

auch der polnischen Öffentlichkeit hin-

weist: In dem traditionell als „katholisch“ 

qualifizierten Land findet ein „Kampf um 

die Seelen“ statt. Unter den Bedingungen 

der Globalisierung ist die Auseinander-

setzung um das Ausmaß gesellschaftlicher 

Präsenz der Kirche im 21. Jahrhundert 

entbrannt. Und auch jene um die legitimen 

Formen der Evangelisierung und Neu-

evangelisierung.

1 Europäischer Ausnahmefall

Die Wende des Jahres 1989 bescherte der 

Kirche die „Stunde der Wahrheit“. Die 

Täuschungen und die Lügen des kommu-
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nistischen Systems machten VOLF den rch- DIe uphorie ber den Zusammenbruch
lichen JTüren nicht alt. S1e beeinflussten des Kommunıiısmus konnte aber die Frage

ach der tatsächlichen Stärke der Kircheschon die Wahrnehmung dieser Kirche,
die den Menschen 1mM Land se1it eh und Je nicht verdrängen. on deswegen nicht,

weil viele Stimmen damals eine rasche Sä-als Hort nationaler Identität, ach dem
/welten Weltkrieg Sarl als wichtigster Hort kularisierung des Landes ach westlichem
geistiger antikommunistischer UÜpposition Muster prophezeiten und seither auch kei-
gegolten hat. In seInem Bestseller AaUuSs dem NCSWCDS verstumm Sind.
Jahr 19/7/ 1e. Jean Delumeau fest, dass CS Bel den ersten grofß angelegten SOZ10-
ıIn Europa eine absolute Ausnahmeerschei- logischen Untersuchungen ber die pol-
NUuNg gibt DIe polnische Gesellschaft Se1 nische Religiosität ach der Wende AaUS

1mM Unterschie: anderen Ländern VO  b dem Jahr 1991 hat IHNan bei den Fragen ZUFK

der Entchristianisierung nicht betroffen Artikulation der Bindung die Kirche
Das Gegenteil Se1 vielmehr der Fall DIe und der Frömmigkeit euUic zwischen
Kirchen Sselen ZU. Bersten voll, die gelst- der allgemein nationalen und der alltäglich
lichen Berufungen tellen eine weltweit privaten Ebene unterschieden. DIe abge-

konstatierende Ausnahmeerscheinung fragte „Selbstqualifizierung als atholik”,
dar, Kardinal-Primas Stefan Wyszynski aber auch die Einstellung ZU. Sonntags-
erfreue sich einer CHNOÖOTIMNEN Autorität.“ gebo warfen ein klares Licht auf das Ka-
DIe Ereignisse der folgenden zehn re tholischsein als den „gemeinsamen Wert”,
konnten eine derartige Bestandsaufnahme der die me1lsten Polen untereinander SC
erst recht festigen. DIe Wahl Karol ÖZE rade ach der Wende verbindet und ZUFK

Wojtylas ZU. aps 1978) und bald darauf ärkung der nationalen Identität beiträgt.
die e1se VO  b Johannes Paul LL ach DIe Fragen ach der Art und e1se der
Polen 1979) die ründung der Gewerk- Gestaltung des Alltagslebens, inklusive
schaft Anl  „Solidarno  SC 1980) die mediale der praktischen Einstellung ZUFK Sexualität
Dauerpräsenz VO  b Lech Walesa mıt dem wurden In der Untersuchung auf die zwelılte
Bild der Schwarzen Madonna auf dem Re- Ebene verschoben. Das gestaltete Instru-
VeOIS Se1lINer acKe, aber auch die Einführung mentarıum ermöglichte eine differenzierte
des Kriegsrechtes Uurc General ojciec religionssoziologische Wahrnehmung pol-

Jaruzelski 1mM re 1981, die darauf nischer Kirchlichkeit: CS sollte auch eine
folgenden ‚Messen für das Vaterland”, für zukünftige Untersuchungen SC1IN.

on 1991 konstatierten nämlich diedie tagtäglich ıIn den Kirchen des Landes
erlebbare Solidaritä den Menschen Soziologen eine „‚Kluft” zwischen beiden
und die Solidaritäi mıt der verbotenen Ebenen. DIe starke Identifizierung mıt der
AA  „Solidarno  SC , nicht zuletzt die orgänge Kirche als dem gemeinsamen Wert gehe

das Martyrıum des 2010 selig SCSPIO- nicht unbedingt and In Han etwa mıt
chenen Priesters erZy Popieluszko 1984) der Gestaltung des Alltags gemäfßs den Nor-
en diese Kirchlichkeit zutie{fst gestärkt. TIen der kirchlichen Sexualmoral. Zehn

Jean Delumeau, Le christianisme va-t-ıl mourir®, Parıs 1977, 151-1672 e deutsche Überset-
ZUILS 1st unfer dem Titel „Stirbt das Christentum?”, COlten 1978, erschienen.
So der Nestor der polnischen Religionssoziologie Wiadystaw Piwowarski ın der Einleitung
Cieser 1991 gemachten Studie: LucjJan Adamczuk (He.) Religi]nosc Polakow | Die Religiosität
der Polen]|, Warszawa 1993,

266

nistischen Systems machten vor den kirch-

lichen Türen nicht Halt. Sie beeinflussten 

schon die Wahrnehmung dieser Kirche, 

die den Menschen im Land seit eh und je 

als Hort nationaler Identität, nach dem 

Zweiten Weltkrieg gar als wichtigster Hort 

geistiger antikommunistischer Opposition 

gegolten hat. In seinem Bestseller aus dem 

Jahr 1977 hielt Jean Delumeau fest, dass es 

in Europa eine absolute Ausnahmeerschei-

nung gibt. Die polnische Gesellschaft sei 

im Unterschied zu anderen Ländern von 

der Entchristianisierung nicht betroffen. 

Das Gegenteil sei vielmehr der Fall: Die 

Kirchen seien zum Bersten voll, die geist-

lichen Berufungen stellen eine weltweit 

zu konstatierende Ausnahmeerscheinung 

dar, Kardinal-Primas Stefan Wyszyński 

erfreue sich einer enormen Autorität.2 

Die Ereignisse der folgenden zehn Jahre 

konnten eine derartige Bestandsaufnahme 

erst recht festigen. Die Wahl Karol Józef 

Wojtyłas zum Papst (1978) und bald darauf 

die erste Reise von Johannes Paul II. nach 

Polen (1979), die Gründung der Gewerk-

schaft „Solidarność“ (1980), die mediale 

Dauerpräsenz von Lech Wałęsa mit dem 

Bild der Schwarzen Madonna auf dem Re-

vers seiner Jacke, aber auch die Einführung 

des Kriegsrechtes durch General Wojciech 

W. Jaruzelski im Jahre 1981, die darauf 

folgenden „Messen für das Vaterland“, 

die tagtäglich in den Kirchen des Landes 

erlebbare Solidarität unter den Menschen 

und die Solidarität mit der verbotenen 

„Solidarność“, nicht zuletzt die Vorgänge 

um das Martyrium des 2010 selig gespro-

chenen Priesters Jerzy Popiełuszko (1984) 

haben diese Kirchlichkeit zutiefst gestärkt. 

2 Jean Delumeau, Le christianisme va-t-il mourir?, Paris 1977, 151–162. Die deutsche Überset-
zung ist unter dem Titel: „Stirbt das Christentum?“, Olten 1978, erschienen.

3 So der Nestor der polnischen Religionssoziologie Władysław Piwowarski in der Einleitung zu 
dieser 1991 gemachten Studie: Lucjan Adamczuk (Hg.), Religijność Polaków [Die Religiosität 
der Polen], Warszawa 1993, 7.

Die Euphorie über den Zusammenbruch 

des Kommunismus konnte aber die Frage 

nach der tatsächlichen Stärke der Kirche 

nicht verdrängen. Schon deswegen nicht, 

weil viele Stimmen damals eine rasche Sä-

kularisierung des Landes nach westlichem 

Muster prophezeiten und seither auch kei-

neswegs verstummt sind.

Bei den ersten groß angelegten sozio-

logischen Untersuchungen über die pol-

nische Religiosität nach der Wende aus 

dem Jahr 1991 hat man bei den Fragen zur 

Artikulation der Bindung an die Kirche 

und der Frömmigkeit deutlich zwischen 

der allgemein nationalen und der alltäglich 

privaten Ebene unterschieden. Die abge-

fragte „Selbstqualifizierung als Katholik“, 

aber auch die Einstellung zum Sonntags-

gebot warfen ein klares Licht auf das Ka-

tholischsein als den „gemeinsamen Wert“, 

der die meisten Polen untereinander ge-

rade nach der Wende verbindet und zur 

Stärkung der nationalen Identität beiträgt. 

Die Fragen nach der Art und Weise der 

Gestaltung des Alltagslebens, inklusive 

der praktischen Einstellung zur Sexualität 

wurden in der Untersuchung auf die zweite 

Ebene verschoben. Das so gestaltete Instru-

mentarium ermöglichte eine differenzierte 

religionssoziologische Wahrnehmung pol-

nischer Kirchlichkeit; es sollte auch eine 

Hilfe für zukünftige Untersuchungen sein. 

Schon 1991 konstatierten nämlich die 

Soziologen eine „Kluft“ zwischen beiden 

Ebenen. Die starke Identifizierung mit der 

Kirche als dem gemeinsamen Wert gehe 

nicht unbedingt Hand in Hand etwa mit 

der Gestaltung des Alltags gemäß den Nor-

men der kirchlichen Sexualmoral.3 Zehn 
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und ZWaNnzlg re ach der ersten Nnier- gerade 1mM medialen Diskurs nicht 1Ur

suchung führte das NSI für die Statistik starke Säkularisierungstendenzen be-
der Katholischen Kirche ISKK) hnlich obachten, sondern auch die tagtäglich
angelegte Untersuchungen ZU. andel sichtbar werdende Individualisierung der

Gesellschaft und des familiären SOMLder Religiosität In den Jahren
durch.* DIe Detailergebnisse bestätigten auch religiösen Lebens. Al dies bringt ıIn
Zzuerst die damals konstatierte und S1€ Polen weniger eine Abkehr VO  b der Religi-
zeigten auch, dass die Veränderungspro- 1mM Allgemeinen, als eine och stärkere

keinesfalls linear verlaufen. Obwohl Zuwendung ZU. Modell einer „Bastel-
das Land 1mM 1INDIIC. auf politische, wiırt- religiosität ®. Auf der anderen Selte gibt CS

Sschaltlıche und kulturell-gesellschaftliche eine starke und auf verschiedenen Ebenen
Gegebenheiten starken TIransformations- stattiindende Evangelisierungstätigkeit der

institutionellen Kirche. Das traclierte BildPFOZECSSCH unterworfen bleibt, scheinen die
kirchlich geregelte Religiosität, aber auch einer 1Ur AaUS dem Kapital der Vergan-
die Alltagsfrömmigkeit der polnischen enheit ebenden Kirchlichkeit rug DIe
Bevölkerung VO  u SOIC. radikalen Irans- polnische Kirche hat den „Kamp die
formationen Zzuerst herausgenommen Seelen mıt unterschiedlichen Metho-
SEC1IN. war ist die Diskrepanz zwischen der den und verschiedenen Fronten auf-
„Morallehre und dem Leben der Katholi-
ke  C6 größer geworden den Jugend-
lichen ist der Unterschie: ZU. Westen fast

Das Gerüst eIiıner Institutionschon verschwunden doch stieg gleich-
zelit1g die Zahl Jener G;läubigen beträcht-
lich, die sich als „tief läubig und intens1iv DIe auch heute och beispiellose Vitalität
praktizierend” einschätzen und die eiwa der institutionellen polnischen Kirche hat

Sonntag ZUFK Eucharistiefeier nicht AaUS ohl Zzuerst etwas mıt der Struktur irch-
Pflichtgefühl, sondern aufgrun eiInNnes IN - licher Urganisation un Mıt der

‚Totus UuSs Poloniae“ VO  b 19972 hat Ohan-Bedürfnisses gehen. Der andel, der
In den etzten Jahren konstatiert werden NS Paul LL die gröfßste strukturelle Reform
kann, hält sich also In Girenzen und ze1igt In der Geschichte der polnischen Kirche In
SOM1! keineswegs eine are ichtung der Angriff DIe Reform zielte auf
Säkularisierung auf.? die Abschaffung VO  b „Monsterdiözesen‘.

Wle kann der Befund Tklärt werden?® DIe polnische Kirche des lateinischen Rı-
DIe Soziologen welsen auf die oppelte {us ist heute auf 107zesen und Me-
ewegung hin Auf der einen Selte sind tropolien aufgeteilt. 1INZuU kommen och

LucjJan Adamczuk (He.) Postawy spoteczno-religijne Polakow_[S0zlal-religiöse Hal-
tungen der Polen _  1, ISKK Warszawa 20153
BOS 2011): 05 K der Polen deklarieren sich als katholisch:; das 1st (nach Malta) der höchste
Prozentsatz ın kuropa. DIie fortan zıt1erten estatistischen aten sSind entweder den neuesien
Statistiken VOoO  3 BOS (Staatliches Pentrum für Cdie Untersuchungen der gesellschaftlichen Me1-
nung) der ber denen des ISKK (Institut für Statistik der Katholischen Kirche) entnommen
DE Cdie traditionelle polnische Volksfrömmigkeit synkretistisch WT Uun: 1st, könnte Cdie Entwick-
lung ZuUu!r „Bastelreligiosität” hne orößere Probleme unfer dem ach der Kirchlichkeit integriert
werden.
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4 Lucjan Adamczuk (Hg.), Postawy społeczno-religijne Polaków 1991– 2012 [Sozial-religiöse Hal-
tungen der Polen 1991– 2002], ISKK Warszawa 2013.

5 CBOS (2011): 95 % der Polen deklarieren sich als katholisch; das ist (nach Malta) der höchste 
Prozentsatz in Europa. Die fortan zitierten statistischen Daten sind entweder den neuesten 
Statistiken von CBOS (Staatliches Zentrum für die Untersuchungen der gesellschaft lichen Mei-
nung) oder aber denen des ISKK (Institut für Statistik der Katholischen Kirche) entnommen.

6 Da die traditionelle polnische Volksfrömmigkeit synkretistisch war und ist, könnte die Entwick-
lung zur „Bastelreligiosität“ ohne größere Probleme unter dem Dach der Kirchlichkeit integriert 
werden.

und zwanzig Jahre nach der ersten Unter-

suchung führte das Institut für die Statistik 

der Katholischen Kirche (ISKK) ähnlich 

angelegte Untersuchungen zum Wandel 

der Religiosität in den Jahren 1991– 2012 

durch.4 Die Detailergebnisse bestätigten 

zuerst die damals konstatierte Kluft und sie 

zeigten auch, dass die Veränderungspro-

zesse keinesfalls linear verlaufen. Obwohl 

das Land im Hinblick auf politische, wirt-

schaftliche und kulturell-gesellschaftliche 

Gegebenheiten starken Transformations-

prozessen unterworfen bleibt, scheinen die 

kirchlich geregelte Religiosität, aber auch 

die Alltagsfrömmigkeit der polnischen 

Bevölkerung von solch radikalen Trans-

formationen zuerst herausgenommen zu 

sein. Zwar ist die Diskrepanz zwischen der 

„Morallehre und dem Leben der Katholi-

ken“ größer geworden – unter den Jugend-

lichen ist der Unterschied zum Westen fast 

schon verschwunden –, doch stieg gleich-

zeitig die Zahl jener Gläubigen beträcht-

lich, die sich als „tief gläubig und intensiv 

praktizierend“ einschätzen und die etwa 

am Sonntag zur Eucharistiefeier nicht aus 

Pflichtgefühl, sondern aufgrund eines in-

neren Bedürfnisses gehen. Der Wandel, der 

in den letzten 20 Jahren konstatiert werden 

kann, hält sich also in Grenzen und zeigt 

somit keineswegs eine klare Richtung der 

Säkularisierung auf.5 

Wie kann der Befund erklärt werden? 

Die Soziologen weisen auf die doppelte 

Bewegung hin. Auf der einen Seite sind – 

gerade im medialen Diskurs – nicht nur 

starke Säkularisierungstendenzen zu be-

obachten, sondern auch die tagtäglich 

sichtbar werdende Individualisierung der 

Gesellschaft und des familiären – somit 

auch religiösen – Lebens. All dies bringt in 

Polen weniger eine Abkehr von der Religi-

on im Allgemeinen, als eine noch stärkere 

Zuwendung zum Modell einer „Bastel-

religiosität“6. Auf der anderen Seite gibt es 

eine starke und auf verschiedenen Ebenen 

stattfindende Evangelisierungstätigkeit der 

institutionellen Kirche. Das tradierte Bild 

einer nur aus dem Kapital der Vergan-

genheit lebenden Kirchlichkeit trügt. Die 

polnische Kirche hat den „Kampf um die 

Seelen“ – mit unterschiedlichen Metho-

den und an verschiedenen Fronten – auf-

genommen.

2 Das Gerüst einer Institution

Die auch heute noch beispiellose Vitalität 

der institutionellen polnischen Kirche hat 

wohl zuerst etwas mit der Struktur kirch-

licher Organisation zu tun. Mit der Bulle 

„Totus Tuus Poloniae“ von 1992 hat Johan-

nes Paul II. die größte strukturelle Reform 

in der Geschichte der polnischen Kirche in 

Angriff genommen. Die Reform zielte auf 

die Abschaffung von „Monsterdiözesen“. 

Die polnische Kirche des lateinischen Ri-

tus ist heute auf 42 Diözesen und 15 Me-

tropolien aufgeteilt. Hinzu kommen noch 
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die Militärdiözese und Zwel Eparchien Geistlichen für die Aufrechterhaltung ka-
des ukrainisch-byzantinischen 1LUS DIe tholisch-nationaler Identität. Zum großen
kleinste adminiıistrative Einheit der Kirche Teil füllte die institutionelle Kirche Jenes
ist die Pfarrel. Im Zuge der Strukturreform (emotionale) Vakuum aUus, das der VO  b

wurden auch zahlreiche CU«eC Pfarreien der atıon unterschiedene jeweilige Staat
gegründet; gegenwärtig existieren In Polen hinterlie{ß. 1ese „urkatholische”, geme1n-
mehr als Pfarreien und 010 andere schaftsstiftende der Kirche War den
seelsorgerliche Zentren. Das (Jerüst ist OmMMUNILSTIEN VO  b Anfang ein Dorn
keinesfalls menschenleer. Das Gegenteil ist 1mM Auge Mittels direkter Verfolgung In
der Fall. DIe Statistiken lassen den westT- der stalinistischen Zeıt, dann miıt der jahr-
lichen Beobachter 1Ur och den Atem zehntelang verweligerten Möglichkeit
halten.’ jeglicher struktureller euerung der KIır-

DIe Reform sollte nicht 1Ur der Ver- che, miıt Einschränkungen und Verboten
besserung der Administration dienen. VO  b kirchlicher Verelins- und erbands-
1elmehr ollten dadurch die Seelsorge arbeit sollte die Kirche selbst einer
intensıivlert, aber auch die tracitionelle Macht verwandelt werden. Das

der Kirche gestärkt und auf eine orhaben misslang total Durch den CI1OI -

CUuU«C asls gestellt werden. Und welche TIen E1insatz VO Geistlichen und Ordens-
soll das sein® Der kommunistische leuten suchte die institutionelle Kirche

StaatW den Polen ZWarLr ein politisches gerade die emotionale Bindung der Polen
System auf. Er vermochte aber die Her- die kirchliche Institution selbst
ZEeIN der Bevölkerung nicht gewinnen. strukturellen Bedingungen einer Pfarrei
168e schlugen weiterhin für die Kirche. mıt mehr als 100.000 Gläubigen bewah-
DIe OMMUNILSTEN traten Ja blofß In die Ie  5 Deswegen „klapperten und appern

auch weiterhin“ die übermüdeten TIiesterNachfolge Jener Besatzermächte, die das
polnische Territorium 1975 „endgültig  6 ber Wochen In der Weihnachtszeit alle

sich aufgeteilt en BIs ZUTFK Wle- Wohnungen der Piarrei ab, den tradıi-
dererrichtung des nationalen Staates 1mM tionellen egen bringen und zumindest
re 1915 sorgten katholische TIiester ein rudimentäres espräc. mıt den Pfiarr-
und Ordensleute nicht 1Ur für das Auf- angehörigen In ihrer eigenen Wohnung
rechterhalten des liturgischen Lebens. führen Deswegen legten und egen auch
Durch den Me1s 1mM Geheimen stattfin- weiterhin die seelsorgerlichen Pläne einen
denden au VO  b religiösen Bruder- Schwerpunkt auf die VO  b den OMmMU-
schaften, Stiftungen und ereinen, Urc nısten immer wleder mıt Schikanen be-
intensıive ege VO  b Beziehungen mittels drohten liturgischen Grofsveranstaltun-
Festen und Bräuchen sorgten gerade die SCH WwIe Prozessionen®, Wallfahrten? oder

Im Hinblick auf das Personal gibt das ISKK für das Jahr 014 folgende Z ahlen bekannt: 3 844
Priesteramtskandidaten, Ordensschwestern, 1027 Ordensbrüder, 5 SO Ordenspriester,

Diozesanprliester, 144 Bischöfe: Katholiken (bei 1wa 35 Millionen FEinwoh-
ner). DIie ahl der üukrainisch-katholischen Gläubigen wird VO estatistischen A mt auf z

geschätzt.
DIie Fronleichnamsprozession gleicht ın Polen einem Massenfestival miıt oft bis 100000 eil-
nehmern.
BEOw.: K aller Pilger ın kuropa sSind ın Polen finden BEOw.: Millionen Polen pilgern Jährlich

einer der zahlreichen Pilgerstätten. Allein zu wichtigsten polnischen Nationalheiligtum,
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die Militärdiözese und zwei Eparchien 

des ukrainisch-byzantinischen Ritus. Die 

kleinste administrative Einheit der Kirche 

ist die Pfarrei. Im Zuge der Strukturreform 

wurden auch zahlreiche neue Pfarreien 

gegründet; gegenwärtig existieren in Polen 

mehr als 10.000 Pfarreien und 800 andere 

seelsorgerliche Zentren. Das Gerüst ist 

keinesfalls menschenleer. Das Gegenteil ist 

der Fall. Die Statistiken lassen den west-

lichen Beobachter nur noch den Atem an-

halten.7 

Die Reform sollte nicht nur der Ver-

besserung der Administration dienen. 

Vielmehr sollten dadurch die Seelsorge 

intensiviert, aber auch die traditionelle 

Rolle der Kirche gestärkt und auf eine 

neue Basis gestellt werden. Und welche 

Rolle soll das sein? Der kommunistische 

Staat zwang den Polen zwar ein politisches 

System auf. Er vermochte aber die Her-

zen der Bevölkerung nicht zu gewinnen. 

Diese schlugen weiterhin für die Kirche. 

Die Kommunisten traten ja bloß in die 

Nachfolge jener Besatzermächte, die das 

polnische Territorium 1975 „endgültig“ 

unter sich aufgeteilt haben. Bis zur Wie-

dererrichtung des nationalen Staates im 

Jahre 1918 sorgten katholische Priester 

und Ordensleute nicht nur für das Auf-

rechterhalten des liturgischen Lebens. 

Durch den – meist im Geheimen stattfin-

denden – Aufbau von religiösen Bruder-

schaften, Stiftungen und Vereinen, durch 

intensive Pflege von Beziehungen mittels 

Festen und Bräuchen sorgten gerade die 

7 Im Hinblick auf das Personal gibt das ISKK für das Jahr 2014 folgende Zahlen bekannt: 3.844 
Priesteramtskandidaten, 20.500 Ordensschwestern, 1.022 Ordensbrüder, 5.800 Ordenspriester, 
25.022 Diözesanpriester, 144 Bischöfe; 33,864.936 Katholiken (bei etwa 38 Millionen Einwoh-
ner). Die Zahl der ukrainisch-katholischen Gläubigen wird vom statistischen Amt auf etwa 
55.000 geschätzt.

8 Die Fronleichnamsprozession gleicht in Polen einem Massenfestival mit oft  bis zu 100.000 Teil-
nehmern.

9 Etwa 20 % aller Pilger in Europa sind in Polen zu fi nden. Etwa 7 Millionen Polen pilgern jährlich 
zu einer der zahlreichen Pilgerstätten. Allein zum wichtigsten polnischen Nationalheiligtum, 

Geistlichen für die Aufrechterhaltung ka-

tholisch-nationaler Identität. Zum großen 

Teil füllte die institutionelle Kirche jenes 

(emotionale) Vakuum aus, das der von 

der Nation unterschiedene jeweilige Staat 

hinterließ. Diese „urkatholische“, gemein-

schaftsstiftende Rolle der Kirche war den 

Kommunisten von Anfang an ein Dorn 

im Auge. Mittels direkter Verfolgung in 

der stalinistischen Zeit, dann mit der jahr-

zehntelang verweigerten Möglichkeit zu 

jeglicher struktureller Neuerung der Kir-

che, mit Einschränkungen und Verboten 

von kirchlicher Vereins- und Verbands-

arbeit sollte die Kirche selbst zu einer 

anonymen Macht verwandelt werden. Das 

Vorhaben misslang total. Durch den enor-

men Einsatz von Geistlichen und Ordens-

leuten suchte die institutionelle Kirche 

gerade die emotionale Bindung der Polen 

an die kirchliche Institution selbst unter 

strukturellen Bedingungen einer Pfarrei 

mit mehr als 100.000 Gläubigen zu bewah-

ren. Deswegen „klapperten und klappern 

auch weiterhin“ die übermüdeten Priester 

über Wochen in der Weihnachtszeit alle 

Wohnungen der Pfarrei ab, um den tradi-

tionellen Segen zu bringen und zumindest 

ein rudimentäres Gespräch mit den Pfarr-

angehörigen in ihrer eigenen Wohnung zu 

führen. Deswegen legten und legen auch 

weiterhin die seelsorgerlichen Pläne einen 

Schwerpunkt auf die – von den Kommu-

nisten immer wieder mit Schikanen be-

drohten – liturgischen Großveranstaltun-

gen wie Prozessionen8, Wallfahrten9 oder 
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aber SS Peregrinationen. ““ Das geme1n- riıere riskiert aben, Wenn S1€ sich für die
Sa gefeierte katholische Fest stand und freie usübung der eligion einsetzten,
steht auch weiterhin) für die meılsten Po- die unzähligen Events organisatorisch
len Pate für das Erleben dessen, WwWas He1l- möglich machten und auf diese Art und
mMat und eligion iıst. Je größer das Fest, e1se die auch heute och gültigen Mus-
11150 intensıver das Erlebnis! Das daraus ter für das Engagement und die der
abgeleitete Kezept für die Evangelisierung, alen In der Kirche pragten. Das Jahr 1989
das den Priesteramtskandidaten und den ermöglichte OIfentliche Tätigkeit rechtlich
Kandidatinnen und Kandidaten für das anerkannter religiöser Stiftungen und Ver-

eine und brachte damıt ebenso das tradıi-Ordensleben eingeimpft wurde und wird,
el deswegen auch „Beziehungspflege” tionelle kirchlich-institutionelle (jerüst
und Urganisation derartiger „Events”. auf eine CUuU«C else ıIn den Bereich der

Das Jahr 1959 bescherte dann dem polnischen Zivilgesellschaft. 1esSe wird
seither Urc kirchliche und katholischevertrauten priesterzentrierten (jJerüst

kirchlicher Instıtution ein Be1n, des- Urganisationen geradezu strukturiert.
SCIl Bedeutung ıIn der kirchlichen Wahr- iıne CHNOÖTMMME Anzahl Instiıtutionen ist

SOM se1it der Wende dem kirchli-nehmung erst allmählich euUluic. wird.
DIe katholischen alen sind immer mehr chen atrona entstanden: Kindergärten,
ıIn den Fokus dieser chlichkeit chulen  11 und Oorte ıIn den Bereichen der
war en ıIn der kommunistischen e1it Erziehung, Krankenhäuser, Obdachlosen-
auch die alen die institutionelle Kirch- heime und Suppenküchen 1mM Bereich der
1C  el mıt Leben r{fullt (Gerade die alen orge die Gestrandeten, HOospIlze 1mM
etizten sich Ja für den Kirchenbau e1In, und Bereich der orge Sterbende. Neben
als dieser dann möglich wurde, opferten den kirchlichen Urganisationen gibt CS

S1€ ihre re1izelt, die zahlreichen KIır- eine Reihe VO  b katholischen Ver-
chen auch bauen. Der TO1SLEeL dieser einen und Stiftungen, VO  b denen viele
Arbeit ist ehrenamtlich erledigt worden. gerade 1mM sozilalen Bereich atlg Sind.
Es auch die alen, die oft ihre Kar- Der gröfßte sowohl auf nationaler Ebene

der Schwarzen Madonna ın Ischenstochau, sind 1m Jahr 2010 Twa 25() Fulswallfahrten g-
kommen:; ın mehreren (bis 15 Tagen dauernden) Fulßmärschen sind dabei Clie 137 . 00(0)
Pilger
DIie VO  3 Kardinal Stefan Wvyszynski stammende Idee einer Wanderung der Ople des Bildes
der Schwarzen Madonna VOoO  3 einer Pfarrei ZuUu!r anderen als konkreter Weg der Vorbereitung
auf das 1966 gefeierte Jubiläum „ 1000 Jahre Taufe Polens“ erwIies sich als absoluter „seelsor-
gerlicher Renner“ Der „Besuch Mariens“ ın der Pfarre wurde durch 1nN€ umfassende Volksmis-
SION vorbereitet, dessen Gestaltung erforderte Clie ehrenamtliche Tätigkeit VO  3 Abertausenden
VOoO  3 Menschen. IDER Kezept wurde un: wird lImmer noch unzählige Male mıt verschiedenen
Verehrungsobjekten Bildern, Reliquien etc.) auf unterschiedlichen estrukturellen Ebenen (Di
OzZeESse, Dekanat, Pfarrei, Familie) kopiert. Seit einem Jahr findet Cdie Peregrination des Bildes des
„barmherzigen Christus“ SAl den Reliquien VO  3 Schwester austyna Uun: Johannes Paul I{

11 SeIit der Wende wurden 1wa 1.24() Kkatholische Kindergärten Uun: Volksschulen gegründet mit
133 . 00(0) Kindern) Uun: 4A17 Gymnasien mit Schülern).
So wurden ce1t der Wende mehr als katholische Krankenhäuser, }} Altenheime, 08 Kın-
derheime gegründet; Cdie melsten Frauenorden sSind 1mM Umkreis der karitativen Aufgaben atıg.
ISKK gibt Clie ahl VOoO  3 337 Urganisationen miıtz 2,5 Millionen Mitgliedern
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 der Schwarzen Madonna in Tschenstochau, sind im Jahr 2010 etwa 250 Fußwallfahrten ge-
kommen; in mehreren (bis zu 15 Tagen dauernden) Fußmärschen sind dabei an die 137.000 
Pilger gegangen.

10 Die von Kardinal Stefan Wyszyński stammende Idee einer Wanderung der Kopie des Bildes 
der Schwarzen Madonna von einer Pfarrei zur anderen als konkreter Weg der Vorbereitung 
auf das 1966 gefeierte Jubiläum „1000 Jahre Taufe Polens“ erwies sich als absoluter „seelsor-
gerlicher Renner“. Der „Besuch Mariens“ in der Pfarre wurde durch eine umfassende Volksmis-
sion vorbereitet, dessen Gestaltung erforderte die ehrenamtliche Tätigkeit von Abertausenden 
von Menschen. Das Rezept wurde und wird immer noch unzählige Male mit verschiedenen 
Verehrungsobjekten (Bildern, Reliquien etc.) auf unterschiedlichen strukturellen Ebenen (Di-
özese, Dekanat, Pfarrei, Familie) kopiert. Seit einem Jahr fi ndet die Peregrination des Bildes des 
„barmherzigen Christus“ samt den Reliquien von Schwester Faustyna und Johannes Paul II. 
statt.

11 Seit der Wende wurden etwa 1.240 katholische Kindergärten und Volksschulen gegründet (mit 
133.000 Kindern) und 417 Gymnasien (mit 83.000 Schülern).

12 So wurden seit der Wende mehr als 30 katholische Krankenhäuser, 270 Altenheime, 600 Kin-
derheime gegründet; die meisten Frauenorden sind im Umkreis der karitativen Aufgaben tätig.

13 ISKK gibt die Zahl von 337 Organisationen mit etwa 2,5 Millionen Mitgliedern an.

aber sog. Peregrinationen.10 Das gemein-

sam gefeierte katholische Fest stand (und 

steht auch weiterhin) für die meisten Po-

len Pate für das Erleben dessen, was Hei-

mat und Religion ist. Je größer das Fest, 

umso intensiver das Erlebnis! Das daraus 

abgeleitete Rezept für die Evangelisierung, 

das den Priesteramtskandidaten und den 

Kandidatinnen und Kandidaten für das 

Ordensleben eingeimpft wurde und wird, 

heißt deswegen auch „Beziehungspflege“ 

und Organisation derartiger „Events“.

Das Jahr 1989 bescherte dann dem 

vertrauten – priesterzentrierten – Gerüst 

kirchlicher Institution ein neues Bein, des-

sen Bedeutung in der kirchlichen Wahr-

nehmung erst allmählich deutlich wird. 

Die katholischen Laien sind immer mehr 

in den Fokus dieser Kirchlichkeit getreten. 

Zwar haben in der kommunistischen Zeit 

auch die Laien die institutionelle Kirch-

lichkeit mit Leben erfüllt. Gerade die Laien 

setzten sich ja für den Kirchenbau ein, und 

als dieser dann möglich wurde, opferten 

sie ihre Freizeit, um die zahlreichen Kir-

chen auch zu bauen. Der Großteil dieser 

Arbeit ist ehrenamtlich erledigt worden. 

Es waren auch die Laien, die oft ihre Kar-

riere riskiert haben, wenn sie sich für die 

freie Ausübung der Religion einsetzten, 

die unzähligen Events organisatorisch 

möglich machten und auf diese Art und 

Weise die auch heute noch gültigen Mus-

ter für das Engagement und die Rolle der 

Laien in der Kirche prägten. Das Jahr 1989 

ermöglichte öffentliche Tätigkeit rechtlich 

anerkannter religiöser Stiftungen und Ver-

eine und brachte damit ebenso das tradi-

tionelle kirchlich-institutionelle Gerüst 

auf eine neue Weise in den Bereich der 

polnischen Zivilgesellschaft. Diese wird 

seither durch kirchliche und katholische 

Organisationen geradezu strukturiert. 

Eine enorme Anzahl an Institutionen ist 

somit seit der Wende unter dem kirchli-

chen Patronat entstanden: Kindergärten, 

Schulen11 und Horte in den Bereichen der 

Erziehung, Krankenhäuser, Obdachlosen-

heime und Suppenküchen im Bereich der 

Sorge um die Gestrandeten, Hospize im 

Bereich der Sorge um Sterbende.12 Neben 

den kirchlichen Organisationen gibt es 

eine ganze Reihe von katholischen Ver-

einen und Stiftungen, von denen viele 

gerade im sozialen Bereich tätig sind.13 

Der größte sowohl auf nationaler Ebene 
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als auch auf diözesanen und pfarrlichen turlerten Offentlichkeit brachte das Jahr
Ebenen wirkende Verband ist ohl die 1989 einen CHNOTIMNEN Umbruch Zum einen
1mM re 1990 reaktivierte „Caritas”. Fur wurde Urc. die staatliche Anerkennung
die polnische nicht 1Ur die kirchliche der theologischen tudien und Ta
Gesellschaft stellt der Verband eine CI1OI - und Uurc die Einführung des Religions-
IN Bereicherung dar. Und dies nicht 1Ur unterrichts In en Schultypen ein

der Ausrichtung auf die andgrup- Arbeitsmarkt für theologisch qualifizierte
PCH, die 1mM Fokus SeiINer Aufmerksam- alen geschaffen, ZU. anderen wurden
keit stehen, sondern auch Se1INer einigen staatlichen Unmiyersıitäten VO Staat
Grundhaltung des Engagements. Aufen finanzierte Theologische Fakultäten CI -

Ebenen ihrer Tätigkeit bildet das Volon- Ööffnet. Rechnet IHNan die vielen kirchlichen
tarlat die personelle Hauptressource der auc. kirchlich finanzierten) Hochschulen
„Caritas”. SO gibt CS „Caritas-Gruppen’ auf dazu, wird eiInNnes klar In Polen dürfte CN

en Etappen des Bildungswesens: ıIn Kın- ohl das stärkste europäische Netz für ka-
dergärten, chulen und Hochschulen S1e tholisch-theologische Forschung und Leh-
sollen der Erziehung ZU. ıIn polnischer auf akademischem 1Veau geben und
Mentalität ungeliebten, oft gal des damıt vermutlich auch die gröfßste Anzahl
nklangs die alte kommunistische eit hauptamtlic. akademisch tatıgen Theo-
verpoönten Volontariat dienen. 1eser loginnen und Theologen.”” eren gesell-
Ausbau eigener kirchlicher Infrastruktur schaftlicher Einfluss ist bedauerlicherweise
1mM sozlalen Bereich hat den 1C. auf die weniger In den Mainstream-Medien greif-
Weltkirche nicht verstellt. ehr als 1,1 bar als In der NEeU etablierten Landschaft
Millionen Dollar wurden 2011 AaUuSs Polen kirchlicher Medien. In den efw.: vlerz1g

die „Länder der Drıitten Welt“ Urc die katholischen erlagen des Landes werden
Vermittlung Päpstlicher Missionswerke nicht 1Ur unzählige theologische SOWI1eEe
gespendet; die Summe der Einzelspenden ligionspädagogische Fachbücher und eine

die zahlreichen polnischen Miss1ionare enge populärer Kinder- und Jugend-
und Entwicklungshelfer dürifte bei welıtem literatur herausgegeben, sondern auch
er SC1N. religiöse Presse. Landesweit liegen In den

Zum (jJeruüst der polnischen Kirche Zeitungskiosken zahlreiche katholische
ehören SCHLLEISLIC. auch die meINUNgS- Wochenmagazine auf mıt dem sich Uurc
bildenden Institutione Sowohl 1mM Kon- Höchstauflage polnischen Wochen-
textT des kirchlich-akademischen Lebens magazınen auszeichnenden „SONNtags-
als auch 1mM Bereich der medial struk- C6  gast der Spitze. *° Auch die elektronische

So gibt ın Polenz2.292 Schulzirkel der C.arltas. Neben den ausern un: Institutionen der
C.arıltas ın allen polnischen DIO7esen (und vielen Pfarreien) organisiert „Carıtas Polska”“ gESaML-
polnische Grofßinitiativen zugunsten der strukturell Benachteiligten un: durch Katastrophen
Betroffenen ın Polen Uun: 1m Ausland. Das jJährliche inanzielle Volumen der Ausgaben wird auf
15 Millionen Daollar geschätzt.
DIie insgesamt katholischen Hochschulen unterschiedlicher Iypen haben geschätzte 100 000)
Studierende.
M ıt 1wa 144 000 verkauften Exemplaren 1st Cdie Kkatholische Wochenzeitung „GOSC Niedzielny”
Cdie auflagenstärkste Wochenzeitung ın Polen:; Cdie Gesamtauflage der katholischen Presse (ca.
1(0() Titel) liegt bei z einer halben Million Exemplaren Anteil VOoO  3 K Gesamtmarkt).
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14 So gibt es in Polen etwa 2.292 Schulzirkel der Caritas. Neben den Häusern und Institutionen der 
Caritas in allen polnischen Diözesen (und vielen Pfarreien) organisiert „Caritas Polska“ gesamt-
polnische Großinitiativen zugunsten der strukturell Benachteiligten und durch Katastrophen 
Betroff enen in Polen und im Ausland. Das jährliche fi nanzielle Volumen der Ausgaben wird auf 
15 Millionen Dollar geschätzt.

15 Die insgesamt 69 katholischen Hochschulen unterschiedlicher Typen haben geschätzte 100.000 
Studierende.

16 Mit etwa 144.000 verkauft en Exemplaren ist die katholische Wochenzeitung „Gość Niedzielny“ 
die aufl agenstärkste Wochenzeitung in Polen; die Gesamtaufl age der katholischen Presse (ca. 
100 Titel) liegt bei etwa einer halben Million Exemplaren (Anteil von 2 % am Gesamtmarkt).

als auch auf diözesanen und pfarrlichen 

Ebenen wirkende Verband ist wohl die 

im Jahre 1990 reaktivierte „Caritas“. Für 

die polnische – nicht nur die kirchliche – 

Gesellschaft stellt der Verband eine enor-

me Bereicherung dar. Und dies nicht nur 

wegen der Ausrichtung auf die Randgrup-

pen, die im Fokus seiner Aufmerksam-

keit stehen, sondern auch wegen seiner 

Grundhaltung des Engagements. Auf allen 

Ebenen ihrer Tätigkeit bildet das Volon-

tariat die personelle Hauptressource der 

„Caritas“. So gibt es „Caritas-Gruppen“ auf 

allen Etappen des Bildungswesens: in Kin-

dergärten, Schulen und Hochschulen. Sie 

sollen der Erziehung zum – in polnischer 

Mentalität ungeliebten, oft gar wegen des 

Anklangs an die alte kommunistische Zeit 

verpönten – Volontariat dienen.14 Dieser 

Ausbau eigener kirchlicher Infrastruktur 

im sozialen Bereich hat den Blick auf die 

Weltkirche nicht verstellt. Mehr als 1,1 

Millionen Dollar wurden 2011 aus Polen 

an die „Länder der Dritten Welt“ durch die 

Vermittlung Päpstlicher Missionswerke 

gespendet; die Summe der Einzelspenden 

an die zahlreichen polnischen Missionare 

und Entwicklungshelfer dürfte bei weitem 

höher sein.

Zum Gerüst der polnischen Kirche 

gehören schließlich auch die meinungs-

bildenden Institutionen. Sowohl im Kon-

text des kirchlich-akademischen Lebens 

als auch im Bereich der medial struk-

turierten Öffentlichkeit brachte das Jahr 

1989 einen enormen Umbruch. Zum einen 

wurde durch die staatliche Anerkennung 

der theologischen Studien und Grade 

und durch die Einführung des Religions-

unterrichts in allen Schultypen ein neuer 

Arbeitsmarkt für theologisch qualifizierte 

Laien geschaffen, zum anderen wurden an 

einigen staatlichen Universitäten vom Staat 

finanzierte Theologische Fakultäten er-

öffnet. Rechnet man die vielen kirchlichen 

(auch kirchlich finanzierten) Hochschulen 

dazu, wird eines klar: In Polen dürfte es 

wohl das stärkste europäische Netz für ka-

tholisch-theologische Forschung und Leh-

re auf akademischem Niveau geben und 

damit vermutlich auch die größte Anzahl 

an hauptamtlich akademisch tätigen Theo-

loginnen und Theologen.15 Deren gesell-

schaftlicher Einfluss ist bedauerlicherweise 

weniger in den Mainstream-Medien greif-

bar als in der neu etablierten Landschaft 

kirchlicher Medien. In den etwa vierzig 

katholischen Verlagen des Landes werden 

nicht nur unzählige theologische sowie re-

ligionspädagogische Fachbücher und eine 

Menge populärer Kinder- und Jugend-

literatur herausgegeben, sondern auch 

religiöse Presse. Landesweit liegen in den 

Zeitungskiosken zahlreiche katholische 

Wochenmagazine auf – mit dem sich durch 

Höchstauflage unter polnischen Wochen-

magazinen auszeichnenden „Sonntags-

gast“ an der Spitze.16 Auch die elektronische 
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Landschaft lässt sich sehen. Än die zehn nellen kirchlichen (GJerüstes und die starke
kirchliche Präsenz In der Offentlichkeit alsmafsgebliche Me1s dank des ehrenamt-

lichen Engagements modernst gestylte zweischneidiges chwert. and In and
„Katholische Internetportale” bündeln mıt der strukturellen Reform ging auch ein
nicht 1Ur das kirchlich relevante ach- CHNOTIET Bauboom. Kirchen und Pfarrzen-
richtenwesen, sondern kanalisieren auch tren, auser für diözesane Institutione
den doch pluralen religiösen Diskurs. Im und kirchliche Vereine wurden gebaut
elektronischen Bereich wird dieser Uurc DZw. renovIıiert und adaptiert. ank der
den „Medienkonzern” VO  u Tadeusz CNHNOTIMNEN Geldzuschüsse AaUuSs dem Westen
Rydzyk CGSsSR und SEe1IN „Radio Maryja’ dAO- und der großen Spendenfreudigkeit der
mınlert Durch die „Mainstream-Medien polnischen Bevölkerung bekamen irch-
se1it Jahren als „public JL number ONne  C6 1C. Bauten ein Gesicht 168e
verpont, ist diese sich Urc. Spenden identitätsstiftende Aktion präsentiert sich
tragende Institution für viele kritische heute als zweischneidiges chwert Das
Kkommentatoren 1mM Westen geradezu sichtbare CU«eC Gesicht der institutionellen
ZU. Symbol der reaktionären polnischen Kirche das ZWarLr unmöglich mıt dem
Kirche geworden. Dabei stellt S1€ gerade architektonischen Gesicht VO  b Banken,
für alte, kranke und eiINsame Menschen Versicherungsanstalten und Hotels mıt-
oft den einzigen Kontakt ZUFK OÖffentlich- halten kann weckt den „gesellschaftlich
keit dar. Und dies nicht 1Ur deswegen, relevanten Neid”“. Was den me1lsten Gläubi-
weil S1€ tagtäglich (sottesdienste überträgt, SCH immer och ein Anlass für den OIl7Z

auf ihre Kirche ist, biletet den Kirchen-ZU. „gemeinsamen Gebet“ anımler und
wI1Ie eine „Radio-Maryja-Familie” kritikern einen Tun für Hasstiraden

bildet Oft macht S1€ sich ZU. Sprachrohr die „reiche” Kirche DIe ach der
der Verlierer der Modernisierungsprozesse Wende intensiv geführten Verhandlungen
und musste deswegen auch als Stimme der ber die ückgabe der Urc. die KOom-
pfer gerade 1mM „Kampf um die Seelen“ MuUNlıStTen enteigneten Güter, die In Angriff

werden.‘ NOÖMUMMEN Reform des sogenannten KIır-
chenfonds, der als Kompensation für den
Raub dieser (,uter geschaffen wurde, und

Und dıe Schattenserten? die Bemühungen ein Kirchenfi-
nanzierungsmodell, aber auch die Wieder-

1mMm IHNan die Kategorie „Kamp einführung des staatlich finanzierten Re-
die Seelen“ als hermeneutische ZUFK ligionsunterrichtes In der Schule und viele
Deutung der gegenwärtigen kirchlichen kleinere Querelen mehr: Al das ist In den
Situation In Polen, erwelsen sich die etzten Jahren ZU. Gegenstand einer
euUic sichtbare Stärke des instıtut1io- tergriffigen medialen Polemik eine

DIie Bemühungen der Bischöfe, 1nN€ kirchliche Tageszeitung 1INs Leben rufen, sind allerdings
gescheitert; Cdie eiNzZ1geE Kkatholische Tageszeitung „Dziennik” wird VO Medienkonzern VOoO  3

Rydzyk „Radio Maryja’) herausgegeben (Auflage: 150.000)
Gemäfß ISKK wird „‚Radio Maryja’ VOoO  3 15 K der Katholiken täglich gehört, 35 K hören eIN-
mal 1m Onat, 33 K geben . dass 61€ N1€ hören. Der Medienkonzern VOoO  3 Rydzyk umfasst
neben „‚Radio MaryJa’ Cdie Fernsehstation ,  'AM” Uun: Cdie Tageszeitung „Dziennik”. DIie
Diözesanrundfunkanstalten können miıt „‚Radio MaryJa’ nicht aufnehmen.
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Landschaft lässt sich sehen. An die zehn 

maßgebliche – meist dank des ehrenamt-

lichen Engagements modernst gestylte – 

„Katholische Internetportale“ bündeln 

nicht nur das kirchlich relevante Nach-

richtenwesen, sondern kanalisieren auch 

den doch pluralen religiösen Diskurs. Im 

elektronischen Bereich wird dieser durch 

den „Medienkonzern“ von P. Tadeusz 

Rydzyk CSsR und sein „Radio Maryja“ do-

miniert. Durch die „Mainstream-Medien“ 

seit Jahren als „public enemy number one“ 

verpönt, ist diese – sich durch Spenden 

tragende – Institution für viele kritische 

Kommentatoren im Westen geradezu 

zum Symbol der reaktionären polnischen 

Kirche geworden. Dabei stellt sie gerade 

für alte, kranke und einsame Menschen 

oft den einzigen Kontakt zur Öffentlich-

keit dar. Und dies nicht nur deswegen, 

weil sie tagtäglich Gottesdienste überträgt, 

zum „gemeinsamen Gebet“ animiert und 

so etwas wie eine „Radio-Maryja-Familie“ 

bildet. Oft macht sie sich zum Sprachrohr 

der Verlierer der Modernisierungsprozesse 

und müsste deswegen auch als Stimme der 

Opfer – gerade im „Kampf um die Seelen“ – 

ernst genommen werden.17 

3 Und die Schattenseiten?

Nimmt man die Kategorie „Kampf um 

die Seelen“ als hermeneutische Hilfe zur 

Deutung der gegenwärtigen kirchlichen 

Situation in Polen, so erweisen sich die 

deutlich sichtbare Stärke des institutio-

 Die Bemühungen der Bischöfe, eine kirchliche Tageszeitung ins Leben zu rufen, sind allerdings 
gescheitert; die einzige katholische Tageszeitung „Dziennik“ wird vom Medienkonzern von 
P. Rydzyk („Radio Maryja“) herausgegeben (Aufl age: 150.000).

17 Gemäß ISKK wird „Radio Maryja“ von 18 % der Katholiken täglich gehört, 38 % hören es ein-
mal im Monat, 33 % geben an, dass sie es nie hören. Der Medienkonzern von P. Rydzyk umfasst 
neben „Radio Maryja“ die Fernsehstation „TRWAM“ und die Tageszeitung „Dziennik“. Die 
Diözesanrundfunkanstalten können es mit „Radio Maryja“ nicht aufnehmen.

nellen kirchlichen Gerüstes und die starke 

kirchliche Präsenz in der Öffentlichkeit als 

zweischneidiges Schwert. Hand in Hand 

mit der strukturellen Reform ging auch ein 

enormer Bauboom. Kirchen und Pfarrzen-

tren, Häuser für diözesane Institutionen 

und kirchliche Vereine wurden gebaut 

bzw. renoviert und adaptiert. Dank der 

enormen Geldzuschüsse aus dem Westen 

und der großen Spendenfreudigkeit der 

polnischen Bevölkerung bekamen kirch-

liche Bauten ein neues Gesicht. Diese 

identitätsstiftende Aktion präsentiert sich 

heute als zweischneidiges Schwert. Das 

sichtbare neue Gesicht der institutionellen 

Kirche – das zwar unmöglich mit dem 

architektonischen Gesicht von Banken, 

Versicherungsanstalten und Hotels mit-

halten kann – weckt den „gesellschaftlich 

relevanten Neid“. Was den meisten Gläubi-

gen immer noch ein Anlass für den Stolz 

auf ihre Kirche ist, bietet den Kirchen-

kritikern einen Grund für Hasstiraden 

gegen die „reiche“ Kirche. Die nach der 

Wende intensiv geführten Verhandlungen 

über die Rückgabe der durch die Kom-

munisten enteigneten Güter, die in Angriff 

genommene Reform des sogenannten Kir-

chenfonds, der als Kompensation für den 

Raub dieser Güter geschaffen wurde, und 

die Bemühungen um ein neues Kirchenfi-

nanzierungsmodell, aber auch die Wieder-

einführung des staatlich finanzierten Re-

ligionsunterrichtes in der Schule und viele 

kleinere Querelen mehr: All das ist in den 

letzten Jahren zum Gegenstand einer un-

tergriffigen medialen Polemik gegen eine 

Niewiadomski / „Kampf um die Seelen“



T} Niewiadomski „Kampf Cdie Seelen

Kirche geworden, die blofß „ihre eigenen das gröfßste sozlale Problem des Landes dar-
Interessen absichere“. MmMer stärker wird tellt,'© WwIe eine tickende Bombe
deswegen die polnische Kirche mıt dem e1- DIe Logik des zweischneidigen Schwer-
genartigen Paradox konfrontiert: DIe sich tes verImnaIS auch ein anderes Paradox 1mM
traclitionell den intensiıven Kontakt Kontext der polnischen Kirche beleuch-
ZUFK Bevölkerung emühenden Geistlichen ten. Vor dem Jahr 1989 och ndenkbar,
werden oft ohl auch aufgrun ihres tauchten ach der Wende die Argumente
Lebenswandels nicht 1Ur „als geldgierige der Unvereinbarkeit der demokratischen
Hierarchen“ den Pranger gestellt. In Ordnung mıt religiösen Werten auf. DIe
Frage gestellt wird dadurch auch das bisher intensiıven Bemühungen die kirchliche
ohl wichtigste traditionelle Kezept der Strukturreform, die EtablierungO-
Evangelisierung: die „Nähe der Tiester ischer Bildungslandschaft und des Cdichten
den Menschen-“. Längst wird die kirchliche etzes VO  b Sozialinstitutionen, nicht
Vorstellung der Jüngeren (Jeneration VO  b letzt aber auch der kirchliche Einfluss auf
Polen nicht Uurc den menschenfreundli- die Gesetzgebung wurden VO  b der iberal-
chen und bodenständigen Ortspfarrer und postkommunistischen Presse zunehmend
Jugendkaplan, sondern Uurc den rch- als „Schwalbe  C6 gedeutet, die den „kalten
lichen Beamten oder einen VO Leben rühling" eiInes konfessionellen Staates
abgehobenen Bischof domintiert. die ankündigen. war fürchtet heute niemand
VO  b Franziskus In die Gesam  IC e1n- dieses (,espenst In Reinkultur, doch rag
gebrachte Herausforderung der „arMIec. die religiös-nationalistische eIiÖOrLı e1n-
Kirche“ und des „einfachen Lebensstils der zelner ISChHhOofe und rlester, VOL em aber
Kleriker” einer Trendkorrektur In Polen auch die für viele polnische Katholiken
beiträgt, wird sich ohl erst zeigen. Auf fragwürdige politische 1N1€ VO  b „Radio
jeden Fall wirkt dieses Pontiftfikat In dem Maryja  «19 dazu bel, dass die Offentlichkeit
katholischen Land, ıIn dem die grofße Zahl 1mM 1INDIIC. auf die kirchliche Frage
der In Armut eDbenden Menschen heute nehmend polarisiert“” und oft gerade VO  b

Im Jahre 2009 lebten K der Polen unfer der Armutsgrenze; Cieser ahl tragen :;ohl uch
Cdie einselt1ge Modernisierungspolitik, der IL Gruppen (Kleinbauern) der Kegionen
(Ostpolen) einen erschwerten Zugang haben, Cdie Arbeitslosigkeit, das Kentensystem Uun: uch
der verhältnismäßig niedrige Prozentsatz der beruflich aktiven Bevölkerung (im Jahre 2009

> %) bei
M ıt ‚Radio Maryja’ schuf Rydzyk se1in eigenes Modell der Prasenz der Kirche 1m Öftentlichen
Leben Neben dem Intensiıven spirituellen Programm sendet das Medium eın parteipoli-
tisch Orlentilertes politisches Programm, positioniert sich Ilar 1m nationalkonservativen Lager
un: desavoujert regelmäfßig unterschiedliche Gruppen un: Politiker als antipolnisch un: nicht
Kkatholisch. Der ccharfe Antı-EU-Kurs brachte ihm selinNnerzeIt O Cdie Kritik des Papstes en
Eıne der Standardmethoden des kommunistischen Kampfes Cdie Kirche stellte der Immer
wieder unternommene Versuch dar, Cdie kirchliche Hierarchie entzwelen. Geradezu demons-
tratıv bezeugten damals Cdie Bischöfe ihre FEinheit un: Geschlossenheit. DIie jahrzehntelang
gelebte Mentalität hinterließ ber Spuren, Cdie bis ın Cdie heutigen Querelen hinein beobachtet
werden können. /war sollte Cdie Pluralität VOoO  3 Meinungen Uun: Haltungen längst uch 1ne
kirchliche Tugend se1InNn. TIrotzdem werden Meinungsverschiedenheiten gerade unfer den Bl-
schöfen Öfters tabuisiert der unfer den Bezeugungen VO  3 Einheit verschleijert. Paradoxerwel-

stimmen heute gerade Cdie Kirchenkritiker ın Cdie alte Welse der antikirchlichen Propaganda
1n, WE 61€ dauernd Cdie Entzwelung der Kirche un: Cdie Ex1stenz VOoO  3 mehreren Kirchen ın
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Kirche geworden, die bloß „ihre eigenen 

Interessen absichere“. Immer stärker wird 

deswegen die polnische Kirche mit dem ei-

genartigen Paradox konfrontiert: Die sich 

traditionell um den intensiven Kontakt 

zur Bevölkerung bemühenden Geistlichen 

werden – oft wohl auch aufgrund ihres 

Lebenswandels – nicht nur „als geldgierige 

Hierarchen“ an den Pranger gestellt. In 

Frage gestellt wird dadurch auch das bisher 

wohl wichtigste traditionelle Rezept der 

Evangelisierung: die „Nähe der Priester zu 

den Menschen“. Längst wird die kirchliche 

Vorstellung der jüngeren Generation von 

Polen nicht durch den menschenfreundli-

chen und bodenständigen Ortspfarrer und 

Jugendkaplan, sondern durch den kirch-

lichen Beamten oder einen vom Leben 

abgehobenen Bischof dominiert. Ob die 

von Franziskus in die Gesamtkirche ein-

gebrachte Herausforderung der „armen 

Kirche“ und des „einfachen Lebensstils der 

Kleriker“ zu einer Trendkorrektur in Polen 

beiträgt, wird sich wohl erst zeigen. Auf 

jeden Fall wirkt dieses Pontifikat in dem 

katholischen Land, in dem die große Zahl 

der in Armut lebenden Menschen heute 

18 Im Jahre 2009 lebten 17 % der Polen unter der Armutsgrenze; zu dieser Zahl tragen wohl auch 
die einseitige Modernisierungspolitik, zu der ganze Gruppen (Kleinbauern) oder Regionen 
(Ostpolen) einen erschwerten Zugang haben, die Arbeitslosigkeit, das Rentensystem und auch 
der verhältnismäßig niedrige Prozentsatz der berufl ich aktiven Bevölkerung (im Jahre 2009 
waren es 55 %) bei.

19 Mit „Radio Maryja“ schuf P. Rydzyk sein eigenes Modell der Präsenz der Kirche im öff entlichen 
Leben. Neben dem intensiven o.g. spirituellen Programm sendet das Medium ein parteipoli-
tisch orientiertes politisches Programm, positioniert sich klar im nationalkonservativen Lager 
und desavouiert regelmäßig unterschiedliche Gruppen und Politiker als antipolnisch und nicht 
katholisch. Der scharfe Anti-EU-Kurs brachte ihm seinerzeit sogar die Kritik des Papstes ein.

20 Eine der Standardmethoden des kommunistischen Kampfes gegen die Kirche stellte der immer 
wieder unternommene Versuch dar, die kirchliche Hierarchie zu entzweien. Geradezu demons-
trativ bezeugten damals die Bischöfe ihre Einheit und Geschlossenheit. Die jahrzehntelang 
gelebte Mentalität hinterließ aber Spuren, die bis in die heutigen Querelen hinein beobachtet 
werden können. Zwar sollte die Pluralität von Meinungen und Haltungen längst auch eine 
kirchliche Tugend sein. Trotzdem werden Meinungsverschiedenheiten – gerade unter den Bi-
schöfen – öft ers tabuisiert oder unter den Bezeugungen von Einheit verschleiert. Paradoxerwei-
se stimmen heute gerade die Kirchenkritiker in die alte Weise der antikirchlichen Propaganda 
ein, wenn sie dauernd die Entzweiung der Kirche und die Existenz von mehreren Kirchen in 

das größte soziale Problem des Landes dar-

stellt,18 wie eine tickende Bombe.

Die Logik des zweischneidigen Schwer-

tes vermag auch ein anderes Paradox im 

Kontext der polnischen Kirche zu beleuch-

ten. Vor dem Jahr 1989 noch undenkbar, 

tauchten nach der Wende die Argumente 

der Unvereinbarkeit der demokratischen 

Ordnung mit religiösen Werten auf. Die 

intensiven Bemühungen um die kirchliche 

Strukturreform, um die Etablierung katho-

lischer Bildungslandschaft und des dichten 

Netzes von Sozialinstitutionen, nicht zu-

letzt aber auch der kirchliche Einfluss auf 

die Gesetzgebung wurden von der liberal-

postkommunistischen Presse zunehmend 

als „Schwalben“ gedeutet, die den „kalten 

Frühling“ eines konfessionellen Staates 

ankündigen. Zwar fürchtet heute niemand 

dieses Gespenst in Reinkultur, doch trägt 

die religiös-nationalistische Rhetorik ein-

zelner Bischöfe und Priester, vor allem aber 

auch die für viele polnische Katholiken 

fragwürdige politische Linie von „Radio 

Maryja“19 dazu bei, dass die Öffentlichkeit 

im Hinblick auf die kirchliche Frage zu-

nehmend polarisiert20 und oft gerade von 
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extremistischen antikirchlichen Posiıt10 - miragen die Familie VO  b den meılsten
Hen dominiert wiIird. Wle wird CS also Polen immer och als der gröfßte Wert SC
gesichts der vielen Paradoxe mıt der Kirche schätzt. Mıt dieser Hochschätzung geht
In Polen weitergehen? aber die beobachtete T1Se der konkreten

Familie 1mM Lande and ıIn and. DIe
Arbeitsmigration der etzten Jahrzehnte

Sorgen un Hoffnungen brachte eine intensıive Berührung mıt
deren Lebensstilen. Der Befund, dass die

Zuerst legt die Altersstruktur der |DJE Jungen Polen ach ihrer Emigration oft
özesanbischöfe weitreichende Folgen 1mM als ersten traditionellen Wert gerade ihre
1NDIIIC. auf die Zukunft der kirchlichen Bindung die Kirche verlieren, wirkt
Urganisation ahe In efw.: fünf Jahren alarmierend auch für das Lan  , selbst Der
wird die polnische Bischofskonferenz VO  b Konsum als Lebensstil ist längst einer
einer ehrher dominiert, deren Vertreter Realität In Polen geworden. DIe adikal SC
In den nächsten onaten und Jahren die sunkene Kinderzahl,; der deutliche Ten In
Bischofsweihe empfangen werden. DIe No- ichtung individualistischer Lebenskultur,
minierungswelle, die aps Franzıls- die VO  b der Hypothek der Bindung befreit
kus stattfindet, wird also die institutionelle ist, tellen auch In Polen längst einen SIOÖ-
Selte der Kirche auf dieser Ebene stark Ben Teil der Realität dar. Kann der andel
verändern, vermutlich CUuU«C Akzente ZUFK Uurc die kirchliche Arbeit ungeschehen
Gestaltung dieser Kirchlichkeit und hof- emacht werden?® DIe soziologischen Ver-
enUuıic auch einen Iypus des rch- änderungen tellen die für Polen schon
lichen Würdenträgers bringen Der traditionelle zwischen ‚Lehre und

Marz dieses Jahres gewählte CU«eC VOTr- Leben“ ıIn ein Licht Wurde die
sitzende der Bischofskonferenz Stanisiaw 1mM Kontext der erlebten Kirchenbindung
Gadecki sieht auch die Jetzige Situation bisher mehr oder weniger „bona fd“
der Kirche als „hei amı meln CI lgnorlert, sind gerade die Sexualmoral
nicht 1Ur den medialen Diskurs. Er Za 1mM Verlauf der etzten re VO  u den kir-
die stattiindende Entfremdung der Jugend chenkritischen Kreisen ZU. entscheiden-
und die galoppierende T1Se der Familie den Krıterium für die Kirchlichkeit und

die traditionelle ZU. Zeichen derden bestimmenden Herausforderungen.
DIe Familie War Ja der entscheidende ÖOrt, Entfremdung des Durchschnittspolen VO  b

dem der Glaube weitergegeben und die der Kirche stilisiert worden. Viele seelsor-
emotionale Identifikation mıt der Kirche gerliche Inıtlatıven gehen In ihren Neu-
VOLF (Ort gestärkt wurden. war wird In den evangelisierungstendenzen zunehmend In

Polen konstatieren. e Schablonen sSind klar, uch WE 61€ Immer 1IEU benannt werden: Cdie
Kirche der Burgmentalität Uun: Cdie Offene Kirche. DIie Kirche celhbst hat unzählige Opfer solcher
Polarisierung beklagen: Menschen Uun: Institutionen, Cdie verfemt, stigmatisliert un: den
and gedrängt werden. /u solchen Opfern kann uch „Tygodnik Powszechny” (Allgemeine
Wochenzeitung) gezählt werden. In der kommunistischen e1t spielte die Kkatholische Ee1t-
schrift 1nN€ der wichtigsten Rollen 1m kulturellen Diskurs des Landes. uch ın der heutigen
kirchlichen Landschaft bietet diese Zeitschrift den oft marginalisierten timmen ihr Forum .
61€ wird VOoO  3 vielen konservativen Katholiken als antikirchlich eingestuft Uun: dies 11UT deswegen,
weil 61€E uch kirchenkritische Ihemen ausdrücklich behandelt
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Polen konstatieren. Die Schablonen sind klar, auch wenn sie immer neu benannt werden: die 
Kirche der Burgmentalität und die off ene Kirche. Die Kirche selbst hat unzählige Opfer solcher 
Polarisierung zu beklagen: Menschen und Institutionen, die verfemt, stigmatisiert und an den 
Rand gedrängt werden. Zu solchen Opfern kann auch „Tygodnik Powszechny“ (Allgemeine 
Wochenzeitung) gezählt werden. In der kommunistischen Zeit spielte die katholische Zeit-
schrift  eine der wichtigsten Rollen im kulturellen Diskurs des Landes. Auch in der heutigen 
kirchlichen Landschaft  bietet diese Zeitschrift  den oft  marginalisierten Stimmen ihr Forum an; 
sie wird von vielen konservativen Katholiken als antikirchlich eingestuft  und dies nur deswegen, 
weil sie auch kirchenkritische Th emen ausdrücklich behandelt.

extremistischen antikirchlichen Positio-

nen dominiert wird. Wie wird es also an-

gesichts der vielen Paradoxe mit der Kirche 

in Polen weitergehen?

4 Sorgen und Hoffnungen

Zuerst legt die Altersstruktur der Di-

özesanbischöfe weitreichende Folgen im 

Hinblick auf die Zukunft der kirchlichen 

Organisation nahe: In etwa fünf Jahren 

wird die polnische Bischofskonferenz von 

einer Mehrheit dominiert, deren Vertreter 

in den nächsten Monaten und Jahren die 

Bischofsweihe empfangen werden. Die No-

minierungswelle, die unter Papst Franzis-

kus stattfindet, wird also die institutionelle 

Seite der Kirche auf dieser Ebene stark 

verändern, vermutlich neue Akzente zur 

Gestaltung dieser Kirchlichkeit und hof-

fentlich auch einen neuen Typus des kirch-

lichen Würdenträgers bringen. Der am 

13. März dieses Jahres gewählte neue Vor-

sitzende der Bischofskonferenz Stanisław 

Gądecki sieht auch die jetzige Situation 

der Kirche als „heikel“ an. Damit meint er 

nicht nur den medialen Diskurs. Er zählt 

die stattfindende Entfremdung der Jugend 

und die galoppierende Krise der Familie zu 

den bestimmenden Herausforderungen. 

Die Familie war ja der entscheidende Ort, 

an dem der Glaube weitergegeben und die 

emotionale Identifikation mit der Kirche 

vor Ort gestärkt wurden. Zwar wird in den 

Umfragen die Familie von den meisten 

Polen immer noch als der größte Wert ge-

schätzt. Mit dieser Hochschätzung geht 

aber die beobachtete Krise der konkreten 

Familie im Lande Hand in Hand. Die 

Arbeitsmigration der letzten Jahrzehnte 

brachte eine intensive Berührung mit an-

deren Lebensstilen. Der Befund, dass die 

jungen Polen nach ihrer Emigration oft 

als ersten traditionellen Wert gerade ihre 

Bindung an die Kirche verlieren, wirkt 

alarmierend auch für das Land selbst. Der 

Konsum als Lebensstil ist längst zu einer 

Realität in Polen geworden. Die radikal ge-

sunkene Kinderzahl, der deutliche Trend in 

Richtung individualistischer Lebenskultur, 

die von der Hypothek der Bindung befreit 

ist, stellen auch in Polen längst einen gro-

ßen Teil der Realität dar. Kann der Wandel 

durch die kirchliche Arbeit ungeschehen 

gemacht werden? Die soziologischen Ver-

änderungen stellen die für Polen schon 

traditionelle Kluft zwischen „Lehre und 

Leben“ in ein neues Licht. Wurde die Kluft 

im Kontext der erlebten Kirchenbindung 

bisher mehr oder weniger „bona fide“ 

ignoriert, so sind gerade die Sexualmoral 

im Verlauf der letzten Jahre von den kir-

chenkritischen Kreisen zum entscheiden-

den Kriterium für die Kirchlichkeit und 

die traditionelle Kluft zum Zeichen der 

Entfremdung des Durchschnittspolen von 

der Kirche stilisiert worden. Viele seelsor-

gerliche Initiativen gehen in ihren Neu-

evangelisierungstendenzen zunehmend in 
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1eselDe Richtung, pProvozleren aber damıit religiöse Bewegungen der Spitze CUIOÖO«-

erst recht die emotionale Entfremdung päischer Länder.“ Weil die Polen den Wert
dieser Kirche. hre Neuevangelisierung VO  b affektiven Bindungen sehr schätzen,
macht den Menschen 1Ur ihr „Nicht-ka- stärkt das Cdichte Netz olcher hauptsäch-
tholisch-Sein klar und treibt S1€ AaUS der ich VO  b alen gelragenen Bewegungen die
Kirche hinaus. Mıt einer derartigen Stira- emotionale Bindung VO  b Menschen die
tegle begibt sich die polnische Kirche Kirche. Dass gerade die alen das gröfßte
Jenen Scheideweg, dem die westlichen „Kapital” dieser Kirche bilden, en IN -
Kirchen ihren „Kamp die Seelen” 1mM zwischen ohl auch die ISChHhOofe erkannt.
Kontext der Konsumkultur der Post-68- CS aber dieser Kirche elingt, die west-
r-Jahre verloren en Wird die Neu- 1C. Polarisierung zwischen den erl-
akzentuierung der Evangelisierung, die kalisierten alen und „Jaizisierten” T1eS-
Urc. die mpulse VO  b Franziskus ausgeht, tern vermeiden, wird erst die Zukunft
auch eine Lösung für die polnische zeigen. DIe polnische Bischofskonferenz“*
zwischen Lehre und Leben bringen® 1ne entwickelt jedenfalls nicht 1Ur mehr-
CNHNOÖTIMMNE und denkbar vielfältige Anzahl jährige thematisch fokussierte Seel-
alten und religiösen Bewegungen SOTSCPDIOSTAMME, sondern sucht mıt dem
erdet diese olinung In der bereits geleb- Instrument der Kkommi1issionen und der
ten Kirchlichkeit. Mıt etwa 1) Millionen Beauftragten der Bischofskonferenz eine
darın aktiv tätıgen alen tellen die IC- Seelsorgekultur aufzubauen und ulti-
ligiösen Bewegungen eine CHNOÖTMNE Kraft vleren, die QJUCI ZUFK traditionellen Pfiarr-
der Intensivierung des auDens 1mM Alltag struktur und ihrer Ixlerung auf Tiester
dar. on In quantıtativer Hinsicht steht verläuft und die dem gesellschaftlichen
Polen 1mM Kontext der Modernisierung des andel und der Mobilität VO  b Menschen
kirchlich gelebten auDens Uurc CUuU«eCc besser erecht wird als die tracditionelle

21 Urganisiert 1m Dachverband auf der D[DIO7Z7esan- Uun: Nationalebene, medial bestens verlinkt
estellen 61€ (etwa 125 Bewegungen) für viele kirchliche Beobachter Cdie gröfßte Hoffinung für das
organıslerte kirchliche Leben dar nter den original polnischen ewegungen 111US$5 Cdie 505
Oasenbewegung VO  3 Franciszek Blachnicki genannt werden. Deren rsprung reicht ın Cdie
1960er-Jahre zurück: unzählige Junge Menschen sind 1ın der kommunistischen e1t (trotz Schi-
kanen) durch diese ewegung Kkatholisch SO7]alisiert worden. AÄus der europäischen Perspektive
betrachtet, findet 111all ın Polen Clie melsten Lalen, Cdie aktive Formationsarbeit ın Sachen „geIst-
liches Leben eisten.
Viele kte der polnischen Bischöfe haben 1ne historische Uun: revolutionäre Bedeutung gerade
für das gesellschaftliche politische Leben: allen Cdie historische este der polnischen B1-
cchöfe AUS dem Jahr 1965 AÄAm Vorabend der 1000-Jahr-Feier der Taufe Polens cschrieben 61€

Cdie deutschen Bischöfe Jjenen Brief, der Orte beinhaltete, Cdie Geschichte machten: „WIr
vergeben un: bitten Vergebung.” DIie kommunistische Propaganda lancierte 1m Anschluss

diese este MAassSıv den Slogan: „WIr vergeben un: VEILSCSSECI nje!“ Und doch hat dieser SI0-
Salhl 1ın der Bevölkerung kaum Widerhall gefunden. DIie Versöhnung miıt dem deutschen 'olk
1st uch der Versöhnungsbereitschaft der polnischen Katholiken verdanken. In der Jungsten
Geschichte haben Clie polnischen Bischöfe einen analogen Brief 1m Jahre 2003 Cdie Bischöfe
der Ukraine gerichtet. uch ın diesem Kontext haben 61€E angesichts einer tragischen Geschichte
beider Völker Cdie and ausgestreckt un: Cdie Erfahrung gemacht, dass Cdie este verstanden
wurde. Im August 20172 wurde ın Warschau eın gemeinsamer Appell VOoO Orthodoxen Patrıar-
hen Kyrill AUS Moskau Uun: dem Vorsitzenden der polnischen Bischofskonferenz Jözef Micha-
lık unterzeichnet, ın dem beide Völker ZUuU!T Vergebung Uun: Versöhnung aufgerufen werden.
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dieselbe Richtung, provozieren aber damit 

erst recht die emotionale Entfremdung zu 

dieser Kirche. Ihre Neuevangelisierung 

macht den Menschen nur ihr „Nicht-ka-

tholisch-Sein“ klar und treibt sie aus der 

Kirche hinaus. Mit einer derartigen Stra-

tegie begibt sich die polnische Kirche an 

jenen Scheideweg, an dem die westlichen 

Kirchen ihren „Kampf um die Seelen“ im 

Kontext der Konsumkultur der Post-68-

er-Jahre verloren haben. Wird die Neu-

akzentuierung der Evangelisierung, die 

durch die Impulse von Franziskus ausgeht, 

auch eine Lösung für die polnische Kluft 

zwischen Lehre und Leben bringen? Eine 

enorme und denkbar vielfältige Anzahl an 

alten und neuen religiösen Bewegungen 

erdet diese Hoffnung in der bereits geleb-

ten Kirchlichkeit. Mit etwa 1,5 Millionen 

darin aktiv tätigen Laien stellen die re-

ligiösen Bewegungen eine enorme Kraft 

der Intensivierung des Glaubens im Alltag 

dar. Schon in quantitativer Hinsicht steht 

Polen im Kontext der Modernisierung des 

kirchlich gelebten Glaubens durch neue 

21 Organisiert im Dachverband auf der Diözesan- und Nationalebene, medial bestens verlinkt 
stellen sie (etwa 125 Bewegungen) für viele kirchliche Beobachter die größte Hoff nung für das 
organisierte kirchliche Leben dar. Unter den original polnischen Bewegungen muss die sog. 
Oasenbewegung von Franciszek Blachnicki genannt werden. Deren Ursprung reicht in die 
1960er-Jahre zurück; unzählige junge Menschen sind in der kommunistischen Zeit (trotz Schi-
kanen) durch diese Bewegung katholisch sozialisiert worden. Aus der europäischen Perspektive 
betrachtet, fi ndet man in Polen die meisten Laien, die aktive Formationsarbeit in Sachen „geist-
liches Leben“ leisten.

22 Viele Akte der polnischen Bischöfe haben eine historische und revolutionäre Bedeutung gerade 
für das gesellschaft liche politische Leben; allen voran die historische Geste der polnischen Bi-
schöfe aus dem Jahr 1965. Am Vorabend der 1000-Jahr-Feier der Taufe Polens schrieben sie 
an die deutschen Bischöfe jenen Brief, der Worte beinhaltete, die Geschichte machten: „Wir 
vergeben und bitten um Vergebung.“ Die kommunistische Propaganda lancierte im Anschluss 
an diese Geste massiv den Slogan: „Wir vergeben und vergessen nie!“ Und doch hat dieser Slo-
gan in der Bevölkerung kaum Widerhall gefunden. Die Versöhnung mit dem deutschen Volk 
ist auch der Versöhnungsbereitschaft  der polnischen Katholiken zu verdanken. In der jüngsten 
Geschichte haben die polnischen Bischöfe einen analogen Brief im Jahre 2003 an die Bischöfe 
der Ukraine gerichtet. Auch in diesem Kontext haben sie angesichts einer tragischen Geschichte 
beider Völker die Hand ausgestreckt und die Erfahrung gemacht, dass die Geste verstanden 
wurde. Im August 2012 wurde in Warschau ein gemeinsamer Appell vom Orthodoxen Patriar-
chen Kyrill aus Moskau und dem Vorsitzenden der polnischen Bischofskonferenz Józef Micha-
lik unterzeichnet, in dem beide Völker zur Vergebung und Versöhnung aufgerufen werden.

religiöse Bewegungen an der Spitze euro-

päischer Länder.21 Weil die Polen den Wert 

von affektiven Bindungen sehr schätzen, 

stärkt das dichte Netz solcher hauptsäch-

lich von Laien getragenen Bewegungen die 

emotionale Bindung von Menschen an die 

Kirche. Dass gerade die Laien das größte 

„Kapital“ dieser Kirche bilden, haben in-

zwischen wohl auch die Bischöfe erkannt. 

Ob es aber dieser Kirche gelingt, die west-

liche Polarisierung zwischen den kleri-

kalisierten Laien und „laizisierten“ Pries-

tern zu vermeiden, wird erst die Zukunft 

zeigen. Die polnische Bischofskonferenz22 

entwickelt jedenfalls nicht nur mehr-

jährige – thematisch fokussierte – Seel-

sorgeprogramme, sondern sucht mit dem 

Instrument der Kommissionen und der 

Beauftragten der Bischofskonferenz eine 

Seelsorgekultur aufzubauen und zu kulti-

vieren, die quer zur traditionellen Pfarr-

struktur und ihrer Fixierung auf Priester 

verläuft und die dem gesellschaftlichen 

Wandel und der Mobilität von Menschen 

besser gerecht wird als die traditionelle 
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Pfarre So gibt CN gegenwärtig etwa die ein bunter (emüsegarten. DIe Polemiken
100 VO  u der Bischofskonferenz Beauftragte und die Zzu dogmatischen Bemühungen
für den au und Ausbau kategorialer diese Katholizität en die religiöse
Seelsorge. Der Radius reicht VO  b Polizei Kultur In den etzten Jahren In Schablonen
und euerwehr ber die Mitarbeiter der > AaUuSs denen sich der kirchliche
Umweltschutzinstitutionen bis hin den Mensch erst befreien 11155 Auch In dieser
traditionellen Bauern. Entscheiden: für Hinsicht wird Franziskus ohl eine heil-
die Effektivität dieser Art der kategorialen Samllle Kur SC1IN.
Seelsorge ist die konsequente Ausrichtung
„bottom e  up DIe Inıtlatıve ijeg MmMelstens Der Autor 0Ze Niewiadomski, geboren
bel den Berufsgruppen selbst, die auf De- 195] In Polen, Wr_Professor für
kanats- und Diözesanebene VO  b den be- ogmati In 1INZ und ist seit 1996 Professor
auftragten Priestern begleitet werden. der ogmati In Innsbruck; seit 2001 Bet-

Wle wird also die Zukunft der Kirche rat des International Colloqguium V10-
In Polen aussehen? Bel er Hochschät- lence Religion; Von Jäün 2004 his Febhr.
ZUNS VO  b Prognosen und Strategien I11US5 20153 Dekan der Theologischen
immer wleder daran erinner werden, dass Forschungsschwerpunkt: Zusammenhänge
religiöse Entwicklungen schwer PrügNüS- zwischen eligion und Gewalt, Entwurf
tizierbar und och schwerer planbar Sind. e1iner „Dramatischen Theologie‘. ubli-
Der amp die Seelen kann Ja auch 1mM kationen: Herbergsuche. Auf dem Weg
Modus des Martyrıums eführt werden.“ e1iner christlichen Identität In der modernen
Der Jangjährige Vorsitzende der ischofs- Kultur Unster 1999; mMit KaYy-
konferenz OZEe 1chalı hat In einem mund chwager: eligion erzZeugt Gewalt
Interviewbuch eine Art Kapport ber den Einspruch! Innsbrucker Forschungsprojekt
Zustand des auDens In Polen egeben „Religion-Gewalt-Kommunikation- Welt-
und CI olgerte: „WiIr sollen (Gott nicht VOÖII - Ordnung”, Unster 2005; mMit
schreiben, auf welchen Wegen die Men- Michael Langer, Dite Theologische inter-

e“ Polni-schen (J,ott gelangen sollen Lreppe Die großen Denker der Christenheit,
scher Katholizismus War schon immer WIE München 2005

Nicht 7zuletzt Usstien dies gerade Cdie Kommunısten un: Cdie Nationalsozialisten ın Polen E1 -

fahren. DIie Kirchlichkeit lehbte ın Cieser e1t uch ın der Gestalt des artyrıums. Um Clie heutige
kigenart der polnischen Kirche begreifen können, 111USS$ 111all Cdie unzähligen artyrer der
Jungsten Geschichte erinnern. Man darf nicht VEILSCSSCIL, dass allein ın Dachau 1750 polnische
Prilester inhaftiert I1, VOoO  3 denen S69 dort umgekommen sind Unzählige Prlester, katholisch
gesinnte Intellektuelle un: fromme einfache Menschen sind ın der nationalsozialistischen un:
kommunistischen e1t gefoltert un: gemartert worden. e Symbolfigur des heiligen Maxımi1-
Ian Kolbe, der ın Auschwitz für einen Familienvater freiwillig ın den Tod geht Uun: durch diese
Tat SaI Cdie Vorstellung dessen, WA1S artyrıum sel1, qualifiziert verändert, Cdie Seligsprechung
VOoO  3 1058 Martyrer-FPriestern AUS der e1t des /weiten Weltkrieges durch Johannes Paul I{

Jun] 1999, das Geschick des seligen Prilesters erZy Popieluszko pragten Uun: pragen Cdie VOTr-
stellungskraft polnischer Katholiken. DIie Botschaft 1st eindeutig: Nicht Hass, sondern etztend-
ich Bereitschaft ZUuU!T Vergebung Uun: Versöhnung sSind Clie zentralen, das sO7]lale Leben kon-
etitujerenden erte
Kaport cstanı]1€e wlary Polsce. Przewodniczacy Konferenc]ji Episkopatu Polski Arcybiskup
Jözef Michalik rOZmOwI1e Grzegorzem Görnym TlTomaszem Terlikowskim, Radom 2012,
114
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Pfarre. So gibt es gegenwärtig etwa an die 

100 von der Bischofskonferenz Beauftragte 

für den Aufbau und Ausbau kategorialer 

Seelsorge. Der Radius reicht von Polizei 

und Feuerwehr über die Mitarbeiter der 

Umweltschutzinstitutionen bis hin zu den 

traditionellen Bauern. Entscheidend für 

die Effektivität dieser Art der kategorialen 

Seelsorge ist die konsequente Ausrichtung 

„bottom up“. Die Initiative liegt meistens 

bei den Berufsgruppen selbst, die auf De-

kanats- und Diözesanebene von den be-

auftragten Priestern begleitet werden.

Wie wird also die Zukunft der Kirche 

in Polen aussehen? Bei aller Hochschät-

zung von Prognosen und Strategien muss 

immer wieder daran erinnert werden, dass 

religiöse Entwicklungen schwer prognos-

tizierbar und noch schwerer planbar sind. 

Der Kampf um die Seelen kann ja auch im 

Modus des Martyriums geführt werden.23 

Der langjährige Vorsitzende der Bischofs-

konferenz Józef Michalik hat in einem 

Interviewbuch eine Art Rapport über den 

Zustand des Glaubens in Polen gegeben 

und er folgerte: „Wir sollen Gott nicht vor-

schreiben, auf welchen Wegen die Men-

schen zu Gott gelangen sollen.“24 Polni-

scher Katholizismus war schon immer wie 

23 Nicht zuletzt mussten dies gerade die Kommunisten und die Nationalsozialisten in Polen er-
fahren. Die Kirchlichkeit lebte in dieser Zeit auch in der Gestalt des Martyriums. Um die heutige 
Eigenart der polnischen Kirche begreifen zu können, muss man an die unzähligen Märtyrer der 
jüngsten Geschichte erinnern. Man darf nicht vergessen, dass allein in Dachau 1.780 polnische 
Priester inhaft iert waren, von denen 869 dort umgekommen sind. Unzählige Priester, katholisch 
gesinnte Intellektuelle und fromme einfache Menschen sind in der nationalsozialistischen und 
kommunistischen Zeit gefoltert und gemartert worden. Die Symbolfi gur des heiligen Maximi-
lian Kolbe, der in Auschwitz für einen Familienvater freiwillig in den Tod geht und durch diese 
Tat gar die Vorstellung dessen, was Martyrium sei, qualifi ziert verändert, die Seligsprechung 
von 108 Märtyrer-Priestern aus der Zeit des Zweiten Weltkrieges durch Johannes Paul II. am 
13. Juni 1999, das Geschick des seligen Priesters Jerzy Popiełuszko prägten und prägen die Vor-
stellungskraft  polnischer Katholiken. Die Botschaft  ist eindeutig: Nicht Hass, sondern letztend-
lich Bereitschaft  zur Vergebung und Versöhnung sind die zentralen, das soziale Leben kon-
stituierenden Werte.

24 Raport o stanie wiary w Polsce. Przewodniczący Konferencji Episkopatu Polski Arcybiskup 
Józef Michalik w rozmowie z Grzegorzem Górnym i Tomaszem P. Terlikowskim, Radom 2012, 
114.

ein bunter Gemüsegarten. Die Polemiken 

und die allzu dogmatischen Bemühungen 

um diese Katholizität haben die religiöse 

Kultur in den letzten Jahren in Schablonen 

gepresst, aus denen sich der kirchliche 

Mensch erst befreien muss. Auch in dieser 

Hinsicht wird Franziskus wohl eine heil-

same Kur sein.

Der Autor: Józef Niewiadomski, geboren 

1951 in Polen, war 1991–1996 Professor für 

Dogmatik in Linz und ist seit 1996 Professor 

der Dogmatik in Innsbruck; seit 2001 Bei-

rat des International Colloquium on Vio-

lence & Religion; von Jän. 2004 bis Febr. 

2013 Dekan der Theologischen Fakultät. 

Forschungsschwerpunkt: Zusammenhänge 

zwischen Religion und Gewalt, Entwurf 

einer „Dramatischen Theologie“. Publi-

kationen: Herbergsuche. Auf dem Weg zu 

einer christlichen Identität in der modernen 

Kultur, Münster 1999; zusammen mit Ray-

mund Schwager: Religion erzeugt Gewalt – 

Einspruch! Innsbrucker Forschungsprojekt 

„Religion–Gewalt–Kommunikation–Welt-

ordnung“, Münster 2003; zusammen mit 

Michael Langer, Die Theologische Hinter-

treppe. Die großen Denker der Christenheit, 

München 2005.
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Das Verhältnis VOoO eligion un olıtık
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v In Ungarn hat In der Juüngeren Vergangenheit einen massıven Rechts-
ruck gegeben, der VOr em mıt dem Namen iıktor an und der Parte1l
Fidesz verbunden ıst Was jedoch aum bekannt ist, ıst die Tatsache, ass
vVvVo  A diesem Rechtsruck gerade auch die katholische Kirche 1M Land profi-
tıert und viele nhänger Orbans und seliner Partel 1M Klerus gibt
(Redaktion)

In der tausendjährigen Geschichte des Versuchung komme, die oder den anderen
ungarischen Christentums eligion missbrauchen oder CIDIESSCH.
und Politik immer schon CN miteinander
verknüpft. Das Bündnis VO  b TITOoONn und
ar er wI1ies sich als ein Gesellschaft konsti- Freı, aber ar  Z
tulerendes Fundament, das In Wirklichkeit
erst ach dem /weiten Weltkrieg In Frage Anfang 199() ahm och das alte SOZ1A-
gestellt wurde und mıt der Machtergreifung listische Parlament das (G(Jesetz „über die
der Kkommuniıisten Vorerst ZersStoOr Se1INn (Jewlssens- und Religionsfreiheit SOWI1Ee die
schien. DIe Herrscher der Proletariatsdikta- Kirchen“ Es würdigte die Kirchen und
tur glaubten Zzuers(tT, die CUuU«eCc Gesellschafts- Religionsgemeinschaften (im eıteren
ordnung Urc eine brutale Kirchenver- irchen In Ungarn als „herausragend
folgung herbeiführen können: ach der wichtige, wertvolle und Gemeinschaft
Revolution 956 versuchten S1€ die Kirchen stiftende Faktoren der Gesellschaft, deren
für ihre Zwecke instrumentalisieren. Wirken 1mM Land neben ihrer auDens-
Uur7z VOTr der Wende 1989 ergriffen die Par- PraxIls VOLF em auf dem Gebiet der Kultur,
teiideologen die FElucht ach OÖINC, und des ildungs-, Sozial- und (Gjesun:  elits-
hätten sich mıt der Funktionalisierung der CsSCMHNS SOWI1E In der >  ege des nationalen
Kirchen begnügt, SCHLHEeISLLC. könne auch Bewusstseins“ sehr wichtig SEl Sofern die
eine funktionsfähige Kirche wirksam hel- Kirchen ıIn diesen Bereichen OMlentiliıche
fen, die gesellschaftlichen Jele des SOZ12- ufgaben übernehmen, SO der Staat ihre
listischen Staates verwirklichen. Weder Einrichtungen SCHAUSO finanzieren wI1Ie

seiInNneInstrumentalisierung och Funktionalisie- eigenen (Aufgabenfinanzierung).
LUNS War durchschlagender Erfolg beschie- DIe Institutone der (emeinden wurden
den, denn grofß waren die ideologischen jedoch 1Ur ZUFK Häl{fte AaUS dem Staats-
Gegensätze zwischen Politik und Religion, budget subventioniert, die andere Häl{fte
Staat und Kirche SOWI1IE die personellen der Kosten Musstien S1€ AaUuSs ihren eigenen
und materiellen Verluste der letzteren. Um Einnahmen aufbringen. DIes wollten die
die Wende das erstrebte Ziel die are Kirchen nicht und argumentierten damıit,
Irennung, damıt keine der beiden mehr In dass S1€ keine Steuereinnahmen hätten,
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◆ In Ungarn hat es in der jüngeren Vergangenheit einen massiven Rechts-

ruck gegeben, der vor allem mit dem Namen Viktor Orbán und der Partei 

Fidesz verbunden ist. Was jedoch kaum bekannt ist, ist die Tatsache, dass 

von diesem Rechtsruck gerade auch die katholische Kirche im Land profi -

tiert (hat) und es viele Anhänger Orbáns und seiner Partei im Klerus gibt. 

(Redaktion)
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In der tausendjährigen Geschichte des 

ungarischen Christentums waren Religion 

und Politik immer schon eng miteinander 

verknüpft. Das Bündnis von Thron und 

Altar erwies sich als ein Gesellschaft konsti-

tuierendes Fundament, das in Wirklichkeit 

erst nach dem Zweiten Weltkrieg in Frage 

gestellt wurde und mit der Machtergreifung 

der Kommunisten vorerst zerstört zu sein 

schien. Die Herrscher der Proletariatsdikta-

tur glaubten zuerst, die neue Gesellschafts-

ordnung durch eine brutale Kirchenver-

folgung herbeiführen zu können; nach der 

Revolution 1956 versuchten sie die Kirchen 

für ihre Zwecke zu instrumentalisieren. 

Kurz vor der Wende 1989 ergriffen die Par-

teiideologen die Flucht nach vorne, und 

hätten sich mit der Funktionalisierung der 

Kirchen begnügt, schließlich könne auch 

eine funktionsfähige Kirche wirksam hel-

fen, die gesellschaftlichen Ziele des sozia-

listischen Staates zu verwirklichen. Weder 

Instrumentalisierung noch Funktionalisie-

rung war durchschlagender Erfolg beschie-

den, denn zu groß waren die ideologischen 

Gegensätze zwischen Politik und Religion, 

Staat und Kirche sowie die personellen 

und materiellen Verluste der letzteren. Um 

die Wende war das erstrebte Ziel die klare 

Trennung, damit keine der beiden mehr in 

Versuchung komme, die oder den anderen 

zu missbrauchen oder zu erpressen.

1 Frei, aber arm

Anfang 1990 nahm noch das alte sozia-

listische Parlament das Gesetz „über die 

Gewissens- und Religionsfreiheit sowie die 

Kirchen“ an. Es würdigte die Kirchen und 

Religionsgemeinschaften (im Weiteren: 

Kirchen) in Ungarn als „herausragend 

wichtige, wertvolle und Gemeinschaft 

stiftende Faktoren“ der Gesellschaft, deren 

Wirken im Land neben ihrer Glaubens-

praxis vor allem auf dem Gebiet der Kultur, 

des Bildungs-, Sozial- und Gesundheits-

wesens sowie in der „Pflege des nationalen 

Bewusstseins“ sehr wichtig sei. Sofern die 

Kirchen in diesen Bereichen öffentliche 

Aufgaben übernehmen, solle der Staat ihre 

Einrichtungen genauso finanzieren wie 

seine eigenen (Aufgabenfinanzierung). 

Die Institutionen der Gemeinden wurden 

jedoch nur zur Hälfte aus dem Staats-

budget subventioniert, die andere Hälfte 

der Kosten mussten sie aus ihren eigenen 

Einnahmen aufbringen. Dies wollten die 

Kirchen nicht und argumentierten damit, 

dass sie keine Steuereinnahmen hätten, 
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denn auch die Gerneindefinanzierung Se1 zahlenmäfßig die Hälfte dem Wert ach
SCHLLEISLIC eine Form der Staatsfinanzie- Prozent) die katholische Kirche betraf.
LUunNng, also SO der Staat bei kirchlichen Zur Finanzlierung des Glaubenslebens
Einrichtungen die vollen Kosten über- wurde 1mM Parlament jedes Jahr ein be-
nehmen. DIes wurde akzeptiert, Was ıIn den SUimMmMTtier Betrag bewilligt. em ührten
folgenden Jahren Spannungen mıt die Keglerungen zahlreiche Subventions-
deren Institutionsträgern führte. Das Reli- formen und Begunstigungen für die KIır-
g1onsgesetz sah zudem VOI,; dass alle äatlg- chen und kirchliches Personal e1in. AIl dies
keiten der Kirchen, die mıt den erwähnten War dem jeweiligen politischen Kalktll aUS-

ufgaben zusammenhängen ZU. Bel- geSETZL, weshalb auf Vorschlag des Bundes
spie der Verkauf VO  b Büchern und Kult- der Frelen Demokraten (SZDSZ) ein bere-
gegenständen oder die Teilvermietung VO  b chenbares Modell eingeführt wurde, das CS

Immobilien als nicht wirtschaftlic. und In Se1lINer endgültigen Form jedem Steuer-
SOM1! steuerrechtlich bevorzugt ehan- zahler ermöglichte, ber 1 % SseiINner FE1IN-
deln sSelen. DIe persönliche und kollektive kommenssteuer zugunsten einer Kirche
Religionsfreiheit wurde als „grundsätzli- verfügen (eine Art kirchliche Kultursteu-
ches Menschenrecht“ garantlert, und die er) Der sozialistische Ministerpräsident
Errichtung einer staatlichen Stelle für die (syula Horn gab den Kirchen lau-
Führung und Überprüfung der Kirchen tem Missfallen SEINES liberalen Koalitions-

eine 0,5% (sarantle. Das elkategorisch ausgeschlossen. Das (Jesetz
War eiInNnes der liberalsten ıIn SahzZ Europa, ollten wenI1g Steuerzahler zugunsten
denn bereits hundert ersonen konnten einer Kirche Abgaben eisten, wurde der
eine Kirche gründen, wodurch diese alle Staat die Summe bis O) %n der Einkom-
In den (Jenuss der finanziellen Vorteile des Mensteuer erganzen. In der Tat War die
Kirchenstatus kamen. staatliche Ergänzung der größere Brocken,

Das Religionsgesetz garantierte ZWarLr denn 1Ur eiwa 15—-18 %6 der Steuerzahler
die Freiheit der Kirchen, sicherte aber die machten In den nächsten Zwel Jahrzehnten
wirtschaftliche asls für ihre Tätigkeit 1Ur VO  b ihrem Verfügungsrecht eDrauc
ungenügend. Das CUuU«eCc Parlament ahm Ministerpräsident Horn wollte die CI -

er 1991 ein (Jesetz „über die egelung wähnten Rechte der katholischen Kirche
der Eigentumsfrage des ehemaligen KIır- SOWI1Ee die diesbezüglichen Finanzlerungs-
chenbesitzes“ Es betraf nicht den 1945 formen In einer Vereinbarung mıt dem
verstaatlichten Grofßgrundbesitz, sondern Vatikan festgehalten wI1ssen, die 199 /

terzeichnet wurde und 1995 ıIn Kraft trat.1Ur die ach dem 1.1.19458 enteigneten
kirchlichen Gebäude, die Zwecken arın War die staatliche (,arantıe O) %n
des Glaubenslebens und anderen äatlg- der kirchlichen Kultursteuer bis 2001 VOÖILI -

keiten dienten. DIe Kirchen konnten diese gesehen, wobel die Verteilung der staatli-
Immobilien entweder In ihrer physischen chen Ergänzung den Kirchen gemä:
Form zurückfordern, oder ihrer Stelle den Proportionen der Verfügungen der
andere Gebäude, Grundstücke, eine f1- Büurger erfolgen sollte. Ahnliche Regelun-
nanzielle Entschädigung oder eine zeitlich SCH wurden auch mıt anderen größeren
unbefristete Jährliche ente verlangen. DIe Kirchen getroffen. Horn War bewusst, dass
Immobilienrestitution ahm insgesamt die Kirchen auf die wohlwollende Nntier-
ZWaNZzlg re In nspruc. und umfasste stutzung des Staates angewlesen aIcCIl,
etwa / 400 Gebäudekomplexe, VO  b denen unterschätzte aber die Bedeutung der ideo-
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denn auch die Gemeindefinanzierung sei 

schließlich eine Form der Staatsfinanzie-

rung, also solle der Staat bei kirchlichen 

Einrichtungen die vollen Kosten über-

nehmen. Dies wurde akzeptiert, was in den 

folgenden Jahren zu Spannungen mit an-

deren Institutionsträgern führte. Das Reli-

gionsgesetz sah zudem vor, dass alle Tätig-

keiten der Kirchen, die mit den erwähnten 

Aufgaben zusammenhängen – zum Bei-

spiel der Verkauf von Büchern und Kult-

gegenständen oder die Teilvermietung von 

Immobilien – als nicht wirtschaftlich und 

somit steuerrechtlich bevorzugt zu behan-

deln seien. Die persönliche und kollektive 

Religionsfreiheit wurde als „grundsätzli-

ches Menschenrecht“ garantiert, und die 

Errichtung einer staatlichen Stelle für die 

Führung und Überprüfung der Kirchen 

kategorisch ausgeschlossen. Das Gesetz 

war eines der liberalsten in ganz Europa, 

denn bereits hundert Personen konnten 

eine Kirche gründen, wodurch diese alle 

in den Genuss der finanziellen Vorteile des 

Kirchenstatus kamen.

Das Religionsgesetz garantierte zwar 

die Freiheit der Kirchen, sicherte aber die 

wirtschaftliche Basis für ihre Tätigkeit nur 

ungenügend. Das neue Parlament nahm 

daher 1991 ein Gesetz „über die Regelung 

der Eigentumsfrage des ehemaligen Kir-

chenbesitzes“ an. Es betraf nicht den 1945 

verstaatlichten Großgrundbesitz, sondern 

nur die nach dem 1.1.1948 enteigneten 

kirchlichen Gebäude, die zu Zwecken 

des Glaubenslebens und anderen Tätig-

keiten dienten. Die Kirchen konnten diese 

Immobilien entweder in ihrer physischen 

Form zurückfordern, oder an ihrer Stelle 

andere Gebäude, Grundstücke, eine fi-

nanzielle Entschädigung oder eine zeitlich 

unbefristete jährliche Rente verlangen. Die 

Immobilienrestitution nahm insgesamt 

zwanzig Jahre in Anspruch und umfasste 

etwa 7.400 Gebäudekomplexe, von denen 

zahlenmäßig die Hälfte (dem Wert nach 70 

Prozent) die katholische Kirche betraf.

Zur Finanzierung des Glaubenslebens 

wurde im Parlament jedes Jahr ein be-

stimmter Betrag bewilligt. Zudem führten 

die Regierungen zahlreiche Subventions-

formen und Begünstigungen für die Kir-

chen und kirchliches Personal ein. All dies 

war dem jeweiligen politischen Kalkül aus-

gesetzt, weshalb auf Vorschlag des Bundes 

der Freien Demokraten (SZDSZ) ein bere-

chenbares Modell eingeführt wurde, das es 

in seiner endgültigen Form jedem Steuer-

zahler ermöglichte, über 1 % seiner Ein-

kommenssteuer zugunsten einer Kirche zu 

verfügen (eine Art kirchliche Kultursteu-

er). Der sozialistische Ministerpräsident 

Gyula Horn gab den Kirchen – unter lau-

tem Missfallen seines liberalen Koalitions-

partners – eine 0,5 % Garantie. Das heißt: 

Sollten zu wenig Steuerzahler zugunsten 

einer Kirche Abgaben leisten, würde der 

Staat die Summe bis zu 0,5 % der Einkom-

mensteuer ergänzen. In der Tat war die 

staatliche Ergänzung der größere Brocken, 

denn nur etwa 15 –18 % der Steuerzahler 

machten in den nächsten zwei Jahrzehnten 

von ihrem Verfügungsrecht Gebrauch.

Ministerpräsident Horn wollte die er-

wähnten Rechte der katholischen Kirche 

sowie die diesbezüglichen Finanzierungs-

formen in einer Vereinbarung mit dem 

Vatikan festgehalten wissen, die 1997 un-

terzeichnet wurde und 1998 in Kraft trat. 

Darin war die staatliche Garantie zu 0,5 % 

der kirchlichen Kultursteuer bis 2001 vor-

gesehen, wobei die Verteilung der staatli-

chen Ergänzung unter den Kirchen gemäß 

den Proportionen der Verfügungen der 

Bürger erfolgen sollte. Ähnliche Regelun-

gen wurden auch mit anderen größeren 

Kirchen getroffen. Horn war bewusst, dass 

die Kirchen auf die wohlwollende Unter-

stützung des Staates angewiesen waren, 

unterschätzte aber die Bedeutung der ideo-
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logischen Gegensätze: Er und SE1INE SOZ124- für Kirchenfragen ıIn seiInNne Keglerung, der
listische Parte1l symbolisierten nämlich für ausgesprochen gute Beziehungen ZUFK ka-
den Klerus und viele Christen die er- tholischen Hierarchie pflegte. Sein egen-
SCHANSCHC kommunistische Herrschaft. Es pieler War der 1Derale und calvinistisch-
War Viktor rbäan, Vorsitzender des Bun- reformiert eologe Zoltän alog, ein
des der Jungen Demokraten idesz), der Freund Viktor Orbans, der persönlicher
das politische und ideologische Vakuum Berater des TeMIeETrS wurde. an VCI-

1mM rechten politischen Lager und damıit stand CS, die beiden Theologen ach jah-
auch SeINe historische Chance erkannte, relangen Querelen kurz VOLF den ahlen
und zwischen 1994 und 1995 eine völlige 2002 dazu bringen, sich auf die rTund-
Kehrtwende machte. Aus ihm, dem e1ins zuge der Kirchenpolitik ein1gen, jedoch
liberalen und antiklerikalen Hoffnungs- Lrug das kurze Grundsatzpapier eindeutig
trager der Jungen Generationen, wurde die Handschri VO  u SemjJen.
ein konservativ-bürgerlicher Politiker und Ziel der Kirchenpolitik Se1 CS, el CS

großer Freund der historisch etablierten 1mM zwelseltigen Dokument, „e1In einheitli-
Kirchen. Es ist ıhm gelungen, praktisch die ches, zusammenhängendes und für histori-

Führungsspitze der Fidesz viele sche Perspektiven gültiges Modell schaf-
VO  b ihr SEe1INe Studienfreunde auf fen, das einerseılts die jahrzehntelangen
den Urs einzuschwören. Verwüstungen des die Kirchen verfolgen-

den, gesturzten Kegimes wiedergutmacht,
anderseits die Sackgassen vermeidet,

Das ungarıische Modell welche die VO  b säkularen en des
der Kırchenpolitik etzten Jahrhunderts gesteuerte Kirchen-

politik einIger westlicher Staaten geraten
ach der Unterzeichnung der erein- ist  d DIe „philosophische rundlage” dieses
arung mıt dem Vatikan entbrannte ein Modells beruht auf drei ellern. Der
Streit ber die Finanzlerung des Religions- ıst „die Kirche ist eine Wirklichkeit S11
unterrichts, die 1mM Abkommen unerwähnt generis , S1€ ist „kein Untersystem des
1e DIe ISChHhOofe sagten, die Frage Se1 staatlichen Institutionensystems, sondern
VEISHESSCH worden und forderten deshalb dem Staat ebenbürtig”. Der zwelıte rund-
eine zusätzliche staatliche Finanzlerung. Ssatlz lautet: „DIe Irennung VO  u Kirche und
DIe Keglerung Horn akzeptierte diese Staat kann keine Irennung VO  u Kirche und
Lesart nicht und WIeSs darauf hin, dass die Gesellsc bedeuten Nicht die Up-
kirchliche Kultursteuer SOWI1eEe deren al- position, sondern die harmonische /Zusam-
1C. Ergänzung eben der Finanzlerung menarbeit ist der angbare Weg”. DIe dritte
des Glaubenslebens diene, dem auch fundamentale ese lautet, „dass WITr den
der Religionsunterricht gehöre. Vor den l1enst der Kirche In seiInem vollen Umfang
ahlen 1995 versprach Viktor rbäan, dass anerkennen wollen“. araus OILgLT, dass „der

sollte die Fidesz die ahlen gewinnen Staat nicht berechtigt ist SAgCNH, sichere
SEe1INe Keglerung den Religionsunter- die Religionsfreiheit, aber die Übernahme
richt zusätzlich finanzieren wuürde. Fidesz der Ööffentlichen ufgaben finanziere CI

SCWANNT die ahlen, und an wurde nicht“. Im Gegenteil, „das esen unNnserIer

Ministerpräsident. Er den konserva- TaxXls der Kirchenfinanzierung lautet:
iv-katholischen Theologen und T1ISIde- Wenn die Kirche eine Olfentliche Aufgabe
mokraten SO Semjen als Staatssekretär übernimmt, dann erhält S1€ für diese ber-
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logischen Gegensätze: Er und seine sozia-

listische Partei symbolisierten nämlich für 

den Klerus und viele Christen die unter-

gegangene kommunistische Herrschaft. Es 

war Viktor Orbán, Vorsitzender des Bun-

des der Jungen Demokraten (Fidesz), der 

das politische und ideologische Vakuum 

im rechten politischen Lager und damit 

auch seine historische Chance erkannte, 

und zwischen 1994 und 1998 eine völlige 

Kehrtwende machte. Aus ihm, dem einst 

liberalen und antiklerikalen Hoffnungs-

träger der jungen Generationen, wurde 

ein konservativ-bürgerlicher Politiker und 

großer Freund der historisch etablierten 

Kirchen. Es ist ihm gelungen, praktisch die 

ganze Führungsspitze der Fidesz – viele 

von ihr waren seine Studienfreunde – auf 

den neuen Kurs einzuschwören.

2 Das ungarische Modell 
der Kirchenpolitik

Nach der Unterzeichnung der Verein-

barung mit dem Vatikan entbrannte ein 

Streit über die Finanzierung des Religions-

unterrichts, die im Abkommen unerwähnt 

blieb. Die Bischöfe sagten, die Frage sei 

vergessen worden und forderten deshalb 

eine zusätzliche staatliche Finanzierung. 

Die Regierung Horn akzeptierte diese 

Lesart nicht und wies darauf hin, dass die 

kirchliche Kultursteuer sowie deren staat-

liche Ergänzung eben der Finanzierung 

des Glaubenslebens diene, zu dem auch 

der Religionsunterricht gehöre. Vor den 

Wahlen 1998 versprach Viktor Orbán, dass 

– sollte die Fidesz die Wahlen gewinnen – 

seine Regierung den Religionsunter-

richt zusätzlich finanzieren würde. Fidesz 

gewann die Wahlen, und Orbán wurde 

Ministerpräsident. Er holte den konserva-

tiv-katholischen Theologen und Christde-

mokraten Zsolt Semjén als Staatssekretär 

für Kirchenfragen in seine Regierung, der 

ausgesprochen gute Beziehungen zur ka-

tholischen Hierarchie pflegte. Sein Gegen-

spieler war der liberale und calvinistisch-

reformiert Theologe Zoltán Balog, ein 

Freund Viktor Orbáns, der persönlicher 

Berater des Premiers wurde. Orbán ver-

stand es, die beiden Theologen nach jah-

relangen Querelen kurz vor den Wahlen 

2002 dazu zu bringen, sich auf die Grund-

züge der Kirchenpolitik zu einigen, jedoch 

trug das kurze Grundsatzpapier eindeutig 

die Handschrift von Semjén.

Ziel der Kirchenpolitik sei es, heißt es 

im zweiseitigen Dokument, „ein einheitli-

ches, zusammenhängendes und für histori-

sche Perspektiven gültiges Modell zu schaf-

fen, das einerseits die jahrzehntelangen 

Verwüstungen des die Kirchen verfolgen-

den, gestürzten Regimes wiedergutmacht, 

anderseits die Sackgassen vermeidet, in 

welche die von säkularen Mythen des 

letzten Jahrhunderts gesteuerte Kirchen-

politik einiger westlicher Staaten geraten 

ist“. Die „philosophische Grundlage“ dieses 

Modells beruht auf drei Pfeilern. Der erste 

ist: „die Kirche ist eine Wirklichkeit sui 

generis“, d. h. sie ist „kein Untersystem des 

staatlichen Institutionensystems, sondern 

dem Staat ebenbürtig“. Der zweite Grund-

satz lautet: „Die Trennung von Kirche und 

Staat kann keine Trennung von Kirche und 

Gesellschaft bedeuten … Nicht die Op-

position, sondern die harmonische Zusam-

menarbeit ist der gangbare Weg“. Die dritte 

fundamentale These lautet, „dass wir den 

Dienst der Kirche in seinem vollen Umfang 

anerkennen wollen“. Daraus folgt, dass „der 

Staat nicht berechtigt ist zu sagen, er sichere 

die Religionsfreiheit, aber die Übernahme 

der öffentlichen Aufgaben finanziere er 

nicht“. Im Gegenteil, „das Wesen unserer 

Praxis der Kirchenfinanzierung lautet: 

wenn die Kirche eine öffentliche Aufgabe 

übernimmt, dann erhält sie für diese Über-

Wildmann / Das Verhältnis von Religion und Politik in Ungarn



Wildmann Das Verhältnis VOoO  3 Religion Uun: Politik ın Ungarn 279

nahme auf den ent die leiche zuteil: ach der vatikanischen Vereinba-
Subvention AaUuSs dem Staatsbudget, wI1Ie die LUNS hätte die Grundlage der Berechnung
eine anhnlıche OIfenilıiıche Aufgabe wahr- der staatlichen Ergänzung der kirchlichen
nehmende Instiıtution des Staates oder der Kultursteuer die sogenannte „progressive”
kommunalen Selbstverwaltung. ” Einkommenssteuer Sein sollen, aber das

Im elıteren würdigen die beiden ziUierte kirchenpolitische Thesenpapier
Theologen die „praktische Kirchenpolitik” dies mıt der euilic höheren „ge_
der ersten rban-Regierung. Auch diese samten Einkommenssteuer“. EINn wichtiges
„beruht auf drei großen Säulen“ iıne da- kirchenpolitisches orhaben konnte aller-
VO  b ist die Immobilienrestitution, die ZWwWEeI1- ings die rban-Regierung nicht

„die ufhebung der früheren Diskrimi- verwirklichen: Fur die Verschärfung des
nlerungen, die leiche Finanzlierung auf Kirchengründungsgesetzes fehlte 1mM Parla-
jedem (Gebiet. Dazu gehört der Religions- Ment die alur nötige Zweidrittelmehrheit.
unterricht, der VO Staat SCHAUSO finan- DIe Autoren des Thesenpapiers stellten ihr
zZier wird wI1Ie andere fakultative Fächer“. Modell In die historische und katholische
DIe dritte „grofße aule bilden die erträge Tradition Ungarns: „Das ungarische kir-
mıt den historischen Kirchen“. Zu diesem chenpolitische Modell ist 1mM geistigen SIn-
Punkt gehört auch „das Recht der Kirchen, 1E treu ZU. Erbe uUuNsSsSeres KÖNI1gS, des He1l-
dass jeder Staatsbürger ber 1 % Se1iINer igen Stephan, AaUuSs dem olg Was für die
Einkommenssteuer frei verfügen kan Kirche gul ist, ist gul für das Land, und Was

SOWI1eEe die gesetzliche Verankerung der (719- für das Land gul ist, ist gul für die Kirche.”®
rantlie, „dass diese Verfügungen VO Staat Fidesz verlor ZWi die Parlamentswahlen,
auf O) %n der Einkommenssteuer aber Viktor an konnte 2004 einen SIOÖ-
erganzt werden, und ZW ar gemä: den Ben persönlichen Erfolg verbuchen: aps
Ergebnissen der Volkszählung”.“ Vor den Johanns Paul LL verlieh iıhm die höchste
ahlen führte das Orban-Kabinett och Auszeichnung der katholischen Kirche für
die Einkommensergänzung für kirchliches alen, das IO TeuUz des Ordens des
Personal In kleinen Ortschaften e1in. eiligen Gregor. Somit wurde ZUFK

DIe CUuU«eCc Finanzierungsforrn, die Er- umstrıttenen Führungsfigur eiInes ‚christ-
höhung und die Verlängerung der staatli- lichen Ungarn, die der Unterstützung der
chen (jarantıe der kirchlichen Kultursteu- „historischen” Kirchen sicher SEe1IN konnte.
e 3 VOLF em aber deren CU«eC Verteilrege]l
begünstigten die großen Kirchen, stiefß
aber bei vielen Büurgern auf Unverständnis Die Iıberal-sozlalistische
und löste eine Protestwelle der kleineren Regierungen un dıe Kırchen
Religionsgemeinschaften aUs, die ıIn der
Statistik der Volkszählung praktisch nicht Der CUuU«eC sozilalistische Ministerpräsident
vorkamen. eine Aufmerksamkei wurde Peter Medgyessy hoffte die Sympathie der
ingegen einem kleinen Wortwahlwechsel Kirchen UrcC. „vertrauensbildende”“

Balog Zoltan / Semjen Zsolt, INaS Va modell, 1n Nemzeti Kulturalis Örökseg Miniszteriumad,
Egyhäzakra vonatkozö hatalyos jogszabälyok gyüjltemenye 2002, Budapest 2002, 3—4, hier
Ebd., S—
Ebd.,
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nahme auf den Cent genau die gleiche 

Subvention aus dem Staatsbudget, wie die 

eine ähnliche öffentliche Aufgabe wahr-

nehmende Institution des Staates oder der 

kommunalen Selbstverwaltung.“1 

Im Weiteren würdigen die beiden 

Theologen die „praktische Kirchenpolitik“ 

der ersten Orbán-Regierung. Auch diese 

„beruht auf drei großen Säulen“: Eine da-

von ist die Immobilienrestitution, die zwei-

te „die Aufhebung der früheren Diskrimi-

nierungen, die gleiche Finanzierung auf 

jedem Gebiet. Dazu gehört der Religions-

unterricht, der vom Staat genauso finan-

ziert wird wie andere fakultative Fächer“. 

Die dritte „große Säule bilden die Verträge 

mit den historischen Kirchen“. Zu diesem 

Punkt gehört auch „das Recht der Kirchen, 

dass jeder Staatsbürger über 1 % seiner 

Einkommenssteuer frei verfügen kann“, 

sowie die gesetzliche Verankerung der Ga-

rantie, „dass diese Verfügungen vom Staat 

auf 0,8 % der gesamten Einkommenssteuer 

ergänzt werden, und zwar … gemäß den 

Ergebnissen der Volkszählung“.2 Vor den 

Wahlen führte das Orbán-Kabinett noch 

die Einkommensergänzung für kirchliches 

Personal in kleinen Ortschaften ein.

Die neue Finanzierungsform, die Er-

höhung und die Verlängerung der staatli-

chen Garantie der kirchlichen Kultursteu-

er, vor allem aber deren neue Verteilregel 

begünstigten die großen Kirchen, stieß 

aber bei vielen Bürgern auf Unverständnis 

und löste eine Protestwelle der kleineren 

Religionsgemeinschaften aus, die in der 

Statistik der Volkszählung praktisch nicht 

vorkamen. Keine Aufmerksamkeit wurde 

hingegen einem kleinen Wortwahlwechsel 

1 Balog Zoltán / Semjén Zsolt, A magyar modell, in: Nemzeti Kulturális Örökség Minisztériuma, 
Egyházakra vonatkozó hatályos jogszabályok gyűjteménye 2002, Budapest 2002, 3–4, hier 3.

2 Ebd., 3–4.
3 Ebd., 4.

zuteil: Nach der vatikanischen Vereinba-

rung hätte die Grundlage der Berechnung 

der staatlichen Ergänzung der kirchlichen 

Kultursteuer die sogenannte „progressive“ 

Einkommenssteuer sein sollen, aber das 

zitierte kirchenpolitische Thesenpapier 

ersetzte dies mit der deutlich höheren „ge-

samten Einkommenssteuer“. Ein wichtiges 

kirchenpolitisches Vorhaben konnte aller-

dings die erste Orbán-Regierung nicht 

verwirklichen: Für die Verschärfung des 

Kirchengründungsgesetzes fehlte im Parla-

ment die dafür nötige Zweidrittelmehrheit. 

Die Autoren des Thesenpapiers stellten ihr 

Modell in die historische und katholische 

Tradition Ungarns: „Das ungarische kir-

chenpolitische Modell ist im geistigen Sin-

ne treu zum Erbe unseres Königs, des Hei-

ligen Stephan, aus dem folgt: Was für die 

Kirche gut ist, ist gut für das Land, und was 

für das Land gut ist, ist gut für die Kirche.“3 

Fidesz verlor zwar die Parlamentswahlen, 

aber Viktor Orbán konnte 2004 einen gro-

ßen persönlichen Erfolg verbuchen: Papst 

Johanns Paul II. verlieh ihm die höchste 

Auszeichnung der katholischen Kirche für 

Laien, das Große Kreuz des Ordens des 

Heiligen Gregor. Somit wurde er zur un-

umstrittenen Führungsfigur eines „christ-

lichen“ Ungarn, die der Unterstützung der 

„historischen“ Kirchen sicher sein konnte.

3 Die liberal-sozialistische 
Regierungen und die Kirchen

Der neue sozialistische Ministerpräsident 

Péter Medgyessy hoffte die Sympathie der 

Kirchen durch „vertrauensbildende“ Maß-
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nahmen gewinnen. Als der Protest sitzender des Bildungskomitees der uNngd-
die VO  b der rban-Regierung eingeführte rischen Bischofskonferenz, 1e eine Rede.
Verteilregelung der staatlichen Ergänzung Einige Tage spater drückte der ungarische
der kirchlichen Kultursteuer gemä den Premier bei seInem Papstbesuc SEe1IN MI1SS-
aten der Volkszählung gröfßer wurde, fallen ber die zunehmende Politisierung

diese außer Kraft, leistete aber KOmpen- der Kirche und des Klerus aUsS DIe Reaktio-
satıon zugunsten der historisch etablierten Hen In den artelen Fidesz und Christlich
Kirchen dadurch, dass CI die (jarantıe für Demokratische Volkspartei KDNP) SOWI1Ee
die staatliche Ergänzung VO  u O) %n aufO) %n In Kirchenkreisen In Ungarn fielen heftig
rhöhte. Da die Berechnungsbasis nicht aUsS (zyurcsany warf Viktor an VOT, Nn1ie
mehr die progressive, sondern die gesamte 1mM Parlament, alur aber zunehmend In
Einkommenssteuer erhielten die KIır- kirchlichen Einrichtungen aufzutreten und
chen praktisc. die In der vatikanischen Ver- die Kirchen für seiInNne politischen Zwecke
einbarung vorgesehene maximale Summe, missbrauchen.

Vor den Parlamentswahlen 2006 mach-wenngleich viele Burger weiterhin %n ihrer
Einkommenssteuer nicht einer Kirche d ten viele Kleriker mehr oder weniger en
ben. Auch auf andere e1Ise versuchte Med- Stimmung für die Fidesz, auch der Orsıt-
SYCSSY sSseiInen illen gegenüber den zende der gröfßten Urganisation christlicher
Bischöfen der grofßen Kirchen ZU. Aus- Intellektueller In ngarn KESZ) Piarrer
TUC. bringen. So iefß CI aufWunsch der Ösztie, der rüher die nationalisti-
ISChHhoOofe SseINen die fragwürdigen Fiınanz- sche und rechtsradikale Jobbik-Partei en
praktiken der Kirchen gul ennenden Kan- unters  zie. In der calvinistisch-reformier-
dicdaten für den Posten des Staatssekretärs ten Kirche War die Sympathie für die
für Kirchenfragen en und durch einen weiterhin ungebrochen. DIe katholischen
dieser Frage unerfahrenen und manipulier- Geistlichen argumentierten damlit, dass die
baren Altkommunisten Fidesz die christlichen erte WIE Schutz

Medgyessy wurde 2004 VO  b seInem der Familie, des Lebens, Rechtsgleichheit,
Sportminister Ferenc (yurcsany abgelöst, Gerechtigkeit und Solidaritä: S1e
der als ommMuUNIsSt aufgrun VO  u Prı- deshalb tief erschüttert, als die F1-
vatisierungen ach der Wende Milliardär desz die ahlen erneut knapp verlor. „Die
geworden War und In der sozlalistischen Endresultate der ahlen erIullen mich mıt
Parte1l ein Verfechter der neoliberalen Trauer”, chrieb Wei  1SCHO: Andras eres,
Wirtschaftspolitik WAÄäIrl. Sein liberaler Bil- ekretär der Ungarischen Bischofskon-
dungsminister Bälint Magyar wollte einIge ferenz, „weil diese Situation gewissem
kleinere Subventionen für kirchliche Bil- Sinne die seelische und moralische Lage des
dungseinrichtungen streichen, weil diese Landes widerspiegelt.” Er fand CN „Deson-
angeblich nicht der vatikanischen erein- ders schmerzhaft, dass selbst Menschen, die
arung entsprachen. Dagegen protestler- sich für religiös halten, für solche politische
ten Dezember 2004 Lehrer, chüler, Kräfte gestimm aben, die sich 1mM egen-
Eltern und Tiliestier VOLF dem Minısterium Salz ZUFK Kirche und den erwähnten Werten
Bischof LaJos Papaı VO  b (7yÖr Raab) VOTr- ihrer Identität definierten. “* ach Piarrer

Sz.CS., Ar Orszag allapotanak tükre Veres Andräs püspök valasztasokrol (Spiegel der Lage des
Landes. Bischof Andräs Veres über Clie Wahlen), 1n Uj Ember, 0.4.2006,
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nahmen zu gewinnen. Als der Protest gegen 

die von der Orbán-Regierung eingeführte 

Verteilregelung der staatlichen Ergänzung 

der kirchlichen Kultursteuer gemäß den 

Daten der Volkszählung größer wurde, setze 

er diese außer Kraft, leistete aber Kompen-

sation zugunsten der historisch etablierten 

Kirchen dadurch, dass er die Garantie für 

die staatliche Ergänzung von 0,8 % auf 0,9 % 

erhöhte. Da die Berechnungsbasis nicht 

mehr die progressive, sondern die gesamte 

Einkommenssteuer war, erhielten die Kir-

chen praktisch die in der vatikanischen Ver-

einbarung vorgesehene maximale Summe, 

wenngleich viele Bürger weiterhin 1 % ihrer 

Einkommenssteuer nicht einer Kirche ga-

ben. Auch auf andere Weise versuchte Med-

gyessy seinen guten Willen gegenüber den 

Bischöfen der großen Kirchen zum Aus-

druck zu bringen. So ließ er auf Wunsch der 

Bischöfe seinen die fragwürdigen Finanz-

praktiken der Kirchen gut kennenden Kan-

didaten für den Posten des Staatssekretärs 

für Kirchenfragen fallen und durch einen in 

dieser Frage unerfahrenen und manipulier-

baren Altkommunisten ersetzen.

Medgyessy wurde 2004 von seinem 

Sportminister Ferenc Gyurcsány abgelöst, 

der – als Kommunist – aufgrund von Pri-

vatisierungen nach der Wende Milliardär 

geworden war und in der sozialistischen 

Partei ein Verfechter der neoliberalen 

Wirtschaftspolitik war. Sein liberaler Bil-

dungsminister Bálint Magyar wollte einige 

kleinere Subventionen für kirchliche Bil-

dungseinrichtungen streichen, weil diese 

angeblich nicht der vatikanischen Verein-

barung entsprachen. Dagegen protestier-

ten Mitte Dezember 2004 Lehrer, Schüler, 

Eltern und Priester vor dem Ministerium. 

Bischof Lajos Pápai von Györ (Raab), Vor-

sitzender des Bildungskomitees der unga-

rischen Bischofskonferenz, hielt eine Rede. 

Einige Tage später drückte der ungarische 

Premier bei seinem Papstbesuch sein Miss-

fallen über die zunehmende Politisierung 

der Kirche und des Klerus aus. Die Reaktio-

nen in den Parteien Fidesz und Christlich 

Demokratische Volkspartei (KDNP) sowie 

in Kirchenkreisen in Ungarn fielen heftig 

aus. Gyurcsány warf Viktor Orbán vor, nie 

im Parlament, dafür aber zunehmend in 

kirchlichen Einrichtungen aufzutreten und 

die Kirchen für seine politischen Zwecke 

zu missbrauchen.

Vor den Parlamentswahlen 2006 mach-

ten viele Kleriker mehr oder weniger offen 

Stimmung für die Fidesz, so auch der Vorsit-

zende der größten Organisation christlicher 

Intellektueller in Ungarn (KÉSZ), Pfarrer 

Zoltán Osztie, der früher die nationalisti-

sche und rechtsradikale Jobbik-Partei offen 

unterstützte. In der calvinistisch-reformier-

ten Kirche war die Sympathie für die Jobbik 

weiterhin ungebrochen. Die katholischen 

Geistlichen argumentierten damit, dass die 

Fidesz die christlichen Werte wie Schutz 

der Familie, des Lebens, Rechtsgleichheit, 

Gerechtigkeit und Solidarität vertrete. Sie 

waren deshalb tief erschüttert, als die Fi-

desz die Wahlen erneut knapp verlor. „Die 

Endresultate der Wahlen erfüllen mich mit 

Trauer“, schrieb Weihbischof András Veres, 

Sekretär der Ungarischen Bischofskon-

ferenz, „weil diese Situation in gewissem 

Sinne die seelische und moralische Lage des 

Landes widerspiegelt.“ Er fand es „beson-

ders schmerzhaft, dass selbst Menschen, die 

sich für religiös halten, für solche politische 

Kräfte gestimmt haben, die sich im Gegen-

satz zur Kirche und den erwähnten Werten 

ihrer Identität definierten.“4 Nach Pfarrer 

4 Sz.Cs., Az ország állapotának tükre. Veres András püspök a választásokról (Spiegel der Lage des 
Landes. Bischof András Veres über die Wahlen), in: Új Ember, 30.4.2006, 1.
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(Osztlie die Ergebnisse der ahlen e1ıle der Bevölkerung auf den UuUrs des
Zeichen einer „wertlosen, In ihrer Mensch- tionalen Freiheitskampftes Brüssel
1CNKEI tief gefallenen Gesellschaft”, In der und internationale Grofßkonzerne SOWI1eEe
„die Grundwerte für breite Schichten der die Verteidigung der christlichen erte
Menschen nicht mehr existieren.“  5 den Liberalismus einzuschwören.

Hunderttausende marschierten auf den
„Friedensmärschen‘ mit, seiInNne Politik

DIT3 nationalistisch- unterstutzen. Viele Teilnehmer AaUuSs dem
christliche en In- und Ausland (vor em AaUuSs Polen)

Lrugen religiöse Symbole WIE Rosenkränze
Viele Büurger Wareln VO  u den sozilalistisch- und Marlenstatuten, CS gab T-Shirts
liberalen Keglerungen und VO  b den In mıt dem Bild des umjubelten Führers und
andale verwickelten sozlalistischen Po- der Aufschrift „Lebendiger tt“
litikern, aber auch VO  b der enttäuscht, DIe Macher der Kirchenpolitik be-
und machten diese für die Wirtschafts- tonten immer wieder, dass nationale und
krise oder mindestens deren schlechtes CAr1s  1che Identität untrennbar selen, und
anagem ent verantwortlich. DIe neofa- dass die Keglerung die historisch etablier-
schistische Jobbik-Partei erfuhr immer ten Kirchen als ihre Verbündeten betrach-
mehr Popularität und wurde 2010 1Ins t 3 denn für ein Ungarn selen die
Parlament gewählt. DIe grofße (Jewinnerin gute Beziehung VO  u Staat und Kirchen
der Parlamentswahlen aber die Fidesz WwIe ihre In der Gestaltung der Gesell-
mıt mehr als %n der Stimmen, Was schaft unerlässlich. Bald ach den ahlen
ihr 1mM Abgeordnetenhaus die /Zweldrit- unterbreiteten Vizepremier So SemjJen,
telmehrhel sicherte. Viktor an nutztle der eiInNnes nicht entkräfteten aglats-
die Chance und begann Uurc eine Reihe verdachts bezüglich Se1lINer Diplom- und
VO  b strıttigen Gesetzesänderungen SE1INE Doktorarbeit 1mM Amt bleiben konnte, und
Macht festigen und die demokratische Läszlö Szäszfalvl, Staatssekretär für KIır-
Kontrolle erschweren. DIe Mafßnahmen chenfragen, dem Parlament einen (Jeset-
wurden 1mM In- und Ausland SC kriti- zesänderungsvorschlag ZUFK Finanzlierung
S1er Regierungspolitiker interpretlierten VO  b ildungs- und Sozialeinrichtungen,
die Beanstandungen ideologisch als Än- die VO  u der Ööffentlichen and ıIn kirchliche
griffe VO  b liberalen politischen Kräften Trägerschaft überführt werden. DIies führ-
und mächtigen Finanzlobbys AaUuSs Europa dazu, dass viele Selbstverwaltungen ihre
und Amerika auf nationale Selbstbestim- Kindergärten und chulen den Kirchen
IUNS und CAFrs  1che erte, denen übergaben. Im Zeitraum zwischen 2010

und 2013 rhöhte sich die Zahl der irch-sich das Orban-Kabinett verpflichtet hatte.
Der Ministerpräsident, der e1ins SeiIn Land lichen Bildungseinrichtungen mehr als
och SCIN selbst In die eführt hätte, SA Im Dezember 2010 tellte der VIze-
schlug immer stärker antieuropäische und premier 1mM Abgeordnetenhaus erfolgreich
antiliberale one und verstand CS, welılte einen Antrag, die 1mM Staatsbudget für die

Szalontai, Ne törtenhessek barmıi közelethben ()sztie Zoltan Kereszteny Ertelmis6giek
5zÖvetsege OrSZagOs elinÖöke (Im Öftentlichen Leben darf nicht alles passlerenWildmann / Das Verhältnis von Religion und Politik in Ungarn  281  Osztie waren die Ergebnisse der Wahlen  Teile der Bevölkerung auf den Kurs des na-  Zeichen einer „wertlosen, in ihrer Mensch-  tionalen Freiheitskampfes gegen Brüssel  lichkeit tief gefallenen Gesellschaft“ in der  und internationale Großkonzerne sowie  „die Grundwerte für breite Schichten der  die Verteidigung der christlichen Werte  Menschen nicht mehr existieren.“  gegen den Liberalismus einzuschwören.  Hunderttausende marschierten auf den  „Friedensmärschen“ mit, um seine Politik  4 Die nationalistisch-  zu unterstützen. Viele Teilnehmer aus dem  christliche Wende  In- und Ausland (vor allem aus Polen)  trugen religiöse Symbole wie Rosenkränze  Viele Bürger waren von den sozialistisch-  und Marienstatuten, es gab sogar T-Shirts  liberalen Regierungen und von den in  mit dem Bild des umjubelten Führers und  Skandale verwickelten sozialistischen Po-  der Aufschrift „Lebendiger Gott“.  litikern, aber auch von der EU enttäuscht,  Die Macher der Kirchenpolitik be-  und machten diese für die Wirtschafts-  tonten immer wieder, dass nationale und  krise oder mindestens deren schlechtes  christliche Identität untrennbar seien, und  Management verantwortlich. Die neofa-  dass die Regierung die historisch etablier-  schistische Jobbik-Partei erfuhr immer  ten Kirchen als ihre Verbündeten betrach-  mehr an Popularität und wurde 2010 ins  te, denn für ein neues Ungarn seien die  Parlament gewählt. Die große Gewinnerin  gute Beziehung von Staat und Kirchen so-  der Parlamentswahlen war aber die Fidesz  wie ihre Rolle in der Gestaltung der Gesell-  mit etwas mehr als 50 % der Stimmen, was  schaft unerlässlich. Bald nach den Wahlen  ihr im Abgeordnetenhaus die Zweidrit-  unterbreiteten Vizepremier Zsolt Semjen,  telmehrheit sicherte. Viktor Orbän nutzte  der trotz eines nicht entkräfteten Plagiats-  die Chance und begann durch eine Reihe  verdachts bezüglich seiner Diplom- und  von strittigen Gesetzesänderungen seine  Doktorarbeit im Amt bleiben konnte, und  Macht zu festigen und die demokratische  Läszl6 Szäszfalvi, Staatssekretär für Kir-  Kontrolle zu erschweren. Die Maßnahmen  chenfragen, dem Parlament einen Geset-  wurden im In- und Ausland scharf kriti-  zesänderungsvorschlag zur Finanzierung  siert. Regierungspolitiker interpretierten  von Bildungs- und Sozialeinrichtungen,  die Beanstandungen ideologisch als An-  die von der öffentlichen Hand in kirchliche  griffe von liberalen politischen Kräften  Trägerschaft überführt werden. Dies führ-  und mächtigen Finanzlobbys aus Europa  te dazu, dass viele Selbstverwaltungen ihre  und Amerika auf nationale Selbstbestim-  Kindergärten und Schulen den Kirchen  mung und christliche Werte, zu denen  übergaben. Im Zeitraum zwischen 2010  und 2013 erhöhte sich die Zahl der kirch-  sich das Orbän-Kabinett verpflichtet hatte.  Der Ministerpräsident, der einst sein Land  lichen Bildungseinrichtungen um mehr als  noch gern selbst in die EU geführt hätte,  50 %. Im Dezember 2010 stellte der Vize-  schlug immer stärker antieuropäische und  premier im Abgeordnetenhaus erfolgreich  antiliberale Töne an und verstand es, weite  einen Antrag, die im Staatsbudget für die  5  Szalontai, Ne törtenhessek bärmi a közegletben  . Osztie Zoltän a Kereszteny Ertelmisegiek  Szövetsege orszägos elnöke (Im öffentlichen Leben darf nicht alles passieren ... Zoltän Osztie,  Vorsitzender des Bundes Christlicher Intellektueller), in: Üj Ember, 30.4.2006, 3.Z oltan OUsztie,
Vorsitzender des Bundes C'hristlicher Intellektueller), 1n Uj Ember, 0.4.2006,
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Osztie waren die Ergebnisse der Wahlen 

Zeichen einer „wertlosen, in ihrer Mensch-

lichkeit tief gefallenen Gesellschaft“, in der 

„die Grundwerte für breite Schichten der 

Menschen nicht mehr existieren.“ 5 

4 Die nationalistisch-
christliche Wende

Viele Bürger waren von den sozialistisch-

liberalen Regierungen und von den in 

Skandale verwickelten sozialistischen Po-

litikern, aber auch von der EU enttäuscht, 

und machten diese für die Wirtschafts-

krise oder mindestens deren schlechtes 

Management verantwortlich. Die neofa-

schistische Jobbik-Partei erfuhr immer 

mehr an Popularität und wurde 2010 ins 

Parlament gewählt. Die große Gewinnerin 

der Parlamentswahlen war aber die Fidesz 

mit etwas mehr als 50 % der Stimmen, was 

ihr im Abgeordnetenhaus die Zweidrit-

telmehrheit sicherte. Viktor Orbán nutzte 

die Chance und begann durch eine Reihe 

von strittigen Gesetzesänderungen seine 

Macht zu festigen und die demokratische 

Kontrolle zu erschweren. Die Maßnahmen 

wurden im In- und Ausland scharf kriti-

siert. Regierungspolitiker interpretierten 

die Beanstandungen ideologisch als An-

griffe von liberalen politischen Kräften 

und mächtigen Finanzlobbys aus Europa 

und Amerika auf nationale Selbstbestim-

mung und christliche Werte, zu denen 

sich das Orbán-Kabinett verpflichtet hatte. 

Der Ministerpräsident, der einst sein Land 

noch gern selbst in die EU geführt hätte, 

schlug immer stärker antieuropäische und 

antiliberale Töne an und verstand es, weite 

5 Szalontai, Ne történhessék bármi a közéletben … Osztie Zoltán a Keresztény Értelmiségiek 
Szövetsége országos elnöke (Im öff entlichen Leben darf nicht alles passieren … Zoltán Osztie, 
Vorsitzender des Bundes Christlicher Intellektueller), in: Új Ember, 30.4.2006, 3.

Teile der Bevölkerung auf den Kurs des na-

tionalen Freiheitskampfes gegen Brüssel 

und internationale Großkonzerne sowie 

die Verteidigung der christlichen Werte 

gegen den Liberalismus einzuschwören. 

Hunderttausende marschierten auf den 

„Friedensmärschen“ mit, um seine Politik 

zu unterstützen. Viele Teilnehmer aus dem 

In- und Ausland (vor allem aus Polen) 

trugen religiöse Symbole wie Rosenkränze 

und Marienstatuten, es gab sogar T-Shirts 

mit dem Bild des umjubelten Führers und 

der Aufschrift „Lebendiger Gott“.

Die Macher der Kirchenpolitik be-

tonten immer wieder, dass nationale und 

christliche Identität untrennbar seien, und 

dass die Regierung die historisch etablier-

ten Kirchen als ihre Verbündeten betrach-

te, denn für ein neues Ungarn seien die 

gute Beziehung von Staat und Kirchen so-

wie ihre Rolle in der Gestaltung der Gesell-

schaft unerlässlich. Bald nach den Wahlen 

unterbreiteten Vizepremier Zsolt Semjén, 

der trotz eines nicht entkräfteten Plagiats-

verdachts bezüglich seiner Diplom- und 

Doktorarbeit im Amt bleiben konnte, und 

László Szászfalvi, Staatssekretär für Kir-

chenfragen, dem Parlament einen Geset-

zesänderungsvorschlag zur Finanzierung 

von Bildungs- und Sozialeinrichtungen, 

die von der öffentlichen Hand in kirchliche 

Trägerschaft überführt werden. Dies führ-

te dazu, dass viele Selbstverwaltungen ihre 

Kindergärten und Schulen den Kirchen 

übergaben. Im Zeitraum zwischen 2010 

und 2013 erhöhte sich die Zahl der kirch-

lichen Bildungseinrichtungen um mehr als 

50 %. Im Dezember 2010 stellte der Vize-

premier im Abgeordnetenhaus erfolgreich 

einen Antrag, die im Staatsbudget für die 
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katholische Kirche fürs nächste Jahr VOÖII - geleistet, konnten 1U  b jedoch ohne KIır-
chenstatus ihre Institutione nicht mehrgesehene Subvention VO  b Milliarden

Forint 5) Milliarden als Kombpensatl- finanzieren. ıne der bekanntesten VO  b

für die VO  b den sozlalistisch-liberalen ihnen ist die Evangelikale Geschwisterge-
Keglerungen zurückbehaltenen Zuwen- meinschaft In Ungarn eren Leılter
dungen rhöhen. Das nächste grofße War Pastor Or Ivanyı, e1ns ein liberaler
Projekt War 1U  b ein Kirchengrün- Abgeordneter und Freund VO  b Viktor (Jr-
dungsgesetz, das CS ermöglichen sollte, die b  an, der och SeINer Irauung vorgestanden
„Businesskirchen” auszulfiltern. und SEe1INe ersten Kinder etauft hatte. ach

der politischen und ideologischen Kehrt-
wende des Fidesz-Vorsitzenden wurde CI

Das MMeue Rellgionsgesetz einem unangenehmen Zeitzeugen. Der
Widerspruch ZUFK VO  b Semjen und alog

Der Gesetzesentwurf wurde VO  b der zehn re verkündeten ese,
DNP Dbzw. VO Staatssekretariat für KIr- ach CS keine Religionsfreiheit geben kann,

ohne dass der Staat die Übernahme Öffent-chenfragen Einbeziehung der Le1l-
Lungen der historisch etablierten Kirchen licher ufgaben Urc. Kirchen finanziert,
ausgearbeitet und 1mM Sommer 2011 dem wurde infach dadurch gelöst, dass den

nicht erwünschten Gemeinschaften derParlament vorgelegt. Uur7z VOLF der ndab-
stimmung überarbeitete jedoch die Fidesz- Kirchenstatus aberkannt wurde. Als Ver-
Fraktion das KOonzept und chloss weltere eine hatten S1€ keinen Nspruc. auf die
Religionsgemeinschaften VO TEe1ISs der staatliche Finanzlierung ihrer Einrichtun-
anerkannten Kirchen AaUS DIe Vorgehens- gCH Zur Wiedererlangung des Kirchen-
WwWEeIsSe verstieß die Verfahrensregel STatus mussten S1€ 1U  b laut (G(Jesetz einen
des Parlaments, darum toppte das Verfas- Antrag tellen und darıin vorwelsen, dass
sungsgericht VOLF Weihnachten das S1€ mindestens ausend Mitglieder en
(G(Jesetz Dbzw. die Koalitionsparteien und entweder se1t hundert Jahren 1mM Aus-
das (G(Jesetz VOL der Veröffentlichung des and oder se1t ZWaNnzlg Jahren ıIn Ungarn
Entscheides des Verfassungsgerichtes atıg Sind. DIe Erfüllung der Bedingungen
rück. S1e nahmen CN jedoch der Kritik aber bedeutete och keineswegs, dass das
AaUS dem In- und Ausland och VOLF Jahres- Parlament ihrem Antrag entspricht.
ende praktisch unverändert wleder Im Anfang 2013 erklärte das Verfassungs-
(G(Jesetz wurden ursprünglich Kirchen ericht In einigen Punkten auch diese

zweıte Fassung des Religionsgesetzes fürDbzw. Religionsgemeinschaften (1l davon
christlich, jJüdisc anerkannt, spater verfassungswidrig. Beanstandet wurde VOL

wurde die 1sSTe weltere (kleinere allem, dass das Parlament ber den Antrag
CAFrs  1che Kirchen, den Islamrat und bud- entscheidet, und CS 1mM der Ablehnung
dhistische Körperschaften) erganzt. für die Religionsgemeinschaften keine Re-

Fur die me1lsten der Religionsgemein- kursmöglichkeit gibt Daraufhin ahm das
schaften, denen der Rechtsstatus aberkannt Abgeordnetenhaus die me1lsten kriti-
wurde, anderte sich nichts, Ca S1€ ohnedies sıerte Passage (Parlament entscheidet ber
se1it Jahren praktisch keine staatliche Sub- den Kirchenstatus) In das Grundgesetz auf
vention erhielten. Einige aber hatten und chloss damıt die Möglichkeit welterer
fangreiche ildungs- und Sozialarbeit Prüfung Urc. das Verfassungsgericht AaUS
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katholische Kirche fürs nächste Jahr vor-

gesehene Subvention von 55 Milliarden 

Forint um 5,3 Milliarden als Kompensati-

on für die von den sozialistisch-liberalen 

Regierungen zurückbehaltenen Zuwen-

dungen zu erhöhen. Das nächste große 

Projekt war nun ein neues Kirchengrün-

dungsgesetz, das es ermöglichen sollte, die 

„Businesskirchen“ auszufiltern.

5 Das neue Religionsgesetz

Der Gesetzesentwurf wurde von der 

KDNP bzw. vom Staatssekretariat für Kir-

chenfragen unter Einbeziehung der Lei-

tungen der historisch etablierten Kirchen 

ausgearbeitet und im Sommer 2011 dem 

Parlament vorgelegt. Kurz vor der Endab-

stimmung überarbeitete jedoch die Fidesz-

Fraktion das Konzept und schloss weitere 

Religionsgemeinschaften vom Kreis der 

anerkannten Kirchen aus. Die Vorgehens-

weise verstieß gegen die Verfahrensregel 

des Parlaments, darum stoppte das Verfas-

sungsgericht vor Weihnachten das ganze 

Gesetz bzw. zogen die Koalitionsparteien 

das Gesetz vor der Veröffentlichung des 

Entscheides des Verfassungsgerichtes zu-

rück. Sie nahmen es jedoch trotz der Kritik 

aus dem In- und Ausland noch vor Jahres-

ende praktisch unverändert wieder an. Im 

Gesetz wurden ursprünglich 14 Kirchen 

bzw. Religionsgemeinschaften (11 davon 

christlich, 3 jüdisch) anerkannt, später 

wurde die Liste um weitere 13 (kleinere 

christliche Kirchen, den Islamrat und bud-

dhistische Körperschaften) ergänzt.

Für die meisten der Religionsgemein-

schaften, denen der Rechtsstatus aberkannt 

wurde, änderte sich nichts, da sie ohnedies 

seit Jahren praktisch keine staatliche Sub-

vention erhielten. Einige aber hatten um-

fangreiche Bildungs- und Sozialarbeit 

geleistet, konnten nun jedoch ohne Kir-

chenstatus ihre Institutionen nicht mehr 

finanzieren. Eine der bekanntesten von 

ihnen ist die Evangelikale Geschwisterge-

meinschaft in Ungarn (MET). Deren Leiter 

war Pastor Gábor Iványi, einst ein liberaler 

Abgeordneter und Freund von Viktor Or-

bán, der noch seiner Trauung vorgestanden 

und seine ersten Kinder getauft hatte. Nach 

der politischen und ideologischen Kehrt-

wende des Fidesz-Vorsitzenden wurde er 

zu einem unangenehmen Zeitzeugen. Der 

Widerspruch zur von Semjén und Balog 

zehn Jahre zuvor verkündeten These, wo-

nach es keine Religionsfreiheit geben kann, 

ohne dass der Staat die Übernahme öffent-

licher Aufgaben durch Kirchen finanziert, 

wurde einfach dadurch gelöst, dass den 

nicht erwünschten Gemeinschaften der 

Kirchenstatus aberkannt wurde. Als Ver-

eine hatten sie keinen Anspruch auf die 

staatliche Finanzierung ihrer Einrichtun-

gen. Zur Wiedererlangung des Kirchen-

status müssten sie nun laut Gesetz einen 

Antrag stellen und darin vorweisen, dass 

sie mindestens tausend Mitglieder haben 

und entweder seit hundert Jahren im Aus-

land oder seit zwanzig Jahren in Ungarn 

tätig sind. Die Erfüllung der Bedingungen 

aber bedeutete noch keineswegs, dass das 

Parlament ihrem Antrag entspricht.

Anfang 2013 erklärte das Verfassungs-

gericht in einigen Punkten auch diese 

zweite Fassung des Religionsgesetzes für 

verfassungswidrig. Beanstandet wurde vor 

allem, dass das Parlament über den Antrag 

entscheidet, und es im Falle der Ablehnung 

für die Religionsgemeinschaften keine Re-

kursmöglichkeit gibt. Daraufhin nahm das 

Abgeordnetenhaus die am meisten kriti-

sierte Passage (Parlament entscheidet über 

den Kirchenstatus) in das Grundgesetz auf 

und schloss damit die Möglichkeit weiterer 

Prüfung durch das Verfassungsgericht aus. 

Wildmann / Das Verhältnis von Religion und Politik in Ungarn
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ach der dritten Version des Religionsge- Straftaten en In der DIOzese Pecs
Ssetizes können sich allerdings 1U  b auch die (Fünfkirchen usste der Bischof ach
abgewiesenen Religionsgemeinschaften mehreren Anzeligen auf Anordnung des
„Kirche“ HeNnnNen und beim Verfassungsge- Vatikans seiInen Wirtschaftsleiter, einen
richt die Ablehnung erufung einle- katholischen rlester, entlassen. Daraufhin
gCH In einem Punkt wurden die Vorausset- gingen auch bel der ungarischen Staats-
ZUNSCH der Antragstellung verschärft: DIe anwaltschaft mehrere Anzeigen die
Bewerber den Status einer SOSCHANT- beiden und ihre ollegen e1N, woraufhin
ten „etablierten Kirche“ MUSSsSen aD sofort ebenso der Bischof bdanken usste.
nicht mehr tausend, sondern zehntausend Schliefßlic. wurde 1Ur den Wiırt-
Mitglieder VOrwelsen. 1e8se Verschärfung schaftsleiter wiederholten etruges,
galt wahrscheinlich der MET, die mıt den Veruntreuung und Verletzung der Buch-

geforderten ausend Mitgliedern führungsvorschriften Anklage erhoben,
den Antrag bereits gestellt hatte. Das Ver- obwohl 1mM Prozess es darauf hindeutete,

dass In die Machenschaften bis Per-fassungsgericht seiztle ZW ar die MET In a ]]
ihre Rechte wleder e1In, aber alle staatlichen der Bischof inbegriffen hätten
ehorden blockieren bis heute die mset- involviert Sein MUSSeN. Beobachter sind
ZUN$S, SOM auch die nötigen Gelder. DIies der Me1inung, dass die Staatsanwaltschaft
macht eullich, wI1Ie heutzutage die Exe- und das Gericht den chaden In (Girenzen
kutivorgane mıt Entscheidungen des Ver- halten, viele Straftaten Sarl nicht aufdecken
fassungsgerichtes verfahren können. DIe und die ıttater, VOLF em den Bischof,
MET hatte dreifßsig Tage Zeit, die nunmehr AaUuSs dem kandal heraushalten wollten

Während des Prozesses erschien eine Re-zehntausend Mitglieder vorzuwelsen, Was

S1e dank ihrer großen Belie  el gierungsverordnung, wonach die „etab-
stande brachte, aber das Minısterium für ierten Kirchen aD Januar 2014 VO  u der
uman Resources VO  b Zoltän alog ZUS Pfilicht der Einhaltung der Buch-
das Verfahren ange hinaus, dass der führungsvorschriften befreit werden. Tele

Fahrt für das kirchliche „Business”?Antrag nicht mehr VOLF den ahlen In das
Parlament eingebracht werden konnte.

Fur die „etablierten Kirchen rach-
das Religionsgesetz nichts eues S1e Einordnung der ISCANOTEe

behielten weiterhin alle ihre Privilegien. un des atıkans
Es entstand jedoch der Eindruck, dass
die nationalistisch-christliche Keglerung Auf die ausländische Kritik ragwürdi-
kirchliches Leben weniger verhindern, als SCH Machtausbau und der Machtbefesti-
CS denjenigen Kirchen ermöglichen oll- SuNg SOWI1eEe dem Abb der demokrtatischen
t 3 die S1e entweder als Verbündete oder als Kontrolle reaglerte die Fidesz-Führung
kleine neutrale Zuschauer betrachtete. wI1Ie bereits erwähnt mıt anlıeuro-

In den etzten Jahren sind einIge gId- päischen und antiliberalen Parolen. Nicht
vierende Vorkommnisse In den O- 1Ur welıte elıle der Bevölkerung, sondern
ischen und reformierten Kirchen AaNls Ta- auch die des reformierten und O-
geslic gekommen. Weder die kirchlichen ischen Kirchenvolkes schworen sich auf
och die staatlichen Instanzen schienen den nationalistisch-christlichen Urs e1in.
grofßes Interesse der Aufklärung der Auch einIge 1SCHhOTIe eilten der Keglerung
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Nach der dritten Version des Religionsge-

setzes können sich allerdings nun auch die 

abgewiesenen Religionsgemeinschaften 

„Kirche“ nennen und beim Verfassungsge-

richt gegen die Ablehnung Berufung einle-

gen. In einem Punkt wurden die Vorausset-

zungen der Antragstellung verschärft: Die 

Bewerber um den Status einer sogenann-

ten „etablierten Kirche“ müssen ab sofort 

nicht mehr tausend, sondern zehntausend 

Mitglieder vorweisen. Diese Verschärfung 

galt wahrscheinlich der MET, die mit den 

zuvor geforderten tausend Mitgliedern 

den Antrag bereits gestellt hatte. Das Ver-

fassungsgericht setzte zwar die MET in all 

ihre Rechte wieder ein, aber alle staatlichen 

Behörden blockieren bis heute die Umset-

zung, somit auch die nötigen Gelder. Dies 

macht deutlich, wie heutzutage die Exe-

kutivorgane mit Entscheidungen des Ver-

fassungsgerichtes verfahren können. Die 

MET hatte dreißig Tage Zeit, die nunmehr 

zehntausend Mitglieder vorzuweisen, was 

sie – dank ihrer großen Beliebtheit – zu-

stande brachte, aber das Ministerium für 

Human Resources von Zoltán Balog zog 

das Verfahren so lange hinaus, dass der 

Antrag nicht mehr vor den Wahlen in das 

Parlament eingebracht werden konnte.

Für die „etablierten“ Kirchen brach-

te das Religionsgesetz nichts Neues. Sie 

behielten weiterhin alle ihre Privilegien. 

Es entstand jedoch der Eindruck, dass 

die nationalistisch-christliche Regierung 

kirchliches Leben weniger verhindern, als 

es denjenigen Kirchen ermöglichen woll-

te, die sie entweder als Verbündete oder als 

kleine neutrale Zuschauer betrachtete.

In den letzten Jahren sind einige gra-

vierende Vorkommnisse in den katho-

lischen und reformierten Kirchen ans Ta-

geslicht gekommen. Weder die kirchlichen 

noch die staatlichen Instanzen schienen 

großes Interesse an der Aufklärung der 

Straftaten zu haben. In der Diözese Pécs 

(Fünfkirchen) musste der Bischof nach 

mehreren Anzeigen auf Anordnung des 

Vatikans seinen Wirtschaftsleiter, einen 

katholischen Priester, entlassen. Daraufhin 

gingen auch bei der ungarischen Staats-

anwaltschaft mehrere Anzeigen gegen die 

beiden und ihre Kollegen ein, woraufhin 

ebenso der Bischof abdanken musste. 

Schließlich wurde nur gegen den Wirt-

schaftsleiter wegen wiederholten Betruges, 

Veruntreuung und Verletzung der Buch-

führungsvorschriften Anklage erhoben, 

obwohl im Prozess alles darauf hindeutete, 

dass in die Machenschaften 20 bis 30 Per-

sonen – der Bischof inbegriffen – hätten 

involviert sein müssen. Beobachter sind 

der Meinung, dass die Staatsanwaltschaft 

und das Gericht den Schaden in Grenzen 

halten, viele Straftaten gar nicht aufdecken 

und die Mittäter, vor allem den Bischof, 

aus dem Skandal heraushalten wollten. 

Während des Prozesses erschien eine Re-

gierungsverordnung, wonach die „etab-

lierten Kirchen“ ab Januar 2014 von der 

strengen Pflicht der Einhaltung der Buch-

führungsvorschriften befreit werden. Freie 

Fahrt für das kirchliche „Business“?

6 Einordnung der Bischöfe 
und des Vatikans

Auf die ausländische Kritik am fragwürdi-

gen Machtausbau und der Machtbefesti-

gung sowie dem Abbau der demokratischen 

Kontrolle reagierte die Fidesz-Führung 

– wie bereits erwähnt – mit antieuro-

päischen und antiliberalen Parolen. Nicht 

nur weite Teile der Bevölkerung, sondern 

auch die des reformierten und katho-

lischen Kirchenvolkes schworen sich auf 

den nationalistisch-christlichen Kurs ein. 

Auch einige Bischöfe eilten der Regierung 
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Bischof Istvan ZaDO, der die KritikDer ihnen War Anfang
Januar 2012 der calvinistisch-reformierte Ungarn damıt begründete, dass die westT-

lichen Politiker einen Prügelknaben für die
Weiterführende Lıteratur: gegenwärtige Wirtschaftskrise brauchten,
Tamas Nyirt, Theologie In (Ist und West, auf den S1€ ohne grofßes Risiko einschlagen

könnten. Einige Tage spater verglich JanosFrankfurt 996 Der ohl edeu-
tendste katholische eologe der ach- Szekely, Wei  1SCAHAO VO  b Esztergom, die

Regierungspolitiker mıt den Jüngern Jesu,kriegszeit ıIn Ungarn beschäftigt sich In
denen der elister den Hass der Weltseinen Innsbrucker Vorlesungen mıt der

Lage und den Zukunftsperspektiven der rausgesagtl habe. DIe Landesführung werde
gehasst, weil S1€ olchen grundlegendenTheologie In Usteuropa. Aus seiInen Aus-

führungen wird klar, die Hindernisse menschlichen Werten stehe, WIE das mıt
dem amen (,ottes beginnende rTund-der gegenseltigen teleologischen Bereiche-

LunNng In West und (Ist liegen. SESELZ, die Ehe zwischen Mann und Frau
oder den Schutz des ungeborenen Lebens.Andräds Mäte-Töth, Theologie In Ost(Mit-

tel)Europa. Ansätze und Traditionen, E1n welterer Tun für die ngriffe Se1
die Extrasteuer für die Banken. SO hättenOstüildern 2002 Der In der Reihe „CGott
nämlich die ‚Herren der Finanzwirt-ach dem Kommunismus“ des rojekts

erschienene Band geht der schaft“ ngst, dass das ungarische eispie
Schule mache. Man SO sich jedoch nichtFrage nach, OD CN eine Orıginäre Theologie

ıIn Usteuropa gibt ach den theoretischen wundern, denn Wenn „das Licht erscheint,
kommt auch die Macht der DunkelhheitThemen wI1Ie der Deutung der Wende und

Ost-Erfahrungen werden Fallbeispiel ZU. Vorschein“. Das CU«eC Kirchengesetz
habe lediglich ZU. Ziel, „den sogenanntenUngarn spezifisch osteuropäische theolo-

gische Ansätze und Traditionen aufgezeigt: Businesskirchen den Kirchenstatus enTt-
ziehen ®mıt der eigenen Vergangenheit,

die der alen und die EU-ÖOÖsterwel- Baläazs aDel, Ezbischof VO  b Kalocsa,
formulierte CS och deutlicher, alsterung und die Kirchen.
geEWISSE, namentlich nicht1kIos omka, Religiöser andel In Un-

Sallı, Ostüildern 2010 ach der Wende Politiker als ‚Sklavenhalt bezeichnete,
die Jetz „‚nich mıt der hier stat1iıon1ertenstellten die großen christlichen Kirchen

einen unerwartetien Zulauf fest, der aber In Ärmee, sondern mıt der Macht des Geldes
erzwingen wollen, dass WITFr gehorchenden folgenden ZweIl Jahrzehnten abklang.

Der bekannte ungarische Religionssozi0l0- S1e wüuürden entweder die Wirklichkeit

SC ze1igt, dass dies nicht unbedingt der Ab- In Ungarn nicht kennen oder ügen. Mıt
dem Hinwels auf das Johannesevangeliumnahme der Religiosität gleichkommt, denn

nicht 1Ur Wirtschaft, Kultur und KOom- tellte dann apidar fest: „Der aler der
Luge ist der Te (Joh 8,44) Furmunikation werden globalisiert, sondern

auch die eligion. Was bedeutet dies für War der erı Ungarns ZUFK „das
kleinere Übel“ ntier den Befürworterndie religiöse Landschaft Ungarnsf der Europäischen N1ıoNnN gibt CS solche,

Janos Szekely, „Ha oyuülöl majd benneteket vilag „Wenn uch Cdie Welt hasst ... 1, 1: „U
Ember“”, 22.1.2012,
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zu Hilfe. Der erste unter ihnen war Anfang 

Januar 2012 der calvinistisch-reformierte 

6 János Székely, „Ha gyűlöl majd benneteket a világ …“ [„Wenn euch die Welt hasst …“], in: „Új 
Ember“, 22.1.2012, 1.

Bischof István Szabó, der die Kritik an 

Ungarn damit begründete, dass die west-

lichen Politiker einen Prügelknaben für die 

gegenwärtige Wirtschaftskrise brauchten, 

auf den sie ohne großes Risiko einschlagen 

könnten. Einige Tage später verglich János 

Székely, Weihbischof von Esztergom, die 

Regierungspolitiker mit den Jüngern Jesu, 

denen der Meister den Hass der Welt vo-

rausgesagt habe. Die Landesführung werde 

gehasst, weil sie zu solchen grundlegenden 

menschlichen Werten stehe, wie das mit 

dem Namen Gottes beginnende Grund-

gesetz, die Ehe zwischen Mann und Frau 

oder den Schutz des ungeborenen Lebens. 

Ein weiterer Grund für die Angriffe sei 

die Extrasteuer für die Banken. So hätten 

nämlich die „Herren der Finanzwirt-

schaft“ Angst, dass das ungarische Beispiel 

Schule mache. Man solle sich jedoch nicht 

wundern, denn wenn „das Licht erscheint, 

kommt auch die Macht der Dunkelheit 

zum Vorschein“. Das neue Kirchengesetz 

habe lediglich zum Ziel, „den sogenannten 

Businesskirchen den Kirchenstatus zu ent-

ziehen“6.

Balázs Bábel, Ezbischof von Kalocsa, 

formulierte es noch deutlicher, als er 

gewisse, namentlich nicht genannte EU-

Politiker als „Sklavenhalter“ bezeichnete, 

die jetzt „nicht mit der hier stationierten 

Armee, sondern mit der Macht des Geldes 

erzwingen wollen, dass wir gehorchen“. 

Sie würden entweder die Wirklichkeit 

in Ungarn nicht kennen oder lügen. Mit 

dem Hinweis auf das Johannesevangelium 

stellte er dann lapidar fest: „Der Vater der 

Lüge ist der Teufel“ (Joh 8,44). Für Bábel 

war der Beitritt Ungarns zur EU „das 

kleinere Übel“. Unter den Befürwortern 

der Europäischen Union gibt es solche, 

Weiterführende Literatur:

Tamás Nyíri, Theologie in Ost und West, 

Frankfurt a. M. u. a. 1996. Der wohl bedeu-

tendste katholische Theologe der Nach-

kriegszeit in Ungarn beschäftigt sich in 

seinen Innsbrucker Vorlesungen mit der 

Lage und den Zukunftsperspektiven der 

Theologie in Osteuropa. Aus seinen Aus-

führungen wird klar, wo die Hindernisse 

der gegenseitigen teleologischen Bereiche-

rung in West und Ost liegen.

András Máté-Tóth, Theologie in Ost(Mit-

tel)Europa. Ansätze und Traditionen, 

Ostfildern 2002. Der in der Reihe „Gott 

nach dem Kommunismus“ des Projekts 

AUFBRUCH erschienene Band geht der 

Frage nach, ob es eine originäre Theologie 

in Osteuropa gibt. Nach den theoretischen 

Themen wie der Deutung der Wende und 

Ost-Erfahrungen werden am Fallbeispiel 

Ungarn spezifisch osteuropäische theolo-

gische Ansätze und Traditionen aufgezeigt: 

Umgang mit der eigenen Vergangenheit, 

die Rolle der Laien und die EU-Osterwei-

terung und die Kirchen.

Miklós Tomka, Religiöser Wandel in Un-

garn, Ostfildern 2010. Nach der Wende 

stellten die großen christlichen Kirchen 

einen unerwarteten Zulauf fest, der aber in 

den folgenden zwei Jahrzehnten abklang. 

Der bekannte ungarische Religionssoziolo-

ge zeigt, dass dies nicht unbedingt der Ab-

nahme der Religiosität gleichkommt, denn 

nicht nur Wirtschaft, Kultur und Kom-

munikation werden globalisiert, sondern 

auch die Religion. Was bedeutet dies für 

die religiöse Landschaft Ungarns?

Wildmann / Das Verhältnis von Religion und Politik in Ungarn
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die auch unbedingte 1ener „der anderen „hat CS 1Ur für materielle Fragen der KIır-
Union” (gemeint ist die SowJetunion chen, für deren staatliche Unterstutzung
J. W.) SCWESCH „Der Hochverrat eine Bedeutung”. Es Se1 durchaus verständ-
ist 1Ur eine Frage der Zeit”, bemerkte lich, dass „der ungarische Staat solche (Je-
„GewIiss hat die Kraft des Gebets unNnserenNnl meinschaften bevorzugt, die während der
Ministerpräsidenten geholfen, denn CI hat turbulenten Geschichte unNnserIer eımat In
Ja früher erwähnt, dass regelmäfßig die wesentlichem ZU. Erhalt des Landes
Roratemessen besucht hatte, damıt seiInNne beigetragen hatten, beziehungsweise deren
egele Kraft chöpft. Der Heilige (Gjelist gab Tätigkeit gesellschaftlich aufßerordentlich

nützlich ist  sS1e ihm, damıt (in Brüssel J. W.) uNnsere

eımat diszipliniert und mıt UuUumor In dieser eit tellte Vizepremier Sem-
Lverteidigt. jen eine CUuU«C Vereinbarung mıt dem Vatı-

kan In Aussicht. Schliefßlic wurde 1Ur eineGyula Märfi, Erzbischof VO  b Vesz-
prem, veröffentlichte auf der omepage Modifizierung des ursprünglichen oOm-
SseiINner DIOzese eine ange Antwort auf den INeNs unterzeichnet und In Kraft gESEIZT.
Brief des US-amerikanischen Theologen Danach unterstIutlz der ungarische Staat aD
David Baer, der das CUuU«C ungarische Re- 2014 mıt mindestens 7) Milliarden Forint
ligionsgesetz kritisiert hatte. Maärftfi sprach die nicht das Glaubensleben betreffende
VO  b einer herrschenden Kraft ıIn Europa, Ausbildung des katholischen Hochschul-
welche „die Macht und den -TO1STeL der CSsSCcCMSs. R5 9% dieser Subvention gehen
Medien In ihrer Han hat, antichristlich, die Pazmany Peter Katholische Unıiversıtat
ultralibera.  ß iıst. S1ie verstehe Uro- PPKE) dessen Gro  anzler Kardinal TdO
paertum Abtreibung, Homosexualität, e1- ist, weltere 13 % erhält die Apor Vilmos
Hen ungezügelten Kapitalismus und Extra- Katholische Hochschule, deren Rektorin

Marla Erdö, die Schwester des Kardinalsprofit. DIies Se1 das Europa derjenigen, die
sich „VOIN OmMMUNILISIEN Kapitalisten‘, 1st. Je 1 % erhalten Zzwel andere kirchliche
VO  b „Diktatoren „Freiheitskämpfern Hochschulen Während In den etzten

zehn Jahren beim staatlichen Hochschul-gewandelt hätten, die „Kirchenverfolger”,
„Lügner” und „Pharisäer” Sselen. Tun CILHLOTMNIE Beträge eingespart wurden,
der ausländischen ngriffe Sselen In Wirk- wurde die staatliche Subvention der beiden

dem Einidluss der Erdö-Geschwister1C.  el die Mafßnahmen der ungarischen
Keglerung das Interesse des Grofßs- stehenden Institutionen verdoppelt. 1ne
apitals. Wle sich heutzutage die Vertreter weltere wichtige Änderung besteht darin,
der mitJenen des internationalen Grofs- dass der ungarische Staat der katholischen
apitals verbündeten, 350 verbündete sich Kirche In Zukunft den vollen Betrag der
VOLF zweitausend Jahren der ohe Rat mıt 1 % ausmachenden Einkom-
dem VO  b ıhm gehassten Pontıus Pilatus“. Menssteuer garantlert. Im eıteren sieht
Erzbischof Märfdi ahm das CU«EC Religi- die modif{fizierte Vereinbarung MI1IN-
ONSgeESEIZ In Schutz, das die Religionsfrei- destens 1) Milliarden Forint Subvention
heit keineswegs einschränke, SCHLLEISLIC für den kirchlichen Denkmalschutz

Baldzs Bäbel, Ak] megvall T1 emberek elött | Wer mich VOT den Menschen bekennt|], 1n
„Uj Ember”, 29.1.2012,
http://veszpremiersekseg.hu/valaszlevel-david-baer-teologia-es-Hilozofiaprofesszornak/ | Abruf:
21.4.2014].
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die auch unbedingte Diener „der anderen 

Union“ (gemeint ist die Sowjetunion – 

J.W.) gewesen waren. „Der Hochverrat 

ist nur eine Frage der Zeit“, bemerkte er. 

„Gewiss hat die Kraft des Gebets unserem 

Ministerpräsidenten geholfen, denn er hat 

ja früher erwähnt, dass er regelmäßig die 

Roratemessen besucht hatte, damit seine 

Seele Kraft schöpft. Der Heilige Geist gab 

sie ihm, damit er (in Brüssel – J.W.) unsere 

Heimat diszipliniert und sogar mit Humor 

verteidigt.“7 

Gyula Márfi, Erzbischof von Vesz-

prém, veröffentlichte auf der Homepage 

seiner Diözese eine lange Antwort auf den 

Brief des US-amerikanischen Theologen 

David Baer, der das neue ungarische Re-

ligionsgesetz kritisiert hatte. Márfi sprach 

von einer herrschenden Kraft in Europa, 

welche „die Macht und den Großteil der 

Medien in ihrer Hand hat, antichristlich, 

ultraliberal“ ist. Sie verstehe unter Euro-

päertum Abtreibung, Homosexualität, ei-

nen ungezügelten Kapitalismus und Extra-

profit. Dies sei das Europa derjenigen, die 

sich „von Kommunisten zu Kapitalisten“, 

von „Diktatoren“ zu „Freiheitskämpfern“ 

gewandelt hätten, die „Kirchenverfolger“, 

„Lügner“ und „Pharisäer“ seien. Grund 

der ausländischen Angriffe seien in Wirk-

lichkeit die Maßnahmen der ungarischen 

Regierung gegen das Interesse des Groß-

kapitals. Wie sich heutzutage die Vertreter 

der EU mit jenen des internationalen Groß-

kapitals verbündeten, „so verbündete sich 

vor zweitausend Jahren der Hohe Rat mit 

dem von ihm gehassten Pontius Pilatus“. 

Erzbischof Márfi nahm das neue Religi-

onsgesetz in Schutz, das die Religionsfrei-

heit keineswegs einschränke, schließlich 

7 Balázs Bábel, Aki megvall engem az emberek előtt [Wer mich vor den Menschen bekennt], in: 
„Új Ember“, 29.1.2012, 2.

8 http://veszpremiersekseg.hu/valaszlevel-david-baer-teologia-es-fi lozofi aprofesszornak/ [Abruf: 
21.4.2014].

„hat es nur für materielle Fragen der Kir-

chen, für deren staatliche Unterstützung 

eine Bedeutung“. Es sei durchaus verständ-

lich, dass „der ungarische Staat solche Ge-

meinschaften bevorzugt, die während der 

turbulenten Geschichte unserer Heimat in 

wesentlichem Maß zum Erhalt des Landes 

beigetragen hatten, beziehungsweise deren 

Tätigkeit gesellschaftlich außerordentlich 

nützlich ist“8.

In dieser Zeit stellte Vizepremier Sem-

jén eine neue Vereinbarung mit dem Vati-

kan in Aussicht. Schließlich wurde nur eine 

Modifizierung des ursprünglichen Abkom-

mens unterzeichnet und in Kraft gesetzt. 

Danach unterstützt der ungarische Staat ab 

2014 mit mindestens 7,5 Milliarden Forint 

die nicht das Glaubensleben betreffende 

Ausbildung des katholischen Hochschul-

wesens. 85 % dieser Subvention gehen an 

die Pazmány Péter Katholische Universität 

(PPKE), dessen Großkanzler Kardinal Erdő 

ist, weitere 13 % erhält die Apor Vilmos 

Katholische Hochschule, deren Rektorin 

Mária Erdő, die Schwester des Kardinals 

ist. Je 1 % erhalten zwei andere kirchliche 

Hochschulen. Während in den letzten 

zehn Jahren beim staatlichen Hochschul-

wesen enorme Beträge eingespart wurden, 

wurde die staatliche Subvention der beiden 

unter dem Einfluss der Erdő-Geschwister 

stehenden Institutionen verdoppelt. Eine 

weitere wichtige Änderung besteht darin, 

dass der ungarische Staat der katholischen 

Kirche in Zukunft den vollen Betrag der 

1 % ausmachenden gesamten Einkom-

menssteuer garantiert. Im Weiteren sieht 

die modifizierte Vereinbarung u. a. min-

destens 1,5 Milliarden Forint Subvention 

für den kirchlichen Denkmalschutz unter 
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Ausschluss der staatlichen Kontrolle VOI,; FA (Kirchenforum), deren Chefredakteur
ebenso die rhöhung der Jährlichen ente zurzeıt Ist. Forschungs- und Lehrtätig-
für die VO Staat nicht zurückverlangten keit der Untversita eCs und udapest.
einstigen Immobilien der katholischen Gegenwärtig doziert theologischen
Kirche Milliarden Forıint. Hochschulen In udapest. Er ist Mitglie

Das Verhältnis VO  b eligion und Poli- des internationalen Forschernetzwerkes
tik In Ungarn hat wechselhafte Jahrzehnte „Religious Innovatıon an Pluralism In 21!h
hinter sich. Sein Weg führte VO Bündnis Century”. Forschungsschwerpunkte: prakti-
VO  b Ton und ar ber Verfolgung, In- sche Theologie und Religionssoziologie. Pıi-
strumentalisierung und Funktionalisie- hlikationen Katolikus tÜükör FELASVAT CR V-
LunNng der Kirchen bis hiın ZUFK Irennung VO  u häaz 25 europal integracto. /Katholischer
Kirche und Staat Wlıe CN aber heutzutage Spiegel. Dite ungarische Kirche und die CHTO-

das Verhältnis steht, ist nicht infach päische Integration], udapest 2005; EQY
reformzsinat Uzenete /Die Botschaft e1nNes
Reformkonzils], udapest 2006;

Der Autor Diplomökonom und atholi- mMit Marta KOTFPDILCS: AlUdadso. 2$ egyhaza
scher eologe (Dr. habil.), verheiratet, VIier egyesült Euröpdban. Magyarorszag eligi0-
Kinder tudium In Ungarn, In der Schweiz, HEN und Kirchen 11M gemeinsamen Europa.
In Deutschlan. und Österreich. Er gründete Ungarn], eCSs 2010; als Herausgeber: Re-
1986 mit DPaul uienner die igi0NS an Urches In ( ommon Europe,

Bremen 2012praktisch-theologische Zeitschrift Egyhaäzfö-

Von ÖOst bis West
KONRAD LEWING ()LIVER JENS SCHMITT (HGaG.)
Geschichte Südosteuropas f
Vom frühen Mittelalter bis ZUT Gegenwart
Eiıne epochenübergreifende Darstellung mıt Blick E PE HO  Gesch x E  ichteauf Clie gesamtregionalen Zusammenhänge. 5Sudoste  an 6an AAl
ı214 dürfte auf Janre hinaus mafßgeblich für die vralalter  uUuropds
deutsche Südosteuropa-Forschung Jeiben und
gehö In die anı  ıbliothek eines jeden, der
den Vorgangen In dieser Reg1i0n interessi. ist.  <
RANKFURTER ÄLLGEMEINE ZEITUNG
S 5(} S., far|  —x Bildteil, geb. miıt
ISBN 9/8-3-/917/-23063-06, (D) 39,95 (A) 41,10

Verlag Friedrich Pustet Wwww.verlag-pustet.de
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Ausschluss der staatlichen Kontrolle vor, 

ebenso die Erhöhung der jährlichen Rente 

für die vom Staat nicht zurückverlangten 

einstigen Immobilien der katholischen 

Kirche um 5 Milliarden Forint.

Das Verhältnis von Religion und Poli-

tik in Ungarn hat wechselhafte Jahrzehnte 

hinter sich. Sein Weg führte vom Bündnis 

von Thron und Altar über Verfolgung, In-

strumentalisierung und Funktionalisie-

rung der Kirchen bis hin zur Trennung von 

Kirche und Staat. Wie es aber heutzutage 

um das Verhältnis steht, ist nicht einfach 

zu sagen.

Der Autor: Diplomökonom und katholi-

scher Theologe (Dr. habil.), verheiratet, vier 

Kinder. Studium in Ungarn, in der Schweiz, 

in Deutschland und Österreich. Er gründete 

1986 zusammen mit Paul M. Zulehner die 

praktisch-theologische Zeitschrift Egyházfó-

rum (Kirchenforum), deren Chefredakteur 

er zurzeit ist. Forschungs- und Lehrtätig-

keit an der Universität Pécs und Budapest. 

Gegenwärtig doziert er an theologischen 

Hochschulen in Budapest. Er ist Mitglied 

des internationalen Forschernetzwerkes 

„Religious Innovation and Pluralism in 21th 

Century“. Forschungsschwerpunkte: prakti-

sche Theologie und Religionssoziologie. Pu-

blikationen: Katolikus tükör. A magyar egy-

ház és az európai integráció. [Katholischer 

Spiegel. Die ungarische Kirche und die euro-

päische Integration], Budapest 2005; Egy 

reformzsinat üzenete [Die Botschaft eines 

Reformkonzils], Budapest 2006; zusammen 

mit Márta Korpics: Vallások és egyházak az 

egyesült Európában. Magyarország [Religio-

nen und Kirchen im gemeinsamen Europa. 

Ungarn], Pécs 2010; als Herausgeber: Re-

ligions and Churches in a Common Europe, 

Bremen 2012.
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Verlag Friedrich Pustet www.verlag-pustet.de

Von Ost bis West
Konrad Clewing / Oliver Jens Schmitt (Hg.)
Geschichte Südosteuropas
Vom frühen Mittelalter bis zur Gegenwart

Eine epochenübergreifende Darstellung mit Blick 
auf die gesamtregionalen Zusammenhänge.

„... dürfte auf Jahre hinaus maßgeblich für die 
deutsche Südosteuropa-Forschung bleiben und 
gehört in die Handbibliothek eines jeden, der an 
den Vorgängen in dieser Region interessiert ist.“
Frankfurter Allgemeine Zeitung
850 S., farb. Bildteil, geb. mit SU
ISBN 978-3-7917-2368-6, € (D) 39,95 / € (A) 41,10
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Läszlö encser

OsteuropäaerInnen Hel uns

v Migration ıst sowohl AUS historischer als auch AUS aktueller Perspekti-
eın wichtiges gesellschaftliches WI1€e politisches TIhema. Der Autor, Na-

tionaldirektor der Fremdsprachigenseelsorge In Österreich, zeichnet das
bunte Bild der UsteuropaeriInnen In Österreich, ihre Herkunft und eweg-
gründe, die eigene Heımat verlassen, ihre speziellen Lebenssituationen,
WI1Ee iıhr keineswegs einheitliches Verhältnis Glaube und Kirche Ebenso
gibt einen Einblick In den pastoralen Diıenst der katholischen rc In
Österreich durch die fremdsprachige Seelsorge fur Volksgruppen AUS den
Ländern st-, ıttel- und Südeuropas. (Redaktion)

Wo ijeg die (GJirenze zwischen West- und DIe e1it der ku.k Monarchie hat
Usteuropaf Gehören die Länder 1mM en wesentlich dazu beigetragen, dass AaUuSs den

UÜsteuropaf Es ist nicht einfach, S1€ e1n- Keglonen der Doppelmonarchie Völker-
zuordnen‘ und eine Diskussion darüber SIUPPCH ach Österreich gekommen Sind.
gehört nicht unNnserenNnl ema. Neben den ÖOsterreichern und Deutschen

Auf den folgenden Selten werde ich lebten In diesem Reich Ungarn, Tschechen,
eher den Begriff Ost-Mittel-Südeuropa Mährer, Slowaken, Kroaten, Serben, Polen,
verwenden oder dem Wort (Ist- Slowenen, Ruthenen, Ukrainer, Rumanen
europaer alle Volksgruppen meınen, die (in Siebenbürgen), lItaliener und andere
AaUS diesen drei großen Einheiten Europas kleinere Volksgruppen SOWI1eEe uden, oma

und Sıintı verschiedenster Herkunft.*tTtammen. Deswegen dürfen WITFr bei diesem
ema „grofßszügig” SeiIn und für alle den In beiden Teilen der Monarchie In
Begriff „Osteuropäer” verwenden. Österreich und In Ungarn gab CS aber

nicht 1Ur die verschiedenen Völker, SO1I1-

dern auch verschiedene Konfessionen. In
ÖOsterreichische Tradıtion konfessioneller Hinsicht zeigte die ONnar-
un dıe OsteuropäerlInnen chie aber einheitlichere Züge als In Nall0-

naler Hinsicht, Ca sich mehr als drei Viertel
11 Rückblick n ıe Geschichte der Bevölkerung ZUFK katholischen Kirche

bekannten. DIe katholische Kirche (Tö
Österreich immer ein Land, In dem die misch und griechisch-katholisch) konnte
Menschen AaUuSs den verschiedenen Ländern In Österreich Yl %n und ıIn Ungarn 61 %n für
Ost-Mittel-Südeuropa eine CUuU«C e1imat sich In nspruc. nehmen. In beiden Lan-
gefunden aben, besonders ıIn Wilen. dern ıIn größerer Anzahl auch (Jr-

Vgl etfer Reder (Ho.) Das 1IEUE Usteuropa VOoO  3 A_ Neueste Entwicklungen ın ()st Uun: Suüd-
CULODI, München 1992,
Vgl Kenate Basch-BRitter, ÖOsterreich Ungarn ın Wort Uun: Bild, raz-Wien-Köln 1995,
362365
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László Vencser

OsteuropäerInnen bei uns

◆  Migration ist sowohl aus historischer als auch aus aktueller Perspekti-

ve ein wichtiges gesellschaft liches wie politisches Th ema. Der Autor, Na-

tionaldirektor der Fremdsprachigenseelsorge in Österreich, zeichnet das 

bunte Bild der OsteuropäerInnen in Österreich, ihre Herkunft  und Beweg-

gründe, die eigene Heimat zu verlassen, ihre speziellen Lebenssituationen, 

wie ihr keineswegs einheitliches Verhältnis zu Glaube und Kirche. Ebenso 

gibt er einen Einblick in den pastoralen Dienst der katholischen Kirche in 

Österreich durch die fremdsprachige Seelsorge für Volksgruppen aus den 

Ländern Ost-, Mittel- und Südeuropas. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014) 287 –297

Wo liegt die Grenze zwischen West- und 

Osteuropa? Gehören die Länder im Süden 

zu Osteuropa? Es ist nicht einfach, sie ein-

zuordnen1 und eine Diskussion darüber 

gehört nicht zu unserem Thema.

Auf den folgenden Seiten werde ich 

eher den Begriff Ost-Mittel-Südeuropa 

verwenden oder unter dem Wort Ost-

europäer alle Volksgruppen meinen, die 

aus diesen drei großen Einheiten Europas 

stammen. Deswegen dürfen wir bei diesem 

Thema „großzügig“ sein und für alle den 

Begriff „Osteuropäer“ verwenden.

1 Österreichische Tradition 
und die OsteuropäerInnen

1.1 Rückblick in die Geschichte

Österreich war immer ein Land, in dem die 

Menschen aus den verschiedenen Ländern 

Ost-Mittel-Südeuropa eine neue Heimat 

gefunden haben, besonders in Wien.

1 Vgl. Peter Reder (Hg.), Das neue Osteuropa von A–Z. Neueste Entwicklungen in Ost und Süd-
europa, München 1992, 5.

2 Vgl. Renate Basch-Ritter, Österreich – Ungarn in Wort und Bild, Graz–Wien–Köln 1995, 
362–363.

Die Zeit der k. u. k. Monarchie hat 

wesentlich dazu beigetragen, dass aus den 

Regionen der Doppelmonarchie Völker-

gruppen nach Österreich gekommen sind. 

Neben den Österreichern und Deutschen 

lebten in diesem Reich Ungarn, Tschechen, 

Mährer, Slowaken, Kroaten, Serben, Polen, 

Slowenen, Ruthenen, Ukrainer, Rumänen 

(in Siebenbürgen), Italiener und andere 

kleinere Volksgruppen sowie Juden, Roma 

und Sinti verschiedenster Herkunft.2 

In beiden Teilen der Monarchie – in 

Österreich und in Ungarn – gab es aber 

nicht nur die verschiedenen Völker, son-

dern auch verschiedene Konfessionen. In 

konfessioneller Hinsicht zeigte die Monar-

chie aber einheitlichere Züge als in natio-

naler Hinsicht, da sich mehr als drei Viertel 

der Bevölkerung zur katholischen Kirche 

bekannten. Die katholische Kirche (rö-

misch und griechisch-katholisch) konnte 

in Österreich 91 % und in Ungarn 61 % für 

sich in Anspruch nehmen. In beiden Län-

dern waren in größerer Anzahl auch Or-
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hodoxe (Rumänen, erben), Protestanten Slowaken, Slowenen etc.) und 632.000
(Lutheraner, eine grofße Deutschsprachige (aus der TIschechoslowa-
Gruppe ıldeten die achsen In Siebenbür- kei, Jugoslawien, Ungarn, Rumänien). Ca
gChH, Kalvinisten, ıIn Un- die Hälfte er Flüchtlinge In Ober-

Öösterreich. DIe ehrher dieser ersonengarn und Israeliten vertreien In Bosnlien
gab CN eine Million Muslime.} Im ist mıt der eit welter ausgewandert, viele
re 1912 wurde der slam als Religions- aber sind hiergeblieben.“

Im re 956 {ffnete Österreichgesellschaft In Österreich anerkannt.‘*
Durch dieses bunte Bild versteht IHNan während der ungarischen Revolution die

(sJrenzen und ahm ber 200.000 Flücht-leichter, ach dem Zerfall der
Monarchie 1918) und spater ach dem inge auf.’ Im re 968 sind Urc den
Weltkrieg 1945) viele Menschen AaUuSs die- Prager rühling viele Ischechen und
SCIl Kegionen ach Österreich kamen. In Slowaken ach Österreich geflüchtet, die
Wılıen wohnen se1it langer e1it auch (Grlie- ebentfalls aufgenommen wurden.® DIe
chen, RKussen, ÄArmentler us  s S1e en 1960er-Jahre und der Beginn der 19/0er-
hier nicht 1Ur Arbeit gefunden, sondern re Urc die grofße (astarbei-
auch ihre Ex1istenz aufgebaut. terwelle AaUS dem ehemaligen Jugoslawien

charakterisiert. ÖOsterreichische Unterneh-
Einwanderung coIt dem Weltkrieg Iler holten Serben, Kroaten, Slowenen,

ach ÖOsterreich.Bosniaken, Ungarn
ach dem Weltkrieg begann die grofße AÄAm Anfang kamen 1Ur Männer, dann
Einwanderung AaUS Ost-Mittel-Südeuropa auch Frauen als Arbeiterinnen, spater

wurden Familienach Österreich. 1945 gab CS 1mM Land zusammengeführt.”
632 07010 Flüchtlinge, Heimatvertriebene, DIe Zahl der Usteuropäer ist Anfang der
Umsiedler SOWI1eEe verschleppte ersonen, 1980er-Jahre gestlegen, als die Solidarnose
denen sechs Millionen Österreicher 11- In Polen entstand und erneut viele Men-
überstanden. Das 27,2% der OS- schen ach Österreich geflüchtet Ssind. *
terreichischen Bevölkerung, eine Million Im re 989/90 War Usteuropa VO der
Fremdsprachige (Polen, Ungarn, SCNE- politischen Wende gekennzeichnet. on
chen, RKussen, Kumanen, Kroaten, Serben, vorher, aber auch 1mM Jahr 199() kamen

Ebd., 335
Vgl Susanne eine ]! Rüdiger Lohlker/ Richard Potz, Muslime ın ÖOsterreich. Geschichte/Lebens-
welt/Religion. Grundlagen für den Dialog, Innsbruck-Wien 2012, 49 -—_54
Vgl Harald Waldrauch / Karın Schler, Migrantenorganisationen ın der Großstadt. Entstehung,
Strukturen un: Aktivitäten Beispiel Wiıens (Wohlfahrtspolitik un: Sozialforschung 14),
Frankfurt M —-New 'Ork 2004, 25126
Vgl iInZeENZ Balogh, Zeitzeugenbericht über Cdie Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge
un: Gastarbeiter ın der 107€eSE L1Inz nach dem 11 Weltkrieg miıt Schwerpunkt
L1Inz 2007, 38 DIieses Manuskript wird als Quelle benutzt. ES befindet sich ın der Abteilung der
fremdsprachigen Seelsorge 1m Pastoralamt der 107€eSE L1INZ, 4020 LINZ, Kapuzinerstrafße 4,
F-mail: fremdsprachige.seelsorge@dioezese-linz.at.
Vgl eb: 197-200
Vgl eb: ‘ / Uun: 128
Vgl eb: 1231725
Vgl eb: 1 3(}
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thodoxe (Rumänen, Serben), Protestanten 

(Lutheraner, d. h. evang. A.B. – eine große 

Gruppe bildeten die Sachsen in Siebenbür-

gen, Kalvinisten, d. h. evang. H.B. in Un-

garn) und Israeliten vertreten. In Bosnien 

gab es eine halbe Million Muslime.3 Im 

Jahre 1912 wurde der Islam als Religions-

gesellschaft in Österreich anerkannt.4 

Durch dieses bunte Bild versteht man 

leichter, warum nach dem Zerfall der 

Monarchie (1918) und später nach dem 2. 

Weltkrieg (1945) viele Menschen aus die-

sen Regionen nach Österreich kamen. In 

Wien wohnen seit langer Zeit auch Grie-

chen, Russen, Armenier usw. Sie haben 

hier nicht nur Arbeit gefunden, sondern 

auch ihre Existenz aufgebaut.

1.2 Einwanderung seit dem 2. Weltkrieg

Nach dem 2. Weltkrieg begann die große 

Einwanderung aus Ost-Mittel-Südeuropa 

nach Österreich.5 1945 gab es im Land 

1.632 000 Flüchtlinge, Heimatvertriebene, 

Umsiedler sowie verschleppte Personen, 

denen sechs Millionen Österreicher gegen-

überstanden. Das waren 27,2 % der ös-

terreichischen Bevölkerung, eine Million 

Fremdsprachige (Polen, Ungarn, Tsche-

chen, Russen, Rumänen, Kroaten, Serben, 

3 Ebd., 338.
4 Vgl. Susanne Heine / Rüdiger Lohlker / Richard Potz, Muslime in Österreich. Geschichte/Lebens-

welt/Religion. Grundlagen für den Dialog, Innsbruck–Wien 2012, 49–54.
5 Vgl. Harald Waldrauch / Karin Sohler, Migrantenorganisationen in der Großstadt. Entstehung, 

Strukturen und Aktivitäten am Beispiel Wiens (Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung 14), 
Frankfurt a. M.–New York 2004, 25–26.

6 Vgl. Vinzenz Balogh, Zeitzeugenbericht über die Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge 
und Gastarbeiter in der Diözese Linz nach dem II. Weltkrieg mit Schwerpunkt 1961–1991, 
Linz 2007, 38. Dieses Manuskript wird als Quelle benutzt. Es befi ndet sich in der Abteilung der 
fremdsprachigen Seelsorge im Pastoralamt der Diözese Linz, A 4020 Linz, Kapuzinerstraße 84, 
E-mail: fremdsprachige.seelsorge@dioezese-linz.at.

7 Vgl. ebd., 197– 200.
8 Vgl. ebd., 57 und 128.
9 Vgl. ebd., 123 –125.
10 Vgl. ebd., 130.

Slowaken, Slowenen etc.) und 632.000 

Deutschsprachige (aus der Tschechoslowa-

kei, Jugoslawien, Ungarn, Rumänien). Ca. 

die Hälfte aller Flüchtlinge lebte in Ober-

österreich. Die Mehrheit dieser Personen 

ist mit der Zeit weiter ausgewandert, viele 

aber sind hiergeblieben.6 

Im Jahre 1956 öffnete Österreich 

während der ungarischen Revolution die 

Grenzen und nahm über 200.000 Flücht-

linge auf.7 Im Jahre 1968 sind durch den 

Prager Frühling viele Tschechen und 

Slowaken nach Österreich geflüchtet, die 

ebenfalls aufgenommen wurden.8 Die 

1960er-Jahre und der Beginn der 1970er-

Jahre waren durch die große Gastarbei-

terwelle aus dem ehemaligen Jugoslawien 

charakterisiert. Österreichische Unterneh-

mer holten Serben, Kroaten, Slowenen, 

Bosniaken, Ungarn … nach Österreich. 

Am Anfang kamen nur Männer, dann 

auch Frauen als Arbeiterinnen, später 

wurden Familien zusammengeführt.9 

Die Zahl der Osteuropäer ist Anfang der 

1980er-Jahre gestiegen, als die Solidarność 

in Polen entstand und erneut viele Men-

schen nach Österreich geflüchtet sind.10 

Im Jahre 1989/90 war Osteuropa von der 

politischen Wende gekennzeichnet. Schon 

vorher, aber auch im Jahr 1990 kamen 

Vencser / OsteuropäerInnen bei uns
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zahlreiche Menschen anderem AaUS ach dem Weltkrieg und In den fol-
umanıen ach Österreich.!! genden Jahrzehnten kam, WIE schon oben

1991 TAaC. der Krieg In Ex-Jugosla- angesprochen, die ehrheln der Flücht-
wlıen aUuUsSs Anfangs sind viele Menschen AaUS inge AaUS Usteuropa. DIe me1lsten sind
roatlien, AaUuSs Serbien, hernach AaUS BOs- heute Öösterreichische StaatsbürgerInnen.
niıen-Herzegowina, dann AaUS dem KOSOVO Schätzungen zufolge Ttammen VO  b diesen
ach Österreich geflüchtet. Alle durften 1,6 Millionen Menschen rund eine Million
hierbleiben Dadurch ist z. B die Zahl der AaUuSs Ost-Mittel-Südeuropa. arunter sind
Mitglieder der kroatischen Pfarrgemein- Katholiken, Orthodoxe'*, Protestanten
den In den 107zesen stark gestliegen. ach (Evangelisch Evangelisch vVan-
Schätzung ihrer Seelsorger en In Os- gelikale, freie Christengemeinde/Pfingst-
terreich (exkl Burgenland) ber 100.000 kirche), Muslime, en und solche ohne

Bekenntnis.!Kroaten, die AaUS oatlıen, zume1lst aber AaUS

Bosnien-Herzegowina Sstammen. DIe Volksgruppen AaUS Ost-Mittel-Süd-
In den 1990er-Jahren, aber auch spater, CUFODA tellen ach Ethnien und Religions-

sind viele AaUuSs der ehemaligen 5SOW] etun10n, bekenntnissen eine 1elTalt, ein buntes
z.B AaUuSs Russland, der Ukraine, Ischet- Bild dar. Das mOöge In en Bereichen ZUFK

schenien, Georgien als Kriegsflücht- eNNTINIıS und bei en and-
inge, aber auch als Wirtschaftsflüchtlinge lungen LICSD ektiert werden.
ach Österreich gekommen. ach der
Erwelterung der sind AaUS Ländern wI1Ie
Polen, Tschechien, der Slowakei, Ungarn, Dıe ı1e der
Slowenien, umanılen, Bulgarien immer OsteuropäerInnen
mehr Arbeitssuchende In Österreich aNSC-
kommen. 7 1 Mentalıtät, prache, Kultur, Religion

AÄAm 1.1.2013 lebten hier In Österreich
004268 ersonen mıt ausländischer Wle schon erwähnt wurde, sind die Men-
Staatsbürgerschaft. Davon sind 534.682 schen dieser Volksgrupp AaUuSs verschiede-
AaUS den Ländern Ost-Mittel-Südeuropas. Nen Ländern mıt verschiedenen Kulturen
DIe Zahl der Gesamtbevölkerung ijeg und Konfessionen gekommen. S1e en
bel .45 1 ach der Statistik Austrla AaUuSs ihrer eımat die Sprache, die Traditi-
en rund 1,6 Millionen Menschen In den Glauben mitgebracht; jede S-
Österreich einen Migrationshintergrund, * SIUDPC hat eine eigene Mentalıität. Ihr gall-

11 Vgl eb: 108—-117
Statistik des Bevölkerungsstandes, Tabelle Internationale Wanderungsbewegung Uun: Bevwvöl-
kerungsstand 1.1.2015 nach Staatsangehörigkeit (Statistik AustrIla: http://www.statistik.at/
web_de/presse/071728, Abruf: 28.1.2014
Vgl Statistisches Jahrbuch für Migranten un: Integration (Statistik Austria-Presse-Mitteilung
ın Wiıen VOoO .8 20153 http://www.statistik.at/web_de/presse/072107, Abruf: 28.1.2014
Vgl http://www.orthodoxe-kirche.at: Serbisch-orthodoxe Kirche mıt 300000 Mitgliedern;
Rumänisch-orthodoxe Kirche miıt Mitgliedern; Russisch-orthodoxe Kirche miıt

Mitgliedern; Bulgarisch-orthodoxe Kirche miıt Mitgliedern.
Vgl Harald Waldrauch / Karın Schler, Migrantenorganisationen ın der Grofsstadt s Anm. 5)
161
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zahlreiche Menschen unter anderem aus 

Rumänien nach Österreich.11 

1991 brach der Krieg in Ex-Jugosla-

wien aus. Anfangs sind viele Menschen aus 

Kroatien, aus Serbien, hernach aus Bos-

nien-Herzegowina, dann aus dem Kosovo 

nach Österreich geflüchtet. Alle durften 

hierbleiben. Dadurch ist z. B. die Zahl der 

Mitglieder der kroatischen Pfarrgemein-

den in den Diözesen stark gestiegen. Nach 

Schätzung ihrer Seelsorger leben in Ös-

terreich (exkl. Burgenland) über 100.000 

Kroaten, die aus Kroatien, zumeist aber aus 

Bosnien-Herzegowina stammen.

In den 1990er-Jahren, aber auch später, 

sind viele aus der ehemaligen Sowjetunion, 

z. B. aus Russland, der Ukraine, Tschet-

schenien, Georgien … als Kriegsflücht-

linge, aber auch als Wirtschaftsflüchtlinge 

nach Österreich gekommen. Nach der 

Erweiterung der EU sind aus Ländern wie 

Polen, Tschechien, der Slowakei, Ungarn, 

Slowenien, Rumänien, Bulgarien immer 

mehr Arbeitssuchende in Österreich ange-

kommen.

Am 1.1.2013 lebten hier in Österreich 

1.004 268 Personen mit ausländischer 

Staatsbürgerschaft. Davon sind 534.682 

aus den Ländern Ost-Mittel-Südeuropas. 

Die Zahl der Gesamtbevölkerung liegt 

bei 8.451 860.12 Nach der Statistik Austria 

haben rund 1,6 Millionen Menschen in 

Österreich einen Migrationshintergrund.13 

11 Vgl. ebd., 108 –117.
12 Statistik des Bevölkerungsstandes, Tabelle 1: Internationale Wanderungsbewegung und Bevöl-

kerungsstand am 1.1.2013 nach Staatsangehörigkeit (Statistik Austria: http://www.statistik.at/
web_de/presse/071728, Abruf: 28.1.2014).

13 Vgl. Statistisches Jahrbuch für Migranten und Integration (Statistik Austria-Presse-Mitteilung 
in Wien vom 6.8.2013: http://www.statistik.at/web_de/presse/072107, Abruf: 28.1.2014).

14 Vgl. http://www.orthodoxe-kirche.at: Serbisch-orthodoxe Kirche mit ca. 300.000 Mitgliedern; 
Rumänisch-orthodoxe Kirche mit ca. 40.000 Mitgliedern; Russisch-orthodoxe Kirche mit ca. 
40.000 Mitgliedern; Bulgarisch-orthodoxe Kirche mit ca. 40.000 Mitgliedern.

15 Vgl. Harald Waldrauch / Karin Sohler, Migrantenorganisationen in der Großstadt (s. Anm. 5), 
161.

Nach dem 2. Weltkrieg und in den fol-

genden Jahrzehnten kam, wie schon oben 

angesprochen, die Mehrheit der Flücht-

linge aus Osteuropa. Die meisten sind 

heute österreichische StaatsbürgerInnen. 

Schätzungen zufolge stammen von diesen 

1,6 Millionen Menschen rund eine Million 

aus Ost-Mittel-Südeuropa. Darunter sind 

Katholiken, Orthodoxe14, Protestanten 

(Evangelisch A.B., Evangelisch H.B., Evan-

gelikale, freie Christengemeinde/Pfingst-

kirche), Muslime, Juden und solche ohne 

Bekenntnis.15 

Die Volksgruppen aus Ost-Mittel-Süd-

europa stellen nach Ethnien und Religions-

bekenntnissen eine Vielfalt, d. h. ein buntes 

Bild dar. Das möge in allen Bereichen zur 

Kenntnis genommen und bei allen Hand-

lungen respektiert werden.

2 Die Vielfalt der 
OsteuropäerInnen

2.1 Mentalität, Sprache, Kultur, Religion

Wie schon erwähnt wurde, sind die Men-

schen dieser Volksgruppen aus verschiede-

nen Ländern mit verschiedenen Kulturen 

und Konfessionen gekommen. Sie haben 

aus ihrer Heimat die Sprache, die Traditi-

on, den Glauben mitgebracht; jede Volks-

gruppe hat eine eigene Mentalität. Ihr gan-

Vencser / OsteuropäerInnen bei uns
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Z Leben ist VO  u diesen Gegebenheiten sucht, mıt mpathie die Menschen AaUuSs den
verschiedenen atıonen verstehen, ihreepragt, und das wird auch In der zweıten

eımat pürbar. Probleme, Fragen, Erzählungen als eigene
1ese 1e ist für viele erst ach der betrachten.

politischen Wende 989/90) klar geworden.
Man hat z.B ber „Jugoslawen” Dbzw. ber enschen mıT speziellen
die „serbo-kroatische” Sprache eredet. | ebenssituationen
eute w1IisSssen WITL, dass Kroaten, Serben,
Slowenen, Albaner, Mazedontier, Ungarn, 1ese Menschen en ihre eımat AaUuSs

unterschiedlichsten Grüunden verlassen.Montenegriner AaUuSs dem cehemaligen SUC-
slawischen Land als Gastarbeiter und Späa- DIe me1lsten zumindest In der eit der
ter als Flüchtlinge kamen. Ebenso w1isSssen Diktaturen oder der Kriege MuUusstien flie-
WITL, dass CN eine kroatische und eine serbi- hen und S1€ wurden als politische Flücht-
sche Sprache gibt, erstere mıt lateinischer, inge In Österreich aufgenommen. Der
zweltere mıt kyrillischer chrift. Prozess, hier eine eımat finden, sich

e1ches gilt auch für die Ex-5SowjJet- ause fühlen, dauert kürzer oder
un1on, woher nicht 1Ur RKussen, sondern änger. Besonders In der Anfangsphase
auch andere Volksgruppen, ihnen werden S1e als Fremde bezeichnet. „Das
die Ukrainer, ach Österreich kamen. Fremde“ eiIrı Menschen mıt und ohne
eute Ww1ISsen WIr ebenfalls, dass AaUS Ru- Migrationsgeschichte. 1eser Satz wurde
manıen neben den Rumänen auch Un- VO  b Kegina Ola aufgrun VO  b FOr-
Sarllı, Deutsche290  Vencser / OsteuropäerInnen bei uns  zes Leben ist von diesen Gegebenheiten  sucht, mit Empathie die Menschen aus den  verschiedenen Nationen zu verstehen, ihre  geprägt, und das wird auch in der zweiten  Heimat spürbar.  Probleme, Fragen, Erzählungen als eigene  Diese Vielfalt ist für viele erst nach der  zu betrachten.  politischen Wende 1989/90 klar geworden.  Man hat z.B. über „Jugoslawen“ bzw. über  2.2 Menschen mit speziellen  die „serbo-kroatische“ Sprache geredet.  Lebenssituationen  Heute wissen wir, dass Kroaten, Serben,  Slowenen, Albaner, Mazedonier, Ungarn,  Diese Menschen haben ihre Heimat aus  unterschiedlichsten Gründen verlassen.  Montenegriner aus dem ehemaligen süd-  slawischen Land als Gastarbeiter und spä-  Die meisten - zumindest in der Zeit der  ter als Flüchtlinge kamen. Ebenso wissen  Diktaturen oder der Kriege - mussten flie-  wir, dass es eine kroatische und eine serbi-  hen und sie wurden als politische Flücht-  sche Sprache gibt, erstere mit lateinischer,  linge in Österreich aufgenommen. Der  zweitere mit kyrillischer Schrift.  Prozess, hier eine Heimat zu finden, sich  Gleiches gilt auch für die Ex-Sowjet-  zu Hause zu fühlen, dauert kürzer oder  union, woher nicht nur Russen, sondern  länger. Besonders in der Anfangsphase  auch andere Volksgruppen, unter ihnen  werden sie als Fremde bezeichnet. „Das  die Ukrainer, nach Österreich kamen.  Fremde“ betrifft Menschen mit und ohne  Heute wissen wir ebenfalls, dass aus Ru-  Migrationsgeschichte. Dieser Satz wurde  mänien neben den Rumänen auch Un-  von Regina Polak aufgrund von For-  garn, Deutsche ... kamen. Wir bemerken,  schungen über das Leben der Migranten  wie bunt das Bild der Völker in diesen  festgehalten. Sie zitiert einen Priester aus  Ländern ist. Es ist deswegen besser, über  Kroatien, der 15 Jahre in Wien lebte und  Nationen aus diesen Ländern als all-  der sagte: „Ich werde immer ein Fremder  gemein über „Osteuropäer“ zu reden.  bleiben. Da kann ich mich noch so anpas-  Sie freuen sich, wenn die aufnehmende  sen. Das ist bitter.“!©  Gesellschaft, die Kirchen in der zweiten  Ob diese Aussage für alle Migranten-  Heimat, diese Besonderheiten bemerken  Innen gilt, kann nicht bestätigt werden.  und respektieren. Das bedeutet eine gro-  Eines ist aber sicher: Jeder Mensch muss  ße Herausforderung für die Bevölkerung  sich in gewissen Situationen mit dieser  des Landes, aber die Migranten sind dafür  Tatsache konfrontieren und für das täg-  sehr dankbar.  liche Leben eine entsprechende Lösung  Es wird möglich, jemanden wirklich zu  finden. Das Gefühl des Fremdseins kann  verstehen, wenn man von ihm/ihr gewisse  bei vielen Menschen eine spezifische psy-  Kenntnisse hat, was Tradition, Ursprung,  chische Situation auslösen. Jeder kann in  Kultur, Religion, Sprache, Mentalität  die Depression verfallen, aber ein Migrant,  betrifft. Jahrelange Erfahrungen vieler Per-  der in der Fremde lebt, ist davon tiefer  betroffen. Eli Wiesel beschreibt diesen  sonen bestätigen diese Tatsache. Man ver-  16 Regina Polak/ Martin Jäggle, Diversität und Convivenz: Miteinander Lebensräume gestalten  — Miteinander Lernprozesse in Gang setzen, in: Walter Krieger/ Balthasar Sieberer (Hg.), Mi-  gration und Integration. Pastorale Herausforderungen und Chancen, Linz 2013, 171-172.kamen. Wır bemerken, schungen ber das Leben der Migranten
wI1Ie bunt das Bild der Völker ıIn diesen festgehalten. S1e zı lert einen Tlestier AaUuSs

Ländern iıst Es ist deswegen besser, ber roatien, der re In Wılıen und
atlıonen au diesen Ländern als all- der „Ich werde immer ein Fremder
geme1ln ber „Osteuropäer” reden. bleiben. Da kann ich mich och aLLDAS-
S1ie freuen sich, Wenn die aufnehmende SC  S Das ist bitter. “}°
Gesellschaft, die Kirchen In der zweılıten diese Aussage für alle Migranten-
eimat, diese Besonderheiten bemerken Nnnen gilt, kann nicht bestätigt werden.
und respektieren. Das bedeutet eine SIÖ- 1N€es ist aber sicher: er Mensch I11US5

ße Herausforderung für die Bevölkerung sich In gewlissen Situationen mıt dieser
des Landes, aber die Migranten sind alur Tatsache konfrontieren und für das tag-
sehr dankbar. 1C. Leben eine entsprechende Lösung

Es wird möglich, jemanden wirklich finden. Das Gefühl des Fremdseins kann
verstehen, Wenn IHNan VO  b hm@/ihr gEeWISSE bel vielen Menschen eine spezifische PSY-
Kkenntnisse hat, Was Tradition, rsprung, hische Situation auslösen. er kann In
Kultur, Religion, Sprache, Mentalität die Depression verfallen, aber ein Migrant,
eIrı Jahrelange Erfahrungen vieler Per- der In der Fremde lebt, ist davon tiefer

betroffen Eli Wiesel beschreibt diesenbestätigen diese Tatsache. Man VOCI-

Kegind Polak / Martin Jäggle, Diversıitat un: ( ONVIvenz: Miteinander Lebensräume gestalten
Miteinander Lernprozesse ın Gang seizen, 1n Walter Krieger/ Balthasar Sieherer (He.) MA1-

gration Uun: Integration, Pastorale Herausforderungen Uun: hancen, L1Inz 2013, 171-1772
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zes Leben ist von diesen Gegebenheiten 

geprägt, und das wird auch in der zweiten 

Heimat spürbar.

Diese Vielfalt ist für viele erst nach der 

politischen Wende 1989/90 klar geworden. 

Man hat z. B. über „Jugoslawen“ bzw. über 

die „serbo-kroatische“ Sprache geredet. 

Heute wissen wir, dass Kroaten, Serben, 

Slowenen, Albaner, Mazedonier, Ungarn, 

Montenegriner aus dem ehemaligen süd-

slawischen Land als Gastarbeiter und spä-

ter als Flüchtlinge kamen. Ebenso wissen 

wir, dass es eine kroatische und eine serbi-

sche Sprache gibt, erstere mit lateinischer, 

zweitere mit kyrillischer Schrift.

Gleiches gilt auch für die Ex-Sowjet-

union, woher nicht nur Russen, sondern 

auch andere Volksgruppen, unter ihnen 

die Ukrainer, nach Österreich kamen. 

Heute wissen wir ebenfalls, dass aus Ru-

mänien neben den Rumänen auch Un-

garn, Deutsche … kamen. Wir bemerken, 

wie bunt das Bild der Völker in diesen 

Ländern ist. Es ist deswegen besser, über 

Nationen aus diesen Ländern als all-

gemein über „Osteuropäer“ zu reden. 

Sie freuen sich, wenn die aufnehmende 

Gesellschaft, die Kirchen in der zweiten 

Heimat, diese Besonderheiten bemerken 

und respektieren. Das bedeutet eine gro-

ße Herausforderung für die Bevölkerung 

des Landes, aber die Migranten sind dafür 

sehr dankbar.

Es wird möglich, jemanden wirklich zu 

verstehen, wenn man von ihm/ihr gewisse 

Kenntnisse hat, was Tradition, Ursprung, 

Kultur, Religion, Sprache, Mentalität … 

betrifft. Jahrelange Erfahrungen vieler Per-

sonen bestätigen diese Tatsache. Man ver-

16 Regina Polak / Martin Jäggle, Diversität und Convivenz: Miteinander Lebensräume gestalten 
– Miteinander Lernprozesse in Gang setzen, in: Walter Krieger / Balthasar Sieberer (Hg.), Mi-
gration und Integration. Pastorale Herausforderungen und Chancen, Linz 2013, 171–172.

sucht, mit Empathie die Menschen aus den 

verschiedenen Nationen zu verstehen, ihre 

Probleme, Fragen, Erzählungen als eigene 

zu betrachten.

2.2 Menschen mit speziellen 
Lebenssituationen

Diese Menschen haben ihre Heimat aus 

unterschiedlichsten Gründen verlassen. 

Die meisten – zumindest in der Zeit der 

Diktaturen oder der Kriege – mussten flie-

hen und sie wurden als politische Flücht-

linge in Österreich aufgenommen. Der 

Prozess, hier eine Heimat zu finden, sich 

zu Hause zu fühlen, dauert kürzer oder 

länger. Besonders in der Anfangsphase 

werden sie als Fremde bezeichnet. „Das 

Fremde“ betrifft Menschen mit und ohne 

Migrationsgeschichte. Dieser Satz wurde 

von Regina Polak aufgrund von For-

schungen über das Leben der Migranten 

festgehalten. Sie zitiert einen Priester aus 

Kroatien, der 15 Jahre in Wien lebte und 

der sagte: „Ich werde immer ein Fremder 

bleiben. Da kann ich mich noch so anpas-

sen. Das ist bitter.“16 

Ob diese Aussage für alle Migranten-

Innen gilt, kann nicht bestätigt werden. 

Eines ist aber sicher: Jeder Mensch muss 

sich in gewissen Situationen mit dieser 

Tatsache konfrontieren und für das täg-

liche Leben eine entsprechende Lösung 

finden. Das Gefühl des Fremdseins kann 

bei vielen Menschen eine spezifische psy-

chische Situation auslösen. Jeder kann in 

die Depression verfallen, aber ein Migrant, 

der in der Fremde lebt, ist davon tiefer 

betroffen. Eli Wiesel beschreibt diesen 
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Zustand In folgender e1se „DBel diesen Verhältnis Glauben un Kırche
Menschen findet sich eine ischung AaUS

Entwurzelung und offnung, IHNan kann 3 91 Miıtgebrachter Glaube
VO  b eiInem tragischen Lebensgefüh SPIC- und Kirchenzugehörigkel
chen. Ich spure, dass alles, Was ich tun

beabsichtige, nicht wirklich elingt, dass DIe Usteuropäer sind nicht mıt leeren
Händen ach Österreich gekommen, Wasich die Person, die ich SEe1IN will, niemals

SeiIn werde. E1n RI1SS; eine {ut sich auf Glaube und Kirchenzugehörigkeit eIrı
DIe ehrheln hat sich In der eımatzwischen meiınem eigenen esen und der
Verbots als gläubiger Mensch bekannt undWelt, die mich umgibt, ‚Entfiremdung enTt-

steht. !” Viele kommen Nle einer tabili- bewusst als Mitglieder einer Kirche be-
trachtet. In einer VO Pastoralen orumtat. rst der zweıten (Jeneration elingt CS,

diesen KreIls durchbrechen. ach Au- Wılıen durchgeführten Studie (November
ßerungen der fremdsprachigen Seelsorger _  arz wird gezeligt, welche

Bedeutung Glaube und Kirche In zehnist die Zahl der psychisch Kranken
ehemaligen kommunistischen Ländernden Migranten viel größer als bel Einhei-
hatten.!” arın ist ein interessanter Satzmischen.!®
lesen: „Eine starke positive für dasE1n inwanderer AaUuSs einem OSTeUrO-
Verhältnis der Menschen eligion undpäischen Land erzählte MIır VOLF einigen

Jahren: „Ich S1LUZE€ ohne Aufmerksamkei Kirche hat die Kultur In umanılen, Polen
und Kroatien. ” ?®9 1e8es Phänomen ist bei

VOLF dem Fernseher und drücke den nop diesen Volksgruppen auch hier In ÖOster-der Fernbedienung tändig auf und aD und
reich bemerken.weiß nicht wirklich, Was 1mM Fernsehen

ıner europäischen Wertestudie 199passlert. Ich 1ULTL, die eit vergeht da-
Urc. schneller. zufolge zeigt die Religiosität und Mitglied-

schaft In einer Konfession unterschiedlicheDIe hier erwähnten Gesichtspunkte Stufen. In Polen z.B bezeichneten sichsind Herausforderungen für die Kirchen,
darunter auch für die katholische Kirche %n der Bevölkerung subjektiv als religiös
In Österreich, diesen Menschen besondere und 96 % als Mitglieder einer Konfession,

In Ischechien dagegen 1Ur %n als religiösAufmerksamkei schenken, ihnen In
der Muttersprache pastoralen 1enst und 40 %6 als einer Kirche zugehörig. In

zubleten. Ungarn bekannten sich 57 % als religiös
und %n einer Kirche zugehörig.“ ber
TOaliıen gibt CN In diesem Zusammenhang

He Wiesel, en Frieden feiern Herder Taschenbuch Spektrum 4019), Freiburg ı. Br.—-Basel—
Wiıen 1991,
Vgl Laszlo EeNCSser, Fremdsprachige Seelsorge Beispiel der 107€eSE L1INZ, 1: IhPQ 147
1994 28}
MIiktTOs Tomka l auı Zulehner, Religion ın den Reformländern Ost-Mittel-Europas, Osthl-
dern 1999
Ebd., LAAN

21 Vgl eb: 43; lıtiert nach: aul Zulehner/ FTrMAHNN DEeNnZ, Wiıe kuropa eht un: glaubt. BUro-
päische Wertestudie, Düsseldorf 1993
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Zustand in folgender Weise: „Bei diesen 

Menschen findet sich eine Mischung aus 

Entwurzelung und Hoffnung, man kann 

von einem tragischen Lebensgefühl spre-

chen. Ich spüre, dass alles, was ich zu tun 

beabsichtige, nicht wirklich gelingt, dass 

ich die Person, die ich sein will, niemals 

sein werde. Ein Riss, eine Kluft tut sich auf 

zwischen meinem eigenen Wesen und der 

Welt, die mich umgibt, ‚Entfremdung‘ ent-

steht.“17 Viele kommen nie zu einer Stabili-

tät. Erst der zweiten Generation gelingt es, 

diesen Kreis zu durchbrechen. Nach Äu-

ßerungen der fremdsprachigen Seelsorger 

ist die Zahl der psychisch Kranken unter 

den Migranten viel größer als bei Einhei-

mischen.18 

Ein Einwanderer aus einem osteuro-

päischen Land erzählte mir vor einigen 

Jahren: „Ich sitze ohne Aufmerksamkeit 

vor dem Fernseher und drücke den Knopf 

der Fernbedienung ständig auf und ab und 

weiß nicht wirklich, was im Fernsehen 

passiert. Ich hoffe nur, die Zeit vergeht da-

durch schneller.“

Die hier erwähnten Gesichtspunkte 

sind Herausforderungen für die Kirchen, 

darunter auch für die katholische Kirche 

in Österreich, diesen Menschen besondere 

Aufmerksamkeit zu schenken, ihnen in 

der Muttersprache pastoralen Dienst an-

zubieten.

17 Elie Wiesel, Den Frieden feiern (Herder Taschenbuch Spektrum 4019), Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 1991, 86.

18 Vgl. László Vencser, Fremdsprachige Seelsorge am Beispiel der Diözese Linz, in: Th PQ 142 
(1994), 280.

19 Miklós Tomka / Paul M. Zulehner, Religion in den Reformländern Ost-Mittel-Europas, Ostfi l-
dern 1999.

20 Ebd., 221.
21 Vgl. ebd., 43; zitiert nach: Paul M. Zulehner / Hermann Denz, Wie Europa lebt und glaubt. Euro-

päische Wertestudie, Düsseldorf 1993.

3 Verhältnis zu Glauben und Kirche

3.1 Mitgebrachter Glaube 
und Kirchenzugehörigkeit

Die Osteuropäer sind nicht mit leeren 

Händen nach Österreich gekommen, was 

Glaube und Kirchenzugehörigkeit betrifft. 

Die Mehrheit hat sich in der Heimat trotz 

Verbots als gläubiger Mensch bekannt und 

bewusst als Mitglieder einer Kirche be-

trachtet. In einer vom Pastoralen Forum 

Wien durchgeführten Studie (November 

1997–März 1998) wird gezeigt, welche 

Bedeutung Glaube und Kirche in zehn 

ehemaligen kommunistischen Ländern 

hatten.19 Darin ist ein interessanter Satz zu 

lesen: „Eine starke positive Rolle für das 

Verhältnis der Menschen zu Religion und 

Kirche hat die Kultur in Rumänien, Polen 

und Kroatien.“20 Dieses Phänomen ist bei 

diesen Volksgruppen auch hier in Öster-

reich zu bemerken.

Einer europäischen Wertestudie (1991) 

zufolge zeigt die Religiosität und Mitglied-

schaft in einer Konfession unterschiedliche 

Stufen. In Polen z. B. bezeichneten sich 

95 % der Bevölkerung subjektiv als religiös 

und 96 % als Mitglieder einer Konfession, 

in Tschechien dagegen nur 37 % als religiös 

und 40 % als einer Kirche zugehörig. In 

Ungarn bekannten sich 57 % als religiös 

und 58 % zu einer Kirche zugehörig.21 Über 

Kroatien gibt es in diesem Zusammenhang 
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erst AaUS dem re 1995 aten. ach dieser worten einiger fremdsprachiger Tiester
Statistik** bekannten sich %n der Kroaten bleten ein Bild ber die aktuelle Situation
als subjektiv religiös und %n als Mitglie- und sind ein Zeichen für die 1e E1-
der einer Konfession. nıge „Zeitzeugen‘ werden 1mM Folgenden

Aus diesen Beispielen wird ersic  1C. zıit1ert.“
DIe Menschen AaUuSs den genannten Ländern E1n polnischer Tiester In Wılıen
sind unterschiedlich religiös, und S1€ füh- schreibt: „DBel denen, die AaUS öm.-kath
len sich mıt der Kirche verbunden. elıters Umgebungen tammen, ist der Glaube
gibt CS In ihrem Leben starke Beziehungen verändert geblieben und wird regelmäfßig

ihrer Kultur, VO  b der S1€ In ihrer e1imat praktiziert. Bel den Migranten
epragt worden Sind. 1ese Praägung wird praktizieren diesen Glauben
VO  b ihnen ıIn der eımat weiterhin Ahnliches wird ber die Kroaten VO  b

einem kroatischen Tilester In 117 fest-gelebt. DIe melsten fremdsprachigen (Je-
meinden Dbzw. Seelsorger arbeiten CI mıt gestellt: „Der Glaube bei mMelınen Lands-
den Kulturvereinen zusammen.“ S1e OLSa- leuten ist der Gleiche geblieben, wI1Ie CI bei

ihrer Ankuntft War ach dem SoNısıieren gemeinsam Veranstaltungen, und
die Vereine nehmen den kirchlichen hat meın Grofßvater, meın aler geglaubt,
Feierlichkeiten teil. Aus Erfahrung spielt glaube ich auch.“ Auch In diesem Fall
die ege der eigenen Kultur, der Multter- wird bemerkt, dass der Glaube bel der Jun-
prache 1mM religiösen Leben er Migran- (Jeneration lauer geworden 1sT. „ ES
tengruppen, ihnen auch 1mM Leben gibt wichtigere Sachen, por USW.
der Usteuropäer, eine wichtige ber den Glauben der Ungarn wird

Zum ema Glaube und Kirche WUL - Urc. einen ungarischen Tiliestier AaUS (3jraz
den 1mM Jänner 2014 VO  u der Nationaldi- Cdifferenziert formuliert: „Der mitgebrach-

Glaube erwuchs AaUS der Tradition undrektion der katholischen fremdsprachigen
Seelsorge In Österreich m{iragen urch- mıt der e1it verliert Bedeutung. ”
eführt. S1e fokussierten auf den Glauben (janz anders wird die Haltung der
und die Kontakte mıt der Kirche dieser Ischechen geschildert. Der tschechische
Volksgruppen. DIe Fragen lauteten: Wel- Seelsorger ıIn Wılıen schreibt: „DIe SCANE-
chen Glauben hatten diese eute bei der hische epubli ist einer der säkulari-
Ankunft In Österreich und welchen en s1iertesten Staaten Europas, ach aktuellen
S1€ heute? Wodurch wird dieser Glaube SC m{fragen glaubten 1Ur 30 % der Burger
prägt® Haben S1€ Kontakte mıt der Kirche Gott, Napp 60 % erklärten, nle In die
oder en S1€ sich VO  b ihr distanziert? Kirche gehen. Viele, die se1t 1989 ach
Wenn Ja, warum ® Wle viele sind AaUS der Wılıen gekommen sind, hatten hier das al-

lererste Mal Kontakt einer katholischenKirche ausgetreten‘ Warum® Haben S1€
Kontakte mıt der Ortspfarre oder 1Ur mıt Pfarre.“ Fur diese Menschen sind persönli-
der fremdsprachigen (emeinde? DIe Ant- che Kontakte, ein ffenes Herz292  Vencser / OsteuropäerInnen bei uns  erst aus dem Jahre 1998 Daten. Nach dieser  worten einiger fremdsprachiger Priester  Statistik? bekannten sich 35 % der Kroaten  bieten ein Bild über die aktuelle Situation  als subjektiv religiös und 85% als Mitglie-  und sind ein Zeichen für die Vielfalt. Ei-  der einer Konfession.  nige „Zeitzeugen“ werden im Folgenden  Aus diesen Beispielen wird ersichtlich:  zitiert.”*  Die Menschen aus den genannten Ländern  Ein polnischer Priester in Wien  sind unterschiedlich religiös, und sie füh-  schreibt: „Bei denen, die aus röm.-kath.  len sich mit der Kirche verbunden. Weiters  Umgebungen stammen, ist der Glaube un-  gibt es in ihrem Leben starke Beziehungen  verändert geblieben und wird regelmäßig  zu ihrer Kultur, von der sie in ihrer Heimat  praktiziert. Bei den neuesten Migranten  geprägt worden sind. Diese Prägung wird  praktizieren diesen Glauben 10-15%.“  von ihnen in der neuen Heimat weiterhin  Ähnliches wird über die Kroaten von  einem kroatischen Priester in Linz fest-  gelebt. Die meisten fremdsprachigen Ge-  meinden bzw. Seelsorger arbeiten eng mit  gestellt: „Der Glaube bei meinen Lands-  den Kulturvereinen zusammen.” Sie orga-  leuten ist der Gleiche geblieben, wie er bei  ihrer Ankunft war - nach dem Motto: So  nisieren gemeinsam Veranstaltungen, und  die Vereine nehmen an den kirchlichen  hat mein Großvater, mein Vater geglaubt,  Feierlichkeiten teil. Aus Erfahrung spielt  so glaube ich auch.“ Auch in diesem Fall  die Pflege der eigenen Kultur, der Mutter-  wird bemerkt, dass der Glaube bei der jün-  sprache im religiösen Leben aller Migran-  geren Generation lauer geworden ist. „Es  tengruppen, unter ihnen auch im Leben  gibt wichtigere Sachen, Sport usw.“  der Osteuropäer, eine wichtige Rolle,  Über den Glauben der Ungarn wird  Zum Thema Glaube und Kirche wur-  durch einen ungarischen Priester aus Graz  den im Jänner 2014 von der Nationaldi-  differenziert formuliert: „Der mitgebrach-  te Glaube erwuchs aus der Tradition und  rektion der katholischen fremdsprachigen  Seelsorge in Österreich Umfragen durch-  mit der Zeit verliert er an Bedeutung.“  geführt. Sie fokussierten auf den Glauben  Ganz anders wird die Haltung der  und die Kontakte mit der Kirche dieser  Tschechen geschildert. Der tschechische  Volksgruppen. Die Fragen lauteten: Wel-  Seelsorger in Wien schreibt: „Die Tsche-  chen Glauben hatten diese Leute bei der  chische Republik ist einer der säkulari-  Ankunft in Österreich und welchen haben  siertesten Staaten Europas. Nach aktuellen  sie heute? Wodurch wird dieser Glaube ge-  Umfragen glaubten nur 30% der Bürger  prägt? Haben sie Kontakte mit der Kirche  an Gott, knapp 60% erklärten, nie in die  oder haben sie sich von ihr distanziert?  Kirche zu gehen. Viele, die seit 1989 nach  Wenn ja, warum? Wie viele sind aus der  Wien gekommen sind, hatten hier das al-  lererste Mal Kontakt zu einer katholischen  Kirche ausgetreten? Warum? Haben sie  Kontakte mit der Ortspfarre oder nur mit  Pfarre.“ Für diese Menschen sind persönli-  der fremdsprachigen Gemeinde? Die Ant-  che Kontakte, ein offenes Herz ... wichtige  22  Vgl. ebd., 45.  23  Vgl. Harald Waldrauch / Karin Sohler, Migrantenorganisationen in der Großstadt (s. Anm. 5),  24  203, 309, 329, 342.  Die Manuskripte sind in der Nationaldirektion der kath. fremdsprachigen Seelsorge in Ös-  terreich, 1090 Wien, Boltzmanngasse 9, E-Mail: nationaldirektion@bischofskonferenz.at ein-  zusehen.wichtige

Vgl eb:
Vgl Harald Waldrauch / Karın Schler, Migrantenorganisationen ın der Grofßstadt s Anm 5)
203, 309, 329, 3472
DIie Manuskripte sind ın der Nationaldirektion der Kkath fremdsprachigen Seelsorge ın ÖOs-
terreich, 1090 Wiılen, Boltzmanngasse . EF-Mail nationaldirektion@bischofskonferenz.at eIN-
zusehen.
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22 Vgl. ebd., 45.
23 Vgl. Harald Waldrauch / Karin Sohler, Migrantenorganisationen in der Großstadt (s. Anm. 5), 

203, 309, 329, 342.
24 Die Manuskripte sind in der Nationaldirektion der kath. fremdsprachigen Seelsorge in Ös-

terreich, 1090 Wien, Boltzmanngasse 9, E-Mail: nationaldirektion@bischofskonferenz.at ein-
zusehen.

erst aus dem Jahre 1998 Daten. Nach dieser 

Statistik22 bekannten sich 35 % der Kroaten 

als subjektiv religiös und 85 % als Mitglie-

der einer Konfession.

Aus diesen Beispielen wird ersichtlich: 

Die Menschen aus den genannten Ländern 

sind unterschiedlich religiös, und sie füh-

len sich mit der Kirche verbunden. Weiters 

gibt es in ihrem Leben starke Beziehungen 

zu ihrer Kultur, von der sie in ihrer Heimat 

geprägt worden sind. Diese Prägung wird 

von ihnen in der neuen Heimat weiterhin 

gelebt. Die meisten fremdsprachigen Ge-

meinden bzw. Seelsorger arbeiten eng mit 

den Kulturvereinen zusammen.23 Sie orga-

nisieren gemeinsam Veranstaltungen, und 

die Vereine nehmen an den kirchlichen 

Feierlichkeiten teil. Aus Erfahrung spielt 

die Pflege der eigenen Kultur, der Mutter-

sprache im religiösen Leben aller Migran-

tengruppen, unter ihnen auch im Leben 

der Osteuropäer, eine wichtige Rolle.

Zum Thema Glaube und Kirche wur-

den im Jänner 2014 von der Nationaldi-

rektion der katholischen fremdsprachigen 

Seelsorge in Österreich Umfragen durch-

geführt. Sie fokussierten auf den Glauben 

und die Kontakte mit der Kirche dieser 

Volksgruppen. Die Fragen lauteten: Wel-

chen Glauben hatten diese Leute bei der 

Ankunft in Österreich und welchen haben 

sie heute? Wodurch wird dieser Glaube ge-

prägt? Haben sie Kontakte mit der Kirche 

oder haben sie sich von ihr distanziert? 

Wenn ja, warum? Wie viele sind aus der 

Kirche ausgetreten? Warum? Haben sie 

Kontakte mit der Ortspfarre oder nur mit 

der fremdsprachigen Gemeinde? Die Ant-

worten einiger fremdsprachiger Priester 

bieten ein Bild über die aktuelle Situation 

und sind ein Zeichen für die Vielfalt. Ei-

nige „Zeitzeugen“ werden im Folgenden 

zitiert.24 

Ein polnischer Priester in Wien 

schreibt: „Bei denen, die aus röm.-kath. 

Umgebungen stammen, ist der Glaube un-

verändert geblieben und wird regelmäßig 

praktiziert. Bei den neuesten Migranten 

praktizieren diesen Glauben 10 –15%.“

Ähnliches wird über die Kroaten von 

einem kroatischen Priester in Linz fest-

gestellt: „Der Glaube bei meinen Lands-

leuten ist der Gleiche geblieben, wie er bei 

ihrer Ankunft war – nach dem Motto: So 

hat mein Großvater, mein Vater geglaubt, 

so glaube ich auch.“ Auch in diesem Fall 

wird bemerkt, dass der Glaube bei der jün-

geren Generation lauer geworden ist. „Es 

gibt wichtigere Sachen, Sport usw.“

Über den Glauben der Ungarn wird 

durch einen ungarischen Priester aus Graz 

differenziert formuliert: „Der mitgebrach-

te Glaube erwuchs aus der Tradition und 

mit der Zeit verliert er an Bedeutung.“

Ganz anders wird die Haltung der 

Tschechen geschildert. Der tschechische 

Seelsorger in Wien schreibt: „Die Tsche-

chische Republik ist einer der säkulari-

siertesten Staaten Europas. Nach aktuellen 

Umfragen glaubten nur 30 % der Bürger 

an Gott, knapp 60 % erklärten, nie in die 

Kirche zu gehen. Viele, die seit 1989 nach 

Wien gekommen sind, hatten hier das al-

lererste Mal Kontakt zu einer katholischen 

Pfarre.“ Für diese Menschen sind persönli-

che Kontakte, ein offenes Herz … wichtige 
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Gegebenheiten, wodurch S1€ ZU. Glauben ihnen sind SahzZ wenige ausgeltreten.
motiviert werden. Es ware eine chande für S1e Es gibt mehr

Mıt den TIschechen lebten die Slowaken Kroaten AaUuSs TOaliıen und Serbien, die aUS-

ange eit In einem Land. Trotzdem hat der sind, als AaUuSs Bosnien-Herzegowl1-
Glaube der Slowaken andere erkmale. na schreibt ein Kroatenseelsorger.
Das wird VO  b einem <lowakischen Tilester „ In den meılsten Fällen spielt beim KIır-
AaUS Wılıen zusammengefasst: „Besonders chenaustritt das Geld eine wichtige Rolle”,
die ländliche Bevölkerung AaUuSs der Slowakei der Ungarnseelsorger In (sraz.
olg auch hier In Österreich ihrer Clau- „ITypisch‘ ist die Haltung der Slowa-

ken Das wird VO  b einem slowakischenbensausübung. Allerdings PaASSCH S1€ sich
relativ chnell die herrschenden Ver- Seelsorger beschrieben ‚.Komm CS bei
hältnisse und der Sonntagmessbesuch pastoralen Fällen einer Kegistrierung
nımmt Regelmäfßigkeit 3.b ß In Österreich, treten S1€ Me1sSsteNs AaUuSs und

1N€es wird VO  b en In gleicher elise pielen den kirchlichen Festtagen DZw.
formuliert: DIe Muttersprache hat In der Wochenenden In der eımat die braven
(;laubensverkündigung eine grofße Bedeu- Katholike  ß Von den Polen wird berichtet,
Lung S1e wird als ein posıtives Mittel In der dass die SCHAUC Zahl der Ausgetretenen
Vermittlung und Vertiefung des auDens, unbekannt iıst. Und oft wird das Religions-
Sahnız besonders bel der ersten (Jeneration bekenntnis offiziell verschwiegen (wegen
betont. Kirchenbeitrag).

Das Verhältnis dieser Volksgruppen ufgrun dieser Aussagen kann Fol-
ZUFK Kirche wird Urc. die Tradition ihrer gendes festgestellt werden: Kirchenaus-
eimat, Uurc den l1enst der Ortskirche In trıtte des Kirchenbeitrags sind In
der eımat und Urc. die Haltung Usteuropa unbekannt. rst hier In ÖOster-
der Kirche gegenüber der einheimischen reich sind diese Menschen mıt dieser Frage
Bevölkerung epragt. DIe me1lsten en konfrontiert und deswegen betrachten S1€
Kontakte ZUFK Kirche, S1e besuchen die sich als Mitglieder der Kirche, auch Wenn

muttersprachigen Gottesdienste, „aber mıt S1€ des Geldes AaUuSs der Kirche aUS-

der e1it bleiben S1€ VO  b der Kirche fer  e Sind.
aut eiInes Kroatenseelsorgers besucht die
ehrhelr der Kroaten die (Gottesdienste In orge der Ortskırche
der Muttersprache, manche gehen werk- Adiese enschen
Lags und auch Sonntag ZUFK eiligen
esse In einer Ortspfarre. Mehrere Kinder Wle oben bereits dargestellt wurde, War

werden ıIn den Ortspfarren etauft und Österreich ach dem Weltkrieg das Auf-
efirmt. Manche feiern bel einheimischen nahmelan: für ber 1,6 Millionen Flücht-
Festen mıt inge AaUuSs Ost-Mittel-Südeuropa. In dieser

ber die Kirchenaustritte sind die Situation machten sich die Ortskirchen
Antworten In m{iragen sehr unterschied- SOWI1Ee der Vatikan edanken, diese Men-
ich „DIe me1lsten unNnserIer Landsleute sind schen auch seelsorglich betreuen.“ In
Kroaten AaUuSs Bosnlien-Herzegowina und der ersten Phase hat der Vatikan mıt e1-

iIinZenNzZ Balogh, Zeitzeugenbericht über Clie Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge
s Anm 6) 39, lıtiert das LInzer Diözesanblatt 1945,
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Gegebenheiten, wodurch sie zum Glauben 

motiviert werden.

Mit den Tschechen lebten die Slowaken 

lange Zeit in einem Land. Trotzdem hat der 

Glaube der Slowaken andere Merkmale. 

Das wird von einem slowakischen Priester 

aus Wien so zusammengefasst: „Besonders 

die ländliche Bevölkerung aus der Slowakei 

folgt auch hier in Österreich ihrer Glau-

bensausübung. Allerdings passen sie sich 

relativ schnell an die herrschenden Ver-

hältnisse an und der Sonntagmessbesuch 

nimmt an Regelmäßigkeit ab.“

Eines wird von allen in gleicher Weise 

formuliert: Die Muttersprache hat in der 

Glaubensverkündigung eine große Bedeu-

tung. Sie wird als ein positives Mittel in der 

Vermittlung und Vertiefung des Glaubens, 

ganz besonders bei der ersten Generation 

betont.

Das Verhältnis dieser Volksgruppen 

zur Kirche wird durch die Tradition ihrer 

Heimat, durch den Dienst der Ortskirche in 

der neuen Heimat und durch die Haltung 

der Kirche gegenüber der einheimischen 

Bevölkerung geprägt. Die meisten haben 

Kontakte zur Kirche, sie besuchen die 

muttersprachigen Gottesdienste, „aber mit 

der Zeit bleiben sie von der Kirche fern“. 

Laut eines Kroatenseelsorgers besucht die 

Mehrheit der Kroaten die Gottesdienste in 

der Muttersprache, manche gehen werk-

tags und auch am Sonntag zur heiligen 

Messe in einer Ortspfarre. Mehrere Kinder 

werden in den Ortspfarren getauft und 

gefirmt. Manche feiern bei einheimischen 

Festen mit.

Über die Kirchenaustritte sind die 

Antworten in Umfragen sehr unterschied-

lich. „Die meisten unserer Landsleute sind 

Kroaten aus Bosnien-Herzegowina und 

unter ihnen sind ganz wenige ausgetreten. 

Es wäre eine Schande für sie. Es gibt mehr 

Kroaten aus Kroatien und Serbien, die aus-

getreten sind, als aus Bosnien-Herzegowi-

na“, schreibt ein Kroatenseelsorger.

„In den meisten Fällen spielt beim Kir-

chenaustritt das Geld eine wichtige Rolle“, 

sagte der Ungarnseelsorger in Graz.

„Typisch“ ist die Haltung der Slowa-

ken. Das wird von einem slowakischen 

Seelsorger so beschrieben: „Kommt es bei 

pastoralen Fällen zu einer Registrierung 

in Österreich, treten sie meistens aus und 

spielen zu den kirchlichen Festtagen bzw. 

an Wochenenden in der Heimat die braven 

Katholiken.“ Von den Polen wird berichtet, 

dass die genaue Zahl der Ausgetretenen 

unbekannt ist. Und oft wird das Religions-

bekenntnis offiziell verschwiegen (wegen 

Kirchenbeitrag).

Aufgrund dieser Aussagen kann Fol-

gendes festgestellt werden: Kirchenaus-

tritte wegen des Kirchenbeitrags sind in 

Osteuropa unbekannt. Erst hier in Öster-

reich sind diese Menschen mit dieser Frage 

konfrontiert und deswegen betrachten sie 

sich als Mitglieder der Kirche, auch wenn 

sie wegen des Geldes aus der Kirche aus-

getreten sind.

3.2 Sorge der Ortskirche 
um diese Menschen

Wie oben bereits dargestellt wurde, war 

Österreich nach dem 2. Weltkrieg das Auf-

nahmeland für über 1,6 Millionen Flücht-

linge aus Ost-Mittel-Südeuropa. In dieser 

Situation machten sich die Ortskirchen 

sowie der Vatikan Gedanken, diese Men-

schen auch seelsorglich zu betreuen.25 In 

der ersten Phase hat der Vatikan mit ei-

25 Vinzenz Balogh, Zeitzeugenbericht über die Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge 
(s. Anm. 6), 39, zitiert das Linzer Diözesanblatt 1945, 2.
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N Schreiben des Staatssekretariats VO Urc. das Motu rOpr10 „De pastorali M 1-
Juli 1945 die Seelsorge für die ahlrei- cura  ß konkret formuliert.** Das

chen Polen In Deutschlan und Österreich Dokument wurde In den Jahren darauf
eregelt.“ auch In Österreich In die TaxXls UN1SC-

Mıt einem Schreiben VO Novem- DIe „Ausländerseelsorgestellen
ber 1945 hat aps Pıus AIl eine 11- wurden Miss1ionen rhoben und die

Päpstliche 1S5S10N ach Deutschlan: Österreichische Bischofskonferenz hat 1mM
und Österreich entsandt mıt der Aufgabe, re 1975 den ersten Nationaldirektor für
die Seelsorge für die Flüchtlinge Organı- die katholische Ausländerseelsorge (heute
Sieren. Der Leılter War der amalige unt1- Fremdsprachige DZw. Anderssprachige
us In Deutschlan: mıt S1itz In ronberg bel Seelsorge) ernannt.“ DIe Ortskirche setiztle
Tankliur Ihm wurden Delegaten der damıt ein Zeichen der Wertschätzung für
einzelnen atlıonen ZUFK Selte gestellt.“” Bald Flüchtlinge, (astarbeiter DZw. Migranten.
darauf wurden die ersten slowakischen ach dem geltenden Kirchenrecht hat sich
und ungarischen Delegaten In der DIOzese der Diözesanbischof alle Menschen,
117 ernannt.“ Mıt Beginn des Jahres 1949 ihnen auch die Migranten,
wurden die Zentralstellen geschlossen und kümmern.“*
alle Flüchtlingsseelsorger unterstanden der DIe Instruktion „Erga migrantes Carl-
Jurisdiktion des Ortsordinarius.“ tas Christi“ Die Liebe Christi den M1-

DIe onstıtution ‚Exsul famıilia” VO  b granten) VO Maı 2004 berücksichtigt
Pıus AIl VO 21 August 1952 regelte die die Migrationsströmungen ıIn der

Welt VO  b heute und schildert die Modali-kirchliche Betreuung der Flüchtlinge und
Auswanderer. DIe ÖOsterreichische |ME aten für eine zeitgemäfße Seelsorge für die
schofskonferenz den damaligen Migranten, Flüchtlinge, (Gastarbeiter. S1e
Wei  1SCAHAO der DIOzese 117 Dr. Tanz berücksichtigt auch die Okumene und den
Sal Zauner ZU. Referatsbischof In Flücht- interreligiösen ialog.”
lingsfragen.“” In Österreich wird die Seelsorge für die

Das LL Vatikanum ! erwähnt ZWi Migranten, darunter auch für die Katholi-
diese „pastoralen” Dienste, diese wurden ken AaUS den Ländern Ost-Mittel-Südeuro-
aber erst 1mM Sinne des Konzils 1mM Jahr 968 Pas, ach den Richtlinien der ÖOsterreichi-

Ebd., das L1Inzer Diözesanblatt VOoO  3 1945, 3, zitierend.
Ebd., das L1Inzer Diözesanblatt VOoO  3 1945, 15, zitierend.
Ebd., 40, das Linzer Diözesanblatt VO  3 1945, 16, zitierend.
Ebd., das L1Inzer Diözesanblatt VOoO  3 1949, 17, zitierend.
Ebd

41 Vgl Christus OMINUS, Nr
cta Apostolicae Sedis, Vatikan 1969, G{} I ff., ıtiert nach InNZeENZ Balogh, Zeitzeugenbericht
über Cdie Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge s Anm 6) 41
iIinZenNzZ Balogh, Zeitzeugenbericht über Cdie Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge (S
Anm 6) A41—-4) (Nationaldirektor WT Bernhard Tonko)
Vgl CIC CL  S 383
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) krga migrantes carıtas C'hristi. Maı
2004 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 165), Bonn 2004 (http://www.vatican.va/
roman_curla/pontifical_councils/migrants/documents/rc_pc_migrants_doc_200405 _ erga-
migrantes-caritas-christi_ge.html; Abruf 0 4.20 4)
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nem Schreiben des Staatssekretariats vom 

5. Juli 1945 die Seelsorge für die zahlrei-

chen Polen in Deutschland und Österreich 

geregelt.26 

Mit einem Schreiben vom 28. Novem-

ber 1945 hat Papst Pius XII. eine sogenann-

te Päpstliche Mission nach Deutschland 

und Österreich entsandt mit der Aufgabe, 

die Seelsorge für die Flüchtlinge zu organi-

sieren. Der Leiter war der damalige Nunti-

us in Deutschland mit Sitz in Kronberg bei 

Frankfurt a. M. Ihm wurden Delegaten der 

einzelnen Nationen zur Seite gestellt.27 Bald 

darauf wurden die ersten slowakischen 

und ungarischen Delegaten in der Diözese 

Linz ernannt.28 Mit Beginn des Jahres 1949 

wurden die Zentralstellen geschlossen und 

alle Flüchtlingsseelsorger unterstanden der 

Jurisdiktion des Ortsordinarius.29 

Die Konstitution „Exsul familia“ von 

Pius XII. vom 21. August 1952 regelte die 

kirchliche Betreuung der Flüchtlinge und 

Auswanderer. Die Österreichische Bi-

schofskonferenz ernannte den damaligen 

Weihbischof der Diözese Linz Dr. Franz 

Sal. Zauner zum Referatsbischof in Flücht-

lingsfragen.30 

Das II. Vatikanum31 erwähnt zwar 

diese „pastoralen“ Dienste, diese wurden 

aber erst im Sinne des Konzils im Jahr 1968 

26 Ebd., das Linzer Diözesanblatt von 1945, 3, zitierend.
27 Ebd., das Linzer Diözesanblatt von 1945, 15, zitierend.
28 Ebd., 40, das Linzer Diözesanblatt von 1945, 16, zitierend.
29 Ebd., das Linzer Diözesanblatt von 1949, 17, zitierend.
30 Ebd.
31 Vgl. Christus Dominus, Nr. 18.
32 Acta Apostolicae Sedis, Vatikan 1969, 601 ff ., zitiert nach Vinzenz Balogh, Zeitzeugenbericht 

über die Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge (s. Anm. 6), 41.
33 Vinzenz Balogh, Zeitzeugenbericht über die Betreuung der fremdsprachigen Flüchtlinge (s. 

Anm. 6), 41–  42 (Nationaldirektor war P. Bernhard Tonko).
34 Vgl. CIC can. 383.
35 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Erga migrantes caritas Christi. 3. Mai 

2004 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 165), Bonn 2004 (http://www.vatican.va/
roman_curia/pontifi cal_councils/migrants/documents/rc_pc_migrants_doc_20040514_erga-
migrantes-caritas-christi_ge.html; Abruf 9.4.2014).

durch das Motu proprio „De pastorali mi-

gratorum cura“ konkret formuliert.32 Das 

Dokument wurde in den Jahren darauf 

auch in Österreich in die Praxis umge-

setzt. Die „Ausländerseelsorgestellen“ 

wurden zu Missionen erhoben und die 

Österreichische Bischofskonferenz hat im 

Jahre 1975 den ersten Nationaldirektor für 

die katholische Ausländerseelsorge (heute 

Fremdsprachige bzw. Anderssprachige 

Seelsorge) ernannt.33 Die Ortskirche setzte 

damit ein Zeichen der Wertschätzung für 

Flüchtlinge, Gastarbeiter bzw. Migranten. 

Nach dem geltenden Kirchenrecht hat sich 

der Diözesanbischof um alle Menschen, 

unter ihnen auch um die Migranten, zu 

kümmern.34 

Die Instruktion „Erga migrantes cari-

tas Christi“ (Die Liebe Christi zu den Mi-

granten) vom 3. Mai 2004 berücksichtigt 

die neuen Migrationsströmungen in der 

Welt von heute und schildert die Modali-

täten für eine zeitgemäße Seelsorge für die 

Migranten, Flüchtlinge, Gastarbeiter. Sie 

berücksichtigt auch die Ökumene und den 

interreligiösen Dialog.35 

In Österreich wird die Seelsorge für die 

Migranten, darunter auch für die Katholi-

ken aus den Ländern Ost-Mittel-Südeuro-

pas, nach den Richtlinien der Österreichi-
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schen Bischofskonferenz VO 6.11.1997°6 nischer, slowakischer, slowenischer, tsche-
und ach den Welsungen der Instruktion chischer, ukrainischer und ungarischer
„Erga migrantes carıtas christi“ geleistet. Sprache angeboten. Im Burgenland biletet
In der ÖOsterreichischen Bischofskonferenz die DIOzese den eingewanderten Kroaten
ist für diese Seelsorge ein Referatsbischof und Ungarn die seelsorgliche Betreuung
verantwortlich.” Der Nationaldirektor, der 1mM Rahmen der eigenen Strukturen für
die Seelsorge Öösterreichweit koordiniert, die Zzwel autochthonen Volksgruppen
wird Uurc die Bischofskonferenz eauf- Das leiche gilt auch für oma und Sintl.
tragt.” Bel der Arbeit steht SeINer Selte In den anderen 107zesen werden diese
die Leiterkonferenz, Diözesanreferen- Volksgruppen Uurc die fremdsprachige
ten, National-Koordinatoren und Vertreter (anderssprachige) Seelsorge betreut.
verschiedener fremdsprachigen (Jemeln- Es werden In rund 110 (Orten (in dieser
den 1mM (G(sremium sıtzen. Statistik fehlen Burgenland und Kärnten)“”

Im Folgenden wird 1U  b der pastorale (Gottesdienste In der Muttersprache aNSC-
1enst der katholischen Kirche In Os- boten und gefeiert albanisch In ÖOrten,
terreich für die Volksgruppen AaUuSs den kroatisch In ÖOrten, polnisc. In (Jr-
Ländern Ost-Mittel-Südeuropas kurz VOÖII - ten, rumänisch (byzantinischer Ritus) In
gestellt.” ÖOrten, slowakisch In ÖOrten, slowenisch

In ÖOrten, tschechisc. In ÖOrten, uüukrai-
Dienst der Ortskirche Urc| ıe nisch (byzantinischer Ritus) In (Orten

und ungarisch In Orten.“fremdsprachige Seelsorge
ıe olle der rıester Ca Tlestier sind VO  u den 107€esan-

bischöfen beauftragt, diesen Menschen In
Pastoraler l1enst wird In Österreich den ihrer Muttersprache pastoralen 1enst
UÜsteuropäern Uurc die kath. Kirche In eisten.* Rund Tiester sind ausschlie{fß-
albanischer, kroatischer, polnischer, ruma- ich für ihre Landsleute 1mM Einsatz, die

Vgl Amltsblatt der ÖOsterreichischen Bischofskonferenz Nr 22, Maı 19838 Pastorale Richt-
Iinien für Cdie fremdsprachige Seelsorge ın Österreich: Richtlinien für den Denst des National-
direktors für Cdie Fremdsprachige Seelsorge.
P7t 1st Dr Franz Scharl/, Weihbischof der Erzdiözese Wiılen, Referatsbischof für Cdie Fremd-
sprachige Seelsorge ın der Osterreichischen Bischofskonferenz.
P7t 1st KSB Prof. Dr Laszlo encser Nationaldirektor (seit Juli 2000
In ÖOsterreich werden den Katholiken AUS der SaNZECN Welt ın über Sprachen Gottesdienste
angeboten. Siehe dazu: Evidenz, Nationaldirektion der Kkath fremdsprachigen Seelsorge ın ÖOs-
terreich, Stand Janner 2014
fur Arbeit der evangelischen Kirche ın ÖOsterreich für Cdie Migranten: Michael Bünker, Von
„Armen Exulanten un: migrantischen Protestanten Cdie Evangelische Kirche ın ÖOsterreich
un: ihre Migrationserfahrungen, 1: Walter Krieger/ Balthasar Sieberer (Ho.) Migration un:
Integration (S. Anm. 16), —  — ber Cdie Arbeit der orthodoxen Kirche ın ÖOsterreich für Cdie
Migranten Bischofsvikar Nicolae DUurd, Migration: eın orthodoxer Blickwinkel, 1: eb 7684
Im Burgenland un: ın Karnten gibt eigene Diözesanregelungen. Miıt den autochthonen
Volksgruppen werden ın JE ihrer Struktur uch Cdie Einwanderer pastoral betreut. In Karnten
gibt ber ebenso 1ne Slowenische Gastarbeiter- Gemeinde.

4 ] Vgl Muttersprachliche Kkatholische Gottesdienste ın Österreich, Nationaldirektion der katho-
ischen Fremdsprachigen Seelsorge ın Österreich, Boltzmanngasse . 1090 Wiılen, Wiıen ÖT
In ÖOsterreich leben 35() 000400 000 Katholiken AUS Ost-Mittel-Südeuropa mıt Migrations-
hintergrund, nk1 Österreichischer Staatsbürger, Nichtpraktizierende Uun: Fernstehende.
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schen Bischofskonferenz vom 6.11.199736 

und nach den Weisungen der Instruktion 

„Erga migrantes caritas christi“ geleistet. 

In der Österreichischen Bischofskonferenz 

ist für diese Seelsorge ein Referatsbischof 

verantwortlich.37 Der Nationaldirektor, der 

die Seelsorge österreichweit koordiniert, 

wird durch die Bischofskonferenz beauf-

tragt.38 Bei der Arbeit steht an seiner Seite 

die Leiterkonferenz, wo Diözesanreferen-

ten, National-Koordinatoren und Vertreter 

verschiedener fremdsprachigen Gemein-

den im Gremium sitzen.

Im Folgenden wird nun der pastorale 

Dienst der katholischen Kirche in Ös-

terreich für die Volksgruppen aus den 

Ländern Ost-Mittel-Südeuropas kurz vor-

gestellt.39 

3.3 Dienst der Ortskirche durch die 
fremdsprachige Seelsorge – 
die Rolle der Priester

Pastoraler Dienst wird in Österreich den 

Osteuropäern durch die kath. Kirche in 

albanischer, kroatischer, polnischer, rumä-

36 Vgl. Amtsblatt der Österreichischen Bischofskonferenz Nr. 22, 20. Mai 1988: Pastorale Richt-
linien für die fremdsprachige Seelsorge in Österreich; Richtlinien für den Dienst des National-
direktors für die Fremdsprachige Seelsorge.

37 Z.Zt. ist Dr. Franz Scharl, Weihbischof der Erzdiözese Wien, Referatsbischof für die Fremd-
sprachige Seelsorge in der Österreichischen Bischofskonferenz.

38 Z.Zt. ist KsR. Prof. Dr. László Vencser Nationaldirektor (seit 1. Juli 2000).
39 In Österreich werden den Katholiken aus der ganzen Welt in über 30 Sprachen Gottesdienste 

angeboten. Siehe dazu: Evidenz, Nationaldirektion der kath. fremdsprachigen Seelsorge in Ös-
terreich, Stand Jänner 2014.

 Zur Arbeit der evangelischen Kirche in Österreich für die Migranten: Michael Bünker, Von 
„Armen Exulanten“ und migrantischen Protestanten – die Evangelische Kirche in Österreich 
und ihre Migrationserfahrungen, in: Walter Krieger / Balthasar Sieberer (Hg.), Migration und 
Integration (s. Anm. 16), 85–115. Über die Arbeit der orthodoxen Kirche in Österreich für die 
Migranten Bischofsvikar Nicolae Dura, Migration: ein orthodoxer Blickwinkel, in: ebd., 76–84.

40 Im Burgenland und in Kärnten gibt es eigene Diözesanregelungen. Mit den autochthonen 
Volksgruppen werden in je ihrer Struktur auch die Einwanderer pastoral betreut. In Kärnten 
gibt es aber ebenso eine slowenische Gastarbeiter-Gemeinde.

41 Vgl. Muttersprachliche katholische Gottesdienste in Österreich, Nationaldirektion der katho-
lischen Fremdsprachigen Seelsorge in Österreich, Boltzmanngasse 9, 1090 Wien, Wien 2011.

42 In Österreich leben ca. 350.000–400.000 Katholiken aus Ost-Mittel-Südeuropa mit Migrations-
hintergrund, inkl. österreichischer Staatsbürger, Nichtpraktizierende und Fernstehende.

nischer, slowakischer, slowenischer, tsche-

chischer, ukrainischer und ungarischer 

Sprache angeboten. Im Burgenland bietet 

die Diözese den eingewanderten Kroaten 

und Ungarn die seelsorgliche Betreuung 

im Rahmen der eigenen Strukturen für 

die zwei autochthonen Volksgruppen an. 

Das gleiche gilt auch für Roma und Sinti. 

In den anderen Diözesen werden diese 

Volksgruppen durch die fremdsprachige 

(anderssprachige) Seelsorge betreut.

Es werden in rund 110 Orten (in dieser 

Statistik fehlen Burgenland und Kärnten)40 

Gottesdienste in der Muttersprache ange-

boten und gefeiert – albanisch in 10 Orten, 

kroatisch in 52 Orten, polnisch in 14 Or-

ten, rumänisch (byzantinischer Ritus) in 

2 Orten, slowakisch in 2 Orten, slowenisch 

in 6 Orten, tschechisch in 7 Orten, ukrai-

nisch (byzantinischer Ritus) in 5 Orten 

und ungarisch in 8 Orten.41 

Ca. 50 Priester sind von den Diözesan-

bischöfen beauftragt, diesen Menschen in 

ihrer Muttersprache pastoralen Dienst zu 

leisten.42 Rund 20 Priester sind ausschließ-

lich für ihre Landsleute im Einsatz, die 
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anderen dreifßig Tiliestier dienen als (Irts-
Weiterführende Lıteratur: pfarrer; paralle betreuen S1€ die utter-Harald Waldrauch / Karin Sohler, Migran-
tenorganıisationen In der Grofßstadt Ent- sprachigen (Gjemeinden. Ihnen stehen In

einigen (emeinden hauptamtliche alen
stehung, Strukturen und Aktivitäten DZw. ehrenamtliche MitarbeiterInnen ZUFK
eispie Wıen, Frankfurt-New York 2004 Selite Der Pfarrgemeinderat ıIn den tTemd-
DIe Autoren präsentieren auf 697 Selten sprachigen (emeinden verrichtet auch
die Entstehung und Entwicklung der M1-
grantenorganisationen. Durch die ruk-

eine gute Arbeit und erleichtert die r{ül-
lung der ufgaben der TlesTer. Das ist be-

und Statistiken bekommt IHNan einen sonders wichtig bei denen, die ebenso eine
IN DIIC In das Leben und die Tätigkeit der Ortspfarre betreuen en ach dem
Volksgruppen, ihnen Jene der (Ist- e  ijeg sind viele Tiester mıt den
europaer,
Walter Krieger / Balthasar Sieberer (Hg.)

Landsleuten ach Österreich gekommen.
In der kommunistischen eit sind einIgeMigration und Integration. Pastorale Tiester ach Westeuropa geflüchtet und

Herausforderungen und Chancen, 117 S1€ en hier pastorale Dienste geleistet.2013 Migration, Integration, (CONnvivenz In der Gastarbeiter-Ara wurden kroa-
War das ema der ÖOsterreichischen
Pastoraltagung Anfang Jänner 2013 In ST

tische Tiester AaUuSs der eımat geschickt,
damıt die eute In der Muttersprache die

Virgil, alzburg. Wenn Menschen AaUuSs Eucharistie feiern können und S1€ VO e1-
deren Ländern mıiıtten uns en und Tlestier begleitet werden.
‚anders” sind, bedeutet das Buntheit, Be- Bel vielen Gastarbeitern CN das
reicherung, Toleranz, aber auch Probleme, Ziel, ach ein Paal Jahren In die eiımat
Verunsicherung .. < > schreiben die eraus- ückzukehren Das hat auch die Arbeit der
geber dieses Sammelbandes Auf diese Tlestier epragt. DIe (astarbeiter / Flücht-
Fragen bekommt IHNan In diesem Buch inge ollten hier den Glauben bewahren,Antworten. den S1€ VO  u ause mitgebracht hatten,Sekretariat der Deutschen Bischofskon- damıt CN bel einer uckkehr ach ause
ferenz (Hg.) Erga migrantes carıtas Christi keinen Problemen kommt Mıt der eit hat
Die Liebe Christi den Menschen). sich die Situation jedoch geändert. WenigeMaı 2004, Oonn 2004 http://www.vati- wollten und wollen zurück, die ehrnen!
can.va/roman_curla/pontifical cOU.  b C1IS bleibt hier In Österreich, die Kinder gehenmigrants/documents/rc_pc_migrants In die Schule und auch die Tilester en
doc 200405 _erga-migrantes-carltas- diese Realität berücksichtigen. So hat
christi_ge.html): DIe Instruktion ist die die Anwesenheit der Tilester In diesen (Je-
postmoderne Magna Carta der Migrati- meinden eine grofße Bedeutung. S1e kön-
onsseelsorge. Es werden auch die Bedürftf-

Nen den Menschen mıt mpathie egegnenN1ıSsSe der Migranten der katholischen (Ist- und täglichen Leben eine Brückenfunk-kirchen mıt Byzantischem 1LUS behandelt t1on er  en, den Landsleuten helfen, In
S1e hat eine ökumenische Dimension und der Fremde eine CU«eC eiımat finden.*
nımmt die Notwendigkeit eiInes inter-
religiösen Dialogs wahr. Ohne dieses Do-
kument ware die pastorale Begleitung der Vgl Auslandsseelsorge als pastorale Beglei-

(ung 1m Glauben, Katholisches Auslands-Völkergruppen mangelhaft.
sekretariat Bonn 1997, 14 —20)
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anderen dreißig Priester dienen als Orts-

pfarrer; parallel betreuen sie die mutter-

sprachigen Gemeinden. Ihnen stehen in 

einigen Gemeinden hauptamtliche Laien 

bzw. ehrenamtliche MitarbeiterInnen zur 

Seite. Der Pfarrgemeinderat in den fremd-

sprachigen Gemeinden verrichtet auch 

eine gute Arbeit und erleichtert die Erfül-

lung der Aufgaben der Priester. Das ist be-

sonders wichtig bei denen, die ebenso eine 

Ortspfarre zu betreuen haben. Nach dem 

2. Weltkrieg sind viele Priester mit den 

Landsleuten nach Österreich gekommen. 

In der kommunistischen Zeit sind einige 

Priester nach Westeuropa geflüchtet und 

sie haben hier pastorale Dienste geleistet. 

In der Gastarbeiter-Ära wurden z. B. kroa-

tische Priester aus der Heimat geschickt, 

damit die Leute in der Muttersprache die 

Eucharistie feiern können und sie vom ei-

genen Priester begleitet werden.

Bei vielen Gastarbeitern war es das 

Ziel, nach ein paar Jahren in die Heimat zu-

rückzukehren. Das hat auch die Arbeit der 

Priester geprägt. Die Gastarbeiter / Flücht-

linge sollten hier den Glauben bewahren, 

den sie von zu Hause mitgebracht hatten, 

damit es bei einer Rückkehr nach Hause zu 

keinen Problemen kommt. Mit der Zeit hat 

sich die Situation jedoch geändert. Wenige 

wollten und wollen zurück, die Mehrheit 

bleibt hier in Österreich, die Kinder gehen 

in die Schule und auch die Priester haben 

diese Realität zu berücksichtigen. So hat 

die Anwesenheit der Priester in diesen Ge-

meinden eine große Bedeutung. Sie kön-

nen den Menschen mit Empathie begegnen 

und im täglichen Leben eine Brückenfunk-

tion erfüllen, den Landsleuten helfen, in 

der Fremde eine neue Heimat zu finden.43 

43 Vgl. Auslandsseelsorge als pastorale Beglei-
tung im Glauben, Katholisches Auslands-
sekretariat Bonn 1997, 14 –20.

Weiterführende Literatur:

Harald Waldrauch / Karin Sohler, Migran-

tenorganisationen in der Großstadt. Ent-

stehung, Strukturen und Aktivitäten am 

Beispiel Wien, Frankfurt–New York 2004: 

Die Autoren präsentieren auf 697 Seiten 

die Entstehung und Entwicklung der Mi-

grantenorganisationen. Durch die Struk-

turen und Statistiken bekommt man einen 

Einblick in das Leben und die Tätigkeit der 

Volksgruppen, unter ihnen jene der Ost-

europäer.

Walter Krieger / Balthasar Sieberer (Hg.), 

Migration und Integration. Pastorale 

Herausforderungen und Chancen, Linz 

2013: Migration, Integration, Convivenz 

war das Thema der Österreichischen 

Pastoraltagung Anfang Jänner 2013 in St. 

Virgil, Salzburg. Wenn Menschen aus an-

deren Ländern mitten unter uns leben und 

„anders“ sind, bedeutet das Buntheit, Be-

reicherung, Toleranz, aber auch Probleme, 

Verunsicherung …, schreiben die Heraus-

geber dieses Sammelbandes. Auf diese 

Fragen bekommt man in diesem Buch 

Antworten.

Sekretariat der Deutschen Bischofskon-

ferenz (Hg.), Erga migrantes caritas Christi 

(Die Liebe Christi zu den Menschen). 

3. Mai 2004, Bonn 2004 (http://www.vati-

can.va/roman_curia/pontifical_councils/

migrants/documents/rc_pc_migrants_

doc_20040514_erga-migrantes-caritas-

christi_ge.html): Die Instruktion ist die 

postmoderne Magna Carta der Migrati-

onsseelsorge. Es werden auch die Bedürf-

nisse der Migranten der katholischen Ost-

kirchen mit Byzantischem Ritus behandelt. 

Sie hat eine ökumenische Dimension und 

nimmt die Notwendigkeit eines inter-

religiösen Dialogs wahr. Ohne dieses Do-

kument wäre die pastorale Begleitung der 

Völkergruppen mangelhaft.

Vencser / OsteuropäerInnen bei uns
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Es ware bedauerlich, WEnnn Der Autor KsR Prof. Dr Laszlo VencSser,
des Priestermangels In einıgen OSTeUrO- geb 194 / In Ditrö/Ditrau/Dittersdorf
päischen Ländern diese Volksgruppen In In Siebenbürgen/Rumänien, ungarische EI-
Zukunft keine Tiester AaUS der e1imat be- fern. 'ach der Matura (1 965) PhiL-Theol.-
kommen wuürden. Besonders In der tudium der Theologischen Hochschule
Migrations-Ära AaUuSs diesen Ländern ist CS In Alba Iulia, UMANIEN (1965-1970).
wichtig, Seelsorger aben, welche die Zwischen TheoL-Studium
Sprache dieser Landsleute sprechen, ihre Rom Lizentiat der Päpstlichen MHNIVer-
TODIeme verstehen und S1€ auch mensch- S$ITA. Gregoriand (1972). Doktorat In Mo-
ich begleiten. Ansonsten wird die ehr- raltheologie der Academia Alfonsiana
heit der Kirche, konkret der katholischen (1975) Von Lehrtätigkeit
Kirche, fernbleiben oder dort ein Zuhause der Theologischen Hochschule In Alba Tulig,
suchen, der l1enst In der Mutterspra- Moraltheologie, auch VIiZze-
che angeboten wIird.“ rektor. Seit 199] Leiter der fremdsprachigen

DIe Seelsorger können 1mM Prozess der Seelsorge 11M Pastoralamt der Diozese LINZ,
Integration nicht der Assimilation eine seit 2000 auch Nationaldirektor der O0-
wichtige pielen S1e können Urc. ischen fremdsprachigen Seelsorge In OÖster-
die 1e. ZUFK Einheit der Kirche einen reich hei der OÖsterreichischen Bischofskon-
Beltrag eisten. Ihnen ist CN möglich, Men- ferenz. Mitglie In verschiedenen Gremien,
schen helfen, Urc Sonntagsgottes- auch international, Bereich Migration; Pıi-
dienste oder persönliche Gespräche Ner- hlikationen Bewertung der Generalabsolu-
gie ammeln für die kommende Woche, LOn 11M Lichte der Bufßgeschichte, In Studia

Moralia OMa 197//, 469-482; Fremd-für das tägliche Leben.“*
DIe Ortskirche hat Urc. die eelsor- sprachige Seelsorge eispiel der Diozese

gCcCI für die Menschen AaUuSs den Osteuropäl- LINZ, In ThPQ 147 (1 994), 277284
schen Ländern In der Vergangenheit PaS-
toralen 1enst geleistet und wird CS auch In
Zukunft un Das ist ihre Aufgabe, das ist
ihre Sendung.

Vgl Cdie ÄAußerungen eiINes philippinischen Prilesters 1m Zusammenhang miıt dem Gottesdienst
ın L1Inz: „DIE monatliche Kkatholische Messe ın Tagalog wird VOoO  3 UuNsSsSeTETN Landsleuten als Mot1-
vatıon gesehen, ın der Kkatholischen Kirche bleiben. DIie evangelische ewegung ‚Born Again
hält wöchentlich eın Ireften ın der Muttersprache” (Manuskript ın der Abt Fremdsprachige
Seelsorge ın Linz).
Vgl Laszlo EeNCSser, Der pastorale [ Menst für Cdie Migranten/Migrantinnen Muttersprachliche
Seelsorge, 1: Walter rieger Balthasar Sieherer (He.) Migration Uun: Integration (S. Anm. 16),
70—-71
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Es wäre bedauerlich, wenn wegen 

des Priestermangels in einigen osteuro-

päischen Ländern diese Volksgruppen in 

Zukunft keine Priester aus der Heimat be-

kommen würden. Besonders in der neuen 

Migrations-Ära aus diesen Ländern ist es 

wichtig, Seelsorger zu haben, welche die 

Sprache dieser Landsleute sprechen, ihre 

Probleme verstehen und sie auch mensch-

lich begleiten. Ansonsten wird die Mehr-

heit der Kirche, konkret der katholischen 

Kirche, fernbleiben oder dort ein Zuhause 

suchen, wo der Dienst in der Mutterspra-

che angeboten wird.44 

Die Seelsorger können im Prozess der 

Integration – nicht der Assimilation – eine 

wichtige Rolle spielen. Sie können durch 

die Vielfalt zur Einheit der Kirche einen 

Beitrag leisten. Ihnen ist es möglich, Men-

schen zu helfen, durch Sonntagsgottes-

dienste oder persönliche Gespräche Ener-

gie zu sammeln für die kommende Woche, 

für das tägliche Leben.45 

Die Ortskirche hat durch die Seelsor-

ger für die Menschen aus den osteuropäi-

schen Ländern in der Vergangenheit pas-

toralen Dienst geleistet und wird es auch in 

Zukunft tun. Das ist ihre Aufgabe, das ist 

ihre Sendung.

44 Vgl. die Äußerungen eines philippinischen Priesters im Zusammenhang mit dem Gottesdienst 
in Linz: „Die monatliche katholische Messe in Tagalog wird von unseren Landsleuten als Moti-
vation gesehen, in der katholischen Kirche zu bleiben. Die evangelische Bewegung ‚Born Again‘ 
hält wöchentlich ein Treff en in der Muttersprache“ (Manuskript in der Abt. Fremdsprachige 
Seelsorge in Linz).

45 Vgl. László Vencser, Der pastorale Dienst für die Migranten/Migrantinnen – Muttersprachliche 
Seelsorge, in: Walter Krieger / Balthasar Sieberer (Hg.), Migration und Integration (s. Anm. 16), 
70–71.

Der Autor: KsR. Prof. Dr. László Vencser, 

geb. am 1947 in Ditró/Ditrau/Dittersdorf 

in Siebenbürgen/Rumänien, ungarische El-

tern. Nach der Matura (1965) Phil.-Theol.-

Studium an der Theologischen Hochschule 

in Alba Iulia, Rumänien (1965–1970). 

Zwischen 1970 –1975 Theol.-Studium in 

Rom. Lizentiat an der Päpstlichen Univer-

sität Gregoriana (1972), Doktorat in Mo-

raltheologie an der Academia Alfonsiana 

(1975). Von 1975 –1991: Lehrtätigkeit an 

der Theologischen Hochschule in Alba Iulia, 

Moraltheologie, zw. 1981–1991 auch Vize-

rektor. Seit 1991 Leiter der fremdsprachigen 

Seelsorge im Pastoralamt der Diözese Linz, 

seit 2000 auch Nationaldirektor der katho-

lischen fremdsprachigen Seelsorge in Öster-

reich bei der Österreichischen Bischofskon-

ferenz. Mitglied in verschiedenen Gremien, 

auch international, Bereich Migration; Pu-

blikationen: Bewertung der Generalabsolu-

tion im Lichte der Bußgeschichte, in: Studia 

Moralia XV., Roma 1977, 469–482; Fremd-

sprachige Seelsorge am Beispiel der Diözese 

Linz, in: ThPQ 142 (1994), 277–284.
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Robert Necek

es et 10
Fın Oortraıl des ıner FErzbischofs Jözef Zycinski —

Er verkörperte eine Brücke zwischen KIr- als Teıl des Lebens
che und Naturwissenschaft, zwischen Fides
und Atf1ı0 Der VOLF drei Jahren Herzver- Das War ein grundlegender Bestand-

plötzlich In Rom verstorbene ubli- teil des Lebens VO  b Erzbischof Zycinski. Es
Ner Erzbischof OZEe Zycinski ist auch ach ahm bei ihm eine sehr konkrete Gestalt
Sseinem Tod UuNVCISCSSCHL bei Gläubigen Es drückte sich ıIn Verzicht und Arbeit
und Suchenden, bei Polen und Menschen aUsS Er „arbeitete” nicht den anderen; CI

ıIn er Welt, die Zycinski viel verdanken: „arbeitete sich“. Er dass IHNan die
anderen besten andern kann, indemärkung 1mM Glauben und tiefe Einblicke

In die Geheimnisse VO  b Schöpfung und IHNan sich selbst andert. In diesem Zu-
Evolution. Der amalige aps enedL. sammenhang entdeckt IHNan, dass manche
AVI chrieb In seInem Kondolenztele- iInge leichter anzuordnen als auszuführen
JX „ IM Jungen Jahren kehrte 21n her- Sind. So wird das „Spitze Messer“ der Ver-
vorragender irfe heim ZU  S Herrn.  1 In urteilung VO  b Mitmenschen auf einmal
welten, internationalen Kreisen War ein stumpf. Im Kontext des (Gebets betonte e 3
bekannter Wissenschaftler. Seine Stimme dass 35  ÜÄN In der Stunde der Dümmerung
War hörbar und wurde selbst VO  b Jenen nicht erschrecken sollte. Man sollte sich
spektiert, die seiInNne gesellschaftlichen AÄn- nicht nach einem glanzvollen Christentum
sichten nicht teilten. Es War nicht möglich, mMit Farben und Lichtspielen sehnen. Indem
ihn einzuordnen: Im Bereich des auDens WITr den Teis LINLSETET TIreue denken,
und der Moral War der kirchlichen Leh- mMuSSCH WIT Immer die ersien Tahlen des

treu ergeben; In anderen Bereichen des aufgehenden Lichts suchen, die CHhristi
Lebens ingegen 1efß den notwendigen Auferstehung erinnern.“  2 Das War

Pluralismus Fur viele War eine für den Erzbischof wie ein Fenster, das sich
ßergewöhnliche und emerkenswerte Per- hiın ZUFK Welt Ööffnet In dieser Welt ahm
SONILIC  eıt. Er hinterliefß ein reiches Erbe unveränderliche und ewlge erte wahr.

edanken, denen IHNan nicht gleich- In seinen Homilien konnte CI diese ÖOff-
gültig vorbeigehen kann. DIe wichtigsten NUuNg des (jebetes hervorragend erklären.
Eckpunkte SEINES Profdils Wareln eDel, die Oft IHNan soll sich VO  b YT1S-
ucC. ach Wahrheit, eine verständliche {us „einfangen lassen“. Viele Menschen
Sprache und das Engagement für das (Je- stolpern auf ihrem Weg Christus ber
meinwohl. manches Hindernis, doch das Eiıntreten

In einen Dialog mıt (GJott macht das Leben

Benedikt XVLT., Kondolenztelegramm Bischof Mieczyslaw Cisto, Administrator der Erzdiöze-
Lublin, 5072 201

Jözef Zycinski, Gebet auf dem Sterbebild, Lublin ÖT
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Robert Nęcek

Fides et Ratio
Ein Portrait des Lubliner Erzbischofs Józef Życiński (1948 –2011)

Er verkörperte eine Brücke zwischen Kir-

che und Naturwissenschaft, zwischen Fides 

und Ratio. Der vor drei Jahren an Herzver-

sagen plötzlich in Rom verstorbene Lubli-

ner Erzbischof Józef Życiński ist auch nach 

seinem Tod unvergessen – bei Gläubigen 

und Suchenden, bei Polen und Menschen 

in aller Welt, die Życiński viel verdanken: 

Stärkung im Glauben und tiefe Einblicke 

in die Geheimnisse von Schöpfung und 

Evolution. Der damalige Papst Benedikt 

XVI. schrieb in seinem Kondolenztele-

gramm: „In jungen Jahren kehrte ein her-

vorragender Hirte heim zum Herrn.“1 In 

weiten, internationalen Kreisen war er ein 

bekannter Wissenschaftler. Seine Stimme 

war hörbar und wurde selbst von jenen re-

spektiert, die seine gesellschaftlichen An-

sichten nicht teilten. Es war nicht möglich, 

ihn einzuordnen: Im Bereich des Glaubens 

und der Moral war er der kirchlichen Leh-

re treu ergeben; in anderen Bereichen des 

Lebens hingegen ließ er den notwendigen 

Pluralismus zu. Für viele war er eine au-

ßergewöhnliche und bemerkenswerte Per-

sönlichkeit. Er hinterließ ein reiches Erbe 

an Gedanken, an denen man nicht gleich-

gültig vorbeigehen kann. Die wichtigsten 

Eckpunkte seines Profils waren Gebet, die 

Suche nach Wahrheit, eine verständliche 

Sprache und das Engagement für das Ge-

meinwohl.

1 Benedikt XVI., Kondolenztelegramm an Bischof Mieczysław Cisło, Administrator der Erzdiöze-
se Lublin, 15.02.2011.

2 Józef Życiński, Gebet auf dem Sterbebild, Lublin 2011.

1 Gebet als Teil des Lebens

Das Gebet war ein grundlegender Bestand-

teil des Lebens von Erzbischof Życiński. Es 

nahm bei ihm eine sehr konkrete Gestalt 

an: Es drückte sich in Verzicht und Arbeit 

aus. Er „arbeitete“ nicht an den anderen; er 

„arbeitete an sich“. Er wusste, dass man die 

anderen am besten ändern kann, indem 

man sich selbst ändert. In diesem Zu-

sammenhang entdeckt man, dass manche 

Dinge leichter anzuordnen als auszuführen 

sind. So wird das „spitze Messer“ der Ver-

urteilung von Mitmenschen auf einmal 

stumpf. Im Kontext des Gebets betonte er, 

dass „man in der Stunde der Dämmerung 

nicht erschrecken sollte. Man sollte sich 

nicht nach einem glanzvollen Christentum 

mit Farben und Lichtspielen sehnen. Indem 

wir an den Preis unserer Treue denken, 

müssen wir immer die ersten Strahlen des 

aufgehenden Lichts suchen, die an Christi 

Auferstehung erinnern.“2 Das Gebet war 

für den Erzbischof wie ein Fenster, das sich 

hin zur Welt öffnet. In dieser Welt nahm 

er unveränderliche und ewige Werte wahr. 

In seinen Homilien konnte er diese Öff-

nung des Gebetes hervorragend erklären. 

Oft regte er an, man soll sich von Chris-

tus „einfangen lassen“. Viele Menschen 

stolpern auf ihrem Weg zu Christus über 

so manches Hindernis, doch das Eintreten 

in einen Dialog mit Gott macht das Leben 

ThPQ 162 (2014) 298 –303
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leichter und gibt Lebensmut.“ Ohne einen viel Gröfße! AHNSere leinen alltäglichen
ezug ZU. IO der Mensch wleder Gesten, LINNSETE DBegegnungen, LINNSETE Gebete,
ZU. „Höhlenmenschen“ werden, für das Klima LINNSETEIN Arbeitsplatz können
den es möglich 1st. So besetzen die Fur- Von einem leinen Deitrag e1ines jeden Von

sprecher e1iNnes grenzenlosen Relativismus LirS wesentlich abhängen. ®
Jenen Platz, der eINZIg (Jott* vorbehalten Das 1mM Leben des Erzbischofs
1sT. Christen ingegen sind dazu berufen, umfasste auch die Fähigkeit, überraschen-
ihr Leben auf (J,ott hin auszurichten und de Situationen annehmen können.
In einen Dialog mıt Ihm eiINzutreien Es Unverständnis, verletzende Urteile,
ist dieser Dialog mıt dem Allmächtigen, der wörtliche Schlag 1Ins Gesicht Palm-
der bewirkt, dass „die ogi der Liebe sich sonntag” spiegelten sehr gul Se1INn e
stärker YWweist als die einfache ogi der der Wunden“‘® wider. Er wusste nämlich,
Syllogismen””. dass ach dem „Hosanna” beim EInzug

Es sind die Heiligen, die CN hervor- ach Jerusalem das Geschrei der enge,
ragend verstanden aben, nhalte VOCI- die sich für arabbas entschied, und das
mitteln, die kein Redner weitergeben kann. laute „Kreuzige ihn!“ VOL Pilatus!! un wel-
DIe eiligen vermitteln nicht die 10OSa der erlich folgen wuüuürden. In diesem Sınn
Deklarationen, sondern S1€ strahlen die meılinte ardına. Jean-Marıe ustiger, dass
Schönheit „der Poeste der evangeliumsge- Wr beten, WIeE wir glauben, und eDen,

WIeE WIT heten<112.mäfßen Liebe“® AaUS Um überzeugen kön-
NECN, I11US5 IHNan wI1Ie Christus sich berühren
lassen, geduldig erklären, verzeihen und
e1ins mıt (J,ott werden.‘ Das bedeutet, dass ahrheıtssuche
das den SaNzenh Alltag durchdringt
und eine 1e Beziehungen CI - Erzbischof OZEe Zycinski wählte für seiInen
möglicht. Dann Erzbischof Zycinski bischöflichen Wahlspruch die Oorlte „ IN
„genugt e1ne eINZIGE Geste, e1ine Entschei- spirıtu ef veritate”. 1e8es up.
dung, e1ine Kleinigkeit WIE das frühere Auf- die Orte des Johannes-Evangeliums ber
stehen und In diesen Kleinigkeiten steckt die wahren eler „die 11M (Geist und In

Vgl Jözef Zycinski, Uczestn1cy BozZych tajemnI1c | Teilnehmer (,ottes Geheimnissen]|], Tarnow
1997,
Vgl ders., Bruderschaft Kalnem. Medytacje nad moralnym spadkiem |Bruderschaft
miıt Kaln. Meditationen zu moralischen Erbe der Sozilalistischen Republik Polen], Poznan
1999, G1l
Ders., Sacrum kultura |Sacrum un: Kultur|, Tlarnow 1996,
Ebd
Vgl Jözef Zycinski, Teilnehmer (,ottes Geheimnissen s Anm 3) 71IM 20L IN ©8& CN Ders., Sacrum un: Kultur s Anm 5) 194
Im Jahr 1992 kam ın Prag einem enTtal auf Erzbischof Jözef Zycinski; 1m Jahr 1994
wurde mıt einem eın der Schläfe getroften, als den Dom VOoO  3 Tarnow betrat.
Poetische Metapher für Clie erlittenen körperlichen WI1IE seelischen Wunden aufgrund des At-
entats 1992 Freundliche Mitteilung VOoO Bruder Erzbischof Jözef Zycinskis Barbara Turski 1m
Mail den Redaktionsleiter).

11 Vgl Jözef Zycinski, Pozegnanle Nazaretem | Abschied VOoO  3 Nazareth|, Lublin 2000, 279280
ean-Marıe ustiger, Plerwsze kroki modlitwie |Erste Schritte 1m Gebet|], Kraköw 1989
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leichter und gibt Lebensmut.3 Ohne einen 

Bezug zum Gebet droht der Mensch wieder 

zum „Höhlenmenschen“ zu werden, für 

den alles möglich ist. So besetzen die Für-

sprecher eines grenzenlosen Relativismus 

jenen Platz, der einzig Gott4 vorbehalten 

ist. Christen hingegen sind dazu berufen, 

ihr Leben auf Gott hin auszurichten und 

in einen Dialog mit Ihm einzutreten. Es 

ist dieser Dialog mit dem Allmächtigen, 

der bewirkt, dass „die Logik der Liebe sich 

stärker erweist als die einfache Logik der 

Syllogismen“5.

Es sind die Heiligen, die es hervor-

ragend verstanden haben, Inhalte zu ver-

mitteln, die kein Redner weitergeben kann. 

Die Heiligen vermitteln nicht die Prosa der 

Deklarationen, sondern sie strahlen die 

Schönheit „der Poesie der evangeliumsge-

mäßen Liebe“6 aus. Um überzeugen zu kön-

nen, muss man wie Christus sich berühren 

lassen, geduldig erklären, verzeihen und 

eins mit Gott werden.7 Das bedeutet, dass 

das Gebet den ganzen Alltag durchdringt 

und so eine Vielfalt an Beziehungen er-

möglicht. Dann – so Erzbischof Życiński – 

„genügt eine einzige Geste, eine Entschei-

dung, eine Kleinigkeit wie das frühere Auf-

stehen – und in diesen Kleinigkeiten steckt 

3 Vgl. Józef Życiński, Uczestnicy Bożych tajemnic [Teilnehmer an Gottes Geheimnissen], Tarnów 
1997, 72.

4 Vgl. ders., Bruderschaft  z Kainem. Medytacje nad moralnym spadkiem po PRL [Bruderschaft  
mit Kain. Meditationen zum moralischen Erbe der Sozialistischen Republik Polen], Poznań 
1999, 61.

5 Ders., Sacrum i kultura [Sacrum und Kultur], Tarnόw 1996, 32.
6 Ebd.
7 Vgl. Józef Życiński, Teilnehmer an Gottes Geheimnissen (s. Anm. 3), 71.
8 Ders., Sacrum und Kultur (s. Anm. 5), 194.
9 Im Jahr 1992 kam es in Prag zu einem Attentat auf Erzbischof Józef Życiński; im Jahr 1994 

wurde er mit einem Stein an der Schläfe getroff en, als er den Dom von Tarnów betrat.
10 Poetische Metapher für die erlittenen körperlichen wie seelischen Wunden aufgrund des At-

tentats 1992. Freundliche Mitteilung vom Bruder Erzbischof Józef Życińskis (Barbara Turski im 
Mail an den Redaktionsleiter).

11 Vgl. Józef Życiński, Pożegnanie z Nazaretem [Abschied von Nazareth], Lublin 2000, 279–280.
12 Jean-Marie Lustiger, Pierwsze kroki w modlitwie [Erste Schritte im Gebet], Kraków 1989.

so viel Größe! Unsere kleinen alltäglichen 

Gesten, unsere Begegnungen, unsere Gebete, 

das Klima an unserem Arbeitsplatz können 

von einem kleinen Beitrag eines jeden von 

uns wesentlich abhängen.“8 

Das Gebet im Leben des Erzbischofs 

umfasste auch die Fähigkeit, überraschen-

de Situationen annehmen zu können. 

Unverständnis, verletzende Urteile, sogar 

der wörtliche Schlag ins Gesicht am Palm-

sonntag9 spiegelten sehr gut sein „Gebet 

der Wunden“10 wider. Er wusste nämlich, 

dass nach dem „Hosanna“ beim Einzug 

nach Jerusalem das Geschrei der Menge, 

die sich für Barabbas entschied, und das 

laute „Kreuzige ihn!“ vor Pilatus11 unwei-

gerlich folgen würden. In diesem Sinn 

meinte Kardinal Jean-Marie Lustiger, dass 

„wir so beten, wie wir glauben, und so leben, 

wie wir beten“12.

2 Wahrheitssuche

Erzbischof Józef Życiński wählte für seinen 

bischöflichen Wahlspruch die Worte „In 

spiritu et veritate“. Dieses Motto knüpft an 

die Worte des Johannes-Evangeliums über 

die wahren Beter an, „die im Geist und in 
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der ahnrhei den aAter anbeten werden:; denn die eine kann ohne die andere nicht
existieren. “denn will der aAftfer angebetet werden“

(Joh 4,23) Aus einer Sehnsucht ach Der Verzicht auf Wahrheitssuche ZCI-

ahrhen entwickelte sich Se1INn Wirken. SLOFr die mMenschliche Wuürde und
In seiInem Buch Die erfe 11M Ather WIeSs VO  b geistiger gere; der Mensch kann sich

auf Christi Verständnis der ahrhen aber 1Ur dann entwickeln, WEnnn wI1Ie
hin. In Se1lINer Analyse der Erzählung VO  u enedLl. AVI sagt 1mM (GJelst wächst.!
der Ehebrecherin betonte e 3 dass CSUuSs Nur dann rlaubt CS die nade, sich wI1Ie
welt entfernt VO  u einer radikalen 1sS10N Nikodemus freuen. Er freute sich ber
der Welt WAal, In der IHNan angeblich sSseiInen Mut, dass „Funktionen und 1fe. hre
erte verteidigen ach Steinen greift Bedeutung verloren en und dass Christi
und schaut, OD der Wurf kräftig WAal; Aufforderung, 11M (Geist HEÜÜ geboren WET-

den Stürzenden och tiefer Boden den, für ihn ZU  S höchsten Ziel wurde. Sein
drücken Weg ZUT ahnrhei hleibt 21n ausdrucksvolles

DIe ogi Jesu ist eine OgL der Liebe Zeugnis der Realität der nade, die Mauern
einsturzen und Barrteren überschreiten1mM (GJelst und In der Wahrheit, das el

dass E€S zwischen e1ner rührseligen Verge- [Äässt, die Von der menschlichen Klein-
bunger Kleinigkeiten und einem seelenlo- IC  e1 aufgebaut worden sind. 16 Es geht
sEH Christentum, In dem menschliiche [Ira- darum, dass 1Ur der (GJelst und die Wahr-
rmen übersehen werden, einen Weg gibt, den heit Leben penden und ZU. wichtigsten
viele Klassiker des christlichen Denkens OlOr für das Wachstum des (Jemeln-

wohls werden können. In diesem KontextFAUSSELÄNSCH sind. der Augustinus,
der schrieb, dass A  BA die Un verurteilen, ist eine authentische Entwicklung ohne
aber den Sünder lieben so[lL Und mmma  BA soll rechtschaffene Menschen!” nicht möglich.
mMit ihm mitleiden  <113. Es verwundert nicht, Im gegenteiligen Fall „kann mma  BA Verzwei-
dass CN auf der Welt immer mehr raurige feln, CHN mma  BA Von Affären,
Menschen gibt, die die Wahrheitssuche Zeichen Von Korruption und Lusam-
aufgegeben en 1e8se Melancholie menhängen hört, politische Koalitionen,

Erzbischof ÖZE kommt er, dass gesellschaftliche Verbindungen oder Par-
viele den Fragen ber den Sınn des Lebens teibündnisse wichtiger werden als die orge
ausweichen. Demgegenüber bringen bei- die grundlegende Würde des Menschen,
spielsweise viele Studenten, die mıt ihrem WIE CS Christus enrtT, der sern eben für alle
tudium beginnen, den Uurs ach Wahr- hingegeben hat. $ Deshalb der ubli-
heit und das Verlangen ach Freiheit mit, Ner Bischof arbeiten Christen, die VO

Jözef Zycinski, Wartosc1 efierze | Die ertie 1m Ather|], Lublin 1999,
Vgl ders., Folklorystyczne przezywanle papieskich TOCZN1IC |Folkloristisches Erleben der papst-
lichen Jubiläen|. Homilie VOoO  3 Erzbischof Jözef Zycinski Lublin, 10.2000)
Vgl Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Benedikt XVI Enzyklika (‚arıtas In
ver:itate (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 186), Bonn 2009,
Jözef Zycinski, 1sty do Nikodema. Teksty wojenne Briefe Nikodemus. Kriegstexte], Lublin
2003
Vgl Benedikt ÄVT., Enzyklika (‚arıtas In veritatke s Anm. 15), 71
OZE, Zycinski, BOoze, N1€ pozwol I1 spodlec | Gott, lass uUu11s nicht verzweifeln|. Homilie VOoO  3

Erzbischof Jözef Zycinski 1m Lubliner Dom zu Nationalfeiertag Lublin, 11.2001
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der Wahrheit den Vater anbeten werden; 

denn so will der Vater angebetet werden“ 

(Joh 4,23). Aus einer Sehnsucht nach 

Wahrheit entwickelte sich sein Wirken. 

In seinem Buch Die Werte im Äther wies 

er auf Christi Verständnis der Wahrheit 

hin. In seiner Analyse der Erzählung von 

der Ehebrecherin betonte er, dass Jesus 

weit entfernt von einer radikalen Vision 

der Welt war, in der man – angeblich um 

Werte zu verteidigen – nach Steinen greift 

und schaut, ob der Wurf kräftig genug war, 

um den Stürzenden noch tiefer zu Boden 

zu drücken.

Die Logik Jesu ist eine Logik der Liebe 

im Geist und in der Wahrheit, das heißt, 

dass „es zwischen einer rührseligen Verge-

bung aller Kleinigkeiten und einem seelenlo-

sen Christentum, in dem menschliche Dra-

men übersehen werden, einen Weg gibt, den 

viele Klassiker des christlichen Denkens vo-

rausgegangen sind. U. a. der hl. Augustinus, 

der schrieb, dass man die Sünde verurteilen, 

aber den Sünder lieben soll. Und man soll 

mit ihm mitleiden“13. Es verwundert nicht, 

dass es auf der Welt immer mehr traurige 

Menschen gibt, die die Wahrheitssuche 

aufgegeben haben. Diese Melancholie – 

so Erzbischof Józef – kommt daher, dass 

viele den Fragen über den Sinn des Lebens 

ausweichen. Demgegenüber bringen bei-

spielsweise viele Studenten, die mit ihrem 

Studium beginnen, den Durst nach Wahr-

heit und das Verlangen nach Freiheit mit, 

13 Józef Życiński, Wartości w eterze [Die Werte im Äther], Lublin 1999, 68.
14 Vgl. ders., Folklorystyczne przeżywanie papieskich rocznic [Folkloristisches Erleben der päpst-

lichen Jubiläen]. Homilie von Erzbischof Józef Życiński (Lublin, 16.10.2000).
15 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Benedikt XVI.: Enzyklika Caritas in 

veritate (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 186), Bonn 2009, 76.
16 Józef Życiński, Listy do Nikodema. Teksty wojenne [Briefe an Nikodemus. Kriegstexte], Lublin 

2003.
17 Vgl. Benedikt XVI., Enzyklika Caritas in veritate (s. Anm. 15), 71.
18 Józef Życiński, Boże, nie pozwόl nam spodleć [Gott, lass uns nicht verzweifeln]. Homilie von 

Erzbischof Józef Życiński im Lubliner Dom zum Nationalfeiertag (Lublin, 1.11.2001).

denn die eine kann ohne die andere nicht 

existieren.14 

Der Verzicht auf Wahrheitssuche zer-

stört die menschliche Würde und zeugt 

von geistiger Leere; der Mensch kann sich 

aber nur dann entwickeln, wenn er – wie 

Benedikt XVI. sagt – im Geist wächst.15 

Nur dann erlaubt es die Gnade, sich so wie 

Nikodemus zu freuen. Er freute sich über 

seinen Mut, dass „Funktionen und Titel ihre 

Bedeutung verloren haben und dass Christi 

Aufforderung, im Geist neu geboren zu wer-

den, für ihn zum höchsten Ziel wurde. Sein 

Weg zur Wahrheit bleibt ein ausdrucksvolles 

Zeugnis der Realität der Gnade, die Mauern 

einstürzen und Barrieren überschreiten 

lässt, die zuvor von der menschlichen Klein-

lichkeit aufgebaut worden sind.“16 Es geht 

darum, dass nur der Geist und die Wahr-

heit Leben spenden und zum wichtigsten 

Motor für das Wachstum des Gemein-

wohls werden können. In diesem Kontext 

ist eine authentische Entwicklung ohne 

rechtschaffene Menschen17 nicht möglich. 

Im gegenteiligen Fall „kann man verzwei-

feln, wenn man von neuen Affären, neuen 

Zeichen von Korruption und neuen Zusam-

menhängen hört, wo politische Koalitionen, 

gesellschaftliche Verbindungen oder Par-

teibündnisse wichtiger werden als die Sorge 

um die grundlegende Würde des Menschen, 

wie es Christus lehrt, der sein Leben für alle 

hingegeben hat.“18 Deshalb – so der Lubli-

ner Bischof – arbeiten Christen, die vom 
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(GJelst und VO  b der ahrheı des vVan- sucht mmma  BA nämlich, Glaubenswahrheiten In
eliums sind, „ den Menschen e1iner Sprache verkünden, die niemanden

LWillens den Ösungen der heutigen mehr erreicht
TISE der Kultur“ och „der
Glaube die ahnrhei des Evangeliums
berechtigt nicht e1ner Monopolstellung In Insatz für das Gememwohl
sozial-kulturellen Fragen. Trotz der Erfah-
FÜHS Von Unruhen und Spannungen leiben Das Engagement des Erzbischofs für das
Christen mitten In Veränderungen Gemeinwohl zeigte sich In der Verwirkli-
der heutigen Zivilisation ZUFrucCKNaltende chung zwischenmenschlicher Solidaritä
Optimisten. Die Quelle ihres Optimismus Seine Sensibilität für die Notwendigkeit
ist die Tatsache, ‚dass WIT In oft eDen, LirS dieser Solidaritä War außergewöhnlich
bewegen und sind: (ADg 1 9 28)? lebendig und ist heute aktueller denn

Je Der uDliiner Metropolit hat immer
wlieder betont, dass der Grundsatz der
Solidaritä alle Menschen ZU Zusam-Fıne verständliche Sprache
menwirken und ZUTFK usammenarbeit

Im Zusammenhang SeiINer uCcC. ach In gemeinsamen Unternehmungen VOCI-

ahrher War Erzbischof ÖZE Zycinski pflichtet. Der Mensch ist eın Teil vieler
ein herausragendes eispie eines KIr- Gemeinschaften. DIes bedeutet, dass
chenmannes, der sprachliche Vermittlung 1mM (GJelste der Verantwortung ZUFK Soli-
ausgezeichnet beherrschte. Er verstand darıtät auf vielen Ebenen verpflichtet iıst
CS, SeiINe Sprache dem egenüber Der Widerspruch ZUrr Haltung der SO-
zupassen.“” Von ihm STammt die humor- lidarität ist der rang, Schwächen oder
volle Bemerkung: Moge der (Geist über „Haken” bei kompetenten, aber unbeque-
dem Buchstaben des (Jesetzes herrschen, TIen Menschen suchen. Es ist Er7Z-
aAansoNnNsSienN ist das „Vater unNser“ HLT bischof Zycinski eine Mafia-Mentalität,
für Vegetarıer bestimmt, denn CS nthält und „die Mafia toleriert HLT jemanden,
e1ine Brot, aber keine Wurst.* der ihr einen Obolus Za, jene ingegen,
Der Erzbischof WIEeSs darauf hin, dass CN die unabhängig sind, werden ZU egen-

stand ihrer Attacken, wobei das Wissenunbedingt notwendig Sel;, eine Sprache
entwickeln, die göttliche Wahrheiten jene ‚Haken' voll ausgenutzt ird. (Jemein-
vermittelt, dass S1€ ‚sowohl Von Putzfrauen Sü ollten WIr den ‚Spezialisten‘
als auch Von potenziellen Nobelpreisträgern wirken, die für sich Vorteile herausschlagen
verstanden werden können. ZU oft Ver- möchten, indem S$ie In ihren Mitmenschen

Ders., Sacrum un: Kultur s Anm 5)
Vgl Robhert Necek, wzlete | Aus der Presse|], Kraköw 2010, 131

21 Vgl Jözef Zycinski, Sacrum Uun: Kultur (S. Anm 5)
Ders., Niewidzialne Swiatio. abp. Ozefem Zycinskim rozmawla)a Dorota Zanko Jarosiaw
(JOwWI1N. Wydanie zm1eN10NEe uzupelinione |Das unsichtbare Licht Eın Gespräch zwischen ErZ-
bischof Jözef Zycinski Uun: Dorota Z anko Jarosiaw (JOwI1nN. Eiıne korrigierte un: erganzte AÄus-
gabe], Kraköw 2003, 202
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19 Ders., Sacrum und Kultur (s. Anm. 5), 26.
20 Vgl. Robert Nęcek, Z prasy wzięte [Aus der Presse], Kraków 2010, 131.
21 Vgl. Józef Życiński, Sacrum und Kultur (s. Anm. 5), 19.
22 Ders., Niewidzialne światło. Z abp. Jόzefem Życińskim rozmawiają Dorota Zańko i Jarosław 

Gowin. Wydanie  zmienione i uzupełnione [Das unsichtbare Licht. Ein Gespräch zwischen Erz-
bischof Józef Życiński und Dorota Zańko / Jarosław Gowin. Eine korrigierte und ergänzte Aus-
gabe], Kraków 2003, 292.

Geist und von der Wahrheit des Evan-

geliums getragen sind, „mit den Menschen 

guten Willens an den Lösungen der heutigen 

Krise der Kultur“ zusammen. Doch „der 

Glaube an die Wahrheit des Evangeliums 

berechtigt nicht zu einer Monopolstellung in 

sozial-kulturellen Fragen. Trotz der Erfah-

rung von Unruhen und Spannungen bleiben 

Christen mitten in rasanten Veränderungen 

der heutigen Zivilisation zurückhaltende 

Optimisten. Die Quelle ihres Optimismus 

ist die Tatsache, ‚dass wir in Gott leben, uns 

bewegen und sind‘ (Apg 17, 28)“19.

3 Eine verständliche Sprache

Im Zusammenhang seiner Suche nach 

Wahrheit war Erzbischof Józef Życiński 

ein herausragendes Beispiel eines Kir-

chenmannes, der sprachliche Vermittlung 

ausgezeichnet beherrschte. Er verstand 

es, seine Sprache dem Gegenüber an-

zupassen.20 Von ihm stammt die humor-

volle Bemerkung: Möge der Geist über 

dem Buchstaben des Gesetzes herrschen, 

ansonsten ist das Gebet „Vater unser“ nur 

für Vegetarier bestimmt, denn es enthält 

eine Bitte um Brot, aber keine um Wurst.21 

Der Erzbischof wies darauf hin, dass es 

unbedingt notwendig sei, eine Sprache zu 

entwickeln, die göttliche Wahrheiten so 

vermittelt, dass sie „sowohl von Putzfrauen 

als auch von potenziellen Nobelpreisträgern 

verstanden werden können. Allzu oft ver-

sucht man nämlich, Glaubenswahrheiten in 

einer Sprache zu verkünden, die niemanden 

mehr erreicht“22.

4 Einsatz für das Gemeinwohl

Das Engagement des Erzbischofs für das 

Gemeinwohl zeigte sich in der Verwirkli-

chung zwischenmenschlicher Solidarität. 

Seine Sensibilität für die Notwendigkeit 

dieser Solidarität war außergewöhnlich 

lebendig und ist heute aktueller denn 

je. Der Lubliner Metropolit hat immer 

wieder betont, dass der Grundsatz der 

Solidarität alle Menschen zum Zusam-

menwirken und zur Zusammenarbeit 

in gemeinsamen Unternehmungen ver-

pflichtet. Der Mensch ist ein Teil vieler 

Gemeinschaften. Dies bedeutet, dass er 

im Geiste der Verantwortung zur Soli-

darität auf vielen Ebenen verpflichtet ist. 

Der Widerspruch zur Haltung der So-

lidarität ist der Drang, Schwächen oder 

„Haken“ bei kompetenten, aber unbeque-

men Menschen zu suchen. Es ist – so Erz-

bischof Życiński – eine Mafia-Mentalität, 

und „die Mafia toleriert nur jemanden, 

der ihr einen Obolus zahlt, jene hingegen, 

die unabhängig sind, werden zum Gegen-

stand ihrer Attacken, wobei das Wissen um 

jene ‚Haken‘ voll ausgenützt wird. Gemein-

sam sollten wir den ‚Spezialisten‘ entgegen 

wirken, die für sich Vorteile herausschlagen 

möchten, indem sie in ihren Mitmenschen 
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HLT Schwachstellen suchen.  C223 Es kommt Niederlagen immer wlieder aufstehen
VOTIS, dass Inkompetenz, Unehrlichkeit, Ja können.*®

aulher und die mangelnde den- In dem Zusammenhang ist das (Jewl1ls-
tifizierung miıt der 185S10N2N des 1enNnstes SCIl WIE Erzbischof Zycinski immer WI1Ie-
das eigentliche Problem sind.“* der keine Diskette, die IHNan In den

Daher bedeutet Solidaritä einen STar- C‚ omputer einlegt und die ein fertiges Pro-
ken und anhaltenden illen, „sich für das JX Tartet. Das (Jewlssen ist gleichsam
Gemeinwohl also für das Wohlergehen wI1Ie G:1tarrensalten. amı eine (ıltarre re1l-
er und jedes Einzelnen 1E one erklingen lässt, 111U55 S1€ gestimm

SC1IN. Das Stimmen des (Jewlssens ist keineengagieren, denn tatsächlic. ist jeder für
jeden verantwortlich”““* och bedeutet einmalige, sondern eine sich immer WIE-
nicht jede Gemeinschaft wI1Ie der T1eS- derholende Tätigkeit,“ Aus diesem Tun
ter OZEe Tischner angemerkt hat schon ist Solidaritäi nicht 1Ur ein Werk VO  b Men-
Solidarität, denn die authentische Solida- schen, „die Immer 21n (GJewissen hatten,
r1La bedeutet eine Solidaritä des (Jew/1s- sondern auch Von jenen, die C$ In sich HE

SCHIN Solidarisc Sein el eın (Jewlssen aufgebaut en 28 E1n Mensch des (JewIl1s-
en,;, und eın (Jew1lssen en SCI15 Sein bedeutet, sich das (Jemeln-

bedeutet, dass IHNan sich immer auf diesen ohl SOISCH, sich VOL den Bedürfnissen
Menschen verlassen kann. Anders gesagt und der Not Anderer nicht verschlie-
E1n (Jew1lssen en Jene, die CS en Ben und VOLF allem, die Verantwortung
wollen E1n Mensch des (Jewlssens für das allgemeine Wohl mutig über-
Se1in bedeutet die Überlegung des be- nehmen. Deshalb betont enedL. AVL,;
kannten polnischen Philosophen welter dass CN letztendlich das (Jewlssen geht,
ıIn jeder Sıtuation auf Sein (Jew1lssen eigentlich seiInNne praktische Stimme, die
hören und dessen innere Stimme nicht 1Ur dann gul funktionieren kann, Wenn

übertönen. E1n Mensch des (Jewlssens S1e immer wleder gerein1igt wird. Es geht
Se1IN el sich für das (G(ute enTl- darum, der ethischen Verblendung nicht

scheiden und CS In sich selbst und erliegen, die AaUuSs der Oom1ınanz der In-
sich herum vermehren. E1n Mensch und der Macht heraus versucht,
des (Jewlssens Sein bedeutet auch, Nn1ie die Stimme des (Jewlssens übertönen.
miıt dem Osen einverstanden se1n, Das bedeutet, dass sich mıt dem (Jew1lssen
VO sich selbst viel verlangen und ach Jene Moral verbindet, die ihre Wurzel 1mM

Rohert Necek, KOzmOwY wcale nieprzypadkowe. Lec7zenle Sumlen. O70 wa abp. Ozefem
Zycinskim |Gar nicht zufällige Gespräche. DIie Heilung des (Jewlssens. Eın Gespräch miıt Er7Z-
bischof Jözef Zycinski], Kraköw 2001, 140
FWG Kucharska, mobbingu u77 bie zdrowila |Über Mobbing 1m Gesundheitswesen]|, 1:
Rohert Necek (He.) Mobbing bialych rekawiczkach [Mobbing miıt weilßen Handschuhen],
Kraköw 20172
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Johannes Paul 11., Enzyklika Sollicitudo vei
socialis. Zwanzig Jahre nach der Enzyklika Populorum Progressio (Verlautbarungen des AÄpOS-
tolischen Stuhls 82), Bonn 1987,
Vgl OZE, Tischner, Etyka solidarnosci Homo SOVvIlet1CUS, Parıs 1982/Krakow 2000 [ dt. FEthik
der Solidarität. Prinzıplen einer Hoffnung, (ıraz 1982]1,
Vgl Robhert Necek, (3ar nicht zufällige Gespräche s Anm. 23), 14)
OZE, Tischner, FEthik der Solidarität s Anm 26),
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nur Schwachstellen suchen.“23 Es kommt 

vor, dass Inkompetenz, Unehrlichkeit, ja 

sogar Faulheit und die mangelnde Iden-

tifizierung mit der Mission des Dienstes 

das eigentliche Problem sind.24 

Daher bedeutet Solidarität einen star-

ken und anhaltenden Willen, „sich für das 

Gemeinwohl – also für das Wohlergehen 

aller zusammen und jedes Einzelnen – zu 

engagieren, denn tatsächlich ist jeder für 

jeden verantwortlich“25. Doch bedeutet 

nicht jede Gemeinschaft – wie der Pries-

ter Józef Tischner angemerkt hat – schon 

Solidarität, denn die authentische Solida-

rität bedeutet eine Solidarität des Gewis-

sens. Solidarisch sein heißt ein Gewissen 

zu haben, und ein Gewissen zu haben 

bedeutet, dass man sich immer auf diesen 

Menschen verlassen kann. Anders gesagt: 

Ein Gewissen haben jene, die es haben 

wollen. Ein Mensch des Gewissens zu 

sein bedeutet – so die Überlegung des be-

kannten polnischen Philosophen weiter – 

in jeder Situation auf sein Gewissen zu 

hören und dessen innere Stimme nicht 

zu übertönen. Ein Mensch des Gewissens 

zu sein heißt, sich für das Gute zu ent-

scheiden und es in sich selbst und um 

sich herum zu vermehren. Ein Mensch 

des Gewissens zu sein bedeutet auch, nie 

mit dem Bösen einverstanden zu sein, 

von sich selbst viel zu verlangen und nach 

23 Robert Nęcek, Rozmowy wcale nieprzypadkowe. Leczenie sumień. Rozmowa z abp. Jόzefem 
Życińskim [Gar nicht zufällige Gespräche. Die Heilung des Gewissens. Ein Gespräch mit Erz-
bischof Józef Życiński], Kraków 2001, 140.

24 Ewa Kucharska, O mobbingu w służbie zdrowia [Über Mobbing im Gesundheitswesen], in: 
Robert Nęcek (Hg.), Mobbing w białych rękawiczkach [Mobbing mit weißen Handschuhen], 
Kraków 2012.

25 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Johannes Paul II., Enzyklika Sollicitudo rei 
socialis. Zwanzig Jahre nach der Enzyklika Populorum Progressio (Verlautbarungen des Apos-
tolischen Stuhls 82), Bonn 1987, 39.

26 Vgl. Józef Tischner, Etyka solidarności i Homo sovieticus, Paris 1982/Kraków 2000. [dt.: Ethik 
der Solidarität. Prinzipien einer Hoff nung, Graz 1982], 14  –15.

27 Vgl. Robert Nęcek, Gar nicht zufällige Gespräche (s. Anm. 23), 142.
28 Józef Tischner, Ethik der Solidarität (s. Anm. 26), 15.

Niederlagen immer wieder aufstehen zu 

können.26 

In dem Zusammenhang ist das Gewis-

sen – wie Erzbischof Życiński immer wie-

der sagte – keine Diskette, die man in den 

Computer einlegt und die ein fertiges Pro-

gramm startet. Das Gewissen ist gleichsam 

wie Gitarrensaiten. Damit eine Gitarre rei-

ne Töne erklingen lässt, muss sie gestimmt 

sein. Das Stimmen des Gewissens ist keine 

einmalige, sondern eine sich immer wie-

derholende Tätigkeit.27 Aus diesem Grund 

ist Solidarität nicht nur ein Werk von Men-

schen, „die immer ein Gewissen hatten, 

sondern auch von jenen, die es in sich neu 

aufgebaut haben“28. Ein Mensch des Gewis-

sens zu sein bedeutet, sich um das Gemein-

wohl zu sorgen, sich vor den Bedürfnissen 

und der Not Anderer nicht zu verschlie-

ßen und vor allem, die Verantwortung 

für das allgemeine Wohl mutig zu über-

nehmen. Deshalb betont Benedikt XVI., 

dass es letztendlich um das Gewissen geht, 

eigentlich um seine praktische Stimme, die 

nur dann gut funktionieren kann, wenn 

sie immer wieder gereinigt wird. Es geht 

darum, der ethischen Verblendung nicht 

zu erliegen, die aus der Dominanz der In-

teressen und der Macht heraus versucht, 

die Stimme des Gewissens zu übertönen. 

Das bedeutet, dass sich mit dem Gewissen 

jene Moral verbindet, die ihre Wurzel im 
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Dekalog hat. In diesem Kontext kann CN kann VO  b Kurzsichtigkeit und EgO1sSmMUS
ohne das Gute, „das 11M (Gut-Sein und In sprechen, aber letztendlich kann IHNan nicht

Taten ZU  S HUSAFUC. kommt, keine bestreiten, dass 35  ÜNM In jeder dieser Wer-
gute Politik geben26 iungen jedoch 21in Echo ethisch-moralischer

Aur hemerkt>1 In olchen SituationenIm Wirken VO  b Erzbischof Zycinski
bedeutete die Verantwortung für das (Je- ist die Haltung des Widerspruchs das beste
meinwohl nicht 1Ur die Haltung der Soli- ZeugnI1s, dass den Mitgliedern einer (Je-
darität, sondern auch Wenn die Situation meinschaft das Gemeinwohl tatsächlic.
CS erforderte die Haltung des Wider- erzen ijeg

Zusammenfassend kann IHNan feststel-pruchs Wenn ein Widerspruch tatsäch-
ich eine Bestätigung der Verantwortung len, dass das Wirken VO  b Erzbischof OZEe
ist, ist In seInem esen eine solidarische Zycinski VO  u der orge die ganzheitli-
Haltung. Aus diesem Tun kann ein che Entwicklung des Menschen r{ullt WAarfl.

Widerspruch nicht mıt der Verneinung Er selbst War ein hervorragendes eispie.
des Gemeinwohls gleichgesetzt werden. eiInes Priesters und Bischofs, der 1mM Welin-
Er bedeutet weder ein Verlassen der (Je- berg des errn hart arbeitete. Er War über-
meinschaft och einen Rückzug AaUS dem > dass eDel, ucC. ach ahrher
gesellschaftlichen Leben, sondern ist ein und Engagement für das Gemeinwohl
USdruc. der ucC ach der Übernah- einer authentischen Persönlichkeit führen

der vollen Verantwortung für die (Je- M Mer wleder betonte e 3 dass das Tama
meinschaft.® Das el dass der Mensch des errates Christi auf der Tatsache be-
verpflichtet ist, sich den Strukturen der ruht, dass IHNan die heilige Ruhe ber die
un: wılidersetzen. Johannes Paul LL., moralische Verantwortung tellte. Deshalb
auf den sich Erzbischof Zycinski oft beriel, verurteilte In jeder Situation die alsche
betonte, dass Strukturen der uUun! AaUS Prinziplentreue, 35 das Denken Urc. ein
persönlichen Sunden entstehen und eine Geschrei ersetizt wird”““?
dauerhafte Spur unmoralischer Haltungen
Sind. Aus diesem TUunNn: entlassen S1e den Der Autor Dr Robert ecek, riester, As-
Menschen nicht AaUuSs der Verantwortung für sistenzDrofessor Lehrstuhl für Medien
seiInNne persönlichen Sunden. Oft verschär- und soziale Kommunikation der akul-
fen S1e diese Verantwortung. fät für Sozialwissenschaften der Unitversita

Der Mensch ist verantwortlich für die Johannes DPaul In Krakau, Pressesprecher
Vernachlässigung des Widerspruchs der Erzdiözese Krakau und Medienberater
gesichts der Strukturen des Osen und für der Polnischen Bischofskonferenz.
seiInNne rägheit In ihrer Bekämpfung. Man

Äus dem Polnischen übersetzt VOILLkann sich auf unkluge Entscheidungen
und alsche Einschätzungen berufen, IHNan OMNNY Glaser Un Barbara Turskt.

Marıan Zawada (He.) Benedikt AÄVI.,, Flementarz Benedykta XVI Jöozefa Katzıngera dla
pobozZnych, zbuntowanych szukajacych prawdy [Das Handbuch VOoO  3 Benedikt XVI Josef
Katzınger für YFromme, Protestierende un: Wahrheitssuchende]l, Kraköw 2008, 2172
Vgl JANUSZ Nagorny, Solidarnose SPIZeCIW podstaw Uuczestniıctwa ZyC1u spolecznym N
lidarität un: Widerspruch als Grundlagen der Teilnahme gesellschaftlichen Leben], 1n
Roczniki Teologiczne | 1heologische Jahrbücher| 199 992), 1 1 —

41 Johannes aul {., Enzyklika Sollicitudo vei SOCLALLS (S Anm. 25),
Jözef Zycinski, Abschied VOoO  3 Nazareth s Anm. 11), 7 —
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29 Marian Zawada (Hg.), Benedikt XVI., Elementarz Benedykta XVI. – Jόzefa Ratzingera dla 
pobożnych, zbuntowanych i szukających prawdy [Das Handbuch von Benedikt XVI. – Josef 
Ratzinger für Fromme, Protestierende und Wahrheitssuchende], Kraków 2008, 212.

30 Vgl. Janusz Nagórny, Solidarność i sprzeciw u podstaw uczestnictwa w życiu społecznym [So-
lidarität und Widerspruch als Grundlagen der Teilnahme am gesellschaft lichen Leben], in: 
Roczniki Teologiczne [Th eologische Jahrbücher] 3 (1991–1992), 11–12.

31 Johannes Paul II., Enzyklika Sollicitudo rei socialis (s. Anm. 25), 36.
32 Józef Życiński, Abschied von Nazareth (s. Anm. 11), 217–218.

Dekalog hat. In diesem Kontext kann es 

ohne das Gute, „das im Gut-Sein und in 

guten Taten zum Ausdruck kommt, keine 

gute Politik geben“29.

Im Wirken von Erzbischof Życiński 

bedeutete die Verantwortung für das Ge-

meinwohl nicht nur die Haltung der Soli-

darität, sondern auch – wenn die Situation 

es erforderte – die Haltung des Wider-

spruchs. Wenn ein Widerspruch tatsäch-

lich eine Bestätigung der Verantwortung 

ist, ist er in seinem Wesen eine solidarische 

Haltung. Aus diesem Grund kann ein 

Widerspruch nicht mit der Verneinung 

des Gemeinwohls gleichgesetzt werden. 

Er bedeutet weder ein Verlassen der Ge-

meinschaft noch einen Rückzug aus dem 

gesellschaftlichen Leben, sondern ist ein 

Ausdruck der Suche nach der Übernah-

me der vollen Verantwortung für die Ge-

meinschaft.30 Das heißt, dass der Mensch 

verpflichtet ist, sich den Strukturen der 

Sünde zu widersetzen. Johannes Paul II., 

auf den sich Erzbischof Życiński oft berief, 

betonte, dass Strukturen der Sünde aus 

persönlichen Sünden entstehen und eine 

dauerhafte Spur unmoralischer Haltungen 

sind. Aus diesem Grund entlassen sie den 

Menschen nicht aus der Verantwortung für 

seine persönlichen Sünden. Oft verschär-

fen sie diese Verantwortung.

Der Mensch ist verantwortlich für die 

Vernachlässigung des Widerspruchs an-

gesichts der Strukturen des Bösen und für 

seine Trägheit in ihrer Bekämpfung. Man 

kann sich auf unkluge Entscheidungen 

und falsche Einschätzungen berufen, man 

kann von Kurzsichtigkeit und Egoismus 

sprechen, aber letztendlich kann man nicht 

bestreiten, dass „man in jeder dieser Wer-

tungen jedoch ein Echo ethisch-moralischer 

Natur bemerkt“31. In solchen Situationen 

ist die Haltung des Widerspruchs das beste 

Zeugnis, dass den Mitgliedern einer Ge-

meinschaft das Gemeinwohl tatsächlich 

am Herzen liegt.

Zusammenfassend kann man feststel-

len, dass das Wirken von Erzbischof Józef 

Życiński von der Sorge um die ganzheitli-

che Entwicklung des Menschen erfüllt war. 

Er selbst war ein hervorragendes Beispiel 

eines Priesters und Bischofs, der im Wein-

berg des Herrn hart arbeitete. Er war über-

zeugt, dass Gebet, Suche nach Wahrheit 

und Engagement für das Gemeinwohl zu 

einer authentischen Persönlichkeit führen. 

Immer wieder betonte er, dass das Drama 

des Verrates Christi auf der Tatsache be-

ruht, dass man die heilige Ruhe über die 

moralische Verantwortung stellte. Deshalb 

verurteilte er in jeder Situation die falsche 

Prinzipientreue, „wo das Denken durch ein 

Geschrei ersetzt wird“32.

Der Autor: Dr. Robert Nęcek, Priester, As-

sistenzprofessor am Lehrstuhl für Medien 

und soziale Kommunikation an der Fakul-

tät für Sozialwissenschaften der Universität 

Johannes Paul II. in Krakau, Pressesprecher 

der Erzdiözese Krakau und Medienberater 

der Polnischen Bischofskonferenz.

Aus dem Polnischen übersetzt von 

Lonny Glaser und Barbara Turski.
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Das Eigene kennen un das Fremde verstehen
DITZ nmıederländısche geestelijke verzorging als Avantgarde
spätmoderner Seelsorge?

In den Niederlanden ist der Prozess der sucht. So pricht IHNan sich für eine kon-
religiösen Deinstitutionalisierung bereits fessionelle Arbeitsweise aUus, die 1SCHOTIe
welter fortgeschritten als In anderen Lan- betonen den sakramentalen und amtsge-
dern. Das zeigt sich beispie der bundenen Charakter der lturgle und S1€
Kategorialen Pastoral, der genannten VO  b den Seelsorgern deutlichen
geestelijke verzorging. Dort werden die Widerspruch bei heiklen ethischen Fragen
konfessionellen Bezuge immer schwächer. 1mM Krankenhaus, eiwa bei Abortus oder
In der Krankenhausseelsorge gibt CS ei{wa Euthanasie.* Das Eigene soll auch Uurc
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die die Abgrenzung VO  b anderen profiliert

werden.ohne Beauftragung Urc. eine Religions-
gemeinschaft arbeiten, obwohl eine solche 1ne ehrher der pastoralen MiIt-
eigentlich den Zugangsvoraussetzungen arbeiterinnen und Mitarbeiter, auch derer
gehört. mıt einem katholischen Hintergrund, ist

1ese Entwicklung ist allerdings nicht dagegen en für jeden und jede DIe Nle-
unumstrıtten Manche muslimische Seel- erlande sind eine multikulturelle Gesell-
SOISCI beharren ZU. eispie auf eiInem schaft DIe bis In die 1960er-Jahre hinein
konfessionellen Ansatz. iıne olge hiervon dominante, segmentierte Aufteilung ach
ist, dass auf den Webseiten VO  b Kranken- weltanschaulichen (sruppen, die SUBC-
häusern das Angebot für Muslime 11 - nannte Versäulung, ist weitgehend aufge-
dert genannt wird, also nicht als integraler en In jedem Fall herrscht die Meinung
Bestandteil des Dienstverbandes geestelijke VOI, dass Glaubensüberzeugungen kein
verzorging, Hindernis ıIn der geestelijke verzorging Sein

Auch die römisch-katholische Kirche dürfen. Auch das jeweilige konfessionelle
als eine der Religionsgemeinschaften, die Profdil der Seelsorger darf den Kontakt mıt
Mitarbeiter für diesen 1enst beauftragt, Patiıenten, Pastoranden und Klienten mıt
hat sich kritisch dieser Entwicklung SC sehr unterschiedlichen kulturellen und
aAußert. Ihr geht CN darum, das katholische ligiösen Hintergründen nicht erschweren.
Profdil der geestelijke verzorging stärken. arum wird VO  b den pastoralen Mitarbe!i-
Das wird Urc. eine Unterscheidung VO  b tern das eigene Profil häufig zurückhaltend
anderen weltanschaulichen (sruppen VOCI- kommuniziert. iıne mögliche Gefahr die-

Vgl Boerefijn-Smets, www.ziekenhuis.nl/geestelijkeverzorging?! ()ver spanningsvelden bin-
1IieN geestelijke verzorging ziekenhuis websites, Tilburg 20153
Vgl Kronemetijer / V Iersel, Herkenbaar etrouwbaar pastoraat. nterım rapport
AAl de Nederlandse bisschoppenconferentie VOOT de totstandkoming Vall 211 vademecum VOOT

het categoriaal pastoraat ın de ZOrgseCLOT, .0 2010

304 ThPQ 162 (2014) 304 –313

Stefan Gärtner

Das Eigene kennen und das Fremde verstehen
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spätmoderner Seelsorge?

In den Niederlanden ist der Prozess der 

religiösen Deinstitutionalisierung bereits 

weiter fortgeschritten als in anderen Län-

dern. Das zeigt sich beispielhaft an der 

Kategorialen Pastoral, der so genannten 

geestelijke verzorging. Dort werden die 

konfessionellen Bezüge immer schwächer. 

In der Krankenhausseelsorge gibt es etwa 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die 

ohne Beauftragung durch eine Religions-

gemeinschaft arbeiten, obwohl eine solche 

eigentlich zu den Zugangsvoraussetzungen 

gehört.

Diese Entwicklung ist allerdings nicht 

unumstritten. Manche muslimische Seel-

sorger beharren zum Beispiel auf einem 

konfessionellen Ansatz. Eine Folge hiervon 

ist, dass auf den Webseiten von Kranken-

häusern das Angebot für Muslime geson-

dert genannt wird, also nicht als integraler 

Bestandteil des Dienstverbandes geestelijke 

verzorging.1 

Auch die römisch-katholische Kirche 

als eine der Religionsgemeinschaften, die 

Mitarbeiter für diesen Dienst beauftragt, 

hat sich kritisch zu dieser Entwicklung ge-

äußert. Ihr geht es darum, das katholische 

Profil der geestelijke verzorging zu stärken. 

Das wird durch eine Unterscheidung von 

anderen weltanschaulichen Gruppen ver-

1 Vgl. V. Boerefi jn-Smets, www.ziekenhuis.nl/geestelijkeverzorging?! Over spanningsvelden bin-
nen geestelijke verzorging op ziekenhuis websites, Tilburg 2013.

2 Vgl. M. Kronemeijer / A. H. M. van Iersel, Herkenbaar en betrouwbaar pastoraat. Interim rapport 
aan de Nederlandse bisschoppenconferentie voor de totstandkoming van een vademecum voor 
het categoriaal pastoraat in de zorgsector, o.O. 2010.

sucht. So spricht man sich für eine kon-

fessionelle Arbeitsweise aus, die Bischöfe 

betonen den sakramentalen und amtsge-

bundenen Charakter der Liturgie und sie 

erwarten von den Seelsorgern deutlichen 

Widerspruch bei heiklen ethischen Fragen 

im Krankenhaus, etwa bei Abortus oder 

Euthanasie.2 Das Eigene soll so auch durch 

die Abgrenzung von anderen profiliert 

werden.

Eine Mehrheit der pastoralen Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter, auch derer 

mit einem katholischen Hintergrund, ist 

dagegen offen für jeden und jede. Die Nie-

derlande sind eine multikulturelle Gesell-

schaft. Die bis in die 1960er-Jahre hinein 

dominante, segmentierte Aufteilung nach 

weltanschaulichen Gruppen, die soge-

nannte Versäulung, ist weitgehend aufge-

hoben. In jedem Fall herrscht die Meinung 

vor, dass Glaubensüberzeugungen kein 

Hindernis in der geestelijke verzorging sein 

dürfen. Auch das jeweilige konfessionelle 

Profil der Seelsorger darf den Kontakt mit 

Patienten, Pastoranden und Klienten mit 

sehr unterschiedlichen kulturellen und re-

ligiösen Hintergründen nicht erschweren. 

Darum wird von den pastoralen Mitarbei-

tern das eigene Profil häufig zurückhaltend 

kommuniziert. Eine mögliche Gefahr die-
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SCS Ansatzes ist, dass das Eigene In der Of- Der Begriff geestelijk ruft nicht 1Ur bel
enheit für Fremdes verschwimmt. Klienten und Patiıenten, sondern manch-

Es geht In einer multikulturellen Seel- mal bei geestelijk VETZOTSET Fragen
OlflenDar die oppelte eraus- hervor. SO werden diese 1mM Krankenhaus

forderung, sowochl die eigene religiöse oder als (Gefängnis- und Militärseelsorger
Identität gestalten als auch die fremde häufig nicht mıt dieser Berufsbezeichnung
Weltanschauung des/der anderen VCI- angesprochen, sondern SahzZ traclitionell
stehen. Muss das eine auf Kosten des Pastor genannt, Geestelijk wird zudem
dern gehen, oder ist nicht auch eine Ver- In unterschiedlichen Kontexten VeI well-

bindung beider nliegen möglich? DIes det, wobel das pektrum VO  u geistlichen
wuürde bedeuten, dass das ewusstsein für UÜbungen bis ZUFK geistigen Volksgesund-
das Eigene die Anerkennung des anderen heit reicht. Der Begriff ruft also „eine gall-

Z Reihe VO  b Bildern und AssozlationeneiINsSchlie und dass die Begegnung mıt
der remden Weltanschauung die eigene hervor. Das varılert VO Geistlichen als
Identität bereichern kann. Ich möch- kirchlichem Amltsträger bis hiın einer

einen Ansatz ZUFK Diskussion stellen, der Terminologie die auf die Oomane VO  b

el nliegen spätmoderner Pastoral VCI- Psychologen und Psychiatern verweist. ”
bindet Was pricht mıt 1C. auf die Spatmo-

derne Seelsorge für den eDrauc. dieses
Begriffs® Ich schlage VOIL,; ihn gerade

Das geestelijke als gemeInsamer Se1lINer Breıte und SseiINner ffenen Flan-
Nenner un Bezugspunkt ken benutzen. Das geestelijke ist breiter

als der Begriff Weltanschauung, aber auch
Wle sähe ein hermeneutisches Modell AaUs, als Glaube, eligion oder Transzendenzbe-
das Oftenheit für das Fremde mıt dem Be- wUusstsel1n, die In Europa chnell mıt dem
wusstsein für die eigene Weltanschauung Christentum In Verbindung gebrac WEeI -

In der spätmodernen Seelsorge verbindet? den. DIe meılste Übereinstimmung hat das
Das geestelijke könnte der Bezugspunkt e1- geestelijke mıt dem Terminus Spiritualität.
NS olchen Modells SEC1IN. arum geht CS In 1eser wird 1mM deutschen Sprachraum
der geestelijke verzorging. Allerdings wird aber VOLF em mıt den spirituellen Taxen
In den Niederlanden zunehmend die Frage und Überzeugungen VO  b Individuen In
aufgeworfen, Was dieser Begriff eigentlich Verbindung gebracht. Auch die ffenen

beinhalte ıne zwelıte Schwierig- lanken des egriffs insbesondere ZUFK

keit stellt seiInNne deutsche Übersetzung dar. Psychologie machen ihn interessant für die
DIe wörtliche Übersetzung als das ‚Geilst- spätmoderne Seelsorgedebatte. Ich komme
iche  C6 zielt der gemeılmnten ac vorbel. auf diesen Aspekt zurück.
AÄAm besten gebraucht IHNan geestelijke Ver- Meın Vorschlag ist also, das geestelijke
zorging analog eiInem anderen tTemd- als Neologismus gebrauchen, auch
sprachigen Jlerm, nämlich spiritual care.* Wenn der Begriff selbst nicht sakrosankt

Vgl Schilderman, Wat 18 geestelijk AAl geestelijke ZOIg, Nıjmegen 2009
Vgl SE B Roberts (He.) Professional spiritual and pastoral Al practical clergy and cha-
plain’s handbook, Woodstaock

Veltkamp, Domeiln, identiteit passle Vall de geestelijke verzorging, 1: Doolaard (He.)
NIieuw handboek geestelijke verzorging, Kampen 2006, 147-159, hier 15()
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ses Ansatzes ist, dass das Eigene in der Of-

fenheit für Fremdes verschwimmt.

Es geht in einer multikulturellen Seel-

sorge offenbar um die doppelte Heraus-

forderung, sowohl die eigene religiöse 

Identität zu gestalten als auch die fremde 

Weltanschauung des/der anderen zu ver-

stehen. Muss das eine auf Kosten des an-

dern gehen, oder ist nicht auch eine Ver-

bindung beider Anliegen möglich? Dies 

würde bedeuten, dass das Bewusstsein für 

das Eigene die Anerkennung des anderen 

einschließt und dass die Begegnung mit 

der fremden Weltanschauung die eigene 

Identität sogar bereichern kann. Ich möch-

te einen Ansatz zur Diskussion stellen, der 

beide Anliegen spätmoderner Pastoral ver-

bindet.

1 Das geestelijke als gemeinsamer 
Nenner und Bezugspunkt

Wie sähe ein hermeneutisches Modell aus, 

das Offenheit für das Fremde mit dem Be-

wusstsein für die eigene Weltanschauung 

in der spätmodernen Seelsorge verbindet? 

Das geestelijke könnte der Bezugspunkt ei-

nes solchen Modells sein. Darum geht es in 

der geestelijke verzorging. Allerdings wird 

in den Niederlanden zunehmend die Frage 

aufgeworfen, was dieser Begriff eigentlich 

genau beinhaltet.3 Eine zweite Schwierig-

keit stellt seine deutsche Übersetzung dar. 

Die wörtliche Übersetzung als das „Geist-

liche“ zielt an der gemeinten Sache vorbei. 

Am besten gebraucht man geestelijke ver-

zorging analog zu einem anderen fremd-

sprachigen Term, nämlich spiritual care.4 

3 Vgl. H. Schilderman, Wat is er geestelijk aan geestelijke zorg?, Nijmegen 2009.
4 Vgl. St. B. Roberts (Hg.), Professional spiritual and pastoral care. A practical clergy and cha-

plain’s handbook, Woodstock 2012.
5 H. Veltkamp, Domein, identiteit en passie van de geestelijke verzorging, in: J. Doolaard (Hg.), 

Nieuw handboek geestelijke verzorging, Kampen 2006, 147–159, hier: 150.

Der Begriff geestelijk ruft nicht nur bei 

Klienten und Patienten, sondern manch-

mal sogar bei geestelijk verzorger Fragen 

hervor. So werden diese im Krankenhaus 

oder als Gefängnis- und Militärseelsorger 

häufig nicht mit dieser Berufsbezeichnung 

angesprochen, sondern ganz traditionell 

Pastor genannt. Geestelijk wird zudem 

in unterschiedlichen Kontexten verwen-

det, wobei das Spektrum von geistlichen 

Übungen bis zur geistigen Volksgesund-

heit reicht. Der Begriff ruft also „eine gan-

ze Reihe von Bildern und Assoziationen 

hervor. Das variiert vom Geistlichen als 

kirchlichem Amtsträger bis hin zu einer 

Terminologie […], die auf die Domäne von 

Psychologen und Psychiatern verweist.“5 

Was spricht mit Blick auf die spätmo-

derne Seelsorge für den Gebrauch dieses 

Begriffs? Ich schlage vor, ihn gerade wegen 

seiner Breite und trotz seiner offenen Flan-

ken zu benutzen. Das geestelijke ist breiter 

als der Begriff Weltanschauung, aber auch 

als Glaube, Religion oder Transzendenzbe-

wusstsein, die in Europa schnell mit dem 

Christentum in Verbindung gebracht wer-

den. Die meiste Übereinstimmung hat das 

geestelijke mit dem Terminus Spiritualität. 

Dieser wird im deutschen Sprachraum 

aber vor allem mit den spirituellen Praxen 

und Überzeugungen von Individuen in 

Verbindung gebracht. Auch die offenen 

Flanken des Begriffs insbesondere zur 

Psychologie machen ihn interessant für die 

spätmoderne Seelsorgedebatte. Ich komme 

auf diesen Aspekt zurück.

Mein Vorschlag ist also, das geestelijke 

als Neologismus zu gebrauchen, auch 

wenn der Begriff selbst nicht sakrosankt 

Gärtner / Das Eigene kennen und das Fremde verstehen



306 (jartner Das k1igene kennen Uun: das Fremde verstehen

1sT. Entscheidender ist die gemeinte aCcC. DIe faktischen Unterschiede zwischen den
DIe Bedeutung dieser Dimension ist In Gesprächspartnern würden schon In der
den Niederlanden 1mM Gesundheitswesen, Wahrnehmung nivelliert. Wer dagegen
beim Militär oder 1mM ( efängnis als Be- nächst das geestelijke als gemeinsamen Be-
standteil eiInes integralen 1.  e-, Beglei- zugspunkt nımmt, der chafft damıt eine
TS- und Versorgungskonzepts durchaus tragfähige Ausgangsbasis für die pastorale
anerkannt.® Dabei wird das geestelijke Kommunikation. Auf dieser asls können
Krankenbett, beim Auslandseinsatz oder die Unterschiede ZUTFK Sprache kommen.
ıIn der (;efängniskapelle jeweils konkret Denn IHNan unterstellt beim jeweils anderen
efüllt: jemand ist OIL umanıst, die prinzipielle Fähigkeit und Bereitschaft,
Ungebunden, Moslem, Atheist, Esoteriker diese Ebene kompetent gestalten.
eIic Fur die spätmoderne Seelsorge ist CS Das geestelijke als anthropologische

Konstante besteht nicht ohne die anderenwichtig, €1 Ebenen unterscheiden,
also zwischen dem geestelijke sich und Perspektiven, AaUS denen heraus astoran-
der jeweiligen konkreten Ausprägung die- den sich selbst und ihre aktuelle Situation
SCI Dimension. interpretieren. Nsere Wirklichkeit be-

1ese Unterscheidung ermöglicht eine steht In Diversıtat S1e zeigt Zusammen-
ausreichende Oftenheit für das Fremde. hang, aber manıitfestiert sich pluriform,
Das ist Grundvoraussetzung für die Arbeit Wenn WITFr S1e AaUuSs einer anderen erspektive
insbesondere In der Kategorialen Pastoral. wahrnehmen. Auch sich selbst sieht das
Der Seelsorger geht bel der Begegnung Individuum durchaus als Einheit, aber
mıt dem anderen davon aUus, dass dieser mıt reflexiver Distanz kann CS Aspekte In
ıIn Kontakt mıt der geestelijke Ebene Se1lINer dieser Einheit unterscheiden. Es geht
Lebensgeschichte steht, auch Wenn dies auf ein mehrdimensionales Menschenbilcl.®
den ersten 1Cvielleicht WASC und UuS5- Das geestelijke markiert 1Ur eine bestimm -
gesprochen bleibt. Das geestelijke ist eine t 3 ohl aber eine integrierte Perspektive
anthropologische Konstante.‘ Wır können In einer Lebensgeschichte. Es gehört ZUFK

Wirklichkeit der Klienten, PastorandenCS als eine jedem Menschen zugängliche
Grunddimension Se1lINer Ex1istenz inter- und Patiıenten, auch Wenn dies manchmal
pretlieren. nicht offensichtlich ist bel der ersten KOn-

E1n Seelsorger egegnet Sseinem (Je- taktaufnahme ıIn der Kategorialen Pastoral.
enüber anders, Wenn bei diesem oder Häufig bildet die Unterbrechung des
dieser eine prinzipielle ‚Musikalität‘ für normalen Lebens Uurc einen Gefäng-
diesen Aspekt SEINES oder ihres Lebens nisaufenthalt, eine Krankheit oder eine
terstellt, als Wenn das Eigene als Brille traumatische Erfahrung den sogenannten
gebraucht, das Fremde verstehen. Seelsorgeanlass. Existenzielle Grundfragen
Der eigene Glaube wurde €1 ZU. Ma({is- rücken dann Cdichter Menschen heran
stab für den mıt dem anderen. als In ihrem Alltag. Solche KontingenzZ-

Vgl VUtH der 100 De geestelijk VEILZOISCI ın het algemeen zieken huis. ben praktijkstudie
I1LAAT functie-uiltvoering Vall geestelijk VELZOTSCIS waardering daarvan door patienten, Ut-
recht 1998
Vgl VandeCreek / L. Burton, Professional chaplaincy: ıts role IN ımportance ın healthcare,
1n Ihe Journal of Pastoral C are > 2001), 81—-97, hier
Vegl. NAauer, Seelsorgekonzepte 1m Widerstreit. E1ın Kompendium, Stuttgart HMW) 1, A —.
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ist. Entscheidender ist die gemeinte Sache. 

Die Bedeutung dieser Dimension ist in 

den Niederlanden im Gesundheitswesen, 

beim Militär oder im Gefängnis als Be-

standteil eines integralen Hilfe-, Beglei-

tungs- und Versorgungskonzepts durchaus 

anerkannt.6 Dabei wird das geestelijke am 

Krankenbett, beim Auslandseinsatz oder 

in der Gefängniskapelle jeweils konkret 

gefüllt: jemand ist Katholik, Humanist, 

Ungebunden, Moslem, Atheist, Esoteriker 

etc. Für die spätmoderne Seelsorge ist es 

wichtig, beide Ebenen zu unterscheiden, 

also zwischen dem geestelijke an sich und 

der jeweiligen konkreten Ausprägung die-

ser Dimension.

Diese Unterscheidung ermöglicht eine 

ausreichende Offenheit für das Fremde. 

Das ist Grundvoraussetzung für die Arbeit 

insbesondere in der Kategorialen Pastoral. 

Der Seelsorger geht bei der Begegnung 

mit dem anderen davon aus, dass dieser 

in Kontakt mit der geestelijke Ebene seiner 

Lebensgeschichte steht, auch wenn dies auf 

den ersten Blick vielleicht wage und unaus-

gesprochen bleibt. Das geestelijke ist eine 

anthropologische Konstante.7 Wir können 

es als eine jedem Menschen zugängliche 

Grunddimension seiner Existenz inter-

pretieren.

Ein Seelsorger begegnet seinem Ge-

genüber anders, wenn er bei diesem oder 

dieser eine prinzipielle ‚Musikalität‘ für 

diesen Aspekt seines oder ihres Lebens un-

terstellt, als wenn er das Eigene als Brille 

gebraucht, um das Fremde zu verstehen. 

Der eigene Glaube würde dabei zum Maß-

stab für den Umgang mit dem anderen. 

6 Vgl. D. van der Loo u. a., De geestelijk verzorger in het algemeen ziekenhuis. Een praktijkstudie 
naar functie-uitvoering van geestelijk verzorgers en waardering daarvan door patiënten, Ut-
recht 1998.

7 Vgl. L. VandeCreek / L. Burton, Professional chaplaincy: its role and importance in healthcare, 
in: Th e Journal of Pastoral Care 55 (2001), 81– 97, hier: 82 f.

8 Vgl. D. Nauer, Seelsorgekonzepte im Widerstreit. Ein Kompendium, Stuttgart u. a. 2001, 414–419.

Die faktischen Unterschiede zwischen den 

Gesprächspartnern würden schon in der 

Wahrnehmung nivelliert. Wer dagegen zu-

nächst das geestelijke als gemeinsamen Be-

zugspunkt nimmt, der schafft damit eine 

tragfähige Ausgangsbasis für die pastorale 

Kommunikation. Auf dieser Basis können 

die Unterschiede zur Sprache kommen. 

Denn man unterstellt beim jeweils anderen 

die prinzipielle Fähigkeit und Bereitschaft, 

diese Ebene kompetent zu gestalten.

Das geestelijke als anthropologische 

Konstante besteht nicht ohne die anderen 

Perspektiven, aus denen heraus Pastoran-

den sich selbst und ihre aktuelle Situation 

interpretieren. Unsere Wirklichkeit be-

steht in Diversität. Sie zeigt Zusammen-

hang, aber manifestiert sich pluriform, 

wenn wir sie aus einer anderen Perspektive 

wahrnehmen. Auch sich selbst sieht das 

Individuum durchaus als Einheit, aber 

mit reflexiver Distanz kann es Aspekte in 

dieser Einheit unterscheiden. Es geht um 

ein mehrdimensionales Menschenbild.8 

Das geestelijke markiert nur eine bestimm-

te, wohl aber eine integrierte Perspektive 

in einer Lebensgeschichte. Es gehört zur 

Wirklichkeit der Klienten, Pastoranden 

und Patienten, auch wenn dies manchmal 

nicht offensichtlich ist bei der ersten Kon-

taktaufnahme in der Kategorialen Pastoral.

Häufig bildet die Unterbrechung des 

normalen Lebens durch einen Gefäng-

nisaufenthalt, eine Krankheit oder eine 

traumatische Erfahrung den sogenannten 

Seelsorgeanlass. Existenzielle Grundfragen 

rücken dann dichter an Menschen heran 

als in ihrem Alltag. Solche Kontingenz-
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erfahrungen betreiffen immer auch die erfahren und ausgedrückt wIrd. S1e VOCI-

geestelijke Dimension des Lebens. eiches sucht das geestelijke als Bestandteil einer
gilt für andere Aspekte der einen Wirk- Lebensgeschichte aufzuspüren und VCI-

1C.  (1 WIE den somatischen, mentalen, stehen. Darın besteht der Mehrwert der
sexuellen, relationalen, psychischen, ethi- Kategorialen Pastoral gegenüber anderen
schen, emotionalen, aAsthetischen oder helfenden Berufen. Dass Seelsorgerinnen
sozlalen.? Menschliche Erfahrungen sind und Seelsorger ihr Handeln damıit auch
In diesem Sinne mehrschichtige Nnier- interdisziplinär verantworten können,
pretationen der einen Wirklichkeit, auch In einer Kultur WIE der niederländischen,
Wenn WITr uns dies 1mM Normalfall nicht be- In der die verschiedenen Professionen

machen. DIes wird dann offensicht- ihren Platz den VO  b der Ööffentlichen
lich, Wenn das Zusammenspiel mehrerer and finanzierten Versorgungsleistungen
Ebenen prekär WITrdC: E1n äftling kämpfen müuüssen. “
sich einsam, weil ihn niemand 1mM Gefäng- Das geestelijke ist also das Spezial-
N1s besucht (relationale Ebene), und dies gebiet der Seelsorge. amı ist nicht gesagl,
verstärkt das ewusstseln, isoliert und dass der Wachmann 1mM Gefängnis, die Al-
weggeschlossen se1IN, Was sich In aUTtO- tenpflegerin oder der Sozialarbeiter dieser
aggressivem Verhalten aAufßert (somatische Ebene keine Beachtung schenken. Das
Ebene) Gegenteil ist häufig der Fall Auch bei ih-

Das geestelijke kann als eine dieser Ebe- Nen besteht eine Bereitschaft und die Not-
Hen angesehen werden. Hierauf beziehen wendigkeit, diesen Aspekt In ihr Handeln
sich Seelsorger, für diese Dimension des integrieren, wI1Ie umgekehrt der gute
Lebens sind S1e Experten, S1e en beim Seelsorger ber das Strafrecht, die
pastoralen Kontakt einen bestimmten FO- Körperpflege alter Menschen oder den Än-
kus auf den Umgang mıt der Welt 1eser Lrag auf Sozialleistungen we1lfl. DIe damıt
Fokus S1€ nicht VO  u der Wirklichkeit ermöglichte komplementäre Zusammen-
WCSB; insofern S1€ VO geestelijke her auch arbeit zwischen den Berufen chafft ein
andere Dimensionen der einen Realität In ganzheitliches Hilfsangebot. ” Das SCHILE
den 1C nehmen und umgekehrt. In der aber nicht aUs, dass die unterschiedlichen
Seelsorge kann es Ögliche verhandelt Professionen Jeweils einen bestimmten
werden, der Pastorand kann die Themen Aspekt der Wirklichkeit als ihr besonderes
ansprechen, die für ihn akut Sind. Das Än- Aufgabenfeld betrachten.
gebo der Seelsorge ist CS, diese Themen DIe Therapeutin der Einrichtung
auf ihre geestelijke Aspekte hin abzuklop- ist ZU. eispie für diese Oomane
fen. DIe Pastoral dann nicht In einen tändig. Fur psychische Fragen hat S1€
religiösen Sonderbereich, sondern S1€ rich- die Oompetenz und ein unverzichtbares
tel sich auf einen bestimmten Aspekt der Spezialwissen. Psychische TODIemMe hän-
Wirklichkeit, wI1Ie S1€ Urc. den anderen SCH aber ZU. eispie. mıt körperlichen

Vgl VUtH Schrojenstein Lantman, Levensverhalen ın het ziekteproces. ()ver geestelijke VT -

zorging interdisciplinaire samenwerking, Dwingeloo 2007, 5165
Vgl Schilderman, Religion profession, Leiden-Boston 2005

11 Vgl SE Gärtner, e wel Welten der Kategorialen Seelsorge. Eın Plädoyer für mehr ‚TIransver-
sale‘ Vernunft, 1n Praktische Theologie (20 2) _4
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erfahrungen betreffen immer auch die 

geestelijke Dimension des Lebens. Gleiches 

gilt für andere Aspekte der einen Wirk-

lichkeit wie den somatischen, mentalen, 

sexuellen, relationalen, psychischen, ethi-

schen, emotionalen, ästhetischen oder 

sozialen.9 Menschliche Erfahrungen sind 

in diesem Sinne mehrschichtige Inter-

pretationen der einen Wirklichkeit, auch 

wenn wir uns dies im Normalfall nicht be-

wusst machen. Dies wird dann offensicht-

lich, wenn das Zusammenspiel mehrerer 

Ebenen prekär wird: Ein Häftling fühlt 

sich einsam, weil ihn niemand im Gefäng-

nis besucht (relationale Ebene), und dies 

verstärkt das Bewusstsein, isoliert und 

weggeschlossen zu sein, was sich in auto-

aggressivem Verhalten äußert (somatische 

Ebene).

Das geestelijke kann als eine dieser Ebe-

nen angesehen werden. Hierauf beziehen 

sich Seelsorger, für diese Dimension des 

Lebens sind sie Experten. Sie haben beim 

pastoralen Kontakt einen bestimmten Fo-

kus auf den Umgang mit der Welt. Dieser 

Fokus führt sie nicht von der Wirklichkeit 

weg, insofern sie vom geestelijke her auch 

andere Dimensionen der einen Realität in 

den Blick nehmen und umgekehrt. In der 

Seelsorge kann alles Mögliche verhandelt 

werden, der Pastorand kann die Themen 

ansprechen, die für ihn akut sind. Das An-

gebot der Seelsorge ist es, diese Themen 

auf ihre geestelijke Aspekte hin abzuklop-

fen. Die Pastoral führt dann nicht in einen 

religiösen Sonderbereich, sondern sie rich-

tet sich auf einen bestimmten Aspekt der 

Wirklichkeit, so wie sie durch den anderen 

9 Vgl. R. van Schrojenstein Lantman, Levensverhalen in het ziekteproces. Over geestelijke ver-
zorging en interdisciplinaire samenwerking, Dwingeloo 2007, 51– 65.

10 Vgl. H. Schilderman, Religion as a profession, Leiden–Boston 2005.
11 Vgl. St. Gärtner, Die zwei Welten der Kategorialen Seelsorge. Ein Plädoyer für mehr ‚transver-

sale‘ Vernunft , in: Praktische Th eologie 47 (2012), 41– 48.

erfahren und ausgedrückt wird. Sie ver-

sucht das geestelijke als Bestandteil einer 

Lebensgeschichte aufzuspüren und zu ver-

stehen. Darin besteht der Mehrwert der 

Kategorialen Pastoral gegenüber anderen 

helfenden Berufen. Dass Seelsorgerinnen 

und Seelsorger ihr Handeln damit auch 

interdisziplinär verantworten können, hilft 

in einer Kultur wie der niederländischen, 

in der die verschiedenen Professionen um 

ihren Platz unter den von der öffentlichen 

Hand finanzierten Versorgungsleistungen 

kämpfen müssen.10 

Das geestelijke ist also das Spezial-

gebiet der Seelsorge. Damit ist nicht gesagt, 

dass der Wachmann im Gefängnis, die Al-

tenpflegerin oder der Sozialarbeiter dieser 

Ebene keine Beachtung schenken. Das 

Gegenteil ist häufig der Fall. Auch bei ih-

nen besteht eine Bereitschaft und die Not-

wendigkeit, diesen Aspekt in ihr Handeln 

zu integrieren, so wie umgekehrt der gute 

Seelsorger etwas über das Strafrecht, die 

Körperpflege alter Menschen oder den An-

trag auf Sozialleistungen weiß. Die damit 

ermöglichte komplementäre Zusammen-

arbeit zwischen den Berufen schafft ein 

ganzheitliches Hilfsangebot.11 Das schließt 

aber nicht aus, dass die unterschiedlichen 

Professionen jeweils einen bestimmten 

Aspekt der Wirklichkeit als ihr besonderes 

Aufgabenfeld betrachten.

Die Therapeutin der Einrichtung 

ist zum Beispiel für diese Domäne zu-

ständig. Für psychische Fragen hat sie 

die Kompetenz und ein unverzichtbares 

Spezialwissen. Psychische Probleme hän-

gen aber zum Beispiel mit körperlichen 
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Beschwerden und dies kann Das Eigene aufs pıel setzen
sich als Krankheit, Müdigkeit oder ucht-
verhalten aAußern. Analog sind Psycho- Das geestelijke als gemeinsamer enner
therapeuten zunehmend sensibel für die und als Bezugspunkt In der spätmodernen
Bedeutung, die eligion und Spiritualität Seelsorge biletet ihr SOM vielfältige MÖg-
für individuelle Klienten hat, und S1€ IN - lichkeiten Mıt diesem Konzept kann S1€
tegrieren dies In ihre Arbeit. “ (Jenauso dem anderen mıt der nötigen Oftenheit be-
richtet die Seelsorge ihre Aufmerksamkei SCHNEN, der anderen Selte stehen Seel-
auf eine Ebene der Wirklichkeit, VO  u SUOTSCI und Seelsorgerinnen selbst für eine
er auch andere Aspekte beachten, bestimmte Weltanschauung ein S1e PCI-
die für die Pastoranden bedeutsam Sind. soni(fizieren eine religiöse Füllung dieser
Und S1€ biletet eine Erfahrung, die bis- ImMensı10nN der Wirklichkeit. 1ese Füllung
her ZU. eispie. ıIn einem psychologischen ist individuell eingefärbt und das ist VO-
Rahmen interpretiert wurde, auf mögliche raussetzung für eine glaubwürdige Pastoral.
geestelijke Aspekte hiın abzuklopfen. amı Jede individuelle Glaubensüberzeu-
nımmt der Seelsorger nicht auf dem SUuNg ist eine zeitgenössische Interpretati-
der Psychologin Platz und umgekehrt. ' kollektiver Erinnerungen, Rituale, (Je-
Aber eine Oftenheit für und (Gsrundein- schichten, Lieder, Symbole, Handlungen
sicht In die andere Profession ermöglicht us  s Seelsorger sind SCHAUSO WwIe andere
eine integrale Menschen nicht selbst religionsproduktiv,

Wenn die spätmoderne Seelsorge das sondern S1€ stehen In einer bestimmten
geestelijke In diesem Sinn als gemeinsames Tradition und sind itglie einer Religi-
Driıttes und als ihren besonderen Bezugs- onsgemeinschaft. ulserdem arbeiten S1€
pun gebraucht, dann gibt ihr dies die mıt der Beauftragung einer Kirche er

In den Niederlanden einer anderen welt-Möglichkeit, das Eigene verdeutlichen,
ohne dazu die vertraute Binnensprache anschaulichen Gruppe wI1Ie der Humanıs-
benutzen. E1n religiöses Sprachspie wird ten) In der säkularen Einrichtung. Manche
nicht mehr ohne welteres verstanden oder geestelijk VETZOTSET halten allerdings lieber
CS wird als irrelevant für die Arbeit In einer Abstand den S1e beauftragenden NST1-
säkularen Urganisation angesehen. ntier ullonen oder S1€ können ihren Lebensstil

oder ihre persönliche Spiritualität nichtVerwels auf die vielschichtige Wirklichkeit
und die unterschiedlichen Ebenen, die mıt den Lehren und Gewohnheiten ihrer
Sammmen die Identität eiInNnes Klienten AaUS- Kirche vereinbaren. Aber auch dann ist VO  b

machen, kann die Seelsorge ihre Oomane ihnen eine Je konkrete Füllung der geEeSTE-
angeben, ohne sich dazu VO  b anderen ijke Ebene der Wirklichkeit gefordert. Das
Wirklichkeitsauffassungen abschotten geestelijke sich besteht SCHLLEISLIIC. nicht
mMuUusSsen. S1e kann ihren Beltrag eisten, da- und damıt gibt CS auch keinen neutralen
mıt Menschen um{fassend geholfen wIrd. Ausgangspunkt für die Seelsorge.‘“

Vgl Zock, 1el Vall deze wereld? Geestelijke verzorging zingeving vanult godsdienstpsy-
chologisch perspectiel, Tilburg 2007, 272925
Vgl Vandenhoeck, Mın domein of ()I15 domein? ()ver cooperatle complementariteit [US-
S11 pastores psychologen, 1: Pastorale Perspectleven 151 201 1/2), 19-28
Vgl Vereniging VUtH Geestelijk Verzorgers In Zorginstellingen, Beroepsstandaard VOOT de geestelijk
VEILZOISCI ın zorginstellingen. VGVZ-cahiers 2002), 141
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Beschwerden zusammen und dies kann 

sich als Krankheit, Müdigkeit oder Sucht-

verhalten äußern. Analog sind Psycho-

therapeuten zunehmend sensibel für die 

Bedeutung, die Religion und Spiritualität 

für individuelle Klienten hat, und sie in-

tegrieren dies in ihre Arbeit.12 Genauso 

richtet die Seelsorge ihre Aufmerksamkeit 

auf eine Ebene der Wirklichkeit, um von 

daher auch andere Aspekte zu beachten, 

die für die Pastoranden bedeutsam sind. 

Und sie bietet an, eine Erfahrung, die bis-

her zum Beispiel in einem psychologischen 

Rahmen interpretiert wurde, auf mögliche 

geestelijke Aspekte hin abzuklopfen. Damit 

nimmt der Seelsorger nicht auf dem Stuhl 

der Psychologin Platz und umgekehrt.13 

Aber eine Offenheit für und Grundein-

sicht in die andere Profession ermöglicht 

eine integrale Hilfe.

Wenn die spätmoderne Seelsorge das 

geestelijke in diesem Sinn als gemeinsames 

Drittes und als ihren besonderen Bezugs-

punkt gebraucht, dann gibt ihr dies die 

Möglichkeit, das Eigene zu verdeutlichen, 

ohne dazu die vertraute Binnensprache zu 

benutzen. Ein religiöses Sprachspiel wird 

nicht mehr ohne weiteres verstanden oder 

es wird als irrelevant für die Arbeit in einer 

säkularen Organisation angesehen. Unter 

Verweis auf die vielschichtige Wirklichkeit 

und die unterschiedlichen Ebenen, die zu-

sammen die Identität eines Klienten aus-

machen, kann die Seelsorge ihre Domäne 

angeben, ohne sich dazu von anderen 

Wirklichkeitsauffassungen abschotten zu 

müssen. Sie kann ihren Beitrag leisten, da-

mit Menschen umfassend geholfen wird.

12 Vgl. H. Zock, Niet van deze wereld? Geestelijke verzorging en zingeving vanuit godsdienstpsy-
chologisch perspectief, Tilburg 2007, 22–25.

13 Vgl. A. Vandenhoeck, Mijn domein of ons domein? Over coöperatie en complementariteit tus-
sen pastores en psychologen, in: Pastorale Perspectieven 151 (2011/2), 19–28.

14 Vgl. Vereniging van Geestelijk Verzorgers in Zorginstellingen, Beroepsstandaard voor de geestelijk 
verzorger in zorginstellingen. VGVZ-cahiers 2 (2002), 14 f.

2 Das Eigene aufs Spiel setzen

Das geestelijke als gemeinsamer Nenner 

und als Bezugspunkt in der spätmodernen 

Seelsorge bietet ihr somit vielfältige Mög-

lichkeiten. Mit diesem Konzept kann sie 

dem anderen mit der nötigen Offenheit be-

gegnen. Auf der anderen Seite stehen Seel-

sorger und Seelsorgerinnen selbst für eine 

bestimmte Weltanschauung ein. Sie per-

sonifizieren eine religiöse Füllung dieser 

Dimension der Wirklichkeit. Diese Füllung 

ist individuell eingefärbt und das ist Vo-

raussetzung für eine glaubwürdige Pastoral.

Jede individuelle Glaubensüberzeu-

gung ist eine zeitgenössische Interpretati-

on kollektiver Erinnerungen, Rituale, Ge-

schichten, Lieder, Symbole, Handlungen 

usw. Seelsorger sind genauso wie andere 

Menschen nicht selbst religionsproduktiv, 

sondern sie stehen in einer bestimmten 

Tradition und sind Mitglied einer Religi-

onsgemeinschaft. Außerdem arbeiten sie 

mit der Beauftragung einer Kirche (oder 

in den Niederlanden einer anderen welt-

anschaulichen Gruppe wie der Humanis-

ten) in der säkularen Einrichtung. Manche 

geestelijk verzorger halten allerdings lieber 

Abstand zu den sie beauftragenden Insti-

tutionen oder sie können ihren Lebensstil 

oder ihre persönliche Spiritualität nicht 

mit den Lehren und Gewohnheiten ihrer 

Kirche vereinbaren. Aber auch dann ist von 

ihnen eine je konkrete Füllung der geeste-

lijke Ebene der Wirklichkeit gefordert. Das 

geestelijke an sich besteht schließlich nicht 

und damit gibt es auch keinen neutralen 

Ausgangspunkt für die Seelsorge.14 
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Neben der Aufmerksamkei für die unscharf, ul und mehrdeutig. Umso
mehr kommt CS darauf S1€ nichtÜberzeugungen des anderen MUSsSen Seel-

SOISCI und Seelsorgerinnen auch die e1gE- übersehen. Menschen verhalten sich
Hen Überzeugungen kommunizieren. S1e dem weltanschaulichen Kepertoire, das

ihnen die spätmoderne Kultur ZUFK Verfü-wollen das Eigene In der Pastoral einset-
Z  S 1e8es nliegen braucht nicht 1mM W1- SuNng stellt. Häufig finden S1€ selbstbewusst
derspruch dem se1IN, Was WITr bisher eigene Wege ıIn einem pluralen religiösen
ber das geestelijke als anthropologische Angebot Auch das Profdil eiInes Seelsorgers
Konstante, ber das Interesse Fremden oder einer Seelsorgerin kann für S1€ eine
und ber die grundsätzliche eptanz interessante Varlante Se1INn. In der olge
des anderen gesagtl en Wır können den gehen die me1lsten Menschen autonom
Glauben e1iNnes Seelsorgers oder einer Seel- mıt dieser arlante S1e nicht
sorgerin als eine der vielen Möglichkeiten mehr, dass ihre eigene Lebensanschauung
interpretieren, WIE Menschen In der Spät- mıt der des Seelsorgers identisch 1st. DIe
moderne einen der wesentlichen Aspekte Erfahrung der Differenz gehört für viele
ihrer Identität ausdrücken, nämlich den ZU. Lebensgefühl. Solche Unterschiede
geestelijke Aspekt. würden aber VO  b vorneherein unsichtbar

Nicht 1Ur In den Niederlanden steht bleiben, WEnnn der Seelsorger vermeidet,
diese Dimension der Wirklichkeit nicht seiInen Glauben aufs pie seizen. Das
immer ausdrücklich auf der Tagesordnung ist natürlich 1Ur Ca sinnvoll, dies funk-
der säkularen Urganisationen, In denen tional für den Pastoranden ist und der für

ihn fremde Glaube In der aktuellen Situati-kategoriale Pastoral stattfindet. Auch für
manche Patiıenten und Klienten gilt, dass wirklich beiträgt.
ihr „geestelijke Gepäck leicht geworden ist DIe Erfahrung der Differenz wird
und SEe1IN Inhalt In einem Wırrwarr urch- Teil spätmoderner Seelsorge. In der olge
einanderliegt”.  15 Viele geestelijk VETZOTSET gehört CN dieser Profession, mehr-
sind darum zurückhaltend beim Ausdrü- sprachig sein.®© Seelsorger versuchen
cken ihres auDens S1e wollen nicht VOÖI - zunächst auf der Grundlage einer vertirau-

geben, wofür der Pastorand keine Orte ensvollen Kontaktaufnahme die verschie-
mehr) en scheint, diesen nicht denen Formen entschlüsseln, mıt denen
VO  b sich abhängig machen. DIe me1lsten die Pastoranden die geestelijke Ebene ihrer
artikulieren ihren Glauben erst In dem Lebensgeschichte ausdrücken. Mıt diesem
Moment, In dem S1€ darauf direkt Material können S1€ arbeiten. Gleichzeitig
gesprochen werden. ollten S1€ In der Lage se1IN, auch ihre e1-

Viele Patiıenten und Klienten beschäf- SCHC Füllung dieser Ebene glaubwürdig
tigt allerdings die geestelijke Dimens1ion, kommunizieren. Das geestelijke und für
insbesondere bel einer Unterbrechung des sich gibt CS ach uNnseIrfel Überlegungen 1mM
normalen angs der inge. hre konkre- etzten Abschnitt nicht, sondern CS handelt

sich ein reflexiv erfassendes MoO-ten Ausdrucksformen erscheinen häufig

Zock, Leven Vall verhalen. De narratieve benadering ın psychologie pastoraat, 1: VUtH

Heeswijk (He.) Up verhaal komen. Religieuze biografie geestelijke gezondheid, Tilburg
2006, /5-—-80, hier XS
Vgl Vandenhoeck, De meertaligheid Vall de Dastor ın de gezondheidszorg. Resultaatgericht
pastoraat ın dialoog mel het narratief-hermeneutisch model Vall Gerkin, Leuven 2007
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Neben der Aufmerksamkeit für die 

Überzeugungen des anderen müssen Seel-

sorger und Seelsorgerinnen auch die eige-

nen Überzeugungen kommunizieren. Sie 

wollen das Eigene in der Pastoral einset-

zen. Dieses Anliegen braucht nicht im Wi-

derspruch zu dem zu sein, was wir bisher 

über das geestelijke als anthropologische 

Konstante, über das Interesse am Fremden 

und über die grundsätzliche Akzeptanz 

des anderen gesagt haben. Wir können den 

Glauben eines Seelsorgers oder einer Seel-

sorgerin als eine der vielen Möglichkeiten 

interpretieren, wie Menschen in der Spät-

moderne einen der wesentlichen Aspekte 

ihrer Identität ausdrücken, nämlich den 

geestelijke Aspekt.

Nicht nur in den Niederlanden steht 

diese Dimension der Wirklichkeit nicht 

immer ausdrücklich auf der Tagesordnung 

der säkularen Organisationen, in denen 

kategoriale Pastoral stattfindet. Auch für 

manche Patienten und Klienten gilt, dass 

ihr „geestelijke Gepäck leicht geworden ist 

und sein Inhalt in einem Wirrwarr durch-

einanderliegt“.15 Viele geestelijk verzorger 

sind darum zurückhaltend beim Ausdrü-

cken ihres Glaubens. Sie wollen nicht vor-

geben, wofür der Pastorand keine Worte 

(mehr) zu haben scheint, um diesen nicht 

von sich abhängig zu machen. Die meisten 

artikulieren ihren Glauben erst in dem 

Moment, in dem sie darauf direkt an-

gesprochen werden.

Viele Patienten und Klienten beschäf-

tigt allerdings die geestelijke Dimension, 

insbesondere bei einer Unterbrechung des 

normalen Gangs der Dinge. Ihre konkre-

ten Ausdrucksformen erscheinen häufig 

15 H. Zock, Leven van verhalen. De narratieve benadering in psychologie en pastoraat, in: A. van 
Heeswijk u. a. (Hg.), Op verhaal komen. Religieuze biografi e en geestelijke gezondheid, Tilburg 
2006, 78–88, hier: 83.

16 Vgl. A. Vandenhoeck, De meertaligheid van de pastor in de gezondheidszorg. Resultaatgericht 
pastoraat in dialoog met het narratief-hermeneutisch model van C.V. Gerkin, Leuven 2007.

unscharf, fluide und mehrdeutig. Umso 

mehr kommt es darauf an, sie nicht zu 

übersehen. Menschen verhalten sich zu 

dem weltanschaulichen Repertoire, das 

ihnen die spätmoderne Kultur zur Verfü-

gung stellt. Häufig finden sie selbstbewusst 

eigene Wege in einem pluralen religiösen 

Angebot. Auch das Profil eines Seelsorgers 

oder einer Seelsorgerin kann für sie eine 

interessante Variante sein. In der Folge 

gehen die meisten Menschen autonom 

mit dieser Variante um. Sie erwarten nicht 

mehr, dass ihre eigene Lebensanschauung 

mit der des Seelsorgers identisch ist. Die 

Erfahrung der Differenz gehört für viele 

zum Lebensgefühl. Solche Unterschiede 

würden aber von vorneherein unsichtbar 

bleiben, wenn der Seelsorger vermeidet, 

seinen Glauben aufs Spiel zu setzen. Das 

ist natürlich nur da sinnvoll, wo dies funk-

tional für den Pastoranden ist und der für 

ihn fremde Glaube in der aktuellen Situati-

on wirklich etwas beiträgt.

Die Erfahrung der Differenz wird so 

Teil spätmoderner Seelsorge. In der Folge 

gehört es zu dieser Profession, mehr-

sprachig zu sein.16 Seelsorger versuchen 

zunächst auf der Grundlage einer vertrau-

ensvollen Kontaktaufnahme die verschie-

denen Formen zu entschlüsseln, mit denen 

die Pastoranden die geestelijke Ebene ihrer 

Lebensgeschichte ausdrücken. Mit diesem 

Material können sie arbeiten. Gleichzeitig 

sollten sie in der Lage sein, auch ihre ei-

gene Füllung dieser Ebene glaubwürdig zu 

kommunizieren. Das geestelijke an und für 

sich gibt es nach unseren Überlegungen im 

letzten Abschnitt nicht, sondern es handelt 

sich um ein reflexiv zu erfassendes Mo-
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Ment der Wirklichkeit, das immer schon dieser Konfession, obwohl IHNan och
auf Je konkrete e1se VO  b Menschen ak- eine höhere, göttliche Macht au
tualisiert wird. Es ihren Umgang mıt Auch innerhalb einer Kirche gibt CN also
den (Kontingenz-)Erfahrungen In der SA- unterhalb der OIlziellen Verlautbarungen

Differenzen.kularen mgebung eiInNnes Krankenhauses,
(;efängnisses, Altenheims us  s DIe Seelsorge ist heute zunehmend

Auch der CAFrC1sS  1che Glaube ist ein Urc konstruktive ÄAnelgnungsprozesse
Material, mıt dem Seelsorger arbeiten epragt. EINn Patıent oder Klient über-
können. S1ie können ZU. eispie eine (Je- nımmt nicht infach die Art und e1ISse,
schichte AaUS dieser spirituellen Tradition wI1Ie ein Seelsorger die geestelijke Ebene der
erzählen, die den Patiıenten und Klienten Wirklichkeit kommuniziert. Er/Sie tri(it
1. eine Erfahrung auszudrücken, für die 1mM Prozess des Verstehens eigene Entschei-
S1€ och keine Orltle finden. DIe Protago- dungen und gibt dem Kkommunt1izlerten
nısten einer olchen Erzählung sind für S1€ eine individuelle Bedeutung. Wenn €l
konkrete Identifikationsfiguren. Allerdings Selten die Geschichte AaUS Beth-
reifen Pastoranden auf ihre eigenen SEEI- em lesen, dann entsteht zwischen ihnen
telijke Vorstellungen zurück, WEnnn S1€ die und dem ext gewissermafßen ein ffener
Erzählung erschlieilsen. 1e8se Vorstellun- aum.  15 1eser aum wird In der herme-
SCH Uımmen ıIn der Spätmoderne immer neutischen Anelgnung VO  b en artelen
weniger mıt dem überein, Was der Seel- efüllt. So kommen S1e einem geme1nsa-
SOISCI mıt der Geschichte verbindet. DIe TIen Verständnis, ohne dass ihre Ansichten
Weihnachtsgeschichte ZU. eispie hat ber das geestelijkeel identisch wuüuürden.
für den Seelsorger einen christologischen S1e schauen SCHLLEISLIC. VO  b ihrer eigenen
Kern, die Pastorandin erinner S1€ vielleicht arte AaUuSs auf die Erzählung. och gibt CN

die eigene Schwangerschaft In prekären Überlappungen und die Möglichkeit, die
Umständen. Beide artelen rezıpleren die bleibenden Unterschiede für die eigene
Erzählung anders, wobel CS mehr oder Interpretation der Geschichte fruchtbar

machen. Gerade das Ausdrücken der Dif-nıger Übereinstimmungen zwischen ihnen
gibt und die eine Deutung die andere nicht ferenzen wirkt dann inspirierend.
notwendigerweise ausschlie Solche Differenzen werden In der

DIe verbleibenden Unterschiede In spätmodernen Seelsorge manchmal größer
der Kezeptlion sind ıIn der multikulturellen SeiIn als das Erkennen VO  b (Jemelnsam-
Gesellschaft der Normalfall. Das gilt auch keiten. Dementsprechend ist CS nicht mehr
dann, Wenn der Seelsorger einem Pas- ausreichend, wechselseitiges Verstehen als
toranden der eigenen Glaubensrichtung Horizontverschmelzung beschreiben.!?

Stattdessen entsteht Verständnis heuteegegnet. Aber (nicht nur) In den Nieder-
landen ist efw.: katholisch nicht mehr ‚ka- AaUS der Konfrontation des Eigenen mıt
olisch. E1n Teil der (jetauften rechnet dem Fremden. Im säkularen Setting der
sich ZU. eispie. ausdrücklich nicht mehr Kategorialen Pastoral werden mıt 1C. auf

Vgl de rool, At YOUL SEeErVICE. congregational study 1ın Dutch catholicism, 1: International
Journal of Practical Theology 2007), 217-237, hier 274
Vgl SE Gärtner, Zeiıt, Macht Uun: Sprache. Pastoraltheologische Studien Grunddimensionen
der Seelsorge, Freiburg Br -Basel-Wien 2009, 34(0)-34585
Vgl Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eiıne praktische Hermeneutik, Göttingen 1996
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ment der Wirklichkeit, das immer schon 

auf je konkrete Weise von Menschen ak-

tualisiert wird. Es prägt ihren Umgang mit 

den (Kontingenz-)Erfahrungen in der sä-

kularen Umgebung eines Krankenhauses, 

Gefängnisses, Altenheims usw.

Auch der christliche Glaube ist ein 

Material, mit dem Seelsorger arbeiten 

können. Sie können zum Beispiel eine Ge-

schichte aus dieser spirituellen Tradition 

erzählen, die den Patienten und Klienten 

hilft, eine Erfahrung auszudrücken, für die 

sie noch keine Worte finden. Die Protago-

nisten einer solchen Erzählung sind für sie 

konkrete Identifikationsfiguren. Allerdings 

greifen Pastoranden auf ihre eigenen gees-

telijke Vorstellungen zurück, wenn sie die 

Erzählung erschließen. Diese Vorstellun-

gen stimmen in der Spätmoderne immer 

weniger mit dem überein, was der Seel-

sorger mit der Geschichte verbindet. Die 

Weihnachtsgeschichte zum Beispiel hat 

für den Seelsorger einen christologischen 

Kern, die Pastorandin erinnert sie vielleicht 

an die eigene Schwangerschaft in prekären 

Umständen. Beide Parteien rezipieren die 

Erzählung anders, wobei es mehr oder we-

niger Übereinstimmungen zwischen ihnen 

gibt und die eine Deutung die andere nicht 

notwendigerweise ausschließt.

Die verbleibenden Unterschiede in 

der Rezeption sind in der multikulturellen 

Gesellschaft der Normalfall. Das gilt auch 

dann, wenn der Seelsorger einem Pas-

toranden der eigenen Glaubensrichtung 

begegnet. Aber (nicht nur) in den Nieder-

landen ist etwa katholisch nicht mehr ‚ka-

tholisch‘. Ein Teil der so Getauften rechnet 

sich zum Beispiel ausdrücklich nicht mehr 

17 Vgl. K. de Groot, At your service. A congregational study in Dutch catholicism, in: International 
Journal of Practical Th eology 10 (2007), 217–237, hier: 224.

18 Vgl. St. Gärtner, Zeit, Macht und Sprache. Pastoraltheologische Studien zu Grunddimensionen 
der Seelsorge, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2009, 340–348.

19 Vgl. Th . Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, Göttingen 1996.

zu dieser Konfession, obwohl man noch 

an eine höhere, göttliche Macht glaubt.17 

Auch innerhalb einer Kirche gibt es also 

unterhalb der offiziellen Verlautbarungen 

Differenzen.

Die Seelsorge ist heute zunehmend 

durch konstruktive Aneignungsprozesse 

geprägt. Ein Patient oder Klient über-

nimmt nicht einfach die Art und Weise, 

wie ein Seelsorger die geestelijke Ebene der 

Wirklichkeit kommuniziert. Er/Sie trifft 

im Prozess des Verstehens eigene Entschei-

dungen und gibt dem Kommunizierten 

eine individuelle Bedeutung. Wenn beide 

Seiten zusammen die Geschichte aus Beth-

lehem lesen, dann entsteht zwischen ihnen 

und dem Text gewissermaßen ein offener 

Raum.18 Dieser Raum wird in der herme-

neutischen Aneignung von allen Parteien 

gefüllt. So kommen sie zu einem gemeinsa-

men Verständnis, ohne dass ihre Ansichten 

über das geestelijke dabei identisch würden. 

Sie schauen schließlich von ihrer eigenen 

Warte aus auf die Erzählung. Doch gibt es 

Überlappungen und die Möglichkeit, die 

bleibenden Unterschiede für die eigene 

Interpretation der Geschichte fruchtbar zu 

machen. Gerade das Ausdrücken der Dif-

ferenzen wirkt dann inspirierend.

Solche Differenzen werden in der 

spätmodernen Seelsorge manchmal größer 

sein als das Erkennen von Gemeinsam-

keiten. Dementsprechend ist es nicht mehr 

ausreichend, wechselseitiges Verstehen als 

Horizontverschmelzung zu beschreiben.19 

Stattdessen entsteht Verständnis heute 

aus der Konfrontation des Eigenen mit 

dem Fremden. Im säkularen Setting der 

Kategorialen Pastoral werden mit Blick auf 

Gärtner / Das Eigene kennen und das Fremde verstehen
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das geestelijke unterschiedliche Meinungen SCIN Sinne kann die spätmoderne eelsor-
und Haltungen vertreien Von er kann SC neben Empathie, Zustimmung, Trost,
CS funktional se1nN, auch ach einer anderen Unterstützung us  s auch die bestehenden
Deutung dieser Ebene der Wirklichkeit Differenzen für Menschen heilsam kom-

MUNlIZIeren.fragen. Indem Pastoranden das Eigene ih-
Ter Lebensgeschichte 1mM trTemden Glauben Wenn diese den Überzeugungen des
des Seelsorgers spiegeln, lernen S1€ sich Seelsorgers / der Seelsorgerin widerspre-
selbst besser kennen. e1ches gilt UN1SC- chen oder Uurc deren anderen 1C. auf

DIe Neugier auf das Fremde wird ihre Lebensgeschichte die eigenen blinden
einer Grundvoraussetzung spätmoderner lecken kennenlernen lässt, kann ihnen
Ex1istenz Das gilt insbesondere auch für dies helfen, ihrgeestelijke Profdil schärfen.
den Umgang mıt eligion und Glauben Umgekehrt verändert dies auch für Seel-

Man hat heute nicht mehr einen (jlau- SUTSCI ihr Profil, WEnnn CN mıt dem frem-
ben, sondern dieser entsteht Je NEeUu In der den 1C. des anderen angeschaut wurde.
Dialektik VO  b Kontinulntäal und Verände- Es ist Urc. die Kezeption des Pastoranden
LunNng Uurc den Kontakt mıt dem Frem- hindurchgegangen. Auch die Seelsorger
den.*9 Wenn Menschen ZU. eispie. eine können In der olge das Eigene vertiefen.
Krankenhausaufnahme als Bruch In ihrem S1e können sich überraschen lassen und
bisherigen Leben erfahren, dann kann ihre Lebensanschauung NEeU auszudrücken
ihnen der Rückegriff auf vertraute religiöse lernen. Das Austragen der Differenz kann
Vorstellungen oder rituelle ouunen O1- der Schlüssel se1nN, das Eigene besser

verstehen.cherheit vermitteln. anchma. nötigt S1€
die CUuU«C Situation aber auch einer Ver- Es allerdings ZUFK niederlän-
anderung dieser Vorstellungen und Rou- dischen Lebensart, dass geestelijk VETZOTSET
iınen. In diesem Prozess kann die Seel- solche Meinungsunterschiede eher nicht

neben einem neutralizing, das el aufsuchen, etwa weil S1€ konfliktscheu
dem eDrauc einer allgemeinen SDIr1- S1indl.“* Manche bevorzugen bei ihrer Är-

beit eine schwache und rein ormale Formuellen Sprache, und einem code-switching,
das el der Übernahme der Sprache des der Toleranz, bei der die verbleibenden
Pastoranden, auch ein Gegenüber bleten.*! Unterschiede nebeneinander bestehen.*
Nicht 1Ur die Wiedererkennung des E1ge- Zur Pastoral gehört aber neben der Än-
Hen 1mM anderen kann bestätigen wirken, erkennung des anderen auch, dass IHNan die
sondern auch die Erfahrung des Fremden. Differenzen miteinander sichtbar und be-
Das gilt insbesondere da, Patiıenten, sprechbar macht.
Klienten und Pastoranden ihre bisherigen DIe Voraussetzung hierfür ist die Be-
geestelijke Kader verändern wollen In die- reitschaft VO  b Seelsorgern, ihren Glauben

Vgl V Knippenberg, Fxistentijele zielzorg. TIussen 11AATIL identiteit, / oetermeer 2005,

21
4766
Vgl Cadge/ E, Sigalow, Negotlating relig10us difterences. Ihe strategles of interfaith cha-
plains ın healthcare, 1: Journal for the Scientific Study of Religion 2013), 146—-1558
Vgl Aauld, Paradoxaal leiderschap. Schetsen VOOT 11 psychologie Vall de pastor, Nıymegen
2006, 1072 f.; 119
Vgl Yimmer, Evangelischer Religionsunterricht Uun: reflektierte Toleranz. Aufgaben un:
Möglichkeiten religiöser Bildung 1m Pluralismus, Göttingen 2013, 164175
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das geestelijke unterschiedliche Meinungen 

und Haltungen vertreten. Von daher kann 

es funktional sein, auch nach einer anderen 

Deutung dieser Ebene der Wirklichkeit zu 

fragen. Indem Pastoranden das Eigene ih-

rer Lebensgeschichte im fremden Glauben 

des Seelsorgers spiegeln, lernen sie sich 

selbst besser kennen. Gleiches gilt umge-

kehrt. Die Neugier auf das Fremde wird zu 

einer Grundvoraussetzung spätmoderner 

Existenz. Das gilt insbesondere auch für 

den Umgang mit Religion und Glauben.

Man hat heute nicht mehr einen Glau-

ben, sondern dieser entsteht je neu in der 

Dialektik von Kontinuität und Verände-

rung durch den Kontakt mit dem Frem-

den.20 Wenn Menschen zum Beispiel eine 

Krankenhausaufnahme als Bruch in ihrem 

bisherigen Leben erfahren, dann kann 

ihnen der Rückgriff auf vertraute religiöse 

Vorstellungen oder rituelle Routinen Si-

cherheit vermitteln. Manchmal nötigt sie 

die neue Situation aber auch zu einer Ver-

änderung dieser Vorstellungen und Rou-

tinen. In diesem Prozess kann die Seel-

sorge neben einem neutralizing, das heißt 

dem Gebrauch einer allgemeinen spiri-

tuellen Sprache, und einem code-switching, 

das heißt der Übernahme der Sprache des 

Pastoranden, auch ein Gegenüber bieten.21 

Nicht nur die Wiedererkennung des Eige-

nen im anderen kann bestätigend wirken, 

sondern auch die Erfahrung des Fremden. 

Das gilt insbesondere da, wo Patienten, 

Klienten und Pastoranden ihre bisherigen 

geestelijke Kader verändern wollen. In die-

20 Vgl. T. van Knippenberg, Existentiële zielzorg. Tussen naam en identiteit, Zoetermeer 2005, 
47– 66.

21 Vgl. W. Cadge / E. Sigalow, Negotiating religious diff erences. Th e strategies of interfaith cha-
plains in healthcare, in: Journal for the Scientifi c Study of Religion 52 (2013), 146 –158.

22 Vgl. R. Nauta, Paradoxaal leiderschap. Schetsen voor een psychologie van de pastor, Nijmegen 
2006, 102 f.; 119 f.

23 Vgl. E. Krimmer, Evangelischer Religionsunterricht und refl ektierte Toleranz. Aufgaben und 
Möglichkeiten religiöser Bildung im Pluralismus, Göttingen 2013, 164 –175.

sem Sinne kann die spätmoderne Seelsor-

ge neben Empathie, Zustimmung, Trost, 

Unterstützung usw. auch die bestehenden 

Differenzen für Menschen heilsam kom-

munizieren.

Wenn diese den Überzeugungen des 

Seelsorgers / der Seelsorgerin widerspre-

chen oder durch deren anderen Blick auf 

ihre Lebensgeschichte die eigenen blinden 

Flecken kennenlernen lässt, kann ihnen 

dies helfen, ihr geestelijke Profil zu schärfen. 

Umgekehrt verändert dies auch für Seel-

sorger ihr Profil, wenn es mit dem frem-

den Blick des anderen angeschaut wurde. 

Es ist durch die Rezeption des Pastoranden 

hindurchgegangen. Auch die Seelsorger 

können in der Folge das Eigene vertiefen. 

Sie können sich überraschen lassen und 

ihre Lebensanschauung neu auszudrücken 

lernen. Das Austragen der Differenz kann 

so der Schlüssel sein, das Eigene besser zu 

verstehen.

Es passt allerdings zur niederlän-

dischen Lebensart, dass geestelijk verzorger 

solche Meinungsunterschiede eher nicht 

aufsuchen, etwa weil sie konfliktscheu 

sind.22 Manche bevorzugen bei ihrer Ar-

beit eine schwache und rein formale Form 

der Toleranz, bei der die verbleibenden 

Unterschiede nebeneinander bestehen.23 

Zur Pastoral gehört aber neben der An-

erkennung des anderen auch, dass man die 

Differenzen miteinander sichtbar und be-

sprechbar macht.

Die Voraussetzung hierfür ist die Be-

reitschaft von Seelsorgern, ihren Glauben 
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und damıt letztendlich sich selbst aufs IHNan die wirklichkeitserschließende Be-
pie. seizen. S1e mMuUusSsen das Eigene deutung, welche die geestelijke Dimension
dem Fremden aussetlzen, CS lebendig für die Lebensgeschichte vieler Patiıenten

halten. Umgekehrt können S1€ ihren und Klientinnen hat.
Patiıenten und Klienten helfen. S1e ver{lüs- Wenn WITr In diesen Fragen In Extre-
sigen ihren eigenen geestelijke Code, damıit TIen denken, dann entstehen künstliche
diese AaUuSs unterschiedlichen Weltanschau- Gegensätze. Dagegen habe ich versucht
uUuNsSCH, Kommunikationsgewohnheiten, zeigen, dass die notwendige Oftenheit für
kulturellen Hintergründen, sexuellen VOTr- das Fremde nicht auf Kosten der eigenen
lieben, sozlalen Posıtionen und Lebens- Identität gehen braucht Extreme Po-
phasen heraus daran anschlieisen können. S1L1LONeN lassen sich vermeiden, Wenn IHNan

Wenn das auf der asls einer vertrauens- als breite asıls für die Seelsorge gleich
vollen Beziehung geschieht, eignen sich die welcher Couleur, als ihren gemeinsamen
Pastoranden den Code des Seelsorgers IN - enner und ihren Ausgangspunkt das
dividuell und das el häufig selektiv und geestelijke als anthropologische ONsTante

nımmt.uminterpretiert Gerade dies kann ZUFK

authentischen Verarbeitung der eigenen In einer multikulturellen Gesellschaft
Situation beitragen. wird diese Ebene der Wirklichkeit Urc.

Pastoranden, Patienten, Klienten und Seel-
SUrscI plural efüllt. e1m wechselseitigen

azı Verstehen darf IHNan das Fremde nicht e1n-
fach 1Ins eigene Verständnis einordnen.

Unterschwellig ief In diesem Aufsatz Seelsorger ollten neugler1g auf den Un-
die 1mM 1te. aufgeworfene Frage mit, OD terschied bleiben Differenz ist In der Spät-

moderne 1Ur ZU. TEe1LSs der Wirklichkeits-die niederländische geestelijke verzorging
eine pastoraltheologische Vorhut SEl Was VEIZECITUNG vermeiden. Wo das jeweils
bedeuten also uNnsere Überlegungen für Fremde In der Seelsorge dagegen fruchtbar

wird, ist die Konf{frontation unterschiedli-die Seelsorge den Bedingungen der
Spätmoderne? Es gibt heute Versuche, die cher Sichtweisen keine Bedrohung für das
eigene Identität ZU. TE1LS der Abgren- Eigene, sondern eine Bereicherung.
ZUNS VO  u remden Weltanschauungen Menschen benötigen darum heute
bewahren. Umgekehrt habe ich versucht einen Seelsorger als Begleiter, als age-
euilic machen, dass Oftenheit für AaUCI, als ırten und als Stütze;,  24 aber 1mM
Fremdes nicht mıt Neutralität und ndif- passenden Moment auch als heilsamen
ferenz verwechseln 1sT. Der Seelsorge Provokateur. Heilsam, weil Unterschie-
dürfen Unterschiede nicht gleichgültig den nicht ausweicht, sondern aufmerksam
Se1INn. iıne schwache Form der Toleranz für das ist, Was S1€ ZU. Wohl der astoran-
verkennt die Eigenart VO  b Phänomenen den hervorrufen. Dazu gehört, auch den
WIC christlichen Glauben als eine zunehmendGlauben, Ritualität, Sinnstiftung,
Spiritualität oder eligion. Im säkularen befremdliche, aber dem individuellen Ver-
Setting der Kategorialen Pastoral übersieht stehen doch zugängliche Form des geEeSTE-

Vgl Ganzevoort/ Visser, Zorg VOOT het verhaal. Achtergrond, methode inhoud Vall

pastorale begeleiding, / 0oetermeer 2007, G5
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und damit letztendlich sich selbst aufs 

Spiel zu setzen. Sie müssen das Eigene 

dem Fremden aussetzen, um es lebendig 

zu halten. Umgekehrt können sie so ihren 

Patienten und Klienten helfen. Sie verflüs-

sigen ihren eigenen geestelijke Code, damit 

diese aus unterschiedlichen Weltanschau-

ungen, Kommunikationsgewohnheiten, 

kulturellen Hintergründen, sexuellen Vor-

lieben, sozialen Positionen und Lebens-

phasen heraus daran anschließen können. 

Wenn das auf der Basis einer vertrauens-

vollen Beziehung geschieht, eignen sich die 

Pastoranden den Code des Seelsorgers in-

dividuell und das heißt häufig selektiv und 

uminterpretiert an. Gerade dies kann zur 

authentischen Verarbeitung der eigenen 

Situation beitragen.

3 Fazit

Unterschwellig lief in diesem Aufsatz 

die im Titel aufgeworfene Frage mit, ob 

die niederländische geestelijke verzorging 

eine pastoraltheologische Vorhut sei. Was 

bedeuten also unsere Überlegungen für 

die Seelsorge unter den Bedingungen der 

Spätmoderne? Es gibt heute Versuche, die 

eigene Identität zum Preis der Abgren-

zung von fremden Weltanschauungen zu 

bewahren. Umgekehrt habe ich versucht 

deutlich zu machen, dass Offenheit für 

Fremdes nicht mit Neutralität und Indif-

ferenz zu verwechseln ist. Der Seelsorge 

dürfen Unterschiede nicht gleichgültig 

sein. Eine schwache Form der Toleranz 

verkennt die Eigenart von Phänomenen 

wie Glauben, Ritualität, Sinnstiftung, 

Spiritualität oder Religion. Im säkularen 

Setting der Kategorialen Pastoral übersieht 

man so die wirklichkeitserschließende Be-

deutung, welche die geestelijke Dimension 

für die Lebensgeschichte vieler Patienten 

und Klientinnen hat.

Wenn wir in diesen Fragen in Extre-

men denken, dann entstehen künstliche 

Gegensätze. Dagegen habe ich versucht zu 

zeigen, dass die notwendige Offenheit für 

das Fremde nicht auf Kosten der eigenen 

Identität zu gehen braucht. Extreme Po-

sitionen lassen sich vermeiden, wenn man 

als breite Basis für die Seelsorge gleich 

welcher Couleur, als ihren gemeinsamen 

Nenner und ihren Ausgangspunkt das 

geestelijke als anthropologische Konstante 

nimmt.

In einer multikulturellen Gesellschaft 

wird diese Ebene der Wirklichkeit durch 

Pastoranden, Patienten, Klienten und Seel-

sorger plural gefüllt. Beim wechselseitigen 

Verstehen darf man das Fremde nicht ein-

fach ins eigene Verständnis einordnen. 

Seelsorger sollten neugierig auf den Un-

terschied bleiben. Differenz ist in der Spät-

moderne nur zum Preis der Wirklichkeits-

verzerrung zu vermeiden. Wo das jeweils 

Fremde in der Seelsorge dagegen fruchtbar 

wird, ist die Konfrontation unterschiedli-

cher Sichtweisen keine Bedrohung für das 

Eigene, sondern eine Bereicherung.

Menschen benötigen darum heute 

einen Seelsorger als Begleiter, als Klage-

mauer, als Hirten und als Stütze,24 aber im 

passenden Moment auch als heilsamen 

Provokateur. Heilsam, weil er Unterschie-

den nicht ausweicht, sondern aufmerksam 

für das ist, was sie zum Wohl der Pastoran-

den hervorrufen. Dazu gehört, auch den 

christlichen Glauben als eine zunehmend 

befremdliche, aber dem individuellen Ver-

stehen doch zugängliche Form des geeste-

24 Vgl. R. R. Ganzevoort / J. Visser, Zorg voor het verhaal. Achtergrond, methode en inhoud van 
pastorale begeleiding, Zoetermeer 2007, 68 f.
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ijke auszudrücken. Schliefßlic kann Uurc (Fakultät AtfnNoiische Theologie). Veröffent-
die Begegnung mıt dem Fremden auch der lichungen: (Heg. mMit Kläden
eigene Glaube 1ele und Bedeutung und Spielberg), Praktische Theologie In
gewinnen. der Spätmoderne. Herausforderungen und

Entdeckungen udien ZUT Theologie und
Der Autor Dr Stefan (GÄrtner, geb Praxıs der Seelsorge 89), ürzburg 2014;
1965, ist Universitätsdozent für Praktische Zeit, Macht und Sprache. Pastoraltheolo-
Theologie mMit dem Schwerpunkt Poimenik gische tudien Grunddimensionen der

der Unitversita Tilburg/Niederlande Seelsorge, reiburg Br —_ Basel- Wiıen 2009
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lijke auszudrücken. Schließlich kann durch 

die Begegnung mit dem Fremden auch der 

eigene Glaube an Tiefe und Bedeutung 

gewinnen.

Der Autor: Dr. habil. Stefan Gärtner, geb. 

1965, ist Universitätsdozent für Praktische 

Theologie mit dem Schwerpunkt Poimenik 

an der Universität Tilburg/Niederlande 

(Fakultät Katholische Theologie). Veröffent-

lichungen: (Hg. zusammen mit T. Kläden 

und B. Spielberg), Praktische Theologie in 

der Spätmoderne. Herausforderungen und 

Entdeckungen (Studien zur Theologie und 

Praxis der Seelsorge 89), Würzburg 2014; 

Zeit, Macht und Sprache. Pastoraltheolo-

gische Studien zu Grunddimensionen der 

Seelsorge, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2009.
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Gerechtigkeit uUurcCc rellgiöÖse Bildung
Dreı rage- und eın vorsichtiges Rufzeichen

Gerechtigkel urc rellgiöse DIe 1Ur Zzu begründete Forderung
Bıldung geht das überhaupt? lautet also: Bildung soll mehr Gerech-

tigkeit beitragen. Nicht zuletzt AaUuSs

„Bildung ist der Re1m, den IHNan thropologischen Gründen können eg1de,
sich heutzutage auf ozlale Gerechtigkeit Bildung und Gerechtigkeit, 1Ur

macht.  ] 1eser INAruc. drängt sich auf, substanziellem Bedeutungsverlust VOI1-

WEnnn IHNan gegenwärtige Diskurse In Po- einander werden.” DIe Frage, mıt
111 und Gesellschaft oder auch ıIn vielen der WITr uns In diesem Beltrag auseinander-
Humanwissenschaften aufmerksam be- setizen möchten, eiIrı die implizite VO-
obachtet. Wer heute ber Bildung nach- raussetzung dieser normatıven Forderung.
en kann dies nicht tun, ohne die gesell- Denn Wenn Bildung respektive religiöse
SC  1Ichen Bedingungen ZUFK Bildung Bildung ZUFK Gerechtigkeit beitragen soll,
en, In denen sich die sozlalen dies die Annahme VOTIAaUS, dass S1€

Wirklic.  eıten VO  u Gerechtigkeit oder das auch kann. Gerechtigkeit Urc.
vielmehr Ungerechtigkeit spiegeln. Und igiöse Bildung geht das überhaupt?®
umgekehrt soll Bildung, der breite SC Oder wI1Ie viel bildungsorientierte uphorie

„ STE-sellschaftlich-politische KOnsens, mehr oder Sarl „fiktionale Überfrachtung
sozlaler Gerechtigkeit beitragen. (Gerade cken hinter dieser Formel? Auch
VO  b der Bildung IHNan, S1e könne den Ten scheint CS uns der Zeıt, hier
den Teufels  e1s VO  b Ärmut, ildungs- kritische Fragen tellen Das Ziel dieses
defiziten und nochmals Armut nachhaltig Beltrages soll se1nN, dezidiert drei kritische
durchbrechen. Das Problem der ildungs- Fragezeichen setizen, nicht ohne aller-
gerechtigkeit markiert mithin vielleicht ings ZU. chluss ein vorsichtiges, theo-

„die sozlale Frage der (egenwart *, ogisch begründetes Rufzeichen benen-

Matthias Möhring-Hesse, Auf Bildung gereimt. fur Bildungsoffensive ın der Gerechtigkeits-
theorije Uun: -politik, 1n Gottfried Bitter/ artına Blasberg-Kuhnke (He.) Religion un: Bildung
ın Kirche Uun: Gesellschaft (FS Norbert Mette) Studien ZUr! Theologie un: PraxI1s der Seelsorge
86), Würzburg ÖT 1, 187-199, 158
Marıianne Heimbach-Steins, Bildungsgerechtigkeit Cdie SO 71ale rage der Gegenwart. Eiıne Skiz-
Z 1: 1eS. (Ho.) Bildungsgerechtigkeit Interdisziplinäre Perspektiven (Forum Bildungs-
ethik 8) Bielefeld 2009, 13-25,
Vgl dazu eingehend Bernhard Grümme, Bildungsgerechtigkeit als religionspädagogische He-
rausforderung. Perspektiven für 1nN€ bildungsgerechtigkeitssensible Religionspädagogik, utt-
gart 2014
Johannes Eurich, Bildung Uun: Gerechtigkeit. Ethische Reflexionen ın evangelischer Perspektive,
1n Hartmuf KUpp (He.) Gerechtigkeit 1ın der Bildung (Jahrbuch für kirchliche Bildungs-
arbeit 4) Stuttgart 2010, 15—35,

314

Stefan Altmeyer / Bernhard Grümme

Gerechtigkeit durch religiöse Bildung
Drei Frage- und ein vorsichtiges Rufzeichen

1 Gerechtigkeit durch religiöse 
Bildung – geht das überhaupt?

„Bildung ist […] der Reim, den man 

sich heutzutage auf Soziale Gerechtigkeit 

macht.“1 Dieser Eindruck drängt sich auf, 

wenn man gegenwärtige Diskurse in Po-

litik und Gesellschaft oder auch in vielen 

Humanwissenschaften aufmerksam be-

obachtet. Wer heute über Bildung nach-

denkt, kann dies nicht tun, ohne die gesell-

schaftlichen Bedingungen zur Bildung 

zu bedenken, in denen sich die sozialen 

Wirklichkeiten von Gerechtigkeit oder 

vielmehr Ungerechtigkeit spiegeln. Und 

umgekehrt soll Bildung, so der breite ge-

sellschaftlich-politische Konsens, zu mehr 

sozialer Gerechtigkeit beitragen. Gerade 

von der Bildung erwartet man, sie könne 

den Teufelskreis von Armut, Bildungs-

defiziten und nochmals Armut nachhaltig 

durchbrechen. Das Problem der Bildungs-

gerechtigkeit markiert mithin vielleicht 

sogar „die soziale Frage der Gegenwart“2.

1 Matthias Möhring-Hesse, Auf Bildung gereimt. Zur Bildungsoff ensive in der Gerechtigkeits-
theorie und -politik, in: Gottfried Bitter / Martina Blasberg-Kuhnke (Hg.), Religion und Bildung 
in Kirche und Gesellschaft  (FS Norbert Mette) (Studien zur Th eologie und Praxis der Seelsorge 
86), Würzburg 2011, 187–199, 188.

2 Marianne Heimbach-Steins, Bildungsgerechtigkeit – die soziale Frage der Gegenwart. Eine Skiz-
ze, in: dies. u. a. (Hg.), Bildungsgerechtigkeit – Interdisziplinäre Perspektiven (Forum Bildungs-
ethik 8), Bielefeld 2009, 13–25, 13.

3 Vgl. dazu eingehend Bernhard Grümme, Bildungsgerechtigkeit als religionspädagogische He-
rausforderung. Perspektiven für eine bildungsgerechtigkeitssensible Religionspädagogik, Stutt-
gart 2014.

4 Johannes Eurich, Bildung und Gerechtigkeit. Ethische Refl exionen in evangelischer Perspektive, 
in: Hartmut Rupp u. a. (Hg.), Gerechtigkeit in der Bildung (Jahrbuch für kirchliche Bildungs-
arbeit 4), Stuttgart 2010, 15–35, 20.

Die nur allzu begründete Forderung 

lautet also: Bildung soll zu mehr Gerech-

tigkeit beitragen. Nicht zuletzt aus an-

thropologischen Gründen können beide, 

Bildung und Gerechtigkeit, nur unter 

substanziellem Bedeutungsverlust von-

einander getrennt werden.3 Die Frage, mit 

der wir uns in diesem Beitrag auseinander-

setzen möchten, betrifft die implizite Vo-

raussetzung dieser normativen Forderung. 

Denn wenn Bildung respektive religiöse 

Bildung zur Gerechtigkeit beitragen soll, 

setzt dies die Annahme voraus, dass sie 

das auch kann. Gerechtigkeit durch re-

ligiöse Bildung – geht das überhaupt? 

Oder wie viel bildungsorientierte Euphorie 

oder gar „fiktionale Überfrachtung“4 ste-

cken hinter dieser Formel? Auch gegen 

den Trend scheint es uns an der Zeit, hier 

kritische Fragen zu stellen. Das Ziel dieses 

Beitrages soll sein, dezidiert drei kritische 

Fragezeichen zu setzen, nicht ohne aller-

dings zum Schluss ein vorsichtiges, theo-

logisch begründetes Rufzeichen zu benen-

ThPQ 162 (2014) 314 –324
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N  5 Ja religiöse Bildung soll und kann ZUFK agen wenigsten ungerecht UNM1SCHAN-
Gerechtigkeit beitragen, allerdings SgCcmH wird.® Das pädagogische Gerechtig-
bestimmten, sorgfältig benennenden keitsproblem eIrı also die Chance er
Bedingungen. Lernenden, „1M Vergleich mıt anderen, auf

iıne Bemerkung och VOLWCS: DIe faire e1se lernen können, also nicht
Antwort auf die Frage, OD Bildung ZUFK (Je- VO  u herein benachteiligt Se1INn und

COrechtigkeit beitragen kann, äng natürlich diesen achtel. Nn1ie ufholen können.
davon ab, WIE die höchst vieldeutigen KOn- och 1U  b uUuNserIer Ausgangsfrage:

Gerechtigkeit und Bildung jeweils annn Bildung, kann religiöse Bildung
efüllt und aufeinander bezogen werden. einem ehr Gerechtigkeit beitragen‘
Statt einer breiten begrifflichen Diskussion Mıt dem ersten kritischen Fragezeichen
möchten WITFr uns hier durchaus riskant möchten WITFr die faktische Ungerechtigkeit
folgendermafßen festlegen: 1mM Bildungssystem In den 1C. nehmen.

Ntier Bildung soll hier der Prozess
und die Zielperspektive wachsender In-
dividualität und Sozialität des Einzelnen Erstes Fragezeichen Dıe
1mM „Durchgang Urc. das Fremde” VOCI- faktische Ungerechti  el
standen werden. In dieser Hinsicht lässt Vo Bıldung
Bildung sich als ein höchst „persönliches
Attribut”® verstehen, das sich In formalen Mıt breiter Ööffentlicher Wirkung hat VOLF

Bildungsgängen SCHAUSO WIE informell 1mM em die OLECD In den ISA-Studien auf
gesamten Lebenslauf entwickelt. erhebliche Defizite In Sachen realisierter

Vor diesem Hintergrund kann (Ge- Bildungsgerechtigkeit aufmerksam SC
rechtigkeit nicht egalitaristisch verstanden macht on In PISA 2000 el CN etwa
werden. Denn das Ziel VO  b Bildung ist, für Deutschland, dass hier „die sozlale
durchaus paradox, dass jeder 1mM Laufe S£1- Lage, das Bildungsniveau, die kulturellen
Ner Bildungsbiografie er/sie selbst wird und Ressourcen und Aktivitäten SOWI1E der
er ungleic wird WIE alle anderen.‘ Migrationsstatus VO  b Familien ZUFK

Pädagogisch esehen ist Gerechtigkeit der- Entstehung und Weitergabe VO  u ngleich-
Jenige Zustand, bei dem mıt der faktischen heiten In der Bildungsbeteiligung und 1mM
Ungleichheit der individuellen Ausgangs- KompetenzerwerbeCC1() beitragen. In den

Helmut Peukert, Bildung als Wahrnehmung des Anderen, 1n Ingrid Lohmann/ Wolfram Weiße
(He.) Dialog zwischen den Kulturen. Erziehungshistorische Uun: religionspädagogische (1E-
sichtspunkte interkultureller Bildung, Munster 1994, ] — 4,
Jurgen Oelkers, Bildung Uun: Gerechtigkeit. Fur historischen Vergewlsserung der aktuellen [IIS-
kussion, 1n Hans Münk (He.) Wann 1st Bildung gerecht?‘ FEthische un: theologische eıtrage
1m interdisziplinären Kontext (Forum Bildungsethik), Bielefeld 2008, 23-48,
Vgl eb
Vgl Michael Meyer-Blanck, Bildungsgerechtigkeit: Gesellschaftliche Herausforderungen un:
theologische Einsichten, Hannover 2010 online unter http://server2.ev-theol.uni-bonn.de/
meyer-blanck/vortraege.htm 102 12 } 3
Jurgen Oelkers, Bildung un: Gerechtigkeit s Anm. 6)
Jurgen Aumer; Gundel Schümer, Familjäre Lebensverhältnisse, Bildungsbeteiligung un: KOom-
petenzerwerb, 1: Deutsches TSA-Konsortium (He.) PISA 2000 Basiskompetenzen VOoO  3 Schüle-
rinnen un: Schülern 1m internationalen Vergleich, Opladen 2001, 323-407, 379
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nen: Ja, religiöse Bildung soll und kann zur 

Gerechtigkeit beitragen, allerdings unter 

bestimmten, sorgfältig zu benennenden 

Bedingungen.

Eine Bemerkung noch vorweg: Die 

Antwort auf die Frage, ob Bildung zur Ge-

rechtigkeit beitragen kann, hängt natürlich 

davon ab, wie die höchst vieldeutigen Kon-

zepte Gerechtigkeit und Bildung jeweils 

gefüllt und aufeinander bezogen werden. 

Statt einer breiten begrifflichen Diskussion 

möchten wir uns hier – durchaus riskant – 

folgendermaßen festlegen:

– Unter Bildung soll hier der Prozess 

und die Zielperspektive wachsender In-

dividualität und Sozialität des Einzelnen 

im „Durchgang durch das Fremde“5 ver-

standen werden. In dieser Hinsicht lässt 

Bildung sich als ein höchst „persönliches 

Attribut“6 verstehen, das sich in formalen 

Bildungsgängen genauso wie informell im 

gesamten Lebenslauf entwickelt.

– Vor diesem Hintergrund kann Ge-

rechtigkeit nicht egalitaristisch verstanden 

werden. Denn das Ziel von Bildung ist, 

durchaus paradox, dass jeder im Laufe sei-

ner Bildungsbiografie er/sie selbst wird und 

daher so ungleich wird wie alle anderen.7 

Pädagogisch gesehen ist Gerechtigkeit der-

jenige Zustand, bei dem mit der faktischen 

Ungleichheit der individuellen Ausgangs-

5 Helmut Peukert, Bildung als Wahrnehmung des Anderen, in: Ingrid Lohmann / Wolfram Weiße 
(Hg.), Dialog zwischen den Kulturen. Erziehungshistorische und religionspädagogische Ge-
sichtspunkte interkultureller Bildung, Münster 1994, 1–14, 6.

6 Jürgen Oelkers, Bildung und Gerechtigkeit. Zur historischen Vergewisserung der aktuellen Dis-
kussion, in: Hans J. Münk (Hg.), Wann ist Bildung gerecht? Ethische und theologische Beiträge 
im interdisziplinären Kontext (Forum Bildungsethik), Bielefeld 2008, 23–48, 23.

7 Vgl. ebd.
8 Vgl. Michael Meyer-Blanck, Bildungsgerechtigkeit: Gesellschaft liche Herausforderungen und 

theologische Einsichten, Hannover 2010 (online unter: http://server2.ev-theol.uni-bonn.de/
meyer-blanck/vortraege.htm [02.12.2013]), 6.

9 Jürgen Oelkers, Bildung und Gerechtigkeit (s. Anm. 6), 46.
10 Jürgen Baumert / Gundel Schümer, Familiäre Lebensverhältnisse, Bildungsbeteiligung und Kom-

petenzerwerb, in: Deutsches PISA-Konsortium (Hg.), PISA 2000. Basiskompetenzen von Schüle-
rinnen und Schülern im internationalen Vergleich, Opladen 2001, 323–407, 379.

lagen am wenigsten ungerecht umgegan-

gen wird.8 Das pädagogische Gerechtig-

keitsproblem betrifft also die Chance aller 

Lernenden, „im Vergleich mit anderen, auf 

faire Weise lernen zu können, also nicht 

von vorne herein benachteiligt zu sein und 

diesen Nachteil nie aufholen zu können.“9 

Doch nun zu unserer Ausgangsfrage: 

Kann Bildung, kann religiöse Bildung zu 

einem Mehr an Gerechtigkeit beitragen? 

Mit dem ersten kritischen Fragezeichen 

möchten wir die faktische Ungerechtigkeit 

im Bildungssystem in den Blick nehmen.

2 Erstes Fragezeichen: Die 
faktische Ungerechtigkeit 
von Bildung

Mit breiter öffentlicher Wirkung hat vor 

allem die OECD in den PISA-Studien auf 

erhebliche Defizite in Sachen realisierter 

Bildungsgerechtigkeit aufmerksam ge-

macht. Schon in PISA 2000 heißt es etwa 

für Deutschland, dass hier „die soziale 

Lage, das Bildungsniveau, die kulturellen 

Ressourcen und Aktivitäten sowie der 

Migrationsstatus von Familien […] zur 

Entstehung und Weitergabe von Ungleich-

heiten in der Bildungsbeteiligung und im 

Kompetenzerwerb“10 beitragen. In den 
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mehr als zehn Jahren se1it der Veröffent- %)14 In der Sekundarstufe I1 sinkt dieser
Anteil auf %15 on beim Wechsel VO  bichung dieser 1agNO0se sind eine

Reihe bildungspolitischer und schulstruk- der S- ıIn die weiterführende Schule
tureller Mafßnahmen ergriffen worden. Al- sind VOLF em sekundäre Faktoren enTl-

scheidend, Was sich besonders Eltern-lerdings zeigen auch die Studien,
dass sich em der Oppe- haus zeigen lässt In der AHS-Unterstufe
lung VO  b sozlaler erkun: und ildungs- sind 1Ur 3() % der Wahlunterschiede auf
erfolg kaum etwas verändert hat.!! eistung zurückzuführen, der est äng

In Österreich sieht die 1agNO0se ÜAhn- VO  b außerschulischen Faktoren und Ca
ich aUuUsSs Auch hier wirken sich die glei- der Herkunftsfamilie 3.b 16 e1m Übergang
chen sozio-biografischen Faktoren auf die In die Sekundarstufe 1{ scheiden VOLF em
Bildungsverläufe aUuUsSs e1m - Tes 2009 Jugendliche AaUuSs bildungsfernen Haushal-
betrug die Leistungsdifferenz zwischen ten aUus, sodass Zwel Drittel der chüler/-
Schüler/-innen mıt niedrigem DZw. em innen AaUS Elternhaushalten mıt och-
so7z10ökonomischem Status mehr als Zzwel schulabschluss, 1Ur %n jedoch AaUuSs olchen

mıt Pfilichtschulabschluss kommen.‘!” DIeSchuljahre.*“ Selbst Wenn diese erte
SgCcH des ‚PISA-Boykotts mıt Vorsicht Chancen, die Schule mıt der Matura abzu-
genießen sind, PaASSCH S1€ doch den Er- schließen, sind Je ach Bildungsherkunft

der Eltern das 1/- bis S-fache höher.!®gebnissen, WwIe S1€ Jetz mıt dem nationalen
Bildungsbericht 2012 vorliegen. 1eser DIe leiche ‚Bildungsvererbung sich
zeigt eullich, wI1Ie sich die Faktoren Migra- beim Übergang die Hochschule und In

den Arbeitsmarkt fort.!”U1ON, Geschlechtszugehörigkeit, Elternhaus
und Behinderung auf die Bildungsbiogra- 1ese SEWISS 1Ur ausschnitthaften
fien auswirken.! E1n eispiel: %n der Prı- Befunde zeigen das virulente Gerechtig-
marschüler/-innen sprechen eine andere keitsproblem auch des Öösterreichischen
Alltagssprache als Deutsch (in Wılıen ber Bildungssystems.“ DIe politisch I1-

11 Vgl 7, B Bertelsmann Stiftung/! NSTUIEU für Schulentwicklungsforschung (He.) Chancenspiegel.
Fur Chancengerechtigkeit Uun: Leistungsfähigkeit der deutschen Schulsysteme., /7Zusammen-
fassung zentraler Befunde, Güterslioh 20172
Vgl Michael Bruneforth/ Lorenz LASSN1IgQ (Ho.) Nationaler Bildungsbericht ÖOsterreich 20172
Band Das Schulsystem 1m Spiegel VOoO  3 aten un: Indikatoren, (3iraz 2013, 154
Vgl eb: uch Michael Bruneforth ul Chancengleichheit Uun: garantiertes Bildungsmini-
11U ın Österreich, 1n Barbhara Herzog-Punzenberger (He.) Nationaler Bildungsbericht ÖSt€I' —
reich 20172 Band Fokussierte Analysen bildungspolitischer Schwerpunktthemen, (iraz 2013,
189—-227
Vgl Michael Bruneforth / LOrenz LASSN1OQ (Ho.) Nationaler Bildungsbericht s Anm. 12),
Vgl eb: 38 [eser sSinkende Anteil hat nicht vollständig, jedoch einem grofßen eil mıt dem
Migrationsstatus der Famlilien {[Un. Zugleich liegt Cdie uoTLe der frühen Bildungsabbrüche bei
Jugendlichen nicht-deutscher Muttersprache deutlich über derjenigen der deutschsprachigen
Jugendlichen (vgl. eb 118)
Vgl eb:
Vgl eb: 124
Vgl eb: 1726
Vgl Sozialforschung, Beschäftigungssituation VOoO  3 Personen miıt Migrationshintergrund ın
Wiıen. Endbericht, Wiıen ÖT
Vgl uch ANION Bucher, TMU Uun: Bildungschancen: Gesamtschule als Ausweg! M it einem
Fokus auf Österreich, 1: Helmut Gaisbauer (Ho.) TMUN Uun: Wıssen Reproduktion
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mehr als zehn Jahren seit der Veröffent-

lichung dieser Diagnose sind eine ganze 

Reihe bildungspolitischer und schulstruk-

tureller Maßnahmen ergriffen worden. Al-

lerdings zeigen auch die neuesten Studien, 

dass sich trotz allem an der engen Koppe-

lung von sozialer Herkunft und Bildungs-

erfolg kaum etwas verändert hat.11 

In Österreich sieht die Diagnose ähn-

lich aus. Auch hier wirken sich die glei-

chen sozio-biografischen Faktoren auf die 

Bildungsverläufe aus. Beim PISA-Test 2009 

betrug die Leistungsdifferenz zwischen 

Schüler/-innen mit niedrigem bzw. hohem 

sozioökonomischem Status mehr als zwei 

Schuljahre.12 Selbst wenn diese Werte we-

gen des ‚PISA-Boykotts‘ mit Vorsicht zu 

genießen sind, passen sie doch zu den Er-

gebnissen, wie sie jetzt mit dem nationalen 

Bildungsbericht 2012 vorliegen. Dieser 

zeigt deutlich, wie sich die Faktoren Migra-

tion, Geschlechtszugehörigkeit, Elternhaus 

und Behinderung auf die Bildungsbiogra-

fien auswirken.13 Ein Beispiel: 24 % der Pri-

marschüler/-innen sprechen eine andere 

Alltagssprache als Deutsch (in Wien über 

11 Vgl. z. B. Bertelsmann Stift ung / Institut für Schulentwicklungsforschung (Hg.), Chancenspiegel. 
Zur Chancengerechtigkeit und Leistungsfähigkeit der deutschen Schulsysteme. Zusammen-
fassung zentraler Befunde, Gütersloh 2012.

12 Vgl. Michael Bruneforth / Lorenz Lassnigg (Hg.), Nationaler Bildungsbericht Österreich 2012. 
Band 1: Das Schulsystem im Spiegel von Daten und Indikatoren, Graz 2013, 154.

13 Vgl. ebd.; s. auch Michael Bruneforth u. a., Chancengleichheit und garantiertes Bildungsmini-
mum in Österreich, in: Barbara Herzog-Punzenberger (Hg.), Nationaler Bildungsbericht Öster-
reich 2012. Band 2: Fokussierte Analysen bildungspolitischer Schwerpunktthemen, Graz 2013, 
189–227.

14 Vgl. Michael Bruneforth / Lorenz Lassnigg (Hg.), Nationaler Bildungsbericht (s. Anm. 12), 36 f.
15 Vgl. ebd., 38. Dieser sinkende Anteil hat nicht vollständig, jedoch zu einem großen Teil mit dem 

Migrationsstatus der Familien zu tun. Zugleich liegt die Quote der frühen Bildungsabbrüche bei 
Jugendlichen nicht-deutscher Muttersprache deutlich über derjenigen der deutschsprachigen 
Jugendlichen (vgl. ebd., 118).

16 Vgl. ebd., 70.
17 Vgl. ebd., 124 ff .
18 Vgl. ebd., 126 f.
19 Vgl. L & R Sozialforschung, Beschäft igungssituation von Personen mit Migrationshintergrund in 

Wien. Endbericht, Wien 2011.
20 Vgl. auch Anton A. Bucher, Armut und Bildungschancen: Gesamtschule als Ausweg? Mit einem 

Fokus auf Österreich, in: Helmut P. Gaisbauer u. a. (Hg.), Armut und Wissen – Reproduktion 

50 %)14, in der Sekundarstufe II sinkt dieser 

Anteil auf 13 %.15 Schon beim Wechsel von 

der Volks- in die weiterführende Schule 

sind vor allem sekundäre Faktoren ent-

scheidend, was sich besonders am Eltern-

haus zeigen lässt: In der AHS-Unterstufe 

sind nur 30 % der Wahlunterschiede auf 

Leistung zurückzuführen, der Rest hängt 

von außerschulischen Faktoren und da v. a. 

der Herkunftsfamilie ab.16 Beim Übergang 

in die Sekundarstufe II scheiden vor allem 

Jugendliche aus bildungsfernen Haushal-

ten aus, sodass zwei Drittel der Schüler/-

innen aus Elternhaushalten mit Hoch-

schulabschluss, nur 8 % jedoch aus solchen 

mit Pflichtschulabschluss kommen.17 Die 

Chancen, die Schule mit der Matura abzu-

schließen, sind je nach Bildungsherkunft 

der Eltern um das 17- bis 18-fache höher.18 

Die gleiche ‚Bildungsvererbung‘ setzt sich 

beim Übergang an die Hochschule und in 

den Arbeitsmarkt fort.19 

Diese gewiss nur ausschnitthaften 

Befunde zeigen das virulente Gerechtig-

keitsproblem auch des österreichischen 

Bildungssystems.20 Die politisch voran-

Altmeyer ∙ Grümme / Gerechtigkeit durch religiöse Bildung
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getriebene ompetenzorlentierung VO  u retisches Erklärungsmodel ist bis heute
verblüffend aktuell.* Mıt ıhm kann IHNanBildung und konsequenter Einführung

und Überprüfung VO  u Bildungsstandards verstehen, Warumnl 1mM Bildungssystem
wird vielleicht die Ergebnisse internatıio- gerechte sozlale Strukturen reproduziert,
nalen Leistungsvergleichen verbessern, OD Ja mehr noch, legitimiert werden.
S1€ den soz1lalen Ungerechtigkeitsstruk- Denn, Sseine kritische Polinte Bildung

andert, scheint sehr raglic habe gesellschaftlich eine „mystifizierende
SC1IN. Denn, die ernüchternde FEIN- Funktion  <122 S1€ verwandle faktische „1N

sicht AaUuSs mehreren Jahrzehnten ildungs- rechtmäfßsige Ungleichheiten, wirtschaftli-
soziologischer Forschung: E1n theoretisch che und gesellschaftliche Unterschiede In
och durchlässiges Bildungssystem ist eine qualitative Differenz  <123. Was ist
allein och kein (jarant für Gerechtigkeit. damıt gemeint®
Das kritische Fragezeichen besteht Bourdieu betrachtet das Bildungssys-
also darin, VOLF einer Naıven Überschätzung tem den Vorzeichen eiInes Marktes.
der Möglichkeiten VO  u Bildung Hıer geht CS nicht finanzielle Profite,
Es bestätigen sich vielmehr aufs Neue und doch lassen sich Urc. Bildung
die gleichen sO7z10ökonomischen Faktoren. z1al relevante (Jewinne erzielen. Bourdieu
(Gerade das Bildungssystem scheint also be- dies das kulturelle Kapital.““ 1e8es
sonders trage auf alle Versuche reagle- kann In gegenständlicher Form vorliegen
TEeN, mehr Gerechtigkeit verwirklichen. Bücher, Kunstwerke etc.), aber VOLF em
Im nächsten Abschnitt wollen WITFr einıge auch In Form VO  b Wilissen und Fähigkeiten,
Gründe hierfür In den 1C. nehmen. WwIe S1€ die Schule vermitteln soll AÄAm Ende

der Schullaufbahn bewirken ildungs-
abschlüsse In Form VO  b Zertifikaten und
Titeln die Tauschbarkeit des kulturellenZwelıtes Fragezeichen

DIT3 Reproduktion sOzlaler apitals In finanzielles Kapital.“” Man 111U55

Ungerechti  el urc Bıldung nicht 1Ur die plagiierten Doktorarbei-
ten namhaifter Politiker denken, diese

Mıt dem französischen Soziologien Plerre marktförmige ogi verstehen.
Bourdieu (1930-2002) lässt sich I111U- In der Bildung geht CS also den

Erwerb VO  u kulturellem Kapital. Das Pro-ten Der TUunNn: ijeg In der gesellschaftli-
chen ogi der Bildung selbst Sein theo- blem ijeg ach Bourdieu 1U  b aber darin,

un: Linderung VOoO  3 TMU ın Schule un: Wissenschaft, Wiesbaden 2013, 69-88; CIaus Melter /
vol Karayaz, e fehlende Debatte Diskriminierungsformen 1m Bildungssystem ın ÖSt€I' —
reich Uun: Deutschland, 1: aul Mecheril (He.) Migrationsforschung als Kritik® Konturen
einer Forschungsperspektive, Wiesbaden 3, 245 —259
Vgl Rolf-Torsten Kramer, Abschied VOoO  3 Bourdieu? Perspektiven ungleichheitsbezogener Bil-
dungsforschung Studien ZuUu!r Schul- un: Bildungsforschung 39), Wiesbaden 2011; zu Än-
6a17 Bourdieus insgesamt: Hans 0458 Wolfgang Knöbl, Sozlaltheorie. Zwanzig einführende VOTr-
lesungen (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 1669), Frankfurt 5158557
Pierre Bourdieu, Wiıe Cdie Kultur zu Bauern kommt ber Bildung, Schule Uun: Politik Schrif-
ten Politik Kultur Plerre Bourdieu 4) Hamburg 2001,
Ebd.,
Vgl eb: 112-120
Vgl eb: 119
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getriebene Kompetenzorientierung von 

Bildung und konsequenter Einführung 

und Überprüfung von Bildungsstandards 

wird vielleicht die Ergebnisse in internatio-

nalen Leistungsvergleichen verbessern, ob 

sie an den sozialen Ungerechtigkeitsstruk-

turen etwas ändert, scheint sehr fraglich 

zu sein. Denn, so die ernüchternde Ein-

sicht aus mehreren Jahrzehnten bildungs-

soziologischer Forschung: Ein theoretisch 

noch so durchlässiges Bildungssystem ist 

allein noch kein Garant für Gerechtigkeit. 

Das erste kritische Fragezeichen besteht 

also darin, vor einer naiven Überschätzung 

der Möglichkeiten von Bildung zu warnen. 

Es bestätigen sich vielmehr stets aufs Neue 

die gleichen sozioökonomischen Faktoren. 

Gerade das Bildungssystem scheint also be-

sonders träge auf alle Versuche zu reagie-

ren, mehr Gerechtigkeit zu verwirklichen. 

Im nächsten Abschnitt wollen wir einige 

Gründe hierfür in den Blick nehmen.

3 Zweites Fragezeichen: 
Die Reproduktion sozialer 
Ungerechtigkeit durch Bildung

Mit dem französischen Soziologien Pierre 

Bourdieu (1930  – 2002) lässt sich vermu-

ten: Der Grund liegt in der gesellschaftli-

chen Logik der Bildung selbst. Sein theo-

und Linderung von Armut in Schule und Wissenschaft , Wiesbaden 2013, 69–88; Claus Melter / 
Erol Karayaz, Die fehlende Debatte um Diskriminierungsformen im Bildungssystem in Öster-
reich und Deutschland, in: Paul Mecheril u. a. (Hg.), Migrationsforschung als Kritik? Konturen 
einer Forschungsperspektive, Wiesbaden 2013, 245 –259.

21 Vgl. Rolf-Torsten Kramer, Abschied von Bourdieu? Perspektiven ungleichheitsbezogener Bil-
dungsforschung (Studien zur Schul- und Bildungsforschung 39), Wiesbaden 2011; zum An-
satz Bourdieus insgesamt: Hans Joas / Wolfgang Knöbl, Sozialtheorie. Zwanzig einführende Vor-
lesungen (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft  1669), Frankfurt a. M. 42013, 518–557.

22 Pierre Bourdieu, Wie die Kultur zum Bauern kommt. Über Bildung, Schule und Politik (Schrif-
ten zu Politik & Kultur / Pierre Bourdieu 4), Hamburg 2001, 46.

23 Ebd., 46.
24 Vgl. ebd., 112–120.
25 Vgl. ebd., 119.

retisches Erklärungsmodell ist bis heute 

verblüffend aktuell.21 Mit ihm kann man 

verstehen, warum im Bildungssystem un-

gerechte soziale Strukturen reproduziert, 

ja mehr noch, sogar legitimiert werden. 

Denn, so seine kritische Pointe: Bildung 

habe gesellschaftlich eine „mystifizierende 

Funktion“22, sie verwandle faktische „in 

rechtmäßige Ungleichheiten, wirtschaftli-

che und gesellschaftliche Unterschiede in 

eine qualitative Differenz“23. Was genau ist 

damit gemeint?

Bourdieu betrachtet das Bildungssys-

tem unter den Vorzeichen eines Marktes. 

Hier geht es nicht um finanzielle Profite, 

und doch lassen sich durch Bildung so-

zial relevante Gewinne erzielen. Bourdieu 

nennt dies das kulturelle Kapital.24 Dieses 

kann in gegenständlicher Form vorliegen 

(Bücher, Kunstwerke etc.), aber vor allem 

auch in Form von Wissen und Fähigkeiten, 

wie sie die Schule vermitteln soll. Am Ende 

der Schullaufbahn bewirken Bildungs-

abschlüsse in Form von Zertifikaten und 

Titeln die Tauschbarkeit des kulturellen 

Kapitals in finanzielles Kapital.25 Man muss 

nicht nur an die plagiierten Doktorarbei-

ten namhafter Politiker denken, um diese 

marktförmige Logik zu verstehen.

In der Bildung geht es also um den 

Erwerb von kulturellem Kapital. Das Pro-

blem liegt nach Bourdieu nun aber darin, 
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dass dieses Kapital schon VOLF INr In LOS ihrer individuellen alur, ihrem
das Bildungssystem höchst ungleic VOCI- Mangel Begabung geschuldet ist  <127.
teilt ist, nämlich entlang der 1N1€ SOZ10- Grundvoraussetzung für das reibungs-
ökonomischer Faktoren. Wer AaUuSs besser lose Funktionieren dieser ogi ist ach
gestellten Familien kommt, hat schon VOL Bourdieu die „Begabungsideologie”*®, DIe-
der Schule ein sehr viel höheres kulturelles rlaubt CN Jenen, die aufgrun sozlaler
Kapital akkumuliert, Bourdieu sagt, SC Vorteile mıt einem Vorsprung ulturel-
erbt In Form VO  b bildungssprachlichen lem Kapital ausgestattelt sind, ohne alur
Fähigkeiten, vielfachen Leseerfahrungen etwas investliert en mussen, ihre
und musikalischer Früherziehung us  s Bildungserfolge auf das ONO der Be-
Der Unterschie wird besonders eullıch, gabungCO verbuchen. Alle Jene aber, die
WEnnn IHNan sich Kinder vorstellt, die efw.: bestehende Nachteile erst ufholen MUSSsSen
mıt den Geschichten VO  b Otfried Teulslier und er hinsichtlich der Bildungserfolge
aufgewachsen sind und ein Kepertoire VO  u bis ZU. chluss In der ege benachteiligt
20—3() Kinderliedern selbstverständlic. bleiben, sind gehalten, dies auf ihre IHan-

beherrschen, und dies mıt Familien VOCI- gelnde egabung zurückzuführen.
leicht, In denen weder vorgelesen och Es käme 1U  b einer Verschwörungs-

wiIird. ach Bourdieu ist dies theorie gleich, diese Mechanismen den
aber schon ein entscheidendes Kapital für gezielten Interessen einer privilegierten
den Schulerfolg. Indem 1U  b nämlich „das Gesellschaftsschic unterstellen. OUr-
Schulsystem alle chüler, WIE ungleic. S1€ dieu en hier wesentlich subtiler: SO viel
auch In Wirklichkeit SEe1IN mögen, In ihren bewusste Steuerung Se1 kaum realistisch
Rechten wI1Ie i1chten gleich behandelt, denkbar. 1eimehr laufen diese Mecha-
sanktioniert CN akTtısc. die ursprüngliche Nısmen einem großen Teil unbewusst

““26 oder verschleiert aD Denn Menschen sindUngleichheit gegenüber der Kultur
ehr och DIe Wirkung des ungleic och In ihren bewussten Entscheidungen

verteilten kulturellen apitals wird gerade- VO  b unbewussten Wahrnehmungs-, Ur-
systematisch verschleiert. Denn In der teils- und Handlungsschemata geleitet,

Schule ‚lernen die Kinder und Jugend- die sich untrennbar mıt ihrer Person VCI-

lichen, dass nicht die ungerechten Aus- binden und VOTr em sOz1al bedingt Sind.
gangsbedingungen, sondern S1e selbst für Bourdieu diese handlungsleitenden
ihren Erfolg oder Misserfolg verantwort- Personenmerkmale den Habitus.”
ich Sind. Bourdieu behauptet pomtiert: Der Habitus ist eine Form des die

DIe Schule „bringt S1e dazu, das als Person geradezu körperlich gebundenen
turbedingte Unfähigkeit wahrzunehmen, kulturellen apitals. Er aAufßert sich ZU.

Was 1Ur die olge einer inferioren Lage eispie In bestimmten Umgangsformen,
1st, und redet ihnen e1IN, dass ihr sozlales einem bestimmten Geschmack, bestimm -

Ebd.,
Ebd., (Hervorhebung BG)
Ebd., Ebenfalls kritisch ZuUu!r bis heute virulenten Begabungsideologie: KIYassımiır StOJanoV,
Bildungsgerechtigkeit. Rekonstruktionen eiINes umkämpften Begrifls, Wiesbaden ÖT
Pierre Bourdieu, Wiıe Clie Kultur zu Bauern kommt (S Anm. 22),
/u Entstehung Uun: Stellenwert des ONnzepts 1m (Gjesamtwerk VOoO  3 Bourdieu vgl Hans 0458
Wolfgang Knöbl, Sozlaltheorie s Anm 1) 533
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dass dieses Kapital schon vor Eintritt in 

das Bildungssystem höchst ungleich ver-

teilt ist, nämlich entlang der Linie sozio-

ökonomischer Faktoren. Wer aus besser 

gestellten Familien kommt, hat schon vor 

der Schule ein sehr viel höheres kulturelles 

Kapital akkumuliert, Bourdieu sagt, ge-

erbt: in Form von bildungssprachlichen 

Fähigkeiten, vielfachen Leseerfahrungen 

und musikalischer Früherziehung usw. 

Der Unterschied wird besonders deutlich, 

wenn man sich Kinder vorstellt, die etwa 

mit den Geschichten von Otfried Preußler 

aufgewachsen sind und ein Repertoire von 

20–30 Kinderliedern selbstverständlich 

beherrschen, und dies mit Familien ver-

gleicht, in denen weder vorgelesen noch 

gesungen wird. Nach Bourdieu ist dies 

aber schon ein entscheidendes Kapital für 

den Schulerfolg. Indem nun nämlich „das 

Schulsystem alle Schüler, wie ungleich sie 

auch in Wirklichkeit sein mögen, in ihren 

Rechten wie Pflichten gleich behandelt, 

sanktioniert es faktisch die ursprüngliche 

Ungleichheit gegenüber der Kultur“26.

Mehr noch: Die Wirkung des ungleich 

verteilten kulturellen Kapitals wird gerade-

zu systematisch verschleiert. Denn in der 

Schule ‚lernen‘ die Kinder und Jugend-

lichen, dass nicht die ungerechten Aus-

gangsbedingungen, sondern sie selbst für 

ihren Erfolg oder Misserfolg verantwort-

lich sind. Bourdieu behauptet pointiert:

Die Schule „bringt sie dazu, das als na-

turbedingte Unfähigkeit wahrzunehmen, 

was nur die Folge einer inferioren Lage 

ist, und redet ihnen ein, dass ihr soziales 

26 Ebd., 39.
27 Ebd., 46 (Hervorhebung SA & BG).
28 Ebd., 46. Ebenfalls kritisch zur bis heute virulenten Begabungsideologie: Krassimir Stojanov, 

Bildungsgerechtigkeit. Rekonstruktionen eines umkämpft en Begriff s, Wiesbaden 2011.
29 Pierre Bourdieu, Wie die Kultur zum Bauern kommt (s. Anm. 22), 30.
30 Zu Entstehung und Stellenwert des Konzepts im Gesamtwerk von Bourdieu vgl. Hans Joas / 

Wolfgang Knöbl, Sozialtheorie (s. Anm. 21), 533 ff .

Los […] ihrer individuellen Natur, ihrem 

Mangel an Begabung geschuldet ist“27.

Grundvoraussetzung für das reibungs-

lose Funktionieren dieser Logik ist nach 

Bourdieu die „Begabungsideologie“28. Die-

se erlaubt es jenen, die aufgrund sozialer 

Vorteile mit einem Vorsprung an kulturel-

lem Kapital ausgestattet sind, ohne dafür 

etwas investiert haben zu müssen, ihre 

Bildungserfolge „auf das Konto der Be-

gabung“29 zu verbuchen. Alle jene aber, die 

bestehende Nachteile erst aufholen müssen 

und daher hinsichtlich der Bildungserfolge 

bis zum Schluss in der Regel benachteiligt 

bleiben, sind gehalten, dies auf ihre man-

gelnde Begabung zurückzuführen.

Es käme nun einer Verschwörungs-

theorie gleich, diese Mechanismen den 

gezielten Interessen einer privilegierten 

Gesellschaftsschicht zu unterstellen. Bour-

dieu denkt hier wesentlich subtiler: So viel 

bewusste Steuerung sei kaum realistisch 

denkbar. Vielmehr laufen diese Mecha-

nismen zu einem großen Teil unbewusst 

oder verschleiert ab. Denn Menschen sind 

noch in ihren bewussten Entscheidungen 

von unbewussten Wahrnehmungs-, Ur-

teils- und Handlungsschemata geleitet, 

die sich untrennbar mit ihrer Person ver-

binden und vor allem sozial bedingt sind. 

Bourdieu nennt diese handlungsleitenden 

Personenmerkmale den Habitus.30 

Der Habitus ist eine Form des an die 

Person geradezu körperlich gebundenen 

kulturellen Kapitals. Er äußert sich zum 

Beispiel in bestimmten Umgangsformen, 

einem bestimmten Geschmack, bestimm-

Altmeyer ∙ Grümme / Gerechtigkeit durch religiöse Bildung
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ten aAsthetischen Präferenzen, aber auch Nser zweltes Fragezeichen lautet also:
einem bestimmten Wilissen und Denkmus- Das Projekt, sozlale Gerechtigkeit Urc.
tern und nicht zuletzt einer bestimmten institutionelle Bildung erreichen wol-
Sprache. AÄAm Habitus machen sich, wI1Ie len, 1111US55 aufgrun der Habitusverengung
Bourdieu sagl, die „feinen Unterschiede”> der Akteure mıt erheDlıiıchen systemischen
fest Er zieht unerbittlich die (Girenzen ZW1- Widerständen rechnen.
schen den soz1lalen Schichten und Klassen.
Und wirkt auch entscheidend In puncto
Bildung. Der un nämlich das Drıttes Fragezeichen Religiöse
Bildungssystem nachhaltig sozlale Un- Bildung k)eine Ausnahme
gerechtigkeit bestätigt und legitimiert, Vo der Regel?
ijeg zentral der Habitusverengung der
entscheidenden Akteure. Än der Schule Aber WIE sieht CS mıt der religiösen Bil-
herrscht der „Habitus der ‚Jegitimen MiIt- dung aus® Könnte CN vielleicht se1IN, dass
telschichtskultur”, der In starker Span- diese als ‚Ausnahme VO  u der Regel
NUuNg ZU. Habitus In unterprivilegierten eine Sonderrolle spielt? Vielleicht SCIA-
Milieus steht DIe Unterrichtenden lassen de ihres ureigenen Profils?> Wır
sich €1 In ihrem Selbstbild, ihrem Un- möchten 1U einen empirischen 1C. auf
terricht und VOLF em ıIn ihrer pischen die TaxXls religiöser Bildung werfen und
Schulsprache* VO  u dem Bild eiInes mittel- anschliefßend mıt Bourdieu eine kritische
standsbezogenen CcChulers leiten. Selbst Deutung versuchen.

Erkenntnisseder Überzeugung, alle gleich be- Empirisch gesicherte
handeln, werden SOML unbewusst Jene darüber, WIE sich sozio-biografische Aus-
Lernenden bevorzugt, die dem eigenen gangsbedingungen auf die Ergebnisse
Habitus eher entsprechen oder aufgrun ligiöser Bildung auswirken, gibt CS bislang
ihres höheren kulturellen apitals enTl- allerdings kaum. In einer aktuellen quali-
sprechen können. 1e8se Habitusverengung atıven kommt Dörthe leregge
ist der zentrale Tun für die ‚Verant- der Einschätzung, dass sich gerade bei Ju:
wortiung der Schule für das Fortbestehen gendlichen In prekären Lebenslagen vielfa-
der sozlalen Ungleichheit *, Bourdieu. che und höchst verschiedene Einflüsse auf

41 Pierre Bourdieu, DIie feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft (Suhrkamp
Taschenbuch Wissenschaft 658), Frankfurt
Frank Utze, Religionsunterricht 1m Hauptschulbildungsgang. Konzeptionelle Grundlagen
einer Religionsdidaktik für den Pflichtschulbereich der Sekundarstufe (Arbeiten ZUr! prakti-
schen Theologie 47), Le1pzig ÖT 1,
Eıne Reihe aktueller Forschungen ZuUu!r Bildungs- Uun: Schulsprache belegen diese kritischen FUu-
sammenhänge: vgl Sabine Schmölzer-Eibinger, Sprache als Medium des Lernens 1m Fach, 1n
Michael Becker-Mrotzek (Ho.) Sprache 1m Fach Sprachlichkeit un: fachliches Lernen
(Fachdidaktische Forschungen 3) Munster 2013, 25—40; Helmut Vollmer / Eike Thürmann,
Sprachbildung Uun: Bildungssprache als Aufgabe aller Fächer der Regelschule, 1: Michael Be-
cker-Mrotzek (He.) Sprache 1m Fach s Anm 33), 41—-57
Pierre Bourdieu, Wiıe Cdie Kultur zu Bauern kommt s Anm. 22),
/Zum gerade YST beginnenden religionspädagogischen Gerechtigkeitsdiskurs vgl Judith KONe-
mannn / Norbhert (Ho.) Bildung un: Gerechtigkeit. Warum religiöse Bildung politisch se1in
111US$5 (Bildung Uun: Pastoral 2) Osthldern 20153
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ten ästhetischen Präferenzen, aber auch 

einem bestimmten Wissen und Denkmus-

tern – und nicht zuletzt einer bestimmten 

Sprache. Am Habitus machen sich, wie 

Bourdieu sagt, die „feinen Unterschiede“31 

fest. Er zieht unerbittlich die Grenzen zwi-

schen den sozialen Schichten und Klassen. 

Und er wirkt auch entscheidend in puncto 

Bildung. Der Grund, warum nämlich das 

Bildungssystem so nachhaltig soziale Un-

gerechtigkeit bestätigt und legitimiert, 

liegt zentral an der Habitusverengung der 

entscheidenden Akteure. An der Schule 

herrscht der „Habitus der ‚legitimen‘ Mit-

telschichtskultur“32, der in starker Span-

nung zum Habitus in unterprivilegierten 

Milieus steht. Die Unterrichtenden lassen 

sich dabei in ihrem Selbstbild, ihrem Un-

terricht und vor allem in ihrer typischen 

Schulsprache33 von dem Bild eines mittel-

standsbezogenen Schülers leiten. Selbst 

unter der Überzeugung, alle gleich zu be-

handeln, werden somit unbewusst jene 

Lernenden bevorzugt, die dem eigenen 

Habitus eher entsprechen oder aufgrund 

ihres höheren kulturellen Kapitals ent-

sprechen können. Diese Habitusverengung 

ist der zentrale Grund für die „Verant-

wortung der Schule für das Fortbestehen 

der sozialen Ungleichheit“34, so Bourdieu. 

31 Pierre Bourdieu, Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaft lichen Urteilskraft  (Suhrkamp 
Taschenbuch Wissenschaft  658), Frankfurt a. M. 81996.

32 Frank M. Lütze, Religionsunterricht im Hauptschulbildungsgang. Konzeptionelle Grundlagen 
einer Religionsdidaktik für den Pfl ichtschulbereich der Sekundarstufe I (Arbeiten zur prakti-
schen Th eologie 47), Leipzig 2011, 87.

33 Eine Reihe aktueller Forschungen zur Bildungs- und Schulsprache belegen diese kritischen Zu-
sammenhänge: vgl. Sabine Schmölzer-Eibinger, Sprache als Medium des Lernens im Fach, in: 
Michael Becker-Mrotzek u. a. (Hg.), Sprache im Fach – Sprachlichkeit und fachliches Lernen 
(Fachdidaktische Forschungen 3), Münster 2013, 25– 40; Helmut J. Vollmer / Eike Th ürmann, 
Sprachbildung und Bildungssprache als Aufgabe aller Fächer der Regelschule, in: Michael Be-
cker-Mrotzek u. a. (Hg.), Sprache im Fach (s. Anm. 33), 41– 57.

34 Pierre Bourdieu, Wie die Kultur zum Bauern kommt (s. Anm. 22), 28.
35 Zum gerade erst beginnenden religionspädagogischen Gerechtigkeitsdiskurs vgl. Judith Köne-

mann / Norbert Mette (Hg.), Bildung und Gerechtigkeit. Warum religiöse Bildung politisch sein 
muss (Bildung und Pastoral 2), Ostfi ldern 2013.

Unser zweites Fragezeichen lautet also: 

Das Projekt, soziale Gerechtigkeit durch 

institutionelle Bildung erreichen zu wol-

len, muss aufgrund der Habitusverengung 

der Akteure mit erheblichen systemischen 

Widerständen rechnen.

4 Drittes Fragezeichen: Religiöse 
Bildung – (k)eine Ausnahme 
von der Regel?

Aber wie sieht es mit der religiösen Bil-

dung aus? Könnte es vielleicht sein, dass 

diese – als ‚Ausnahme von der Regel‘ – 

eine Sonderrolle spielt? Vielleicht gera-

de wegen ihres ureigenen Profils?35 Wir 

möchten nun einen empirischen Blick auf 

die Praxis religiöser Bildung werfen und 

anschließend mit Bourdieu eine kritische 

Deutung versuchen.

Empirisch gesicherte Erkenntnisse 

darüber, wie sich sozio-biografische Aus-

gangsbedingungen auf die Ergebnisse re-

ligiöser Bildung auswirken, gibt es bislang 

allerdings kaum. In einer aktuellen quali-

tativen Studie kommt Dörthe Vieregge zu 

der Einschätzung, dass sich gerade bei Ju-

gendlichen in prekären Lebenslagen vielfa-

che und höchst verschiedene Einflüsse auf 
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deren religiöse Vorstellungswelt beobach- der (;ottesvorstellung, also dem Kernpunkt
ten lassen 36 DIe Frage 1ST allerdings, WIC IC- religiöser Bildung,““ Der Frage ach den
igiöse Bildung MIıt dieser sozlalen und blo- (;ottesvorstellungen sind WIT P1-
grafischen 1e umgeht Frank utze hat lotstudie selbst nachgegangen Wır er-

SCIHNCTI Habilitationsschrift die spärlichen suchten dazu 5( Jexte, die chuler. NN

quanttitalLiv- empirischen Befunde ZUSaIMl- deutschen aup und Realschulen und
mengeliragen / ach SCIHNECT Einschätzung (ymnasıien ber ihre (ottesvorstellungen
lässt sich tatsächlic. CIM Zusammenhang geschrieben haben. Es bestätigte sich
zwischen Bildungsgang und der religiösen die Kernaussage, dass sich die (Jottesvor-
Urlentierung nachweisen Ungleiche Aus- stellungen JC ach Schulform signifikant
gangsbedingungen wirken sich demnach unterscheiden DIe beiden Wortwolken
auch der religiösen Bildung AaUs, und AbbD und ZCISCN die markantesten
ZWarLr nicht zuletzt bestimmten Formen Unterschiede auf 1C

5 E  |  lnL(
SCHOPFUNG ANSTR ( \ H(  7

MN  17  Al  —  0  5Y
EBÜRGENREIT VITAUSG  \  ]EN  IBT  EN | MEn VERTRAUFEN

f}  An  M  F N VER 1 ASSE
Abb Schlüsselwörter der Texte VO  b chuler. N aup und Realschulen ber
ihre (ottesvorstellungen

chuler. N Haupt- und Re- theologischer Deutekategorien oder Sarl
alschulen sind anders als Chuler., NN dogmatischer Formeln Als ausdrücklich
höheren formalen Bildungsgängen beson- theologisches KOonzept findet sich ihren
ders zurückhaltend eDrauc christlich Texten ausschließlich Schöpfung, während

Vgl Dörthe Vieregge, Religiosität der Lebenswelt SO71a1 benachteiligter Jugendlicher Eiıne
empirische Studie (Religious diversity and education kuropa 26) Munster 2013
Frank M UtZze, Religionsunterricht im Hauptschulbildungsgang (S Anm 32)
Vgl ebı G) 15() 177
Vgl zu hier verwendeten empirischen Materjal Stefan Altmeyer, Fremdsprache Religion
Sprachempirische Studien Kontext religiöser Bildung (Praktische Theologie heute 114) utt-
gart O11 191 ZuUu!r sprachempirischen Methode der Schlüsselwortanalyse vgl ebı 146 15()
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deren religiöse Vorstellungswelt beobach-

ten lassen.36 Die Frage ist allerdings, wie re-

ligiöse Bildung mit dieser sozialen und bio-

grafischen Vielfalt umgeht. Frank Lütze hat 

in seiner Habilitationsschrift die spärlichen 

quantitativ-empirischen Befunde zusam-

mengetragen.37 Nach seiner Einschätzung 

lässt sich tatsächlich ein Zusammenhang 

zwischen Bildungsgang und der religiösen 

Orientierung nachweisen. Ungleiche Aus-

gangsbedingungen wirken sich demnach 

auch in der religiösen Bildung aus, und 

zwar nicht zuletzt in bestimmten Formen 

36 Vgl. Dörthe Vieregge, Religiosität in der Lebenswelt sozial benachteiligter Jugendlicher. Eine 
empirische Studie (Religious diversity and education in Europa 26), Münster 2013.

37 Frank M. Lütze, Religionsunterricht im Hauptschulbildungsgang (s. Anm. 32).
38 Vgl. ebd., 62– 67; 150 –177.
39 Vgl. zum hier verwendeten empirischen Material: Stefan Altmeyer, Fremdsprache Religion. 

Sprachempirische Studien im Kontext religiöser Bildung (Praktische Th eologie heute 114), Stutt-
gart 2011, 191 ff .; zur sprachempirischen Methode der Schlüsselwortanalyse vgl. ebd., 146–150.

der Gottesvorstellung, also dem Kernpunkt 

religiöser Bildung.38 Der Frage nach den 

Gottesvorstellungen sind wir in einer Pi-

lotstudie selbst nachgegangen. Wir unter-

suchten dazu 500 Texte, die Schüler/-innen 

an deutschen Haupt- und Realschulen und 

Gymnasien über ihre Gottesvorstellungen 

geschrieben haben.39 Es bestätigte sich 

die Kernaussage, dass sich die Gottesvor-

stellungen je nach Schulform signifikant 

unterscheiden. Die beiden Wortwolken 

(Abb. 1 und 2) zeigen die markantesten 

Unterschiede auf einen Blick.

– Schüler/-innen an Haupt- und Re-

alschulen sind anders als Schüler/-innen in 

höheren formalen Bildungsgängen beson-

ders zurückhaltend im Gebrauch christlich 

theologischer Deutekategorien oder gar 

dogmatischer Formeln. Als ausdrücklich 

theologisches Konzept findet sich in ihren 

Texten ausschließlich Schöpfung, während 

Abb. 1: Schlüsselwörter der Texte von Schüler/-innen an Haupt- und Realschulen über 

ihre Gottesvorstellungen

Altmeyer ∙ Grümme / Gerechtigkeit durch religiöse Bildung
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esbild das tendenzıle. hierar-sich ihre Altersgenossen (GGymnasıum
auch auf Christentum (Geist Religionen chisch edacht wird Weniger dialogische
Kirche und ESUS beziehen Beziehungen (J,ott als C111 eher

S1e rleben ihr Leben WCNISCI Urc Bezogense1in stehen Vordergrund Der
Freiraume epragt, sondern stärker als eher dialogische Ansprechpartner 1ST für die
chicksalha: vorgegeben 1ese Einstel- Texte der (ymnaslasten typisch

1e8es Gefühl Leben mehrlung korreliert MIıt Gottesbild das
(J,ott als den au eingreifende und den Aufßeren Zwängen ausgesetzl SCIMHN

als dieses selbst bestimmen könnendie Welt geradezu enkende Macht sieht
Besonders eulillic. wird das auffäl- spiegelt sich den sehr konkreten riah-
igen (Gsruppe VO  b Verbformen (anstrengen rungskategorien auf die ezugg
verlassen enttäuscht) Diese lassen CIM (JO0t- wird Not Probleme, Sorgen

)|  Gl LU erAURENMEINUNGSSENSCHÄFT REGELN
VMENSC  ET J  Al  M  ALKTA  E

SC  ICKSAL AD  O ELIGIONEN ANSP  1  }  ECHPAF  A  }  T  N  \  IER
f(
jENGEIST

ZWEIFLEGHRISTENTUM
Abb Schlüsselwörter der Texte VO  u Chuler., NenNn (ymnaslien ber ihre (Jottesvor-
stellungen

1ese Befunde bergen erheDliıchen gerech- gebend unterwegs 1ST eulillic. stärker bel
tigkeitskritischen Sprengstoff Denn of- soz1al Privilegierten und damıt gerade
fensichtlich hat religiöse Bildung hier nicht nicht bel denjenigen denen diese Bot-

gleicher e1se die Entwicklung schaft besonders zugesprochen SC1IMN ollte?
Gottesbildes angestoßen das (J,ott nicht räg also auch die religiöse Bildung ZUFK

den Koordinaten VO  u Macht und an- Bestätigung und Leglitimation ungerechter
igkeit sondern Beziehungskategorien Ausgangsbedingungen und des ungleic.

denken vVeErmMaS Zu fragen 1ST doch verteilten religiös kulturellen apitals bei®
omm die Botschaft beziehungs- iınter die Vermutung, religiöse
willigen Gottes, der MIıt den Menschen Bildung SC CIM Sonderftfall ansoNnsten
der Geschichte heilend befreiend und VOCI- ungerechten Bildungssystem 1111US55 ohl
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sich ihre Altersgenossen am Gymnasium 

auch auf Christentum, Geist, Religionen, 

Kirche und Jesus beziehen.

– Sie erleben ihr Leben weniger durch 

Freiräume geprägt, sondern stärker als 

schicksalhaft vorgegeben. Diese Einstel-

lung korreliert mit einem Gottesbild, das 

Gott als in den Weltlauf eingreifende und 

die Welt geradezu lenkende Macht sieht. 

Besonders deutlich wird das an einer auffäl-

ligen Gruppe von Verbformen (anstrengen, 

verlassen, enttäuscht). Diese lassen ein Got-

tesbild vermuten, das tendenziell hierar-

chisch gedacht wird. Weniger dialogische 

Beziehungen zu Gott als ein eher passives 

Bezogensein stehen im Vordergrund. Der 

eher dialogische Ansprechpartner ist für die 

Texte der Gymnasiasten typisch.

– Dieses Gefühl, im Leben mehr 

den äußeren Zwängen ausgesetzt zu sein, 

als dieses selbst bestimmen zu können, 

spiegelt sich in den sehr konkreten Erfah-

rungskategorien, auf die Bezug genommen 

wird: Not, Probleme, Sorgen.

Abb. 2: Schlüsselwörter der Texte von Schüler/-innen an Gymnasien über ihre Gottesvor-

stellungen

Diese Befunde bergen erheblichen gerech-

tigkeitskritischen Sprengstoff. Denn of-

fensichtlich hat religiöse Bildung hier nicht 

in gleicher Weise die Entwicklung eines 

Gottesbildes angestoßen, das Gott nicht in 

den Koordinaten von Macht und Abhän-

gigkeit, sondern in Beziehungskategorien 

zu denken vermag. Zu fragen ist doch: 

Kommt die Botschaft eines beziehungs-

willigen Gottes, der mit den Menschen in 

der Geschichte heilend, befreiend und ver-

gebend unterwegs ist, deutlich stärker bei 

sozial Privilegierten an und damit gerade 

nicht bei denjenigen, denen diese Bot-

schaft besonders zugesprochen sein sollte? 

Trägt also auch die religiöse Bildung zur 

Bestätigung und Legitimation ungerechter 

Ausgangsbedingungen und des ungleich 

verteilten religiös-kulturellen Kapitals bei?

Hinter die Vermutung, religiöse 

Bildung sei ein Sonderfall im ansonsten 

ungerechten Bildungssystem, muss wohl 
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ein welteres Fragezeichen geselzt werden. ich hier die Diversıtat der individuellen
Insbesondere 1111US55 die grofße Diskrepanz Religiositäten anerkannt wird, wenI1g
zwischen der normatıven Zielvorstellung werden die soz1lalen Bedingungen In den
einer ZUTFK Freiheit befreienden religiösen 1C. INCN, die sich mıt diesen VCI-

Bildung einerseılts und ihrer konkreten binden Religiöse Bildung wird VOLF em
Realisierung denken geben och wWwOor1ın In ihrer anthropologisch existenziellen
liegen die Gründe hierfür?® Nsere ese Dimension edacht, individuelle Formen
ıst: Religionsdidaktische Ansätze en religiöser Sozilalisation werden bedacht,
erstaunliche blinde lecken In Sachen ihre sozlalen und gesellschaftlichen Bedin-
Gerechtigkeit. S1e sind verhaftet In einer SUNSCH bleiben 1mM Hintergrund.
Mittelschichtorientierung, die gegenüber 1ese eingeschränkte Perspektive
Kindern benachteiligter gesellschaftlicher lässt sich auch eiInem der gegenwärtig
(sruppen ausgrenzend wirkt Nser drittes ohl wichtigsten didaktischen Ansätze
kritisches Fragezeichen au also darauf nachweisen, der Kinder- und Jugendtheo-
hinaus, der Religionspädagogik selbst eine ogie, (Geradezu vorbildlich werden hier

dieHabitusverengung 1mM Sinne Bourdieus theologischen Vorstellungen und
attestieren. Dazu wenIigstens drei kurze Konstruktionen der Lernenden In ihrem
Beispiele. Eigenwert gewürdigt. Entscheiden: sind

In den Öösterreichischen Lehrplänen allerdings die tillen Vorannahmen ber
für den katholischen Religionsunterricht Oompetenzen, Motivationen und Fert1g-
el CS, der Religionsunterricht Se1 „als keiten der Schüler/-innen elche Kinder
1enst den Schülerinnen und Schü- und Jugendliche AaUuSs welchen sozlalen Ver-
lern und der SC verstehen, der hältnissen kommen hier eigentlich In den
„das unterschiedliche Ausmafß kirchlicher Blick? arum konzentriert sich die Re-
Sozilalisation DZw. religiöser Erfahrungen ligionspädagogik konsequent auf die

nehme und „alle Schülerinnen und großen existenziellen Kinderfragen ach
chüler ansprechen Imöchte]l, WIE er- dem Woher und Wohin der Welt, lässt
schiedlich ihre religiösen Einstellungen el aber Jene Fragen ebenso konsequent
auch Sein mögen *, 168e Korrelations- aufßer Acht, die auf prekäre Lebensverhält-
formel findet sich In den Lehrplänen er N1ISsSeEe verwelisen® „WOo ist Gott, Wenn ich
Schularten und ist SEWISS egrüßen. S1e geschlagen werde? Oder Wenn meın aler
stellt die Lernenden mıt ihrer Religiosität säuft, MAas ihn (J,ott dann immer noch?“*!
konsequent In den Mittelpunkt. ugleic DIe Kinder- und Jugendtheologie blendet
ist S1€ aber auch symptomatisch: So deut- solche prekären Verhältnisse aus,  42 ihr

Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht der Oberstufe der allgemein bildenden
höheren chulen BGBI. 11 Nr vgl Martın Jäggle / Philipp Klutz, Religiöse Bildung
chulen ın Österreich, 1: Martın Jäggle (He.) Religiöse Bildung chulen ın kuropa.l
Mitteleuropa Wiener Forum für Theologie un: Religionswissenschaft 5) Göttingen 2013,

4 ]
69-—93,
Inger ermMann, Halt’s Maul, Jetz kommt der degen. Kinder auf der Schattenseite des Lebens
fragen nach Gott, Stuttgart 1999,
Vgl jedoch: Katharina Kammeyer, Theologisieren 1ın heterogenen Lerngruppen Empirische
Einsichten ın Perspektiven VOoO  3 Lehrkräften un: konzeptionelle Überlegungen, 1n Veit-Jakobus
Dieterich (He.) Theologisieren miıt Jugendlichen. E1ın Programm für Schule un: Kirche, utt-
gart 2012, 191-210

322

ein weiteres Fragezeichen gesetzt werden. 

Insbesondere muss die große Diskrepanz 

zwischen der normativen Zielvorstellung 

einer zur Freiheit befreienden religiösen 

Bildung einerseits und ihrer konkreten 

Realisierung zu denken geben. Doch worin 

liegen die Gründe hierfür? Unsere These 

ist: Religionsdidaktische Ansätze haben 

erstaunliche blinde Flecken in Sachen 

Gerechtigkeit. Sie sind verhaftet in einer 

Mittelschichtorientierung, die gegenüber 

Kindern benachteiligter gesellschaftlicher 

Gruppen ausgrenzend wirkt. Unser drittes 

kritisches Fragezeichen läuft also darauf 

hinaus, der Religionspädagogik selbst eine 

Habitusverengung im Sinne Bourdieus zu 

attestieren. Dazu wenigstens drei kurze 

Beispiele.

– In den österreichischen Lehrplänen 

für den katholischen Religionsunterricht 

heißt es, der Religionsunterricht sei „als 

Dienst an den Schülerinnen und Schü-

lern und an der Schule“ zu verstehen, der 

„das unterschiedliche Ausmaß kirchlicher 

Sozialisation bzw. religiöser Erfahrungen“ 

ernst nehme und „alle Schülerinnen und 

Schüler ansprechen [möchte], wie unter-

schiedlich ihre religiösen Einstellungen 

auch sein mögen“40. Diese Korrelations-

formel findet sich in den Lehrplänen aller 

Schularten und ist gewiss zu begrüßen. Sie 

stellt die Lernenden mit ihrer Religiosität 

konsequent in den Mittelpunkt. Zugleich 

ist sie aber auch symptomatisch: So deut-

40 Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an der Oberstufe der allgemein bildenden 
höheren Schulen BGBl. II Nr. 226/2006; vgl. Martin Jäggle / Philipp Klutz, Religiöse Bildung an 
Schulen in Österreich, in: Martin Jäggle u. a. (Hg.), Religiöse Bildung an Schulen in Europa. Teil 1: 
Mitteleuropa (Wiener Forum für Th eologie und Religionswissenschaft  5), Göttingen 2013, 
69–93, 77.

41 Inger Hermann, Halt’s Maul, jetzt kommt der Segen. Kinder auf der Schattenseite des Lebens 
fragen nach Gott, Stuttgart 1999, 13.

42 Vgl. jedoch: Katharina Kammeyer, Th eologisieren in heterogenen Lerngruppen – Empirische 
Einsichten in Perspektiven von Lehrkräft en und konzeptionelle Überlegungen, in: Veit-Jakobus 
Dieterich (Hg.), Th eologisieren mit Jugendlichen. Ein Programm für Schule und Kirche, Stutt-
gart 2012, 191–210.

lich hier die Diversität der individuellen 

Religiositäten anerkannt wird, so wenig 

werden die sozialen Bedingungen in den 

Blick genommen, die sich mit diesen ver-

binden. Religiöse Bildung wird vor allem 

in ihrer anthropologisch existenziellen 

Dimension gedacht, individuelle Formen 

religiöser Sozialisation werden bedacht, 

ihre sozialen und gesellschaftlichen Bedin-

gungen bleiben im Hintergrund.

– Diese eingeschränkte Perspektive 

lässt sich auch an einem der gegenwärtig 

wohl wichtigsten didaktischen Ansätze 

nachweisen, der Kinder- und Jugendtheo-

logie. Geradezu vorbildlich werden hier 

die theologischen Vorstellungen und 

Konstruktionen der Lernenden in ihrem 

Eigenwert gewürdigt. Entscheidend sind 

allerdings die stillen Vorannahmen über 

Kompetenzen, Motivationen und Fertig-

keiten der Schüler/-innen. Welche Kinder 

und Jugendliche aus welchen sozialen Ver-

hältnissen kommen hier eigentlich in den 

Blick? Warum konzentriert sich die Re-

ligionspädagogik so konsequent auf die 

großen existenziellen Kinderfragen nach 

dem Woher und Wohin der Welt, lässt 

dabei aber jene Fragen ebenso konsequent 

außer Acht, die auf prekäre Lebensverhält-

nisse verweisen? „Wo ist Gott, wenn ich 

geschlagen werde? Oder: Wenn mein Vater 

säuft, mag ihn Gott dann immer noch?“41 

Die Kinder- und Jugendtheologie blendet 

solche prekären Verhältnisse aus,42 ihr 
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Schülerbi unterstellt weithin eine intakte die drei kritischen Fragezel-
chen wliederum mıt einer normatıven FOor-bürgerliche Normalfamilie

Ahnlich kritische nfragen sind derung antworten und damıit ein starkes
auch manche Formen des ästhetischen Rufzeichen seizen. Religiöse Bildung kann
Lernens richten. Der Umgang mıt und soll ZUFK Gerechtigkeit beitragen, denn
Kunstwerken soll, eorg Hilger, die „Niemand darft verloren gehen!”*
Wahrnehmungsfähigkeit „aufdie Möglich- Allerdings 1St, die kritischen Analysen
keit des chönen und (suten und Wahren VO  b Bourdieu 1mM Hinterkopft, kaum damıt
auswelten und darin „auch die Vorstellung rechnen, dass normatıve Appelle tal-
VO  b dem, Was anders Se1INn könnte und WIE SACNLIC hilfreich sind, die Habitusveren-
CS anders SEe1IN könnte  C453 Öördern. Muss SuNng eben auch der religiösen Bildung auf-
IHNan schon fragen, inwiefern SOIC. hohe zubrechen. 1ese ze1igt sich darin, dass S1€
1ele mM1IChLTfe aAsthetischer Lernprozesse unbewusst ein es religiös-kulturelles
1mM Religionsunterricht überhaupt erreicht Kapital ZLU, implizit eine bestimm -
werden können,* ist darüber hinaus 1mM Schülerschaft bevorzugt und unkritisch
Sinne der Bourdieu’schen Habitustheorie die sozlalen Bedingungen VO  u Religiosität
anzumerken: elche Schüler/-innen sind nicht bedenkt. Sehr viel aussichtsreicher
allein aufgrun ihrer sprachlichen MÖg- scheinen uns er Versuche se1IN, diese
lichkeiten überhaupt ıIn der Lage, solche religionspädagogische Habitusverengung
komplexen Zusammenhänge eiwa der selbst kritisch In den 1C nehmen.
Bildkomposition und der Nnneren Bild- DIe CAFrC1sS  1che Theologie kann hier auf
wirkung sprachlich auszudrücken? Wle ein pädagogisches Vorbild verwelsen. iıne
viel kulturelles Kapital das aAsthetische praktische Pädagogik, der sich auf sehr
religiöse Lernen stillschweigend voraus® ubtile e1se blesen 18156€, Was sich

einer, NeNNeN WITFr CN theologischen Habitus-
entwicklung verstehen 1e (Jemeint ist

Gerechtigkeiltssens!  e die Pädagogik des Gleichniserzählers ESUS
rellgıiöse Bildung e1n Nehmen WITr das für Gerechtigkeits-
vorsichtiges Rutfzeichen fragen einschlägige Gleichnis VO  b den

Talenten (Lk 19,11-27/; M{t 25,14-30).*
In dieser Parabel wird VO  b einem reichenWle sieht CS 1U  b also aUuUsSs Gerechtigkeit

Urc. religiöse ildung?® Man könnte auf errn erzählt, der drei klaven Je eine rie-

eorg Hilger, Wahrnehmung Uun: Verlangsamung als religionsdidaktische Kategorien. ber-
legungen einer asthetisch inspirlerten Religionsdidaktik, 1n 'ans-Günter Heimbrock (He.)
Religionspädagogik Uun: Phänomenologie. Von der empirischen Wendung ZuUu!r Lebenswelt (Fo
IU ZUuU!T Pädagogik Uun: Didaktik der Religion 15), Weinheim 1998, 138-157, 145
Vgl Claudia (Gdärtner, Asthetisches Lernen eın Beılitrag entpolitisierendem religiösen LEer-
nen®, 1: Judith KOnemann Norbert (He.) Bildung un: Gerechtigkeit s Anm. 35), 1 35—
149
Kirchenamt der FK (He.) „Niemand darf verloren gehen!” Evangelisches Plädoyer für mehr
Bildungsgerechtigkeit, Munster
Vgl Cieser Auslegung: Michael Fricke, Wer 1st der eld des Gleichnisses* Kontextuelle Les-
arten des Gleichnisses VOoO  3 den Talenten, 1n Bibel un: Kirche G3 2008), 76-—-80; Viera Pirker,
Wer hat, dem wird gegeben? fur bildungspolitischen Problematik der Ressourcen(un)gerech-
tigkeit ın einer identitätsbildenden Religionspädagogik, 1n Judith Könemann / Norbert
(He.) Bildung Uun: Gerechtigkeit s Anm. 35), 67853
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Schülerbild unterstellt weithin eine intakte 

bürgerliche Normalfamilie.

– Ähnlich kritische Anfragen sind 

auch an manche Formen des ästhetischen 

Lernens zu richten. Der Umgang mit 

Kunstwerken soll, so Georg Hilger, die 

Wahrnehmungsfähigkeit „auf die Möglich-

keit des Schönen und Guten und Wahren“ 

ausweiten und darin „auch die Vorstellung 

von dem, was anders sein könnte und wie 

es anders sein könnte“43 fördern. Muss 

man schon fragen, inwiefern solch hohe 

Ziele mithilfe ästhetischer Lernprozesse 

im Religionsunterricht überhaupt erreicht 

werden können,44 so ist darüber hinaus im 

Sinne der Bourdieu’schen Habitustheorie 

anzumerken: Welche Schüler/-innen sind 

allein aufgrund ihrer sprachlichen Mög-

lichkeiten überhaupt in der Lage, solche 

komplexen Zusammenhänge etwa der 

Bildkomposition und der inneren Bild-

wirkung sprachlich auszudrücken? Wie 

viel kulturelles Kapital setzt das ästhetische 

religiöse Lernen stillschweigend voraus?

5 Gerechtigkeitssensible 
religiöse Bildung: ein 
vorsichtiges Rufzeichen

Wie sieht es nun also aus: Gerechtigkeit 

durch religiöse Bildung? Man könnte auf 

43 Georg Hilger, Wahrnehmung und Verlangsamung als religionsdidaktische Kategorien. Über-
legungen zu einer ästhetisch inspirierten Religionsdidaktik, in: Hans-Günter Heimbrock (Hg.), 
Religionspädagogik und Phänomenologie. Von der empirischen Wendung zur Lebenswelt (Fo-
rum zur Pädagogik und Didaktik der Religion 15), Weinheim 1998, 138–157, 145.

44 Vgl. Claudia Gärtner, Ästhetisches Lernen – ein Beitrag zu entpolitisierendem religiösen Ler-
nen?, in: Judith Könemann / Norbert Mette (Hg.), Bildung und Gerechtigkeit (s. Anm. 35), 135–
149.

45 Kirchenamt der EKD (Hg.), „Niemand darf verloren gehen!“ Evangelisches Plädoyer für mehr 
Bildungsgerechtigkeit, Münster 2010.

46 Vgl. zu dieser Auslegung: Michael Fricke, Wer ist der Held des Gleichnisses? Kontextuelle Les-
arten des Gleichnisses von den Talenten, in: Bibel und Kirche 63 (2008), 76–80; Viera Pirker, 
Wer hat, dem wird gegeben? Zur bildungspolitischen Problematik der Ressourcen(un)gerech-
tigkeit in einer identitätsbildenden Religionspädagogik, in: Judith Könemann / Norbert Mette 
(Hg.), Bildung und Gerechtigkeit (s. Anm. 35), 67– 83.

die drei genannten kritischen Fragezei-

chen wiederum mit einer normativen For-

derung antworten und damit ein starkes 

Rufzeichen setzen. Religiöse Bildung kann 

und soll zur Gerechtigkeit beitragen, denn 

„Niemand darf verloren gehen!“45 

Allerdings ist, die kritischen Analysen 

von Bourdieu im Hinterkopf, kaum damit 

zu rechnen, dass normative Appelle tat-

sächlich hilfreich sind, die Habitusveren-

gung eben auch der religiösen Bildung auf-

zubrechen. Diese zeigt sich darin, dass sie 

unbewusst ein hohes religiös-kulturelles 

Kapital voraussetzt, implizit eine bestimm-

te Schülerschaft bevorzugt und unkritisch 

die sozialen Bedingungen von Religiosität 

nicht bedenkt. Sehr viel aussichtsreicher 

scheinen uns daher Versuche zu sein, diese 

religionspädagogische Habitusverengung 

selbst kritisch in den Blick zu nehmen. 

Die christliche Theologie kann hier auf 

ein pädagogisches Vorbild verweisen. Eine 

praktische Pädagogik, an der sich auf sehr 

subtile Weise ablesen ließe, was sich unter 

einer, nennen wir es theologischen Habitus-

entwicklung verstehen ließe. Gemeint ist 

die Pädagogik des Gleichniserzählers Jesus.

Nehmen wir das für Gerechtigkeits-

fragen einschlägige Gleichnis von den 

Talenten (Lk 19,11–27; Mt 25,14–30).46 

In dieser Parabel wird von einem reichen 

Herrn erzählt, der drei Sklaven je eine rie-
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s1ige Summe Geld gibt Als CS ZUFK Abrech- hältnisse und Strukturen tellt, 111U55 damıt
NUuNg kommt, werden die beiden belohnt, rechnen, VOLF den ugen der Welt gnaden-
die AaUS dem Geld emacht en los scheitern. Nur der wirklich partel-
Der dritte aber, der 1Ur den Anfangs- ische (Jott wird sich In etzter KONsequenz

für S1€ oder ihn einsetzen, niemand.betrag zurückgibt, wird gnadenlos be-
straft. DIe klassische Auslegung VO  u den Das Gleichnis SEe1INe Sprengkraft
Kirchenvätern bis In die G egenwart also erst wirklich frei, Wenn WITFr CS auf den
„den harten Man AaUuSs der Parabel mıt eigenen Habitus beziehen. rst dann, WwWenn

(GJott Dbzw. Christus leich”“, DIe markt- die eigenen Handlungs- und Urteilsmuster
förmige ogi dieser Auslegung ist als bewusst werden und aufbrechen, erst dann
sprichwörtlicher Ma  äuseffekt Wer wird die Veränderung freigesetzt, die
hat, dem wird egeben (Mt bis In CS dem ‚Pädagogen Jesus’ geht. Sich invol-
aktuelle Gerechtigkeitsdiskurse wirksam. vlieren lassen, eigene determinierte enk-
In einem Religionsbuch für die Haupt- uster entdecken und kritisch freilegen,
schule liest sich das dann „Du hast gute Selbstverständlichkeiten aufbrechen,
Gedanken! arum arbeitest du nicht mıiıt® lauten die vorsichtigen Rufzeichen e1-

Beweg 1C ach Was AaUS dir! utlze NS Bildungsprogramms, das sich VO

deine Möglichkeiten! es ijeg Clir!“as Gleichniserzähler CSUS insplrleren 1e
Es musste UNSsScCIES Erachtens schon 1mMKehrt hier nicht, theologisch gewendet, SC

1Nau das wieder, Was Bourdieu die Ideologie theologischen tudium als eine
der egabung nennt® Insofern könnte CS theologische Habitusentwicklung mıt
doch se1IN, dass die klassische Auslegung künftigen Theolog/-innen und Religions-
des Textes weniger den zentralen Textsinn lehrer/-innen.“” amı 1e sich vielleicht
als vielmehr den leitenden theologischen eine gerechtigkeitssensible religiöse Bil-
Habitus widergibt: Wır w1IisSssen schon, AaUS dung Jangsam, chritt für chritt auf den
unseren Talenten machen! Wır Weg bringen
lassen unNnsere egabung nicht ungenutzt
ijegen! Nun geh, und handle ebenso! Es
ist frappierend, dass sich In einem SahzZ DIe Autoren: Stefan Altmeyer, Dr theol.,
anderen Kontext, nämlich der lateiname- Privatdozent Seminmnar für Religionspä-
rikanischen Befreiungstheologie, eine SahzZ dagogik, religiöse Erwachsenenbildung und
andere Lesart entwickelt hat. S1ie problema- Homiletik der Katholisch-Theologischen Fa-
1sıert nämlich die Identifizierung des har- kultät der Rheinischen Friedrich- 1UNeimMS-
ten Herrn mıt (J,ott und liest stattdessen Unitversita onnn
den ‚dritten Knecht‘ 1mM Zusammenhang ernnAarı Grümme, Lehrstuhlinhaber des
mıt dem Leidensweg Jesu: Wer sich WIE Lehrstuhls für Religionspädagogi und Ka-

die ungerechten Herrschaftsver- techetik der Ruhr- Unitversita Bochum.

Michael Fricke, Wer 1st der eld des Gleichnisses* (S. Anm. 46),
/itiert nach ebı
7Zum Habituskonzept ın der Lehrer/-innenbildung vgl uch Hans-Georg Ziebertz ul Religi-
onslehrerbildung der Unıiversita: Profession Religion Habitus (Forum Theologie un:
Pädagogik 11), Munster 2005
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sige Summe Geld gibt. Als es zur Abrech-

nung kommt, werden die beiden belohnt, 

die etwas aus dem Geld gemacht haben. 

Der dritte aber, der nur den Anfangs-

betrag zurückgibt, wird gnadenlos be-

straft. Die klassische Auslegung von den 

Kirchenvätern bis in die Gegenwart setzt 

„den ‚harten Mann‘ aus der Parabel mit 

Gott bzw. Christus gleich“47. Die markt-

förmige Logik dieser Auslegung ist als 

sprichwörtlicher ‚Matthäuseffekt‘ – Wer 

hat, dem wird gegeben (Mt 25,29) – bis in 

aktuelle Gerechtigkeitsdiskurse wirksam. 

In einem Religionsbuch für die Haupt-

schule liest sich das dann so: „Du hast gute 

Gedanken! Warum arbeitest du nicht mit? 

[…] Beweg dich! Mach was aus dir! Nutze 

deine Möglichkeiten! Alles liegt an dir!“48 

Kehrt hier nicht, theologisch gewendet, ge-

nau das wieder, was Bourdieu die Ideologie 

der Begabung nennt? Insofern könnte es 

doch sein, dass die klassische Auslegung 

des Textes weniger den zentralen Textsinn 

als vielmehr den leitenden theologischen 

Habitus widergibt: Wir wissen schon, aus 

unseren Talenten etwas zu machen! Wir 

lassen unsere Begabung nicht ungenutzt 

liegen! Nun geh, und handle ebenso! – Es 

ist frappierend, dass sich in einem ganz 

anderen Kontext, nämlich der lateiname-

rikanischen Befreiungstheologie, eine ganz 

andere Lesart entwickelt hat. Sie problema-

tisiert nämlich die Identifizierung des ‚har-

ten Herrn‘ mit Gott und liest stattdessen 

den ‚dritten Knecht‘ im Zusammenhang 

mit dem Leidensweg Jesu: Wer sich wie 

er gegen die ungerechten Herrschaftsver-

47 Michael Fricke, Wer ist der Held des Gleichnisses? (s. Anm. 46), 76.
48 Zitiert nach ebd.
49 Zum Habituskonzept in der Lehrer/-innenbildung vgl. auch Hans-Georg Ziebertz u. a., Religi-

onslehrerbildung an der Universität. Profession – Religion – Habitus (Forum Th eologie und 
Pädagogik 11), Münster 2005.

hältnisse und Strukturen stellt, muss damit 

rechnen, vor den Augen der Welt gnaden-

los zu scheitern. Nur der wirklich partei-

ische Gott wird sich in letzter Konsequenz 

für sie oder ihn einsetzen, sonst niemand.

Das Gleichnis setzt seine Sprengkraft 

also erst wirklich frei, wenn wir es auf den 

eigenen Habitus beziehen. Erst dann, wenn 

die eigenen Handlungs- und Urteilsmuster 

bewusst werden und aufbrechen, erst dann 

wird die Veränderung freigesetzt, um die 

es dem ‚Pädagogen Jesus‘ geht. Sich invol-

vieren lassen, eigene determinierte Denk-

muster entdecken und kritisch freilegen, 

Selbstverständlichkeiten aufbrechen, so 

lauten die vorsichtigen Rufzeichen ei-

nes Bildungsprogramms, das sich vom 

Gleichniserzähler Jesus inspirieren ließe. 

Es müsste unseres Erachtens schon im 

theologischen Studium ansetzen: als eine 

theologische Habitusentwicklung mit zu-

künftigen Theolog/-innen und Religions-

lehrer/-innen.49 Damit ließe sich vielleicht 

eine gerechtigkeitssensible religiöse Bil-

dung langsam, Schritt für Schritt auf den 

Weg bringen.

Die Autoren: Stefan Altmeyer, Dr. theol., 

Privatdozent am Seminar für Religionspä-

dagogik, religiöse Erwachsenenbildung und 

Homiletik der Katholisch-Theologischen Fa-

kultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-

Universität Bonn.

Bernhard Grümme, Lehrstuhlinhaber des 

Lehrstuhls für Religionspädagogik und Ka-

techetik der Ruhr-Universität Bochum.
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Fın globales Netz der Solildarıtä
Das aktuelle theologische Buch

siologische Marschrichtung” VOT. Ausdruck die-+  S Schreijäck, Thomas Bröckelmann-Simon,
artın Antkowlak, Thomas / Blesinger, Al- CT tief greifenden Veränderung weltkirchlicher

Verhältnisse 1stz das Phänomen der „FTEVETSEhert Fuchs, Ottmar Hg.) Orızan Waelt-
kırche. Erfahrungen Themen ptionen 1SSI0ON Brachen ın früheren Jahrzehnten viele

Matthıas Grünewald Missionarınnen Uun: Missionare nach Afrika,un Perspektiven.
Verlag, Ostfildern 20172 Geb uro AÄAsien Uun: Lateinamerika auf, dort Kirche
34,90 (D) Uuro 35,90 (A) ( HF 46,90 ISBN aufzubauen, kommt diese missionarische Be-
Y /8-3-7867/-29)25-9 WESUNGS Jetz „zurück”: VOT allem Priester AUS

Afrika Uun: AÄAsien sSind ın europäischen [MO7e-
Das Thema „Weltkirche“ boomt unübersehbar. 11 prasent Uun: machen auf ihre Welse Cdie Er-
Zahlreiche Publikationen, Stellungnahmen Uun: fahrung VOo  3 ‚Weltkirche“ bewusst. ] Nese UEln

theologische eitrage welsen auf den „welt. „globalen Verhältnisse“ des kirchlichen Lebens
weiten“ Hor1izont der Kirche hin, ın dem 1nN€ cstellen für ein1ge noch einen Ooffenen Lern-
Vielfalt kultureller TIraditionen Platz findet. E1- PIOZCSS dar; andere welsen euphorisch auf den

internationalen C'harakter des Katholisch-Seinsgentlich 1st Cdie 55  IL Menschheit”, Cdie der
Kirche VOorT ugen steht (GS 2) Uun: Cdie ın der hın Uun: sehen In dieser Bindung 1n€ elt-
Gemeinschaft der Kirche ihren Ausdruck findet Wwelte Gemeinschaft Cdie grofßse Chance, lokale

als „Universalitatis character“ 13), WI1IE kirchliche TIraditionen 1nN€ weltkirchliche
das /weilte Vatikanische Kaonzil zu Ausdruck Dynamik anzubinden Uun: dadurch estärken.
bringt. Und tatsächlich stellt der €zZug auf Cdie [ese ekklesiologische Perspektive legt
5  IL Welt“ 1n€ ekklesiologische Grenzüber- sich angesichts mancher Krisenszenarıien nahe
schreitung dar, welche Cdie Kirche AUS einer Uun: eröffnet uch echte hancen, 1st ber nicht
abendländisch-konstantinischen Identität he- lImmer VOorT WwWEe] Missverständnissen gefeit: /Zum
1 AUS auf eın U:  n globales Feld führt, auf dem einen bedeutet „Welt-Kirche” nicht 11UT Kirche
sich Cdie bisher eurozentrische Kirche :YST be- A der Welt („auUs allen Völkern’), sondern 11N-

JL lernen MUSSTE 171el ltiert wurde ın die- 111ET uch Kirche für Clie Welt (im ınn VOo  3

s Zusammenhang Clie Aussage Rahners: „Las Sakrament des Heils für Cdie Menschheit). DIie
11 Vatikanische Konzil 1st ın eInem ersten Än- weltkirchliche Identität Kkatholischen C'hristseins
Satz, der sich :YST tastend celber finden sucht, besteht Iso nicht 11UT In internationaler Ke-
der ersie amtliche Selbstvollzug der Kirche als prasentanz, sondern ın ihrer Proexistenz: WIrk-
Weltkirche“ (Schriften ZUr! Theologie 14, 288) Zeichen des UEln Lebens für diese Welt

Das Bewusstseln, dass Clie Kirche einer (und nicht für sich selbst) se1InNn. /Zum anderen
„Weltkirche“ geworden Ist, verdankt sich aller- unterscheidet sich Kkatholische „Universalität”
dings weniger einem theologischen Lernprozess VO  3 den politischen Uun: Öökonomischen Globa-
als der Erfahrung einer dramatischen Ver- lisierungsmodellen, Cdie zurzelt Cdie Weltpolitik
änderung demografischer Uun: religionsgeOgra- pragen, grundlegend. ‚Weltkirche“ 1st nicht das
fischer Art: Clie christlichen Kirchen insgesamt Ergebnis VO  3 Globalisierungsstrategien, Clie eın
„‚wandern‘ In den globalen Süden. Während In bestimmtes Konzept VOoO  3 Theologie Uun: Kirche
manchen Ländern kuropas Kirchen geschlos- ın Clie IL Welt exportleren, sondern Äus-
S11 Uun: verkauft werden müssen), werden ın druck eiINes global solidarischen Uun: interkul-
Städten WIE SAao Paulo, Lagos der Seoul nahezu turell sensiblen Lebens- Uun: Glaubensmodells,
wöchentlich 1IECUE Kirchen gegründet. Viele das sich dem Anspruch VO  3 „Globalität” Uun:
christliche Kirchen Welsen ın den Ländern des nicht dem strategischen Kalkül VO  3 „Globalisie-
Südens 1n€ dynamische Entwicklung auf Uun: rung‘ verdankt. Weltkirche 1m ınn des Konzils
geben mittlerweile, WA1S das Selbstverständnis nochmals arl Rahner zıl1eren wird
VOoO  3 Theologie Uun: Kirche betrifft, Cdie ‚ekkle- keine „Exportfirma’ (ebd.) mehr se1InN, sondern
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◆ Schreijäck, Thomas / Bröckelmann-Simon, 
Martin / Antkowiak, Thomas / Biesinger, Al-
bert / Fuchs, Ottmar (Hg.): Horizont Welt-
kirche. Erfahrungen – Themen – Optionen 
und Perspektiven. Matthias Grünewald 
Verlag, Ostfi ldern 2012. (560) Geb. Euro 
34,90 (D) / Euro 35,90 (A) / CHF 46,90. ISBN 
978-3-7867-2925-9.

Das Thema „Weltkirche“ boomt unübersehbar. 

Zahlreiche Publikationen, Stellungnahmen und 

theologische Beiträge weisen auf den „welt-

weiten“ Horizont der Kirche hin, in dem eine 

Vielfalt kultureller Traditionen Platz findet. Ei-

gentlich ist es die „ganze Menschheit“, die der 

Kirche vor Augen steht (GS 2) und die in der 

Gemeinschaft der Kirche ihren Ausdruck findet 

– als „universalitatis character“ (LG 13), wie es 

das Zweite Vatikanische Konzil zum Ausdruck 

bringt. Und tatsächlich stellt der Bezug auf die 

„ganze Welt“ eine ekklesiologische Grenzüber-

schreitung dar, welche die Kirche aus einer 

abendländisch-konstantinischen Identität he-

raus auf ein neues, globales Feld führt, auf dem 

sich die bisher eurozentrische Kirche erst zu be-

wegen lernen musste. Viel zitiert wurde in die-

sem Zusammenhang die Aussage Rahners: „Das 

II. Vatikanische Konzil ist in einem ersten An-

satz, der sich erst tastend selber zu finden sucht, 

der erste amtliche Selbstvollzug der Kirche als 

Weltkirche“ (Schriften zur Theologie 14, 288).

Das Bewusstsein, dass die Kirche zu einer 

„Weltkirche“ geworden ist, verdankt sich aller-

dings weniger einem theologischen Lernprozess 

als der Erfahrung einer dramatischen Ver-

änderung demografischer und religionsgeogra-

fischer Art: die christlichen Kirchen insgesamt 

„wandern“ in den globalen Süden. Während in 

manchen Ländern Europas Kirchen geschlos-

sen und verkauft werden (müssen), werden in 

Städten wie São Paulo, Lagos oder Seoul nahezu 

wöchentlich neue Kirchen gegründet. Viele 

christliche Kirchen weisen in den Ländern des 

Südens eine dynamische Entwicklung auf und 

geben mittlerweile, was das Selbstverständnis 

von Theologie und Kirche betrifft, die „ekkle-
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siologische Marschrichtung“ vor. Ausdruck die-

ser tief greifenden Veränderung weltkirchlicher 

Verhältnisse ist etwa das Phänomen der „reverse 

mission“: Brachen in früheren Jahrzehnten viele 

Missionarinnen und Missionare nach Afrika, 

Asien und Lateinamerika auf, um dort Kirche 

aufzubauen, kommt diese missionarische Be-

wegung jetzt „zurück“; vor allem Priester aus 

Afrika und Asien sind in europäischen Diöze-

sen präsent und machen auf ihre Weise die Er-

fahrung von „Weltkirche“ bewusst. Diese neuen 

„globalen Verhältnisse“ des kirchlichen Lebens 

stellen für einige noch einen offenen Lern-

prozess dar; andere weisen euphorisch auf den 

internationalen Charakter des Katholisch-Seins 

hin und sehen in dieser Bindung an eine welt-

weite Gemeinschaft die große Chance, lokale 

kirchliche Traditionen an eine weltkirchliche 

Dynamik anzubinden und dadurch zu stärken.

Diese ekklesiologische Perspektive legt 

sich angesichts mancher Krisenszenarien nahe 

und eröffnet auch echte Chancen, ist aber nicht 

immer vor zwei Missverständnissen gefeit: Zum 

einen bedeutet „Welt-Kirche“ nicht nur Kirche 

aus der Welt („aus allen Völkern“), sondern im-

mer auch Kirche für die Welt (im Sinn von LG 1: 

Sakrament des Heils für die Menschheit). Die 

weltkirchliche Identität katholischen Christseins 

besteht also nicht nur in internationaler Re-

präsentanz, sondern in ihrer Proexistenz: wirk-

sames Zeichen des neuen Lebens für diese Welt 

(und nicht für sich selbst) zu sein. Zum anderen 

unterscheidet sich katholische „Universalität“ 

von den politischen und ökonomischen Globa-

lisierungsmodellen, die zurzeit die Weltpolitik 

prägen, grundlegend. „Weltkirche“ ist nicht das 

Ergebnis von Globalisierungsstrategien, die ein 

bestimmtes Konzept von Theologie und Kirche 

in die ganze Welt exportieren, sondern Aus-

druck eines global solidarischen und interkul-

turell sensiblen Lebens- und Glaubensmodells, 

das sich dem Anspruch von „Globalität“ und 

nicht dem strategischen Kalkül von „Globalisie-

rung“ verdankt. Weltkirche im Sinn des Konzils 

– um nochmals Karl Rahner zu zitieren – wird 

keine „Exportfirma“ (ebd.) mehr sein, sondern 
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eın global player, der sich VOo  3 der „Freude un: Generalversammlung des lateinamerikanischen
Hoffnung, Irauer Uun: Angst” der Menschen Episkopats In Aparecida 2007 auf, dass Clie
dieser e1t ın Anspruch nehmen lässt. Kontextualisierung des Glaubens der Kirche

(jenau dieses Verständnis VO  3 „Weltkirche“ einer „‚vollkommeneren Katholizität“ (410)
VEertir der vorliegende Sammelband, der als verhelfe (Dokument VOo  3 Aparedida, Nr 479)
Festgabe zu Geburtstag VO  3 Josef dayer Thomas Schreijäck, einer der Herausgeber des
publiziert wurde. Dayer, 1m Gebiet des heuti- Bandes, beschreibt das Projekt „T’heologie 1N-

CN Serbien geboren Uun: ın Deutschland auf- terkulturell“ der Unıiversita: Frankfurt, das
gewachsen, Theologe Uun: Sozialwissenschaftler, 1985 gestartet wurde Uun: den „Hor1izont Welt-
Prilester der Erzdiözese C USCO Peru), Professor kirche“ durch Cdie Einladung VOoO  3 Theologinnen
für Praktische Theologie ın Fribourg Uun: 1997 Uun: Theologen AUS aller Welt Je 1IEU erschliefst
bis 0172 Hauptgeschäftsführer des Bischöf- (vgl. 421-426) Erfahrene europäische heo-
lichen Hiltswerkes Misereor, verkörpert elt- logen WI1IE 1.e0 Karrer Uun: (Ottmar Fuchs zeigen
kirchliche Identität 1m besten ınn des Wortes: ın ihren Beıltragen, dass Cdie Kirche ın kuropa
durch 1n€e engaglerte UOption für Cdie ÄArmen, mıt a ll ihren Fragen Uun: Hoffnungen SCHAUSO
1nN€ ausgepragte kommunikative Uun: interkul- 1m „Hor1izont Weltkirche“ steht Uun: Clie Fähig-

keit hat, Menschen dieser e1t auf den Glaubenturelle Ompetenz SOWIE eın interdisziplinäres
theologisches Praofil. e 37 eitrage dieses Ban- C'hristus „neugierig‘ (448) machen.
des Uun: das Nachwort der Herausgeber bilden Über „Weltkirche“ lässt sich auf vielerlel
nicht 11UT 1n€e Festschrift, WIE 61€E üblicherweise VWelse cschreiben: durch den Entwurf einer Ek-
für Jubilare erstellt wird, sondern 1nN€ viel- klesiologie, Clie global Orlentlert Ist; durch Cdie
stimmıi1ge Auseinandersetzung mıt dem elt- Aufarbeitung aktueller demografischer Uun:
kirchlichen C'harakter des C'hristseins. e lexte religionsstatistischer aten; durch Erfahrungs-

berichte VO  3 Missionarınnen Uun: Missionarenbuchstabieren gewissermalsen den „Hor1izont
Weltkirche“ 1m Konkreten durch nicht durch ın „fernen Ländern der durch 1nN€e historische
1nN€ ekklesiologische Reflexion, WI1IE 61€ aka- Aufarbeitung der Geschichte VOo  3 Ortskirchen ın
demischen Institutionen der westlichen Welt g- aller Welt In diesem Band findet sich durchaus
pflegt wird, sondern durch 1n€e kontextsensible, der 1nN€ der andere Aspekt AUS den genannten
lokal verwurzelte Uun: global Orlentlerte VWelse Zugängen, der ekklesiologische Ansatz 1st aller-
des Theologietreibens. Was „Weltkirche“ heifßßt, dings zulnnerst G5 OrlentIert: DIie Freude
wird nicht vorab definiert, sondern erschliefst Uun: Hoffnung, Irauer Uun: ngs der Menschen
sich AUS vielen Zeugnissen, Problemstellungen, dieser e1t (seien Clie fortschreitende Trba-
Begegnungen Uun: oft ungeplanten Entwick- nısierung ın Indien, Erfahrungen mıt Opfern
lungen. e Leserinnen Uun: Leser dieses Bandes VO  3 (iräueltaten ın Norduganda, politische
werden z u Beispiel VO  3 Ignalius Katgama, Spannungen zwischen Indigenen un: Bergbau-
dem Erzbischof VO  3 JOs, miıt dem Dialog, den konzernen In Peru, Krisen- Uun: Iransforma-
C'hristen Uun: Muslime 1m Norden Niger1as tionserfahrungen der Kirche ın europäischen
1m Kontext gefährlicher politischer Entwick- Gesellschaften der uch Herausforderungen
lungen miteinander führen, VEertIrau: gemacht, des globalen Klimawandels sSind der IOCUS
der VO  3 Salomon Lerner Febhres, dem früheren theologicus, dem sich erschliefst, WA1S „Welt-
Vorsitzenden der peruanischen Wahrheits- Uun: Kirche“ heißt Cdie Gemeinschaft derer, Cdie
Versöhnungskommission, ın Clie schwierigen C'hristus glauben Uun: eın globales et7z der
Debatten über ‚Wahrheit”, Erinnerung Uun: (1E- Solidarität bilden. e eıtrage dieses umfang-
rechtigkeit eingeführt. Der deutsch-brasiliani- reichen Sammelbandes nehmen Cdie Leserinnen

Uun: Leser mıt auf 1nN€ „Erkenntnistour”, Cdie 1mcche Missionstheologe Paulo SUESS sieht Missiıon
als den „Versuch, das brüchige et7z mensch- wahrsten ınn des Wortes 1IEUE Hor1izonte eröff-
licher Lebensentwürfe Uun: Beziehungen lImmer nel Uun: dazu ermutigt, ‚Weltkirche“ bei allen
wieder 1IEU knüpfen (367) Uun: der hondura- Schwierigkeiten als globales Hoffnungsprojekt
nische Kardinal ÖSCQT” Rodriguez Maradiaga sehen, das jede/r VOo  3 Uul1$s mitgestalten kann.
greift Clie iInteressante Bemerkung der Unften Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
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ein global player, der sich von der „Freude und 

Hoffnung, Trauer und Angst“ der Menschen 

dieser Zeit in Anspruch nehmen lässt.

Genau dieses Verständnis von „Weltkirche“ 

vertritt der vorliegende Sammelband, der als 

Festgabe zum 70. Geburtstag von Josef Sayer 

publiziert wurde. Sayer, im Gebiet des heuti-

gen Serbien geboren und in Deutschland auf-

gewachsen, Theologe und Sozialwissenschaftler, 

Priester der Erzdiözese Cusco (Peru), Professor 

für Praktische Theologie in Fribourg und 1997 

bis 2012 Hauptgeschäftsführer des Bischöf-

lichen Hilfswerkes Misereor, verkörpert welt-

kirchliche Identität im besten Sinn des Wortes: 

durch eine engagierte Option für die Armen, 

eine ausgeprägte kommunikative und interkul-

turelle Kompetenz sowie ein interdisziplinäres 

theologisches Profil. Die 37 Beiträge dieses Ban-

des und das Nachwort der Herausgeber bilden 

nicht nur eine Festschrift, wie sie üblicherweise 

für Jubilare erstellt wird, sondern eine viel-

stimmige Auseinandersetzung mit dem welt-

kirchlichen Charakter des Christseins. Die Texte 

buchstabieren gewissermaßen den „Horizont 

Weltkirche“ im Konkreten durch – nicht durch 

eine ekklesiologische Reflexion, wie sie an aka-

demischen Institutionen der westlichen Welt ge-

pflegt wird, sondern durch eine kontextsensible, 

lokal verwurzelte und global orientierte Weise 

des Theologietreibens. Was „Weltkirche“ heißt, 

wird nicht vorab definiert, sondern erschließt 

sich aus vielen Zeugnissen, Problemstellungen, 

Begegnungen und oft ungeplanten Entwick-

lungen. Die Leserinnen und Leser dieses Bandes 

werden zum Beispiel von Ignatius Kaigama, 

dem Erzbischof von Jos, mit dem Dialog, den 

Christen und Muslime im Norden Nigerias – 

im Kontext gefährlicher politischer Entwick-

lungen – miteinander führen, vertraut gemacht, 

oder von Salomón Lerner Febres, dem früheren 

Vorsitzenden der peruanischen Wahrheits- und 

Versöhnungskommission, in die schwierigen 

Debatten über „Wahrheit“, Erinnerung und Ge-

rechtigkeit eingeführt. Der deutsch-brasiliani-

sche Missionstheologe Paulo Suess sieht Mission 

als den „Versuch, das brüchige Netz mensch-

licher Lebensentwürfe und Beziehungen immer 

wieder neu zu knüpfen“ (367), und der hondura-

nische Kardinal Óscar A. Rodríguez Maradiaga 

greift die interessante Bemerkung der fünften 

Generalversammlung des lateinamerikanischen 

Episkopats in Aparecida (2007) auf, dass die 

Kontextualisierung des Glaubens der Kirche 

zu einer „vollkommeneren Katholizität“ (410) 

verhelfe (Dokument von Aparedida, Nr. 479). 

Thomas Schreijäck, einer der Herausgeber des 

Bandes, beschreibt das Projekt „Theologie in-

terkulturell“ an der Universität Frankfurt, das 

1985 gestartet wurde und den „Horizont Welt-

kirche“ durch die Einladung von Theologinnen 

und Theologen aus aller Welt je neu erschließt 

(vgl. 421– 426). Erfahrene europäische Theo-

logen wie Leo Karrer und Ottmar Fuchs zeigen 

in ihren Beiträgen, dass die Kirche in Europa 

mit all ihren Fragen und Hoffnungen genauso 

im „Horizont Weltkirche“ steht und die Fähig-

keit hat, Menschen dieser Zeit auf den Glauben 

an Christus „neugierig“ (448) zu machen.

Über „Weltkirche“ lässt sich auf vielerlei 

Weise schreiben: durch den Entwurf einer Ek-

klesiologie, die global orientiert ist; durch die 

Aufarbeitung aktueller demografischer und 

religionsstatistischer Daten; durch Erfahrungs-

berichte von Missionarinnen und Missionaren 

in „fernen“ Ländern oder durch eine historische 

Aufarbeitung der Geschichte von Ortskirchen in 

aller Welt. In diesem Band findet sich durchaus 

der eine oder andere Aspekt aus den genannten 

Zugängen, der ekklesiologische Ansatz ist aller-

dings zuinnerst an GS 1 orientiert: Die Freude 

und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen 

dieser Zeit (seien es die fortschreitende Urba-

nisierung in Indien, Erfahrungen mit Opfern 

von Gräueltaten in Norduganda, politische 

Spannungen zwischen Indigenen und Bergbau-

konzernen in Peru, Krisen- und Transforma-

tionserfahrungen der Kirche in europäischen 

Gesellschaften oder auch Herausforderungen 

des globalen Klimawandels) sind der locus 

theologicus, an dem sich erschließt, was „Welt-

Kirche“ heißt: die Gemeinschaft derer, die an 

Christus glauben und ein globales Netz der 

Solidarität bilden. Die Beiträge dieses umfang-

reichen Sammelbandes nehmen die Leserinnen 

und Leser mit auf eine „Erkenntnistour“, die im 

wahrsten Sinn des Wortes neue Horizonte eröff-

net und dazu ermutigt, „Weltkirche“ – bei allen 

Schwierigkeiten – als globales Hoffnungsprojekt 

zu sehen, das jede/r von uns mitgestalten kann.

Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

Das aktuelle theologische Buch
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führliche Würdigungsschreiben VO  3 aps Fran-Besprechungen ziskus ın lateinischer Sprache. Eiınen ÜberblickDer Eingang der Rezensionen ann nıicht gesondert über das reiche und für Clie katholische Kirchebestätigt werden. DIie Korrekturen werden VOILL der
Redaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges wertvolle Lebenswerk legt der Erzbischof Uun:

Metropolit VO  3 Posen, Mons. Stanisiaw Gade-ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der
Besprechungen erhalten die Rezensenten WIE Verlage Ki, ın seinem Gratulationsschreiben VOTLT. AÄAm
elektronische Belege 11 Oktober 1939 geboren, begann Grocholewski

1957 seINe philosophisch-theologischen Studien
1m erzbischöflichen Priestersemiminar VOo  3 Posen
(Polen) 1963 z u Priester ordiniert, wurde

FE 1966 nach drei Jahren seelsorgerlicher Praxıs als
Kaplan zu Studium nach Kom gesandt,+  S JedraszewskI, Marek STowInNskI, Jan 7ZhHı- selnen besonderen Weg für Clie Kirche (,ottes eın

gnıew Hg.) Quod lustum EcT zl dEQUUTTI. Leben lang fortsetzen sollte. 19658 erhielt das
crttE n del Cardınale Zenone Gro- L1 17zentiat In Kanonischem Recht, 1972 wurde
cholewskı WT cinquantesIimo dı csacerdo-

zu Doktor des Kirchlichen Rechtes graduiert;ZI0 Arcıdiocesi d Poznan Verlag, Poznan
2013 (613, tarb AbD.) Geb ISBEN 8-83-

seINe Doktorarbeit über eın spezielles I1hema des
FEherechtes erschien eın Jahr spater. 1975 absol-

7-79-9 vierte Clie Ausbildung TIribunal der ota
Mons. Zenon ard Grocholewski, dem Kardıi- Komana Uun: erhielt den Titel eINes Advokaten

der ota avvocato rotale). BIs 1999 WT (3rO-nalpräfekten der Kongregation für das Katho-
lische Erziehungswesen, 1st zu PrilesterJu- cholewski der Apostolischen 5ignatur atıg. In
biläum 1ne Festschrift gewidmet, welche VO  3 den Jahren 1975 bis 1999 erschien 1n€ Vielzahl
Erzbischof Marek Jedraszeswki ın /7Zusammen- kirchenrechtlichen Beıltragen. Während die-
arbeit mıt der Theologischen Fakultät der Uni1- ET eIt lehrte der Päpstlichen Unmversitai
versıit. Posen Uun: den Mitarbeitern der ‚ben Gregorlana, ber uch der Lateranunıver-
genannten Kongregation verantwortiel wird ESs S19 Uun: anderen Instituten. Besonders her-

vorzuheben 1st seiInNne Kenntnis der lateinischenol darin das Leben des engaglerten Uun: der
Kirche ın Ireue verpflichteten Prlester, Bischof Sprache, Ja wird als einer der besten Kenner
un: Kardinalpräfekten gewürdigt werden. Das derselben gerühmt. nter seilnen Publikationen,
höchst beeindruckende Werk gliedert sich ın Clie ın 172 Sprachen übersetzt finden sind, ragl
drei Teile Neben den Gratulationsworten der sicherlich das Buch ZUuU!T Philosophie des Rechts
Papste Franziskus Uun: Benedikt XVI Uun: der ın den Schriften VOo  3 aps Johannes Paul 11
Bischöfe selner He1lımat bzw. der sogenannten (La filosofia Adel diritto di (1:t0Vannmı Paolo H,
Bildungskongregation SOWIE deren Mitarbeiter Koma 1991 hervor. 1982 berief ih aps Jo-
findet sich uch 1ne reprasentative, knapp SC- hannes Paul IL In Clie Vorbereitungskommission
haltene Fotodokumentation (60 0) Cdie das für das Kirchliche Rechtsbuch, das 1983 VeET-

Werk beschliefßt. M ıt Kaol 4,1 wird das Lebens- Öftentlicht werden konnte. Im Anschluss daran
werk Uun: der Lebenseinsatz des Präfekten wirkte der mıt grofßem Vertrauen ausgestattete
der Kongregation gewürdigt un: ;11- Kurienbischof Reformen der Römischen Ku-

rı1e mıit, nicht 7zuletzt uch Gesetzesbuch desgefasst: Ihr Herren, WdSN gerecht und billig ist, das
gewährt den Sklaven. Ihr wWwIisSsSt Jd, Ass uch ihr Vatikanstaates (Legge fondamentale Adella
einen Herrn m Himmel habt. [ Mes spiegelt uch Adel Vaticano, 2000 NSelne Ompetenz und seIin
der Titel des ımposanten Festbandes wider. Engagement bedingen Clie aktuelle Zugehörig-

e insgesamt Autoren werden ın drei keit ZUr! Kongregation für Clie Glaubenslehre,
Gruppen zusammengefasst: Auf G 14 Seliten für Clie Bischöfe, für den Gottesdienst Uun: Clie
werden Studien seinem Leben (12) Studien Disziplin der Sakramente, und verschiedene

weltere Kommiı1ıssiıonen 1m Vatikan, nicht 7zuletztz u kanonischen Recht (17) Uun: Studien
Fragen des Erziehungswesens (27) SOWIE der uch dem Sekretariat der Bischofssynode. AÄAm
Bildteil präasentiert. e eıtrage, welche In C1e- 15 November 1999 ernannte ih aps Johannes
ben Sprachen Latein, Italienisch, Polnisch, EnNg- Paul 11 zu Kardinalpräfekten der Kongregatl-
lisch, Französisch, Spanisch, Deutsch) verfasst für das Katholische Erziehungswesen, der
sind, estellen sich cchr vielfältig dar. AÄAm Begiınn sich se1[ nunmehr 15 Jahren miıt Hingabe Uun:
esteht das warmherzige (Gratulations- und AUS- Kompetenz widmet. e Fragestellungen AUS
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten wie Verlage 
elektronische Belege (PDF).

Festschrift

FESTSCHRIFT

◆ Jędraszewski, Marek / Słowiński, Jan Zbi-
gniew (Hg.): Quod iustum est et aequum. 
Scritti in onore del Cardinale Zenone Gro-
cholewski per il cinquantesimo di sacerdo-
zio. Arcidiocesi di Poznań Verlag, Poznań 
2013. (613, farb. Abb.) Geb. ISBN 978-83-
87487-79-9.

Mons. Zenon Kard. Grocholewski, dem Kardi-
nalpräfekten der Kongregation für das Katho-
lische Erziehungswesen, ist zum 50. Priesterju-
biläum eine Festschrift  gewidmet, welche von 
Erzbischof Marek Jędraszeswki in Zusammen-
arbeit mit der Th eologischen Fakultät der Uni-
versität Posen und den Mitarbeitern der eben 
genannten Kongregation verantwortet wird. Es 
soll darin das Leben des engagierten und der 
Kirche in Treue verpfl ichteten Priester, Bischof 
und Kardinalpräfekten gewürdigt werden. Das 
höchst beeindruckende Werk gliedert sich in 
drei Teile. Neben den Gratulationsworten der 
Päpste Franziskus und Benedikt XVI. und der 
Bischöfe seiner Heimat bzw. der sogenannten 
Bildungskongregation sowie deren Mitarbeiter 
fi ndet sich auch eine repräsentative, knapp ge-
haltene Fotodokumentation (601–  610), die das 
Werk beschließt. Mit Kol 4,1 wird das Lebens-
werk und der Lebenseinsatz des Präfekten 
der Kongregation gewürdigt und zusammen-
gefasst: Ihr Herren, was gerecht und billig ist, das 
gewährt den Sklaven. Ihr wisst ja, dass auch ihr 
einen Herrn im Himmel habt. Dies spiegelt auch 
der Titel des imposanten Festbandes wider.

Die insgesamt 56 Autoren werden in drei 
Gruppen zusammengefasst: Auf 614 Seiten 
werden Studien zu seinem Leben (12), Studien 
zum kanonischen Recht (17) und Studien zu 
Fragen des Erziehungswesens (27) sowie der 
Bildteil präsentiert. Die Beiträge, welche in sie-
ben Sprachen (Latein, Italienisch, Polnisch, Eng-
lisch, Französisch, Spanisch, Deutsch) verfasst 
sind, stellen sich sehr vielfältig dar. Am Beginn 
steht das warmherzige Gratulations- und aus-

führliche Würdigungsschreiben von Papst Fran-
ziskus in lateinischer Sprache. Einen Überblick 
über das reiche und für die katholische Kirche 
wertvolle Lebenswerk legt der Erzbischof und 
Metropolit von Posen, Mons. Stanisław Gąde-
cki, in seinem Gratulationsschreiben vor. Am 
11. Oktober 1939 geboren, begann Grocholewski 
1957 seine philosophisch-theologischen Studien 
im erzbischöfl ichen Priesterseminar von Posen 
(Polen). 1963 zum Priester ordiniert, wurde er 
1966 nach drei Jahren seelsorgerlicher Praxis als 
Kaplan zum Studium nach Rom gesandt, wo er 
seinen besonderen Weg für die Kirche Gottes ein 
Leben lang fortsetzen sollte. 1968 erhielt er das 
Lizentiat in Kanonischem Recht, 1972 wurde er 
zum Doktor des Kirchlichen Rechtes graduiert; 
seine Doktorarbeit über ein spezielles Th ema des 
Eherechtes erschien ein Jahr später. 1975 absol-
vierte er die Ausbildung am Tribunal der Rota 
Romana und erhielt den Titel eines Advokaten 
der Rota (avvocato rotale). Bis 1999 war Gro-
cholewski an der Apostolischen Signatur tätig. In 
den Jahren 1975 bis 1999 erschien eine Vielzahl 
an kirchenrechtlichen Beiträgen. Während die-
ser Zeit lehrte er an der Päpstlichen Universität 
Gregoriana, aber auch an der Lateranuniver-
sität und an anderen Instituten. Besonders her-
vorzuheben ist seine Kenntnis der lateinischen 
Sprache, ja er wird als einer der besten Kenner 
derselben gerühmt. Unter seinen Publikationen, 
die in 12 Sprachen übersetzt zu fi nden sind, ragt 
sicherlich das Buch zur Philosophie des Rechts 
in den Schrift en von Papst Johannes Paul II. 
(La fi losofi a del diritto di Giovanni Paolo II, 
Roma 1991) hervor. 1982 berief ihn Papst Jo-
hannes Paul II. in die Vorbereitungskommission 
für das Kirchliche Rechtsbuch, das 1983 ver-
öff entlicht werden konnte. Im Anschluss daran 
wirkte der mit großem Vertrauen ausgestattete 
Kurienbischof an Reformen der Römischen Ku-
rie mit, nicht zuletzt auch am Gesetzesbuch des 
Vatikanstaates (Legge fondamentale della Città 
del Vaticano, 2000). Seine Kompetenz und sein 
Engagement bedingen die aktuelle Zugehörig-
keit zur Kongregation für die Glaubenslehre, 
für die Bischöfe, für den Gottesdienst und die 
Disziplin der Sakramente, und verschiedene 
weitere Kommissionen im Vatikan, nicht zuletzt 
auch dem Sekretariat der Bischofssynode. Am 
15. November 1999 ernannte ihn Papst Johannes 
Paul II. zum Kardinalpräfekten der Kongregati-
on für das Katholische Erziehungswesen, der er 
sich seit nunmehr 15 Jahren mit Hingabe und 
Kompetenz widmet. Die Fragestellungen aus 
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aller Welt beschäftigen ihn 1m Sinne einer fangreiche Beılitrag VOoO  3 Friedrich Bechina,
Erziehungskultur 1m €1S des /weilten Vatika- Untersekretär der Kongregation, den Kirchli-
nischen Konzils und eINeESs adäquaten Inkultur- chen Hochschulstudien Vor den Herausforderun-
ationsgedankens. AÄAm 21l Februar 2001 wurde SEL gegenwartiger Entwicklungen der INTIerNAa-
ın das Kollegium der Kardinäle aufgenommen. Honalen Hochschulpolitik, miıt dem sich für
Würdigungen SE1INES Lebenswerkes werden AUS 1ne ctarke Positionlerung der Kirche ın der
aller Welt ausgesprochen. Nicht alle Formen Uunıversıitaren Bildungslandschaft ausspricht.
der Einbindung ın nationale Uun: internationale eltere eıtrage sprechen über den Bildungs-
KOommı1sslonen, Institutionen und Verbindun- auftrag der Kirche ın der Wertebildung, über
CN können hier genannt werden. In besonderer Philosophie un: Theologie ın der akademıi-
Verbundenheit gratulieren ihm alle Mitarbeiter schen Bildung, über Cdie Bildung VO  3 Katechten,
der Kongregation, allen Mons. Vincenzo VOoO  3 Verantwortlichen ın der Priesterausbildung
anl Uun: Friedrich Bechina, Cdie sich VO  3 ihm der berichten VOoO  3 historischen Beispielen der
ın der Diakonie für Clie christliche Erziehungs- Klerikerausbildung. Dabe!i kommen uch He-
Uun: Bildungsarbeit begleitet Uun: geführt wWwISsSeN. rausforderungen für Cdie christliche Erziehung

Der erstie eil dieser Festschrift _1 ZuUu!r Sprache, welche ın pädagogischen Ansätzen
VOoO  3 ard Grocholewski finden sind Ins-würdigt das Lebenswerk des Kardinalspräfek-

ten e zwolf Autoren geben Einblick ın VT - gesamt eröfftnet sich ın den vielen Aufsätzen eın
cschiedene Bereiche SEINES Wirkens un: der breites Spektrum Reflexionen über Clie Auf-
Institutionen, ın denen atıg WT bzw. 1st gabe der kirchlichen Bildungsarbeit unfter den
Dabei kommt SeE1INE Kaplanstätigkeit ebenso ZUuU!T Bedingungen einer postsäkularen Gesellschaft.
Sprache (Grzegorz Balcerek) WIE der Einblick LINZ FEwald Volgger
ın das Prilestersemimnar während selner AÄus-
bildungszeit, Studien selnen bischöflichen
Titelkirchen der ber se1in Wirken der

BIBEL  ISSENSCHAFTApostolischen 5ignatur.
e 17 lesenswerten eitrage zu Kirch-

lichen Recht VO  3 international anerkannten + Marböck, Johannes: Faszınatıon Bıbhel
Herausgegeben Vo  — Franz Kogler, IrmtraudFachleuten 1m zweıten eil 125-288) greifen ın Fiıscher un Franz Hubmann (Theologie imverschiedenen Sprachen cchr unterschiedliche
Kulturellen Dialog 27) Tyrolla Verlag, NNS-Themenstellungen des CIC auf und vertiefen

z Clie Rolle der ota Komana ın der KOMm11- Hruck-Wıen 2014 (288, C AÄAA/ AbD.)
uro 19,95 ISBN Y /8-3-/7022-3323-5schen Kurle Uun: für Clie Kirche insgesamt SOWIE

Clie Bedeutung VO  3 Kard Girocholewski ın diesen Worum geht, macht der Verfasser ın seilner
organgen (Pawel Malecha). lgnacy Dec welst Einführung deutlich: „LIE hier prasentierte
Grocholewski als einen wahren perıtus AUS und Auswahl VOo  3 Beıitragen 1st 1nN€ cschlichte E1in-
merkt. dass noch niemanden gegeben habe, ladung, eın wen1g Reichtum VO  3 Erfahrun-
der viele Erziehungsinstitutionen der Kirche CN teilzunehmen, Clie ich ın melner Arbeit miıt
weltweit besucht habe: dabei unterstreiche der der Bibel des Alten Jestaments, der Bibel Israels
Geehrte uch Clie Bedeutung der Lalen, Uun: der werdenden christlichen Kirche bis ZUuU!T

Stunde machen durfte.“ (1 1) e Aufsatzsamm-welche aufgrund der Taufberufung ın der Kirche
wirken Marian rol) Darüber hinaus gibt lung 1st l0se In sieben Kapitel gegliedert, Clie
eitrage ZUuU!T kirchlichen Prozessordnung, z u überschrieben sind Dynamik des Wortes,
Verwaltungsrecht Uun: ZUuU!T rage der Reform des Psalmen, Weisheit, Prophetie, Apokalyp-
kirchlichen Strafrechtes ebenso WIE ZUr! rage der tik, Heiliges Land Uun: Judentum, Faszına-
Ausbildung ın den kirchlichen Sem1narien der 10n Bibel Im Anhang sind Literaturhinweise
der Verantwortlichen ın den Pfarreien, ZUr! rage angefügt (paradoxerweise nicht zu siebten
der juristischen Person einer Katholischen Uni1- Kapitel). Faszinierend 1st Cdie Vorgangswelse des
versıitat der speziellen Fragen des FEherechts Verfassers, SeE1INE Darlegungen mıt biografischen
der z u Inkardinationsrecht. Reflexionen Uun: Erfahrungen verknüpfen,

Im umfangreichsten drittenl 299-599) dass der ext Immer uch den ULlOor ın seilner
cschreiben namhafte Autoren Fragen des unverwechselbaren kigenart VOorT ugen stellt.
kirchlichen Erziehungswesens Uun: des Och- Besonders programmatisch 1st der letzte Auf-
schulrechts. Nicht 7zuletzt interessiert der Sal7 „Von der Faszınatiıon eINESs Buches”, Clie
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◆ Marböck, Johannes: Faszination Bibel. 
Herausgegeben von Franz Kogler, Irmtraud 
Fischer und Franz Hubmann (Theologie im 
kulturellen Dialog 27). Tyrolia Verlag, Inns-
bruck–Wien 2014. (288, 1 s/w Abb.) Pb. 
Euro 19,95 (D, A). ISBN 978-3-7022-3323-5.

Worum es geht, macht der Verfasser in seiner 
Einführung deutlich: „Die hier präsentierte 
Auswahl von Beiträgen ist eine schlichte Ein-
ladung, ein wenig am Reichtum von Erfahrun-
gen teilzunehmen, die ich in meiner Arbeit mit 
der Bibel des Alten Testaments, der Bibel Israels 
und der werdenden christlichen Kirche bis zur 
Stunde machen durft e.“ (11) Die Aufsatzsamm-
lung ist lose in sieben Kapitel gegliedert, die 
überschrieben sind: 1. Dynamik des Wortes, 2. 
Psalmen, 3. Weisheit, 4. Prophetie, 5. Apokalyp-
tik, 6. Heiliges Land und Judentum, 7. Faszina-
tion Bibel. Im Anhang sind Literaturhinweise 
angefügt (paradoxerweise nicht zum siebten 
Kapitel). Faszinierend ist die Vorgangsweise des 
Verfassers, seine Darlegungen mit biografi schen 
Refl exionen und Erfahrungen zu verknüpfen, so 
dass der Text immer auch den Autor in seiner 
unverwechselbaren Eigenart vor Augen stellt. 
Besonders programmatisch ist der letzte Auf-
satz „Von der Faszination eines Buches“, die 

aller Welt beschäft igen ihn stets im Sinne einer 
Erziehungskultur im Geist des Zweiten Vatika-
nischen Konzils und eines adäquaten Inkultur-
ationsgedankens. Am 21. Februar 2001 wurde er 
in das Kollegium der Kardinäle aufgenommen. 
Würdigungen seines Lebenswerkes werden aus 
aller Welt ausgesprochen. Nicht alle Formen 
der Einbindung in nationale und internationale 
Kommissionen, Institutionen und Verbindun-
gen können hier genannt werden. In besonderer 
Verbundenheit gratulieren ihm alle Mitarbeiter 
der Kongregation, allen voran Mons. Vincenzo 
Zani und P. Friedrich Bechina, die sich von ihm 
in der Diakonie für die christliche Erziehungs- 
und Bildungsarbeit begleitet und geführt wissen.

Der erste Teil dieser Festschrift  (33  –124) 
würdigt das Lebenswerk des Kardinalspräfek-
ten. Die zwölf Autoren geben Einblick in ver-
schiedene Bereiche seines Wirkens und der 
Institutionen, in denen er tätig war bzw. ist. 
Dabei kommt seine Kaplanstätigkeit ebenso zur 
Sprache (Grzegorz Balcerek) wie der Einblick 
in das Priesterseminar während seiner Aus-
bildungszeit, Studien zu seinen bischöfl ichen 
Titelkirchen oder aber sein Wirken an der 
Apostolischen Signatur.

Die 17 lesenswerten Beiträge zum Kirch-
lichen Recht von international anerkannten 
Fachleuten im zweiten Teil (125 –288) greifen in 
verschiedenen Sprachen sehr unterschiedliche 
Th emenstellungen des CIC auf und vertiefen 
etwa die Rolle der Rota Romana in der Römi-
schen Kurie und für die Kirche insgesamt sowie 
die Bedeutung von Kard. Grocholewski in diesen 
Vorgängen (Paweł Malecha). Ignacy Dec weist 
Grocholewski als einen wahren peritus aus und 
merkt an, dass es noch niemanden gegeben habe, 
der so viele Erziehungsinstitutionen der Kirche 
weltweit besucht habe; dabei unterstreiche der 
Geehrte stets auch die Bedeutung der Laien, 
welche aufgrund der Taufb erufung in der Kirche 
wirken (Marian Król). Darüber hinaus gibt es 
Beiträge zur kirchlichen Prozessordnung, zum 
Verwaltungsrecht und zur Frage der Reform des 
kirchlichen Strafrechtes ebenso wie zur Frage der 
Ausbildung in den kirchlichen Seminarien oder 
der Verantwortlichen in den Pfarreien, zur Frage 
der juristischen Person einer Katholischen Uni-
versität oder zu speziellen Fragen des Eherechts 
oder zum Inkardinationsrecht.

Im umfangreichsten dritten Teil (299 –599) 
schreiben namhaft e Autoren zu Fragen des 
kirchlichen Erziehungswesens und des Hoch-
schulrechts. Nicht zuletzt interessiert der um-

fangreiche Beitrag von P. Friedrich Bechina, 
Untersekretär der Kongregation, zu den Kirchli-
chen Hochschulstudien vor den Herausforderun-
gen gegenwärtiger Entwicklungen der interna-
tionalen Hochschulpolitik, mit dem er sich für 
eine starke Positionierung der Kirche in der 
universitären Bildungslandschaft  ausspricht. 
Weitere Beiträge sprechen über den Bildungs-
auft rag der Kirche in der Wertebildung, über 
Philosophie und Th eologie in der akademi-
schen Bildung, über die Bildung von Katechten, 
von Verantwortlichen in der Priesterausbildung 
oder berichten von historischen Beispielen der 
Klerikerausbildung. Dabei kommen auch He-
rausforderungen für die christliche Erziehung 
zur Sprache, welche in pädagogischen Ansätzen 
von Kard. Grocholewski zu fi nden sind. Ins-
gesamt eröff net sich in den vielen Aufsätzen ein 
breites Spektrum an Refl exionen über die Auf-
gabe der kirchlichen Bildungsarbeit unter den 
Bedingungen einer postsäkularen Gesellschaft .
Linz P. Ewald Volgger OT
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Abschiedsvorlesung, Clie der Verfasser In (3iraz Uuro 18,90 (D) uro 19,50 A)/
( HF 283,90 ISBEN Y/8-3-/791 /-24))-5gehalten hat Wenn hier gEsagl wird: „Rückbli-

ckend auf Jahre des Versuches wissenschaftli-
her Bibellektüre als Student Uun: Lehrer scheint

e Soteriologie stellt ın gewI1sser Welse Clie
Brücke VOoO  3 der Schöpfungslehre ZuUu!r ede

mMIr, dass sich miıt geradezu atemberaubender
VOoO  3 den etzten Dingen dar Ihre Aufgabe 1st

Geschwindigkeit Wandlungen un: Entwicklun- unfter anderem, Cdie Heilsbedürftigkeit der
CN VO  3 oröfter Spannweite vollzogen haben geschaftenen Welt un: Iso das Verhältnis des
265 f.) Wer wIissen möchte, WIE sich diese Um- Geschaflenen zu Frlösten darzustellen Uun:
brüche konkret dargestellt haben, 1st eingeladen, darin Cdie eigentliche Gegenläufigkeit der Inn-
Cies detailliert ın dem Aufsatz „Bibel Buch richtung beider Teilgebiete der Theologie AUS-

Kultur“ (insbesondere 24-30 nachzulesen. zugleichen.Eın Vergleich der publizierten Aufsätze miıt Von daher 1st Cdie häufige Beliebigkeit des
den angegebenen Erstveröffentlichungen 275
f.) macht deutlich, dass Cdie Fuflnoten 11UT z u

Inhalts soteriologischer Darstellungen ebenso
bedauerlich WIE das Bedürfnis nach fachspezi-Kkleinen eil ın den ext aufgenommen worden Aischer Einführungsliteratur verbreitet se1in

sind [ Mes 1st editorisch bedauern, weil musste. DDiesem kommt das vorliegende Werk
viele Verwelse Uun: Bezuge verloren gehen. ausdrücklich

In einer wunderschönen Metapher werden Durch ihre Vermittlungsfunktion ZW1-
Clie Erfahrungen 1m Umgang m1t der Heiligen schen Schöpfung Uun: Erlösung wird Cdie Sote-Schrift beschrieben: „ LS 1st Clie Einladung ın eın riologie einem Gegenstand, der sowohl ın
Haus m1t velen weılten Kaumen, In denen cchr der Eschatologie als uch ın der Christologieverschiedene Menschen gewohnt haben und schlechthin unaufhebbar Ist: Cdie Brısanz Cdieses
wohnen können, VO  3 dessen Reichtum 61€E leben
ESs 1st eın Haus, In dem 11La lImmer wieder üÜber- Umstands Uun: SeE1INE Bedeutung für 1ne üÜüber-

wiegend bibeltheologisch zentrierte Dogmatikraschend Neues entdecken kann  66 (11) Eın be- wird leider dabei SaI nicht deutlich. Neben
sonderer Akrzent liegt auf dem Begriff der „VWWVel- der erstaunlichen lücke 1m Hinblick auf Cdie Be-
e  te‘, der In einem JL  JL €ZUg zu :Oltes- und handlung zeitgenössisch-theologischer der SalMenschenbild steht Vgl dazu den Aufsatz „Von
der €e1le €s und des Menschen ia 37-48). aufßertheologischer Llteratur stellt dies einen

deutlichen Mangel dar
[ ese €e1[€€ eröfinet einen HET Horizont, „ „Jesus 1st Mittler des Heils, weil ott als
fahrungen VOo  3 SOUveraner Freiheit und Zukunft
der rettenden ähe des €sIsraels“ machen

aler offenbart hat“ (145) stellt Welte richtig
fest Er geht dabei ber wen1g über Cdie blo-

(271) eINes ;ottes, der wesenhaft dunkel bleibt e Darstellung VOoO  3 dessen „Wort un: Werk“
ın der Botschaft VO  3 eiInem „nicht bändigen- als OÖffenbarung der Liebe (‚ottes (46) hinaus.
den Gott  66 (272) Elıner modernen Lyrikerin wird
ın der Vergegenwartigung der biblischen Bot-

uch wird z der Begrifts des Opfers nicht
als Knotenbegrift verstanden, der das „KNO-cchaft eın promiinenter Platz eingeraumt (auch tenfach“ der Soteriologie pragen musste vglschon 1m Vorwort): Nelly Sachs e vorliegende

Publikation Y1I! WIE ihr Verfasser uch m1t 119 ft. denn hat ott Cdie Menschen
AT zu eil geschaften, 61€ ber nicht eIN-

orofßer Bescheidenheit auf. N1€e 1st m1t nichts MOoOoO-
dischem, nichts Reißerischem, keinem „Eye-Cat-

fach iM eil belassen? IDER didaktisch gute Bel1l-

her“ versehen. Wer sich dennoch auf Clie Lektü- spiel VO euerwehrman, der bei der Kettung
einer Person uch für diese gestorben S£1 (122)einlässt, wird m1t einem übergrofßen Schatz geht ın selner anthropologischen VerflachungEinblicken und Erfahrungen beschenkt. leider Wesentlichen vorbei un: könnte,

LINZ anjo Sauer zugespitzt, mıt eINnem (auch religionswissen-
cschaftlich begründbaren) sühnetheoretischen
Opferbegriff den Kern der Auferstehungsrede
ın rage cstellen.

esseIits der genannten Kritikpunkte
liefert Paul Welte jedoch 1ne mehr als solide

+ Welte, Paul| Erlösung \WVIe un Darstellung dessen, WA1S christlicherseits mıt
von? VWas Christen Uınmnter Haıl verstehen. der ede VO eil eigentlich gesagt werden
Friedrich Pustet Verlag, Regensburg 20172 ll DIie bibeltheologische Sattigung, Cdie kKlare
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◆ Welte, Paul H.: Erlösung – wie und wo-
von? Was Christen unter Heil verstehen. 
Friedrich Pustet Verlag, Regensburg 2012. 

Abschiedsvorlesung, die der Verfasser in Graz 
gehalten hat. Wenn hier gesagt wird: „Rückbli-
ckend auf 50 Jahre des Versuches wissenschaft li-
cher Bibellektüre als Student und Lehrer scheint 
mir, dass sich mit geradezu atemberaubender 
Geschwindigkeit Wandlungen und Entwicklun-
gen von größter Spannweite vollzogen haben“. 
(265 f.) Wer wissen möchte, wie sich diese Um-
brüche konkret dargestellt haben, ist eingeladen, 
dies detailliert in dem Aufsatz „Bibel – Buch 
– Kultur“ (insbesondere 24–30) nachzulesen. 
Ein Vergleich der publizierten Aufsätze mit 
den angegebenen Erstveröff entlichungen (275 
f.) macht deutlich, dass die Fußnoten nur zum 
kleinen Teil in den Text aufgenommen worden 
sind. Dies ist editorisch zu bedauern, weil so 
viele Verweise und Bezüge verloren gehen.

In einer wunderschönen Metapher werden 
die Erfahrungen im Umgang mit der Heiligen 
Schrift  beschrieben: „Es ist die Einladung in ein 
Haus mit vielen weiten Räumen, in denen sehr 
verschiedene Menschen gewohnt haben und 
wohnen können, von dessen Reichtum sie leben. 
Es ist ein Haus, in dem man immer wieder über-
raschend Neues entdecken kann.“ (11) Ein be-
sonderer Akzent liegt auf dem Begriff  der „Wei-
te“, der in einem engen Bezug zum Gottes- und 
Menschenbild steht. (Vgl. dazu den Aufsatz „Von 
der Weite Gottes und des Menschen“) (37–48). 
Diese Weite eröff net einen neuen Horizont, „Er-
fahrungen von souveräner Freiheit und Zukunft  
der rettenden Nähe des Gottes Israels“ zu machen 
(271), eines Gottes, der wesenhaft  dunkel bleibt 
in der Botschaft  von einem „nicht zu bändigen-
den Gott“ (272). Einer modernen Lyrikerin wird 
in der Vergegenwärtigung der biblischen Bot-
schaft  ein prominenter Platz eingeräumt (auch 
schon im Vorwort): Nelly Sachs. Die vorliegende 
Publikation tritt – wie ihr Verfasser auch – mit 
großer Bescheidenheit auf. Sie ist mit nichts Mo-
dischem, nichts Reißerischem, keinem „Eye-Cat-
cher“ versehen. Wer sich dennoch auf die Lektü-
re einlässt, wird mit einem übergroßen Schatz an 
Einblicken und Erfahrungen beschenkt.
Linz Hanjo Sauer

(192) Pb. Euro 18,90 (D) / Euro 19,50 (A) / 
CHF 28,90. ISBN 978-3-7917-2422-5.

Die Soteriologie stellt in gewisser Weise die 
Brücke von der Schöpfungslehre zur Rede 
von den letzten Dingen dar. Ihre Aufgabe ist 
es unter anderem, die Heilsbedürft igkeit der 
geschaff enen Welt und also das Verhältnis des 
Geschaff enen zum Erlösten darzustellen – und 
darin die eigentliche Gegenläufi gkeit der Sinn-
richtung beider Teilgebiete der Th eologie aus-
zugleichen.

Von daher ist die häufi ge Beliebigkeit des 
Inhalts soteriologischer Darstellungen ebenso 
bedauerlich wie das Bedürfnis nach fachspezi-
fi scher Einführungsliteratur verbreitet sein 
müsste. Diesem kommt das vorliegende Werk 
ausdrücklich entgegen.

Durch ihre Vermittlungsfunktion zwi-
schen Schöpfung und Erlösung wird die Sote-
riologie zu einem Gegenstand, der sowohl in 
der Eschatologie als auch in der Christologie 
schlechthin unaufh ebbar ist: die Brisanz dieses 
Umstands und seine Bedeutung für eine über-
wiegend bibeltheologisch zentrierte Dogmatik 
wird leider dabei so gar nicht deutlich. Neben 
der erstaunlichen Lücke im Hinblick auf die Be-
handlung zeitgenössisch-theologischer oder gar 
außertheologischer Literatur stellt dies einen 
deutlichen Mangel dar.

„Jesus ist Mittler des Heils, weil er Gott als 
Vater off enbart hat“ (145), stellt Welte richtig 
fest. Er geht dabei aber zu wenig über die blo-
ße Darstellung von dessen „Wort und Werk“ 
als Off enbarung der Liebe Gottes (46) hinaus. 
Auch wird etwa der Begriff s des Opfers nicht 
als Knotenbegriff  verstanden, der das „Kno-
tenfach“ der Soteriologie prägen müsste (vgl. 
119 ff .) – denn warum hat Gott die Menschen 
zwar zum Heil geschaff en, sie aber nicht ein-
fach im Heil belassen? Das didaktisch gute Bei-
spiel vom Feuerwehrman, der bei der Rettung 
einer Person auch für diese gestorben sei (122), 
geht in seiner anthropologischen Verfl achung 
leider am Wesentlichen vorbei und könnte, 
zugespitzt, mit einem (auch religionswissen-
schaft lich begründbaren) sühnetheoretischen 
Opferbegriff  den Kern der Auferstehungsrede 
in Frage stellen.

Diesseits der genannten Kritikpunkte 
liefert Paul Welte jedoch eine mehr als solide 
Darstellung dessen, was christlicherseits mit 
der Rede vom Heil eigentlich gesagt werden 
will. Die bibeltheologische Sättigung, die klare 
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WEI111 uch insgesamt 1waAas kleinteilige Uun: Einleitend ckizziert artın Klöckener als
dadurch spezifische Gliederung Uun: Cdie Herausgeber Cdie Bedeutung des Ihemas ‚1ag-
Souveräanıtat des AÄAutors VOT allem 1m Umgang zeitenliturgie‘ 1mM wissenschaftlichen Wirken
miıt den biblischen lexten wıissen üÜüberzeu- VOoO  3 Häufßfßling 15-22). DIie Zusammenstellung
gch der Publikationen AUS vier Jahrzehnten eröftfnen

Welte beansprucht unfter anderem be- dann „Gesamtdarstellungen der Tagzeitenlitur-
gründet durch se1in talwanesisches Wirkungs- gie (vgl (Lexikon-)Beiträge erschlie-
feld Cdie Bedeutung der christlichen ede Ben mıt verschiedenen Schwerpunktsetzungen
VOoO  3 eil Uun: Erlösung eiNerseIfs für Menschen Bedeutung, Theologie Uun: Struktur Cieser (JO0L-
aufßerchristlichen Hintergrunds darzustellen, tesdienstform uch ın ihrem geschichtlichen
un: damit andererseits uch Christen, ohl Geworden-Sein. Hervorgehoben S£1 daraus

Cdie Frkenntnis VOoO  3 der „Sakramentalität” desStudenten der Theologie AUS Profession der
Leidenschaft, soteriologisch artikulationsfähig Stundengebets, ın dem das Handeln (,ottes Uun:

machen. e Einlösung Cdieses Anspruchs das TIun der Menschen übereinkommen (vgl.
gegenüber Nichtchristen 1st her fraglich, Ca 103) Uun: ın dem Menschen ott mıt der VO  3

der Inhalt AMAT dem Untertitel entspricht Uun: ihm geschenkte e1t sich celhbst zurückgeben
zeigt, „Was C'hristen unfer eil verstehen”, dem Uun: darin 1IEU empfangen gepragt durch das
1m Vorwort erhobenen Anspruch ber nicht g- Ostergeschehen (vgl. 67)
recht wird, indem auf 1nN€ Übersetzung Cieser / wel eitrage unfer der Überschrift „ MIt
Inhalte ın neutrale, 1wa philosophische Begriff telalterliche Interpretamente der Tagzeitenlitur-
verzichtet wird Letztlich 1st Cdie referenziell gie 128-162) widmen sich der allegorischen
beschränkte, konventionelle Behandlung des Deutungen der Gebetsstunden Uun: zeigen, WI1IE
Iraktats guL gelungen, der Inhalt pragnant Uun: cehr Cdie Passıon C'hristi über Cdie Jahrhunderte
verständlich formuliert un: guL geelgnet, dem Cdie Spiritualität der efier pragte.
zumindest kulturell vorgebildeten Leser ein1ge Drel eıtrage ZuUu!r „Tagzeitenliturgie ın
Grundfragen der Soteriologie vermitteln. nachreformatorischer Zeit“ 164-238) machen
So Cieser Leser Cdie tTenzen der Darstellung offenkundig, dass Clie Entwicklung der lturglie
1m Auge behält, kann 1nN€ ausdrückliche EMp- Uun: ihre konkreten Ausprägungen Immer uch
fehlung ausgesprochen werden. VOoO  3 den gesellschaftlichen Uun: politischen
LINZ Josef Kern Bedingungen beeinflusst bzw. darauf

Rücksicht nahmen: Bemerkenswert 1st z
beispielhaft hervorgehoben der Beschluss ZUuU!T

Weiterverwendung des Augsburger Eigenbre-LITURGIEWISSENSCHAFT VIers 1570 der Promulgationsbulle
des BrYreviariıum OMANUM, den Augsburger+ Häußling, Angelus Albert: Tagzeıten- Religionsfrieden VOoO  3 1555 nicht gefährdenIIturgie n Geschichte un Gegenwart.

Hıstorische un theologische Studien. He- (vgl. 219) der Cdie Erlaubnis des Laienkelchs
durch aps PIus für Deutschland Uun: Cdierausgegeben Vo  — artın Klöckener (Litur-

giewissenschaftliche Quellen un FOorschun- Habsburger Kronländer 1564) als KONZzeESSION,
1ne Reform 1m Sinne der Reformation

JEn 100) Aschendortrt Verlag, Munster unterlaufen (vgl. 15
20172 Uuro 086,00 (D) uro 3250 Eın vierter Abschnitt fokussiert auf Cdie(A) ( HF 63,90 ISBEN 8-3-40)-17- „Monastische Tagzeitenliturgie Uun: ihre Ke-

form 1m Jahrhundert” 240 —280), 1ne letzteES gibt 1m deutschen Sprachraum :;ohl kaum
jemand anderen, der zu Bereich der Tagzeli- Gruppe VOoO  3 Beltragen behandelt Cdie ‚Refor-
tenliturgle eın breites Überblickswissen mıt 111e der Tagzeitenliturgie 1m Jahrhundert”

viel Details reichem Finzelwissen VT - 282-310), Cdie miıt PIıus einsetzten. Hıer do-
einen VELLLAS WI1IE Angelus Häufßfsling. Band kumentiert Häufßfßling unfer den „Irrwegen‘ Cdie
1(0() der Liturgiewissenschaftlichen Quellen Uun: Entwicklung des Tagzeitengebets hın ZuUu!r „PECI-
Forschungen ammelt als Festgabe zu (1E- fektionierten UÜbung VOoO  3 Spezilalisten (292)
burtstag des Marıa Laacher Mönchs thematisch Uun: Clie Überforderung durch Cdie „hohe Orm
einschlägige eıtrage des Jubilars, Cdie zwischen (295) Der tägliche Vollzug verlange nach einer
1966 un: 2009 erstmals publiziert worden hohen künstlerischen Gestalt, für Cdie 1mM Kloster
1E Cdie entsprechenden Begabungen ZuUu!r Verfügung
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LITURGIEWISSENSCHAFT

◆ Häußling, Angelus Albert: Tagzeiten-
liturgie in Geschichte und Gegenwart. 
Historische und theologische Studien. He-
rausgegeben von Martin Klöckener (Litur-
giewissenschaftliche Quellen und Forschun-
gen 100). Aschendorff Verlag, Münster 
2012. (356) Pb. Euro 68,00 (D) / Euro 82,50 
(A) / CHF 63,90. ISBN 978-3-402-11263-2.

Es gibt im deutschen Sprachraum wohl kaum 
jemand anderen, der zum Bereich der Tagzei-
tenliturgie ein so breites Überblickswissen mit 
so viel an Details reichem Einzelwissen zu ver-
einen vermag wie Angelus A. Häußling. Band 
100 der Liturgiewissenschaft lichen Quellen und 
Forschungen sammelt als Festgabe zum 80. Ge-
burtstag des Maria Laacher Mönchs thematisch 
einschlägige Beiträge des Jubilars, die zwischen 
1966 und 2009 erstmals publiziert worden wa-
ren.

Einleitend skizziert Martin Klöckener als 
Herausgeber die Bedeutung des Th emas ‚Tag-
zeitenliturgie‘ im wissenschaft lichen Wirken 
von Häußling (15–22). Die Zusammenstellung 
der Publikationen aus vier Jahrzehnten eröff nen 
dann „Gesamtdarstellungen der Tagzeitenlitur-
gie“ (vgl. 24  –126): (Lexikon-)Beiträge erschlie-
ßen mit verschiedenen Schwerpunktsetzungen 
Bedeutung, Th eologie und Struktur dieser Got-
tesdienstform auch in ihrem geschichtlichen 
Geworden-Sein. Hervorgehoben sei daraus 
die Erkenntnis von der „Sakramentalität“ des 
Stundengebets, in dem das Handeln Gottes und 
das Tun der Menschen übereinkommen (vgl. 
103) und in dem Menschen Gott mit der von 
ihm geschenkte Zeit sich selbst zurückgeben 
und darin neu empfangen – geprägt durch das 
Ostergeschehen (vgl. 67).

Zwei Beiträge unter der Überschrift  „Mit-
telalterliche Interpretamente der Tagzeitenlitur-
gie“ (128  –162) widmen sich der allegorischen 
Deutungen der Gebetsstunden und zeigen, wie 
sehr die Passion Christi über die Jahrhunderte 
die Spiritualität der Beter prägte.

Drei Beiträge zur „Tagzeitenliturgie in 
nachreformatorischer Zeit“ (164 –238) machen 
off enkundig, dass die Entwicklung der Liturgie 
und ihre konkreten Ausprägungen immer auch 
von den gesellschaft lichen und politischen 
Bedingungen beeinfl usst waren bzw. darauf 
Rücksicht nahmen: Bemerkenswert ist etwa – 
beispielhaft  hervorgehoben – der Beschluss zur 
Weiterverwendung des Augsburger Eigenbre-
viers (1570) entgegen der Promulgationsbulle 
des Breviarium Romanum, um den Augsburger 
Religionsfrieden von 1555 nicht zu gefährden 
(vgl. 219) oder die Erlaubnis des Laienkelchs 
durch Papst Pius IV. für Deutschland und die 
Habsburger Kronländer (1564) als Konzession, 
um eine Reform im Sinne der Reformation zu 
unterlaufen (vgl. 181).

Ein vierter Abschnitt fokussiert auf die 
„Monastische Tagzeitenliturgie und ihre Re-
form im 18. Jahrhundert“ (240 –280), eine letzte 
Gruppe von Beiträgen behandelt die „Refor-
men der Tagzeitenliturgie im 20. Jahrhundert“ 
(282–310), die mit Pius X. einsetzten. Hier do-
kumentiert Häußling unter den „Irrwegen“ die 
Entwicklung des Tagzeitengebets hin zur „per-
fektionierten Übung von Spezialisten“ (292) 
und die Überforderung durch die „hohe Form“ 
(295): Der tägliche Vollzug verlange nach einer 
hohen künstlerischen Gestalt, für die im Kloster 
die entsprechenden Begabungen zur Verfügung 
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– wenn auch insgesamt etwas kleinteilige und 
dadurch zu spezifi sche – Gliederung und die 
Souveränität des Autors vor allem im Umgang 
mit den biblischen Texten wissen zu überzeu-
gen.

Welte beansprucht – unter anderem be-
gründet durch sein taiwanesisches Wirkungs-
feld –, die Bedeutung der christlichen Rede 
von Heil und Erlösung einerseits für Menschen 
außerchristlichen Hintergrunds darzustellen, 
und damit andererseits auch Christen, v. a. wohl 
Studenten der Th eologie aus Profession oder 
Leidenschaft , soteriologisch artikulationsfähig 
zu machen. Die Einlösung dieses Anspruchs 
gegenüber Nichtchristen ist eher fraglich, da 
der Inhalt zwar dem Untertitel entspricht und 
zeigt, „was Christen unter Heil verstehen“, dem 
im Vorwort erhobenen Anspruch aber nicht ge-
recht wird, indem auf eine Übersetzung dieser 
Inhalte in neutrale, etwa philosophische Begriff  
verzichtet wird. Letztlich ist die referenziell 
beschränkte, konventionelle Behandlung des 
Traktats gut gelungen, der Inhalt prägnant und 
verständlich formuliert und gut geeignet, dem 
zumindest kulturell vorgebildeten Leser einige 
Grundfragen der Soteriologie zu vermitteln. 
So dieser Leser die Grenzen der Darstellung 
im Auge behält, kann eine ausdrückliche Emp-
fehlung ausgesprochen werden.
Linz Josef Kern
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estehen. Fatal S£1 aber, „WEINLN Clie hohen FOr- turelle Theologıie Miıssionswissenschaft
111e solcher Gemeinschaften einer formalen Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2013
Norm für alle werden, WI1IE Cdies unversehens Uuro 2999 (D) uro 30,90 (A)
geschieht, weil Cdie lturgle den leicht patho- ( HF 40,90 ISBEN Y/8-3-5/9-0814)-/
TL  JL Zug hat, Cdie hohe, SaI höchste Orm ZuUu!r Missionstheologie stellt nach WIE VOT einen
Normalform erheben (296) weil für ott marginalen Diskurs ın der deutschsprachigenschließlich das este gerade guL E1 Theologie Car Uun: kämpft lImmer noch darum,Hilfreiche Ansätze für 1nN€ künftige Ord- ihr koloniales Image loszuwerden. Im Ee1t-
HNUNg der Tagzeitenliturgie sieht Häufßsling alter des (interreligiösen) Dialogs scheint das
aller Irrwege dennoch ın der Geschichte „wird I1hema „Mission’ nicht recht zu Bemühen
61€ 11UT Hau un: vorbehaltlos betrachtet“
(297) Wesentlich 1st Cdie Konzentration auf gegenselt1ges Verstehen Uun: Anerken-

HNUNg der Anderen DaASSCIL [Dass allerdingsdas Lesen Uun: Betrachten der Heiligen Schrift Cdie globale religiöse Situation gegenwartig VOoO  3
SOWIE das rechte Verstehen als „Heiligung der einem ImMmmMmensen missionarischen EngagementZeit”, als „Entkommen AUS der übermächtigen gepragt 1st Uun: diese Aktivität vielfach nicht
Verstrickung des Zeitkerkers“ (301) WE

Menschen sich einüben ın das Dasein für den mehr den 1ın kuropa gewohnten Formen VOoO  3

Glaubensweitergabe entspricht, 1st 11UT 1ne
Schöpfer, der eIit Uun: Leben schenkt Uun:
sich dem Menschen befreiend zuwendet. E1iıne

VOoO  3 vielen Einsichten, Cdie der vorliegende Band
bietet. ach dem ersten, Grundsatzfragen1m Jahr 2001 1m Heiligen [ Menst erstmals p - interkultureller Theologie Orlentlerten Band

blizierte „Biblische Grundlegung christlicher (vgl. IhPQ 161 217-218) legt der ın
Liturgie” 302-310) beschliefßt Cdie Sammlung
der eıtrage un: verdeutlicht Beispielen der Wuppertal ehrende MISS1OnSs- un: Religions-

wissenschaftler Henning Wrogemann 1ne EI1IN-
Tagzeitenliturgie, WIE cehr christlicher (,oOttes- führung ın Ihemen Uun: Entwicklungen aktuel-
dienst VOoO  3 der Schrift gepragt 1st Uun: AMNMAT auf ler Missionstheologie VOT.
vielfältige We1lse: neben der Vergegenwartigung Bereılts ın der Einleitung 17-46 macht
des Heils 1mM verkündeten Wort, das VOoO  3 den der Verfasser klar, dass der MiIissionswI1issen-Feiernden ın Freiheit Uun: JE eigen ANSCHOINIL cschaft eın „transformatives Geschehen (28)werden kann, VOT allem ber uch durch den
„Zitierend-identifizierenden geht, das dem christlichen Glauben VOoO  3 jeherSchriftgebrauch” zukamı: „Las C'hristentum 1st ce1t selnen Än-
(vgl 306 ft.), der heutigen Menschen 1 —

möglicht, sich ın Cdie ‚Rolle” des authentischen fängen 1nN€ missionarische Religion (31) fu-
gleich sSind Cdie historischen Formen un: theo-

Zeugen der Heilsgeschichte „hineinzu-zitieren”
(vgl 306) logischen Onzepte VO  3 „Mission’ ungeheuer

vielfältig. Bereılts der erstie Abschnitt ),Bibliographie 312-328) un: Kegister der missionstheologische Entwicklungen des
333-356) erganzen den Band, der als Antho- Jahrhunderts behandelt, zeigt auf, WI1IE
logie zweifellos eINes der „‚unentbehrlichen unterschiedlich Cdie Vorstellungen VOoO  3 „ NV11S-Werke der Liturgiewissenschaft” (22) ZUuU!T Tag- sion“ se1in konnten. Interessanı: sSind ın diesem
zeitenliturgie darstellt, zumal aufgrund des Zusammenhang z Cdie Verhältnisbestim-
fortgeschrittenen Lebensalters Uun: des (1E-

ILUNS VOoO  3 Mission Uun: Eschatologie (vgl. G1 f.)sundheitszustands VOoO  3 Angelus Häufßfßling nicht der VOoO  3 Evangelisation un: SO71aler Arbeit
gesichert 1st, dass Cdie VOoO  3 der Fachwelt lange
erwarltelie Gesamtdarstellung zu I1hema als (vgl. 138-141) DIie Positionen der Weltmis-

sionskonferenzen von Edinburgh 1910 bis ZuUu!r
Handbuch noch vollenden kann Vollversammlung des ÖORK 2013 ın Busan), auf
Linz/Salzburg Christoph Freilinger Cdie der Verfasser ausführlich eingeht, sSind VOoO  3

konkreten gesellschaftlichen, politischen un:
kirchlichen Herausforderungen gepragt un:

MISS|I  NS  EOLOGIE zeigen, WI1IE bestimmte missionstheologische
Onzepte als Indikatoren des jeweiligen Welt-

+  S VWrogemann, Henning: Miıissionstheo- Uun: Selbstverständnisses christlicher Kirchen
logien der Gegenwart. Globale Entwicklun- ın Erscheinung [raten. Im zweıiten Abschnitt
YeT, Kkontextuelle Profile un Öökumenische 173-273) werden konfessionell Uun: kon-
Herausforderungen (Lehrbuch Interkul- textuell unterschiedliche Profile missionstheo-
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stehen. Fatal sei es aber, „wenn die hohen For-
men solcher Gemeinschaft en zu einer formalen 
Norm für alle werden, wie dies unversehens 
geschieht, weil die Liturgie den leicht patho-
genen Zug hat, die hohe, gar höchste Form zur 
Normalform zu erheben“ (296), weil für Gott 
schließlich das Beste gerade gut genug sei.

Hilfreiche Ansätze für eine künft ige Ord-
nung der Tagzeitenliturgie sieht Häußling trotz 
aller Irrwege dennoch in der Geschichte – „wird 
sie nur genau und vorbehaltlos betrachtet“ 
(297): Wesentlich ist die Konzentration auf 
das Lesen und Betrachten der Heiligen Schrift  
sowie das rechte Verstehen als „Heiligung der 
Zeit“, als „Entkommen aus der übermächtigen 
Verstrickung des Zeitkerkers“ (301), wenn 
Menschen sich einüben in das Dasein für den 
Schöpfer, der Zeit und Leben schenkt und 
sich dem Menschen befreiend zuwendet. Eine 
im Jahr 2001 im Heiligen Dienst erstmals pu-
blizierte „Biblische Grundlegung christlicher 
Liturgie“ (302–310) beschließt die Sammlung 
der Beiträge und verdeutlicht an Beispielen der 
Tagzeitenliturgie, wie sehr christlicher Gottes-
dienst von der Schrift  geprägt ist – und zwar auf 
vielfältige Weise: neben der Vergegenwärtigung 
des Heils im verkündeten Wort, das von den 
Feiernden in Freiheit und je eigen angenommen 
werden kann, vor allem aber auch durch den 
„zitierend-identifi zierenden Schrift gebrauch“ 
(vgl. 306 ff .), der es heutigen Menschen er-
möglicht, sich in die „Rolle“ des authentischen 
Zeugen der Heilsgeschichte „hineinzu-zitieren“ 
(vgl. 306).

Bibliographie (312–328) und Register 
(333–356) ergänzen den Band, der als Antho-
logie zweifellos eines der „unentbehrlichen 
Werke der Liturgiewissenschaft “ (22) zur Tag-
zeitenliturgie darstellt, zumal aufgrund des 
fortgeschrittenen Lebensalters und des Ge-
sundheitszustands von Angelus Häußling nicht 
gesichert ist, dass er die von der Fachwelt lange 
erwartete Gesamtdarstellung zum Th ema als 
Handbuch noch vollenden kann.
Linz/Salzburg Christoph Freilinger

MISSIONSTHEOLOGIE

◆ Wrogemann, Henning: Missionstheo-
logien der Gegenwart. Globale Entwicklun-
gen, kontextuelle Profile und ökumenische 
Herausforderungen (Lehrbuch Interkul-

turelle Theologie / Missionswissenschaft 2). 
Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 2013. 
(482) Pb. Euro 29,99 (D) / Euro 30,90 (A) / 
CHF 40,90. ISBN 978-3-579-08142-7.

Missionstheologie stellt nach wie vor einen 
marginalen Diskurs in der deutschsprachigen 
Th eologie dar und kämpft  immer noch darum, 
ihr koloniales Image loszuwerden. Im Zeit-
alter des (interreligiösen) Dialogs scheint das 
Th ema „Mission“ nicht so recht zum Bemühen 
um gegenseitiges Verstehen und um Anerken-
nung der Anderen zu passen. Dass allerdings 
die globale religiöse Situation gegenwärtig von 
einem immensen missionarischen Engagement 
geprägt ist und diese Aktivität vielfach nicht 
mehr den in Europa gewohnten Formen von 
Glaubensweitergabe entspricht, ist nur eine 
von vielen Einsichten, die der vorliegende Band 
bietet. Nach dem ersten, an Grundsatzfragen 
interkultureller Th eologie orientierten Band 
(vgl. Th PQ 161 [2013], 217– 218) legt der in 
Wuppertal lehrende Missions- und Religions-
wissenschaft ler Henning Wrogemann eine Ein-
führung in Th emen und Entwicklungen aktuel-
ler Missionstheologie vor.

Bereits in der Einleitung (17–  46) macht 
der Verfasser klar, dass es der Missionswissen-
schaft  um ein „transformatives Geschehen“ (28) 
geht, das dem christlichen Glauben von jeher 
zukam: „Das Christentum ist seit seinen An-
fängen eine missionarische Religion“ (31). Zu-
gleich sind die historischen Formen und theo-
logischen Konzepte von „Mission“ ungeheuer 
vielfältig. Bereits der erste Abschnitt (47–172), 
der missionstheologische Entwicklungen des 
20./21. Jahrhunderts behandelt, zeigt auf, wie 
unterschiedlich die Vorstellungen von „Mis-
sion“ sein konnten. Interessant sind in diesem 
Zusammenhang etwa die Verhältnisbestim-
mung von Mission und Eschatologie (vgl. 61 f.) 
oder von Evangelisation und sozialer Arbeit 
(vgl. 138 –141). Die Positionen der Weltmis-
sionskonferenzen (von Edinburgh 1910 bis zur 
Vollversammlung des ÖRK 2013 in Busan), auf 
die der Verfasser ausführlich eingeht, sind von 
konkreten gesellschaft lichen, politischen und 
kirchlichen Herausforderungen geprägt und 
zeigen, wie bestimmte missionstheologische 
Konzepte als Indikatoren des jeweiligen Welt- 
und Selbstverständnisses christlicher Kirchen 
in Erscheinung traten. Im zweiten Abschnitt 
(173 – 273) werden konfessionell und kon-
textuell unterschiedliche Profi le missionstheo-

Liturgiewissenschaft / Missionswissenschaft
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logischer Positionen nachgezeichnet. Miıt Blick schen Fragen letztlich dieselbe Problem-
auf den religionstheologischen Neuansatz des stellung geht: das Verhältnis VO  3 Kirche Uun:
/ weiten Vatikanischen Konzils merkt der Ver- Gesellschaft. Eın Interessantes Detail ın diesem
fasser Recht . dass Cdie Perspektive der AÄAn- Kapitel 1st der Vorschlag, Bildung als M1SSIO-
erkennung remder Religionen „1m Uuniversalen narischen Prozess verstehen (vgl. 398) Im
Heilswillen Gottes“ (183) gründet. Interessani abschließfßenden fünften Abschnitt 405-—-440)
1st der Einblick ın Cdie orthodoxe Missionstheo- formuliert der Verfasser se1in eigenes Verständ-

N1s VOoO  3 MIisSs10n. Im Anschluss biblische Uun:logie, ın verschiedene Strömungen des nord-
amerikanischen Protestantismus, der Anglika- liturgische Otıve wird Mission „als OiKkOouUMEe-
nischen Kirche SOWIE der Pfingstkirchen, Cdie nische Doxologie” (405) vorgestellt, das heifßt als
ce1tJLeIit ın einer „dritten Welle“ (245) Sendung, Cdie darauf zielt, „dass Clie Geschöpfe
Cdie bisher gültigen Koordinaten der Weltchris- auf den ınn ihres 2SsSEINS hınL  1WT -

tenheit verschoben. Praktiken WIE Heilungen, den, als erlöste Geschöpfe ott loben Uun:
Lobpreis Uun: ExoOorzismen, Cdie westlicher 1heo- verherrlichen“ (407) Missiıon 1st demnach eın
logie als „rückwärtsgewandter Obskurantis- grenzüberschreitendes Geschehen, das auf Cdie
MUS (249) erscheinen, deutet der Verfasser als gesamte Schöpfung (oikoumene ausstrahlt Uun:

dabei wirksam werden lässt, WA1S Cieser MissıonStrategie der Befreiung Uun: Modernisierung.
ES geht „darum, dass die Bezugnahme auf die prinzipiell vorausgeht: „MI1SS10ON bedeutet, dass

Menschen dem, WA1S ott Ööhnehin ın selnNerErfahrung einer anderen Macht hier: des He1-
ligen Geistes) Menschen ermöglicht, sich AUS IMISSIO fIet LUuL, teilnehmen“ (69) WIE der Verfas-
sOzilalen, kulturellen, geschlechtsspezifischen CT bereits Anfang se1INEs Buches ausführt.
der allgemein gesellschaftlichen Zwängen DIeser Gedanke 1st ın der Tlat entscheidend:
befreien (260) SO kritisch Uun: differenziert „Mission’ 1m christlichen ınn 1st nicht durch
viele Formen des (Neo-)Pentekostalismus uch Domiinanz, sondern durch Iransparenz cha-

betrachten Ssind: für Clie westliche Theologie rakterisiert: 61€ stellt nicht 1waAas her, sondern
un: Kirche gilt hier noch vieles lernen verwelst auf et[was, das sich bekennt der
un: überdies wahrzunehmen, dass 1nN€ noch christliche Glaube bereits hier Uun: Jetz E1 -

N1€ dagewesene ahl VOoO  3 C'hristinnen Uun: eignet.
C'hristen VvOor allem AUS nichtwestlichen LAn- Gerade für deutschsprachige (systemati-
dern) missionarisch atıg 1st, ın welcher rm sche) Theologie 1st Cieser Band 1ne Bereiche-
uch Immer (vgl. 266) rung un: Herausforderung; legt (bei aller

Im dritten Abschnitt des Buches 275 —369) Öökumenischen Oftenheit) den Schwerpunkt auf
kommen grundlegende Themenfelder M1SS1O0- evangelische (Missions-)’Iheologie, Cdie 1m kKa-
narischen Handelns ZuUu!r Sprache: Clie befrei- tholischen Kontext weithin unbekannt geblie-
ungstheologische Verhältnisbestimmung VOoO  3 ben Ist, Uun: verwelst auf kirchliche Uun: theo-
Missıon Uun: „‚Reich Gottes”,  ba Clie theologische logische Entwicklungen VOT allem ın Afrika un:
Bedeutung des Geldes, der Stellenwert VO  3 Asien, denen kuropa nicht miıt lgnoranz be-
Heilung Uun: Empowerment, der ezug VOoO  3 SCHNEN sollte. Der Verfasser erwelst sich durch-
Missıon un: Dialog den der Verfasser durch gehend als Kenner des C'hristentums des
drei Modelle verdeutlicht (vgl 327-330) „Südens’ Uun: bringt durch se1INe Expertise 1IECUE

Cdie Herausforderung VO  3 Versöhnung Uun: Perspektiven ın Cdie gewohnte theologische [ )IS-
Konfliktlösung ın Bürgerkriegsregionen, Cdie kussion e1n. NSeine Darstellung zeichnet sich
Genderfrage SOWIE das Ihema „Konversion”, durch 1ne difierenzierte Zugangswelse AUS,
das ın religionswissenschaftlichen Diskursen Cdie viele aktuelle gesellschaftliche Fragen eIN-
neuerdings grofße Aufmerksamkeit erfährt. Der bezieht. Philosophische Zugänge Uun: religi10ns-
vierte Abschnitt 371-440) lenkt den Blick auf wissenschaftliche Jheorien, WI1IE 61€ z für
den bundesdeutschen Kontext un: analysiert eın Verständnis VOoO  3 Dialog, Säkularisierung,
Fragen des Gemeindeaufbaus un: des Umgangs Migration der Globalität wichtig se1in könn-
miıt der Transformationskrise, Cdie christliche ten, werden oft nicht explizit ın Cdie Diskussion
Kirchen gegenwartig erfahren, 1m Licht eiINes einbezogen, estehen ber erkennbar 1m Hın-
missionstheologischen Problembewusstseins. tergrund diverser Analysen. Auf jeden Fall 1st
Spätestens hier zeigt sich, dass sowohl bei das abschliefßßende Plädoyer des Verfassers, das
(europäischen) pastoraltheologischen als uch Fach „Interkulturelle Theologie/Missionswissen-
bei (außereuropäischen) missionstheologi- cchaft“ verstärkt ın Cdie unıversıtaren Curricula
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logischer Positionen nachgezeichnet. Mit Blick 
auf den religionstheologischen Neuansatz des 
Zweiten Vatikanischen Konzils merkt der Ver-
fasser zu Recht an, dass die Perspektive der An-
erkennung fremder Religionen „im universalen 
Heilswillen Gottes“ (183) gründet. Interessant 
ist der Einblick in die orthodoxe Missionstheo-
logie, in verschiedene Strömungen des nord-
amerikanischen Protestantismus, der Anglika-
nischen Kirche sowie der Pfi ngstkirchen, die 
seit geraumer Zeit in einer „dritten Welle“ (245) 
die bisher gültigen Koordinaten der Weltchris-
tenheit verschoben. Praktiken wie Heilungen, 
Lobpreis und Exorzismen, die westlicher Th eo-
logie als „rückwärtsgewandter Obskurantis-
mus“ (249) erscheinen, deutet der Verfasser als 
Strategie der Befreiung und Modernisierung. 
Es geht „darum, dass es die Bezugnahme auf die 
Erfahrung einer anderen Macht (hier: des Hei-
ligen Geistes) Menschen ermöglicht, sich aus 
sozialen, kulturellen, geschlechtsspezifi schen 
oder allgemein gesellschaft lichen Zwängen zu 
befreien“ (260). So kritisch und diff erenziert 
viele Formen des (Neo-)Pentekostalismus auch 
zu betrachten sind: für die westliche Th eologie 
und Kirche gilt es hier noch vieles zu lernen – 
und überdies wahrzunehmen, dass eine noch 
nie dagewesene Zahl von Christinnen und 
Christen (vor allem aus nichtwestlichen Län-
dern) missionarisch tätig ist, in welcher Form 
auch immer (vgl. 266).

Im dritten Abschnitt des Buches (275 – 369) 
kommen grundlegende Th emenfelder missio-
narischen Handelns zur Sprache: die befrei-
ungstheologische Verhältnisbestimmung von 
Mission und „Reich Gottes“, die theologische 
Bedeutung des Geldes, der Stellenwert von 
Heilung und Empowerment, der Bezug von 
Mission und Dialog – den der Verfasser durch 
drei Modelle verdeutlicht (vgl. 327–  330) –, 
die Herausforderung von Versöhnung und 
Konfl iktlösung in Bürgerkriegsregionen, die 
Genderfrage sowie das Th ema „Konversion“, 
das in religionswissenschaft lichen Diskursen 
neuerdings große Aufmerksamkeit erfährt. Der 
vierte Abschnitt (371–  440) lenkt den Blick auf 
den bundesdeutschen Kontext und analysiert 
Fragen des Gemeindeaufb aus und des Umgangs 
mit der Transformationskrise, die christliche 
Kirchen gegenwärtig erfahren, im Licht eines 
missionstheologischen Problembewusstseins. 
Spätestens hier zeigt sich, dass es sowohl bei 
(europäischen) pastoraltheologischen als auch 
bei (außereuropäischen) missionstheologi-

schen Fragen letztlich um dieselbe Problem-
stellung geht: um das Verhältnis von Kirche und 
Gesellschaft . Ein interessantes Detail in diesem 
Kapitel ist der Vorschlag, Bildung als missio-
narischen Prozess zu verstehen (vgl. 398). Im 
abschließenden fünft en Abschnitt (405– 440) 
formuliert der Verfasser sein eigenes Verständ-
nis von Mission. Im Anschluss an biblische und 
liturgische Motive wird Mission „als oikoume-
nische Doxologie“ (405) vorgestellt, das heißt als 
Sendung, die darauf zielt, „dass die Geschöpfe 
auf den Sinn ihres Daseins hin transparent wer-
den, als erlöste Geschöpfe Gott zu loben und zu 
verherrlichen“ (407). Mission ist demnach ein 
grenzüberschreitendes Geschehen, das auf die 
gesamte Schöpfung (oikoumene) ausstrahlt und 
dabei wirksam werden lässt, was dieser Mission 
prinzipiell vorausgeht: „Mission bedeutet, dass 
Menschen an dem, was Gott ohnehin in seiner 
missio Dei tut, teilnehmen“ (69), wie der Verfas-
ser bereits am Anfang seines Buches ausführt. 
Dieser Gedanke ist in der Tat entscheidend: 
„Mission“ im christlichen Sinn ist nicht durch 
Dominanz, sondern durch Transparenz cha-
rakterisiert: sie stellt nicht etwas her, sondern 
verweist auf etwas, das sich – so bekennt es der 
christliche Glaube – bereits hier und jetzt er-
eignet.

Gerade für deutschsprachige (systemati-
sche) Th eologie ist dieser Band eine Bereiche-
rung und Herausforderung; er legt (bei aller 
ökumenischen Off enheit) den Schwerpunkt auf 
evangelische (Missions-)Th eologie, die im ka-
tholischen Kontext weithin unbekannt geblie-
ben ist, und verweist auf kirchliche und theo-
logische Entwicklungen vor allem in Afrika und 
Asien, denen Europa nicht mit Ignoranz be-
gegnen sollte. Der Verfasser erweist sich durch-
gehend als guter Kenner des Christentums des 
„Südens“ und bringt durch seine Expertise neue 
Perspektiven in die gewohnte theologische Dis-
kussion ein. Seine Darstellung zeichnet sich 
durch eine diff erenzierte Zugangsweise aus, 
die viele aktuelle gesellschaft liche Fragen ein-
bezieht. Philosophische Zugänge und religions-
wissenschaft liche Th eorien, wie sie etwa für 
ein Verständnis von Dialog, Säkularisierung, 
Migration oder Globalität wichtig sein könn-
ten, werden oft  nicht explizit in die Diskussion 
einbezogen, stehen aber erkennbar im Hin-
tergrund diverser Analysen. Auf jeden Fall ist 
das abschließende Plädoyer des Verfassers, das 
Fach „Interkulturelle Th eologie/Missionswissen-
schaft “ verstärkt in die universitären Curricula 
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einzubeziehen, Ja „als sechstes Fach 1m Ka- Diktion Hom1 Bhabhas, ın ihrer Relevanz
110  3 der theologischen Wissenschaft imple- für christliche Identitätsbildung reziplert WT -

mentieren‘ (440) glaubwürdig Uun: inhaltlich den Demzufolge S£1 uch christliche Identität
nachvollziehbar: Cdie vorliegende Einführung ın hybrid, weil 61€ sich den Grenzverhandlungen
gegenwartige Missionstheologien estellt jeden- 1m (kulturellen) Zwischenraum nicht entziehen
falls schon einen ersien ma{fßgeblichen chritt ın kann Als Beispiel dafür wird Cdie Ambiguität
diese Richtung dar christlicher Identität zwischen jüdischer un:

FYTranz Gmainer-Pranzl!Salzburg griechischer Beeinflussung thematisiert. Auf
Cdie Behandlung christlicher Identität AUS kul-
turtheoretischer Perspektive folgt 1ne post
hermeneutische Analyse christlicher Identität,THEOLOGIE INTER  URELL wobel Michel de Certeaus etonung des fen-
barungscharakters des Partikularen 1m ModusGruber, Judıth: Theologie ach dem Cultu- des Entzugs 1nN€ entscheidende Rolle spielt.ral Turn. Interkultural:tät als theologische 7Zusammenfassend identifiziert Cdie uto-

Hassgurce (ReligionsKulturen 12) Koni- rın Cdie N1€ Sallz greifbare Partikularität der In-hammer Verlag, u  ga 2013 terkulturalität als einen entscheidenden LOCUS
uro 306,90 (D) Uuro 36,00 (A) ( HF 49,90 der Theologie. Angesichts interkultureller Ver-
ISBN 8-3-17 /7-0  3-1

netzungen un: hybrider Identitätsbildungen
Judith Grubers Studie ZuUu!r Theologie ach dem komme einem hermeneutischen Entzug,
Cultural Turn 1st Cdie erstie Monographie 1m der konstitutiv für das Wıssen VOoO  3 ott ın der
deutschsprachigen Kaum, Cdie postkoloniale Geschichte E1 Kulturelle Difflerenzen selen
Theorie als ernstzunehmende Kessource für Cdie ausweichlich für 1nN€ Theologie, Cdie den herme-
systematische Theologie ın den Blick nımmt. neutischen Bruch ihres für das Christusereignis
ES geht ihr darum, Theologie interkultureli (ad- erhobenen Universalitätsanspruchs nicht AUS-

verbielle Konstruktion) als Jjenen fundamental- blendet. Solch unhintergehbare Interkultura-
theologischen Ansatz vorzustellen, der Cdie Uni1- 11tät christlicher Identität Uun: Theologie iden-

tif7ziert Gruber celhbst 1m christlichen Kanon,versalität des Christus-Ereignisses VOoO  3 ihren
partikularen Uun: pluralen Bezeugungen her den 61€ als performative PraxI1s interkulturell
versteht. betriebener Theologie fasst

In einem ersten theologiegeschichtlichen Judith Grubers Studie 1st eın mutiger un:
Abschnitt beginnt Gruber 1m Jh., als ın überzeugender ersuch, bisher vernachlässigte
der Disziplin Missionswissenschaft Ak- kulturtheoretische Diskurse für Cdie Systema-
kommodation Cdie Leitmetapher für Cdie AÄus- tische Theologie 1m deutschsprachigen Kaum
breitung eINes essentialistisch verstandenen fruchtbar machen. ESs 1st hoften, dass ın
C'hristentums WT, Kontextuelle Theologien des ihrer welteren Arbeit eın wen1g mehr VOoO  3 der
ausgehenden Jh.s kritisieren den sich hin- konstruktiven Bedeutung postkolonialen un:
(er einer solchen Leitmetapher verbergenden posthermeneutischen Denkens für Clie 7Z€e11-

tralen Lehren des christlichen Glaubens zuMachtanspruch des westlichen C'hristentums
un: Operleren estattdessen mıt dem Begrift der Ausdruck kommt Uun: dass damit Cdie ın Cieser
Inkulturation. Theologie interkulturelt ihrerseits Studie cehr pomintierte etonung der unhinter-
kritisiert eın statisches un: eindimensio- gehbaren Interkulturalität christlicher (,ottes-
nales Verständnis VOoO  3 Kultur seltens der kon- rede nicht mehr notwendig se1in wird DIieses
textuellen Theologien. Stattdessen solle VO  3 Buch Ööffnet luren für 1IECUE Uun: spannende
Interkulturation Cdie ede sSe1INn. amlıt, (IrUu- Untersuchungen christlicher Lehrbildung be-
ber, kämen uch synkretistische Prozesse Uun: züglich ihrer interkulturellen Verwobenheit,
Hybridisierungen als Parameter christlicher Cdie nicht 11UT als Kontext, sondern uch als
Identifizierungen ın den Blick inhaltlich formativ würdigen 1st Systemati-

Der zweıte, fundamentaltheologische Ab- csche Theologie un: andere Disziplinen, Cdie für
schnitt des Buches ckizziert eın postkoloniales 1nN€ VO  3 wachsender Interkulturalität gepragte
Uun: posthermeneutisches Verständnis christli- C'hristenheit relevant se1in wollen, brauchen SO -
her Identität. Dabei sticht 1INs Auge, mıt wel- che Studien, Cdie Gefahren missverstandener
her Sorgfalt hier kulturtheoretische Diskurse, Universalität nicht AUS dem Blick verlieren.
VOT allem ber der postkoloniale Diskurs ın der Reutlingen Michael AUsSNer
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einzubeziehen, ja es „als sechstes Fach im Ka-
non der theologischen Wissenschaft  zu imple-
mentieren“ (440), glaubwürdig und inhaltlich 
nachvollziehbar; die vorliegende Einführung in 
gegenwärtige Missionstheologien stellt jeden-
falls schon einen ersten maßgeblichen Schritt in 
diese Richtung dar.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

THEOLOGIE INTERKULTURELL

Gruber, Judith: Theologie nach dem Cultu-
ral Turn. Interkulturalität als theologische 
Ressource (ReligionsKulturen 12). W. Kohl-
hammer Verlag, Stuttgart 2013. (258) Pb. 
Euro 36,90 (D) / Euro 38,00 (A) / CHF 49,90. 
ISBN 978-3-17-022963-1.

Judith Grubers Studie zur Th eologie nach dem 
Cultural Turn ist die erste Monographie im 
deutschsprachigen Raum, die postkoloniale 
Th eorie als ernstzunehmende Ressource für die 
systematische Th eologie in den Blick nimmt. 
Es geht ihr darum, Th eologie interkulturell (ad-
verbielle Konstruktion) als jenen fundamental-
theologischen Ansatz vorzustellen, der die Uni-
versalität des Christus-Ereignisses von ihren 
partikularen und pluralen Bezeugungen her 
versteht.

In einem ersten theologiegeschichtlichen 
Abschnitt beginnt Gruber im 19. Jh., als in 
der neuen Disziplin Missionswissenschaft  Ak-
kommodation die Leitmetapher für die Aus-
breitung eines essentialistisch verstandenen 
Christentums war. Kontextuelle Th eologien des 
ausgehenden 20. Jh.s kritisieren den sich hin-
ter einer solchen Leitmetapher verbergenden 
Machtanspruch des westlichen Christentums 
und operieren stattdessen mit dem Begriff  der 
Inkulturation. Th eologie interkulturell ihrerseits 
kritisiert ein zu statisches und eindimensio-
nales Verständnis von Kultur seitens der kon-
textuellen Th eologien. Stattdessen solle von 
Interkulturation die Rede sein. Damit, so Gru-
ber, kämen auch synkretistische Prozesse und 
Hybridisierungen als Parameter christlicher 
Identifi zierungen in den Blick.

Der zweite, fundamentaltheologische Ab-
schnitt des Buches skizziert ein postkoloniales 
und posthermeneutisches Verständnis christli-
cher Identität. Dabei sticht ins Auge, mit wel-
cher Sorgfalt hier kulturtheoretische Diskurse, 
vor allem aber der postkoloniale Diskurs in der 

Diktion Homi K. Bhabhas, in ihrer Relevanz 
für christliche Identitätsbildung rezipiert wer-
den. Demzufolge sei auch christliche Identität 
hybrid, weil sie sich den Grenzverhandlungen 
im (kulturellen) Zwischenraum nicht entziehen 
kann. Als Beispiel dafür wird die Ambiguität 
christlicher Identität zwischen jüdischer und 
griechischer Beeinfl ussung thematisiert. Auf 
die Behandlung christlicher Identität aus kul-
turtheoretischer Perspektive folgt eine (post-)
hermeneutische Analyse christlicher Identität, 
wobei Michel de Certeaus Betonung des Off en-
barungscharakters des Partikularen im Modus 
des Entzugs eine entscheidende Rolle spielt.

Zusammenfassend identifi ziert die Auto-
rin die nie ganz greifb are Partikularität der In-
terkulturalität als einen entscheidenden Locus 
der Th eologie. Angesichts interkultureller Ver-
netzungen und hybrider Identitätsbildungen 
komme es zu einem hermeneutischen Entzug, 
der konstitutiv für das Wissen von Gott in der 
Geschichte sei. Kulturelle Diff erenzen seien un-
ausweichlich für eine Th eologie, die den herme-
neutischen Bruch ihres für das Christusereignis 
erhobenen Universalitätsanspruchs nicht aus-
blendet. Solch unhintergehbare Interkultura-
lität christlicher Identität und Th eologie iden-
tifi ziert Gruber selbst im christlichen Kanon, 
den sie als performative Praxis interkulturell 
betriebener Th eologie fasst.

Judith Grubers Studie ist ein mutiger und 
überzeugender Versuch, bisher vernachlässigte 
kulturtheoretische Diskurse für die systema-
tische Th eologie im deutschsprachigen Raum 
fruchtbar zu machen. Es ist zu hoff en, dass in 
ihrer weiteren Arbeit ein wenig mehr von der 
konstruktiven Bedeutung postkolonialen und 
posthermeneutischen Denkens für die zen-
tralen Lehren des christlichen Glaubens zum 
Ausdruck kommt und dass damit die in dieser 
Studie sehr pointierte Betonung der unhinter-
gehbaren Interkulturalität christlicher Gottes-
rede nicht mehr notwendig sein wird. Dieses 
Buch öff net Türen für neue und spannende 
Untersuchungen christlicher Lehrbildung be-
züglich ihrer interkulturellen Verwobenheit, 
die nicht nur als Kontext, sondern auch als 
inhaltlich formativ zu würdigen ist. Systemati-
sche Th eologie und andere Disziplinen, die für 
eine von wachsender Interkulturalität geprägte 
Christenheit relevant sein wollen, brauchen sol-
che Studien, um die Gefahren missverstandener 
Universalität nicht aus dem Blick zu verlieren.
Reutlingen Michael Nausner

Missionswissenschaft / Theologie Interkulturell
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ı1e Leserın, lheber Leser!

E1n Schlagwort macht die Runde „He- Pädagogik und Theologie. S1e beleuchten
likopter-Eltern amı sind keineswegs acelten heutiger Kindheit, reflektieren die
solche Erziehungsberechtigte gemelnt, religiöse Entwicklung Heranwachsender
die ihren Kindern WwIe ein Rettungshub- und führen Deutungen VO  u ind-Sein VOTr

schrauber 1mM Notfall beistehen. jel- ugen, wI1Ie S1€ sich ıIn und christli-
mehr kreisen S1€ einem Beobachtungs- cher Tradition finden
hubschrauber gleich tändig den
Nachwuchs, ıhm In bester Absicht DIe Kindheitssoziologin Orıs Bühler-Nie-
die gröfstmögliche Unterstützung und die derberger belegt mıt interkulturellen Ver-
qualitätsvollste Erziehung angedeihen gleichen anschaulich die Individualisie-
lassen. Pädagoginnen und Pädagogen LUNS VO  u 1ın  el In unNnserIer Gesellschaft
Hen eindringlich VOLF einer verstandenen Kinder stehen „1M Zentrum ihrer kleinen
Elternschaft Den Überbehüteten erginge Welt“. ugleic. macht Bühler-Nieder-
CS nicht besser als den Vernachlässigten, berger auf eine erhebliche Gerechtigkeits-
S1e zeigten die gleichen ymptome und ucC. 1mM Bildungssystem aufmerksam:
Pathologien. Den engaglerten, aber letzt- ach WwIe VOLF hat für eine erfolgreicheich ıIn ihrer überambitionilerten Erziehung Bildungsbiografie die sozlale erkun
scheiternden Eltern wird nachgesagt, dass mehr Einfluss als schulische Leistungen.S1e ihr Kınd ZU. Selbstverwirklichungs- Grundsätzlich anthropologisch der
projekt machen. Dadurch wird CS der- Religionspädagoge eorg Langenhorstart mıt Erwartungen überfrachtet, dass Er ragt, Kinder eligion brauchen,
CS daran scheitern 11155 Aber nicht 1Ur

Kinder werden Druck gesetzt. DIe
und zeigt die erhebliche Bedeutung auf, die
der religiösen Bildung für die Persönlich-

eben ziUierte Debatte ANSECINCSSCHE Er- keitsentfaltung zukommt. Fur ein SuD-ziehungsmethoden, welcher die peJorative jektorientiertes Bild VO  u Kindern plädierBezeichnung der „Helikopter-Eltern enTt- Silvia Habringer-Hagleitner, Expertin für
Stamm 1, spiegelt und reproduziert zugleic
den Erfolgsdruck, dem auch Eltern und Elementarpädagogik. S1e verwelst auf die

spirituellen Oompetenzen, die Kinder be-andere Erziehungsinstanzen ausgesetzt
Sind. E1n ÜAhnlicher Erwartungs- und £e15- FreIts VOL ausdrücklich religiösen Sozlalisa-

t1onNsprozessen mitbringen. Passend ZU.tungsdruck lastet auf JTrägern religiöser nliegen, Kinder als ubjekte VO  u Theo-Sozialisation. Bel gläubigen Eltern,
Kindergärten konfessioneller Trägerschaft ogie begreifen, dokumentieren WITFr

Kinderfragen, die 1mM Rahmen eiInNnes VO  boder Religionslehrerinnen und -leh-
Tern ist die Frage virulent, WIE angesichts Silvia Habringer-Hagleitner wesentlich

mitgetragenen Kinder-Uni-Projektesdes unaufhaltsamen religiösen Traditions-
abbruches religiöse Erziehung und Per- der Katholisch-Theologischen Privatunıi-

versiıität 117 aufkamen. S1e unt  rn,sönlichkeitsbildung och gelingen kann.
Kindheit, das grofße Zukunftsthema jeder WwIe inspirierend die 1C. VO  u Kindern
Gesellschaft, emotionalisiert und ist er auf religiöse Grundfragen 1st. egen eine
11150 mehr der sachlichen und 1ıLieren- Idealisierung VO  b Kinderwelten, besonders
zierten Erörterung wert. DIes eisten 115 1mM weltweiten Mafisstab, schreiben die

e1iterın der Katholischen SozialakademieWIE immer interdisziplinär ZUSaIMMEN-

gestellten eıträge AaUS Sozlalwissenschaft, Österreichs, Magdalena Holztrattner, und
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Ein Schlagwort macht die Runde: „He-

likopter-Eltern“. Damit sind keineswegs 

solche Erziehungsberechtigte gemeint, 

die ihren Kindern – wie ein Rettungshub-

schrauber – im Notfall beistehen. Viel-

mehr kreisen sie – einem Beobachtungs-

hubschrauber gleich – ständig um den 

Nachwuchs, um ihm in bester Absicht 

die größtmögliche Unterstützung und die 

qualitätsvollste Erziehung angedeihen zu 

lassen. Pädagoginnen und Pädagogen war-

nen eindringlich vor einer so verstandenen 

Elternschaft: Den Überbehüteten erginge 

es nicht besser als den Vernachlässigten, 

sie zeigten die gleichen Symptome und 

Pathologien. Den engagierten, aber letzt-

lich in ihrer überambitionierten Erziehung 

scheiternden Eltern wird nachgesagt, dass 

sie ihr Kind zum Selbstverwirklichungs-

projekt machen. Dadurch wird es der-

art mit Erwartungen überfrachtet, dass 

es daran scheitern muss. Aber nicht nur 

Kinder werden unter Druck gesetzt. Die 

eben zitierte Debatte um angemessene Er-

ziehungsmethoden, welcher die pejorative 

Bezeichnung der „Helikopter-Eltern“ ent-

stammt, spiegelt und reproduziert zugleich 

den Erfolgsdruck, dem auch Eltern und 

andere Erziehungsinstanzen ausgesetzt 

sind. Ein ähnlicher Erwartungs- und Leis-

tungsdruck lastet auf Trägern religiöser 

Sozialisation. Bei gläubigen Eltern, in 

Kindergärten konfessioneller Trägerschaft 

oder unter Religionslehrerinnen und -leh-

rern ist die Frage virulent, wie – angesichts 

des unaufhaltsamen religiösen Traditions-

abbruches – religiöse Erziehung und Per-

sönlichkeitsbildung noch gelingen kann. 

Kindheit, das große Zukunftsthema jeder 

Gesellschaft, emotionalisiert und ist daher 

umso mehr der sachlichen und differen-

zierten Erörterung wert. Dies leisten unse-

re wie immer interdisziplinär zusammen-

gestellten Beiträge aus Sozialwissenschaft, 

Pädagogik und Theologie. Sie beleuchten 

Facetten heutiger Kindheit, reflektieren die 

religiöse Entwicklung Heranwachsender 

und führen Deutungen von Kind-Sein vor 

Augen, wie sie sich in Bibel und christli-

cher Tradition finden:

Die Kindheitssoziologin Doris Bühler-Nie-

derberger belegt mit interkulturellen Ver-

gleichen anschaulich die Individualisie-

rung von Kindheit in unserer Gesellschaft. 

Kinder stehen „im Zentrum ihrer kleinen 

Welt“. Zugleich macht Bühler-Nieder-

berger auf eine erhebliche Gerechtigkeits-

lücke im Bildungssystem aufmerksam: 

Nach wie vor hat für eine erfolgreiche 

Bildungsbiografie die soziale Herkunft 

mehr Einfluss als schulische Leistungen. 

Grundsätzlich anthropologisch setzt der 

Religionspädagoge Georg Langenhorst an. 

Er fragt, warum Kinder Religion brauchen, 

und zeigt die erhebliche Bedeutung auf, die 

der religiösen Bildung für die Persönlich-

keitsentfaltung zukommt. Für ein sub-

jektorientiertes Bild von Kindern plädiert 

Silvia Habringer-Hagleitner, Expertin für 

Elementarpädagogik. Sie verweist auf die 

spirituellen Kompetenzen, die Kinder be-

reits vor ausdrücklich religiösen Sozialisa-

tionsprozessen mitbringen. Passend zum 

Anliegen, Kinder als Subjekte von Theo-

logie zu begreifen, dokumentieren wir 

Kinderfragen, die im Rahmen eines von 

Silvia Habringer-Hagleitner wesentlich 

mitgetragenen Kinder-Uni-Projektes an 

der Katholisch-Theologischen Privatuni-

versität Linz aufkamen. Sie untermauern, 

wie inspirierend die Sicht von Kindern 

auf religiöse Grundfragen ist. Gegen eine 

Idealisierung von Kinderwelten, besonders 

im weltweiten Maßstab, schreiben die 

Leiterin der Katholischen Sozialakademie 

Österreichs, Magdalena Holztrattner, und 



335 Editorial

die Armutsspezialistin Paloma Fernandez der zweıte Teil des eıtrags erscheint 1mM
de Ia Hoz In ihrem engaglerten Artikel ZUFK Folgeheft /2015) Schliefßlic gibt Hans-
Kinderarmut AÄArmut generell, spezie. chmitt ein theologisch-ethisches
aber bel Kindern hat viele Dimensionen, Statement ZUFK aktuellen Debatte Ster-
Ursachen und Wirkungen. Umso kom- be- und Sulzi: ab, die Urc. die Jungs-
plexer und notwendiger ist gerade auch ten aufrüttelnden und provokanten Aus-
AaUS 1C der kirchlichen Soziallehre ihre VO  u Hans KUung neuerlich befeuert

wurde.wirksame politische Bekämpfung. DIe
folgenden beiden eıträge bleten über-
raschende Wahrnehmungen VO  b 1ın  el Liebe Leserinnen, 1e eser,
1mM christlichen Deutungshorizont. Kreatıv In Gesellschaften, In denen Kinder seltener
legt der Systematische eologe KIaus werden, richtet sich der Fokus 11150 mehr
Von Stosch die dogmatische Rede VO  b der auf die ungste (Jeneration. DIe
Inkarnation aUuUsSs Er macht eullich, welche Diskussionen adäquate Erziehung
Revolution CS für das (jottes- und Men- schlagen hohe ellen. Im Ontras dazu
schenbild bedeutet, Wenn IHNan mıt der signalisieren unNnsere Artikel durchgehend
Weihnachten es  1C begangenen Clau- Entwarnung: Soziologisch ze1igt sich, dass
bensaussage macht, dass sich der all- unNnsere Kinder grundsätzlich behütet auf-
mächtige (Gott In eiInem 11l10osen Kınd of- wachsen. Pädagoginnen und Pädagogen
enbart. /Zwar sind, WIE der Alttestamentler welsen auf die hnehin gegebenen (Jren-
Andreas Kunz-Lübcke ze1igt, Kinder 1Ur ZEeMN erzieherischen andelns hin Theo-
ein Nebenthema der eiligen Schriften logischerseits wird betont, dass Kinder
VO  b Judentum und Christentum. och die per SE schon religiös begabt Sind. enug
einschlägigen Onzepte VO  b Kindheit, die Gründe, das ema Kinder und Erziehung
sich In der finden, veranschaulichen, mıt mehr Gelassenheit anzugehen, als dies
dass S1e hier bereits als „Lebensphase mıt derzeit geschieht eine Gelassenheit, die
eigenem Wert“ anerkannt wiIird. Eltern, Institutione der Erziehung, VOLF al-

Nsere drei thematisch freien Är- lem aber den Kindern selbst gul tate Wenn
decken ein breites emenspektrum unNnsere Artikel ein wenI1g dieser Haltung

ab- YTANz Schupp wiri{t einen religions- beitragen, hat sich eine wesentliche In-
geschichtlich vergleichenden 1C auf die ention dieser Ausgabe der Theologisch-
TU. Lehrentwicklung In Christentum praktischen Quartalschrift rfullt. iıne
und slam insbesondere Was das Of- einblicksreiche Lektüre wünscht Ihnen 1mM
fenbarungsverständnis anbelangt. Walter amen der Redaktion
Kirchschläger erläutert 1mM ersten, hier aD-
gedruckten Teil SE1INES TUkels die Leitidee Ihr Ansgar Teutlzer
des LL Vatikanum : das Aggiornamento (Chefredakteur

FiInem ed Adieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlages Friedrich Purstet hei WIr hıitten Beachtung.

Redaktion
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die Armutsspezialistin Paloma Fernandez 

de la Hoz in ihrem engagierten Artikel zur 

Kinderarmut an. Armut generell, speziell 

aber bei Kindern hat viele Dimensionen, 

Ursachen und Wirkungen. Umso kom-

plexer und notwendiger ist – gerade auch 

aus Sicht der kirchlichen Soziallehre – ihre 

wirksame politische Bekämpfung. Die 

folgenden beiden Beiträge bieten über-

raschende Wahrnehmungen von Kindheit 

im christlichen Deutungshorizont. Kreativ 

legt der Systematische Theologe Klaus 

von Stosch die dogmatische Rede von der 

Inkarnation aus. Er macht deutlich, welche 

Revolution es für das Gottes- und Men-

schenbild bedeutet, wenn man mit der zu 

Weihnachten festlich begangenen Glau-

bensaussage ernst macht, dass sich der all-

mächtige Gott in einem hilflosen Kind of-

fenbart. Zwar sind, wie der Alttestamentler 

Andreas Kunz-Lübcke zeigt, Kinder nur 

ein Nebenthema der Heiligen Schriften 

von Judentum und Christentum. Doch die 

einschlägigen Konzepte von Kindheit, die 

sich in der Bibel finden, veranschaulichen, 

dass sie hier bereits als „Lebensphase mit 

eigenem Wert“ anerkannt wird.

Unsere drei thematisch freien Ar-

tikel decken ein breites Themenspektrum 

ab: Franz Schupp wirft einen religions-

geschichtlich vergleichenden Blick auf die 

frühe Lehrentwicklung in Christentum 

und Islam – insbesondere was das Of-

fenbarungsverständnis anbelangt. Walter 

Kirchschläger erläutert im ersten, hier ab-

gedruckten Teil seines Artikels die Leitidee 

des II. Vatikanum: das Aggiornamento 

(der zweite Teil des Beitrags erscheint im 

Folgeheft 1/2015). Schließlich gibt Hans-

peter Schmitt ein theologisch-ethisches 

Statement zur aktuellen Debatte um Ster-

be- und Suizidhilfe ab, die durch die jüngs-

ten aufrüttelnden und provokanten Aus-

sagen von Hans Küng neuerlich befeuert 

wurde.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

in Gesellschaften, in denen Kinder seltener 

werden, richtet sich der Fokus umso mehr 

auf die umsorgte jüngste Generation. Die 

Diskussionen um adäquate Erziehung 

schlagen hohe Wellen. Im Kontrast dazu 

signalisieren unsere Artikel durchgehend 

Entwarnung: Soziologisch zeigt sich, dass 

unsere Kinder grundsätzlich behütet auf-

wachsen. Pädagoginnen und Pädagogen 

weisen auf die ohnehin gegebenen Gren-

zen erzieherischen Handelns hin. Theo-

logischerseits wird betont, dass Kinder 

per se schon religiös begabt sind. Genug 

Gründe, das Thema Kinder und Erziehung 

mit mehr Gelassenheit anzugehen, als dies 

derzeit geschieht – eine Gelassenheit, die 

Eltern, Institutionen der Erziehung, vor al-

lem aber den Kindern selbst gut täte. Wenn 

unsere Artikel ein wenig zu dieser Haltung 

beitragen, hat sich eine wesentliche In-

tention dieser Ausgabe der Theologisch-

praktischen Quartalschrift erfüllt. Eine 

einblicksreiche Lektüre wünscht Ihnen im 

Namen der Redaktion

Ihr Ansgar Kreutzer

(Chefredakteur)

Redaktion:
Chefredakteur: Univ.-Prof. Dr.  theol. Ansgar Kreutzer; Redaktionsleiter: Mag. theol. Bernhard 

Kagerer; Redakteure: Univ.-Prof. Dr.  theol. Franz Hubmann; Univ.-Prof.in Dr. in theol. Ilse Kögler; 
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OTrIS Bühler-Niederberger

In  e] EuTte eın soziologischer lIc
v Die Wahrnehmung der Kindheit ıst gegenwaärtig zwischen Moderne und
alten, STEeTISs Neu bedienten negatıven Vorstellungen angesiedelt. Warum auf
S1e oft eın besorgter Blick geworfen wird, lässt siıch historisch erklären. Die
Autorin ec en auf, WI1Ee Kindheit entweder überschätzt der VOeI-

kannt wird. Nıcht alle 7  e] der Welt können der mussen In der lege der
Kinderstubebekämpft werden, vielmehr sollte Kindheit als eine Lebensphase
gesehen werden, die ihre eigene Qualität hat und ihren Wert nıcht allein AUS

derVorbereitung aufdas spätereenschöpft. Dazu gibt S1€e einenÜberblick
ber das Aufwachsen VOL em In Österreich und Deutschland illustriert
die individualisierten Kindheiten westlicher Länder In einem hochinteres-
santen interkulturellen Vergleich und ruft abschliefßßend „ungleiche” Kind-
heiten In ezug auf Erfolg 1M Bildungswesen In krinnerung. Nıcht zuletzt
ıll Dorıs Bühler-Niederberger 1er azu beitragen, „die Aufmerksamkeit
vVvVo  A der angstbesetzten Fixierung auf efahren, die AUuUS ängel und Lücken
der Erziehung erwachsen könnten, eın Stück weıt lösen (Redaktion)

ın  el überschätzt Kınd VO  b den ilden, den Tieren, den
un verkannt Iren insofern nicht unterscheide, als CN

WIE diese ıIn einem Zustand lebe,
DIe 1ın  el soll die Welt reiten. es, In dem die „unteren Begehrensvermögen‘
Was mıt Erwachsenen och nicht erreicht vorherrschten. Das Kınd könne jedoch

anders als diese einen anderen Zustandwurde oder doch jedenfalls 1Ur sehr be-
schränkt erreicht wurde, könnte, Ja sollte erreichen, einen Zustand der Kontrolle
mıt den Kindern und also In Zukunft CI - VO  b Leidenschaft, der Selbstbeherrschung:
reicht werden. den Zustand des erwachsenen, gebildeten

1ese bereits mehrere hundert re Menschen. DIies Se1 Urc. die Erziehung
dominierende Vorstellung ist zumindest als planvollen, geführten Prozess errel-
anfänglich ITun alur, Kindern ySte- chen. An der Unabdingbarkeit dieses „ge_
matisch Aufmerksamkei schenken. führte  n  C6 Prozesses ließen die VO  b Herbart
S1e kommt ihnen deshalb weil Kinder verwendeten Bilder wen1g Zweifel.)
viele Mängel aufwiesen: CS gehe emzufol- ige Vorstellung ist jedoch och
SC darum, auf Kinder einzuwirken, S1€ weltaus alter. Wır können S1€ bis dem
bessern! Zu dieser Besserungsnotwendig- Zeitpunkt zurückverfolgen, dem STI-
keit, aber auch -würdigkeit el CS eiwa Bemühungen und jedenfalls der AÄAn-
bel Herbart ıIn seInem 816 erschienenen spruch erkennbar Sind, alle Kinder einer
„LEArDUuC. ZUFK Psychologie”, dass sich das systematischen Erziehung unterziehen.

Johann Friedrich Herbart, Lehrbuch der Psychologie, Königsberg-Leipzig 1516, S / —
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Doris Bühler-Niederberger

Kindheit heute – ein soziologischer Blick

◆ Die Wahrnehmung der Kindheit ist gegenwärtig zwischen Moderne und 

alten, stets neu bedienten negativen Vorstellungen angesiedelt. Warum auf 

sie oft  ein besorgter Blick geworfen wird, lässt sich historisch erklären. Die 

Autorin deckt ebenfalls auf, wie Kindheit entweder überschätzt oder ver-

kannt wird. Nicht alle Übel der Welt können oder müssen in der Wiege oder 

Kinderstube bekämpft  werden, vielmehr sollte Kindheit als eine Lebensphase 

gesehen werden, die ihre eigene Qualität hat und ihren Wert nicht allein aus 

der Vorbereitung auf das spätere Leben schöpft . Dazu gibt sie einen Überblick 

über das Aufwachsen vor allem in Österreich und Deutschland, illustriert 

die individualisierten Kindheiten westlicher Länder in einem hochinteres-

santen interkulturellen Vergleich und ruft  abschließend „ungleiche“ Kind-

heiten in Bezug auf Erfolg im Bildungswesen in Erinnerung. Nicht zuletzt 

will Doris Bühler-Niederberger hier dazu beitragen, „die Aufmerksamkeit 

von der angstbesetzten Fixierung auf Gefahren, die aus Mängel und Lücken 

der Erziehung erwachsen könnten, ein Stück weit zu lösen“. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014) 339 –348

1 Kindheit – überschätzt 
und verkannt

Die Kindheit soll die Welt retten. Alles, 

was mit Erwachsenen noch nicht erreicht 

wurde oder doch jedenfalls nur sehr be-

schränkt erreicht wurde, könnte, ja sollte 

mit den Kindern und also in Zukunft er-

reicht werden.

Diese bereits mehrere hundert Jahre 

dominierende Vorstellung ist zumindest 

anfänglich Grund dafür, Kindern syste-

matisch Aufmerksamkeit zu schenken. 

Sie kommt ihnen deshalb zu, weil Kinder 

viele Mängel aufwiesen; es gehe demzufol-

ge darum, auf Kinder einzuwirken, sie zu 

bessern! Zu dieser Besserungsnotwendig-

keit, aber auch -würdigkeit heißt es etwa 

bei Herbart in seinem 1816 erschienenen 

„Lehrbuch zur Psychologie“, dass sich das 

Kind von den Wilden, den Tieren, den 

Irren insofern nicht unterscheide, als es – 

genau wie diese – in einem Zustand lebe, 

in dem die „unteren Begehrensvermögen“ 

vorherrschten. Das Kind könne jedoch – 

anders als diese – einen anderen Zustand 

erreichen, einen Zustand der Kontrolle 

von Leidenschaft, der Selbstbeherrschung: 

den Zustand des erwachsenen, gebildeten 

Menschen. Dies sei durch die Erziehung 

als planvollen, geführten Prozess zu errei-

chen. An der Unabdingbarkeit dieses „ge-

führten“ Prozesses ließen die von Herbart 

verwendeten Bilder wenig Zweifel.1 

Obige Vorstellung ist jedoch noch 

weitaus älter. Wir können sie bis zu dem 

Zeitpunkt zurückverfolgen, an dem ernst-

hafte Bemühungen und jedenfalls der An-

spruch erkennbar sind, alle Kinder einer 

systematischen Erziehung zu unterziehen. 

1 Johann Friedrich Herbart, Lehrbuch der Psychologie, Königsberg–Leipzig 1816, 37–  54.
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Konkret: Wır finden diese Leitidee der Ansicht auch die katholischen Re-
Besserungsnotwendigkeit und -würdig- former, die sich rund hundert re spater
keit VO  b Kindern se1it der Reformations- also 1mM und Jahrhundert mıt
Zzeıl. Zuvor gelten die systematischen TZ1e- zahlreichen Schulgründungen hervortaten.
hungsanstrengungen immer 1Ur wenigen DIe Schlechtigkeit des Kindes findet hier
Kindern, zume1lst Kindern der gesellschaft- weniger drastische Schilderungen, SEINE
lichen Elite. der Reformation gilt, dass Schwäche aber verlange Schutz VOTr der Welt
die richtige Ordnung 1Ur erreicht werden und sich selber. 1eser Einstellung folgten
könne, WwWenn Ian systematisch bei der Er- die Jesulten nicht anders als die Jansenisten
ziehung der Kinder anseTtze. DIe richtige In den Instiıtutionen der Erziehung, die S1€
Ordnung, das War für die Reformatoren aufbauten. S1e chufen darin eine eigene
sowohl die demütige innere Haltung SC Welt, Jenselts der ündigen Welt: das galt
enüber Gott, aber auch die richtige FE1IN- VOL em für ihre Internate und olleges.
stellung ZUFK weltlichen Obrigkeit und ZUFK Auch 1mM Jahrhundert, ıIn dem
eigenen Lebensführung. Sich selbst über- die Erziehung zweifellos einen akuları-
lassen dagegen würden die Kinder sich Si€l‘lll'lg3pl‘02833 durchlief, 1e CS beim
und die Gesellschaft verderben, denn S1€ Mängelkatalog, der die intensıive Befas-
Selen „natura malı  z“ Martın Luther.? Sung mıt den „kleinen anleitete.
Der deutsche umanıs und Reformator Nun War CS eine hysterische ngs VOL der
Andreas Althamer ging SOSar welt, die kindlichen Triebhaftigkeit, die sich breit-
hohe Kindersterblichkeit als Bewels für machte. tanden Jetz nicht mehr sehr
die kindliche Sündhaftigkeit anzuführen, das innere Verhältnis (J,ott oder das See-
denn Tod Se1 der un!ı Lohn. In Kindern enheil 1mM Vordergrund, CS doch
stecke viel Sünde, chnell selen S1€ VeCI- die ugenden der Selbstdisziplin, Selbst-
dorben, wuürden S1€ nicht mıt uC. beherrschung, äfsigung die wenigen
VO  b ihrer Schlechtigkeit zurückgehalten.‘ Säatze Herbart 1mM einleitenden Abschnitt
Übrigens findet IHNan In der Reformations- en bereits darauf aufmerksam emacht.
zeıt auch eine zwelıte rhetorische FOrm, DIe Erreichung dieser ugenden verlang-
die bis heute reichlich Anwendung findet, ach einem straffen rogramm SOWI1eEe
Wenn ber die „richtige‘ Kindheit die Welt ach einem wachsamen Auge eine

werden soll die Elternschelte. DIe besorgte Haltung gegenüber der 1nN!  el
Eltern werden der Pflichtvergessenheit, der und dem einzelnen Kind. SO nährte also
großen Nachgiebigkeit und Sahz allgemein die Befassung mıt dem Kind ihren stärks-
des Unverstands beschuldigt. Damals wI1Ie ten Antrieb AaUuSs der ngst, das Kınd könn-
heute en die selbsternannten Retter WC- misslingen, mıt gravierenden Folgen für
nıg bedacht, wI1Ie sich ihre Ratschläge und dieses selbst und die Gesellschaft.
VOLF em ihre vernichtende chelte auf die 1ese ngs War Ursache alur, dass dem
Eltern-Kind-Beziehungen auswirken. Kınd 1mM Laufe der Jahrhunderte ZW

Das Kind Se1 ein schwaches eschöpft, etwas varlı!ierende rogramme verordnet
nelge VO  b atur AaUuSs ZUFK un: 1eser wurden, 1mM Wesentlichen aber Program-

artın Luthers Werke Kritische Gesamtausgabe, Welmar 18893, 47, 519; /, 1658572
Gerald SErauss, Luther's House of Learning. Indoctrination of the oung ın the (erman Refor-
matıon, Baltimore 1978,
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Konkret: Wir finden diese Leitidee der 

Besserungsnotwendigkeit und -würdig-

keit von Kindern seit der Reformations-

zeit. Zuvor gelten die systematischen Erzie-

hungsanstrengungen immer nur wenigen 

Kindern, zumeist Kindern der gesellschaft-

lichen Elite. Ab der Reformation gilt, dass 

die richtige Ordnung nur erreicht werden 

könne, wenn man systematisch bei der Er-

ziehung der Kinder ansetze. Die richtige 

Ordnung, das war für die Reformatoren 

sowohl die demütige innere Haltung ge-

genüber Gott, aber auch die richtige Ein-

stellung zur weltlichen Obrigkeit und zur 

eigenen Lebensführung. Sich selbst über-

lassen dagegen würden die Kinder sich 

und die Gesellschaft verderben, denn sie 

seien „natura mali“ – so Martin Luther.2 

Der deutsche Humanist und Reformator 

Andreas Althamer ging sogar so weit, die 

hohe Kindersterblichkeit als Beweis für 

die kindliche Sündhaftigkeit anzuführen, 

denn Tod sei der Sünde Lohn. In Kindern 

stecke viel Sünde, schnell seien sie ver-

dorben, würden sie nicht mit guter Zucht 

von ihrer Schlechtigkeit zurückgehalten.3 

Übrigens findet man in der Reformations-

zeit auch eine zweite rhetorische Form, 

die bis heute reichlich Anwendung findet, 

wenn über die „richtige“ Kindheit die Welt 

gerettet werden soll: die Elternschelte. Die 

Eltern werden der Pflichtvergessenheit, der 

großen Nachgiebigkeit und ganz allgemein 

des Unverstands beschuldigt. Damals wie 

heute haben die selbsternannten Retter we-

nig bedacht, wie sich ihre Ratschläge und 

vor allem ihre vernichtende Schelte auf die 

Eltern-Kind-Beziehungen auswirken.

Das Kind sei ein schwaches Geschöpf, 

neige von Natur aus zur Sünde. Dieser 

2 D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe, Weimar 1883, 47, 819; 7, 1682.
3 Gerald Strauss, Luther’s House of Learning. Indoctrination of the Young in the German Refor-

mation, Baltimore 1978, 95.

Ansicht waren auch die katholischen Re-

former, die sich rund hundert Jahre später 

– also im 17. und 18. Jahrhundert – mit 

zahlreichen Schulgründungen hervortaten. 

Die Schlechtigkeit des Kindes findet hier 

weniger drastische Schilderungen, seine 

Schwäche aber verlange Schutz vor der Welt 

und sich selber. Dieser Einstellung folgten 

die Jesuiten nicht anders als die Jansenisten 

in den Institutionen der Erziehung, die sie 

aufbauten. Sie schufen darin eine eigene 

Welt, jenseits der sündigen Welt; das galt 

vor allem für ihre Internate und Colleges.

Auch im 19. Jahrhundert, in dem 

die Erziehung zweifellos einen Säkulari-

sierungsprozess durchlief, blieb es beim 

Mängelkatalog, der die intensive Befas-

sung mit den „kleinen Wilden“ anleitete. 

Nun war es eine hysterische Angst vor der 

kindlichen Triebhaftigkeit, die sich breit-

machte. Standen jetzt nicht mehr so sehr 

das innere Verhältnis zu Gott oder das See-

lenheil im Vordergrund, so waren es doch 

die Tugenden der Selbstdisziplin, Selbst-

beherrschung, Mäßigung – die wenigen 

Sätze zu Herbart im einleitenden Abschnitt 

haben bereits darauf aufmerksam gemacht. 

Die Erreichung dieser Tugenden verlang-

te nach einem straffen Programm sowie 

nach einem stets wachsamen Auge – eine 

besorgte Haltung gegenüber der Kindheit 

und dem einzelnen Kind. So nährte also 

die Befassung mit dem Kind ihren stärks-

ten Antrieb aus der Angst, das Kind könn-

te misslingen, mit gravierenden Folgen für 

dieses selbst und die ganze Gesellschaft. 

Diese Angst war Ursache dafür, dass dem 

Kind im Laufe der Jahrhunderte zwar 

etwas variierende Programme verordnet 

wurden, im Wesentlichen aber Program-

Bühler-Niederberger / Kindheit heute – ein soziologischer Blick
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die ıhm nicht besonders schmecken ihrer eigenen Bildung, sondern efw.: auch
sollten, rogramme, die das Kınd den Er- sozlalen Beziehungen VO  b Kindern
wachsenen straff unterstellten und ach tereinander und zwischen Kindern und Er-

Überwachung verlangten. wachsenen eisten. DIes ist also auch eine
Weshalb ist diese Darstellung hier Unterschätzung der Kinder und des Wertes,;

wichtig, ist S1€ doch Geschichte, und soll In der ihnen als Kinder ZUZUINESSCI 1st.
diesem Beltrag ber die Kindheiten der (Je- Fur die Aufwertung der Kinder als Irä-
genwart nachgedacht werden? S1e ist des- gCcCI VO  b Rechten und der 1ın  el als einer
halb wichtig, weil die Vorstellung, das Kind Lebensphase mıt eigener Qualität en ıIn
VOL einer drohenden negatıven Entwick- den VEISANSCHEN ZWaNnzlg Jahren die IN -

lung bewahren, uNnserIe Wahrnehmung ternationalen Urganisationen viel geleistet,
der Kindheit och immer weitgehend be- VOLF em mıt dem wichtigsten Regelwerk,
stimmt. S1e rklärt den 1C. der BesorgnIis, das Je für Kinder erlassen wurde: der
den WITr auf die 1nN!  el werfen. DIe Kinderrechtskonvention. 168e War nicht
ngst, könnte falsch laufen, CS könn- 1Ur für die Länder der Drıtten Welt, SO1I1-

Wesentliches VvVersaum werden, CN stünde dern gerade auch für unNnsere Länder bitter
es hnehin keineswegs ZU. Besten, lässt nöt1g. Denn 1mM Gefolge dieses Regelwerks
uns ein Ende der Kindheit oder zumindest wird 1U  b auch das Wohlbefinden der
eine 35  NSCHU. In Ge Und Kinder einem Gegenstand der Politik
Wenn CN etwas „kleinere” Ängste SC emacht. amı wird also nicht 1Ur ber
hen darf, besteht immerhin die ngst, das geredet, „Was Kinder brauchen“. etz-
Kinder wuürden wen1g gefördert, S1€ nämlich hierin T1 die Problematik
könnten Schulversagern werden mıt dieser Formel zutage ist immer schon
all den negativen Folgen, die für das Er- Uurc andere und nicht Urc. konkrete
wachsenenleben damıit befürchten wa- Kinder selber definiert, bestimmt aupt-
TEeN, a ]] den Folgen, die für die Gesellsc SACNLIC VO  b der Voreinstellung, Kindheit
als (janze bestünden. (jerade den etzten Se1 lediglich eine (als prekär erachtete!)
Jahren treibt diese ngs immer mehr und Vorbereitung auf das spatere Leben.
größere Blüten. DIe Soziologie der 1nN!  el hat In den

Hıer wird eine Überschätzung der VELISANSCHECHN beiden Jahrzehnten die Be-
1nN!  el sichtbar, denn nicht alle 7  e] der trachtung VO  u 1nN!  el als Vorberei-
Welt können und MUSSeN In der Kinderstu- tung und VO  b Kindern als 1Ur „Werdende”
be oder g schon In der lege bekämpft immer wleder kritisiert. hre Forderung
werden manche setizen geradezu ein CI - War CS, Kindheit als besondere Lebenslage
wachsenes Hırn, eine erwachsene Ma(fß- berücksichtigen, Kinder als Akteure mıt
losigkeit VOTaus Andererseits wird auch ein eigenen Belträgen und einer eigenen Per-
Verkennen VO  u 1nN!  el eullich, das dem spektive nehmen. In diesem Sinne
erwachsenen und erwachsenenzentrierten hat S1€ mıt den Bemühungen der internatıio-
1C hier unterläuft. Verkannt wird Kind- nalen Urganisationen eINISES gemeinsam.
heit nämlich als eine Lebensphase, die e1- Wenn ich 1mM Folgenden eiInen Überblick
Nen Wert In sich hat, ihren Wert nicht allein ber das Aufwachsen heute, VOL allem das

Aufwachsen In Österreich und Deutsch-AaUuSs der Vorbereitung auf die Zeıit, die da-
ach kommt, chöpft Und verkannt wird and gebe, dann soll also In dieser e1Ise
auch der Beltrag, den Kinder nicht 1Ur und Ssowelt dazu Forschungsergebnisse VOI-
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me, die ihm nicht besonders schmecken 

sollten, Programme, die das Kind den Er-

wachsenen straff unterstellten und nach 

Überwachung verlangten.

Weshalb ist diese Darstellung hier 

wichtig, ist sie doch Geschichte, und soll in 

diesem Beitrag über die Kindheiten der Ge-

genwart nachgedacht werden? Sie ist des-

halb wichtig, weil die Vorstellung, das Kind 

vor einer drohenden negativen Entwick-

lung zu bewahren, unsere Wahrnehmung 

der Kindheit noch immer weitgehend be-

stimmt. Sie erklärt den Blick der Besorgnis, 

den wir stets auf die Kindheit werfen. Die 

Angst, etwas könnte falsch laufen, es könn-

te Wesentliches versäumt werden, es stünde 

alles ohnehin keineswegs zum Besten, lässt 

uns ein Ende der Kindheit oder zumindest 

eine „Unschuld in Gefahr“ vermuten. Und 

wenn es um etwas „kleinere“ Ängste ge-

hen darf, so besteht immerhin die Angst, 

Kinder würden zu wenig gefördert, sie 

könnten zu Schulversagern werden – mit 

all den negativen Folgen, die für das Er-

wachsenenleben damit zu befürchten wä-

ren, all den Folgen, die für die Gesellschaft 

als Ganze bestünden. Gerade in den letzten 

Jahren treibt diese Angst immer mehr und 

größere Blüten.

Hier wird eine Überschätzung der 

Kindheit sichtbar, denn nicht alle Übel der 

Welt können und müssen in der Kinderstu-

be oder gar schon in der Wiege bekämpft 

werden – manche setzen geradezu ein er-

wachsenes Hirn, eine erwachsene Maß-

losigkeit voraus. Andererseits wird auch ein 

Verkennen von Kindheit deutlich, das dem 

erwachsenen und erwachsenenzentrierten 

Blick hier unterläuft. Verkannt wird Kind-

heit nämlich als eine Lebensphase, die ei-

nen Wert in sich hat, ihren Wert nicht allein 

aus der Vorbereitung auf die Zeit, die da-

nach kommt, schöpft. Und verkannt wird 

auch der Beitrag, den Kinder nicht nur zu 

ihrer eigenen Bildung, sondern etwa auch 

zu sozialen Beziehungen von Kindern un-

tereinander und zwischen Kindern und Er-

wachsenen leisten. Dies ist also auch eine 

Unterschätzung der Kinder und des Wertes, 

der ihnen als Kinder zuzumessen ist.

Für die Aufwertung der Kinder als Trä-

ger von Rechten und der Kindheit als einer 

Lebensphase mit eigener Qualität haben in 

den vergangenen zwanzig Jahren die in-

ternationalen Organisationen viel geleistet, 

vor allem mit dem wichtigsten Regelwerk, 

das je für Kinder erlassen wurde: der UN-

Kinderrechtskonvention. Diese war nicht 

nur für die Länder der Dritten Welt, son-

dern gerade auch für unsere Länder bitter 

nötig. Denn im Gefolge dieses Regelwerks 

wird nun auch das Wohlbefinden der 

Kinder zu einem Gegenstand der Politik 

gemacht. Damit wird also nicht nur über 

das geredet, „was Kinder brauchen“. Letz-

teres nämlich – hierin tritt die Problematik 

dieser Formel zutage – ist immer schon 

durch andere und nicht durch konkrete 

Kinder selber definiert, bestimmt haupt-

sächlich von der Voreinstellung, Kindheit 

sei lediglich eine (als prekär erachtete!) 

Vorbereitung auf das spätere Leben.

Die Soziologie der Kindheit hat in den 

vergangenen beiden Jahrzehnten die Be-

trachtung von Kindheit als bloße Vorberei-

tung und von Kindern als nur „Werdende“ 

immer wieder kritisiert. Ihre Forderung 

war es, Kindheit als besondere Lebenslage 

zu berücksichtigen, Kinder als Akteure mit 

eigenen Beiträgen und einer eigenen Per-

spektive ernst zu nehmen. In diesem Sinne 

hat sie mit den Bemühungen der internatio-

nalen Organisationen einiges gemeinsam. 

Wenn ich im Folgenden einen Überblick 

über das Aufwachsen heute, vor allem das 

Aufwachsen in Österreich und Deutsch-

land gebe, dann soll also in dieser Weise – 

und soweit dazu Forschungsergebnisse vor-
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liegen ach der Qualität VO  u 1nN!  el als Aufßerlich betrachtet mehrheitlic.
Lebensphase efragt werden. Das Bild, das auffällig, Ja erstaunlich tracliitionell geblie-
sich €e1 ergibt, ist durchaus unspektaku- ben Rund 80 % der Kinder In Österreich
lär, CS sind eben VOTr em „ 9anz normale wachsen mıt ihren beiden leiblichen Eltern
Kindheiten die Ca ausgemacht werden auf. Angesichts einer Scheidungsrate, die
können. Allerdings zeigen sich auch eiNIgE weIlt ber dreifßig Prozent jegt, ist dies CI -

Mängel und Ansprüche. 1ese sind mögli- staunlich und darauf zurückzuführen, dass
cherweise nicht infach anzugehen oder Ehen mıt minderjährigen Kindern seltener
g beheben Es gilt S1€ aber immerhin geschieden werden. Das lässt auf eine VT“
beachten. Das aber verlangt, die erwachsene antworteltle Elternschaft“ schließen:
Aufmerksamkeit, die Ööffentlichen Debatten Eltern richten sich In der Gestaltung ihrer
und die politischen Anstrengungen stärker Familienverhältnisse mehr oder weniger
auf die Qualitäten Von INn  e1 als Lebens- ach einem Bündel VO  b Oormen „guter
phase richten. Dagegen hat sich die Auf- Kindheit”, S1€ tellen dies jedenfalls ıIn
merksamkeit VO  u der angstbesetzten Fixle- echnung. Kinder wachsen auch mehr-

e1Ulc mıt einem oder mehreren (Je-LUNS auf die efahren, die AaUSs Mängeln und
Lücken der Erziehung erwachsen könnten, schwisterkindern auf; auch dies entspricht
ein uc. welılt lösen. der Eltern verbreiteten Vorstellung,

dass dies für die Entwicklung der Kinder
förderlich SEL Gerade 1Ur ein echste. der

Aufwachsen neute“* Kinder In Österreich sind Einzelkinder.
MmMer och zeichnen el die Mutter als7 1 Normalıtät der ın  el oder

dıe ın  el fast n der Hand Hauptverantwortliche der Erziehung und
der Famıilıen schränken entsprechend ihre Berufstätig-

keit e1In; daran hat sich erstaunlich wenI1g
Man kann die Kindheiten In Österreich geändert ıIn den etzten Jahren.
1mM Allgemeinen als behütet bezeichnen Zur behüteten Familienkindhei: SC
allerdings auf die Gefahr hin, damıt MOg- hört auch elterliches Engagement In der
licherweise auf Ungläubigkeit oder gal Förderung der Kinder. DIe K-Studie
Protest stoßen. DIe Medien entwerfen „Nachhilfe In Österreich“ 2013) ze1igt,
oft ein Schreckensbild zZerruttetier Famili- dass die Eltern eINIgES eit und gele-

verarmter und verwahrloster oder gal gentlic. auch Geld investleren, ihren
wohlstandsverwahrloster, zumindest aber Kindern €e1 helfen, mıt den NIOFr-
sich selber überlassener Kinder. 1€e IHNan derungen der Schule klarzukommen. Aus
dagegen nüchterner auf die Entwick- anderen Ländern, efw.: Grofßbritannien,
lungen, lassen sich für diese OrTrOor- USA,; Deutschland, ist auch bekannt, dass
Szenarıen wenige Belege finden DIe Fa- heutige Eltern mehr als rühere (jeneratio-
milienverhältnisse eiwa sind zumindest Hen In urse, außerschulischen Unterricht,

DIie folgenden Ausführungen Kindheiten heute tutzen sich auf Angaben AUS „Statistik AÄus-
trıa  66 www.statistik.at), auf eigene Untersuchungen der Autorin dieses Beltrages, SOWIE auf
verschiedene Untersuchungen anderer Autoren Uun: Autorinnen; etztere werden ın der Folge
jeweils ausgewlesen.
KOosemarte Nave-Herz, Familie heute Wandel der Familienstrukturen Uun: Folgen für Clie Er-
ziehung, Darmstadt
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liegen – nach der Qualität von Kindheit als 

Lebensphase gefragt werden. Das Bild, das 

sich dabei ergibt, ist durchaus unspektaku-

lär, es sind eben vor allem „ganz normale 

Kindheiten“, die da ausgemacht werden 

können. Allerdings zeigen sich auch einige 

Mängel und Ansprüche. Diese sind mögli-

cherweise nicht so einfach anzugehen oder 

gar zu beheben. Es gilt sie aber immerhin zu 

beachten. Das aber verlangt, die erwachsene 

Aufmerksamkeit, die öffentlichen Debatten 

und die politischen Anstrengungen stärker 

auf die Qualitäten von Kindheit als Lebens-

phase zu richten. Dagegen hat sich die Auf-

merksamkeit von der angstbesetzten Fixie-

rung auf die Gefahren, die aus Mängeln und 

Lücken der Erziehung erwachsen könnten, 

ein Stück weit zu lösen.

2 Aufwachsen heute4 

2.1 Normalität der Kindheit – oder: 
die Kindheit fest in der Hand 
der Familien

Man kann die Kindheiten in Österreich 

im Allgemeinen als behütet bezeichnen – 

allerdings auf die Gefahr hin, damit mög-

licherweise auf Ungläubigkeit oder gar 

Protest zu stoßen. Die Medien entwerfen 

oft ein Schreckensbild zerrütteter Famili-

en, verarmter und verwahrloster oder gar 

wohlstandsverwahrloster, zumindest aber 

sich selber überlassener Kinder. Sieht man 

dagegen etwas nüchterner auf die Entwick-

lungen, so lassen sich für diese Horror-

szenarien wenige Belege finden. Die Fa-

milienverhältnisse etwa sind – zumindest 

4 Die folgenden Ausführungen zu Kindheiten heute stützen sich auf Angaben aus „Statistik Aus-
tria“ (www.statistik.at), auf eigene Untersuchungen der Autorin dieses Beitrages, sowie auf 
verschiedene Untersuchungen anderer Autoren und Autorinnen; letztere werden in der Folge 
jeweils ausgewiesen.

5 Rosemarie Nave-Herz, Familie heute. Wandel der Familienstrukturen und Folgen für die Er-
ziehung, Darmstadt 52012.

äußerlich betrachtet – mehrheitlich un-

auffällig, ja erstaunlich traditionell geblie-

ben. Rund 80 % der Kinder in Österreich 

wachsen mit ihren beiden leiblichen Eltern 

auf. Angesichts einer Scheidungsrate, die 

weit über dreißig Prozent liegt, ist dies er-

staunlich und darauf zurückzuführen, dass 

Ehen mit minderjährigen Kindern seltener 

geschieden werden. Das lässt auf eine „ver-

antwortete Elternschaft“ schließen;5 d. h. 

Eltern richten sich in der Gestaltung ihrer 

Familienverhältnisse mehr oder weniger 

nach einem Bündel von Normen „guter 

Kindheit“, sie stellen dies jedenfalls in 

Rechnung. Kinder wachsen auch mehr-

heitlich mit einem oder mehreren Ge-

schwisterkindern auf; auch dies entspricht 

der unter Eltern verbreiteten Vorstellung, 

dass dies für die Entwicklung der Kinder 

förderlich sei. Gerade nur ein Sechstel der 

Kinder in Österreich sind Einzelkinder. 

Immer noch zeichnen dabei die Mütter als 

Hauptverantwortliche der Erziehung und 

schränken entsprechend ihre Berufstätig-

keit ein; daran hat sich erstaunlich wenig 

geändert in den letzten Jahren.

Zur behüteten Familienkindheit ge-

hört auch elterliches Engagement in der 

Förderung der Kinder. Die AK-Studie 

„Nachhilfe in Österreich“ (2013) zeigt, 

dass die Eltern einiges an Zeit und gele-

gentlich auch Geld investieren, um ihren 

Kindern dabei zu helfen, mit den Anfor-

derungen der Schule klarzukommen. Aus 

anderen Ländern, etwa Großbritannien, 

USA, Deutschland, ist auch bekannt, dass 

heutige Eltern mehr als frühere Generatio-

nen in Kurse, außerschulischen Unterricht, 
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Vereinsmitgliedschaften ihrer Kinder IN - immer %n der Öösterreichischen Eltern
vestlieren und dass die me1lsten Eltern sich Körperstrafen anwenden. 1eser Wert
verpflichtet fühlen, bereits ihre orschul- ist erschreckend hoch Auch WEnnn IHNan

kinder kognitiv fördern, Uurc VOTr- argumentieren kann, dass gemä: der-
lesen, kleine erse einüben, Zahlenspiele selben Studie In Frankreich und Spanien
us  s Das es wird zweifellos nicht VO  b och er jegt, rfährt die ehrhel
en Eltern mıt dem gleichen eSCAIC. Öösterreichischer Kinder gelegentlich oder
oder Engagement ıIn die and INCNH, Ööfter Körperstrafen. DIe Ergebnisse
immerhin aber wird dies fast durchgängig den Folgen VO  b Körperstrafen für die Ent-
als elterliche Aufgabe akzeptiert. wicklung der Kinder (hinsichtlich spaterer

Horrorszenarıen sind also keineswegs Depressionen und Aggressionen) zeigen
Platz, trotzdem gibt CS Zwel Zahlen, überzeugend und In einer 1e1739. US-

die das Bild trüben. Das ist einmal die amerikanischer Studien,“® WIE schädlich
ate der Kinderarmut. 1ese ist ZWarLr laut diese Strafpraktiken sind, auch Wenn CN

einer Studie ZUFK Kinderarmut ıIn OECD- sich nicht eigentliche Misshandlungen
Ländern In Österreich besonders tief, 1Ur handelt, sondern „Nur Ohrfeigen,
die skandinavischen Länder erreichen ChuDsen, Schütteln us  s 1esem Befund
hnlich gunstige erte Jedoch sollte hier ist der provokative Untertitel dieses
gelten, In einem wohlhabenden Land sol- Abschnitts geschuldet: „die 1ın  el fest
che Armutslagen überhaupt vermeiden. In der and der Familien In einer Studie
Untersuchungen ZUFK Ärmut, die e- des ÖOsterreichischen Instiıtutes für Famili-
renzier ach der Perspektive der Kinder enforschung” kann IHNan erfahren, dass VOLF

fragen,“ zeigen denn auch, dass die davon em die Mutltter VO  u Kindern zwischen
betroffenen Kindern schwierige ufgaben ein und sechs Jahren mıt Wutgefühlen

mMelstern en ihre Eltern kämpfen en und dass dies die Mutltter
schonen, nicht isoliert werden höherer Bildungsschichten nicht weniger
PCCIS, den Anforderungen der Schule eIrı Insofern gerade diese Mutter
Genüge {un. Es sind dies Balanceakte, sich den nspruc. stellen, konsequent
die nicht immer gelingen. SEe1IN und nicht verwöhnend, entstehen

Zu hoch sind auch die erte für die ohl auch überfordernde Situationen.
Körperstrafen, welche die Eltern och Wır en CN also insgesamt mıt einer
praktizieren. iıne Studie VO  u ussmann In mancher Hinsicht eher traditionel-
und seinen Mitautoren’ ze1igt, dass och len 1ın  el tun übrigens ıIn en

Tess Ridge, Childhood Poverty an Soclal Fxelusion. YOom Child Perspective Studies ın Po-
verLYy, Inequality and Soclal Exclusion), Bristol 2002 Vegl. uch den Beılitrag VO  3 Paloma FPernan-
dez de Ia Hoz Uun: Magdalena Holztrattner ın diesem Heft
at-D BUussmann Claudia Erthal / Andreas Schroth, Wirkung VO  3 Körperstrafenverboten. YSIE
Ergebnisse der europäischen Vergleichsstudie den „Auswirkungen eiINes gesetzlichen Verbots
VOoO  3 (Gjewalt ın der Erziehung”, 1: Recht der Jugend un: des Bildungswesens 2008), 404 —_ 47)°)
(siehe uch http://wems.uzi.uni-halle.de/download.php*down=16982&elem=2373464 | Abruf
8.7.2014])
Murray SIraus, Beating the Dewvil OuL of them Corporal Punishment ın American Families,
New 'ork
IIOTIS Klepp/ Sabine Buchebner-FerstL / Markus Kaindl/ Michael Kinn, Eltern zwischen Anspruch
un: Überforderung. Eıne psychosozlale Studie Erziehungswerten Uun: _verhalten VO  3 Eltern
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Vereinsmitgliedschaften ihrer Kinder in-

vestieren und dass die meisten Eltern sich 

verpflichtet fühlen, bereits ihre Vorschul-

kinder kognitiv zu fördern, durch Vor-

lesen, kleine Verse einüben, Zahlenspiele 

usw. Das alles wird zweifellos nicht von 

allen Eltern mit dem gleichen Geschick 

oder Engagement in die Hand genommen, 

immerhin aber wird dies fast durchgängig 

als elterliche Aufgabe akzeptiert.

Horrorszenarien sind also keineswegs 

am Platz, trotzdem gibt es zwei Zahlen, 

die das Bild trüben. Das ist einmal die 

Rate der Kinderarmut. Diese ist zwar laut 

einer Studie zur Kinderarmut in OECD-

Ländern in Österreich besonders tief, nur 

die skandinavischen Länder erreichen 

ähnlich günstige Werte. Jedoch sollte hier 

gelten, in einem wohlhabenden Land sol-

che Armutslagen überhaupt zu vermeiden. 

Untersuchungen zur Armut, die diffe-

renziert nach der Perspektive der Kinder 

fragen,6 zeigen denn auch, dass die davon 

betroffenen Kindern schwierige Aufgaben 

zu meistern haben: um ihre Eltern zu 

schonen, um nicht isoliert zu werden unter 

peers, um den Anforderungen der Schule 

Genüge zu tun. Es sind dies Balanceakte, 

die nicht immer gelingen.

Zu hoch sind auch die Werte für die 

Körperstrafen, welche die Eltern noch 

praktizieren. Eine Studie von Bussmann 

und seinen Mitautoren7 zeigt, dass noch 

6 Tess Ridge, Childhood Poverty and Social Exclusion. From a Child’s Perspective (Studies in Po-
verty, Inequality and Social Exclusion), Bristol 2002. Vgl. auch den Beitrag von Paloma Fernan-
dez de la Hoz und Magdalena Holztrattner in diesem Heft .

7 Kai-D. Bussmann / Claudia Erthal / Andreas Schroth, Wirkung von Körperstrafenverboten. Erste 
Ergebnisse der europäischen Vergleichsstudie zu den „Auswirkungen eines gesetzlichen Verbots 
von Gewalt in der Erziehung“, in: Recht der Jugend und des Bildungswesens 4 (2008), 404 – 422 
(siehe auch: http://wcms.uzi.uni-halle.de/download.php?down=16982&elem=2373464 [Abruf 
8.7.2014]).

8 Murray A. Straus, Beating the Devil out of them. Corporal Punishment in American Families, 
New York 22001.

9 Doris Klepp / Sabine Buchebner-Ferstl / Markus Kaindl / Michael Kinn, Eltern zwischen Anspruch 
und Überforderung. Eine psychosoziale Studie zu Erziehungswerten und -verhalten von Eltern 

immer ca. 70 % der österreichischen Eltern 

Körperstrafen anwenden. Dieser Wert 

ist erschreckend hoch. Auch wenn man 

argumentieren kann, dass er – gemäß der-

selben Studie – in Frankreich und Spanien 

noch höher liegt, so erfährt die Mehrheit 

österreichischer Kinder gelegentlich oder 

öfter Körperstrafen. Die Ergebnisse zu 

den Folgen von Körperstrafen für die Ent-

wicklung der Kinder (hinsichtlich späterer 

Depressionen und Aggressionen) zeigen 

überzeugend und in einer Vielzahl US-

amerikanischer Studien,8 wie schädlich 

diese Strafpraktiken sind, auch wenn es 

sich nicht um eigentliche Misshandlungen 

handelt, sondern „nur“ um Ohrfeigen, 

Schubsen, Schütteln usw. Diesem Befund 

ist der etwas provokative Untertitel dieses 

Abschnitts geschuldet: „die Kindheit – fest 

in der Hand der Familien“. In einer Studie 

des Österreichischen Institutes für Famili-

enforschung9 kann man erfahren, dass vor 

allem die Mütter von Kindern zwischen 

ein und sechs Jahren mit Wutgefühlen zu 

kämpfen haben und dass dies die Mütter 

höherer Bildungsschichten nicht weniger 

betrifft. Insofern gerade diese Mütter an 

sich den Anspruch stellen, konsequent 

zu sein und nicht verwöhnend, entstehen 

wohl auch überfordernde Situationen.

Wir haben es also insgesamt mit einer 

in mancher Hinsicht eher traditionel-

len Kindheit zu tun – übrigens in allen 
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deutschsprachigen Ländern sieht dieser 1mM richtigen proportionalen Verhältnis
Umstand hnlich aUsS Was die Rollentei- dar größer als ihre kleinen Geschwister,
lung zwischen Mann und Frau eiIrı und wesentlich kleiner als ihre Eltern.
die Strafpraktiken der Eltern, kann IHNan S1€ amı 1e die Interpretation der
durchaus als „ZU traditionell“ bezeichnen. Zeichnungen jedoch immer och SPC-

kulativ. DIe Kinder wurden also gebeten,
Indıvidualisierte Kiındheiliten ihre Zeichnungen kommentieren. DIe

deutschen Kinder deuteten die Beziehun-
Kindheiten sind individualisiert Was SCH den wichtigen ersonen 1mM We-
el das? Individualisierung ist ZU. sentlichen emotional und zume1lst ustvoll,
Schlagwort geworden und kann sehr Ver- gelegentlich auch ambivalent, jedenfalls
schiedenes fassen. Behütet und gefördert aber In ezug auf sich selber 1ese Per-
stehen die Kinder der westlichen Länder sagten S1€ ‚spielen mıt mir”,
1mM Zentrum ihrer kleinen Welt Man kann „‚haben mich gern, „machen Quatsch mıt
diese starke Ausrichtung der eigenen “  mir”, „trösten mich‘: selten, aber dennoch
Person, ihren Wünschen und Interessen, In einigen Fällen, beklagten die Kinder
die für eine individualisierte Gesellschaft auch einen Mangel Interesse oder Zeıt,

selbstverständlic. ist, besten 1mM IN - die diese ersonen für S1€ aufbrächten.
terkulturellen Vergleich illustrieren, ist uns DIe zentralasiatischen Kinder dagegen
innerhalb der eigenen Kultur diese Aus- NeNNeN vorwiegend funktionale ez1e-
richtung der eigenen Person doch längst hungen. DIe ersonen sichern das Über-
ZUFK Selbstverständlichkeit geworden. Um eDbDen, die wichtigen inge des Alltags: „S1Ie
S1€ nicht als „Egoismus’ verstehen, Was kochen“, „heizen das L  Haus  9 „bringen das
durchaus falsch ware, pricht IHNan viel- Wasser“ lauten die Aussagen dieser
leicht besten VO  b „Selbstorientierung”. Kinder den ihnen wichtigen ersonen.
In einer eigenen Studie hat die Autorin AÄAm eklatantesten ist die andere Deutung
Vorschulkinder In Deutschlan und In des aters. Der deutsche Papa ist Ca ZU.

Zentralasien untersucht. !® DIe Kinder „Quatschmachen” und ZU. „Boxen”, das
ıIn Zentralasien und In Deutschland sind VO kleinen Kind AaUS esehen SeINe
wurden gebeten, die ersonen, die ih- wichtigen eitrage. Als Spielpartner erhält
Hen liebsten Sind, zeichnen. Malten SE1INE Bedeutung In der Wahrnehmung
die Kinder sich selber mıt aufs Blatt, Was der kleineren Kinder:; seiInNne Leistungen
nicht wenige In beiden Ländern treten offensichtlich nicht 1Ins ewusstsein
stellten sich die deutschen Vorschulkinder der Kinder. Der kirgisische aler dagegen
überproportional grofß dar, ıIn eXpressiven reparliert ach Aussagen der Kinder das
Versuchen, ihre höchst persönliche Welt Haus, bringt olz auch den kleinen Kın-
abzubilden. Umgekehrt machten CS die dern ist SEe1IN besonderer Beltrag bewusst,
zentralasiatischen Kinder: S1e stellten sich und dieser ist In erstier 1N1€ funktional.

unfer dem Aspekt ihrer Lebensbedingungen un: des subjektiven Befindens (Familienforschung
19), Wiıen 20058 (siehe uch http://www.eltern-bildung.at/fileadmin/user_upload/Downloads/
erziehungsstudie_2008.pdf | Abruf 8.7.2014|
IIOFIS Bühler-Niederberger / Jessica Schwittek, oung Children ın Kyrgyzstan Ägency ın Tight
Hierarchical Structures, 1: Childhood 2013) DOI 0.11777/ 090756582 1349665 ZUEerSsLt
Oonline veröfftentlicht)
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deutschsprachigen Ländern sieht dieser 

Umstand ähnlich aus. Was die Rollentei-

lung zwischen Mann und Frau betrifft und 

die Strafpraktiken der Eltern, kann man sie 

durchaus als „zu traditionell“ bezeichnen.

2.2 Individualisierte Kindheiten

Kindheiten sind individualisiert – was 

heißt das? Individualisierung ist zum 

Schlagwort geworden und kann sehr Ver-

schiedenes fassen. Behütet und gefördert 

stehen die Kinder der westlichen Länder 

im Zentrum ihrer kleinen Welt. Man kann 

diese starke Ausrichtung an der eigenen 

Person, ihren Wünschen und Interessen, 

die für eine individualisierte Gesellschaft 

so selbstverständlich ist, am besten im in-

terkulturellen Vergleich illustrieren, ist uns 

innerhalb der eigenen Kultur diese Aus-

richtung an der eigenen Person doch längst 

zur Selbstverständlichkeit geworden. Um 

sie nicht als „Egoismus“ zu verstehen, was 

durchaus falsch wäre, spricht man viel-

leicht am besten von „Selbstorientierung“. 

In einer eigenen Studie hat die Autorin 

Vorschulkinder in Deutschland und in 

Zentralasien untersucht.10 Die Kinder (110 

in Zentralasien und 52 in Deutschland) 

wurden z. B. gebeten, die Personen, die ih-

nen am liebsten sind, zu zeichnen. Malten 

die Kinder sich selber mit aufs Blatt, was 

nicht wenige in beiden Ländern taten, so 

stellten sich die deutschen Vorschulkinder 

überproportional groß dar, in expressiven 

Versuchen, ihre höchst persönliche Welt 

abzubilden. Umgekehrt machten es die 

zentralasiatischen Kinder: Sie stellten sich 

unter dem Aspekt ihrer Lebensbedingungen und des subjektiven Befi ndens (Familienforschung 
19), Wien 2008 (siehe auch: http://www.eltern-bildung.at/fi leadmin/user_upload/Downloads/
erziehungsstudie_2008.pdf [Abruf 8.7.2014]).

10 Doris Bühler-Niederberger / Jessica Schwittek, Young Children in Kyrgyzstan – Agency in Tight 
Hierarchical Structures, in: Childhood 20 (2013) (DOI: 10.1177/ 0907568213496658 – zuerst 
online veröff entlicht)

im richtigen proportionalen Verhältnis 

dar: größer als ihre kleinen Geschwister, 

wesentlich kleiner als ihre Eltern.

Damit blieb die Interpretation der 

Zeichnungen jedoch immer noch spe-

kulativ. Die Kinder wurden also gebeten, 

ihre Zeichnungen zu kommentieren. Die 

deutschen Kinder deuteten die Beziehun-

gen zu den wichtigen Personen im We-

sentlichen emotional und zumeist lustvoll, 

gelegentlich auch ambivalent, jedenfalls 

aber in Bezug auf sich selber: Diese Per-

sonen – so sagten sie – „spielen mit mir“, 

„haben mich gern“, „machen Quatsch mit 

mir“, „trösten mich“; selten, aber dennoch 

in einigen Fällen, beklagten die Kinder 

auch einen Mangel an Interesse oder Zeit, 

die diese Personen für sie aufbrächten. 

Die zentralasiatischen Kinder dagegen 

nennen vorwiegend funktionale Bezie-

hungen. Die Personen sichern das Über-

leben, die wichtigen Dinge des Alltags: „sie 

kochen“, „heizen das Haus“, „bringen das 

Wasser“ – so lauten die Aussagen dieser 

Kinder zu den ihnen wichtigen Personen. 

Am eklatantesten ist die andere Deutung 

des Vaters. Der deutsche Papa ist da zum 

„Quatschmachen“ und zum „Boxen“, das 

sind vom kleinen Kind aus gesehen seine 

wichtigen Beiträge. Als Spielpartner erhält 

er seine Bedeutung in der Wahrnehmung 

der kleineren Kinder; seine Leistungen 

treten offensichtlich nicht ins Bewusstsein 

der Kinder. Der kirgisische Vater dagegen 

repariert nach Aussagen der Kinder das 

Haus, bringt Holz – auch den kleinen Kin-

dern ist sein besonderer Beitrag bewusst, 

und dieser ist in erster Linie funktional.
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on fast überflüssig SaSchH, dass dass diese fast durchwegs davon sprachen,
auch der eigene Beltrag des Kinder ein WIE wichtig CN Ssel, dass das Kınd Sseine Sahz
anderer ist: Wo deutsche Kinder höchstens persönliche Identität entwickeln könne.
angeben, dass S1e das austler füttern und „Das Kind 111U55 CN selber werden“ das Se1
helfen, das Zimmer aufzuräumen, HeNnnNen ein kategorischer Imperatıv für die Eltern.
zentralasiatische Kinder mıt drei bis fünf Man könne dies, diese Eltern, ber Kur-
Jahren bereits eigene eıtrage, die S1€ In y Musik, por oder ber Sıtuationen CI -

diesem hierarchischen Zusammenhang reichen, die IHNan entsprechend schafft die
VO  b Funktionen eisten: „ich hole Wasser”, Freunde des Kindes ZU. Wochenende e1n-
„ich hüte den kleinen Bruder”, „ich aden, das Kınd früh eute bringen,
der Mutter“”. Nur einIge weni1ge zentralasia- CN einmal Neine bewältigen lassen.
tische Kinder, die viele altere Geschwister Vor em aber urle IHNan ıhm nicht die
hatten, sagten, dass S1€ nicht helfen MUSS- eigene Meinung aufdrängen, die El-
ten, weil die großen Geschwister diese Är- tern. Das tun Eltern hierzulande SCHAUSQO,
beiten erledigen wuürden. amı ist allerdings auch die ITwar-

In einer klassenweisen Befragung VO  b tung verbunden, dass AaUuSs dieser individua-
4U() Zweitklässlern, Je hier und dort, lisierten Förderung Potenzial wächst, dass

en WITr die Kinder efragt, Was S1€ das Kınd z. B. hinter dem steht, Was CN {ut
liebsten mıt ihren Eltern machen. DIe und entsprechende eistung zeigt. DIe Kın-
Kinder hier HNeNNenN alle möglichen Dıin- der sind gehalten, früh eigene Interessen
SC In den Z00 gehen, 1Ins 1N0 gehen, die entwickeln, wI1ssen, Was S1€ wollen. DIe
Lieblingsfernsehserie ansehen, Autorin dieses eitrags hat das 1mM Hın-
uscheln us  s DIe häufigste Nennung In 1C. auf Berufswünsche Junger Menschen
Zentralasien ist „mıt den Eltern arbeiten“. untersucht.!* Mıt verschiedenen Gruppen
DIe größeren Kinder dort also VO  u Studienanfängern und Jugendlichen,
auch nicht, dass S1€ den Eltern „helfen die Beginn einer Ausbildung 1mM Hand-
sondern dass S1€ „arbeiten‘, ohl auch In werk standen, wurde Rückblick gehalten
der selbstbewussten AÄAnnahme, dass dies auf Berufswünsche, die S1€ als Kinder SC
Arbeit 1st. Auf dem Land NeNNeN das ber habt hatten. Von den ber ausend Befrag-
vlerz1ig Prozent der Kinder als ihre „Lieb- ten erinnerten ZweIl Drittel solche frühen

Berufswünsche. Von Erwachsenen AaUSlingsbeschäftigung” mıt den Eltern.
1ese starke Ausrichtung auf ein esehen „typische” Kinderwünsche WIE

Selbst, auf die eigene Person SOWI1E deren Polizist, euerwehrmann, Lokomotivfüh-
üunsche und Perspektiven, wI1Ie S1€ bei Ter wurden allerdings ceher selten genannt.
den Kindern In unNnserer Gesellschaft fest- DIe üunsche zeigten vielmehr eine hohe
zustellen ist, ist aber nicht 1Ur Spafß und biografische ONSTLaAaNnz: E1n Viertel der SC
(Jenuss. S1e stellt Ansprüche Eltern und nNannten üunsche entsprach recht
Kinder gleichermafßen. De Singly” hat In dem 1U  b gewählten Studium LCSD. der SC
einer Untersuchung VO  u mehr als ZWwWEeI1- wählten Ausbildung. Früh eigene ünsche
hundert französischen Eltern festgestellt, entwickeln, das Se1 eine Anforderung,

11 FFancOis de Singly, Le 5 0l,; le couple el I9 amille, Parıs 1996
IIOTIS Bühler-Niederberger / Alexandra ONIg, Childhood RKesource an laboratory for the
Self-Project, 1n Childhood 15 2011), 180 —195 DOI 10.1177/0907568210.  1490)
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Schon fast überflüssig zu sagen, dass 

auch der eigene Beitrag des Kinder ein 

anderer ist: Wo deutsche Kinder höchstens 

angeben, dass sie das Haustier füttern und 

helfen, das Zimmer aufzuräumen, nennen 

zentralasiatische Kinder mit drei bis fünf 

Jahren bereits eigene Beiträge, die sie in 

diesem hierarchischen Zusammenhang 

von Funktionen leisten: „ich hole Wasser“, 

„ich hüte den kleinen Bruder“, „ich helfe 

der Mutter“. Nur einige wenige zentralasia-

tische Kinder, die viele ältere Geschwister 

hatten, sagten, dass sie nicht helfen müss-

ten, weil die großen Geschwister diese Ar-

beiten erledigen würden.

In einer klassenweisen Befragung von 

ca. 400 Zweitklässlern, je hier und dort, 

haben wir die Kinder gefragt, was sie am 

liebsten mit ihren Eltern machen. Die 

Kinder hier nennen alle möglichen Din-

ge: in den Zoo gehen, ins Kino gehen, die 

Lieblingsfernsehserie zusammen ansehen, 

kuscheln usw. Die häufigste Nennung in 

Zentralasien ist: „mit den Eltern arbeiten“. 

Die etwas größeren Kinder dort sagen also 

auch nicht, dass sie den Eltern „helfen“, 

sondern dass sie „arbeiten“, wohl auch in 

der selbstbewussten Annahme, dass dies 

Arbeit ist. Auf dem Land nennen das über 

vierzig Prozent der Kinder als ihre „Lieb-

lingsbeschäftigung“ mit den Eltern.

Diese starke Ausrichtung auf ein 

Selbst, auf die eigene Person sowie deren 

Wünsche und Perspektiven, wie sie bei 

den Kindern in unserer Gesellschaft fest-

zustellen ist, ist aber nicht nur Spaß und 

Genuss. Sie stellt Ansprüche an Eltern und 

Kinder gleichermaßen. De Singly11 hat in 

einer Untersuchung von mehr als zwei-

hundert französischen Eltern festgestellt, 

dass diese fast durchwegs davon sprachen, 

wie wichtig es sei, dass das Kind seine ganz 

persönliche Identität entwickeln könne. 

„Das Kind muss es selber werden“ –, das sei 

ein kategorischer Imperativ für die Eltern. 

Man könne dies, so diese Eltern, über Kur-

se, Musik, Sport oder über Situationen er-

reichen, die man entsprechend schafft: die 

Freunde des Kindes zum Wochenende ein-

laden, das Kind früh unter Leute bringen, 

es einmal alleine etwas bewältigen lassen. 

Vor allem aber dürfe man ihm nicht die 

eigene Meinung aufdrängen, sagen die El-

tern. Das tun Eltern hierzulande genauso.

Damit ist allerdings auch die Erwar-

tung verbunden, dass aus dieser individua-

lisierten Förderung Potenzial wächst, dass 

das Kind z. B. hinter dem steht, was es tut 

und entsprechende Leistung zeigt. Die Kin-

der sind gehalten, früh eigene Interessen zu 

entwickeln, zu wissen, was sie wollen. Die 

Autorin dieses Beitrags hat das im Hin-

blick auf Berufswünsche junger Menschen 

untersucht.12 Mit verschiedenen Gruppen 

von Studienanfängern und Jugendlichen, 

die am Beginn einer Ausbildung im Hand-

werk standen, wurde Rückblick gehalten 

auf Berufswünsche, die sie als Kinder ge-

habt hatten. Von den über tausend Befrag-

ten erinnerten zwei Drittel solche frühen 

Berufswünsche. Von Erwachsenen aus 

gesehen „typische“ Kinderwünsche wie 

Polizist, Feuerwehrmann, Lokomotivfüh-

rer wurden allerdings eher selten genannt. 

Die Wünsche zeigten vielmehr eine hohe 

biografische Konstanz: Ein Viertel der ge-

nannten Wünsche entsprach recht genau 

dem nun gewählten Studium resp. der ge-

wählten Ausbildung. Früh eigene Wünsche 

zu entwickeln, das sei eine Anforderung, 

11 François de Singly, Le Soi, le couple et la famille, Paris 1996.
12 Doris Bühler-Niederberger / Alexandra König, Childhood as a Resource and laboratory for the 

Self-Project, in: Childhood 18 (2011), 180  –195. (DOI: 10.1177/0907568210391490)
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Deutschlan: nNnannten bei der Kkommentile-berichteten Jugendliche, die S1€ gerichtet
würde. DIe ehrneln! der Befragten gab all, LunNng ihrer Zeichnungen ıIn erstaunlich Cif-
dass ihnen ihre Eltern bel der Berufswahl ferenzierter e1se Eigenarten, Schwächen,
keine konkreten Empfehlungen egeben Vorlieben dieser ersonen, die S1€ also
hätten. Einige schrieben hinter diese Frage, offensichtlich registrieren und auf die S1€
die Eltern hätten VOTr em gesagl, dass S1€ ohl auch reagleren (müssen).
tun mussten, Was S1€ wirklich wollten. Das
el Man ist gehalten, einen Wunsch als „Ungleiche” Kındheilten
Bestandteil eiInNnes „Selbst-Projektes” enTl-

Werden In den etzten Jahrzehntenwickeln, Entscheidungen treiffen, hinter
denen IHNan erkennbar steht. „E1INn früher leiche Chancen der Kinder besprochen,
Wunsch erwelst sich als Kapital ZU. Durch- sind VOLF em die ungleichen Chancen
halten und Überwinden VO  b Widrigkeiten. auf Erfolg 1mM Bildungswesen gemeint,
Auf der ucC. ach Ursachen, die Aus- Tatsächlic wird eben diesem Erfolg eine
zubildende mıt schwierigem Ausbildungs- immer höhere Bedeutung ZUSCHICSSCHL. In
verlauf dazu bewegten, durchzuhalten oder den ISA-Studien wurde für Deutschlan:
CS immerhin selben Berufwelter VeCI- eine besonders hohe Abhängigkeit des
suchen, er wıies CS sich nämlich als wichtig, Bildungserfolgs VO  b der sozlalen tellung
Wenn die Auszubildenden angaben, S1€ hät- der Herkunftsfamilie festgestellt. In Os-
ten schon immer und eben schon als terreich sieht die Bildungssituation Sahnız

hnlich aUsS Auch hier hat ein stark selek-Kind, dieser Tätigkeit besonderes
Interesse gehabt. Individualisierung ist also t1ves Bildungssystem mıt einer frühen und
nicht ein Zugeständnis die Heran- nachhaltigen Aufteilung auf verschiedene
wachsenden, sondern beinhaltet auch e1- Schultypen {un. In den IS  -Studien
Nen Nspruc deren Umgang mıt sich zeigt sich eine insgesamt mittlere eistung
selbst der chüler bei einer gleichzeitig starken

Individualisierung ist auch anspruchs- Abhängigkeit dieser eistung VO  b der
zialen erkunvoll, Was die Wahrnehmung der anderen

ersonen und den Umgang mıt diesen Wle kommt dieser Zusammenhang
eIrı Bereıts die Kindergartenkinder In zwischen sozlaler erkun: und ildungs-

erfolg zustande? Werden die Kinder In
soz1al schwächeren Famlilien weniger gefÖr-
dert® Sollte das der Fall Se1IN und die deut-Weiterführende Lıteratur:

OFr1S Bühler-Niederberger, Lebensphase schen Medien eTwi ließßen sich 1mM Gefolge
der PISA-Ergebnisse krassen Schuld-1ın  el Theoretische Ansätze; Akteure
zuschreibungen sogenannte „bildungs-und Handlungsräume, Weinheim 2011
ferne Milieus” hinreißen könnte Clesiıne ompakte Übersicht ber grund- jedoch nicht einmal die Hälfte des Uusamı-egende Sichtweisen einer modernen SO-

ziologie der 1ın  el menhangs erklären. Zu mehr als der Hälfte
kommen die Unterschiede 1mM ildungs-Meike Bader / Florian er Wolfgang

chröer (Hg.) Kindheiten der Moderne. erfolg nämlich ber sogenannte „sekundäre
Herkunftseffekt: zustande, ber eineniıne Geschichte der orge, Frankfurt a. M

2014 Einfluss der Herkunft auf den ildungs-
erfolg unabhängig VO  u den tatsächlichen
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berichteten Jugendliche, die an sie gerichtet 

würde. Die Mehrheit der Befragten gab an, 

dass ihnen ihre Eltern bei der Berufswahl 

keine konkreten Empfehlungen gegeben 

hätten. Einige schrieben hinter diese Frage, 

die Eltern hätten vor allem gesagt, dass sie 

tun müssten, was sie wirklich wollten. Das 

heißt: Man ist gehalten, einen Wunsch als 

Bestandteil eines „Selbst-Projektes“ zu ent-

wickeln, Entscheidungen zu treffen, hinter 

denen man erkennbar steht. „Ein früher 

Wunsch erweist sich als Kapital zum Durch-

halten und Überwinden von Widrigkeiten. 

Auf der Suche nach Ursachen, die Aus-

zubildende mit schwierigem Ausbildungs-

verlauf dazu bewegten, durchzuhalten oder 

es immerhin im selben Beruf weiter zu ver-

suchen, erwies es sich nämlich als wichtig, 

wenn die Auszubildenden angaben, sie hät-

ten schon immer und d. h. eben schon als 

Kind, genau an dieser Tätigkeit besonderes 

Interesse gehabt. Individualisierung ist also 

nicht nur ein Zugeständnis an die Heran-

wachsenden, sondern beinhaltet auch ei-

nen Anspruch an deren Umgang mit sich 

selbst.

Individualisierung ist auch anspruchs-

voll, was die Wahrnehmung der anderen 

Personen und den Umgang mit diesen 

betrifft. Bereits die Kindergartenkinder in 

Deutschland nannten bei der Kommentie-

rung ihrer Zeichnungen in erstaunlich dif-

ferenzierter Weise Eigenarten, Schwächen, 

Vorlieben dieser Personen, die sie also 

offensichtlich registrieren und auf die sie 

wohl auch reagieren (müssen).

2.3 „Ungleiche“ Kindheiten

Werden in den letzten Jahrzehnten un-

gleiche Chancen der Kinder besprochen, 

sind vor allem die ungleichen Chancen 

auf Erfolg im Bildungswesen gemeint. 

Tatsächlich wird eben diesem Erfolg eine 

immer höhere Bedeutung zugemessen. In 

den PISA-Studien wurde für Deutschland 

eine besonders hohe Abhängigkeit des 

Bildungserfolgs von der sozialen Stellung 

der Herkunftsfamilie festgestellt. In Ös-

terreich sieht die Bildungssituation ganz 

ähnlich aus: Auch hier hat ein stark selek-

tives Bildungssystem mit einer frühen und 

nachhaltigen Aufteilung auf verschiedene 

Schultypen zu tun. In den PISA-Studien 

zeigt sich eine insgesamt mittlere Leistung 

der Schüler bei einer gleichzeitig starken 

Abhängigkeit dieser Leistung von der so-

zialen Herkunft.

Wie kommt dieser Zusammenhang 

zwischen sozialer Herkunft und Bildungs-

erfolg zustande? Werden die Kinder in 

sozial schwächeren Familien weniger geför-

dert? Sollte das der Fall sein – und die deut-

schen Medien etwa ließen sich im Gefolge 

der PISA-Ergebnisse zu krassen Schuld-

zuschreibungen an sogenannte „bildungs-

ferne Milieus“ hinreißen –, so könnte dies 

jedoch nicht einmal die Hälfte des Zusam-

menhangs erklären. Zu mehr als der Hälfte 

kommen die Unterschiede im Bildungs-

erfolg nämlich über sogenannte „sekundäre 

Herkunftseffekte“ zustande, d. h. über einen 

Einfluss der Herkunft auf den Bildungs-

erfolg unabhängig von den tatsächlichen 
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kognitiven Fähigkeiten der chüler.  13 azı Kiındheiliten un ihre
Eltern reffen andere Entscheidungen In Be- Qualitäten zwıischen wıider-

sprüchlichen AnforderungenZUS auf die Bildungskarriere ihrer Kinder,
VOL em aber und das ist das Schwerwie-
gende beurteilen auch Lehrkräfte die Kın- Blickt IHNan auf Kindheiten als Lebenslagen,
der unterschiedlich DIe Lehrkräfte sind die die Kinder Ansprüche tellen und
bei gleichen Schülerleistungen wesentlich gewWISSe Qualitäten bleten oder verm1ısSssen
zurückhaltender mıt (;ymnasialempfehlun- lassen, kommt einigen positiven
SgCcmH für Kinder tieferer sozlaler Schichten. und einıgen negatıven Schlussfolgerun-
S1e beurteilen damıit 1Ur Teil die £e185- gCH Negatıv ist das Desinteresse VO  u Staat
Lungen der Kinder, eiInem fast größeren und Offentlichkeit hinsichtlich der Zu-
Teil aber deren VO  b den ehrkräften AaUSs utungen, die ein dermafßen ungleiches
esehen gute oder weniger gute Familien. Bildungssystem für Kinder und ern

DIe ungleichen Bildungschancen sind bereithält Posıtiv sind dagegen VOLF em
bedenklich S1e sind CS nicht HUL, Wenn IHNan die Bemühungen der Eltern vermerken.

wI1Ie dies In diesem Zusammenhang Me1s Dabei gehen die Eltern einen Balanceakt.
geschieht ach der Verschwendung VO  b S1ie versuchen den Anforderungen einer
„Humankapital” rag oder ach der SOZ124- modernen Gesellschaft Genüge tun, In
len Integration der Gesellschaft. 1eimehr der Beziehungen er Art auch der Än-
gälte CS, deren Bedeutung für die Kinder spruch gestellt wird, höchstpersönlicher
selber und für die Qualität ihrer Kindhei- Art SC1IN. DIe Aussagen der Kinder las-
ten berücksichtigen. Was bedeutet CS SCIl erkennen, dass die Eltern ihre Kinder

diese Qualität rleben lassen. Betrachtenerfahren, dass IHNan möglicherweise
Leistungen, die IHNan erbracht hat, WITFr Kindheit dann dennoch auch als VoOor-

zurückgesetzt wird? Wenn andere besser bereitung auf das spatere Leben die Be-
beurteilt werden, weiterkommen und alle rufswahl, die Durchsetzung 1mM Berul, die
Anstrengungen nicht viel bringen® Ist IHNan spatere eigene Familie, sind die Kinder
entmutigt, wütend, versucht CS mıt gul vorbereitet auf die individualisierte (Je-
bravem el aber nicht Zzu viel Selbst- sellschaft. S1ie lernen eigenen und anderen
vertrauen?® Es gibt eine erstaunliche DIS- persönlichen Besonderheiten echnung
krepanz zwischen dem Einsatz, den die Lragen und auf deren Potenzial aufzubau-
Bildungsforschung für die SCHAUC Berech- Kinder sind also nicht mehr 1Ur die
NUuNg VO  b Leistungen, deren Steigerung Tonerde, die In bestimmter und möglichst
und deren Vergleich 1mM internationalen gleicher) e1se eformt werden soll.
Rahmen eistet, und ihrem Desinteresse Umgekehrt tellen aber die Eltern
daran, Was CS für die Qualität VO  b Kind- sich den nspruch, den Kindern möglichst
heiten bedeutet, solche Erfahrungen konventionelle Verhältnisse bieten, eine
machen oder z.B auch solche TIahrun- richtige Familie eben; auch das zeigen
SCH immer wleder und vielleicht 1Ur Sahz SCIEC Befunde. S1e fühlen sich verpflichtet,
knapp) vermeiden können. die Kinder nicht „verwöhnen‘, selbst

Ka Maaz (He.) Der Übergang VOoO  3 der Grundschule ın Cdie weiterführende Schule. Le1IS-
tungsgerechtigkeit Uun: regionale, SO7]ale Uun: ethnisch-kulturelle Disparıtaten (Bildungsfor-
schung 34), Bonn 2010
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13 Kai Maaz u. a. (Hg.), Der Übergang von der Grundschule in die weiterführende Schule. Leis-
tungsgerechtigkeit und regionale, soziale und ethnisch-kulturelle Disparitäten (Bildungsfor-
schung 34), Bonn 2010.

kognitiven Fähigkeiten der Schüler.13 D. h. 

Eltern treffen andere Entscheidungen in Be-

zug auf die Bildungskarriere ihrer Kinder, 

vor allem aber – und das ist das Schwerwie-

gende – beurteilen auch Lehrkräfte die Kin-

der unterschiedlich. Die Lehrkräfte sind – 

bei gleichen Schülerleistungen – wesentlich 

zurückhaltender mit Gymnasialempfehlun-

gen für Kinder tieferer sozialer Schichten. 

Sie beurteilen damit nur zum Teil die Leis-

tungen der Kinder, zu einem fast größeren 

Teil aber deren – von den Lehrkräften aus 

gesehen – gute oder weniger gute Familien.

Die ungleichen Bildungschancen sind 

bedenklich. Sie sind es nicht nur, wenn man 

– wie dies in diesem Zusammenhang meist 

geschieht – nach der Verschwendung von 

„Humankapital“ fragt oder nach der sozia-

len Integration der Gesellschaft. Vielmehr 

gälte es, deren Bedeutung für die Kinder 

selber und für die Qualität ihrer Kindhei-

ten zu berücksichtigen. Was bedeutet es zu 

erfahren, dass man möglicherweise trotz 

guter Leistungen, die man erbracht hat, 

zurückgesetzt wird? Wenn andere besser 

beurteilt werden, weiterkommen und alle 

Anstrengungen nicht viel bringen? Ist man 

entmutigt, wütend, versucht man es mit 

bravem Fleiß, aber nicht allzu viel Selbst-

vertrauen? Es gibt eine erstaunliche Dis-

krepanz zwischen dem Einsatz, den die 

Bildungsforschung für die genaue Berech-

nung von Leistungen, deren Steigerung 

und deren Vergleich im internationalen 

Rahmen leistet, und ihrem Desinteresse 

daran, was es für die Qualität von Kind-

heiten bedeutet, solche Erfahrungen zu 

machen oder z. B. auch solche Erfahrun-

gen immer wieder (und vielleicht nur ganz 

knapp) vermeiden zu können.

3 Fazit – Kindheiten und ihre 
Qualitäten zwischen wider-
sprüchlichen Anforderungen

Blickt man auf Kindheiten als Lebenslagen, 

die an die Kinder Ansprüche stellen und 

gewisse Qualitäten bieten oder vermissen 

lassen, so kommt man zu einigen positiven 

und einigen negativen Schlussfolgerun-

gen. Negativ ist das Desinteresse von Staat 

und Öffentlichkeit hinsichtlich der Zu-

mutungen, die ein dermaßen ungleiches 

Bildungssystem für Kinder (und Eltern!) 

bereithält. Positiv sind dagegen vor allem 

die Bemühungen der Eltern zu vermerken. 

Dabei gehen die Eltern einen Balanceakt. 

Sie versuchen den Anforderungen einer 

modernen Gesellschaft Genüge zu tun, in 

der an Beziehungen aller Art auch der An-

spruch gestellt wird, höchstpersönlicher 

Art zu sein. Die Aussagen der Kinder las-

sen erkennen, dass die Eltern ihre Kinder 

diese Qualität erleben lassen. Betrachten 

wir Kindheit dann dennoch auch als Vor-

bereitung auf das spätere Leben: die Be-

rufswahl, die Durchsetzung im Beruf, die 

spätere eigene Familie, so sind die Kinder 

gut vorbereitet auf die individualisierte Ge-

sellschaft. Sie lernen eigenen und anderen 

persönlichen Besonderheiten Rechnung zu 

tragen und auf deren Potenzial aufzubau-

en. Kinder sind also nicht mehr nur die 

Tonerde, die in bestimmter (und möglichst 

gleicher) Weise geformt werden soll.

Umgekehrt stellen aber die Eltern an 

sich den Anspruch, den Kindern möglichst 

konventionelle Verhältnisse zu bieten, eine 

richtige Familie eben; auch das zeigen un-

sere Befunde. Sie fühlen sich verpflichtet, 

die Kinder nicht zu „verwöhnen“, selbst 
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WEnnn S1e andererseits verständnisvoll und bedienten Vorstellungen eiInes sich SahzZ
einfühlsam SeiIn möchten. DIe Ratschläge dem Negatıven zuneigenden Kindes aNSC-

den „Grenzen, die Kinder brauchen jedelt. 1esSes die Vorstellung könnte
und der Gefahr der elterlıchen Grofßzügig- solche ähe sogleic nutzen, den Be-
keit en sich also nicht 1Ur gul verkauft, ZUSSPCISONCH In den Rücken fallen Es
S1€ sind auch auf fruc.  aren Boden gefal- ware also auch den Eltern gedient, wurde
len. DIe Umsetzung In den individualisier- die alte Vorstellung VO  u der 1nN!  el als
ten Familien allerdings schwerer: Wle lege en Übels und damıt als einem firü-
verbindet IHNan die ähe der SahzZ persOn- hen „Kampfie  ß auf ein realistisches
lichen Beziehung mıt strikten alltäglichen zurückgeschraubt und nicht welter als Da-
Regeln? Vielleicht ware eine versöhnliche moklesschwert ber der Kindheit hängen.
Antwort eine gelassene Annäherung Nicht alle spateren ämpfe können In der
die Einhaltung dieser ege. Klappt die 1nN!  el bereits ausgefochten und die
Befolgung heute nicht SallZ, klappt S1€ ollnung dank der Macht der Erwachse-
vielleicht MOTSCH oder übermorgen schon Nen ber die Kinder und der konsequenten
besser. Und Weln STIOFr CS, Wenn 1mM privaten Erziehung auch werden. amı
aum Regeln einmal HNEeUu und vielleicht kann aber auch nicht es bereits auf die-

SCIN turbulenten Feld verloren werden. Oh-gal SahzZ anders verhandelt werden?® Aber
Ca stehen die unbedingten Formulierun- nehin kann Cdies nicht geschehen, bei dem
gChH, wI1Ie S1€ och auf der alten Vorstellung usma(fß Einsatz, den die allermeisten
eiInNnes sündigen, schwachen Kindes basle- heutigen Eltern zeigen. Zurückgeschraubt
Ie  5 „Das Kind darf keineswegs verwöhnt werden sollte die alte Vorstellung ZUSUNS-
werden‘”, CN braucht unbedingt Grenzen”, ten einer Betrachtung VO  u Kindheit als Le-
CS wird ZU. Tyrannen”. Der Versuch enslage mıt Nspruc auf Qualität In sich
der Eltern, beiden Ansprüchen geNU- und VO  b Kindern als Akteuren mıt einer
gChH, also sowohl aktTuelle Lebensqualitäten eigenen ernstzunehmenden Perspektive.
und gerade damıit auch eine Vorbereitung Auch damıt können nicht alle zukünftigen

TODIeme der Heranwachsenden und derauf die moderne Gesellschaft gewähr-
eisten, aber auch gleichzeitig das Kınd Gesellsc vermieden werden, aber 1M-
ıIn die chranken verwelsen, die ihnen merhin: DIe Gegenwart könnte euUic.
die alte elior1ı der ngs anrat, erzeugt entspannter gestaltet werden.
Wut, Hilflosigkeit. Das könnte zumindest
als ein Tun für elterliche trafen gelten, DIe Autorin: Die Autorin ist Professorin
die Jängst den Einstellungen der me1lsten für Soziologie der Familie, Jugend und FEr-
Eltern zuwider laufen. Denn aktuelle ziehung der Bergischen Untversita Wup-
m{iragen zeigen, dass die überwiegende pertal. Ihren Forschungsschwerpunkt hilden
ehrheln der Eltern Körperstrafen blehnt rojekte und Publikationen rund das
und hnehin als unwirksam betrachtet. ema „Soziologie der Kindheit“ Sie Wr

DIe Kindheit also ist In verschiedener Präsidentin der Forschungskommission SO-
Hinsicht zwischen der Moderne, In der WITFr cCiology of Childh der Internationalen
sehr persönliche Beziehungen In unNnseIer Soziologengesellschaft und Sprecherin der
Familie und uNnseremnl Freundeskreis etab- entsprechenden ektion der Deutschen (Ge-
lieren möchten, und alten, aber NEeUu sellschaft für Soziologie.
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wenn sie andererseits verständnisvoll und 

einfühlsam sein möchten. Die Ratschläge 

zu den „Grenzen, die Kinder brauchen“ 

und der Gefahr der elterlichen Großzügig-

keit haben sich also nicht nur gut verkauft, 

sie sind auch auf fruchtbaren Boden gefal-

len. Die Umsetzung in den individualisier-

ten Familien fällt allerdings schwerer: Wie 

verbindet man die Nähe der ganz persön-

lichen Beziehung mit strikten alltäglichen 

Regeln? Vielleicht wäre eine versöhnliche 

Antwort eine gelassene Annäherung an 

die Einhaltung dieser Regel. Klappt die 

Befolgung heute nicht ganz, so klappt sie 

vielleicht morgen oder übermorgen schon 

besser. Und wen stört es, wenn im privaten 

Raum Regeln einmal neu und vielleicht so-

gar ganz anders verhandelt werden? Aber 

da stehen die unbedingten Formulierun-

gen, wie sie noch auf der alten Vorstellung 

eines sündigen, schwachen Kindes basie-

ren: „Das Kind darf keineswegs verwöhnt 

werden“, „es braucht unbedingt Grenzen“, 

„es wird sonst zum Tyrannen“. Der Versuch 

der Eltern, beiden Ansprüchen zu genü-

gen, also sowohl aktuelle Lebensqualitäten 

und gerade damit auch eine Vorbereitung 

auf die moderne Gesellschaft zu gewähr-

leisten, aber auch gleichzeitig das Kind 

in die Schranken zu verweisen, die ihnen 

die alte Rhetorik der Angst anrät, erzeugt 

Wut, Hilflosigkeit. Das könnte zumindest 

als ein Grund für elterliche Strafen gelten, 

die längst den Einstellungen der meisten 

Eltern zuwider laufen. Denn aktuelle 

Umfragen zeigen, dass die überwiegende 

Mehrheit der Eltern Körperstrafen ablehnt 

und ohnehin als unwirksam betrachtet.

Die Kindheit also ist in verschiedener 

Hinsicht zwischen der Moderne, in der wir 

sehr persönliche Beziehungen in unserer 

Familie und unserem Freundeskreis etab-

lieren möchten, und alten, aber stets neu 

bedienten Vorstellungen eines sich ganz 

dem Negativen zuneigenden Kindes ange-

siedelt. Dieses – so die Vorstellung – könnte 

solche Nähe sogleich nutzen, um den Be-

zugspersonen in den Rücken zu fallen. Es 

wäre also auch den Eltern gedient, würde 

die alte Vorstellung von der Kindheit als 

Wiege allen Übels und damit als einem frü-

hen „Kampffeld“ auf ein realistisches Maß 

zurückgeschraubt und nicht weiter als Da-

moklesschwert über der Kindheit hängen. 

Nicht alle späteren Kämpfe können in der 

Kindheit bereits ausgefochten und – so die 

Hoffnung – dank der Macht der Erwachse-

nen über die Kinder und der konsequenten 

Erziehung auch gewonnen werden. Damit 

kann aber auch nicht alles bereits auf die-

sem turbulenten Feld verloren werden. Oh-

nehin kann dies nicht geschehen, bei dem 

Ausmaß an Einsatz, den die allermeisten 

heutigen Eltern zeigen. Zurückgeschraubt 

werden sollte die alte Vorstellung zuguns-

ten einer Betrachtung von Kindheit als Le-

benslage mit Anspruch auf Qualität in sich 

und von Kindern als Akteuren mit einer 

eigenen ernstzunehmenden Perspektive. 

Auch damit können nicht alle zukünftigen 

Probleme der Heranwachsenden und der 

Gesellschaft vermieden werden, aber im-

merhin: Die Gegenwart könnte deutlich 

entspannter gestaltet werden.

Die Autorin: Die Autorin ist Professorin 

für Soziologie der Familie, Jugend und Er-

ziehung an der Bergischen Universität Wup-

pertal. Ihren Forschungsschwerpunkt bilden 

Projekte und Publikationen rund um das 

Thema „Soziologie der Kindheit“. Sie war 

Präsidentin der Forschungskommission „So-

ciology of Childhood“ der Internationalen 

Soziologengesellschaft und Sprecherin der 

entsprechenden Sektion der Deutschen Ge-

sellschaft für Soziologie.

Bühler-Niederberger / Kindheit heute – ein soziologischer Blick
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egen „Gottesvergiftung” un „Gottesentzug”
Notwendigkeıt und VWege rellgiöÖser Erziehung n der OSsSTIMOCderne

v DIe Erziehung Vo  a Kindern ıst eine herausfordernde Aufgabe; och mehr
gilt das fur die religiöse Erziehung, zumal In uNnseren Tagen viele Erziehende
selbst 1Ur och wen1g ezug ZUr Religion en und er auch keine FEın-
übung In eine religiöse Praxıs vermuitteln können. Der Autor, Professor fur
Religionspädagogik der Unıwıyersitat Augsburg, welst In seinem Beıitrag
Sanz besonders auf die Bereicherung hin, welche eine religiöse Erziehung
bedeutet und möchte mıt seinen vielfältigen Anregungen ZUr Praxıs dem

siıch greifenden „Gottesentzug” entgegensteuern. (Redaktion)

Zeitgenossen der mittleren und alteren 1C. Erziehung, die VOLF em als Enge,
(Jeneration werden sich den Begriff ‚wang und Individualisierungshemmung
und SE1INE Bedeutung erinnern Gottes- empfunden wurde. Ungezählte Zeuginnen
vergiftung” nannte 976 der Psychoana- und Zeugen berichten davon, wI1Ie S1e sich
lytiker Tilman Oser (>1- das damals ein Leben lang derartigen eurosen
och welt verbreitete Phänomen einer kirchlichen pädagogischen Zwangs aD-
christlichen Erziehung, die vorwiegend arbeiten und sich mühsam VO  b ihnen
mıt ngst, Einschüchterung, Drohung befreien Mussten. Und derartige Berichte
und Schuldzuweisung arbeitete. Aus der erscheinen bis heute. Nur Zwel Beispiele
rohbotschaft wurde für (viel ZU) viele seiInen genannt:
eine rohbotschaft (Jott wurde pädago- Der In Altötting aufgewachsene Autor
giSC als übermächtiger Moralwächter VCI- Andreas Altmann (>1- veröffentlichte

2011 eine WwIe schon 1le aDlesDarezweckt, dessen Verfügungsgewalt bis 1Ins
eNseSs, bis ZUTFK möglichen Höllenstrafe für radıkale Abrechnung mıt dem Aufwachsen
ein sündiges Leben reichte. „Du hast AaUS 1mM bayerischen Milieukatholizismus der
MIır eine (,ottesratte gemacht, ein SL- 1950er-Jahre: „Das Scheißleben mMe1lnes
geJagtes 1er In eiInem Experiment ohne aters, das Scheißleben me1lner Mutter
Ausweg , klagte OSEeTr. und meiıne eigene Scheifßsjugend”, epragt

VO  b den repressiven, identitätszerstören-
den Wirkungen der eligion. Ahnliches

Diagnosenwechsel: gilt für den oman „Ihr ständiger Beglei-
Fehlformen des Religiösen ter  C6 2007) VO  b CIaudia Schreiber (>1-

Erneut geht CS die Folgen einer CHSCH,
0OSsSe Berichte verwelsen auf derartige traumatisierenden christlichen Erziehung,
Negativerfahrungen 1mM 1C auf rch- hier allerdings In einer Baptistengeme1n-

Tilman Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt 1980,
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Georg Langenhorst

Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“
Notwendigkeit und Wege religiöser Erziehung in der Postmoderne

◆ Die Erziehung von Kindern ist eine herausfordernde Aufgabe; noch mehr 

gilt das für die religiöse Erziehung, zumal in unseren Tagen viele Erziehende 

selbst nur noch wenig Bezug zur Religion haben und daher auch keine Ein-

übung in eine religiöse Praxis vermitteln können. Der Autor, Professor für 

Religionspädagogik an der Universität Augsburg, weist in seinem Beitrag 

ganz besonders auf die Bereicherung hin, welche eine religiöse Erziehung 

bedeutet und möchte mit seinen vielfältigen Anregungen zur Praxis dem 

um sich greifenden „Gottesentzug“ entgegensteuern. (Redaktion)
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Zeitgenossen der mittleren und älteren 

Generation werden sich an den Begriff 

und seine Bedeutung erinnern: „Gottes-

vergiftung“ nannte 1976 der Psychoana-

lytiker Tilman Moser (* 1938) das damals 

noch weit verbreitete Phänomen einer 

christlichen Erziehung, die vorwiegend 

mit Angst, Einschüchterung, Drohung 

und Schuldzuweisung arbeitete. Aus der 

,Frohbotschaft‘ wurde für (viel zu) viele 

eine ,Drohbotschaft‘. Gott wurde pädago-

gisch als übermächtiger Moralwächter ver-

zweckt, dessen Verfügungsgewalt bis ins 

Jenseits, bis zur möglichen Höllenstrafe für 

ein sündiges Leben reichte. „Du hast aus 

mir eine Gottesratte gemacht, ein angst-

gejagtes Tier in einem Experiment ohne 

Ausweg“1, klagte Moser.

1 Diagnosenwechsel: 
Fehlformen des Religiösen

Zahllose Berichte verweisen auf derartige 

Negativerfahrungen im Blick auf kirch-

1 Tilman Moser, Gottesvergift ung, Frankfurt a. M. 1980, 29.

liche Erziehung, die vor allem als Enge, 

Zwang und Individualisierungshemmung 

empfunden wurde. Ungezählte Zeuginnen 

und Zeugen berichten davon, wie sie sich 

ein Leben lang an derartigen Neurosen 

kirchlichen pädagogischen Zwangs ab-

arbeiten und sich mühsam von ihnen 

befreien mussten. Und derartige Berichte 

erscheinen bis heute. Nur zwei Beispiele 

seinen genannt:

Der in Altötting aufgewachsene Autor 

Andreas Altmann (* 1949) veröffentlichte 

2011 eine – wie schon am Titel ablesbare – 

radikale Abrechnung mit dem Aufwachsen 

im bayerischen Milieukatholizismus der 

1950er-Jahre: „Das Scheißleben meines 

Vaters, das Scheißleben meiner Mutter 

und meine eigene Scheißjugend“, geprägt 

von den repressiven, identitätszerstören-

den Wirkungen der Religion. Ähnliches 

gilt für den Roman „Ihr ständiger Beglei-

ter“ (2007) von Claudia Schreiber (* 1958). 

Erneut geht es um die Folgen einer engen, 

traumatisierenden christlichen Erziehung, 

hier allerdings in einer Baptistengemein-
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SC Zahlreiche weltere Beispiele der- Konfession bekennen und eine bestimmte
artıger literarischer Entfaltungen VO  b Got- eligion praktizieren. S1e ‚brauchen Re-
tesvergiftungen ließen sich nennen.* ligion welt Jense1lts einer „einseltigen Fest-

c‚Entscheiden: Das Phänomen der legung blofß auf das Nützliche und das
‚Gottesvergiftung ist 1mM 1C. auf heutige gleich doppelt ZU. einen jeweils 11-
Kinder und Jugendliche weitgehend VOCI- wartsbezogen In ihrem Kind-Sein, ZU.

schwunden abgesehen VO  b e1lDben! r1- au VO  b INdlıc. tragfähigen Welt-
giden Erziehungsvorstellungen ıIn kleinen, bildern, Überzeugungen und Wertvorstel-
fundamentalistisch ausgerichteten Rand- lungen. Zum anderen aber auch zukunf{ts-
SrIuppcCch beider Konfessionen. Nicht eine Orlentiert, sich In unNnscerIer Gesellschaft
Vergiftung mıt übermächtigen Gottesbil- eigenständigen, selbstverantworteten,
dern und Moralvorstellungen kennzeich- gebildeten Persönlichkeiten entwickeln

können.nel die heutige pädagogische Landschaft,
sondern eher das Gegenteil die Aus- Auf SahzZ ungewohnter Ebene wurde
endung oder Marginalisierung VO  b Re- dieser Befund VOL kurzem bestätigt: ehr-
ligion. Im Bild gesprochen: Nicht Gottes- fach bezeichnete sich Jürgen Habermas
vergiftung bestimmt das Kran  eitsbild (>1- durchaus mıt einem Nierion des
heutiger Erziehung, sondern der letztlich Bedauerns als „religiös unmusikalisch”
ebenfalls fatale ‚Gottesentzug, die bewusst ein Sprachbild, das VO  b Max Weber
oder unbewusst vollzogene Verwelgerung entlehnt hat. 1e8se Bezeichnung welst In
lebensnotwendiger (religiöser) 1amıne analoger Form darauf hin, In welchem SIn-
Religiöse Erziehung und Bildung 1mM Ööffent- 1E ‚brauchen hier gemeint 1ıst. Gewl1Sss, IHNan

lichen aum VO  u Gemeinde, Kindertages- kann ohne Musik eDbDen, moralisch gut,
einrichtungen und Schule 1111US55 demnach sinnvoll und glücklich aber welch be-
nicht mehr wI1Ie och ıIn den 19/0er- oder reichernde mMenschHliche Dimension
1980er-Jahren VO  b vielen gefordert ein dabe!! Wle schade, Wenn eine grund-
vorhandenes krankmachendes Gottesbild egende Ebene des Menschseins nicht

entfaltet ist! Und mıt welchem Bedauerndiagnostizieren und therapieren, sondern
eine tragfähige und lebensbedeutsame werden musikalische Menschen auf
(ottesbeziehung überhaupt erst anbahnen musikalische blicken, die oft nicht einmal
und aufbauen. ahnen, Was ihnen oder entgeht.

ehr und mehr sich die Einsicht Auch WEnnn der Vergleich VO  u Musik
urch, dass zumindest Kinder ‚Religion und eligion Sseine (Girenzen hat Tatsäch-
brauchen”, unabhängig davon, OD S1€ sich ich ist CN hnlich mıt eligion. Auch
spater als Erwachsene einer konkreten das Religiöse ist eine Grunddimension des

Vgl eorg Langenhorst, „Ich gönne MIr das Wort tt.  66 Annäherungen ott ın der Gegen-
wartsliteratur. Aktualisierte Uun: völlig überarbeitete Neuausgabe, Freiburg ı. Br —-Basel-Wien
2014
7Zum (Gesamtthema vgl eorg Langenhorst, Kinder brauchen Religion. Urientierung für Er-
ziehung Uun: Bildung, Freiburg Br —-Basel-Wien 2014
Friedrich Schweitzer, IDER Recht des Kindes auf Religion. Ermutigung für Eltern Uun: Erzieher,
Güterslioh 2000,
Vgl dazu: KTais Kurzdörfer, Vom ‚relig1ös Unmusikalischen zu Anwalt der Religion. Wiıe
L121Ö8 1st Jurgen Habermas?, 1n timmen der e1t 3(} 2012), 167/-175
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schaft. Zahlreiche weitere Beispiele der-

artiger literarischer Entfaltungen von ‚Got-

tesvergiftungen‘ ließen sich nennen.2 

Entscheidend: Das Phänomen der 

‚Gottesvergiftung‘ ist im Blick auf heutige 

Kinder und Jugendliche weitgehend ver-

schwunden – abgesehen von bleibend ri-

giden Erziehungsvorstellungen in kleinen, 

fundamentalistisch ausgerichteten Rand-

gruppen beider Konfessionen. Nicht eine 

Vergiftung mit übermächtigen Gottesbil-

dern und Moralvorstellungen kennzeich-

net die heutige pädagogische Landschaft, 

sondern eher das Gegenteil – die Aus-

blendung oder Marginalisierung von Re-

ligion. Im Bild gesprochen: Nicht ,Gottes-

vergiftung‘ bestimmt das Krankheitsbild 

heutiger Erziehung, sondern der letztlich 

ebenfalls fatale ,Gottesentzug‘, die bewusst 

oder unbewusst vollzogene Verweigerung 

lebensnotwendiger (religiöser) Vitamine. 

Religiöse Erziehung und Bildung im öffent-

lichen Raum von Gemeinde, Kindertages-

einrichtungen und Schule muss demnach 

nicht mehr – wie noch in den 1970er- oder 

1980er-Jahren von vielen gefordert – ein 

vorhandenes krankmachendes Gottesbild 

diagnostizieren und therapieren, sondern 

eine tragfähige und lebensbedeutsame 

Gottesbeziehung überhaupt erst anbahnen 

und aufbauen.

Mehr und mehr setzt sich die Einsicht 

durch, dass zumindest Kinder ‚Religion 

brauchen‘3, unabhängig davon, ob sie sich 

später als Erwachsene zu einer konkreten 

2 Vgl. Georg Langenhorst, „Ich gönne mir das Wort Gott.“ Annäherungen an Gott in der Gegen-
wartsliteratur. Aktualisierte und völlig überarbeitete Neuausgabe, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2014.

3 Zum Gesamtthema vgl.: Georg Langenhorst, Kinder brauchen Religion. Orientierung für Er-
ziehung und Bildung, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2014.

4 Friedrich Schweitzer, Das Recht des Kindes auf Religion. Ermutigung für Eltern und Erzieher, 
Gütersloh 2000, 24.

5 Vgl. dazu: Klais Kurzdörfer, Vom ‚religiös Unmusikalischen‘ zum Anwalt der Religion. Wie re-
ligiös ist Jürgen Habermas?, in: Stimmen der Zeit 230 (2012), 167–178.

Konfession bekennen und eine bestimmte 

Religion praktizieren. Sie ,brauchen‘ Re-

ligion weit jenseits einer „einseitigen Fest-

legung bloß auf das Nützliche“4, und das 

gleich doppelt: zum einen jeweils gegen-

wartsbezogen in ihrem Kind-Sein, zum 

Aufbau von kindlich tragfähigen Welt-

bildern, Überzeugungen und Wertvorstel-

lungen. Zum anderen aber auch zukunfts-

orientiert, um sich in unserer Gesellschaft 

zu eigenständigen, selbstverantworteten, 

gebildeten Persönlichkeiten entwickeln zu 

können.

Auf ganz ungewohnter Ebene wurde 

dieser Befund vor kurzem bestätigt: Mehr-

fach bezeichnete sich Jürgen Habermas 

(* 1929) durchaus mit einem Unterton des 

Bedauerns als „religiös unmusikalisch“5 

– ein Sprachbild, das er von Max Weber 

entlehnt hat. Diese Bezeichnung weist in 

analoger Form darauf hin, in welchem Sin-

ne ,brauchen‘ hier gemeint ist. Gewiss, man 

kann ohne Musik leben, moralisch gut, 

sinnvoll und glücklich – aber welch be-

reichernde menschliche Dimension fehlt 

dabei! Wie schade, wenn eine so grund-

legende Ebene des Menschseins nicht 

entfaltet ist! Und mit welchem Bedauern 

werden musikalische Menschen auf un-

musikalische blicken, die oft nicht einmal 

ahnen, was ihnen fehlt oder entgeht.

Auch wenn der Vergleich von Musik 

und Religion seine Grenzen hat: Tatsäch-

lich ist es so ähnlich mit Religion. Auch 

das Religiöse ist eine Grunddimension des 

Langenhorst / Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“
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Menschen. Auch In ihr geht CN Wahr- Wortspiel verdeutlichen: Ausgangspunkt
nehmung, Empfindung, USdruc. und unNnserIer Ex1istenz ist ein bedingungsloser
Gestaltung VO  b Wirklichkeit In a ]] ihren USDYUC Gottes, 1Ur VO  b diesem AaUS CI -

acı  en, Ja mehr och das Erahnen klärt sich der NSPFUC eine moralische
VO  b Möglichkeiten, die unNnsere Erfahrungs- und spirituelle Lebensführung. USPrucC.
welt übersteigen und aum geben für nspruch. Entscheiden: für den Grundzug
Sehnsucht, olInung und Irost (janz In des Christentums ist die Reihenfolge! asıls
diesem Sinne Wi schon die Würzburger und rundlage des christlichen Weltbildes
Synode die Versammlung der deutschen ist das vorgängige und bedingungslose Ja
katholischen Kirche 1mM Versuch der Neu- (,ottes: Se1lINer Schöpfung als Ganzer,
formulierung zentraler Glaubensüber- jedem einzelnen Menschen.
ZCUSUNSECIN In das Zeitalter der Moderne Auf den jüdischen Religionsphiloso-
hinein® VOL vlerz1g Jahren die provokative phen Martın Buber (1878-1965) wird der
Behauptung: „DIe ‚religiöse Dimension‘ Ausspruch zurückgeführt: „Jeder Mensch
VO  b „Situationen und Erfahrungen die hält Ausschau ach einem Menschen, der
uns „unbedingt angehen‘, auszuklammern, ıhm das Ja des Seindürfens zuspricht.”
1€ den Menschen verkümmern las- aber Je ein Mensch einen derartigen
sen ” DIe orm ‚Gottesvergiftung (im uspruc grundlegend und wirkmäch-
Sinne eiInNnes zutiefst fehlerhaften Verständ- t1g Aufßern kann? DIe uns VOLF

N1SSES VO  b Religion) ist der orm Got- ugen, dass (J,ott uns dieses ‚Ja des
tesentzug gewichen (im Sinne des ehlens Seindürfens‘ immer wleder zuspricht
der Befriedigung religiöser Urbedürfnisse). Uurc konkrete Menschen, In den Texten

der ibel, 1mM eDeLl, In den Sakramenten,och nüchtern-realistisch nachge-
rag arum ‚,brauchen Kinder Religion?® In der lturgle., Das Christentum ist eben
Was unterscheidet ein Aufwachsen mMit nicht primär ein ethisches System, das
eligion VO  b einem Aufwachsen ohne Re- bestimmte ormen, erte, Gebote und
igion?® Um nicht In der Unschärfe völlig (Jesetze formuliert, einubt und überwacht.

1erıin unterscheidet CS sich fundamen-allgemeiner Aussagen verbleiben, VCI-

ang die Beantwortung dieser Fragen die tal VO  u en nicht religiösen We  ıldern
Konzentration auf e1ine konkrete Religion, 1erıin ijeg Sein Wärmestrom, Sein Urc.
In uNnseremnl Fall auf das Christentum. alle Brüchigkeiten INAdUrc aufrecht-

erhaltenes Vertrauen In die AaUuSs einer Be-
ähigung erwachsenden Fähigkeiten des

UuSpruc un Nspruc Menschen ZUFK sinnvollen und humanen
Nachdenken über dıe rund- Gestaltung der Welt.
Og! des Christentums Vor jedem Nnspruc. Ver-

halten steht der uspruch, VOLF en Auf-
Das Besondere des christlichen auDens gaben steht die abe! Zur Veranschauli-
lässt sich mıt einem vielfach verwendeten chung dieser spezifischen Grunddynamik

Vgl Reinhard Feiter / Richard Hartmann / Joachim Schmid! (Ho.) e Würzburger Synode. e
lexte 1IEU gelesen, Freiburg Br —-Basel-Wien 20153
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Der Religionsunterricht 1ın der Schule. Eın
Beschluss der (emelInsamen Synode der Biıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland, Bonn
1974,
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Menschen. Auch in ihr geht es um Wahr-

nehmung, Empfindung, Ausdruck und 

Gestaltung von Wirklichkeit in all ihren 

Facetten, ja mehr noch: um das Erahnen 

von Möglichkeiten, die unsere Erfahrungs-

welt übersteigen und so Raum geben für 

Sehnsucht, Hoffnung und Trost. Ganz in 

diesem Sinne wagte schon die Würzburger 

Synode – die Versammlung der deutschen 

katholischen Kirche im Versuch der Neu-

formulierung zentraler Glaubensüber-

zeugungen in das Zeitalter der Moderne 

hinein6 – vor vierzig Jahren die provokative 

Behauptung: „Die ,religiöse‘ Dimension“ 

von „Situationen und Erfahrungen“, die 

uns „unbedingt angehen“, auszuklammern, 

„hieße den Menschen verkümmern las-

sen“7. Die Fehlform ‚Gottesvergiftung‘ (im 

Sinne eines zutiefst fehlerhaften Verständ-

nisses von Religion) ist der Fehlform ‚Got-

tesentzug‘ gewichen (im Sinne des Fehlens 

der Befriedigung religiöser Urbedürfnisse).

Doch nüchtern-realistisch nachge-

fragt: Warum ‚brauchen‘ Kinder Religion? 

Was unterscheidet ein Aufwachsen mit 

Religion von einem Aufwachsen ohne Re-

ligion? Um nicht in der Unschärfe völlig 

allgemeiner Aussagen zu verbleiben, ver-

langt die Beantwortung dieser Fragen die 

Konzentration auf eine konkrete Religion, 

in unserem Fall auf das Christentum.

2 Zuspruch und Anspruch. 
Nachdenken über die Grund-
Logik des Christentums

Das Besondere des christlichen Glaubens 

lässt sich mit einem vielfach verwendeten 

6 Vgl. Reinhard Feiter / Richard Hartmann / Joachim Schmidl (Hg.), Die Würzburger Synode. Die 
Texte neu gelesen, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2013.

7 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Der Religionsunterricht in der Schule. Ein 
Beschluss der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland, Bonn 
1974, 24.

Wortspiel verdeutlichen: Ausgangspunkt 

unserer Existenz ist ein bedingungsloser 

Zuspruch Gottes, nur von diesem aus er-

klärt sich der Anspruch an eine moralische 

und spirituelle Lebensführung. Zuspruch – 

Anspruch. Entscheidend für den Grundzug 

des Christentums ist die Reihenfolge! Basis 

und Grundlage des christlichen Weltbildes 

ist das vorgängige und bedingungslose Ja 

Gottes: zu seiner Schöpfung als Ganzer, zu 

jedem einzelnen Menschen.

Auf den jüdischen Religionsphiloso-

phen Martin Buber (1878  –1965) wird der 

Ausspruch zurückgeführt: „Jeder Mensch 

hält Ausschau nach einem Menschen, der 

ihm das Ja des Seindürfens zuspricht.“ 

Ob aber je ein Mensch einen derartigen 

Zuspruch grundlegend und wirkmäch-

tig äußern kann? Die Bibel führt uns vor 

Augen, dass Gott uns genau dieses „Ja des 

Seindürfens“ immer wieder zuspricht – 

durch konkrete Menschen, in den Texten 

der Bibel, im Gebet, in den Sakramenten, 

in der Liturgie. Das Christentum ist eben 

nicht primär ein ethisches System, das 

bestimmte Normen, Werte, Gebote und 

Gesetze formuliert, einübt und überwacht. 

Hierin unterscheidet es sich fundamen-

tal von allen nicht religiösen Weltbildern. 

Hierin liegt sein Wärmestrom, sein durch 

alle Brüchigkeiten hindurch aufrecht-

erhaltenes Vertrauen in die – aus einer Be-

fähigung erwachsenden – Fähigkeiten des 

Menschen zur sinnvollen und humanen 

Gestaltung der Welt.

Vor jedem Anspruch an unser Ver-

halten steht der Zuspruch, vor allen Auf-

gaben steht die Gabe! Zur Veranschauli-

chung dieser spezifischen Grunddynamik 
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können. Vermittelt werden 1111US55 dies bergibt CS ZA.  OSe biblische Urerzählungen.
Nur drei Beispiele Sselen als Verdeutlichung Menschen uns Erwachsene. Kinder sind
angeführt: angewlesen auf ein Aufwachsen In einem

DIe Schöpfung ist bereits als Le- Klima VO  b Wohlwollen, Akzeptanz und
bensraum geschaffen, bevor der Mensch Liebe, innerhalb der Kernfamilie .UL-
erschaffen wiIird. Sein Auftrag, die Erde WIE auf anderer Ebene innerhalb VO  b

bebauen und hüten (vgl. (Gjen 2,15), Institutione und der Gesellschaft. Ich-
die Schöpfung als (jabe VOTaus Stärke wächst 1Ur Urc. uspruch. Das

DIe Zehn Gebote werden Mose Ausbilden einer eigenen Persönlichkeit
nicht infach als Pflichtkatalog vorgesetzl. braucht die Erfahrung des eliebt-Wer-
Vor der Benennung des Anspruchs erfolgt dens. Selbstvertrauen entsteht 1Ur AaUuSs VOÖII -

die Erinnerung den vorgängigen und angigem Fremdvertrauen. Wenn Kinder
wahrnehmen, dass Erwachsene ihrerseitses olgende begründenden uspruch:

„Ich bin JH WH, dein Gott, der dich AaUS ihr eigenes Vertrauen und Handeln AaUS

Ägypten eführt hat.“ (Ex 20,2) einer Beziehung gewinnen, die ber S1€
Und SCHLLEISLIC AÄAm Anfang der selbst hinausweist, spuren S1€ vielleicht die

jesuanischen Bergpredigt stehen nicht hintergründige Ex1istenz (jottes.
Formulierungen VO  u Ansprüchen ein
Leben In Se1iINer Nachfolge, sondern die
wirkmächtigsten Formen des jesuanischen auTte als das unbedingte Ja
Zuspruchs gerade Jene, die diesen be- Gottes zu Menschen
sonders benötigen: die Seligpreisungen
(vgl. M{t Wle wird diese untrennbare Verwobenheit

Zahlreiche weltere Belege ließen sich VO  b uUspruc. und nspruc. konkret?
HNEeNNEIN. S1e reffen sich ıIn einer gemeln- chauen WITFr auf das Sakrament der aufe,

Grundstruktur: Das Christentum 1mM Normalfall als Säuglingstaufe der
versteht sich grundlegend nicht als Pfilicht- plizite Beginn einer bewusst als christlich-
e der zufolge IHNan AaUuSs Einsicht oder religiös gestalteten Biografie. TCAIILC.
Verpflichtung das (Jute deshalb (uL, weil betrachtet ist aule das das grund-
IHNan CS ‚MUSS. Es nthält 1mM Gegenteil egende Sakrament, das VO  b fast en
eine Befähigungsethik: Als VO  u (J,ott Be- christlichen Konfessionen gegenselt1g
fähigte sind WITr ıIn der Lage, ein moralisch erkannt wiIird. Mıt der aule beginnt ach
und soz1al Leben führen können. katholischem Verständnis ein dreistufiger
Deshalb ‚brauchen Menschen (J,ott weil Prozess der Inıtlation, der ulnahme und

uns zuspricht und Zzutraut, ein für uns Einführung ıIn die CAr1s  1che (Jemeln-
und andere gelingendes Leben führen schaft, die sich mıt der Erstkommunion
können. und Fiırmung einem Prozess der voll-

Ohne uspruc. kein Anspruch! Von endeten eilhabe rundet.
Aber lassen Menschen ihrehier AaUS lassen sich grundlegende VOTr-

gaben für CAFrs  1che Erziehung und Bil- Kinder heute überhaupt taufen? Nur AaUS

familiärer Tradition?® Aus fester ber-dung gewinnen. Im Zentrum kindlicher
religiöser Erziehung 1111US55 der uspruc zeugung® Bel SCHAUCH] Hinsehen wird
stehen. Kinder MUSsSen sich als VO  b (J,ott eullich, dass der Taufwunsch der me1lsten
geliebte und gewollte Individuen verstehen Eltern „1n pannung ZUTFK Erwartung der

352

gibt es zahllose biblische Urerzählungen. 

Nur drei Beispiele seien als Verdeutlichung 

angeführt:

– Die Schöpfung ist bereits als Le-

bensraum geschaffen, bevor der Mensch 

erschaffen wird. Sein Auftrag, die Erde 

zu bebauen und zu hüten (vgl. Gen 2,15), 

setzt die Schöpfung als Gabe voraus.

– Die Zehn Gebote werden Mose 

nicht einfach als Pflichtkatalog vorgesetzt. 

Vor der Benennung des Anspruchs erfolgt 

die Erinnerung an den vorgängigen und 

alles Folgende begründenden Zuspruch: 

„Ich bin JHWH, dein Gott, der dich aus 

Ägypten geführt hat.“ (Ex 20,2)

– Und schließlich: Am Anfang der 

jesuanischen Bergpredigt stehen nicht 

Formulierungen von Ansprüchen an ein 

Leben in seiner Nachfolge, sondern die 

wirkmächtigsten Formen des jesuanischen 

Zuspruchs gerade an jene, die diesen be-

sonders benötigen: die Seligpreisungen 

(vgl. Mt 5).

Zahlreiche weitere Belege ließen sich 

nennen. Sie treffen sich in einer gemein-

samen Grundstruktur: Das Christentum 

versteht sich grundlegend nicht als Pflicht-

ethik, der zufolge man aus Einsicht oder 

Verpflichtung das Gute deshalb tut, weil 

man es ,muss‘. Es enthält im Gegenteil 

eine Befähigungsethik: Als von Gott Be-

fähigte sind wir in der Lage, ein moralisch 

und sozial gutes Leben führen zu können. 

Deshalb ,brauchen‘ Menschen Gott – weil 

er uns zuspricht und zutraut, ein für uns 

und andere gelingendes Leben führen zu 

können.

Ohne Zuspruch kein Anspruch! Von 

hier aus lassen sich grundlegende Vor-

gaben für christliche Erziehung und Bil-

dung gewinnen. Im Zentrum kindlicher 

religiöser Erziehung muss der Zuspruch 

stehen. Kinder müssen sich als von Gott 

geliebte und gewollte Individuen verstehen 

können. Vermittelt werden muss dies über 

Menschen – uns Erwachsene. Kinder sind 

angewiesen auf ein Aufwachsen in einem 

Klima von Wohlwollen, Akzeptanz und 

Liebe, innerhalb der Kernfamilie genau-

so wie auf anderer Ebene innerhalb von 

Institutionen und der Gesellschaft. Ich-

Stärke wächst nur durch Zuspruch. Das 

Ausbilden einer eigenen Persönlichkeit 

braucht die Erfahrung des Geliebt-Wer-

dens. Selbstvertrauen entsteht nur aus vor-

gängigem Fremdvertrauen. Wenn Kinder 

wahrnehmen, dass Erwachsene ihrerseits 

ihr eigenes Vertrauen und Handeln aus 

einer Beziehung gewinnen, die über sie 

selbst hinausweist, spüren sie vielleicht die 

hintergründige Existenz Gottes.

3 Taufe als das unbedingte Ja 
Gottes zum Menschen

Wie wird diese untrennbare Verwobenheit 

von Zuspruch und Anspruch konkret? 

Schauen wir auf das Sakrament der Taufe, 

im Normalfall als Säuglingstaufe der ex-

plizite Beginn einer bewusst als christlich-

religiös gestalteten Biografie. Kirchlich 

betrachtet ist Taufe das erste, das grund-

legende Sakrament, das von fast allen 

christlichen Konfessionen gegenseitig an-

erkannt wird. Mit der Taufe beginnt nach 

katholischem Verständnis ein dreistufiger 

Prozess der Initiation, der Aufnahme und 

Einführung in die christliche Gemein-

schaft, die sich mit der Erstkommunion 

und Firmung zu einem Prozess der voll-

endeten Teilhabe rundet.

Aber warum lassen Menschen ihre 

Kinder heute überhaupt taufen? Nur aus 

familiärer Tradition? Aus fester Über-

zeugung? Bei genauem Hinsehen wird 

deutlich, dass der Taufwunsch der meisten 

Eltern „in Spannung zur Erwartung der 
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Kirche”® steht DIe kirchliche Lehre VCI- Defizit auf Selten VO  u Amtskirche und
steht aule als Überwindung der Erbsün- Theologie.
de, als INrı In die (Gemeinde der VO  b Wle also könnte IHNan aule Jense1ts
(J,ott ZU. Leben In Naı Berufenen, als des oben skizzierten Erwartungskonfliktes
verbindliche Eingliederung In die verfasste verstehen? aule ist das grofße Sakrament
Kirchengemeinschaft. AIl das VOLF em des Zuspruchs (‚ottes den Menschen,
die dogmatisch formulierte ‚Überwindung SEe1IN bedingungsloses Ja aule verändert
der Erbsünde‘ ist den allermeisten Eltern unNnsere Identität sehr, dass WITr mıt ihr
entweder völlig TeM!: oder unwichtig. S1e immer och die Verleihung des amens
wünschen sich SahzZ anderes: „DI1 verbinden, auch WwWenn dieser längst
mar ein Ritual, das Schutz und egen für auf dem Standesamt Juristisch verbindlich
ihr Kınd und S1e selbst verspricht‘, eine Art eingetragen wurde. iınter dieser Tradition
oft irrationaler „Zukunftsabsicherung”, scheint immer och Jener Vers AaUS dem
einen „degen Beginn des Lebenswegs alttestamentlichen Prophetenbuch Jesaja

1ese offensichtliche Diskrepanz ZW1- auf dort dem 1Ins Exil vertriebenen, VOCI-

schen offizie. kirchlicher Lehre und den zweifelten, SE1INE Identität ringenden
tatsächlichen Erwartungen zumindest eiInNnes olk Israel>VO  u Ca aber spirituell
Großteils der praktizierenden Gläubigen ausdeutbar auf einzelne Menschen er

Zeıiten: „Fürchte Cdich nicht, denn ich habedeutet auf ein Grundproblem heutiger
ligiöser Erziehung, Bildung und TaxXls Cdich ausgelöst, ich habe Cdich beim Na-
Wle nicht zuletzt die NUS-Milieustudien TIen gerufen, du ehörst MIF. Jes 43,1)
nachdrücklich belegen, liegen immer grö- In christlicher Deutung wird der kom-
ere Distanzen zwischen dem, Was Men- plizierte, AaUS dem Jüdischen Rechtswesen
schen lauben und erholien auf stammende Begriff ‚ausgelöst‘ als ‚erlöst‘
der einen Selte und dem Selbstverständ- verstanden, eine eigenständige Weiterdeu-
N1s offiziell kirchlicher Theologie SOWI1eEe Lung, die zumindest den Taufsinn gul CI -

dem Erscheinungsbild kirchlicher Taxls klärt.
auf der anderen. wel unterschiedliche Denn welch wunderbare Zusage, Wenn

Wege des Umgangs mıt dieser pannung IHNan S1€ auf Neugeborene bezieht „Fürchte
sind möglich: Denkbar ist ZU. einen der Cdich nicht, denn ich habe dich erlöst, ich
Versuch, den Zeitgenossen die vorgeb- habe dich beim amen gerufen, du ehörst
ich gleichbleibende Lehre und TaxXls der MIF. Menschen MUSSsSen sich VOLF dem Le-
Kirche besser verständlich machen. Das ben nicht fürchten, keine ngs en VOLF

Defizit ijeg bei diesem Verständnis auf der all dem, Was Ca auf S1e zukommen Mas.
Selte der Gläubigen. Vorste.  ar ist aber arum nicht? Von (J,ott sind S1e vorgängıg
ZU. anderen auch der Versuch, kirchliches ANSCHOÖMCNH, ‚erlöst. Der allererste Zu-
Denken und Handeln den Bedürfnissen spruch aAufßert sich als ein Rufen beim e1gE-
und Suchbewegungen heutiger Menschen Nen Namen, In ıhm konkretisiert sich die
auszurichten. Dann ijeg das diagnostizier- Geborgenheit und Beheimatung stiftende

Claudia Hofrichter, Getaucht 1m Wasser des Lebens. Taufkatechese ın Elterngruppen, 1: Angela
Kaupp / Stephan Leimgruber / Monika Scheidier (Ho.) Handbuch der Katechese. Fur Studium
un: PraxI1is, Freiburg Br. ÖT 1, 351-362, hier 353
Ebd., 353{f.
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Kirche“8 steht. Die kirchliche Lehre ver-

steht Taufe als Überwindung der Erbsün-

de, als Eintritt in die Gemeinde der von 

Gott zum Leben in Gnade Berufenen, als 

verbindliche Eingliederung in die verfasste 

Kirchengemeinschaft. All das – vor allem 

die dogmatisch formulierte ,Überwindung 

der Erbsünde‘ – ist den allermeisten Eltern 

entweder völlig fremd oder unwichtig. Sie 

wünschen sich etwas ganz anderes: „pri-

mär ein Ritual, das Schutz und Segen für 

ihr Kind und sie selbst verspricht“, eine Art 

oft irrationaler „Zukunftsabsicherung“, 

einen „Segen am Beginn des Lebenswegs“9.

Diese offensichtliche Diskrepanz zwi-

schen offiziell kirchlicher Lehre und den 

tatsächlichen Erwartungen zumindest eines 

Großteils der praktizierenden Gläubigen 

deutet auf ein Grundproblem heutiger re-

ligiöser Erziehung, Bildung und Praxis. 

Wie nicht zuletzt die SINUS-Milieustudien 

nachdrücklich belegen, liegen immer grö-

ßere Distanzen zwischen dem, was Men-

schen erwarten, glauben und erhoffen auf 

der einen Seite und dem Selbstverständ-

nis offiziell kirchlicher Theologie sowie 

dem Erscheinungsbild kirchlicher Praxis 

auf der anderen. Zwei unterschiedliche 

Wege des Umgangs mit dieser Spannung 

sind möglich: Denkbar ist zum einen der 

Versuch, den Zeitgenossen die vorgeb-

lich gleichbleibende Lehre und Praxis der 

Kirche besser verständlich zu machen. Das 

Defizit liegt bei diesem Verständnis auf der 

Seite der Gläubigen. Vorstellbar ist aber 

zum anderen auch der Versuch, kirchliches 

Denken und Handeln an den Bedürfnissen 

und Suchbewegungen heutiger Menschen 

auszurichten. Dann liegt das diagnostizier-

8 Claudia Hofrichter, Getaucht im Wasser des Lebens. Taufk atechese in Elterngruppen, in: Angela 
Kaupp / Stephan Leimgruber / Monika Scheidler (Hg.), Handbuch der Katechese. Für Studium 
und Praxis, Freiburg i. Br. 2011, 351–  362, hier 353.

9 Ebd., 353 f.

te Defizit auf Seiten von Amtskirche und 

Theologie.

Wie also könnte man Taufe jenseits 

des oben skizzierten Erwartungskonfliktes 

verstehen? Taufe ist das große Sakrament 

des Zuspruchs Gottes an den Menschen, 

sein bedingungsloses Ja. Taufe verändert 

unsere Identität so sehr, dass wir mit ihr 

immer noch die Verleihung des Namens 

verbinden, auch wenn dieser längst zuvor 

auf dem Standesamt juristisch verbindlich 

eingetragen wurde. Hinter dieser Tradition 

scheint immer noch jener Vers aus dem 

alttestamentlichen Prophetenbuch Jesaja 

auf – dort dem ins Exil vertriebenen, ver-

zweifelten, um seine Identität ringenden 

Volk Israel zugesagt, von da aber spirituell 

ausdeutbar auf einzelne Menschen aller 

Zeiten: „Fürchte dich nicht, denn ich habe 

dich ausgelöst, ich habe dich beim Na-

men gerufen, du gehörst mir.“ (Jes 43,1) 

In christlicher Deutung wird der kom-

plizierte, aus dem jüdischen Rechtswesen 

stammende Begriff ,ausgelöst‘ als ,erlöst‘ 

verstanden, eine eigenständige Weiterdeu-

tung, die zumindest den Taufsinn gut er-

klärt.

Denn welch wunderbare Zusage, wenn 

man sie auf Neugeborene bezieht: „Fürchte 

dich nicht, denn ich habe dich erlöst, ich 

habe dich beim Namen gerufen, du gehörst 

mir.“ Menschen müssen sich vor dem Le-

ben nicht fürchten, keine Angst haben vor 

all dem, was da auf sie zukommen mag. 

Warum nicht? Von Gott sind sie vorgängig 

angenommen, ,erlöst‘. Der allererste Zu-

spruch äußert sich als ein Rufen beim eige-

nen Namen, in ihm konkretisiert sich die 

Geborgenheit und Beheimatung stiftende 
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Gottesbeziehung „du ehörst mır  e „Ich teilen können. Das Zusammenspiel der
habe Cdich eingezeichnet In me1ıne Hände“ Sinnesorgane und der Vernuntfit soll immer
Jes el CS einer anderen Stelle welter verfeinert werden, den Wirk-
beim Propheten Jesaja Gründe CHNUS, e1- lichkeitssinn Öördern.
NerseItls die Namenswahl nehmen Es gibt aber neben diesem 1Irklıch-
und anderseits die Besonderheit des Na- keitssinn eine SahzZ andere mMenschliche
menstages nicht ıIn Vergessenheit geraten Grunddimension, die IHNan mıt dem OS-

lassen. terreichischen Schriftsteller Robert Musil
Dass dieser göttliche WwIe menschlich (1880-1942) den Möglichkeitssinn NeNNeN

vermiittelte USprucC. Ansprüche ach kann. GewI1Sss, Musil Anfang SEINES
sich zieht, ist offensichtlich Das ‚Ja VOCI- 2000-Seiten-Romans „Der Mann ohne
ang ach AÄntwort, die Gemeinschaft CI - Eigenschaften benötige IHNan den „Wirk-
wartet mıt einem gewlissen Recht ein Rück- lichkeitssinn”, also ein (zespür für Fakten,
Wirken In S1€ selbst hinein sofern S1€ sich Tatsachen, EmpirIie, Das aber ist für Musil

präsentiert, dass S1€ eine potenzielle Be- SCHAUSO wI1Ie für unNnseIe Argumentation
heimatung attraktiv macht). Beides kann letztlich zweltrang1g. 1eser fÖör-
und I11US5 nicht krampfhaft eingefordert dernde C6  „Sin ist 1Ur Grundlage für dlas,
werden, gehört aber VO Grundverständ- Was das Besondere VO  b Musil nteres-
N1s ZUFK aule hinzu. Wenn Eltern die aule sierend Liıteratur, aber analog betrachtet
ihres Kindes VO  b der Kirche erbitten, sollte eben auch das Besondere VO  b eligion aUS-

IHNan ihnen diese Dynamik VO  b uspruc macht
und Nspruc. VOLF ugen tellen Nur Und hier Musil den hilf-
ıIn dieser ogi ist Ja auch das normal- reichen Begriff des „Möglichkeitssinns”.
hin 1mM standardisierten Frage-Antwort- amı bezeichnet CI die zentrale Fähigkeit,
Schema abgefragte Glaubensbekenntnis ‚alles, Was ebenso gul Sein könnte“ wI1Ie das
innerhalb der Taufzeremonie sinnvoll: Als Bestehende, „ZUu denken, und das, Was ist,
Bestätigung des vorgängigen Zuspruchs nicht wichtiger nehmen als dlas, Was

(jottes. nicht ist  L Das benannte, fiktiv erahnte
Ögliche könne Musil welter In
erstaunlich religiös gestalteter Begrifflich-

Den Möglichkeitssinn schulen keit „die och nicht erwachten
Absichten Gottes” NECNNEN, denn CS habe

Wle aber kann ein damıt grundgelegtes ‚CLWWa sehr GöÖöttliches In sich, ein euer,
Verständnis die weltere religiöse TZI1Ee- einen Flug, einen Bauwillen und bewuss-
hung und Bildung konkret prägen‘ E1n ten Utop1ismus, der die Wirklichkeit nicht
sentlicher Teil VO  b Erziehung und Bildung scheut, ohl aber als Aufgabe und Erfin-
widmet sich dem tändig zunehmenden dung behandelt“*!® (Gerade die Kraft VO  b

au des Wirklichkeitssinns der Kinder: 1s10ONen dessen, Was Sein könnte, zeichnet
MmMer besser, immer SCHAUCIH, immer de- also den Möglichkeitssinn aUuUsSs

taillierter sollen S1€ die sich ihnen bletende Was lässt sich davon auf religiöse
Wirklichkeit aufnehmen, deuten, beur- Lernprozesse übertragen? Der Glaube

Rohert Musil, Der Mann hne Eigenschaften. Koman, hrsg. VOoO  3 Adolf Frise, Reinbek Ham-
burg 2001 (11930-1  ),
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Gottesbeziehung („du gehörst mir“). „Ich 

habe dich eingezeichnet in meine Hände“ 

(Jes 49,16), heißt es an einer anderen Stelle 

beim Propheten Jesaja. Gründe genug, ei-

nerseits die Namenswahl ernst zu nehmen 

und anderseits die Besonderheit des Na-

menstages nicht in Vergessenheit geraten 

zu lassen.

Dass dieser – göttliche wie menschlich 

vermittelte – Zuspruch Ansprüche nach 

sich zieht, ist offensichtlich. Das ,Ja‘ ver-

langt nach Antwort, die Gemeinschaft er-

wartet mit einem gewissen Recht ein Rück-

Wirken in sie selbst hinein (sofern sie sich 

so präsentiert, dass sie eine potenzielle Be-

heimatung attraktiv macht). Beides kann 

und muss nicht krampfhaft eingefordert 

werden, gehört aber vom Grundverständ-

nis zur Taufe hinzu. Wenn Eltern die Taufe 

ihres Kindes von der Kirche erbitten, sollte 

man ihnen diese Dynamik von Zuspruch 

und Anspruch vor Augen stellen. Nur 

in dieser Logik ist ja auch das – normal-

hin im standardisierten Frage-Antwort-

Schema abgefragte – Glaubensbekenntnis 

innerhalb der Taufzeremonie sinnvoll: Als 

Bestätigung des vorgängigen Zuspruchs 

Gottes.

4 Den Möglichkeitssinn schulen

Wie aber kann ein damit grundgelegtes 

Verständnis die weitere religiöse Erzie-

hung und Bildung konkret prägen? Ein we-

sentlicher Teil von Erziehung und Bildung 

widmet sich dem ständig zunehmenden 

Aufbau des Wirklichkeitssinns der Kinder: 

Immer besser, immer genauer, immer de-

taillierter sollen sie die sich ihnen bietende 

Wirklichkeit aufnehmen, deuten, beur-

teilen können. Das Zusammenspiel der 

Sinnesorgane und der Vernunft soll immer 

weiter verfeinert werden, um den Wirk-

lichkeitssinn zu fördern.

Es gibt aber neben diesem Wirklich-

keitssinn eine ganz andere menschliche 

Grunddimension, die man mit dem ös-

terreichischen Schriftsteller Robert Musil 

(1880  –1942) den Möglichkeitssinn nennen 

kann. Gewiss, so Musil am Anfang seines 

2000-Seiten-Romans „Der Mann ohne 

Eigenschaften“, benötige man den „Wirk-

lichkeitssinn“, also ein Gespür für Fakten, 

Tatsachen, Empirie. Das aber ist für Musil 

genauso wie für unsere Argumentation 

letztlich zweitrangig. Dieser erste zu för-

dernde „Sinn“ ist nur Grundlage für das, 

was das Besondere von – Musil interes-

sierend – Literatur, aber analog betrachtet 

eben auch das Besondere von Religion aus-

macht.

Und genau hier prägt Musil den hilf-

reichen Begriff des „Möglichkeitssinns“. 

Damit bezeichnet er die zentrale Fähigkeit, 

„alles, was ebenso gut sein könnte“ wie das 

Bestehende, „zu denken, und das, was ist, 

nicht wichtiger zu nehmen als das, was 

nicht ist“. Das so benannte, fiktiv erahnte 

Mögliche könne man – so Musil weiter in 

erstaunlich religiös gestalteter Begrifflich-

keit – sogar „die noch nicht erwachten 

Absichten Gottes“ nennen, denn es habe 

„etwas sehr Göttliches in sich, ein Feuer, 

einen Flug, einen Bauwillen und bewuss-

ten Utopismus, der die Wirklichkeit nicht 

scheut, wohl aber als Aufgabe und Erfin-

dung behandelt“10. Gerade die Kraft von 

Visionen dessen, was sein könnte, zeichnet 

also den Möglichkeitssinn aus.

Was lässt sich davon auf religiöse 

Lernprozesse übertragen? Der Glaube an 

10 Robert Musil, Der Mann ohne Eigenschaft en. Roman, hrsg. von Adolf Frisé, Reinbek b. Ham-
burg 2001 (11930  –1943), 16.

Langenhorst / Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“



Langenhorst Gegen „Gottesvergiftung” Uun: „Gottesentzug” 355

stehen, sondern als aum des die wahr-(J,ott lässt sich SEWISS In vielerlei Hinsicht
mıt dem Wirklichkeitssinn erschheisen: nehmbare Welt Umgreifenden erspuren;
1mM 1C auf die historische Entfaltung eine Sensibilität alur gewinnen
des Monotheismus In der Geschichte des und schärfen, WIE der Glaube MÖg-
Volkes Israel: 1mM Nachspüren des Lebens lichkeiten dann auch die Wahrnehmung
Jesu; In der Erforschung der Kirchen- VO  b Wirklichkeit verändert.
geschichte; In den objektiven eihoden Nur ber die chulung des Möglich-
der Archäologie, der Textwissenschaften keitssinns In religiösem Sınn kann CS gelin-
und der empirischen Sozialforschung. Al SCH,; dass Kinder die Welt als (‚ottes chöp-
das wird aber allein ZU. ern des (jottes- fung wahrnehmen: dass S1e sich selbst als
glaubens nicht vordringen können. Der ANSCHOÖMNTUECN Gotteskinder empfinden
auch In religiöser Hinsicht unverzichtbare können: dass S1€ bel (Jott Schutz, £DOF-

fördernde Wirklichkeitssinn bedarf enheit und Irost finden:; dass S1€ sich In

grundlegend der Ergänzung den MÖg- (Gjebeten und Liedern (Jott wenden:; dass
lichkeitssinn. Ohne ihn ist eine religiöse S1€ ihre polaren Fähigkeiten (sutem und
ExI1istenz unmöglich. Gerade 1mM 1C. auf Oosem als Aufgabe erkennen: dass S1€ auf
Kinder wird ein Schwerpunkt religiöser ihre e1se CSUuSs als (,ottes Sohn begreifen;
Erziehung ıIn diesem Bereich liegen. Dabei dass S1€ (Gott die mMenschliche
wird religiöse Erziehung and In and Existenz auch ber die (GJsrenze des es
gehen mıt den anderen Bereichen, die den hinaus Lragen.
Möglichkeitssinn 1mM doppelten ezug auf
Wahrnehmung und USdruc. stimulieren:
en die Leseförderung, die musika- eerdete Mystagogıe.
lische Erziehung und die künstlerische Wıe [Marn\n Kındern aum für
Ausbildung. Gotteserfahrungen chafft

Glauben lernen 1mM Sinne der chulung
des Möglichkeitssinns el DIe Förderung des Möglichkeitssinns VCI-

staunend die Möglichkeiten enTt- welst auf einen spezifischen Fachbegriff
decken, dass CN mehr gibt als die reine Fak- der Spiritualitätsgeschichte: Mystagogie.
tenwirklichkeit: Zusammengesetzt AaUS den griechischen

dem Entdecken der Wirklichkeit In Worten mysterion (Geheimnis und agein
all ihren sinnlich wahrnehmbaren acet- führen, eiten) kann IHNan ihn übersetzen
ten das spielerische Ausprobieren der das als ‚(Ein-)Führung In die Geheimnisse.
Reale übersteigenden Möglichkeiten hin- Ursprünglich War dieser Begriff In

zuzufügen; tiken Mysterienkulten der Omer und
ber Erzählungen, Naturbegegnun- Griechen beheimatet und bezeichnete dort

SCH oder (Vor-)Lesen antasıe und VOTr- den Prozess der Inıtlation In die Jewel-
stellungsvermögen schulen: igen geheimen, 1U  b erschlossenen Kult-

neben der immer verfeinerteren Fa- vorstellungen. Im frühen Christentum
higkeit ZUFK Wahrnehmung die Oompeten- wurde dieser Begriff VO  u dorther über-
ZEeMN des Ausdrucks und der kreativen (Je- NOIMNIMNEN, 1U  b aber entscheidend UN1SC-
staltung fördern:; deutet: Es geht Mystagogle 1mM christlichen

das Geheime nicht als angstbesetzte Sinne nicht die Aufdeckung irgend-
Dimension des ‚Unheimliche M1SSZUVeEeTr- welcher behutsam gehüteter Geheimnisse,
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Gott lässt sich gewiss in vielerlei Hinsicht 

mit dem Wirklichkeitssinn erschließen: 

im Blick auf die historische Entfaltung 

des Monotheismus in der Geschichte des 

Volkes Israel; im Nachspüren des Lebens 

Jesu; in der Erforschung der Kirchen-

geschichte; in den objektiven Methoden 

der Archäologie, der Textwissenschaften 

und der empirischen Sozialforschung. All 

das wird aber allein zum Kern des Gottes-

glaubens nicht vordringen können. Der 

auch in religiöser Hinsicht unverzichtbare 

zu fördernde Wirklichkeitssinn bedarf 

grundlegend der Ergänzung um den Mög-

lichkeitssinn. Ohne ihn ist eine religiöse 

Existenz unmöglich. Gerade im Blick auf 

Kinder wird ein Schwerpunkt religiöser 

Erziehung in diesem Bereich liegen. Dabei 

wird religiöse Erziehung Hand in Hand 

gehen mit den anderen Bereichen, die den 

Möglichkeitssinn im doppelten Bezug auf 

Wahrnehmung und Ausdruck stimulieren: 

allen voran die Leseförderung, die musika-

lische Erziehung und die künstlerische 

Ausbildung.

Glauben lernen im Sinne der Schulung 

des Möglichkeitssinns heißt:

– staunend die Möglichkeiten zu ent-

decken, dass es mehr gibt als die reine Fak-

tenwirklichkeit;

– dem Entdecken der Wirklichkeit in 

all ihren sinnlich wahrnehmbaren Facet-

ten das spielerische Ausprobieren der das 

Reale übersteigenden Möglichkeiten hin-

zuzufügen;

– über Erzählungen, Naturbegegnun-

gen oder (Vor-)Lesen Fantasie und Vor-

stellungsvermögen schulen;

– neben der immer verfeinerteren Fä-

higkeit zur Wahrnehmung die Kompeten-

zen des Ausdrucks und der kreativen Ge-

staltung zu fördern;

– das ,Geheime‘ nicht als angstbesetzte 

Dimension des ,Unheimlichen‘ misszuver-

stehen, sondern als Raum des die wahr-

nehmbare Welt Umgreifenden zu erspüren;

– eine Sensibilität dafür zu gewinnen 

und zu schärfen, wie der Glaube an Mög-

lichkeiten dann auch die Wahrnehmung 

von Wirklichkeit verändert.

Nur über die Schulung des Möglich-

keitssinns in religiösem Sinn kann es gelin-

gen, dass Kinder die Welt als Gottes Schöp-

fung wahrnehmen; dass sie sich selbst als 

angenommene Gotteskinder empfinden 

können; dass sie bei Gott Schutz, Gebor-

genheit und Trost finden; dass sie sich in 

Gebeten und Liedern an Gott wenden; dass 

sie ihre polaren Fähigkeiten zu Gutem und 

Bösem als Aufgabe erkennen; dass sie auf 

ihre Weise Jesus als Gottes Sohn begreifen; 

dass sie Gott zutrauen, die menschliche 

Existenz auch über die Grenze des Todes 

hinaus zu tragen.

5 Geerdete Mystagogie. 
Wie man Kindern Raum für 
Gotteserfahrungen schafft

Die Förderung des Möglichkeitssinns ver-

weist auf einen spezifischen Fachbegriff 

der Spiritualitätsgeschichte: Mystagogie. 

Zusammengesetzt aus den griechischen 

Worten mysterion (Geheimnis) und agein 

(führen, leiten) kann man ihn übersetzen 

als ,(Ein-)Führung in die Geheimnisse‘. 

Ursprünglich war dieser Begriff in an-

tiken Mysterienkulten der Römer und 

Griechen beheimatet und bezeichnete dort 

den Prozess der Initiation in die jewei-

ligen geheimen, nun erschlossenen Kult-

vorstellungen. Im frühen Christentum 

wurde dieser Begriff von dorther über-

nommen, nun aber entscheidend umge-

deutet: Es geht Mystagogie im christlichen 

Sinne nicht um die Aufdeckung irgend-

welcher behutsam gehüteter Geheimnisse, 
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derkehrender Verlässlichkeit und sicher-sondern die Erschließung der (jottes-
beziehung. Mystagogle kann IHNan VOCI- heitsspendender Routine können Kinder
stehen als „die theoretische und praktische kein Vertrauen aufbauen, keine Ruhe
Hinführung ZUFK (sotteserfahrung Uurc finden, keine Beheimatung oder eDOF-
erfahrene Menschen‘!! Nicht eine enheit empfinden. Umgekehrt können
VO  b Experten durchgeführte ‚Hinführung S1€ ohne omente der Überraschung, des

(;otteserfahrungen 111U55 CS bel einem Besonderen, des Sperrigen, des bisherige
geerdeten Verständnis VO  b Mystagogılie Erfahrungen Herausfordernden keine
gehen, sondern SahzZ einfache TOZESSsSE weiterführenden mpulse aufnehmen. Re-
des Anbietens, Anregens und Begleitens, ligiös Erziehende ollten €1 1men-
welche die Möglichkeit des gemeinsamen S1iONen denken.
Lernens explizit nicht ausschließen. Es Grundlegende Elemente VO  b Verläss-
geht kleine Schritte der Inszenlerung IC  e1
der (Gegenwart (jottes. Sich mıt Kindern Verlässliche Sprache: Kinder sind
gemeinsam auf den Weg der Annäherung darauf angewlesen, dass Sprache und

die Geheimnisse (,ottes begeben, Zeichensysteme wortwörtlich und gleich-
kann ein Prozess se1IN, der auch den VOCI- elben!: Ummen. DIe ihnen erzählten
meintlich Erfahrenen och einmal Sahnız Geschichten mMUusSsen In sich ogisch Sein
CUuU«C Dimensionen eröffnet. und aufgehen. Doppelsinnigkeit, jel-

DIe praktische Umsetzung VO  b MYS- strängigkeit, ffenes Ende, Ironıie sind
agogle ebt AaUuSs der nicht aufzulösenden vermeiden. (Biblische Geschichten WECI -

Spannung Zzweler orgaben. Kinder brau- den immer wleder gleich erzählt, denn S1€
chen auf dem Weg der Annäherung bilden Wirklichkeit aD
(GJott beides Verlässlichkeit und Besonder- Verlässliche Symbole und Rituale:
heit‘?. Ohne grundlegende Elemente WI16e- Kinder können auf ihre elise gul mıt

Symbolen und Ritualen umgehen, auch
Wenn S1e diese kognitiv och nicht In ihre

Weiterführende Lıteratur: Polyperspektivität auflösen. Aber auch hier
gilt das (Jesetz der Verlässlichkeit. Sym-Grundlegend: Angela Kaupp / Stephan e1m-

gruber / Monika Scheidler (Heg.) andDuc bole (Kreuzzeichen, Kerzenanzünden, Ad-
ventskranz, Osterschmuck mMuUusSsen Inder Katechese. Fur tudium und YTaxXIls,

reiburg Br.-Basel-Wien 201 immer gleichen Kontexten und mıt gleich-
bleibender Sinnfüllung eingesetzt werden.pezie für religiöse Primäerziehung: Mat-

thias Hugoth, andDuc religiöse Bildung Rituale WIE Morgengebet, Tischgebet oder
In 1ıta und Kindergarten, reiburg 1. Br.— Abendgebet, aber auch Vorlesen oder Mu-

Basel-Wien 12) sik-Hören en ihren SCHAUCH ÖOrt, ihre

Evang. Perspektiven: Friedrich Schweitzer, Zeit, ihren festgelegten Ablauf. (Jew1lss
sind kleine Abweichungen oder Fortent-Das Recht des Kindes auf Religion, (juters-

loh 2013 wicklungen möglich, aber 1Ur 1mM Rahmen
grundlegender Festschreibung.

11 Kaltrın Bederna Hildegard ONn1g (Ho.) Wohnt ott ın der 1la Religionssensible Erziehung ın
Kindertageseinrichtungen, Berlin-Düsseldorf 2009,
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sondern um die Erschließung der Gottes-

beziehung. Mystagogie kann man so ver-

stehen als „die theoretische und praktische 

Hinführung zur Gotteserfahrung durch 

erfahrene Menschen“11. Nicht um eine 

von Experten durchgeführte ,Hinführung‘ 

zu Gotteserfahrungen muss es bei einem 

geerdeten Verständnis von Mystagogie 

gehen, sondern um ganz einfache Prozesse 

des Anbietens, Anregens und Begleitens, 

welche die Möglichkeit des gemeinsamen 

Lernens explizit nicht ausschließen. Es 

geht um kleine Schritte der Inszenierung 

der Gegenwart Gottes. Sich mit Kindern 

gemeinsam auf den Weg der Annäherung 

an die Geheimnisse Gottes zu begeben, 

kann ein Prozess sein, der auch den ver-

meintlich Erfahrenen noch einmal ganz 

neue Dimensionen eröffnet.

Die praktische Umsetzung von Mys-

tagogie lebt aus der nicht aufzulösenden 

Spannung zweier Vorgaben. Kinder brau-

chen auf dem Weg der Annäherung an 

Gott beides: Verlässlichkeit und Besonder-

heit12. Ohne grundlegende Elemente wie-

11 Katrin Bederna / Hildegard König (Hg.), Wohnt Gott in der Kita? Religionssensible Erziehung in 
Kindertageseinrichtungen, Berlin–Düsseldorf 2009, 83.

12 Ebd., 89.

derkehrender Verlässlichkeit und sicher-

heitsspendender Routine können Kinder 

kein Vertrauen aufbauen, keine Ruhe 

finden, keine Beheimatung oder Gebor-

genheit empfinden. Umgekehrt können 

sie ohne Momente der Überraschung, des 

Besonderen, des Sperrigen, des bisherige 

Erfahrungen Herausfordernden keine 

weiterführenden Impulse aufnehmen. Re-

ligiös Erziehende sollten an beide Dimen-

sionen denken.

Grundlegende Elemente von Verläss-

lichkeit:

– Verlässliche Sprache: Kinder sind 

darauf angewiesen, dass Sprache und 

Zeichensysteme wortwörtlich und gleich-

bleibend stimmen. Die ihnen erzählten 

Geschichten müssen in sich logisch sein 

und aufgehen. Doppelsinnigkeit, Viel-

strängigkeit, offenes Ende, Ironie sind zu 

vermeiden. (Biblische) Geschichten wer-

den immer wieder gleich erzählt, denn sie 

bilden Wirklichkeit ab.

– Verlässliche Symbole und Rituale: 

Kinder können auf ihre Weise gut mit 

Symbolen und Ritualen umgehen, auch 

wenn sie diese kognitiv noch nicht in ihre 

Polyperspektivität auflösen. Aber auch hier 

gilt das Gesetz der Verlässlichkeit. Sym-

bole (Kreuzzeichen, Kerzenanzünden, Ad-

ventskranz, Osterschmuck …) müssen in 

immer gleichen Kontexten und mit gleich-

bleibender Sinnfüllung eingesetzt werden. 

Rituale wie Morgengebet, Tischgebet oder 

Abendgebet, aber auch Vorlesen oder Mu-

sik-Hören haben ihren genauen Ort, ihre 

Zeit, ihren festgelegten Ablauf. Gewiss 

sind kleine Abweichungen oder Fortent-

wicklungen möglich, aber nur im Rahmen 

grundlegender Festschreibung.
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Weiterführende Literatur:

Grundlegend: Angela Kaupp / Stephan Leim-

gruber / Monika Scheidler (Hg.), Handbuch 

der Katechese. Für Studium und Praxis, 

Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011.

Speziell für religiöse Primäerziehung: Mat-

thias Hugoth, Handbuch religiöse Bildung 

in Kita und Kindergarten, Freiburg i. Br.–

Basel–Wien 2012).

Evang. Perspektiven: Friedrich Schweitzer, 

Das Recht des Kindes auf Religion, Güters-

loh 2013.
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Verlässliche Regeln: Kinder sind lung. iıne selbst mitgestaltete Einrichtung
abhängig VO  b Regeln der alrness und ermöglicht Identifikation mıt dem gewähl-

ten Zimmer oder aumTauschgerechtigkeit. Ihnen oder
mıt ihnen ausgehandelte Regeln VOCI- Verlässlichkeit ist jedoch 1Ur die eine
letzen oder lgnorleren, erschüttert die Selte der edaillle mystagogischen Ler-
asls ihres Weltverständnisses. C115 In derartigen Strukturen VO  b Sicher-

Verlässliche ersonen Kinder VeCI- heit, Beheimatung, Zu-sich-selbst-Kom-
trauen Menschen, die S1€ kennen und mıt TIen und bestätigtem Vertrauen werden
denen S1€ gute Erfahrungen emacht ha- produktive TOZESsSsE der Konf{frontation mıt
ben (Gerade religiöse Bezugsp ersonen sind euem, Unerwartetem, Herausfordern-
nicht infach austauschbar. In den erso- dem möglich. olgende Elemente der die
Nen spiegelt sich die er holmlte Verlässlichkeit Verlässlichkeit ergänzenden Besonderheit

lassen sich HNeNNEIIN(,ottes. E1n religiöser Vollzug innerhalb der
Familie, eine gute Beziehung (jemeinde- Besondere Geschichten Kinder WECI -

referentIn oder ReligionslehrerIn, ein VOCI- den chnell merken, dass religiöse Erzäh-
rauter, prasenter Piarrer vervielfachen lungen anders funktionieren als alltags-
die Chance auf denauVO  u tragfähigen übliche Kinderbücher, COMmI1Ccs, Märchen
religiösen Überzeugungen. oder Fantasy. ”” Gewl1ss,;, S1e teilen die 1ar-

Verlässliche Leiten: Kinder brauchen ratıve Grundstruktur, pannung, Elemente
einen geregelten Zeitrhythmus, sowohl 1mM des Rätselhaften, Geheimnisvollen und
1C. auf die Tagesgestaltung (Aufstehen, Wunderbaren. Erzählungen AaUS oder
u-Bett-Gehen, Mahlzeiten, Freizeit) Kirchengeschichte en aber einen ande-
als auch 1mM 1C. auf ängere Zeiträume Ten nspruch. Ihnen geht CN nicht primär
(etwa. Sonntag als Einschnitt: Kirchenjahr Unterhaltung oder Belehrung, sondern
als höhepunkt- und ritualstiftender Fest- den au eiInNnes Weltbildes Mıt ih-
kreis). Erneut geht CS nicht langweilige Nen wird VO  b den VOr- oder Mitlesenden
RKoutine, sondern eine grundsätzliche die Erwartung verknüpftt, dass S1e lebens-

bedeutsam werden. DIe me1lsten KinderUrlentierung, welche die gezielte Durch-
rechung explizit mıt vorsieht. spuren diesen Unterschie:

Verlässliche rte Kinder können Besondere (Gesten und Rituale: So
dann Beheimatungsgefühle entwickeln, verlässlich und wiederholend gleichblei-
Wenn S1€ sich nicht tändig auf CUuU«C Rau- en (jesten und Rituale auch SeiIn M O-

und Orte einstellen MUSSeN. Ohne eine SCH, S1€ durchbrechen doch den Alltag. Es
fest zugeordnete Kirche wird die mögliche ist eben nicht ‚.normal’, dass IHNan Be-
Erfahrung VO  b lturgle ortlos. Der leiche ginn des (Gebets ein Kreuzzeichen macht:
Sitzplatz (am Esstisch, In der Schule, SCHE- nicht ‚.normal, dass IHNan den sechsten
benenfalls ıIn der Kirche entlastet VO anuar herum die geheimnisvollen Kürzel
Druck ständiger Neuorilentierung. E1n be- CMB der Haustur findet er S1€
SUimMmMTtier (Ort des Vorlesens und Erzählens anderen selbst aufzeichnet); nicht ‚.normal,
(Zuhause, 1mM Klassenzimmer markiert dass IHNan Beginn der Fastenzeıt einen
die dort stattfindende besondere Hand- Tag lang ein Aschenkreuz auf der Stirn

Vgl eorg Langenhorst (He.) (,estatten: Religion ın der Kinder- Uun: Jugendliteratur der
(Gegenwart, München ÖT
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– Verlässliche Regeln: Kinder sind 

abhängig von Regeln der Fairness und 

Tauschgerechtigkeit. Ihnen gesetzte oder 

mit ihnen ausgehandelte Regeln zu ver-

letzen oder zu ignorieren, erschüttert die 

Basis ihres Weltverständnisses.

– Verlässliche Personen: Kinder ver-

trauen Menschen, die sie kennen und mit 

denen sie gute Erfahrungen gemacht ha-

ben. Gerade religiöse Bezugspersonen sind 

nicht einfach austauschbar. In den Perso-

nen spiegelt sich die erhoffte Verlässlichkeit 

Gottes. Ein religiöser Vollzug innerhalb der 

Familie, eine gute Beziehung zu Gemeinde-

referentIn oder ReligionslehrerIn, ein ver-

trauter, präsenter Pfarrer vervielfachen so 

die Chance auf den Aufbau von tragfähigen 

religiösen Überzeugungen.

– Verlässliche Zeiten: Kinder brauchen 

einen geregelten Zeitrhythmus, sowohl im 

Blick auf die Tagesgestaltung (Aufstehen, 

Zu-Bett-Gehen, Mahlzeiten, Freizeit) 

als auch im Blick auf längere Zeiträume 

(etwa: Sonntag als Einschnitt; Kirchenjahr 

als höhepunkt- und ritualstiftender Fest-

kreis). Erneut geht es nicht um langweilige 

Routine, sondern um eine grundsätzliche 

Orientierung, welche die gezielte Durch-

brechung explizit mit vorsieht.

– Verlässliche Orte: Kinder können nur 

dann Beheimatungsgefühle entwickeln, 

wenn sie sich nicht ständig auf neue Räu-

me und Orte einstellen müssen. Ohne eine 

fest zugeordnete Kirche wird die mögliche 

Erfahrung von Liturgie ortlos. Der gleiche 

Sitzplatz (am Esstisch, in der Schule, gege-

benenfalls in der Kirche …) entlastet vom 

Druck ständiger Neuorientierung. Ein be-

stimmter Ort des Vorlesens und Erzählens 

(Zuhause, im Klassenzimmer …) markiert 

die dort stattfindende besondere Hand-

13 Vgl. Georg Langenhorst (Hg.), Gestatten: Gott! Religion in der Kinder- und Jugendliteratur der 
Gegenwart, München 2011.

lung. Eine selbst mitgestaltete Einrichtung 

ermöglicht Identifikation mit dem gewähl-

ten Zimmer oder Raum.

Verlässlichkeit ist jedoch nur die eine 

Seite der Medaille mystagogischen Ler-

nens. In derartigen Strukturen von Sicher-

heit, Beheimatung, Zu-sich-selbst-Kom-

men und bestätigtem Vertrauen werden 

produktive Prozesse der Konfrontation mit 

Neuem, Unerwartetem, Herausfordern-

dem möglich. Folgende Elemente der die 

Verlässlichkeit ergänzenden Besonderheit 

lassen sich nennen:

– Besondere Geschichten: Kinder wer-

den schnell merken, dass religiöse Erzäh-

lungen anders funktionieren als alltags-

übliche Kinderbücher, Comics, Märchen 

oder Fantasy.13 Gewiss, sie teilen die nar-

rative Grundstruktur, Spannung, Elemente 

des Rätselhaften, Geheimnisvollen und 

Wunderbaren. Erzählungen aus Bibel oder 

Kirchengeschichte haben aber einen ande-

ren Anspruch. Ihnen geht es nicht primär 

um Unterhaltung oder Belehrung, sondern 

um den Aufbau eines Weltbildes. Mit ih-

nen wird von den Vor- oder Mitlesenden 

die Erwartung verknüpft, dass sie lebens-

bedeutsam werden. Die meisten Kinder 

spüren diesen Unterschied.

– Besondere Gesten und Rituale: So 

verlässlich und wiederholend gleichblei-

bende Gesten und Rituale auch sein mö-

gen, sie durchbrechen doch den Alltag. Es 

ist eben nicht ,normal‘, dass man zu Be-

ginn des Gebets ein Kreuzzeichen macht; 

nicht ,normal‘, dass man um den sechsten 

Januar herum die geheimnisvollen Kürzel 

CMB an der Haustür findet (oder sie sogar 

anderen selbst aufzeichnet); nicht ,normal‘, 

dass man zu Beginn der Fastenzeit einen 

Tag lang ein Aschenkreuz auf der Stirn 
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tragt; nicht ‚.normal, neben dem (Geburts- Lragen, S1e reffen Menschen, die In be-
Lag einen amenstag feiern und die- SUimMmMIieN Zeiten nichts oder trinken.
SC Tag den Namenspatron denken Al das kann Fremdheitsgefühlen und
Auch WwWenn Kinder 1Ur einIge derartiger Distanzlierung führen, aber auch einem
Bräuche praktizieren oder kennen, bleten wachsenden (‚espür für die Besonderheit
gerade religiöse (jJesten und Rituale die dessen, das CN geht.
Chance einer Erwartungsdurchbrechung, DIe 1agnNO0se ‚Gottesentzug darfnicht
der Anreicherung eine zusätzliche das letzte Wort ehalten. In der benannten
Lebensdimension. Und Wenn Kinder der- ischung AaUuSs Verlässlichkeit und Ver-
artıge Bräuche Sarl nicht kennen, können trautheit, In der Verbindung VO  u rational
Religionsunterricht und Gemeindekate- Verstehbarem und elben! Geheimnis-
chese 11150 unbefangener In diese Welten vollem des Lebens, ıIn der Erfahrbarkeit
einführen. VO  b uspruc und der inübung In Än-

Besondere Handlungen: (jotteser- spruch kann sich für Kinder das ihr Leben
fahrungen können ber konkrete Per- bereichernde ewusstsein einer (jottes-

erfolgen. Kinder können sehr ohl beziehung anbahnen.
wahrnehmen, dass gottgläubige

Menschen anders en als andere. Alle ak-
uellen empirischen m{iragen bestätigen, Der Autor geb, 1962, tudium der Katho-
dass VOLF em die zentralen Bezugsper- ischen Theologie, Gemanistik, Anglistik In

AaUuSs dem Nahbereich für die religiöse Irier, Üübingen, Lancaster und tirling, Pro-
Sensibilisierung und Praägung verantwort- motion und Habilitation In Üübingen, Lehr-
ich Sind. Eltern oder Großeltern auch als fätigkeit In Weingarten und Nürnberg, seit
betende, singende, segnende, spirituell 2006 nhaber des Lehrstuhls für
aktive Menschen erleben, ist für Kinder des atholische Religionsunterrichts/Re-
ein besonderes TIeDN1S das bei ber- ligionspädagogik der Katholisch-Theolo-
fütterung oder mangelnder Authentizität gischen der Untversita Augsburg.
TEUNLC. immer die Gefahr In sich Lragen Forschungsschwerpunkte: Theologie und
kann, kontraproduktiv wirken. Literatur; Interreligiöses Lernen; religiöse

Besondere DBegegnungen: Im iturgi- Erziehung und Bildung. euere Schlüsselpu-
schen aum rleben Kinder rlester, D1a- hlikationen „Ich gOonNNne IMNr das Wort tt“
kone und Messdienerinnen und Messdie- Annäherungen oft In der Gegenwartsli-
Ner ıIn ihrer liturgischen Olle, verdeutlicht eratur. Aktualisierte Neuausgabe (Freiburg
Urc. die besondere eidung, den be- i. Br--Basel-Wien Kinder hrauchen
sonderen Raum, den besonderen Dutft, die eligion. Orientierung für Erziehung und
besondere Zeremonte, die besondere Mu- Bildung (Freiburg i. Br--Basel- Wıen
Sik. S1e egegnen Ordensleuten, vielleicht (Jestatten Gott! eligion In der Kinder- und
auch Kepräsentanten anderer Religionen, Jugendliteratur der Gegenwart ünchen
die auch 1mM Alltag besondere eidung 20]
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trägt; nicht ,normal‘, neben dem Geburts-

tag einen Namenstag zu feiern und an die-

sem Tag an den Namenspatron zu denken. 

Auch wenn Kinder nur einige derartiger 

Bräuche praktizieren oder kennen, bieten 

gerade religiöse Gesten und Rituale die 

Chance einer Erwartungsdurchbrechung, 

der Anreicherung um eine zusätzliche 

Lebensdimension. Und wenn Kinder der-

artige Bräuche gar nicht kennen, können 

Religionsunterricht und Gemeindekate-

chese umso unbefangener in diese Welten 

einführen.

– Besondere Handlungen: Gotteser-

fahrungen können über konkrete Per-

sonen erfolgen. Kinder können sehr wohl 

genau wahrnehmen, dass gottgläubige 

Menschen anders leben als andere. Alle ak-

tuellen empirischen Umfragen bestätigen, 

dass vor allem die zentralen Bezugsper-

sonen aus dem Nahbereich für die religiöse 

Sensibilisierung und Prägung verantwort-

lich sind. Eltern oder Großeltern auch als 

betende, singende, segnende, spirituell 

aktive Menschen zu erleben, ist für Kinder 

ein besonderes Erlebnis – das bei Über-

fütterung oder mangelnder Authentizität 

freilich immer die Gefahr in sich tragen 

kann, kontraproduktiv zu wirken.

– Besondere Begegnungen: Im liturgi-

schen Raum erleben Kinder Priester, Dia-

kone und Messdienerinnen und Messdie-

ner in ihrer liturgischen Rolle, verdeutlicht 

durch die besondere Kleidung, den be-

sonderen Raum, den besonderen Duft, die 

besondere Zeremonie, die besondere Mu-

sik. Sie begegnen Ordensleuten, vielleicht 

auch Repräsentanten anderer Religionen, 

die auch im Alltag besondere Kleidung 

Langenhorst / Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“

tragen. Sie treffen Menschen, die in be-

stimmten Zeiten nichts essen oder trinken. 

All das kann zu Fremdheitsgefühlen und 

Distanzierung führen, aber auch zu einem 

wachsenden Gespür für die Besonderheit 

dessen, um das es geht.

Die Diagnose ‚Gottesentzug‘ darf nicht 

das letzte Wort behalten. In der benannten 

Mischung aus Verlässlichkeit und Ver-

trautheit, in der Verbindung von rational 

Verstehbarem und bleibend Geheimnis-

vollem des Lebens, in der Erfahrbarkeit 

von Zuspruch und der Einübung in An-

spruch kann sich für Kinder das ihr Leben 

bereichernde Bewusstsein einer Gottes-

beziehung anbahnen.

Der Autor: geb. 1962, Studium der Katho-

lischen Theologie, Gemanistik, Anglistik in 

Trier, Tübingen, Lancaster und Stirling, Pro-

motion und Habilitation in Tübingen, Lehr-

tätigkeit in Weingarten und Nürnberg, seit 

2006 Inhaber des Lehrstuhls für Didaktik 

des Katholischen Religionsunterrichts/Re-

ligionspädagogik an der Katholisch-Theolo-

gischen Fakultät der Universität Augsburg. 

Forschungsschwerpunkte: Theologie und 

Literatur; Interreligiöses Lernen; religiöse 

Erziehung und Bildung. Neuere Schlüsselpu-

blikationen: „Ich gönne mir das Wort Gott“. 

Annäherungen an Gott in der Gegenwartsli-

teratur. Aktualisierte Neuausgabe (Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 2014); Kinder brauchen 

Religion. Orientierung für Erziehung und 

Bildung (Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2014); 

Gestatten Gott! Religion in der Kinder- und 

Jugendliteratur der Gegenwart (München 

2011).
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„Die Schutzenge sollen den oft schützen, eil ich ihn nicht sterben lassen möchte. Wenn
ich ihn sehen könnte, möchte ich mMit ihm spielen. ( Tobit,

Silvia Habringer-Hagleitner

Spirıtualität Vo Kındern un VWas SIE
denken, forschen un tun aufgibt

v Fur die Linzer Religionspädagogin ıst eın zentrales Anliegen, die urel-
SCHC Spiritualität von ndern wahrzunehmen und S1e In didaktisch-kom-
munikativer Weilse aufzugreifen, diese Grundkompetenz von Kindern
fur religiöses Lernen fruchtbar machen. N1e zeichnet zunächst diese Sp1-
ritualität In der christlichen Tradition, nenn anschliefsend Gründe,
die innere Spiritualität vVvVo  A Kindern och vielfach unbegriffen ıst und VOL

allem, Religionspädagogik WI1Ee Pädagogi nıcht länger auf S1€e VOeI-

zichten können: Es gilt „eLWas bei den ndern retiten UL.V.d. ihre innere
Weisheit, ihre Fähigkeit, sich verbunden fühlen mıt geliebten Menschen
und der Natur. In olge gibt Habringer-Hagleitner aufschlussreiche Einbli-
cke In internationale ewegungen ZUr Erforschung WI1Ee ege (nurturing)
der Spiritualität von ndern und formuliert engaglert Forschungs- und
Entwicklungsdesiderate fur eine spiritualitätssensible Religionspädagogik
und -didaktik (Redaktion)

Als Religionspädagogin beschäftigen mich tat VO  b Kindern ist Grundvoraussetzung
olgende Fragen: Weshalb MUSsSen WITr für ihr religiöses Lernen und I11US5 wahr-

redlichen religionspädagogischen Be- und ıIn didaktisch-kommuni-
mühens VO  u Religionslehrer/innen und In kativer e1se aufgegriffen werden. DIe Er-
der Pastoral Tätigen se1it Jahrzehnten VO  b folglosigkeit religionspädagogischer Arbeit
einer permanenten Erfolglosigkeit' SC- hat fundamental mıt der Ausblendung der
hen? Weshalb stehen WITFr ktuell Cun ureigenen Spiritualität VO  u Kindern un
bis zwölf Jahren SCcChullschen Religionsun-
terrichts einem Nn1ie dagewesenen Analpha-
betismus In ezug auf Sinn VO  u Religionen Spirıtualität Vo Kındern
und nhalte des Christentums gegenüber‘ un christliche Theologıe
elche PraxIıs braucht religiöse Bildung,
damıt Glaubenlernen nachhaltig gelingen In der Geschichte der christlichen Traditi-
kann? findet sich VO  b Beginn die Ahnung

DIe nachstehenden Ausführungen be- davon, dass Kinder für religiöses Lernen
und Glauben-Können etwas höchst Wert-ruhen auf folgender ese DIe Spirituali-

Vgl FYTranz Aaver Kaufmann, Kirche begreifen. Analysen un: Ihesen ZUuU!T gesellschaftlichen Ver-
fassung des Christentums, Freiburg Br -Basel-Wien 1979, 156
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„Die Schutzengel sollen den Gott schützen, weil ich ihn nicht sterben lassen möchte. Wenn 

ich ihn sehen könnte, möchte ich mit ihm spielen.“ (Tobit, 6 J.)

Silvia Habringer-Hagleitner

Spiritualität von Kindern und was sie 
zu denken, forschen und tun aufgibt

◆ Für die Linzer Religionspädagogin ist es ein zentrales Anliegen, die urei-

gene Spiritualität von Kindern wahrzunehmen und sie in didaktisch-kom-

munikativer Weise aufzugreifen, um diese Grundkompetenz von Kindern 

für religiöses Lernen fruchtbar zu machen. Sie zeichnet zunächst diese Spi-

ritualität in der christlichen Tradition, nennt anschließend Gründe, warum 

die innere Spiritualität von Kindern noch vielfach unbegriff en ist und vor 

allem, warum Religionspädagogik wie Pädagogik nicht länger auf sie ver-

zichten können: Es gilt „etwas bei den Kindern zu retten“, u.v.a. ihre innere 

Weisheit, ihre Fähigkeit, sich verbunden zu fühlen mit geliebten Menschen 

und der Natur. In Folge gibt Habringer-Hagleitner aufschlussreiche Einbli-

cke in internationale Bewegungen zur Erforschung wie Pfl ege (nurturing) 

der Spiritualität von Kindern und formuliert engagiert Forschungs- und 

Entwicklungsdesiderate für eine spiritualitätssensible Religionspädagogik 

und -didaktik. (Redaktion)

Als Religionspädagogin beschäftigen mich 

folgende Fragen: Weshalb müssen wir – 

trotz redlichen religionspädagogischen Be-

mühens von Religionslehrer/innen und in 

der Pastoral Tätigen – seit Jahrzehnten von 

einer permanenten Erfolglosigkeit1 ausge-

hen? Weshalb stehen wir aktuell trotz neun 

bis zwölf Jahren schulischen Religionsun-

terrichts einem nie dagewesenen Analpha-

betismus in Bezug auf Sinn von Religionen 

und Inhalte des Christentums gegenüber? 

Welche Praxis braucht religiöse Bildung, 

damit Glaubenlernen nachhaltig gelingen 

kann?

Die nachstehenden Ausführungen be-

ruhen auf folgender These: Die Spirituali-

1 Vgl. Franz Xaver Kaufmann, Kirche begreifen. Analysen und Th esen zur gesellschaft lichen Ver-
fassung des Christentums, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1979, 156.

tät von Kindern ist Grundvoraussetzung 

für ihr religiöses Lernen und muss wahr-

genommen und in didaktisch-kommuni-

kativer Weise aufgegriffen werden. Die Er-

folglosigkeit religionspädagogischer Arbeit 

hat fundamental mit der Ausblendung der 

ureigenen Spiritualität von Kindern zu tun.

1 Spiritualität von Kindern 
und christliche Theologie

In der Geschichte der christlichen Traditi-

on findet sich von Beginn an die Ahnung 

davon, dass Kinder für religiöses Lernen 

und Glauben-Können etwas höchst Wert-
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volles, Elementares mitbringen. Der Jesua- Nen Glauben des Kindes, welcher der aule
nische religionspädagogische Habitus, der vorausliegt. „Meın Glaube macht nicht die

Csich die Widerstände SeINer Jünger aule, meın Glaube empfängt die aule.
In der liebevollen Kontaktaufnahme und Bel Luther sind CS Beobachtungen der e1-
Segnung der Kinder außert, ründet auf Kinder und Erinnerungen die
der Überzeugung, dass Kinder schon Jetz eigene Kindheit, die ihn VO  b der es IN -
eine besondere ähe ZU. Reich (‚ottes fantium sprechen lassen. ehr als vierhun-
en „Lass die Kinder MIır kommen dert re spater beschreibt Karl] Rahner In
und wehret ihnen nicht: denn olchen SC sSseiInen „iedanken einer Theologie der

Kindheit“ die kindliche Grundverfasstheithört das Reich Gottes.“ (Mk „Wahr-
lich, ich Sdsic euch: Wer das Reich (‚ottes als transzendenzoffen und 1mM eigentlichen
nicht empfängt WwIe ein Kind, der wird Siınn religiös: WEnnn Kindlic.  el Of-
nicht hineinkommen.“ (Mk Und enheit ist, das vertrauende Über-sich-Ver-
1mM Matthäusevangelium lesen WITL „Seht fügenlassen, der Mut, CUuU«C Hor1izonte 1M-

dass ihr nicht eiInNnes VO  b diesen Kleinen Iler CU, immer größer VOLF sich aufgehen
verachtet. Denn ich Sdsic euch: hre nge lassen, die Bereitschaft ZUFK Fahrt 1Ins
1mM Himmel sehen allezeit das Angesicht Unerprobte und a ]] dies mıt Jjenem tiefen
mMe1lnes aters 1mM Himmel.“ (Mt und etzten und scheinbar unausgewleSse-
Modern gesprochen scheint CSUuSs davon Nen Urvertrauen, das die Skeptiker und
auszugehen, dass Kinder ber eine Spezl- die Leben Gescheiterten bitter als ‚.Nalv
elle ähe ZU. Transzendenten verfügen bezeichnen dann ist ıIn alldem schon
och VOLF er religiösen Unterwelsung. Jene glaubend, vertrauend und i1ebend
Ahnlich beeindruckt VO  u der kindlichen NOÖMUMMEN Transzendenz egeben und
spirituellen Oompetenz zeigt sich Martın vollzogen, die eben das letzte esen des
Luther, Wenn seiInen gelehrten ollegen religiösen es ausmacht, die den Akt der
rliet, Kindern studieren, Was Glaube Weltbegegnung und einem
1sT. Er fand ihnen Haltungen, die ligiösen Akt, das zugreifende Denken ZUFK

bel Erwachsenen vermisste ei{wa die Andacht, das herrscherliche, tätıge Greifen
Gelassenheit angesichts des es „Auf- ZUFK Ergriffenheit werden läfßt.“ Karl] Rah-
allend ist, WIE Luther mıt einer Nn1ie Ner verwendet hier Begrifflichkeiten, die
nachlassenden Verwunderung die nbe- auch In der Spiritualitätsforschung Bedeu-
kümmertheit des kindlichen Daselins obt Lung en Offenheit und Ergriffenheit.
An sSseiInen eigenen Kindern meln CI fest-
tellen können, S1€ fürchteten sich VOLF

niemandem, weder VOLF aps och Fursten Der geheime spirıtuelle aum
och VOLF Tod und Teufel. “* Luthers och- der Kınder
achtung VOL der kindlichen Spiritualität
führte ihn auch der Rede VO  u der „T1des arum lässt sich 1U fragen scheu-
infantium dem ursprünglich angebore- sich die Religionspädagogik ange,

Barhara Städtler-Mach, Seelsorge mıt Kindern. Erfahrungen 1m Krankenhaus, Göttingen 1998,
Ebd
arl Rahner, Gedanken einer Theologie der Kindheit, 1n ders., Schriften ZuUu!r Theologie, Band
VII, Einsiedeln 1966, ST
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volles, Elementares mitbringen. Der jesua-

nische religionspädagogische Habitus, der 

sich gegen die Widerstände seiner Jünger 

in der liebevollen Kontaktaufnahme und 

Segnung der Kinder äußert, gründet auf 

der Überzeugung, dass Kinder schon jetzt 

eine besondere Nähe zum Reich Gottes 

haben: „Lasst die Kinder zu mir kommen 

und wehret ihnen nicht; denn solchen ge-

hört das Reich Gottes.“ (Mk 10,14) „Wahr-

lich, ich sage euch: Wer das Reich Gottes 

nicht empfängt wie ein Kind, der wird 

nicht hineinkommen.“ (Mk 10,15) Und 

im Matthäusevangelium lesen wir: „Seht 

zu, dass ihr nicht eines von diesen Kleinen 

verachtet. Denn ich sage euch: Ihre Engel 

im Himmel sehen allezeit das Angesicht 

meines Vaters im Himmel.“ (Mt 18,10) 

Modern gesprochen scheint Jesus davon 

auszugehen, dass Kinder über eine spezi-

elle Nähe zum Transzendenten verfügen – 

noch vor aller religiösen Unterweisung. 

Ähnlich beeindruckt von der kindlichen 

spirituellen Kompetenz zeigt sich Martin 

Luther, wenn er seinen gelehrten Kollegen 

riet, an Kindern zu studieren, was Glaube 

ist. Er fand an ihnen Haltungen, die er 

bei Erwachsenen vermisste – etwa die 

Gelassenheit angesichts des Todes. „Auf-

fallend ist, wie Luther […] mit einer nie 

nachlassenden Verwunderung die Unbe-

kümmertheit des kindlichen Daseins lobt. 

An seinen eigenen Kindern meint er fest-

stellen zu können, sie fürchteten sich vor 

niemandem, weder vor Papst noch Fürsten 

noch vor Tod und Teufel.“2 Luthers Hoch-

achtung vor der kindlichen Spiritualität 

führte ihn auch zu der Rede von der „fides 

infantium“, dem ursprünglich angebore-

2 Barbara Städtler-Mach, Seelsorge mit Kindern. Erfahrungen im Krankenhaus, Göttingen 1998, 89.
3 Ebd.
4 Karl Rahner, Gedanken zu einer Th eologie der Kindheit, in: ders., Schrift en zur Th eologie, Band 

VII, Einsiedeln 1966, 327.

nen Glauben des Kindes, welcher der Taufe 

vorausliegt. „Mein Glaube macht nicht die 

Taufe, mein Glaube empfängt die Taufe.“3 

Bei Luther sind es Beobachtungen der ei-

genen Kinder und Erinnerungen an die 

eigene Kindheit, die ihn von der fides in-

fantium sprechen lassen. Mehr als vierhun-

dert Jahre später beschreibt Karl Rahner in 

seinen „Gedanken zu einer Theologie der 

Kindheit“ die kindliche Grundverfasstheit 

als transzendenzoffen und im eigentlichen 

Sinn religiös: „[…] wenn Kindlichkeit Of-

fenheit ist, das vertrauende Über-sich-Ver-

fügenlassen, der Mut, neue Horizonte im-

mer neu, immer größer vor sich aufgehen 

zu lassen, die Bereitschaft zur Fahrt ins 

Unerprobte – und all dies mit jenem tiefen 

und letzten und scheinbar unausgewiese-

nen Urvertrauen, das die Skeptiker und 

die am Leben Gescheiterten bitter als ‚naiv‘ 

bezeichnen –, dann ist in alldem schon 

jene glaubend, vertrauend und liebend an-

genommene Transzendenz gegeben und 

vollzogen, die eben das letzte Wesen des 

religiösen Aktes ausmacht, die den Akt der 

Weltbegegnung und Welthabe zu einem re-

ligiösen Akt, das zugreifende Denken zur 

Andacht, das herrscherliche, tätige Greifen 

zur Ergriffenheit werden läßt.“4 Karl Rah-

ner verwendet hier Begrifflichkeiten, die 

auch in der Spiritualitätsforschung Bedeu-

tung haben: Offenheit und Ergriffenheit.

2 Der geheime spirituelle Raum 
der Kinder

Warum – so lässt sich nun fragen – scheu-

te sich die Religionspädagogik so lange, 

Habringer-Hagleitner / Spiritualität von Kindern
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die Spiritualität VO  b Kindern SCHAUCI ist leicht, Wenn IHNan CS mitsingt. Aber
erforschen und weshalb elingt CS Ollen- Wenn Du versuchst, CS erklären

dann weilßt Du nicht, welche Oorte Dubar kaum, diese Grundkompetenz VO  b

Kindern für religiöses Lernen fruchtbar wählen sollst.  &/ Wieder andere gestanden,
machen? DIe gegenwärtigen (kultur-) S1e würden ber ihre (inneren) Vorstellun-

soziologischen Grundbedingungen für SCH {ftmals nicht reden, weil S1€ fürchten,
religiöse Lernprozesse sind mittlerweile als tupide ausgelacht werden, nicht

1Ur VO  b Freunden, sondern auch VO  b Fa-hinlänglich bekannt, weil ausführlich CI -

Oorscht und beschrieben Es findet sich milienangehörigen.“ Hat lässt sich fra-
kaum ein/e Religionslehrer/in, der/die SCH hier ein geheimer gesellschaftlicher
nicht VO  b der auffallenden religiös-for- ehrplan schon SEe1INe Wirkung getanf Be-
malen Unwissenheit VO  u Kindern und reifen Kinder schon früh, dass die Rede
Jugendlichen berichten weiß und dies ber spirituelle und religiöse Erfahrungen
nicht beklagt. Während also die formal- den us zählt? Oder ijeg CS der
religiöse Inkompetenz VO  b Kindern all- Intiımıtäat der Transzendenzerfahrungen
gemeın 1mM Bewusstsein 1St, scheint die selber, dass S1e VOLF einer größeren Offent-
innere spirituelle Oompetenz VO Kindern 1C  el geschützt werden wollen? 1n

Hart, der Gründer und Leılter desmerkwürdig unbegriffen. Dass dies ist,
hat mıt dem Phänomen der kindlichen Spirit Institute In West (Georgla schreibt
Spiritualität selber tun Nicht zufällig dazu au eigener Erfahrung: „Iwo dimen-
betitelt 1n Hart SE1INE Studie AaUuSs dem S10ONS of spiritual knowing stand Out
Jahr 2003 „The secreil spiritual world of from I1Y childhood Beginning about five
chil:  n  L4 Es ist und bleibt für Erwachse- old remember wondering what this
1E eine schwierige Herausforderung, die ife WwWas all about, wondering who really
spirituelle Erfahrungswelt der Kinder Was, and asking why these adults around
erkennen und verstehen: Nicht zuletzt seemed be missing what seemed
deswegen, weil diese oft auf einer VOÖILI - be important and behaving ıIn WadYS that
sprachlichen Ebene ijeg und VO  b den Kın- seemed often harmtful Unfortunately,
dern selbst geschützt wird. Im Rahmen ih- earned that such questions WeIc NOoT often
Ter weltweit berühmt gewordenen Studie taken seriously by the acdults encountered
„The spırıt of the1hörten David Hay kept them submerged until Man y
und ecca Nye VO  b Kindern immer later. In addition these acical quest10ns,
wieder, wI1Ie schwierig CS Sel, ihre (spiri- also remember eing both overjoyed and
uellen sinnlich intensiıven Erfahrungen sometimes overwhelmed by MOMentTs ıIn
ıIn Oorte kleiden DIe zehnjährige which Was apparently feeling into others
enny, die beim Ooren eiInNnes Musikstückes what have COMNE call Deep Empathy.
fast aufßer sich gerlet, „Du denkst, CS As would sometimes experlence

Vgl Tobhin Hart, DIie spirituelle Welt der Kinder Wiıe N1€e ihre verborgenen Fähigkeiten verstehen
un: fördern, München 2007
Vgl David Hay/ Rehecca INYVEe, Ihe spirıt of the child, London 1998
Ebd., 105
Vgl NION Bucher, Spirituelle Intensiverfahrungen VO  3 Kindern (Jahrbuch für Kindertheo-
logie 6) Stuttgart 2007, 31
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die Spiritualität von Kindern genauer zu 

erforschen und weshalb gelingt es offen-

bar kaum, diese Grundkompetenz von 

Kindern für religiöses Lernen fruchtbar 

zu machen? Die gegenwärtigen (kultur-)

soziologischen Grundbedingungen für 

religiöse Lernprozesse sind mittlerweile 

hinlänglich bekannt, weil ausführlich er-

forscht und beschrieben. Es findet sich 

kaum ein/e Religionslehrer/in, der/die 

nicht von der auffallenden religiös-for-

malen Unwissenheit von Kindern und 

Jugendlichen zu berichten weiß und dies 

nicht beklagt. Während also die formal-

religiöse Inkompetenz von Kindern all-

gemein im Bewusstsein ist, scheint die 

innere spirituelle Kompetenz von Kindern 

merkwürdig unbegriffen. Dass dies so ist, 

hat mit dem Phänomen der kindlichen 

Spiritualität selber zu tun: Nicht zufällig 

betitelt Tobin Hart seine Studie aus dem 

Jahr 2003 „The secret spiritual world of 

children“5: Es ist und bleibt für Erwachse-

ne eine schwierige Herausforderung, die 

spirituelle Erfahrungswelt der Kinder zu 

erkennen und zu verstehen: Nicht zuletzt 

deswegen, weil diese oft auf einer vor-

sprachlichen Ebene liegt und von den Kin-

dern selbst geschützt wird. Im Rahmen ih-

rer weltweit berühmt gewordenen Studie 

„The spirit of the child“6 hörten David Hay 

und Rebbecca Nye von Kindern immer 

wieder, wie schwierig es sei, ihre (spiri-

tuellen) sinnlich intensiven Erfahrungen 

in Worte zu kleiden. Die zehnjährige 

Jenny, die beim Hören eines Musikstückes 

fast außer sich geriet, sagte: „Du denkst, es 

5 Vgl. Tobin Hart, Die spirituelle Welt der Kinder. Wie Sie ihre verborgenen Fähigkeiten verstehen 
und fördern, München 2007.

6 Vgl. David Hay / Rebecca Nye, Th e spirit of the child, London 1998.
7 Ebd., 105.
8 Vgl. Anton A. Bucher, Spirituelle Intensiverfahrungen von Kindern (Jahrbuch für Kindertheo-

logie 6), Stuttgart 2007, 31.

ist so leicht, wenn man es mitsingt. Aber 

wenn Du versuchst, es zu erklären […] 

dann weißt Du nicht, welche Worte Du 

wählen sollst.“7 Wieder andere gestanden, 

sie würden über ihre (inneren) Vorstellun-

gen oftmals nicht reden, weil sie fürchten, 

als stupide ausgelacht zu werden, nicht 

nur von Freunden, sondern auch von Fa-

milienangehörigen.8 Hat – so lässt sich fra-

gen – hier ein geheimer gesellschaftlicher 

Lehrplan schon seine Wirkung getan? Be-

greifen Kinder schon früh, dass die Rede 

über spirituelle und religiöse Erfahrungen 

zu den Tabus zählt? Oder liegt es an der 

Intimität der Transzendenzerfahrungen 

selber, dass sie vor einer größeren Öffent-

lichkeit geschützt werden wollen? Tobin 

Hart, der Gründer und Leiter des Child 

Spirit Institute in West Georgia schreibt 

dazu aus eigener Erfahrung: „Two dimen-

sions of spiritual knowing stand out to me 

from my childhood. Beginning about five 

years old I remember wondering what this 

life was all about, wondering who I really 

was, and asking why these adults around 

me seemed to be missing what seemed to 

be important and behaving in ways that 

seemed so often harmful. Unfortunately, I 

learned that such questions were not often 

taken seriously by the adults I encountered 

so I kept them submerged until many years 

later. In addition to these radical questions, 

I also remember being both overjoyed and 

sometimes overwhelmed by moments in 

which I was apparently feeling into others 

– what I have come to call Deep Empathy. 

As a child I would sometimes experience 
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directly how interconnected W really AIC dann kommen alle Kinder spirituell hoch
ON another and the universe.“ begabt ZUFK Welt.}9 DIe Fähigkeit VCI-

trauen, zuversichtlich se1IN, achtsam die
Welt wahrzunehmen, sich In andere
pathisc. einfühlen können, verbindli-Zur gesellschaftlichen

Bedeutung der Anerkennung che Beziehungen einzugehen, das Leiden
un Förderung der Spirıtualität anderer atur- und Menschenwesen
Vo Kındern erkennen und indern helfen a ]]

das können Kinder schon In sehr frühen
Wenn der Spiritualität VO  u Kindern also Jahren. Kinder können spielen In einer
ein schwer fassbares Geheimnis anhaftet, Tätigkeit versinken, S1€ VEISCSSCH es
WEnnn S1€ ange eit für religionspädagogi- sich herum bel ihren forschenden äatlg-
sche TOZESsSsE kaum Bedeutung en keiten, S1€ tauchen ein In die Welt der Fan-
schien, weshalb gera S1€ 1U  b Anfang des asle und kommen sich selbst In ih-
dritten Jahrtausends zunehmend In den Ie Buch „JEedes Kınd ist hoch begabt. DIe
1C forschenden Interesses? Weshalb angeborenen Talente unNnseIer Kinder und
können WITFr In der Religionspädagogik und Was WITFr AaUuSs ihnen machen“ (vgl. Anm 10)
Pädagogik nicht länger auf S1e verzichten? beschreiben Gerald Hüther und Uli Hau-

SCI AaUS neurobiologischer 1C Was erfah-
Trene ElementarpädagogInnen schon lange37 Kınder als spirıtuell egabte

Ko-Konstrukteure V Wıirklichkeit betonen und Was auch die Reformpädago-
gin Marla Montessor1ı beobachtete Kinder

iıne Antwort findet sich In dem In verfügen ber eine intensıive Lust, das
der (Religions-)Pädagogik aktuellen Bild Leben gestalten, ber eine Lebens-Be-
VO  b Kindern. Es nährt sich AaUuSs allgemein- geisterung. Und S1€ Lragen ein Geheimnis
pädagogischen Erkenntnissen, welche Ze1- In sich, welches ber die wahrzunehmende
gChH, dass Kinder ubjekte ihrer ildungs- Wirklichkeit hinausweist. Anton Bucher,
und Lernprozesse Sind. Kinder werden als der 1mM deutschsprachigen aum einer der
Ko-KonstrukteuriInnen VO  b Wirklichkeit ersten WAal, der sich für die Spiritualität VO  b

begriffen, die WwIe Kegisseure AaUS den VOÖII - Kindern stark machte, ist davon überzeugt,
findlichen toffen und Geschichten mittels „dass Kinder unterschiedlich stark
eigenem Denken und Fühlen, mittels e1- authentischen spirituellen Erfahrungen fä-
gen-sinniger Kreatıivıtat eues bauen und hig sind “ 1ese spirituellen Erfahrungen
konstruleren. Als ubjekte ihrer ildungs- VO  b Kindern können ihr „authentisches

bringen S1€ bereits grundlegende und Theologisieren stärker be-
Oompetenzen mit, die auf Wachstum und flügeln als beispielsweise katechetische
Erwelterung hin ausgerichtet Sind. Glaubt Belehrung  <112 Kinder kommen wI1Ie Ana
IHNan dem Hirnftforscher Gerald Hüther, arıa Rızzuto CS einmal ausdrückte mıt

Tohin Hart, 1n http://childspirit.org/tobin-hart-ph-d/ | Abruf:|
Gerald Hüther / U Hauser, Jedes ind 1st hoch begabt. e angeborenen Talente UuNsSseTeT Kinder
un: WA1S WIr AUS ihnen machen, München 20172

11 ANION Bucher, Spirituelle Intensiverfahrungen VOoO  3 Kindern s Anm 8)
Ebd
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directly how interconnected we really are 

to one another and to the universe.“9 

3 Zur gesellschaftlichen 
Bedeutung der Anerkennung 
und Förderung der Spiritualität 
von Kindern

Wenn der Spiritualität von Kindern also 

ein schwer fassbares Geheimnis anhaftet, 

wenn sie lange Zeit für religionspädagogi-

sche Prozesse kaum Bedeutung zu haben 

schien, weshalb gerät sie nun Anfang des 

dritten Jahrtausends zunehmend in den 

Blick forschenden Interesses? Weshalb 

können wir in der Religionspädagogik und 

Pädagogik nicht länger auf sie verzichten?

3.1 Kinder als spirituell begabte 
Ko-Konstrukteure von Wirklichkeit

Eine erste Antwort findet sich in dem in 

der (Religions-)Pädagogik aktuellen Bild 

von Kindern. Es nährt sich aus allgemein-

pädagogischen Erkenntnissen, welche zei-

gen, dass Kinder Subjekte ihrer Bildungs- 

und Lernprozesse sind. Kinder werden als 

Ko-KonstrukteurInnen von Wirklichkeit 

begriffen, die wie Regisseure aus den vor-

findlichen Stoffen und Geschichten mittels 

eigenem Denken und Fühlen, mittels ei-

gen-sinniger Kreativität Neues bauen und 

konstruieren. Als Subjekte ihrer Bildungs-

prozesse bringen sie bereits grundlegende 

Kompetenzen mit, die auf Wachstum und 

Erweiterung hin ausgerichtet sind. Glaubt 

man dem Hirnforscher Gerald Hüther, 

9 Tobin Hart, in: http://childspirit.org/tobin-hart-ph-d/ [Abruf: 10.07.2014]
10 Gerald Hüther / Uli Hauser, Jedes Kind ist hoch begabt. Die angeborenen Talente unserer Kinder 

und was wir aus ihnen machen, München 2012.
11 Anton A. Bucher, Spirituelle Intensiverfahrungen von Kindern (s. Anm. 8), 19.
12 Ebd.

dann kommen alle Kinder spirituell hoch 

begabt zur Welt.10 Die Fähigkeit zu ver-

trauen, zuversichtlich zu sein, achtsam die 

Welt wahrzunehmen, sich in andere em-

pathisch einfühlen zu können, verbindli-

che Beziehungen einzugehen, das Leiden 

anderer Natur- und Menschenwesen zu 

erkennen und lindern zu helfen … all 

das können Kinder schon in sehr frühen 

Jahren. Kinder können spielend in einer 

Tätigkeit versinken, sie vergessen alles um 

sich herum bei ihren forschenden Tätig-

keiten, sie tauchen ein in die Welt der Fan-

tasie und kommen so zu sich selbst. In ih-

rem Buch „Jedes Kind ist hoch begabt. Die 

angeborenen Talente unserer Kinder und 

was wir aus ihnen machen“ (vgl. Anm. 10) 

beschreiben Gerald Hüther und Uli Hau-

ser aus neurobiologischer Sicht, was erfah-

rene ElementarpädagogInnen schon lange 

betonen und was auch die Reformpädago-

gin Maria Montessori beobachtete: Kinder 

verfügen über eine intensive Lust, das 

Leben zu gestalten, über eine Lebens-Be-

geisterung. Und sie tragen ein Geheimnis 

in sich, welches über die wahrzunehmende 

Wirklichkeit hinausweist. Anton Bucher, 

der im deutschsprachigen Raum einer der 

ersten war, der sich für die Spiritualität von 

Kindern stark machte, ist davon überzeugt, 

„dass Kinder – unterschiedlich stark – zu 

authentischen spirituellen Erfahrungen fä-

hig sind“11. Diese spirituellen Erfahrungen 

von Kindern können ihr „authentisches 

und spontanes Theologisieren stärker be-

flügeln als beispielsweise katechetische 

Belehrung“12. Kinder kommen – wie Ana 

Maria Rizzuto es einmal ausdrückte – mit 
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ihrem (J,ott dem Ärm den TZIle- übernehmen können, aber
herInnen und LehrerInnen.' alur ehlten die Ressourcen.  15 Kindliche

arum aber zeigt sich diese spirituelle Depressionen, kindliche Autoaggression
Grundverfasstheit bei Kindern 1mM Laufe und (Gewalt VO  b Kindern anderen 11-
ihres welteren Lebens nicht stärker? ber verstoren uns PädagogInnen und las-

SCIl ach den möglichen Ursachen suchen.
„Gefahr Ist  &7 Der Mange!l Sınn- Der politische Philosoph und Theologie
erfahrung und Seelennahrung Jüurgen anemann benennt als Kennzel-

chen unNnscerIer gegenwärtigen Gesellschaft
iıne zweıte Antwort kommt AaUS Jener den Mangel tiefer und den Überfluss
gesellschaftlichen Analyse, welche sich In platter Diesseitigkeit. „Jst die Erfahrung
Anspielung auf Johann Christian Fried- aber zerstört, der Psychoanalytiker Ro-
rich Hölderlin In der Frage „Gefahr 1sT. nald alng, wird das Verhalten Zersiore-
Wächst das Rettende auch?“ bündeln lässt. risch. Sowohl der aktive als auch der passı-

VeC Nihilismus welsen auf einen radikalenDIe Zeitdiagnosen ZUFK psychischen Be-
findlichkei VO  b Kindern und Jugendlichen Erfahrungsverlust hin Kinder mMuUusSsen In
zeigen auf, dass eine Gefahr besteht „DIe einer medialen Konsumwelt voll ÜAufßerer
egele Öösterreichischer Kinder leidet immer Reizüberflutung einen Reizschutz mobili-
Ööfter Depressionen, Angststörungen und Sieren. Je stärker dieser Schutz wird, 11150

Autismus nehmen rasant es zehnte weniger gehen Eindrücke ıIn verarbeitete
Kınd ist yperaktiv, ebenso viele leiden Erfahrung über.‘© DIe Dauermobilisierung
kran  er Furcht. In 1Ur drei Jahren stieg eiInes Reizschutzes gegenüber der Umwelt

einer allenfalls rudimentären Aus-die Zahl der verschriebenen Antidepressi-
für Zehnjährige laut Hauptverband bildung VO  b Empathiefähigkeit. Ohne EM-

mehr als Prozent Rund 100.000 Kinder pathie, ohne Mitgefühl, kommt Erfahrung
In Österreich sind psychisch schwer AaNSC- und ohne Erfahrung Sinn anden. DIe
schlagen, schätzt die Expertenorganisation Gefahr der erfahrungslosen Austrocknung

VO  b Kinderseelen In einer Kultur der KOn-‚Politische Kindermedizin: Der Leistungs-
TUC ist stark, gleichzeitig immer zentratiıon auf das ehr-Haben-Wollen, In
Öfter der familiäre ucC Viele können einer Kultur des Cool-Sein-Müssens und
sich nicht mehr richtig artikulieren, oft des Leisten-  ussens, Anerkennung

die Fähigkeit ZUFK Empathie, S1€ SCHLa- erzielen, diese Gefahr IO fächen-
SCH, Totlzen oder kapseln sich aD CcChularz- deckend beinahe en Kindern. Spätestens

sind immer äufiger mıt psychosozialen mıt dem Schuleintritt sehen sich Kinder
Problemen konfrontiert, für deren Lösung einem au das Besser-Sein aUS-

S1e Nn1ie ausgebildet wurden. Schulpsycho- gesetzt. Das zweckfreie Sein T1 In den
ogen eklagen, dass S1€ der asse Hintergrund, jemand Sein el Jetz
der Störungen 1Ur och die schwersten plötzlich en oder können

Vgl Ana Marıa 1ZZUul0, Ihe birth of the Living GOod, Chicago 1979
In Friedrich HölderHins Hymne Patmos heißt „WO ber Gefahr 1st, wächst das Rettende uch“.
Vgl http://gedichte.xbib.de/H% F6lderlin_gedicht_236.+Patmos.htm | Abruf:
Profil Online, (1 http://www.profil.at/articles/ 042/560/2803 //seelenpein-immer-kin-
der | Abruf:
Jurgen Manemann, Ja zu Nichts?, 1n Katechetische Blätter 2013), al
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13 Vgl. Ana Maria Rizzuto, Th e birth of the Living God, Chicago 1979.
14 In Friedrich Hölderlins Hymne Patmos heißt es: „Wo aber Gefahr ist, wächst das Rettende auch“. 

Vgl. http://gedichte.xbib.de/H%F6lderlin_gedicht_236.+Patmos.htm [Abruf: 03.09.2014]. 
15 Profi l Online, 21.1.2011. http://www.profi l.at/articles/1042/560/280317/seelenpein-immer-kin-

der [Abruf: 02.09.2014].
16 Jürgen Manemann, Ja zum Nichts?, in: Katechetische Blätter 2 (2013), 91.

ihrem Gott unter dem Arm zu den Erzie-

herInnen und LehrerInnen.13 

Warum aber zeigt sich diese spirituelle 

Grundverfasstheit bei Kindern im Laufe 

ihres weiteren Lebens nicht stärker?

3.2 „Gefahr ist.“ Der Mangel an Sinn-
erfahrung und Seelennahrung

Eine zweite Antwort kommt aus jener 

gesellschaftlichen Analyse, welche sich in 

Anspielung auf Johann Christian Fried-

rich Hölderlin14 in der Frage „Gefahr ist. 

Wächst das Rettende auch?“ bündeln lässt. 

Die Zeitdiagnosen zur psychischen Be-

findlichkeit von Kindern und Jugendlichen 

zeigen auf, dass eine Gefahr besteht: „Die 

Seele österreichischer Kinder leidet immer 

öfter: Depressionen, Angststörungen und 

Autismus nehmen rasant zu. Jedes zehnte 

Kind ist hyperaktiv, ebenso viele leiden an 

krankhafter Furcht. In nur drei Jahren stieg 

die Zahl der verschriebenen Antidepressi-

va für Zehnjährige laut Hauptverband um 

mehr als 50 Prozent. Rund 100.000 Kinder 

in Österreich sind psychisch schwer ange-

schlagen, schätzt die Expertenorganisation 

‚Politische Kindermedizin‘: Der Leistungs-

druck ist zu stark, gleichzeitig fehlt immer 

öfter der familiäre Rückhalt. Viele können 

sich nicht mehr richtig artikulieren, oft 

fehlt die Fähigkeit zur Empathie, sie schla-

gen, trotzen oder kapseln sich ab. Schulärz-

te sind immer häufiger mit psychosozialen 

Problemen konfrontiert, für deren Lösung 

sie nie ausgebildet wurden. Schulpsycho-

logen beklagen, dass sie wegen der Masse 

der Störungen nur noch die schwersten 

Fälle übernehmen können, aber sogar 

dafür fehlten die Ressourcen.“15 Kindliche 

Depressionen, kindliche Autoaggression 

und Gewalt von Kindern anderen gegen-

über verstören uns PädagogInnen und las-

sen nach den möglichen Ursachen suchen. 

Der politische Philosoph und Theologie 

Jürgen Manemann benennt als Kennzei-

chen unserer gegenwärtigen Gesellschaft 

den Mangel an tiefer und den Überfluss 

an platter Diesseitigkeit. „Ist die Erfahrung 

aber zerstört, so der Psychoanalytiker Ro-

nald D. Laing, wird das Verhalten zerstöre-

risch. Sowohl der aktive als auch der passi-

ve Nihilismus weisen auf einen radikalen 

Erfahrungsverlust hin. Kinder müssen in 

einer medialen Konsumwelt voll äußerer 

Reizüberflutung einen Reizschutz mobili-

sieren. Je stärker dieser Schutz wird, umso 

weniger gehen Eindrücke in verarbeitete 

Erfahrung über.16 Die Dauermobilisierung 

eines Reizschutzes gegenüber der Umwelt 

führt zu einer allenfalls rudimentären Aus-

bildung von Empathiefähigkeit. Ohne Em-

pathie, ohne Mitgefühl, kommt Erfahrung 

und ohne Erfahrung Sinn abhanden. Die 

Gefahr der erfahrungslosen Austrocknung 

von Kinderseelen in einer Kultur der Kon-

zentration auf das Mehr-Haben-Wollen, in 

einer Kultur des Cool-Sein-Müssens und 

des Leisten-Müssens, um Anerkennung 

zu erzielen, diese Gefahr droht flächen-

deckend beinahe allen Kindern. Spätestens 

mit dem Schuleintritt sehen sich Kinder 

einem Wettlauf um das Besser-Sein aus-

gesetzt. Das zweckfreie Sein tritt in den 

Hintergrund, jemand zu sein heißt jetzt 

plötzlich etwas haben oder können zu 

Habringer-Hagleitner / Spiritualität von Kindern



364 Habringer-Hagleitner Spiritualität VOoO  3 Kindern

mMussen, Was andere festlegen. eman neben der moralischen, kulturellen, INeN-

Sein el andere überholen Konkurrenz talen und körperlichen Entwicklung eigen-
KOooperatlion, ngs VEISAHCN, ständige Bedeutung zugeschrieben wurde.

vertrauen dürfen, dass WITFr CN gemeinsam Ausgegangen wird €1 VO  b eiInem welten
chaffen universalistisch-naturalistischen Verständ-

Jene ForscherInnen, die sich mıt der N1s VO  u Spiritualität. So el CN In einem
Spiritualität VO  b Kindern befassen, treibt nationalen Diskussionspapier VO  b 1993
Jense1lts ihrer unterschiedlichen Zugänge ‚Dieser Begriff 111U55 verstanden werden
eine gemeinsame Überzeugung: dass CS als ausgerichtet selend auf etwas rTund-

bei den Kindern reiten gibt, nam- legendes In der menschlichen Beschaffen-
ich die Fähigkeit, sinn-lich die Welt heit, das nicht notwendigerweise Uurc
entdecken, achtsam und en wahrzuneh- die physikalischen Sinne erfahren und/
INEN, Was 1st, die Fähigkeit, Erfahrungen oder Urc. die Alltagssprache ausgedrückt
VO  b Humanıtäat machen können. Zu rei- wIrd. Er hat mıt Beziehungen anderen
ten gilt CN die innere Weisheit VO  b Kindern, Menschen (un, für äubige mıt (Jott.

Er hat tun mıt der universalen ucCihre Fähigkeit, sich verbunden fühlen
mıt alur und geliebten Menschen. ach individueller Identität mıt uNnseren

Antworten auf herausfordernde TIahrun-
SCH WwIe Tod, Leiden, Schönheit und den

Internationale issenschafttliche Begegnungen mıt (ut und 08Se. Er hat
ewegungen zur Erforschung tun mıt der ucC ach Sınn und Ziel des
un Pflege (nurturing der Lebens und mıt der ucC. ach Werten,
Spirıtualität Vo Kındern ach denen WITr leben.  17 Ausgehend VO  b

den Erkenntnissen angelsächsischer WIS-
Selit den 1990er-Jahren sind CN VOLF em senschaftlerInnen wI1Ie Edward Robinson,
drei Bewegungen innerhalb der WiIlissen- David Hay und Rebecca Nye entstand eine
SC. welche zunehmend die Spiritualität weltweite Forschungsbewegung, die se1it
VO  b Kindern wahrzunehmen helfen. 996 In The International ournal of Chil-

dren  $ Spirituality ihre Studienergebnisse
47 DIe nternationale Forschungs- veröffentlich Selit dem Jahr 2000 werden

ewegung Children’s Spirrtuality jJährlic internationale Konferenzen ZUFK

Spiritualität VO  b Kindern durchgeführt.”
Im angelsächsischen aum hatte der Be- Im Rahmen der siebten Konferenz 2006
gri „spirituality” schon eine breite wurde The International Assoctation for
esonanz und positive Konnotatıiıon DIes Children Spirituality gegründet, die IN -
zeigt sich In den Schulgesetzen Grofs- zwischen mehr als einhundert Gruppen
britanniens, ıIn denen schon 1944, verstärkt DZw. ersonen AaUuSs Staaten wI1Ie Grofßbritan-
aber se1it 1985 der spirituellen Entwicklung nlien, ongkong, Australien, Venezuela,

National Curriculum Council, Spiritual an moral development discussion ADCT, 'Ork 1993,
zıt 1n Delia Freudenreich, Spiritualität VOoO  3 Kindern Was 61€ ausmacht un: WIE 61€E pädago-
gisch gefördert werden kann Forschungsbericht über Cdie psychologische un: pädagogische
Diskussion 1m anglophonen Kaum, Kassel ÖT 1, 111
Im Juli 014 wurde Clie Konferenz ın Vene7zuela unfer dem Titel: „Qur children need
the role of the arts, ecology an SsOclal networks ın childrens spirituality” durchgeführt.
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müssen, was andere festlegen. Jemand zu 

sein heißt andere überholen: Konkurrenz 

statt Kooperation, Angst zu versagen, statt 

vertrauen dürfen, dass wir es gemeinsam 

schaffen.

Jene ForscherInnen, die sich mit der 

Spiritualität von Kindern befassen, treibt – 

jenseits ihrer unterschiedlichen Zugänge – 

eine gemeinsame Überzeugung: dass es 

etwas bei den Kindern zu retten gibt, näm-

lich die Fähigkeit, sinn-lich die Welt zu 

entdecken, achtsam und offen wahrzuneh-

men, was ist, die Fähigkeit, Erfahrungen 

von Humanität machen zu können. Zu ret-

ten gilt es die innere Weisheit von Kindern, 

ihre Fähigkeit, sich verbunden zu fühlen 

mit Natur und geliebten Menschen.

4 Internationale wissenschaftliche 
Bewegungen zur Erforschung 
und Pfl ege (nurturing) der 
Spiritualität von Kindern

Seit den 1990er-Jahren sind es vor allem 

drei Bewegungen innerhalb der Wissen-

schaft, welche zunehmend die Spiritualität 

von Kindern wahrzunehmen helfen.

4.1 Die internationale Forschungs-
bewegung zu Children’s Spirituality

Im angelsächsischen Raum hatte der Be-

griff „spirituality“ immer schon eine breite 

Resonanz und positive Konnotation. Dies 

zeigt sich u. a. in den Schulgesetzen Groß-

britanniens, in denen schon 1944, verstärkt 

aber seit 1988 der spirituellen Entwicklung 

neben der moralischen, kulturellen, men-

talen und körperlichen Entwicklung eigen-

ständige Bedeutung zugeschrieben wurde. 

Ausgegangen wird dabei von einem weiten 

universalistisch-naturalistischen Verständ-

nis von Spiritualität. So heißt es in einem 

nationalen Diskussionspapier von 1993: 

„Dieser Begriff muss verstanden werden 

als ausgerichtet seiend auf etwas Grund-

legendes in der menschlichen Beschaffen-

heit, das nicht notwendigerweise durch 

die physikalischen Sinne erfahren und/

oder durch die Alltagssprache ausgedrückt 

wird. Er hat mit Beziehungen zu anderen 

Menschen zu tun, für Gläubige mit Gott. 

Er hat zu tun mit der universalen Suche 

nach individueller Identität – mit unseren 

Antworten auf herausfordernde Erfahrun-

gen wie Tod, Leiden, Schönheit und den 

Begegnungen mit Gut und Böse. Er hat zu 

tun mit der Suche nach Sinn und Ziel des 

Lebens und mit der Suche nach Werten, 

nach denen wir leben.“17 Ausgehend von 

den Erkenntnissen angelsächsischer Wis-

senschaftlerInnen wie Edward Robinson, 

David Hay und Rebecca Nye entstand eine 

weltweite Forschungsbewegung, die seit 

1996 in The International Journal of Chil-

dren’s Spirituality ihre Studienergebnisse 

veröffentlicht. Seit dem Jahr 2000 werden 

jährlich internationale Konferenzen zur 

Spiritualität von Kindern durchgeführt.18 

Im Rahmen der siebten Konferenz 2006 

wurde The International Association for 

Children’s Spirituality gegründet, die in-

zwischen mehr als einhundert Gruppen 

bzw. Personen aus Staaten wie Großbritan-

nien, Hongkong, Australien, Venezuela, 

17 National Curriculum Council, Spiritual and moral development – a discussion paper, York 1993, 
zit. in: Delia Freudenreich, Spiritualität von Kindern – Was sie ausmacht und wie sie pädago-
gisch gefördert werden kann. Forschungsbericht über die psychologische und pädagogische 
Diskussion im anglophonen Raum, Kassel 2011, 111.

18 Im Juli 2014 wurde die 14. Konferenz in Venezuela unter dem Titel: „Our children need peace: 
the role of the arts, ecology and social networks in children’s spirituality“ durchgeführt.
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Malta, USA ihren Mitgliedern Za für ein Ernstnehmen der ersten Namvıtat
DIe Erkenntnisse dieser internationalen VO  b Kindern“, 19972 vertiefte CI das Än-
und interdisziplinären ewegung wurden liegen eiInNnes Dialogs auf Augenhöhe mıt
In der deutschsprachigen Religionspäda- dem 1le „Kinder als Theologen?” In der
gogl. erst In den etzten Jahren reziplert. Zeitschri für Religionsunterricht und
iıne hilfreiche Zusammenstellung VCI- Lebenskunde Er T1 alur e1In, „dass WITr
schiedener Ansätze findet sich In dem mıt Kindern In entsprechende Dialoge e1n-
VO  b Delia Freudenreich vorgelegten FOr- treten und auch bereit sind, VO  b ihnen
schungsbericht AaUS dem Jahr 2009 Als lernen. 1elmehr wird IHNan das Kınd
bahnbrechen: für die Entwicklung dieser In sSseiInen ‚selbständigen Bemühungen
ewegung können sicher die religionen- terstützen“. Er hält fest: „Kinder als Theo-
übergreifenden tudien VO  u Robert Coles*0 ogen sehen, aufmerksam werden
und David Hay Rebecca Nye  21 genannt für ihre Vorstellungen eiwa ber Gott, ist
werden. Motivierend alur auch die nicht 1Ur ein spannendes Unterfangen,
religionspsychologischen Veröffentlichun- sondern VOL em auch ein ehrreiches
SCH VO  b Donald Wınnicott und Ana arla In diesem Sinne wird eine Theologie
Rizzuto.“ der Kinder ZUFK heilsamen Heraus{forde-

LUNS In uns selbst C725 Friedrich Schweitzer
Kindertheologie orl 199 / dieses nliegen auf, wodurch die

Kindertheologie einer konfessionen-
Während die Forschungen ZUFK Spiritualität übergreifenden ewegung heranreilfte. Selit
VO  b Kindern vorwiegend VO  b PsychologIn- 2002 erscheint allährlich das ahrbDuc. der
Hen und Naturwissenschaftern angestoßen Kindertheologie (gegründet VO  b Anton
und auch vorangetrieben wurden, kam Bucher und Gerhard Büttner), In dem NECU-

der Anstofß ZUFK Kindertheologie AaUuSs der este Forschungsergebnisse und didaktische
Philosophie.* Fur die Rede VO  b „Kindern Modelle vorgestellt werden.
als Theologen‘ gilt 1mM deutschsprachigen DIe Kindertheologie bezieht sich auf
aum der Salzburger Religionspädagoge ein subjektorientiertes Bild VO  b Kindern:
Anton Bucher als Wegbereiter: 1989 plä- Kinder tellen VO  b sich AaUuSs Fragen, S1€
dierte In den Katechetischen Blättern können transzendieren, sind ähig, eine e1-

Delia Freudenreich, Spiritualität VO  3 Kindern s Anm 17)
Rohert Coles, Wird ott nafß, WE regnet‘ e religiöse Bilderwelt der Kinder, Hamburg
1992

21 David Hay/ Rehecca INYVEe, Ihe Spirit of the Child s Anm 6)
Ana Marıa 1ZZUl0, Ihe birth of the Living GOod, Chicago 1979; Donald Winnicott, Playing
an Reality, New 'ork 1971
DIie ewegung des Philosophierens mıt Kindern, der Kinderphilosophie begann ın den USÄ
Ende der 1960er-Jahre, als Matthew Lipman Intensive Studien zu Philosophieren miıt Kindern
betrieh Uun: 1974 das „Institute for the Advancement of Philosophy for Children gründete. In
Deutschland wurde dies VO  3 dem Philosophen Ekkehard Martens aufgegriffen. Seit 1999 wird
Cdie ewegung uch VO  3 der UNESCO unterstutzt
NION Bucher, „Wenn WIr lImmer tiefer grabenHabringer-Hagleitner / Spiritualität von Kindern  365  Malta, USA zu ihren Mitgliedern zählt.  für ein Ernstnehmen der ersten Naivität  Die Erkenntnisse dieser internationalen  von Kindern*, 1992 vertiefte er das An-  und interdisziplinären Bewegung wurden  liegen eines Dialogs auf Augenhöhe mit  in der deutschsprachigen Religionspäda-  dem Titel „Kinder als Theologen?“ in der  gogik erst in den letzten Jahren rezipiert.  Zeitschrift für Religionsunterricht und  Eine hilfreiche Zusammenstellung ver-  Lebenskunde. Er tritt dafür ein, „dass wir  schiedener Ansätze findet sich in dem  mit Kindern in entsprechende Dialoge ein-  von Delia Freudenreich vorgelegten For-  treten und auch bereit sind, von ihnen zu  schungsbericht aus dem Jahr 2009.'® Als  lernen. [...] Vielmehr wird man das Kind  bahnbrechend für die Entwicklung dieser  in seinen ‚selbständigen Bemühungen‘ un-  Bewegung können sicher die religionen-  terstützen“. Er hält fest: „Kinder als Theo-  übergreifenden Studien von Robert Coles”  logen zu sehen, aufmerksam zu werden  und David Hay / Rebecca Nye* genannt  für ihre Vorstellungen etwa über Gott, ist  werden. Motivierend dafür waren auch die  nicht nur ein spannendes Unterfangen,  religionspsychologischen Veröffentlichun-  sondern vor allem auch ein lehrreiches.  gen von Donald Winnicott und Ana Maria  [...] In diesem Sinne wird eine Theologie  Rizzuto.??  der Kinder zur heilsamen Herausforde-  rung in uns selbst.“* Friedrich Schweitzer  4.2 Kindertheologie  griff 1997 dieses Anliegen auf, wodurch die  Kindertheologie zu einer konfessionen-  Während die Forschungen zur Spiritualität  übergreifenden Bewegung heranreifte. Seit  von Kindern vorwiegend von PsychologIn-  2002 erscheint alljährlich das Jahrbuch der  nen und Naturwissenschaftern angestoßen  Kindertheologie (gegründet von Anton  und auch vorangetrieben wurden, kam  Bucher und Gerhard Büttner), in dem neu-  der Anstoß zur Kindertheologie aus der  este Forschungsergebnisse und didaktische  Philosophie.?” Für die Rede von „Kindern  Modelle vorgestellt werden.  als Theologen“ gilt im deutschsprachigen  Die Kindertheologie bezieht sich auf  Raum der Salzburger Religionspädagoge  ein subjektorientiertes Bild von Kindern:  Anton Bucher als Wegbereiter: 1989 plä-  Kinder stellen von sich aus Fragen, sie  dierte er in den Katechetischen Blättern  können transzendieren, sind fähig, eine ei-  19  20  Delia Freudenreich, Spiritualität von Kindern (s. Anm. 17).  Robert Coles, Wird Gott naß, wenn es regnet? Die religiöse Bilderwelt der Kinder, Hamburg  1992.  21  David Hay/ Rebecca Nye, The Spirit of the Child (s. Anm. 6).  22  Ana Maria Rizzuto, The birth of the Living God, Chicago 1979; Donald W. Winnicott, Playing  23  and Reality, New York 1971.  Die Bewegung des Philosophierens mit Kindern, der Kinderphilosophie begann in den USA  Ende der 1960er-Jahre, als Matthew Lipman intensive Studien zum Philosophieren mit Kindern  betrieb und 1974 das „Institute for the Advancement of Philosophy for Children“ gründete. In  Deutschland wurde dies von dem Philosophen Ekkehard Martens aufgegriffen. Seit 1999 wird  24  die Bewegung auch von der UNESCO unterstützt.  Anton A. Bucher, „Wenn wir immer tiefer graben ... kommt vielleicht die Hölle.“ Plädoyer für  die erste Naivität, in: Katechetische Blätter 9 (1989), H. 114, 654-662.  25  Anton A. Bucher, Kinder als Theologen?, in: RL. Zeitschrift für Religionsunterricht und Lebens-  kunde 1 (1992), H. 21, 19-22.kommt vielleicht Clie Hölle.“ Plädoyer für
Cdie erstie alvıtat, 1n Katechetische Blätter 1989 114, 654 - 6672
NION Bucher, Kinder als Theologen?, 1n Zeitschrift für Religionsunterricht un: Lebens-
kunde 1992 21, 19-22
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Malta, USA zu ihren Mitgliedern zählt. 

Die Erkenntnisse dieser internationalen 

und interdisziplinären Bewegung wurden 

in der deutschsprachigen Religionspäda-

gogik erst in den letzten Jahren rezipiert. 

Eine hilfreiche Zusammenstellung ver-

schiedener Ansätze findet sich in dem 

von Delia Freudenreich vorgelegten For-

schungsbericht aus dem Jahr 2009.19 Als 

bahnbrechend für die Entwicklung dieser 

Bewegung können sicher die religionen-

übergreifenden Studien von Robert Coles20 

und David Hay / Rebecca Nye21 genannt 

werden. Motivierend dafür waren auch die 

religionspsychologischen Veröffentlichun-

gen von Donald Winnicott und Ana Maria 

Rizzuto.22 

4.2 Kindertheologie

Während die Forschungen zur Spiritualität 

von Kindern vorwiegend von PsychologIn-

nen und Naturwissenschaftern angestoßen 

und auch vorangetrieben wurden, kam 

der Anstoß zur Kindertheologie aus der 

Philosophie.23 Für die Rede von „Kindern 

als Theologen“ gilt im deutschsprachigen 

Raum der Salzburger Religionspädagoge 

Anton Bucher als Wegbereiter: 1989 plä-

dierte er in den Katechetischen Blättern 

19 Delia Freudenreich, Spiritualität von Kindern (s. Anm. 17).
20 Robert Coles, Wird Gott naß, wenn es regnet? Die religiöse Bilderwelt der Kinder, Hamburg 

1992.
21 David Hay / Rebecca Nye, Th e Spirit of the Child (s. Anm. 6).
22 Ana Maria Rizzuto, Th e birth of the Living God, Chicago 1979; Donald W. Winnicott, Playing 

and Reality, New York 1971.
23 Die Bewegung des Philosophierens mit Kindern, der Kinderphilosophie begann in den USA 

Ende der 1960er-Jahre, als Matthew Lipman intensive Studien zum Philosophieren mit Kindern 
betrieb und 1974 das „Institute for the Advancement of Philosophy for Children“ gründete. In 
Deutschland wurde dies von dem Philosophen Ekkehard Martens aufgegriff en. Seit 1999 wird 
die Bewegung auch von der UNESCO unterstützt.

24 Anton A. Bucher, „Wenn wir immer tiefer graben … kommt vielleicht die Hölle.“ Plädoyer für 
die erste Naivität, in: Katechetische Blätter 9 (1989), H. 114, 654  –  662.

25 Anton A. Bucher, Kinder als Th eologen?, in: RL. Zeitschrift  für Religionsunterricht und Lebens-
kunde 1 (1992), H. 21, 19 – 22.

für ein Ernstnehmen der ersten Naivität 

von Kindern24, 1992 vertiefte er das An-

liegen eines Dialogs auf Augenhöhe mit 

dem Titel „Kinder als Theologen?“ in der 

Zeitschrift für Religionsunterricht und 

Lebenskunde. Er tritt dafür ein, „dass wir 

mit Kindern in entsprechende Dialoge ein-

treten und auch bereit sind, von ihnen zu 

lernen. […] Vielmehr wird man das Kind 

in seinen ‚selbständigen Bemühungen‘ un-

terstützen“. Er hält fest: „Kinder als Theo-

logen zu sehen, aufmerksam zu werden 

für ihre Vorstellungen etwa über Gott, ist 

nicht nur ein spannendes Unterfangen, 

sondern vor allem auch ein lehrreiches. 

[…] In diesem Sinne wird eine Theologie 

der Kinder zur heilsamen Herausforde-

rung in uns selbst.“25 Friedrich Schweitzer 

griff 1997 dieses Anliegen auf, wodurch die 

Kindertheologie zu einer konfessionen-

übergreifenden Bewegung heranreifte. Seit 

2002 erscheint alljährlich das Jahrbuch der 

Kindertheologie (gegründet von Anton 

Bucher und Gerhard Büttner), in dem neu-

este Forschungsergebnisse und didaktische 

Modelle vorgestellt werden.

Die Kindertheologie bezieht sich auf 

ein subjektorientiertes Bild von Kindern: 

Kinder stellen von sich aus Fragen, sie 

können transzendieren, sind fähig, eine ei-
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SCHC Theologie entwickeln und en VO  b (Gsontard 1mM hlhammer Verlag 2012
Antworten, auf die WITFr hören und die WITr ein Buch mıt dem 1le „Spiritualität VO  b

versuchen verstehen, ehe korrigiert Kindern und Jugendlichen‘ und bedauert
wird.“° 2007 widmet sich das ahrbuc. für darin, dass kindliche Spiritualität bislang
Kindertheologie explizit der Spiritualität In Psychologie, Psychotherapie, Medizin
VO  b Kindern. Anton Bucher vertritt darin und Pädagogik wen1g wahrgenommen
die ese, „dass das nliegen VO  u Kinder- wurde. iıne Pädagogik der Achtsamkei

entwickelte ils Altner ıIn seInem 2009 1mMtheologie erweltern iıst. Nicht 1Ur die
behutsame und respektvolle Rekonstrukti- Kösel Verlag erschienen Band „Achtsam

mıt Kindern en Wle WITFr uns die Freudeder religiösen Vorstellungen und Ideen
VO  b Kindern (Theologie der Kinder), aber Lernen erhalten arın stellt CI mıt Be-
auch nicht 1Ur das Theologisieren mıt zugnahme auf Gesun:  eitsforscher wI1Ie
ihnen SOWI1eEe die wohlbedachten ngebote Jon Kabat-Zinn eine systematische Kulti-
1mM Sinne einer Theologie für Kinder, SO1- vlierung VO  b Achtsamkei als Möglich-
dern auch das bedächtige Aufspüren Jener keit VOI,; Gesundheit und Wohlbefinden,
Erfahrungen, die ihrem Theologisieren Stressbewältigung und Selbstvertrauen bei
vorausgehen und dieses allererst ermögli- Kindern ördern.
chen und nähren”?’ ordert CI 1U  b e1n. Er
begründet dieses CUuU«C nliegen mıt der
ese, „dass die Initialzündung VO  u Re- Aspekte kiındlicher Spirıtualität
ligion mıtsamt ihren Theologien solche nach Rebecca Nye un ın Hart
Erfahrungen sind, die üblicherweise als
spirituell bezeichnet werden Im Folgenden Sselen kurz die Ergebnisse

zweler qualitativ-empirischer tudien he-
Der Achtsamkeits-Diskurs n Däda- rausgegriffen, welche wesentliche Aspekte

ZU. Verstehen kindlicher SpiritualitätgOgIK, Psychologie und Medizın
skizzieren. DIe Psychologin Rebecca Nye
führte mıt Kindern 1mM er zwischenE1n 1mM deutschsprachigen aum bemer-

kenswerter Diskurs ze1igt sich Jüngst In 6/7 DZw. Jahren jeweils bis 3mal
der allgemeinen Pädagogik, Psychologie 30-minütige Einzelgespräche ıIn Birming-
und Medizin: MmMer Öfter finden sich In ham und Nottingham.“” Dabei wählte S1€
Publikationen direkte oder indirekte Ver- eine offene Herangehensweise, die sich
WwWEeIsSe auf die Bedeutung VO  b Spiritualität. nicht auf eine explizit religiöse Termino-
SO veröffentlichte beispielsweise der Kın- ogie beschränkt „Den Kindern erecht
derarzt und Kinderpsychiater Alexander werden bedeutet, die Oberfläche

Vgl NION Bucher (He.) Mittendrin 1st ott. Kinder denken nach über Gott, Leben un: Tod
(Jahrbuch für Kindertheologie 1) Stuttgart 2002
ANION Bucher, Spirituelle Intensiverfahrungen VOoO  3 Kindern s Anm 9)
Ebd
DIie Kinder gingen ın jeweils 1ne Grundschule ın Birmingham un: Nottingham. e Kinder
kamen überwiegend AUS der unteren Mittelschicht, Mädchen un: Jungen zahlenmäfßig
gleich vertreten, der Gro(f(iteil der Kinder gehörte keiner Glaubensrichtung . WwWEe] Kinder
1E römisch-katholisch, vier Kinder muslimischen Glaubens, VvIier Kinder gehörten der Kirche
VOoO  3 England Vegl. Delia Freudenreich, Spiritualität VOoO  3 Kindern (S. Anm. 17),
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26 Vgl. Anton A. Bucher (Hg.), Mittendrin ist Gott. Kinder denken nach über Gott, Leben und Tod 
(Jahrbuch für Kindertheologie 1), Stuttgart 2002.

27 Anton A. Bucher, Spirituelle Intensiverfahrungen von Kindern (s. Anm. 9), 18.
28 Ebd.
29 Die Kinder gingen in jeweils eine Grundschule in Birmingham und Nottingham. Die Kinder 

kamen überwiegend aus der unteren Mittelschicht, Mädchen und Jungen waren zahlenmäßig 
gleich vertreten, der Großteil der Kinder gehörte keiner Glaubensrichtung an, zwei Kinder wa-
ren römisch-katholisch, vier Kinder muslimischen Glaubens, vier Kinder gehörten der Kirche 
von England an. Vgl. Delia Freudenreich, Spiritualität von Kindern (s. Anm. 17), 56 f.

gene Theologie zu entwickeln und haben 

Antworten, auf die wir hören und die wir 

versuchen zu verstehen, ehe korrigiert 

wird.26 2007 widmet sich das Jahrbuch für 

Kindertheologie explizit der Spiritualität 

von Kindern. Anton Bucher vertritt darin 

die These, „dass das Anliegen von Kinder-

theologie zu erweitern ist. Nicht nur die 

behutsame und respektvolle Rekonstrukti-

on der religiösen Vorstellungen und Ideen 

von Kindern (Theologie der Kinder), aber 

auch nicht nur das Theologisieren mit 

ihnen sowie die wohlbedachten Angebote 

im Sinne einer Theologie für Kinder, son-

dern auch das bedächtige Aufspüren jener 

Erfahrungen, die ihrem Theologisieren 

vorausgehen und dieses allererst ermögli-

chen und nähren“27 fordert er nun ein. Er 

begründet dieses neue Anliegen mit der 

These, „dass die Initialzündung von Re-

ligion mitsamt ihren Theologien solche 

Erfahrungen sind, die üblicherweise als 

spirituell bezeichnet werden“28.

4.3 Der Achtsamkeits-Diskurs in Päda-
gogik, Psychologie und Medizin

Ein im deutschsprachigen Raum bemer-

kenswerter Diskurs zeigt sich jüngst in 

der allgemeinen Pädagogik, Psychologie 

und Medizin: Immer öfter finden sich in 

Publikationen direkte oder indirekte Ver-

weise auf die Bedeutung von Spiritualität. 

So veröffentlichte beispielsweise der Kin-

derarzt und Kinderpsychiater Alexander 

von Gontard im Kohlhammer Verlag 2012 

ein Buch mit dem Titel „Spiritualität von 

Kindern und Jugendlichen“ und bedauert 

darin, dass kindliche Spiritualität bislang 

in Psychologie, Psychotherapie, Medizin 

und Pädagogik zu wenig wahrgenommen 

wurde. Eine Pädagogik der Achtsamkeit 

entwickelte Nils Altner in seinem 2009 im 

Kösel Verlag erschienen Band: „Achtsam 

mit Kindern leben. Wie wir uns die Freude 

am Lernen erhalten“. Darin stellt er mit Be-

zugnahme auf Gesundheitsforscher wie 

Jon Kabat-Zinn eine systematische Kulti-

vierung von Achtsamkeit als Möglich-

keit vor, Gesundheit und Wohlbefinden, 

Stressbewältigung und Selbstvertrauen bei 

Kindern zu fördern.

5 Aspekte kindlicher Spiritualität 
nach Rebecca Nye und Tobin Hart

Im Folgenden seien kurz die Ergebnisse 

zweier qualitativ-empirischer Studien he-

rausgegriffen, welche wesentliche Aspekte 

zum Verstehen kindlicher Spiritualität 

skizzieren. Die Psychologin Rebecca Nye 

führte mit 38 Kindern im Alter zwischen 

6/7 bzw. 10/11 Jahren jeweils 2 bis 3mal 

30-minütige Einzelgespräche in Birming-

ham und Nottingham.29 Dabei wählte sie 

eine offene Herangehensweise, die sich 

nicht auf eine explizit religiöse Termino-

logie beschränkt: „Den Kindern gerecht 

zu werden bedeutet, unter die Oberfläche 
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ihrer Wortwörtlichkeit und ihres be- den JTextpassagen auftrat, die S1€ als Belege
185SeNs und logischen Denkens für die Spiritualität der Kinder herangezo-

schauen.  30 Fur Nye sind „neben den SCH hat. DIe Gespräche mıt den Kindern
empirischen Erfahrungen auch die SDIr1- en Nye der Einsicht eführt, dass
uellen Gefühle, Gedanken, Haltungen, deren Spiritualität einen Je individuellen
Tätigkeiten und Fantasievorstellungen der Charakter aufweist, der die einmalige DIS-
Kinder wichtig. 31 Im Vorfeld erstellte S1€ position eiInNnes jeden Kindes widerspiegelt,
gemeinsam mıt dem Spiritualitätsforscher USdruc. der jeweiligen einzigartıgen Per-
und iologen David Hay Kategorien ZUFK SONIIC.  el ist.?“ Dennoch konnte S1e ach
Identifikation kindlicher Spiritualität. DIe- der Analyse er Gespräche eine Kernka-

lassen sich ıIn drei Punkten 11- tegorie NCNNEN, die sich erst allmählich
fassen: AaUuSs dem Datenmaterial herauskristallisiert

„Empfinden für bestimmte Be- hatte Es ist „Beziehungsbewusstsein‘ (re
wusstseinszustände (awareness sensing): lational CONsclousness), das die Spirituali-
VOLF em In Form der Konzentration auf tat VO  b Kindern durchzieht. Dabei handelt
das Hıer und [AVA ere and nOw), aber CS sich eine ungewöhnlich starke (re
auch In Form eiInes In-Übereinstimmung- flektierte) Bewusstheit, die sich darıin ze1igt,
Seins (tuning), In Form eiInNnes Zustandes WwIe das Kınd sich selbst In Sseinem Verhält-

N1s anderen, sich selbst, (Gott undfMießender Aktivität OW) oder für die
Sprache des KöÖrpers (focusing). ZUFK Umwelt sieht.** Än dieser Stelle Se1 die

(,espür für das Geheimnisvolle Aussage eiInNnes 6-Jährigen angeführt, welche
VO  b einer me1lner Studentinnen 1mM Rahmender Wirklichkeit (mystery sensing): aUS-

gedrüc In Ehrfurcht und ich-  undern ihrer Bachelorarbeit dokumentiert wurde.
(awe and wonder) und ıIn eiInem ich-Vor- Auf die Frage, Was ber (J,ott en zeigt
stellungen-Machen (imagination). Tobit” der Studentin SE1INE Zeichnung und

Gefühl für Wertvolles (value SCI15- sagt „Das ist (Gott mıt den Schutzengeln.
ing) ausgedrückt In Freude und Verzweif- DIe sind Freunde VO  b (J,ott und schützen

den Menschen. Dann meln „DIelung, der Überzeugung oder offnung,
dass letztlich es gul ist (ultimate g00d- Schutzenge sollen den (J,ott schützen, weil
ness), SOWI1E Sinngebung (meaning). ich ihn nicht sterben lassen möchte. Wenn

Im Nachhinein erwıiesen sich diese ich ihn sehen könnte, möchte ich mıt ıhm
Kategorien als durchaus zutreiffend und spielen.  <C36 ach ist (J,ott selber In
Nye konnte feststellen, dass jede Kategorie Beziehung: Schutzengeln und den
und Unterkategorie mindestens einmal In Menschen. Wle andere Kinder aAufßert

41
Ebd., 5
Ebd.,
David Hay/ Rebhecca NYEe, Ihe Spirit of the Child s Anm. 6) zit. nach Delia Freudenreich, DIir1-
tualität VOoO  3 Kindern S Anm. 171, 37)
Delia Freudenreich, Spiritualität VO  3 Kindern s Anm 17), XS
Vgl eb
Name des Jungen geändert.
in0oosh Sorkhkamal Zadeh, Gottesbilder un: Gottesvorstellungen VOoO  3 Kindern ın einem
multikulturellen Kindergarten. Darstellung, Analyse un: Schlussfolgerungen für interreliglöse
Bildung 1m Elementarbereich, unveröfft. Bachelorarbeit, L1Inz 20153
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ihrer Wortwörtlichkeit und ihres be-

grenzten Wissens und logischen Denkens 

zu schauen.“30 Für Nye sind „neben den 

empirischen Erfahrungen auch die spiri-

tuellen Gefühle, Gedanken, Haltungen, 

Tätigkeiten und Fantasievorstellungen der 

Kinder wichtig.“31 Im Vorfeld erstellte sie 

gemeinsam mit dem Spiritualitätsforscher 

und Biologen David Hay Kategorien zur 

Identifikation kindlicher Spiritualität. Die-

se lassen sich in drei Punkten zusammen-

fassen:

1. „Empfinden für bestimmte Be-

wusstseinszustände (awareness sensing): 

vor allem in Form der Konzentration auf 

das Hier und Jetzt (here and now), aber 

auch in Form eines In-Übereinstimmung-

Seins (tuning), in Form eines Zustandes 

fließender Aktivität (flow) oder für die 

Sprache des Körpers (focusing).

2. Gespür für das Geheimnisvolle 

der Wirklichkeit (mystery sensing): aus-

gedrückt in Ehrfurcht und Sich-Wundern 

(awe and wonder) und in einem Sich-Vor-

stellungen-Machen (imagination).

3. Gefühl für Wertvolles (value sens-

ing): ausgedrückt in Freude und Verzweif-

lung, der Überzeugung oder Hoffnung, 

dass letztlich alles gut ist (ultimate good-

ness), sowie Sinngebung (meaning).“32 

Im Nachhinein erwiesen sich diese 

Kategorien als durchaus zutreffend und 

Nye konnte feststellen, dass jede Kategorie 

und Unterkategorie mindestens einmal in 

30 Ebd., 35.
31 Ebd., 36.
32 David Hay / Rebecca Nye, Th e Spirit of the Child (s. Anm. 6) (zit. nach Delia Freudenreich, Spiri-

tualität von Kindern [s. Anm. 17], 37).
33 Delia Freudenreich, Spiritualität von Kindern (s. Anm. 17), 83.
34 Vgl. ebd.
35 Name des Jungen geändert.
36 Minoosh Sorkhkamal Zadeh, Gottesbilder und Gottesvorstellungen von Kindern in einem 

multikulturellen Kindergarten. Darstellung, Analyse und Schlussfolgerungen für interreligiöse 
Bildung im Elementarbereich, unveröff . Bachelorarbeit, Linz 2013.

den Textpassagen auftrat, die sie als Belege 

für die Spiritualität der Kinder herangezo-

gen hat. Die Gespräche mit den Kindern 

haben Nye zu der Einsicht geführt, dass 

deren Spiritualität einen je individuellen 

Charakter aufweist, der die einmalige Dis-

position eines jeden Kindes widerspiegelt, 

Ausdruck der jeweiligen einzigartigen Per-

sönlichkeit ist.33 Dennoch konnte sie nach 

der Analyse aller Gespräche eine Kernka-

tegorie nennen, die sich erst allmählich 

aus dem Datenmaterial herauskristallisiert 

hatte: Es ist „Beziehungsbewusstsein“ (re-

lational consciousness), das die Spirituali-

tät von Kindern durchzieht. Dabei handelt 

es sich um eine ungewöhnlich starke (re-

flektierte) Bewusstheit, die sich darin zeigt, 

wie das Kind sich selbst in seinem Verhält-

nis zu anderen, zu sich selbst, zu Gott und 

zur Umwelt sieht.34 An dieser Stelle sei die 

Aussage eines 6-jährigen angeführt, welche 

von einer meiner Studentinnen im Rahmen 

ihrer Bachelorarbeit dokumentiert wurde. 

Auf die Frage, was er über Gott denkt, zeigt 

Tobit35 der Studentin seine Zeichnung und 

sagt: „Das ist Gott mit den Schutzengeln. 

Die sind Freunde von Gott und schützen 

den Menschen.“ Dann meint er: „Die 

Schutzengel sollen den Gott schützen, weil 

ich ihn nicht sterben lassen möchte. Wenn 

ich ihn sehen könnte, möchte ich mit ihm 

spielen.“36 Nach Tobit ist Gott selber in 

Beziehung: zu Schutzengeln und zu den 

Menschen. Wie andere Kinder äußert er 
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den Wunsch, mıt (Gott pielen können. tige spirituelle Erfahrungen begreifen
Mıt anderen pielen bedeutet für Kinder und achten.
ıIn intensiver Verbindung SC1IN. DIe Aus- 1n Hart, Professor für Psychologie
SdpC, (J,ott nicht sterben lassen wollen, In West (eOrgla, studierte In einer fünf-
verdeutlicht, dass CI eine intensıive ähe Jährigen Feldforschung die Spiritualität
ZU. GöÖöttlichen verspurt, die nicht M18- VO  b Kindern, wobel CI VO  u einem unıver-
SCIl möchte. Weshalb diese Sehnsucht salistisch-naturalistischen Spiritualitäts-
ach ähe verspurt, bleibt SEe1IN Geheimnis. verständnis ausging,” Spiritualität ist für

Robinson pricht VO  u einer „vitalen ihn Jene „‚nich messbare Kraft DZw. das
eigenen Erfahrung”, die schon Kinder In Myster1um, das alle inge belebt. Kinder
ezug auf Transzendenz machen können. en seiInen Erkenntnissen zufolge SC
S1e hat individuellen Charakter, drückt heime spirituelle Erfahrungen und ähig-
auch die persönliche Authentizität AaUs, das keiten, welche In vier Bereiche gliedert:
„Geheimnis des eigenen dem IHNan Weisheit, Wundern und Staunen, ez1e-
treu bleiben sollte. Er plädier alur, diese hungen und das en des Unsichtbaren.
frühen Kindheitserfahrungen als vollwer- Weisheit ist für Hart die Komponente:

Kinder en die Fähigkeit, gleich In das
Herz der ac vorzudringen und das
Wesentliche erkennen. Augenblicke

Weiterführende Lıteratur: des Wunderns und Staunens die zweıte
Komponente) gehen bei Kindern oft mıtDelia Freudenreich, Spiritualität VO  b Kın-

dern Was S1€ ausmacht und WIE S1€ Erfahrungen VO  b Einheit und Zeitlosigkeit
einher. Hıer CI das Erleben der acht-pädagogisc. gefördert werden kann. FOr-
Jährigen Miranda, die Meer mıt denschungsbericht ber die psychologische

und pädagogische Diskussion 1mM anglo- ellen pielte und ıhm danach „Ich
das Wasser Ja das War fantastisch.phonen RKRaum, Kassel 201

In Harft, DIe spirituelle Welt der Kinder. Ich War das Wasser. Ich 1e CS und CN 1€|
mich. Ich weifß nicht, wI1Ie ich CS erkla-Wle S1e ihre verborgenen Fähigkeiten VOCI-
Ten <o]1.“>S DIe dritte Komponente bestehtstehen und fördern, München 2007

Alexander Von Gontard, Spiritualität VO  b In der empathischen Beziehungsfähigkeit
VO  b Kindern. Kinder sind In der Lage, sichKindern und Jugendlichen. Allgemeine In andere ersonen oder anderes Leben,und psychotherapeutische Aspekte, Stutt-

gart 2013 auch und gerade das VO  b Tieren einzufüh-
len. Mıt der vlierten Komponente, demEugene Roehlkepartain / Pamela Ebs-

iyne IngLinda agener efer Benson en Von Unsichtbarem, meln e 3 dass
Kinder auch ViS1ıONare und übersinnliche(Hg.) The andDoo of Spiritual Deve-
Erfahrungen machen können. Än eineropment In Childhood and Adolescence,

QOUSAanNnı Oaks-London-New 2006 Stelle schreibt Hart „S1e Kinder verfügen

Vgl Delia Freudenreich, Spiritualität VOoO  3 Kindern s Anm 17), 369; Tobhin Hart, Ihe Ssecrel

spiritual world of children, Makawao 2003
Tohin Hart, DIie spirituelle Welt der Kinder. Wiıe S1€e ihre verborgenen Fähigkeiten verstehen Uun:
fördern, München 2007,
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den Wunsch, mit Gott spielen zu können. 

Mit anderen zu spielen bedeutet für Kinder 

in intensiver Verbindung zu sein. Die Aus-

sage, Gott nicht sterben lassen zu wollen, 

verdeutlicht, dass er eine intensive Nähe 

zum Göttlichen verspürt, die er nicht mis-

sen möchte. Weshalb er diese Sehnsucht 

nach Nähe verspürt, bleibt sein Geheimnis.

Robinson spricht von einer „vitalen 

eigenen Erfahrung“, die schon Kinder in 

Bezug auf Transzendenz machen können. 

Sie hat individuellen Charakter, drückt 

auch die persönliche Authentizität aus, das 

„Geheimnis des eigenen Selbst“, dem man 

treu bleiben sollte. Er plädiert dafür, diese 

frühen Kindheitserfahrungen als vollwer-

37 Vgl. Delia Freudenreich, Spiritualität von Kindern (s. Anm. 17), 369; Tobin Hart, Th e secret 
spiritual world of children, Makawao 2003.

38 Tobin Hart, Die spirituelle Welt der Kinder. Wie Sie ihre verborgenen Fähigkeiten verstehen und 
fördern, München 2007, 65.

tige spirituelle Erfahrungen zu begreifen 

und zu achten.

Tobin Hart, Professor für Psychologie 

in West Georgia, studierte in einer fünf-

jährigen Feldforschung die Spiritualität 

von Kindern, wobei er von einem univer-

salistisch-naturalistischen Spiritualitäts-

verständnis ausging.37 Spiritualität ist für 

ihn jene „nicht messbare Kraft bzw. das 

Mysterium, das alle Dinge belebt. Kinder 

haben seinen Erkenntnissen zufolge ge-

heime spirituelle Erfahrungen und Fähig-

keiten, welche er in vier Bereiche gliedert: 

Weisheit, Wundern und Staunen, Bezie-

hungen und das Sehen des Unsichtbaren. 

Weisheit ist für Hart die erste Komponente: 

Kinder haben die Fähigkeit, gleich in das 

Herz der Sache vorzudringen und das 

Wesentliche zu erkennen. Augenblicke 

des Wunderns und Staunens (die zweite 

Komponente) gehen bei Kindern oft mit 

Erfahrungen von Einheit und Zeitlosigkeit 

einher. Hier nennt er das Erleben der acht-

jährigen Miranda, die am Meer mit den 

Wellen spielte und ihm danach sagte: „Ich 

war das Wasser […] Ja, das war fantastisch. 

Ich war das Wasser. Ich liebe es und es liebt 

mich. Ich weiß nicht, wie ich es sonst erklä-

ren soll.“38 Die dritte Komponente besteht 

in der empathischen Beziehungsfähigkeit 

von Kindern. Kinder sind in der Lage, sich 

in andere Personen oder anderes Leben, 

auch und gerade das von Tieren einzufüh-

len. Mit der vierten Komponente, dem 

Sehen von Unsichtbarem, meint er, dass 

Kinder auch visionäre und übersinnliche 

Erfahrungen machen können. An einer 

Stelle schreibt Hart: „Sie [Kinder] verfügen 
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vielleicht och nicht ber die sprachlichen steht, eheime Erfahrungsräume mıt den
Möglichkeiten oder das logische Denken Kindern betreten SOWI1eEe Orte und Zeiten
eiInes Erwachsenen, doch alur können S1€ für Erfahrungen bereitzustellen. Anders
sich den tiefen Bewusstseinsströmungen ausgedrückt: Spirituelle Bildung, welche
öffnen. Und vielleicht steigt Urc. diese zugleic. Herzensbildung 1ST, braucht
Öffnung eine ruhige, leise Stimme, eine Herzenszel Spirituelle Bildung braucht
Perle der Erkenntnis oder ein nge her- Orte und Zeıten, denen Mädchen und
VOTIL. 3O Jungen auf den Schlag ihres Herzens,; die

ellen ihres Atems lauschen können und
sich selber In ihrem „here and NOWw ZU.

Forschungs- un Entwicklungs- USdruc. bringen können. Wle weIlt solche
Zeiten und aume 1mM Rahmen Ööffentlicherdesiderate für eIıne spirıtualitäts-

sensible Religionspädagogik Bildungseinrichtungen möglich sind, wird
un -dida erforschen Dbzw. In der olge erkämp-

fen SC1N. Darüber hinaus sind die Kirchen
Spiritualität VO  b Kindern zeigen die gefordert, seelsorglich-spirituelle aume

für Kinder öffnen und In diesen In eraktuellen tudien hat mıt Beziehungs-
bewusstsein, mıt Verbundenheit, mıt der Oftenheit VO  b und mıt ihnen lernen. Zu-
Fähigkeit Empathie, ZU. Mitleiden letzt Se1 auf eine spezielle Form spiritueller
SOWI1eEe mıt Erfahrung un Wle lässt Begleitung VO  b Kindern und Jugendlichen
sich diese sinngebende Grundkompetenz hingewiesen, die CS In der christlichen Ira-
bel Kindern „pflegen (nurturing), welche dition ansatzwelse schon egeben hat und
Lernatmosphären, welche Lernkulturen die In anderen Kulturen VO  b großer Be-
und ernorte braucht CS, damıit Kinder In deutung ist: die spirituelle Mentorenschaft.
diesen Fähigkeiten wachsen und diese 1mM Taufpaten, Fırmpaten, aber auch andere
Laufe ihres Lebens nicht verlieren? Erwachsene können eine wichtige

iıne Antwort lässt sich AaUS der In der spirituellen Begleitung VO  b Kindern
Haltung der ForscherInnen ableiten, wel- einnehmen vorausgesetzt S1€ sind bereit,
che den Kindern die Möglichkeit gaben, sich mıt ihren eigenen spirituellen riah-
ASp ekte ihrer Spiritualität zeigen und In LUNSCH auseinanderzusetzen und In er
Oorlte fassen: S1ie zeigen sich In er Oftenheit VO  u den Kindern und Jugend-
elise selbstreflektiert, Lransparent und lichen lernen.
en In ezug auf ihre eigene Spiritualität
und ihre eigenen Erfahrungen. Zum ande- DIe Autorin: Hochschulprofessorin Mag.“
Ten lassen S1€ sich In absichtsloser en- Drin Si/via Habringer-Hagleitner ist
heit für die Gefühls-, edanken- und VOTr- eiferıin des Institufts ZUT Ausbildung für
stellungswelt der Kinder ein und sind als Religionslehrer/innen der Pädagogischen
Hörende bereit, VO  b diesen für ihre eigene Hochschule der Diozese 1INZ. Ihr FOr-
spirituelle Weiterentwicklung lernen. Es schungsschwerpunkt ieg In der Religions-
braucht eine Religionsdidaktik des großen und Spiritualitätsbildung In der frühen
Tes und des weılten Herzens,; die CN VOCI- in  el

Ebd.,
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vielleicht noch nicht über die sprachlichen 

Möglichkeiten oder das logische Denken 

eines Erwachsenen, doch dafür können sie 

sich den tiefen Bewusstseinsströmungen 

öffnen. Und vielleicht steigt durch diese 

Öffnung eine ruhige, leise Stimme, eine 

Perle der Erkenntnis oder ein Engel her-

vor.“39 

6 Forschungs- und Entwicklungs-
desiderate für eine spiritualitäts-
sensible Religionspädagogik 
und -didaktik

Spiritualität von Kindern – so zeigen die 

aktuellen Studien – hat mit Beziehungs-

bewusstsein, mit Verbundenheit, mit der 

Fähigkeit zu Empathie, zum Mitleiden 

sowie mit Erfahrung zu tun. Wie lässt 

sich diese sinngebende Grundkompetenz 

bei Kindern „pflegen“ (nurturing), welche 

Lernatmosphären, welche Lernkulturen 

und Lernorte braucht es, damit Kinder in 

diesen Fähigkeiten wachsen und diese im 

Laufe ihres Lebens nicht verlieren?

Eine erste Antwort lässt sich aus der 

Haltung der ForscherInnen ableiten, wel-

che den Kindern die Möglichkeit gaben, 

Aspekte ihrer Spiritualität zu zeigen und in 

Worte zu fassen: Sie zeigen sich in hoher 

Weise selbstreflektiert, transparent und 

offen in Bezug auf ihre eigene Spiritualität 

und ihre eigenen Erfahrungen. Zum ande-

ren lassen sie sich in absichtsloser Offen-

heit für die Gefühls-, Gedanken- und Vor-

stellungswelt der Kinder ein und sind als 

Hörende bereit, von diesen für ihre eigene 

spirituelle Weiterentwicklung zu lernen. Es 

braucht eine Religionsdidaktik des großen 

Ohres und des weiten Herzens, die es ver-

steht, geheime Erfahrungsräume mit den 

Kindern zu betreten sowie Orte und Zeiten 

für Erfahrungen bereitzustellen. Anders 

ausgedrückt: Spirituelle Bildung, welche 

zugleich Herzensbildung ist, braucht 

Herzenszeit. Spirituelle Bildung braucht 

Orte und Zeiten, an denen Mädchen und 

Jungen auf den Schlag ihres Herzens, die 

Wellen ihres Atems lauschen können und 

sich selber in ihrem „here and now“ zum 

Ausdruck bringen können. Wie weit solche 

Zeiten und Räume im Rahmen öffentlicher 

Bildungseinrichtungen möglich sind, wird 

zu erforschen bzw. in der Folge zu erkämp-

fen sein. Darüber hinaus sind die Kirchen 

gefordert, seelsorglich-spirituelle Räume 

für Kinder zu öffnen und in diesen in aller 

Offenheit von und mit ihnen zu lernen. Zu-

letzt sei auf eine spezielle Form spiritueller 

Begleitung von Kindern und Jugendlichen 

hingewiesen, die es in der christlichen Tra-

dition ansatzweise schon gegeben hat und 

die in anderen Kulturen von großer Be-

deutung ist: die spirituelle Mentorenschaft. 

Taufpaten, Firmpaten, aber auch andere 

Erwachsene können eine wichtige Rolle 

in der spirituellen Begleitung von Kindern 

einnehmen – vorausgesetzt sie sind bereit, 

sich mit ihren eigenen spirituellen Erfah-

rungen auseinanderzusetzen und in aller 

Offenheit von den Kindern und Jugend-

lichen zu lernen.

Die Autorin: Hochschulprofessorin Mag.a 

Dr.in habil. Silvia Habringer-Hagleitner ist 

Leiterin des Instituts zur Ausbildung für 

Religionslehrer/innen an der Pädagogischen 

Hochschule der Diözese Linz. Ihr For-

schungsschwerpunkt liegt in der Religions- 

und Spiritualitätsbildung in der frühen 

Kindheit.
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Kınder Tragen Kinderfragen?
v „Wer, wIle, was® Wleso weshalb, warum“® Wer nıcht ragt, bleibt
umm.  C SO heilst CS 1M Intro der beliebten Kinderserie „Sesamstraße“
schon seıt mehr als Jahren Das Fragen ıst eiıne besondere Kompetenz
der Kinder, ebenso WI1€e das Staunen. Neugıler und Oftenheit sind ihre
orm der Weltzuwendung. An der Katholisch-Theologischen Prıvat-
unıversıtat In 1N7z wurde zwischen 2005 und 2009 mıt grofßem Erfolg
eın Kinder-Uni-Projekt durchgeführt. Die er gaben die TIhemen
der Vorlesungen und Seminare selbst ÖT, mıt Fragen, die S1e stelilten
und die gesammelt wurden. Wır dokumentieren 1er eine Auswahl
dieser Fragen, die Volksschulkinder die Lehrenden der Unıyversitat
gerichtet en (Redaktion)

1e8S0 gibt CS viele Gedanken?
Stimmt alles, Was In der steht?
arum wird die nicht weitergeschrieben?®
Wozu ist die gut®
arum en sich die LOöwen beim Daniel nicht zubeißen getraut‘ (J,ott kann
ihnen Ja die Mäuler nicht zuhalten?
arum gibt CS Jesus®
Hat CSUuSs den Glauben erfunden?
arum gibt CS Menschen?
arum sind Buben anders als adchen
Wle hat (J,ott eigentlich die Erde geschaffen, CI hat Ja nicht ange Arme?®‘
Wle ist (GJott entstanden?
arum 1e (J,ott uns®
arum spuren Jetz och Menschen VO  b (,ott?
arum mMuUusSsen unschuldige Menschen sterben?®
arum helfen die reichen Menschen den ArINEN nicht?
arum (J,ott den Menschen nicht, die auf der Straße wohnen?
arum freuen sich Menschen, WEnnn CS Krieg g1
Ich 11 wI1ssen, WI1eSO Eltern sich immer STIreıiten.
arum en andere Menschen sich selber nicht mehr gerne®
Wenn eute sterben, Was passıert dann?®
Wle ist der Glaube entstanden?
arum ist eligion wichtig?
Was ist ein Ungläubiger?
arum gibt CS Feiertage‘
arum hat der Pfarrer ein komisches (jewand?®
Sind WITr wirklich alle Schwestern und Brüder?
arumel die Kirche Kirche?
arum cdarf ein Pfarrer keine Kinder kriegen?
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◆  „Wer, wie, was? Wieso weshalb, warum? Wer nicht fragt, bleibt 

dumm.“ So heißt es im Intro der beliebten Kinderserie „Sesamstraße“ 

schon seit mehr als 40 Jahren. Das Fragen ist eine besondere Kompetenz 

der Kinder, ebenso wie das Staunen. Neugier und Off enheit sind ihre 

Form der Weltzuwendung. An der Katholisch-Th eologischen Privat-

universität in Linz wurde zwischen 2005 und 2009 mit großem Erfolg 

ein Kinder-Uni-Projekt durchgeführt. Die Kinder gaben die Th emen 

der Vorlesungen und Seminare selbst vor, mit Fragen, die sie stellten 

und die gesammelt wurden. Wir dokumentieren hier eine Auswahl 

dieser Fragen, die Volksschulkinder an die Lehrenden der Universität 

gerichtet haben. (Redaktion)
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– Wieso gibt es so viele Gedanken?

– Stimmt alles, was in der Bibel steht?

– Warum wird die Bibel nicht weitergeschrieben?

– Wozu ist die Bibel gut?

–  Warum haben sich die Löwen beim Daniel nicht zubeißen getraut? Gott kann 

ihnen ja die Mäuler nicht zuhalten?

– Warum gibt es Jesus?

– Hat Jesus den Glauben erfunden?

– Warum gibt es Menschen?

– Warum sind Buben anders als Mädchen?

– Wie hat Gott eigentlich die Erde geschaffen, er hat ja nicht so lange Arme?

– Wie ist Gott entstanden?

– Warum liebt Gott uns?

– Warum spüren jetzt noch Menschen etwas von Gott?

– Warum müssen unschuldige Menschen sterben?

– Warum helfen die reichen Menschen den armen nicht?

– Warum hilft Gott den Menschen nicht, die auf der Straße wohnen?

– Warum freuen sich Menschen, wenn es Krieg gibt?

– Ich will wissen, wieso Eltern sich immer streiten.

– Warum haben andere Menschen sich selber nicht mehr gerne?

– Wenn Leute sterben, was passiert dann?

– Wie ist der Glaube entstanden?

– Warum ist Religion so wichtig?

– Was ist ein Ungläubiger?

– Warum gibt es Feiertage?

– Warum hat der Pfarrer so ein komisches Gewand?

– Sind wir wirklich alle Schwestern und Brüder?

– Warum heißt die Kirche Kirche?

– Warum darf ein Pfarrer keine Kinder kriegen?

Kinder fragen – Kinderfragen?
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Paloma ernandez de E HOZ Magdalena Holztrattner

wıschnhen Perspektivenlosigkeit
un Ausgrenzung
Kınderarmut aqus$s der IC der Katholischen SoOzlallehre

v Wer Ar  S ist, dem bieten siıch weniger Möglichkeiten 1 en Das ıst
eine Erfahrung, die auch schon Kinder trifft Ausgrenzung In der Gruppe
der Gleichaltrigen, frühe Einsamkeitserfahrungen und Perspektivenlosig-
keit sind Folgeerscheinungen. AÄArme er en erwlesenerma{fsen
weniger Chancen 1M en Das ıst eın himmelschreiender kandal; der
die Kirche und ihre astora. herausfordert. Es geht darum, nıcht M1UuUr vVvVo  A

der UOption fur die Armen sprechen, sondern diese auch umzusetzen
und der Seıite jener stehen, die den schwächsten In der Gesellscha:
gehören der er. (Redaktion)

Kinder sind das Wertvollste, das eine mıt dem Erbe der Menschheits-
Gesellschaft en kann. S1e verkörpern amıilie übernehmen.“
die Zukunft einer Gruppe Davon pricht DIe vorrangige UOption der Kirche
auch die Katholische Soziallehre, die treu für die Armen und mMit den Armen stellt
der biblischen Tradition‘ immer wleder VO  b Armut Betroffene 1115 Zentrum.
ein besonderes Augenmerk auf das Wohl ÄArme werden damıt ZU. (Gsradmesser
VO  b Kindern“* legt: „Ke1in Land der Welt, für die Glaubwürdigkeit und Lebensnähe
kein politisches System kann anders kirchlichen Lehrens und andelns AÄAm
seiInNne eigene Zukunft denken als 1Ur mıt Umgang miıt den Ausgeschlossenen, Är-
dem 1C. auf diese Generationen, TIen und Verachteten mıt dem „Abfall”®
die VO  b ihren Eltern das vielfältige Erbe einer Gesellschaft kann die Liebe eiInNnes
Werten, Verpflichtungen und Hoffnungen Menschen und einer Kirche (GJott und
der atıon, der S1€ gehören, den Mitmenschen eprüft werden (vgl.

Biblische Autoren verweIisen Cdie LeserInnen lImmer wieder auf Cdie besondere orge (recht-
0se) Waisenkinder, en, Fremde un: (materiell) Arme.
nter „Kind”“ werden ın Cieser Arbeit Menschen bis ihrem Lebensjahr verstanden.
Johannes aul {1., Ansprache Cdie Vollversammlung der Vereinten Natiıonen 2 Oktober1979),
Nr 1; siehe uch: http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/ speeches/ 979/october/do-
cuments/hf_jp-l_spe_1 070 002_general-assembly-onu_ge.html | Abruf: 28 07 2() 4|
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (He.) Aparecida 2007 Schlussdokument der (1E-
neralversammlung des Episkopats VO  3 Lateinamerika Uun: der Karibik Stimmen der Weltkirche
41), Bonn 2007, Nr 65; siehe uch: http://www.kirchen.net/upload/44844_Dokument_Apare-
cida_2007.pdf (Abruf:);Franziskus, Evangelii Gaudium 2013), Nr 53; siehe uch
http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_
esortazlıone-ap_20 31 124_evangelii-gaudium.html | Abruf: 28 ()/_ (} 4|
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Zwischen Perspektivenlosigkeit 
und Ausgrenzung
Kinderarmut aus der Sicht der Katholischen Soziallehre

◆ Wer arm ist, dem bieten sich weniger Möglichkeiten im Leben. Das ist 

eine Erfahrung, die auch schon Kinder trifft  . Ausgrenzung in der Gruppe 

der Gleichaltrigen, frühe Einsamkeitserfahrungen und Perspektivenlosig-

keit sind Folgeerscheinungen. Arme Kinder haben erwiesenermaßen 

weniger Chancen im Leben. Das ist ein himmelschreiender Skandal, der 

die Kirche und ihre Pastoral herausfordert. Es geht darum, nicht nur von 

der Option für die Armen zu sprechen, sondern diese auch umzusetzen 

und an der Seite jener zu stehen, die zu den schwächsten in der Gesellschaft  

gehören – der Kinder. (Redaktion)

Kinder sind das Wertvollste, das eine 

Gesellschaft haben kann. Sie verkörpern 

die Zukunft einer Gruppe. Davon spricht 

auch die Katholische Soziallehre, die treu 

der biblischen Tradition1 immer wieder 

ein besonderes Augenmerk auf das Wohl 

von Kindern2 legt: „Kein Land der Welt, 

kein politisches System kann anders an 

seine eigene Zukunft denken als nur mit 

dem Blick auf diese neuen Generationen, 

die von ihren Eltern das vielfältige Erbe an 

Werten, Verpflichtungen und Hoffnungen 

der Nation, zu der sie gehören, zusammen 

1 Biblische Autoren verweisen die LeserInnen immer wieder auf die besondere Sorge um (recht-
lose) Waisenkinder, Witwen, Fremde und (materiell) Arme.

2 Unter „Kind“ werden in dieser Arbeit Menschen bis zu ihrem 14. Lebensjahr verstanden.
3 Johannes Paul II., Ansprache an die Vollversammlung der Vereinten Nationen (2. Oktober1979), 

Nr. 21; siehe auch: http://www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/speeches/1979/october/do-
cuments/hf_jp-ii_spe_19791002_general-assembly-onu_ge.html [Abruf: 28.07.2014].

4 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Aparecida 2007. Schlussdokument der 5. Ge-
neralversammlung des Episkopats von Lateinamerika und der Karibik (Stimmen der Weltkirche 
41), Bonn 2007, Nr. 65; siehe auch: http://www.kirchen.net/upload/44844_Dokument_Apare-
cida_2007.pdf (Abruf: 28.07.2014); Franziskus, Evangelii Gaudium (2013), Nr. 53; siehe auch: 
http://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_
esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudium.html [Abruf: 28.07.2014].

mit dem Erbe der gesamten Menschheits-

familie übernehmen.“3 

Die vorrangige Option der Kirche 

für die Armen und mit den Armen stellt 

von Armut Betroffene ins Zentrum. 

Arme werden damit zum Gradmesser 

für die Glaubwürdigkeit und Lebensnähe 

kirchlichen Lehrens und Handelns. Am 

Umgang mit den Ausgeschlossenen, Ar-

men und Verachteten – mit dem „Abfall“4 

einer Gesellschaft – kann die Liebe eines 

Menschen und einer Kirche zu Gott und 

zu den Mitmenschen geprüft werden (vgl. 
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AÄAm 5) 1—-24; 4,18 PaLT.; 25,4U; Jak Menschenrechte.® Der Begriff der sozlalen
‚14 -26) Ausgrenzung verwelst auf Dimensionen

DIe besondere orge der Kirche und der Deprivation (mangelnden Teilhabe),
damıt er Gläubigen die Armen e1- die nicht direkt quantifizierbar Sind. Dazu
Ner Gesellsc bekommt ihre dringliche zählen Phänomene WIE sozlale Isolierung,
Note In der Fokussierung dieser orge auf Stigmatisierung, mangelnder Zugang
Kinder als primäre Zielgruppe kirchlichen, (‚utern und Services, Erfahrungen VO  u

gesellschaftlichen und staatlichen Han- Misshandlung, Beeinträchtigungen des
elns, „‚sowohl der Möglichkeiten, eigenen Wohlbefindens USW. Bel a ]] die-
die S1€ anbieten, WwIe auch auf Tun der SCIl Prozessen kommt CN komplexen
Verletzbarkeiten, denen S1€ ausgesetzt Wechselwirkungen zwischen den sozlalen
sind”. DIe Katholische Soziallehre VOCI- Lebensbedingungen und dem Handeln

der Betroffenen. Das Wilissen ber Aus-welst darauf, dass die zwischen
eriell Armen und Reichen ıIn Mitteleuropa grenzungsverläufe VO  u Kindern ist WEeI1-
welter wächst. Der Anteil Jener, die terhin mangelhaft. och immer stehen
AÄArmut leiden, beläuft sich auf Napp 6 % Erwachsene 1mM Mittelpunkt der me1lsten
er Kinder und Jugendlichen.“® 1eser Armutsstudien und der Wahrnehmung
Skandal ıIn diesen reichsten Ländern der der Offentlichkeit. Kinder werden 1mM Zu-
Welt wirkt sich nachhaltig negatıv auf ihre sammenhang mıt dem Familienleben oft
Kinder AaUS DIe zunehmende Zahl VO  u hauptsächlich als Kostenfaktoren oder als
Kindern, die auch In reichen Ländern In Objekte sozlaler TOZEsSseE DZw. der Behand-
AÄArmut aufwachsen, wirft die Frage ach lung Urc. Erwachsene ichtbar. Phäno-
den Faktoren auf, die diese Dynamik näh- TIeNe wI1Ie Armut und sozlale Ausgrenzung
Ie  5 iıne sehr begrenzte, blofß mMOoNneları- pragen das Leben VO  u Kindern aber anders,
sche Auffassung VO  b Armut wuürde viele Ca Kinder anders als Erwachsene auf prekä-
Faktoren aufßer Acht lassen, die Wohl- Lebensbedingungen reagleren. DIes es
standsdimensionen führen, die für die Ent- rklärt die Bedeutung VO  b Indikatoren, die
wicklung der Kinder unentbehrlich Sind. für das Monitoring VO  u Armutsprozessen

Armut ist komplex, mehrdimensional herangezogen werden.!®© So wird In den
und kontextbezogen.’ Armut hat tun etzten Jahren verstärkt das Augenmerk auf

die spezifische Betroffenheit VO  u Kindernmıt der eugnung oder Einschränkung der

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Aparecida O07 s Anm. 4) Nr 4358
Statistik Austriag ), Einkommen, TMU Uun: Lebensbedingungen. Ergebnisse AUS

SILC 2006, Wiıen 2008
Gerhard Beisenherz, Kinderarmut ın der Wohlfahrtsgesellschaft das Kainsmal der Globalisie-
Fungs, Opladen 2002; iInnocenHı Research Gentre, Child pOoverLy ın rich countr1es, Florenz 2005
Vgl Johannes aul {1., Sollicitudo Kel Soclalis 1987 Nr 15; siehe uch http://www.vatican.
va/holy_father/john_paul_ii/encyclicals/documents/hf_jp-ii_enc_30 1987 sollicitudo-rei-
soclalis_ge.html [ Abruf:}
UNICEL Ihe ate of the World’s Children. Celebrationg Years of the C onventlon the
Rights of the Child, New 'Ork 2009; http://www.unicef.org/rightsite/sowc/pdis/SOWC_
Spec%20Ed_CRC_Main%20Report_EN_090409.pdf [ Abruf:
In dieser Hinsicht hat Cdie UNICEF 1nN€ Pionierleistung miıt der Entwicklung eiINes Multidimen-
sional Poverty Index (MPI) erbracht.
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Am 5,21–24; Lk 4,18 f. parr.; Mk 25,40; Jak 

2,14  –26).

Die besondere Sorge der Kirche – und 

damit aller Gläubigen – um die Armen ei-

ner Gesellschaft bekommt ihre dringliche 

Note in der Fokussierung dieser Sorge auf 

Kinder als primäre Zielgruppe kirchlichen, 

gesellschaftlichen und staatlichen Han-

delns, „sowohl wegen der Möglichkeiten, 

die sie anbieten, wie auch auf Grund der 

Verletzbarkeiten, denen sie ausgesetzt 

sind“5. Die Katholische Soziallehre ver-

weist darauf, dass die Kluft zwischen ma-

teriell Armen und Reichen in Mitteleuropa 

weiter wächst. Der Anteil jener, die unter 

Armut leiden, beläuft sich auf knapp 6 % 

aller Kinder und Jugendlichen.6 Dieser 

Skandal in diesen reichsten Ländern der 

Welt wirkt sich nachhaltig negativ auf ihre 

Kinder aus. Die zunehmende Zahl von 

Kindern, die auch in reichen Ländern in 

Armut aufwachsen, wirft die Frage nach 

den Faktoren auf, die diese Dynamik näh-

ren. Eine sehr begrenzte, bloß monetari-

sche Auffassung von Armut würde viele 

Faktoren außer Acht lassen, die zu Wohl-

standsdimensionen führen, die für die Ent-

wicklung der Kinder unentbehrlich sind.

Armut ist komplex, mehrdimensional 

und kontextbezogen.7 Armut hat zu tun 

mit der Leugnung oder Einschränkung der 

5 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Aparecida 2007 (s. Anm. 4), Nr. 438.
6 Statistik Austria (ÖSTAT), Einkommen, Armut und Lebensbedingungen. Ergebnisse aus EU-

SILC 2006, Wien 2008.
7 Gerhard Beisenherz, Kinderarmut in der Wohlfahrtsgesellschaft  – das Kainsmal der Globalisie-

rung, Opladen 2002; Innocenti Research Centre, Child poverty in rich countries, Florenz 2005.
8 Vgl. Johannes Paul II., Sollicitudo Rei Socialis (1987), Nr. 15; siehe auch: http://www.vatican.

va/holy_father/john_paul_ii/encyclicals/documents/hf_jp-ii_enc_30121987_sollicitudo-rei-
socialis_ge.html [Abruf: 28.07.2014].

9 UNICEF, Th e State of the World’s Children. Celebrationg 20 Years of the Convention on the 
Rights of the Child, New York 2009; http://www.unicef.org/rightsite/sowc/pdfs/SOWC_
Spec%20Ed_CRC_Main%20Report_EN_090409.pdf [Abruf: 11.09.2014].

10 In dieser Hinsicht hat die UNICEF eine Pionierleistung mit der Entwicklung eines Multidimen-
sional Poverty Index (MPI) erbracht.

Menschenrechte.8 Der Begriff der sozialen 

Ausgrenzung verweist auf Dimensionen 

der Deprivation (mangelnden Teilhabe), 

die nicht direkt quantifizierbar sind. Dazu 

zählen Phänomene wie soziale Isolierung, 

Stigmatisierung, mangelnder Zugang zu 

Gütern und Services, Erfahrungen von 

Misshandlung, Beeinträchtigungen des 

eigenen Wohlbefindens usw.9 Bei all die-

sen Prozessen kommt es zu komplexen 

Wechselwirkungen zwischen den sozialen 

Lebensbedingungen und dem Handeln 

der Betroffenen. Das Wissen über Aus-

grenzungsverläufe von Kindern ist wei-

terhin mangelhaft. Noch immer stehen 

Erwachsene im Mittelpunkt der meisten 

Armutsstudien und der Wahrnehmung 

der Öffentlichkeit. Kinder werden im Zu-

sammenhang mit dem Familienleben oft 

hauptsächlich als Kostenfaktoren oder als 

Objekte sozialer Prozesse bzw. der Behand-

lung durch Erwachsene sichtbar. Phäno-

mene wie Armut und soziale Ausgrenzung 

prägen das Leben von Kindern aber anders, 

da Kinder anders als Erwachsene auf prekä-

re Lebensbedingungen reagieren. Dies alles 

erklärt die Bedeutung von Indikatoren, die 

für das Monitoring von Armutsprozessen 

herangezogen werden.10 So wird in den 

letzten Jahren verstärkt das Augenmerk auf 

die spezifische Betroffenheit von Kindern 
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gelegt, SOWI1E auf die Art und e1ISE, WIE Mut (1,25 S-Dollar PF Tag) ber acht
S1€ auf AÄArmut reagieren. ” DIe Volkshilfe Millionen Kinder CIrCa täglich
Österreich hat Ende 2013 einen Bericht sterben jedes Jahr den Folgen VO  u Un-
veröffentlicht, Urc. den Armutsprozes- terernährung, vermeldbaren Krankheiten

VO  b Kindern hierzulande AaUuSs dieser und Armut. * AIl diese Angaben sind
multidimensionalen Perspektive verfolgt mindest In groben ügen bekannt. MeIlS-
werden können.‘!* Das Innocent1i-Institut tens werden S1€ aber als olge wirtschaft-
der UNICEF für die CD-Länder hat In- licher Unterentwicklung gesehen, für
dikatoren für Armut DZw. sian VO  u welche die betroffenen Länder die Haupt-
Kindern entwickelt, die den prozessualen verantwortung Lragen, Was die Bewohne-
und komplexen Charakter VO  b AÄArmut 1mM rinnen der Industrieländer ZWarLr edau-
Leben VO  b Kindern sichtbar machen und CIN, aber scheinbar nicht andern können.
einem multidimensionalen Begriff VO  u 168e Haltung kritisiert aps Franziskus
Armut entsprechen.* 1ese Indikatoren als „Globalisierung der GleichgültigkeitC155

implizieren, Kinder nicht 1Ur als Objekte, Denn der TUN! für das en! vieler
sondern auch als Informationsquellen und Kinder ijeg VOLF allem In der (‚esamtent-
handelnde ubjekte berücksichtigen. wicklung unNnserer Welt. So kommt CN e1-

1E ungeheuren Ungleichgewicht ZWISchen
technischem und soz1alem Fortschritt,

Kınder weIrlwerl einer „institutionalisierten Schizophre-
Nn1e  16 Urc die sich ein „systemischer Zu-

DIe Zahl VO  b Kindern, die ıIn en en sammenhang" zwischen ökonomischem
und als ArbeiterInnen, SoldatInnen, (Jr- achstumsmode und der Zerstörung VO  b

ganspenderInnen oder sexuelle Objekte Kinderleben entwickelt.!” 1ese sozlalen
ausgebeutet werden, ist ach WwIe VOLF hoch Ungleichheiten werden UrcC. Gender-Dis-
DIe Hälfte VO  u ihnen ebt unterhalb der kriminierung entlang der Lebenszyklen
internationalen (GJsrenze VO  u absoluter ÄAr- verstärkt, wodurch die Lebenssituation VO  b

11 Vgl Alherto MinuJin, Making the ( ase for Child Poverty, 1n Isahel Ortiz / Louise Moreira { IQ-
niels / Sölrüun Engilbertsdöttir (He.) Child pOverLYy IN inequality. New Perspectives, New 'Ork

2, 65 http://www.unicef.org/socialpolicy/files/Child_Poverty_Inequality_FINAL_
Web_web.pdf | Abruf:
Verena Fahris ul Kinderarmut ın ÖOsterreich. Bericht Oktober 2013, Wiıen 2013; siehe uch:
https://www.volkshilfe.at/images/content/files/kinderarmut/Bericht-Kinderarmut-Volkshilfe-
Langfassung-16-10- 3.pdf | Abruf:}
iInnocenttı Research Gentre, Child Poverty ın Perspective: An ()verview of Child Well-Being ın
ich C.ountries, Florenz 2007; CHhris de Neubourg/ Marlous de Milliano / IlIze Plavgo, LOSt (in)
Dimensions: Consolidating ın multidimensional poverLey research, Innocent]1 Working
aper NO 2014-04 Florenz 2014, Vekaterinag Chzehn CHhris de Neubourg, Multiple ()ver-
lapping Deprivation Analysis for the kuropean Unıion EU-MODA) Technical Note, Innocent]1
Working aper NO 2014-01, Florenz 2014
Isahel Ortiz } FLOUISE Moreira Dantitels / Sölrüun Engilbertsdöttir (Ho.) Child poverLey and inequality
s Anm 11),
Franziskus, Evangelii Gaudium s Anm 4) Nr
Gerhard Beisenherz, Kinderarmut ın der Wohlfahrtsgesellschaft s Anm 4)
Manuyel Castells, La eird de Ia informacion. 111 Fın del milenio, Madrid 1997, 185; 158585; 176
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gelegt, sowie auf die Art und Weise, wie 

sie auf Armut reagieren.11 Die Volkshilfe 

Österreich hat Ende 2013 einen Bericht 

veröffentlicht, durch den Armutsprozes-

se von Kindern hierzulande aus dieser 

multidimensionalen Perspektive verfolgt 

werden können.12 Das Innocenti-Institut 

der UNICEF für die OECD-Lä nder hat In-

dikatoren für Armut bzw. Wohlstand von 

Kindern entwickelt, die den prozessualen 

und komplexen Charakter von Armut im 

Leben von Kindern sichtbar machen und 

einem multidimensionalen Begriff von 

Armut entsprechen.13 Diese Indikatoren 

implizieren, Kinder nicht nur als Objekte, 

sondern auch als Informationsquellen und 

handelnde Subjekte zu berücksichtigen.

1 Kinder weltweit

Die Zahl von Kindern, die in Elend leben 

und als ArbeiterInnen, SoldatInnen, Or-

ganspenderInnen oder sexuelle Objekte 

ausgebeutet werden, ist nach wie vor hoch. 

Die Hälfte von ihnen lebt unterhalb der 

internationalen Grenze von absoluter Ar-

11 Vgl. Alberto Minujin, Making the Case for Child Poverty, in: Isabel Ortiz / Louise Moreira Da-
niels / Sólrún Engilbertsdóttir (Hg.), Child poverty and inequality. New Perspectives, New York 
u. a. 2012, 14   –18; http://www.unicef.org/socialpolicy/fi les/Child_Poverty_Inequality_FINAL_
Web_web.pdf [Abruf: 11.09.2014]. 

12 Verena Fabris u. a., Kinderarmut in Österreich. Bericht Oktober 2013, Wien 2013; siehe auch: 
https://www.volkshilfe.at/images/content/fi les/kinderarmut/Bericht-Kinderarmut-Volkshilfe-
Langfassung-16-10-13.pdf [Abruf: 28.07.2014].

13 Innocenti Research Centre, Child Poverty in Perspective: An Overview of Child Well-Being in 
Rich Countries, Florenz 2007; Chris de Neubourg / Marlous de Milliano / Ilze Plavgo, Lost (in) 
Dimensions: Consolidating progress in multidimensional poverty research, Innocenti Working 
Paper No. 2014-04. Florenz 2014, 20  –24; Yekaterina Chzehn / Chris de Neubourg, Multiple Over-
lapping Deprivation Analysis for the European Union (EU-MODA): Technical Note, Innocenti 
Working Paper No. 2014-01, Florenz 2014.

14 Isabel Ortiz / Louise Moreira Daniels / Sólrún Engilbertsdóttir (Hg.), Child poverty and inequality 
(s. Anm. 11), 1.

15 Franziskus, Evangelii Gaudium (s. Anm. 4), Nr. 54.
16 Gerhard Beisenherz, Kinderarmut in der Wohlfahrtsgesellschaft  (s. Anm. 4), 82.
17 Manuel Castells, La era de la informació n. Bd. III: Fin del milenio, Madrid 1997, 185; 188; 176 ff .

mut (1,25 US-Dollar pro Tag). Über acht 

Millionen Kinder – circa 22.000 täglich – 

sterben jedes Jahr an den Folgen von Un-

terernährung, vermeidbaren Krankheiten 

und Armut.14 All diese Angaben sind zu-

mindest in groben Zügen bekannt. Meis-

tens werden sie aber als Folge wirtschaft-

licher Unterentwicklung gesehen, für 

welche die betroffenen Länder die Haupt-

verantwortung tragen, was die Bewohne-

rInnen der Industrieländer zwar bedau-

ern, aber scheinbar nicht ändern können. 

Diese Haltung kritisiert Papst Franziskus 

als „Globalisierung der Gleichgültigkeit“15.

Denn der Grund für das Elend so vieler 

Kinder liegt vor allem in der Gesamtent-

wicklung unserer Welt. So kommt es zu ei-

nem ungeheuren Ungleichgewicht zwischen 

technischem und sozialem Fortschritt, zu 

einer „institutionalisierten Schizophre-

nie“16, durch die sich ein „systemischer Zu-

sammenhang“ zwischen ökonomischem 

Wachstumsmodell und der Zerstörung von 

Kinderleben entwickelt.17 Diese sozialen 

Ungleichheiten werden durch Gender-Dis-

kriminierung entlang der Lebenszyklen 

verstärkt, wodurch die Lebenssituation von 
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armutsbetroffenen Mädchen weltweit och rigen, Verhaltensweisen und Risiken und
einmal verschlimmert wird. © SCHLLEISLIC. subjektiver Wohlstand. 1ese

Man geht selbstverständlic. davon werden anhand VO  b Indikatoren beob-
aUus, dass Kinder In demokratischen Gesell- achtet, die für das Leben VO  b Kindern AaUS

schaften, In denen auch „die Kindheit enTt- der Perspektive der Kinderrechte relevant
deckt“?* wurde, besten en können. Sind.
Wohlstand ist aber nicht für alle egeben:
Der Anteil der In Armut eDenden Kinder 7 1 Materijeller Wohlstand
hat In den me1lsten wirtschaftlic. hoch enTt-

Relative materielle Armut ist ein 1N-wickelten Ländern zugenommen.“” 1esSes
Phänomen scheint sich konsolidieren iger, aber unzureichender Indikator für
und In J1 Zusammenhang stehen die Messung VO  b Kinderarmut, Ca das Fa-

milieneinkommen nichts ber das Famili-mıt der Jüngsten Wirtschaftskrise (seit
SOWI1eEe mıt zunehmenden Ööko- nleben und die Prioritätensetzung bei den

nomischen Ungleichheiten zwischen den usgaben aussagt, die VO  u Erwachsenen
bestimmt werden und zuweilen LastenLändern.“ DIes es macht CS erforderlich,

Jene TOZESsSsE SCHAUCI erfassen, die Är- der Bedürfnisse der Kinder ausfallen kön-
mMut und sozlale Ausgrenzung VO  u Kindern Nen

2007 sind In Österreich VO  b denverursachen und festigen.
Napp 1) MI10. Kindern und Jugendlichen

(5 %) manifest arlıl, 17/4.000 (10 %)
Materielle un sOzlale sind armutsbedroht und 299 000 (17%)
Au  ZUung ecC Dimensio- rleben In diesem Zusammenhang auch
mel Vo Kiınderarmut Deprivation, amı stellt die Gruppe der

Kinder und Jugendlichen knapp ein Drittel
Das Innocent1i Research Institute VOCI- er Armutsgefährdeten ıIn Österreich dar.
Ööffentlicht: 2007 eine vergleichende Auch ıIn Deutschlan: sprechen Berichte
Studie, die auf Angaben verschiedener VO  b gravierenden Risiken 1mM 1NDIIIC. auf
Mitgliedsländer der OLECD basilert.“ DIe Einkommensarmut, Wohnraumversor-
€e1 analysierten sechs Dimensionen VO  u gungsquoten, überproportionale Armuts-
Kinderarmut Sind: materieller Wohlstand, betroffenheit der 15-Jährigen.“ In
Gesundheit und Sicherheit, STan: der chweiz 2003 jedes zehnte Kınd

In Armut.“bezüglich Bildung und Erziehung, ez1e-
hungen In der Familie und mıt Gleichalt-

UNICEL Ihe ate of the Worlds Children 2007 Women and Children Ihe double dividend
of gender equality, New 'Ork 2007, —_/
Berühmter Ansatz des Historikers Philippe Ärles. Ders., Geschichte der Kindheit, München
1975
erison Lansdown, Ihe evolving capacıties of the child (Innocenti Insight 11), New 'ork 2005

21 EURÖCHILD-Report, How the ECONOMIC IN financial CY1SIS 18 affecting children
people ın kurope. January ÖT 1; siehe uch: http://www.eurochild.org | Abruf:}
Vgl iInnocentı Research Gentre, Child Poverty ın Perspective s Anm 13)
Vgl Gerhard Beisenherz, Kinderarmut ın der Wohlfahrtsgesellschaft s Anm 4)
Vgl Christin Kehrli/ Carlo Knöpfel, Handbuch TMU ın der Schweiz, Luzern 2006
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armutsbetroffenen Mädchen weltweit noch 

einmal verschlimmert wird.18 

Man geht selbstverständlich davon 

aus, dass Kinder in demokratischen Gesell-

schaften, in denen auch „die Kindheit ent-

deckt“19 wurde, am besten leben können. 

Wohlstand ist aber nicht für alle gegeben: 

Der Anteil der in Armut lebenden Kinder 

hat in den meisten wirtschaftlich hoch ent-

wickelten Ländern zugenommen.20 Dieses 

Phänomen scheint sich zu konsolidieren 

und in engem Zusammenhang zu stehen 

mit der jüngsten Wirtschaftskrise (seit 

2009), sowie mit zunehmenden öko-

nomischen Ungleichheiten zwischen den 

Ländern.21 Dies alles macht es erforderlich, 

jene Prozesse genauer zu erfassen, die Ar-

mut und soziale Ausgrenzung von Kindern 

verursachen und festigen.

2 Materielle Armut und soziale 
Ausgrenzung: Sechs Dimensio-
nen von Kinderarmut

Das Innocenti Research Institute ver-

öffentlichte 2007 eine vergleichende 

Studie, die auf Angaben verschiedener 

Mitgliedsländer der OECD basiert.22 Die 

dabei analysierten sechs Dimensionen von 

Kinderarmut sind: materieller Wohlstand, 

Gesundheit und Sicherheit, Wohlstand 

bezüglich Bildung und Erziehung, Bezie-

hungen in der Familie und mit Gleichalt-

18 UNICEF, Th e State of the World’s Children 2007. Women and Children – Th e double dividend 
of gender equality, New York 2007, 4  –7.

19 Berühmter Ansatz des Historikers Philippe Ariè s. Ders., Geschichte der Kindheit, München 
1975.

20 Gerison Lansdown, Th e evolving capacities of the child (Innocenti Insight 11), New York 2005.
21 EUROCHILD-Report, How the economic and fi nancial crisis is aff ecting children & young 

people in Europe. January 2011; siehe auch: http://www.eurochild.org [Abruf: 28.05.2014].
22 Vgl. Innocenti Research Centre, Child Poverty in Perspective (s. Anm. 13).
23 Vgl. Gerhard Beisenherz, Kinderarmut in der Wohlfahrtsgesellschaft  (s. Anm. 4).
24 Vgl. Christin Kehrli / Carlo Knöpfel, Handbuch Armut in der Schweiz, Luzern 2006.

rigen, Verhaltensweisen und Risiken und 

schließlich subjektiver Wohlstand. Diese 

werden anhand von 40 Indikatoren beob-

achtet, die für das Leben von Kindern aus 

der Perspektive der Kinderrechte relevant 

sind.

2.1 Materieller Wohlstand

Relative materielle Armut ist ein notwen-

diger, aber unzureichender Indikator für 

die Messung von Kinderarmut, da das Fa-

milieneinkommen nichts über das Famili-

enleben und die Prioritätensetzung bei den 

Ausgaben aussagt, die von Erwachsenen 

bestimmt werden und zuweilen zu Lasten 

der Bedürfnisse der Kinder ausfallen kön-

nen.

2007 sind in Österreich von den 

knapp 1,8 Mio. Kindern und Jugendlichen 

96.000 (5 %) manifest arm, 174.000 (10 %) 

sind armutsbedroht und 299.000 (17 %) 

erleben in diesem Zusammenhang auch 

Deprivation. Damit stellt die Gruppe der 

Kinder und Jugendlichen knapp ein Drittel 

aller Armutsgefährdeten in Österreich dar. 

Auch in Deutschland sprechen Berichte 

von gravierenden Risiken im Hinblick auf 

Einkommensarmut, Wohnraumversor-

gungsquoten, überproportionale Armuts-

betroffenheit der unter 15-jä hrigen.23 In 

der Schweiz lebte 2003 jedes zehnte Kind 

in Armut.24 
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Gesundheit, ssen und Wohnen Verbesserung VO  u Bildung und Wohnen
3.b 28 Gesundheit und Sicherheit stehen In

DIe Gesundheit VO  u Kindern äng stark Verbindung ZU. physischen Raum,
mıt dem primären Gesundheitsverhal- In dem Kinder en 1eser wirkt bel
ten (z.B Essgewohnheiten zuhause aD und armutsgefährdeten Familien
Es zeigt sich eine deutliche Verbindung gewissermafßen als Katalysator schlechter
zwischen Gesundheitsverhalten, Öökono- Lebensbedingungen: ÄArme Familien
mischem Status und Bildung. Das ist und darunter VOLF em Migrantenfamilien
allerdings ein komplexer Punkt, denn mMuUusSsen unterdurchschnittliche und
ungesunde Essgewohnheiten bei Kindern teilweise gesundheitsschädliche Wohn-
AaUS Familien resultieren oft AaUuSs der verhältnisse In Kauf nehmen, wobel der
Notwendigkeit sparen.“” aum für Kinder mMe1ls sehr Napp bemes-

SCIl 1sT. 1INZuU kommt das Phänomen derE1n Gesundheitsproblem, das
Kinder besonderser ist Übergewicht. regionalen Ausgrenzung: In egenden
2010 War Fettleibigkeit weltweit die sechst- Keglonen, (jemeinden oder Stadtbezirken
häufigste Todesursache. In Österreich sind mıt mangelnden Dienstleistungen und
12,8 % der Bevölkerung übergewichtig schlechter Infrastruktur aAkkumulieren sich
und 24 9% der 7-14-jährigen Schulkinder die Deprivationsfaktoren. ozlale KOn-
übergewichtig oder fettleibig adipös Dbzw. Ltraste verlaufen jedoch nicht 1Ur zwischen
schwer übergewichtig) Tendenz steigend. und Land, sondern vermehrt auch 1mM
Dadurch werden konträre Marketing-In- Nnneren beider aume.

sichtbar: Zum einen wird In der
Bevölkerung en Jungen Wohlstandg n Ildung
Menschen ein übertrieben ScChlankes und Erziehung
Schönheitsideal verbreitet. Zum anderen
Öördert die Nahrungsindustrie fast food- Bildung und Erziehung sind Schlüsselfak-
Produkte, welche Fettleibigkeit ördern. SO für die Zukunftschancen VO  u Kın-
kommt CS ZU. Paradoxon, dass dieselben dern, Ca S1€ ihnen sozlale Integration und
Mechanismen, die Unterernährung auf e1- Eingliederung In den Arbeitsmarkt ermOg-
nıgen Kontinenten Dbzw. In Bevölkerungs- lichen DIe Bedeutung der Bildung beginnt
schichten verursachen, auf anderen KOn- bereits bei der Kinderbetreuung SOWI1eEe In
ınentien Dbzw. In Bevölkerungsschichten den ersten Schuljahren, TUnNndkom-
Übergewicht fördern.“ darunter auch sprachliche

DIe physische Gesundheit VO  u Kın- entwickelt werden, oder eben nicht. DIe
dern äng auch VO  u Mafßnahmen ZUFK Aufmerksamkei auf ein umfassendes Ver-

Statistik Austria ), Einkommen, TMU un: Lebensbedingungen. Ergebnisse AUS

SILC 2005, Wiıen 2007
Arztekammer ÖOsterreich: http://www.aerztekammer.at/medizin/-/asset_publisher/IdOa/con-
tent/id/1888664 | Abruf:}
HS de Sebastian, Un planeta de gordos hambrientos. La industrija alimentaria a| desnudo.
Barcelona 2008
EHisabeth Pochobradsky Ozlale Ungleichheit Uun: Gesundheit. Endbericht 1m Auftrag des
Bundesministeriums für Ozlale Sicherheit un: (enerationen, Wiıen 2001; Christin Kehrli (Lar-
19 Knöpfel, Handbuch s Anm 24)

375

2.2 Gesundheit, Essen und Wohnen

Die Gesundheit von Kindern hängt stark 

mit dem primären Gesundheitsverhal-

ten (z. B. Essgewohnheiten) zuhause ab. 

Es zeigt sich eine deutliche Verbindung 

zwischen Gesundheitsverhalten, ökono-

mischem Status und Bildung. Das ist 

allerdings ein komplexer Punkt, denn 

ungesunde Essgewohnheiten bei Kindern 

aus armen Familien resultieren oft aus der 

Notwendigkeit zu sparen.25 

Ein neues Gesundheitsproblem, das 

Kinder besonders betrifft, ist Übergewicht. 

2010 war Fettleibigkeit weltweit die sechst-

häufigste Todesursache. In Österreich sind 

12,8 % der Bevölkerung übergewichtig 

und 24 % der 7–14-jährigen Schulkinder 

übergewichtig oder fettleibig (adipös bzw. 

schwer übergewichtig).26 Tendenz steigend. 

Dadurch werden konträre Marketing-In-

teressen sichtbar: Zum einen wird in der 

Bevölkerung – allen voran unter jungen 

Menschen – ein übertrieben schlankes 

Schönheitsideal verbreitet. Zum anderen 

fördert die Nahrungsindustrie fast food-

Produkte, welche Fettleibigkeit fördern. So 

kommt es zum Paradoxon, dass dieselben 

Mechanismen, die Unterernährung auf ei-

nigen Kontinenten bzw. in Bevölkerungs-

schichten verursachen, auf anderen Kon-

tinenten bzw. in Bevölkerungsschichten 

Übergewicht fördern.27 

Die physische Gesundheit von Kin-

dern hängt auch von Maßnahmen zur 

25 Statistik Austria (ÖSTAT), Einkommen, Armut und Lebensbedingungen. Ergebnisse aus EU-
SILC 2005, Wien 2007.

26 Ärztekammer Österreich: http://www.aerztekammer.at/medizin/-/asset_publisher/Td0a/con-
tent/id/1888664 [Abruf: 25.05.2014].

27 Luis de Sebastián, Un planeta de gordos y hambrientos. La industria alimentaria al desnudo. 
Barcelona 2008.

28 Elisabeth Pochobradsky u. a., Soziale Ungleichheit und Gesundheit. Endbericht im Auft rag des 
Bundesministeriums für Soziale Sicherheit und Generationen, Wien 2001; Christin Kehrli / Car-
lo Knöpfel, Handbuch (s. Anm. 24).

Verbesserung von Bildung und Wohnen 

ab.28 Gesundheit und Sicherheit stehen in 

enger Verbindung zum physischen Raum, 

in dem Kinder leben. Dieser wirkt bei 

armen und armutsgefährdeten Familien 

gewissermaßen als Katalysator schlechter 

Lebensbedingungen: Arme Familien – 

und darunter vor allem Migrantenfamilien 

– müssen unterdurchschnittliche und 

teilweise gesundheitsschädliche Wohn-

verhä ltnisse in Kauf nehmen, wobei der 

Raum für Kinder meist sehr knapp bemes-

sen ist. Hinzu kommt das Phänomen der 

regionalen Ausgrenzung: In Gegenden – 

Regionen, Gemeinden oder Stadtbezirken 

– mit mangelnden Dienstleistungen und 

schlechter Infrastruktur akkumulieren sich 

die Deprivationsfaktoren. Soziale Kon-

traste verlaufen jedoch nicht nur zwischen 

Stadt und Land, sondern vermehrt auch im 

Inneren beider Räume.

2.3 Wohlstand in Bildung 
und Erziehung

Bildung und Erziehung sind Schlü sselfak-

toren für die Zukunftschancen von Kin-

dern, da sie ihnen soziale Integration und 

Eingliederung in den Arbeitsmarkt ermög-

lichen. Die Bedeutung der Bildung beginnt 

bereits bei der Kinderbetreuung sowie in 

den ersten Schuljahren, wo Grundkom-

petenzen – darunter auch sprachliche – 

entwickelt werden, oder eben nicht. Die 

Aufmerksamkeit auf ein umfassendes Ver-
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ständnis VO  b Bildung, die „ZUK Gestaltung bessere Chancen en als ädchen),
des Lebens und ZUFK gesellschaftlichen Teil- SOWI1E Kinder 1mM ländlichen aum. Bel
nahme befähigen “ I11USS, ist el wenigen Dimensionen VO  b Armut DZw.
sentlich. Praktisch anwendbare Kkenntnisse Wohlstand ist der Faktor der Vererbung
und Fertigkeiten edurien der Ergänzung euUuUlic. wI1Ie bei Bildung. Das wirkt sich
Urc. Persönlichkeitsbildung und das FEIN- SCHAUSO nachhaltig armutsperpetulerend
ben In emotionale, ethische und kognitive AaUuSs für die betroffenen Kinder WIE für die
Grundhaltungen. Nur kann Bildung e1- Gesellschaft, der S1€ angehören. Der Verlust
Hen Beltrag eisten, Kindern einen Ausweg VO  u qualifizierten Burgerinnen rag ZUFK

AaUS Armut ermöglichen und S1€ als Sub- Schwächung VO  u Demokratie, Entwick-
Je  e VO  b Lernprozessen nehmen, ungs- und dauerhafter Konkurrenzfähig-
Was ihr Selbstwertgefühl erhöht>*® und S1€ keit eiInNnes Landes bel. Durch die ideologisch
spater als mündige BürgerInnen politisch begründete Individualisierung der Bedin-
wach SeiIn lässt. SUNSCHIL, die Armut führen, werden diese

DIe Betreuungsquote VO  u S- Zusammenhänge jedoch verschleiert.
gefährdeten Kindern ijeg In Österreich
jedoch klar der VO  u nicht ArMUuTS- Beziehungen n der amlılıe
gefährdeten Kindern (57% %)
Auch 1mM besuchten Schultyp spiegeln sich Beziehungen sind sehr wichtig 1mM Leben
sozlale Benachteiligungen wlider: %n der VO  b Kindern und Lragen ihrer PSY-
armutsgefährdeten Kinder besuchen eine chischen Entwicklung bel Das
Hauptschule, 1Ur 30 % eine AHS 1NZuU mittelbare sozlale Milieu VO  b Kindern ist
kommt auch ein Öösterreichisches erk- die eigene Familie, In der „die für jeden
mal:; „DIe relativ TU. Weichenstellung bei Menschen entscheidenden Erfahrungen
den Bildungsentscheidungen, die ach WIE VO  b Liebe und Angenommenseıln, VO  b

VOLF spatestens mıt dem Lebensjahr der Vertrauen, Verlässlichkeit und Sicher-
Kinder erfolgt, vermeldbaren Bil- heit‘“* grundgelegt werden. 1ın  el ist
dungssackgassen und Fehlentwicklungen, aber auch oft epragt VO  b negatıven riah-
wiewohl eine geWISSE Durchlässigkeit auch IUNSCH WIE Brüchigkeit VO  b Beziehungen,
In den höheren Schulstufen egeben ist. “ Enttäuschungen, physischer, psychischer

Bildung geht auch mıt ökonomischem und sexueller Gewalt, materieller Armut
sian einher. DIe Ungleichheiten In und rassistisch begründeter Ausgrenzung
diesem Bereich sind weniger bildungspoli- SOWI1eEe Vernachlässigung aufgrun VO  b

tisch als vielmehr so7z1al bedingt Betroffen Krankheiten oder Suchterkrankungen
sind vorwiegend Kinder AaUuSs DZw. der Erziehungsberechtigten. „Angesichts
armutsanfälligen Familien, Buben verstärkt dieses Leidens vieler Kinder kann IHNan

33(wenngleich diese spater Arbeitsmarkt nicht gleichgültig bleiben

SOzlalwort des Okumenischen ates der Kirchen ın Österreich, Wiıen 2003,
Vgl eb: Nr un: 22; Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden (Ho.) Kompendium der
Sozlallehre der Kirche, Freiburg Br —-Basel-Wien 2006, Nr 290

41 Verena Fahris Kinderarmut ın ÖOsterreich (S. Anm. 12),
SOzlalwort des Okumenischen ates s Anm. 29), Nr
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Aparecida O07 s Anm. 4) Nr 439
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ständnis von Bildung, die „zur Gestaltung 

des Lebens und zur gesellschaftlichen Teil-

nahme befähigen“29 muss, ist dabei we-

sentlich. Praktisch anwendbare Kenntnisse 

und Fertigkeiten bedürfen der Ergänzung 

durch Persönlichkeitsbildung und das Ein-

üben in emotionale, ethische und kognitive 

Grundhaltungen. Nur so kann Bildung ei-

nen Beitrag leisten, Kindern einen Ausweg 

aus Armut zu ermöglichen und sie als Sub-

jekte von Lernprozessen ernst zu nehmen, 

was ihr Selbstwertgefühl erhöht30 und sie 

später als mündige BürgerInnen politisch 

wach sein lässt. 

Die Betreuungsquote von armuts-

gefährdeten Kindern liegt in Österreich 

jedoch klar unter der von nicht armuts-

gefährdeten Kindern (57 % zu 75 %). 

Auch im besuchten Schultyp spiegeln sich 

soziale Benachteiligungen wider: 70 % der 

armutsgefährdeten Kinder besuchen eine 

Hauptschule, nur 30 % eine AHS. Hinzu 

kommt auch ein österreichisches Merk-

mal: „Die relativ frühe Weichenstellung bei 

den Bildungsentscheidungen, die nach wie 

vor spätestens mit dem 10. Lebensjahr der 

Kinder erfolgt, führt zu vermeidbaren Bil-

dungssackgassen und Fehlentwicklungen, 

wiewohl eine gewisse Durchlässigkeit auch 

in den höheren Schulstufen gegeben ist.“31 

Bildung geht auch mit ökonomischem 

Wohlstand einher. Die Ungleichheiten in 

diesem Bereich sind weniger bildungspoli-

tisch als vielmehr sozial bedingt: Betroffen 

sind vorwiegend Kinder aus armen bzw. 

armutsanfälligen Familien, Buben verstärkt 

(wenngleich diese später am Arbeitsmarkt 

29 Sozialwort des Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich, Wien 2003, 25.
30 Vgl. ebd., Nr. 20 und 22; Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden (Hg.), Kompendium der 

Soziallehre der Kirche, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006, Nr. 290.
31 Verena Fabris u. a., Kinderarmut in Österreich (s. Anm. 12), 37.
32 Sozialwort des Ökumenischen Rates (s. Anm. 29), Nr. 70.
33 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Aparecida 2007 (s. Anm. 4), Nr. 439.

bessere Chancen haben als Mädchen), 

sowie Kinder im ländlichen Raum. Bei 

wenigen Dimensionen von Armut bzw. 

Wohlstand ist der Faktor der Vererbung 

so deutlich wie bei Bildung. Das wirkt sich 

genauso nachhaltig armutsperpetuierend 

aus für die betroffenen Kinder wie für die 

Gesellschaft, der sie angehören. Der Verlust 

von qualifizierten BürgerInnen trägt zur 

Schwächung von Demokratie, Entwick-

lungs- und dauerhafter Konkurrenzfähig-

keit eines Landes bei. Durch die ideologisch 

begründete Individualisierung der Bedin-

gungen, die zu Armut führen, werden diese 

Zusammenhänge jedoch verschleiert.

2.4 Beziehungen in der Familie

Beziehungen sind sehr wichtig im Leben 

von Kindern und tragen zu ihrer psy-

chischen Entwicklung bei. Das erste un-

mittelbare soziale Milieu von Kindern ist 

die eigene Familie, in der „die für jeden 

Menschen entscheidenden Erfahrungen 

von Liebe und Angenommensein, von 

Vertrauen, Verlässlichkeit und Sicher-

heit“32 grundgelegt werden. Kindheit ist 

aber auch oft geprägt von negativen Erfah-

rungen wie Brüchigkeit von Beziehungen, 

Enttäuschungen, physischer, psychischer 

und sexueller Gewalt, materieller Armut 

und rassistisch begründeter Ausgrenzung 

sowie Vernachlässigung aufgrund von 

Krankheiten oder Suchterkrankungen 

der Erziehungsberechtigten. „Angesichts 

dieses Leidens so vieler Kinder kann man 

nicht gleichgültig bleiben.“33 
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Zusammenhänge zwischen Ausgren- losigkeit ist ZWarLr hinlänglich bekannt,
zungsverläufen und Familienleben sind CN wurde aber bislang kaum untersucht,
bekannt. „Der e1m der Ungleichheit wird WIE die Beziehung betroffener Kinder auf
schon gesat, och bevor die Einschulung Gleichaltrige auswirkt. Einige sozlale Ten-
überhaupt stattgefunden hat. “ Familien denzen In Verbindung mıt Prozessen der
VO  b AlleinerzieherInnen SOWI1eEe Familien Entwicklungspsychologie verdienen bes
mıt mehreren Kindern, Familien der dere Aufmerksamkei der Adoleszenz
Armutsschwelle und Migrantenfamilien zeigt sich zuweilen eine geWISSE Tendenz
zählen ach WIE VOL den primären Rı- ZUFK zunehmenden ethnischen Segregation:
sikogruppen innerhalb der EU-Länder. Jugendliche suchen ihre FreundInnen In
DIe Gefährdung VO  b Einkommensarmut ihrer eigenen Herkunftsgruppe. Es geht
VO  b Kindern ist kumulativ, S1€ resul- Reaktionen auf soz1lale Stigmatisierung
1er AaUS dem gleichzeitigen Auftreten VO  b WIE TOZESSE der Identitätsfindung, bei
sozi0ostrukturellen Benachteiligungen und denen die Ethnizität als Definitionsressour-
kritischen familiären Lebensereignissen nicht 1Ur bel Kindern mıt Migrat1ions-
Geburt eiInes welteren Kindes, Scheidung hintergrund eingesetzt wird.
oder Irennung der Eltern, Todesfälle, Im Jahr 20500 wird die Zahl der Kinder

In Österreich 1Ur mehr eine Million be-Krankheiten oder Erwerbslosigkeit eiInNnes
Elternteils. Lragen, denen 2) Millionen Über-60-jäh-

In Risikofamilien werden Zusammen- rige gegenüberstehen werden. Viele Kinder
änge zwischen der Deprivation VO  u Frau- werden ohne Geschwister und auch mıt

und ihren Kinder besonders sichtbar. weniger Gleichaltrigen heranwachsen.
Andererseits en die Kinder die ance,ozlale und genderbezogene Ungleichhei-

ten bestärken einander und die Benachtei- mehr Aufmerksamkeit, eit und nergien
ligung VO  b Frauen ZUFK Steigerung des der Erwachsenen VOLF em der e1gE-
Armutsrisikos ihrer Kinder. E1n au Nen Eltern genießen. DIe gestiegene
der Benachteiligungen VO  u Frauen wurde Lebenserwartung der Bevölkerung CI -

auch das Armutsrisiko VO  b Kindern VOCI- möglicht wiederum, dass Großeltern
ringern. wichtigen B ezugspersonen werden.

Beziehungen Gleichaltrigen Subjektives Wohlbefinden

Kinder schätzen Peer-Groups. Wer nicht Subjektives Wohlbefinden Öördert die PSY-
gul so7z1al integriert ist, au Gefahr, phy- hische Gesundheit VO  b Kindern und
sische und emotionale Gesundheitsstörun- Jugendlichen. aut tudien ist die all-
SCH erleiden. ozlale Isolierung gemeine subjektive Befindlic.  elit VO  b

das Leben VO  b Familien ohne Erwerbsein- Kindern grundsätzlich DOSsItIV, S1e andert
kommen und zuweilen auch VO  b Migran- sich Je ach dem kulturellen Kontext und
tinnen. Das Phänomen des ückzugs AaUuSs auch ıIn den verschiedenen Lebensphasen:
der Offentlichkeit aufgrun VO  b Erwerbs- Kinder bis ZU. Lebensjahr leiden

erison Lansdown, Ihe evolving capacıties of the child (S. Anm 20), 38
Wolfgang Strengman-Kuhn / Barbara Seel, Einkommensdiskriminierung Uun: frauenspezifische
Erwerbsbiographie, Aachen 2004, K
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Zusammenhänge zwischen Ausgren-

zungsverläufen und Familienleben sind 

bekannt. „Der Keim der Ungleichheit wird 

schon gesät, noch bevor die Einschulung 

überhaupt stattgefunden hat.“34 Familien 

von AlleinerzieherInnen sowie Familien 

mit mehreren Kindern, Familien an der 

Armutsschwelle und Migrantenfamilien 

zählen nach wie vor zu den primären Ri-

sikogruppen innerhalb der EU-Lä nder. 

Die Gefährdung von Einkommensarmut 

von Kindern ist kumulativ, d. h. sie resul-

tiert aus dem gleichzeitigen Auftreten von 

soziostrukturellen Benachteiligungen und 

kritischen familiären Lebensereignissen – 

Geburt eines weiteren Kindes, Scheidung 

oder Trennung der Eltern, Todesfälle, 

Krankheiten oder Erwerbslosigkeit eines 

Elternteils.

In Risikofamilien werden Zusammen-

hänge zwischen der Deprivation von Frau-

en und ihren Kinder besonders sichtbar. 

Soziale und genderbezogene Ungleichhei-

ten bestärken einander und die Benachtei-

ligung von Frauen führt zur Steigerung des 

Armutsrisikos ihrer Kinder. „Ein Abbau 

der Benachteiligungen von Frauen würde 

auch das Armutsrisiko von Kindern ver-

ringern.“35 

2.5 Beziehungen zu Gleichaltrigen

Kinder schätzen Peer-Groups. Wer nicht 

gut sozial integriert ist, läuft Gefahr, phy-

sische und emotionale Gesundheitsstörun-

gen zu erleiden. Soziale Isolierung prägt 

das Leben von Familien ohne Erwerbsein-

kommen und zuweilen auch von Migran-

tInnen. Das Phänomen des Rückzugs aus 

der Öffentlichkeit aufgrund von Erwerbs-

34 Gerison Lansdown, Th e evolving capacities of the child (s. Anm. 20), 38.
35 Wolfgang Strengman-Kuhn / Barbara Seel, Einkommensdiskriminierung und frauenspezifi sche 

Erwerbsbiographie, Aachen 2004, 88.

losigkeit ist zwar hinlänglich bekannt, 

es wurde aber bislang kaum untersucht, 

wie die Beziehung betroffener Kinder auf 

Gleichaltrige auswirkt. Einige soziale Ten-

denzen in Verbindung mit Prozessen der 

Entwicklungspsychologie verdienen beson-

dere Aufmerksamkeit: Ab der Adoleszenz 

zeigt sich zuweilen eine gewisse Tendenz 

zur zunehmenden ethnischen Segregation: 

Jugendliche suchen ihre FreundInnen in 

ihrer eigenen Herkunftsgruppe. Es geht um 

Reaktionen auf soziale Stigmatisierung so-

wie um Prozesse der Identitätsfindung, bei 

denen die Ethnizität als Definitionsressour-

ce – nicht nur bei Kindern mit Migrations-

hintergrund – eingesetzt wird.

Im Jahr 2050 wird die Zahl der Kinder 

in Österreich nur mehr eine Million be-

tragen, denen 2,5 Millionen Über-60-jäh-

rige gegenüberstehen werden. Viele Kinder 

werden ohne Geschwister und auch mit 

weniger Gleichaltrigen heranwachsen. 

Andererseits haben die Kinder die Chance, 

mehr Aufmerksamkeit, Zeit und Energien 

der Erwachsenen – vor allem der eige-

nen Eltern – zu genießen. Die gestiegene 

Lebenserwartung der Bevölkerung er-

möglicht wiederum, dass Großeltern zu 

wichtigen Bezugspersonen werden.

2.6 Subjektives Wohlbefi nden

Subjektives Wohlbefinden fördert die psy-

chische Gesundheit von Kindern und 

Jugendlichen. Laut Studien ist die all-

gemeine subjektive Befindlichkeit von 

Kindern grundsätzlich positiv. Sie ändert 

sich je nach dem kulturellen Kontext und 

auch in den verschiedenen Lebensphasen: 

Kinder (bis zum 10. Lebensjahr) leiden 
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nicht direkt Deprivation und SOZ124- chancen VO  u Kindern schwächen oder
ler Ausgrenzung, sondern vielmehr aufs pie seizen. S1e ördern auch die
Problemen, die S1€ bei ihren Bezugsper- Vererbung VO  b AÄArmut und sozlaler Aus-

wahrnehmen oder vermuten.?® 1ne ber (Jenerationen hinweg und
stabile, tragfähige Beziehung Eltern Lragen auf auer ZUFK Schwächung der
oder anderen vertrauten Erwachsenen ist so7z10-ökonomischen Stabilität eiInNnes Lan-

des bel 1ese TOZESsSsE können verändertfür Kinder und Jugendliche ein Faktor,
der den eigenen Umgang mıt materieller werden, Wenn ein ewusstsein für diese
AÄArmut wesentlich beeinflusst.?” Dynamik bewusst vorhanden 1st.

DIe subjektive Zufriedenheit nımmt Versuche, AÄArmut bei Kindern MI1IN-
aber mıt der eit ab, und ZW bel Mäd- dern, Orlentlieren sich SOM der Ver-
chen etwas früher als bel Buben. Mıt besserung ihrer Lebenslage. Dazu gehört
nehmendem er andern sich auch die die Beseltigung VO  u Einkommensarmut
Bedürfnisse. Konsum und Wilissen bilden SCHAUSO WwIe die Überwindung VO  b SOZ14-
heute Sozlalisationskanäle, die eilhabe len Verhältnissen, welche das physische,
symbolisieren. Das ist wichtig für Jugend- psychische und emotionale Wachsen VO  b

1cChe, und CS ist er schwierig für S1e, Kindern hemmen und ihre sozlale Einglie-
WEnnn S1€ Deprivation In diesem Bereich derung erschweren.
rleben Der Primat des Marktes wird In unNnserIer Wissensgesellschaft sind
spürbar, insofern dieser nicht 1Ur als Aus- Erwerbsarbeit und berufliche Qualifizie-
tauschplattform VO  b (‚utern und 1ensten LunNng ach wI1Ie VOL die besten (jaranten
ZUFK Verfügung steht, sondern auch zuneh- für sozlale Integration. DIes erfordert eine
mend sozlale Rituale anbietet. Das lernen Bildungsoffensive VO  b aD der
auch kleine Kinder rasch. ersten ule der Eingliederung VO  u Kın-

dern In das Bildungssystem. Dabei sind
Sprachkompetenzen absolute Vorausset-

Kınder tärken mindern ZUNS für die Integration VO  b Kindern mıt
Migrationshintergrund und SOM für

Kinderarmut erwelst sich als „Katalysa- deren Wohlstand entscheidend. Informa-
{OrFr 38 VO  b Ausgrenzungsprozessen. Armut 10NS- und Kommunikationstechnologien
soll er besonders bei Kindern nicht als sind 1mM Leben VO  u Kindern heute all-
statische sozlale Randerscheinung erfasst gegenwärtig. araus olg die Bedeutung
werden, die CS indern gilt, sondern VO  b Mafißsnahmen, die Kindern helfen,
vielmehr als komplexes Gefüge VO  b dyna- diese Technologien ihrem er gemä:
mischen Prozessen, welche die ukuni{its- nutzen und durchschauen.

Kenate Kränzl-Nagl/ Johanna Mierendorff, Kindheit 1m Wandel. Annäherung eın komplexes
Phänomen, 1: SWS-Rundschau 47, 2007, 325
Materielle TMUN wird VOoO  3 Kindern Uun: Jugendlichen als weni1ger dramatisch wahrgenommen,
solange 61€E 1ın einem vertrauensvollen Verhältnis mindestens einer erwachsenen Bezugsper-
(}  3 estehen. Vgl Cdie Ausführungen über „aftektive Dimension VOoO  3 Armut“ bei Jugendlichen 1:
Magdalena Holztrattner, Wirklich ATILL sSind Cdie Anderen. Partızıpative Armutsforschung mıt
Jugendlichen. Theologische Aspekte einer interdisziplinären empirischen Studie (Salzburger
theologische Studien interkulturell 8) Innsbruck-Wien ÖT 1, —475
iInnocenttı Research Gentre, Child pOverLYy 1ın rich countries s Anm 7)
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nicht direkt unter Deprivation und sozia-

ler Ausgrenzung, sondern vielmehr unter 

Problemen, die sie bei ihren Bezugsper-

sonen wahrnehmen oder vermuten.36 Eine 

stabile, tragfähige Beziehung zu Eltern 

oder anderen vertrauten Erwachsenen ist 

für Kinder und Jugendliche ein Faktor, 

der den eigenen Umgang mit materieller 

Armut wesentlich beeinflusst.37 

Die subjektive Zufriedenheit nimmt 

aber mit der Zeit ab, und zwar bei Mäd-

chen etwas früher als bei Buben. Mit zu-

nehmendem Alter ändern sich auch die 

Bedürfnisse. Konsum und Wissen bilden 

heute Sozialisationskanäle, die Teilhabe 

symbolisieren. Das ist wichtig für Jugend-

liche, und es ist daher schwierig für sie, 

wenn sie Deprivation in diesem Bereich 

erleben. Der Primat des Marktes wird 

spürbar, insofern dieser nicht nur als Aus-

tauschplattform von Gütern und Diensten 

zur Verfügung steht, sondern auch zuneh-

mend soziale Rituale anbietet. Das lernen 

auch kleine Kinder rasch.

3 Kinder stärken – Armut mindern

Kinderarmut erweist sich als „Katalysa-

tor“38 von Ausgrenzungsprozessen. Armut 

soll daher besonders bei Kindern nicht als 

statische soziale Randerscheinung erfasst 

werden, die es zu lindern gilt, sondern 

vielmehr als komplexes Gefüge von dyna-

mischen Prozessen, welche die Zukunfts-

36 Renate Krä nzl-Nagl / Johanna Mierendorff , Kindheit im Wandel. Annäherung an ein komplexes 
Phänomen, in: SWS-Rundschau 47, 2007, 3 –25.

37 Materielle Armut wird von Kindern und Jugendlichen als weniger dramatisch wahrgenommen, 
solange sie in einem vertrauensvollen Verhältnis zu mindestens einer erwachsenen Bezugsper-
son stehen. Vgl. die Ausführungen über „aff ektive Dimension von Armut“ bei Jugendlichen in: 
Magdalena Holztrattner, Wirklich arm sind die Anderen. Partizipative Armutsforschung mit 
Jugendlichen. Th eologische Aspekte einer interdisziplinären empirischen Studie (Salzburger 
theologische Studien interkulturell 8), Innsbruck–Wien 2011, 410 – 425.

38 Innocenti Research Centre, Child poverty in rich countries (s. Anm. 7), 8.

chancen von Kindern schwächen oder 

aufs Spiel setzen. Sie fördern auch die 

Vererbung von Armut und sozialer Aus-

grenzung über Generationen hinweg und 

tragen auf Dauer zur Schwächung der 

sozio-ökonomischen Stabilität eines Lan-

des bei. Diese Prozesse können verändert 

werden, wenn ein Bewusstsein für diese 

Dynamik bewusst vorhanden ist.

Versuche, Armut bei Kindern zu min-

dern, orientieren sich somit an der Ver-

besserung ihrer Lebenslage. Dazu gehört 

die Beseitigung von Einkommensarmut 

genauso wie die Überwindung von sozia-

len Verhältnissen, welche das physische, 

psychische und emotionale Wachsen von 

Kindern hemmen und ihre soziale Einglie-

derung erschweren.

In unserer Wissensgesellschaft sind 

Erwerbsarbeit und berufliche Qualifizie-

rung nach wie vor die besten Garanten 

für soziale Integration. Dies erfordert eine 

Bildungsoffensive von unten, d. h. ab der 

ersten Stufe der Eingliederung von Kin-

dern in das Bildungssystem. Dabei sind 

Sprachkompetenzen absolute Vorausset-

zung für die Integration von Kindern mit 

Migrationshintergrund und somit für 

deren Wohlstand entscheidend. Informa-

tions- und Kommunikationstechnologien 

sind im Leben von Kindern heute all-

gegenwärtig. Daraus folgt die Bedeutung 

von Maßnahmen, die Kindern helfen, 

diese Technologien ihrem Alter gemäß zu 

nutzen und zu durchschauen.

Fernández de la Hoz · Holztrattner / Zwischen Perspektivenlosigkeit und Ausgrenzung



Fernänderz de Ia Ho7z Holztrattner Zwischen Perspektivenlosigkeit un: Ausgrenzung 379

Kinderarmut erfordert mMoOonelare Ma(fß- mehrdimensionalen Verständnisses VO  b

nahmen. Oozlale Transftfers erwelsen sich In Kinderarmut. Dazu bedarf CN welters eiInes
Österreich als wirksam, Famlı- strukturellen Blickes ber den Tellerrand
lien AaUS der Armut helfen. Armut kann der eigenen Generation, Gesellschaft oder
aber nicht Uurc mMoOonelare Mafßnahmen Gruppe, Urc. den Kinder In ihren VO  b

allein beseitigt werden, Ca ihre urzeln Armut gepragten Lebenssituationen In die
vielfältiger Sind. Interventionen sind er gestellt und ganzheitlich gefördert

werden.1Ur dann erfolgreich, WwWenn eine 1e
VO  b Faktoren In verschiedenen Bereichen
und hinsichtlich verschiedener sozlaler DIe Autorinnen: Drin Magdalena olz-
(sruppen mıt Einbeziehung der (jender- geb 197/95, ist Theologin, Erwach-
Dimension berücksichtigt wIrd. senenbildnerin und Armutsforscherin mMit

An Kinder denken el die Zu- mehrjähriger praktischer und theoretischer
un einer Gesellschaft denken 1men- Arbeit In hzw. über Lateinamerika. Seit

20153 leitet S1iE die aAtfhnolische Sozialaka-S1iONen VO  b Nachhaltigkeit kommen damıit
In den 1C. Nachhaltigkeit bedeutet 1mM demie Österreichs 1EZ In Wien)
Zusammenhang mıt Kinderarmut, sich
für gerechte Lebensbedingungen eINZU- Dra in Paloma Fernandez de Ia Hoz MAS, Jg.
setizen SOWI1eEe sicherzustellen, dass grund- 1952, ist Sozialhistorikerin und Pädagogin.

Seit 1990 ist S$ie Mitarbeiterin der Katho-egende Bedürfnisse aller, besonders der
Kinder, befriedigt werden können. ischen Sozialakademie Österreich: Ätig-

Dazu bedarf CS der Entwicklung keitsfelder: Sozialforschung und politische
Onzepte des Wirtschaftens SOWI1eEe nach- Erwachsenenbildung. Arbeitsschwerpunkte:
altiger politischer Strategien, die Rück- YTMU und Familienleben (insbesondere
sicht auf ünftige (Jenerationen SOWI1Ee die Migration und soziale Integration), Infer-
Umwelt nehmen.?” Dazu bedarf CS eiInNnes kulturelle Kompetenz, Pädagogik der IKT.

Vgl SOzlalwort des Okumenischen ates (S. Anm. 29), Kapitel
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Kinderarmut erfordert monetäre Maß-

nahmen. Soziale Transfers erweisen sich in 

Österreich als enorm wirksam, um Fami-

lien aus der Armut zu helfen. Armut kann 

aber nicht durch monetäre Maßnahmen 

allein beseitigt werden, da ihre Wurzeln 

vielfältiger sind. Interventionen sind daher 

nur dann erfolgreich, wenn eine Vielfalt 

von Faktoren in verschiedenen Bereichen 

und hinsichtlich verschiedener sozialer 

Gruppen mit Einbeziehung der Gender-

Dimension berücksichtigt wird.

An Kinder denken heißt an die Zu-

kunft einer Gesellschaft denken. Dimen-

sionen von Nachhaltigkeit kommen damit 

in den Blick. Nachhaltigkeit bedeutet im 

Zusammenhang mit Kinderarmut, sich 

für gerechte Lebensbedingungen einzu-

setzen sowie sicherzustellen, dass grund-

legende Bedürfnisse aller, besonders der 

armen Kinder, befriedigt werden können. 

Dazu bedarf es der Entwicklung neuer 

Konzepte des Wirtschaftens sowie nach-

haltiger politischer Strategien, die Rück-

sicht auf künftige Generationen sowie die 

Umwelt nehmen.39 Dazu bedarf es eines 

39 Vgl. Sozialwort des Ökumenischen Rates (s. Anm. 29), Kapitel 8.
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mehrdimensionalen Verständnisses von 

Kinderarmut. Dazu bedarf es weiters eines 

strukturellen Blickes über den Tellerrand 

der eigenen Generation, Gesellschaft oder 

Gruppe, durch den Kinder in ihren von 

Armut geprägten Lebenssituationen in die 

Mitte gestellt und ganzheitlich gefördert 

werden.

Die Autorinnen: Dr.in Magdalena M. Holz-

trattner, geb. 1975, ist Theologin, Erwach-

senenbildnerin und Armutsforscherin mit 

mehrjähriger praktischer und theoretischer 

Arbeit in bzw. über Lateinamerika. Seit 

2013 leitet sie die Katholische Sozialaka-

demie Österreichs (Sitz in Wien).

Dr.in Paloma Fernández de la Hoz MAS, Jg. 

1952, ist Sozialhistorikerin und Pädagogin. 

Seit 1990 ist sie Mitarbeiterin der Katho-

lischen Sozialakademie Österreich; Tätig-

keitsfelder: Sozialforschung und politische 

Erwachsenenbildung. Arbeitsschwerpunkte: 

Armut und Familienleben (insbesondere 

Migration und soziale Integration), inter-

kulturelle Kompetenz, Pädagogik der IKT.
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Klaus Vo  — Stosch

Gott wıra Kınd
Das Gottes- und MenschenDbil der Inkarnationstheologie

v Die reVo  a der Inkarnation, der Menschwerdung Gottes, gehört In der
heutigen Zeıt den sperrigen Glaubensbeständen Dennoch entwickelt
Weihnachten die Vorstellung, ass das eil der Welt In einem kleinen iınd
sichtbar und spürbar wird, eine Faszınatlion, die ber den kirchlichen Bın-
NeNrCraum hinausreicht. Der Paderborner Systematische Theologe Klaus Vo  a

Stosch erschlie{st dieses Zentrum des christlichen Gottes- und Menschen-
bildes Der Glaube einen Gott, der Kind wurde, eröfinet eue Sichtwei-
SC  a auf Gott, die Kinder und die Welt (Redaktion)

DIT3 Umwertung aller enDar MUSsSen Macht, ollkommen-
heit und IO NEeUu und anders edacht

Der Allmächtige offenbart sich ıIn der (Je- werden, WEnnn ein Kınd ihr Jräger In einer
menschlich unuüuberbietbaren e1se Seinstalt eiInNnes Kindes. 1e8es ema, das uns

jedes Jahr NEeU Weihnachten rührt und kann. enDar darft Macht nicht mehr 1mM
beschäftigt, kann In Se1lINer revolutionären (egensatz ZUFK Schwäche edacht werden,
Kraft kaum hoch eingeschätzt WEeI- Vollkommenhei nicht mehr 1mM („egensatz
den Es verändert nicht 1Ur Denken ZUFK Entwicklungsbedürftigkeit und IO
VO  b Gott, sondern auch Denken nicht mehr 1mM (egensatz ZUFK Kleinheit.
VO Menschen, Ja CS stellt eine radıkale (J,ott die Botschaft christlicher In-
Umwertung uUuNserIer gängigen Wertvorstel- karnationstheologie zeigt SeINe Macht
lungen dar. nicht anders als In der Schwäche und SeINe

Denn (J,ott wird se1t jeher als ein We- TO nicht anders als, indem sich eın
SCIl edacht, ber das hinaus ein Gröfßeres, macht Vollkommenhei wird VO  u einer
Vollkommeneres und Mächtigeres nicht statischen IO einem Prozess (J,ott
edacht werden kann. E1n Kind dagegen offenbart sich anderen Se1iINer selbst,
ist ein esen, das PCI definitionem och indem sich In Se1iINer Entwicklungsfähig-
wächst und reift und VO  u anderen abhän- keit und frei gewählten Entwicklungs-
g1g 1sT. Es kann gal nicht größer Se1INn als bedürftigkeit zeigt. (J,ott 111 SEe1INe Macht
alle anderen, seiInNne Vollkommenhei I11US5 nicht anders zeigen als Uurc die Schwäche
och 1mM Wachsen SEe1IN und SE1INE Macht des Menschen, dass Se1INn Kleinsein für
kann nicht alle anderen Mächte übertrefi- und mıt den Menschen erfahrbar wiIird. Der
fen. Wenn In der Schwäche des Kindes die parteilich der Selte der Schwachen und
Machtfülle (,ottes Olflenbar werden kann, Ausgegrenzten stehende (Gott der of-
wird eullich, dass diese Macht nicht enbart sich ıIn SeiNer Schwäche für den
ıIn den Koordinaten menschlicher, Zzu Menschen und macht eullich, dass kei-
menschlicher Potenz edacht werden darf. 1E anderen Mittel ZUFK Durchsetzung SEINES
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Klaus von Stosch

Gott wird Kind
Das Gottes- und Menschenbild der Inkarnationstheologie

◆ Die Lehre von der Inkarnation, der Menschwerdung Gottes, gehört in der 

heutigen Zeit zu den sperrigen Glaubensbeständen. Dennoch entwickelt zu 

Weihnachten die Vorstellung, dass das Heil der Welt in einem kleinen Kind 

sichtbar und spürbar wird, eine Faszination, die über den kirchlichen Bin-

nenraum hinausreicht. Der Paderborner Systematische Th eologe Klaus von 

Stosch erschließt dieses Zentrum des christlichen Gottes- und Menschen-

bildes. Der Glaube an einen Gott, der Kind wurde, eröff net neue Sichtwei-

sen – auf Gott, die Kinder und die Welt. (Redaktion)

ThPQ 162 (2014) 380 –389

1 Die Umwertung aller Werte

Der Allmächtige offenbart sich in der Ge-

stalt eines Kindes. Dieses Thema, das uns 

jedes Jahr neu zu Weihnachten rührt und 

beschäftigt, kann in seiner revolutionären 

Kraft kaum hoch genug eingeschätzt wer-

den. Es verändert nicht nur unser Denken 

von Gott, sondern auch unser Denken 

vom Menschen, ja es stellt eine radikale 

Umwertung unserer gängigen Wertvorstel-

lungen dar.

Denn Gott wird seit jeher als ein We-

sen gedacht, über das hinaus ein Größeres, 

Vollkommeneres und Mächtigeres nicht 

gedacht werden kann. Ein Kind dagegen 

ist ein Wesen, das per definitionem noch 

wächst und reift und von anderen abhän-

gig ist. Es kann gar nicht größer sein als 

alle anderen, seine Vollkommenheit muss 

noch im Wachsen sein und seine Macht 

kann nicht alle anderen Mächte übertref-

fen. Wenn in der Schwäche des Kindes die 

Machtfülle Gottes offenbar werden kann, 

wird deutlich, dass diese Macht nicht 

in den Koordinaten menschlicher, allzu 

menschlicher Potenz gedacht werden darf. 

Offenbar müssen Macht, Vollkommen-

heit und Größe neu und anders gedacht 

werden, wenn ein Kind ihr Träger in einer 

menschlich unüberbietbaren Weise sein 

kann. Offenbar darf Macht nicht mehr im 

Gegensatz zur Schwäche gedacht werden, 

Vollkommenheit nicht mehr im Gegensatz 

zur Entwicklungsbedürftigkeit und Größe 

nicht mehr im Gegensatz zur Kleinheit. 

Gott – so die Botschaft christlicher In-

karnationstheologie – zeigt seine Macht 

nicht anders als in der Schwäche und seine 

Größe nicht anders als, indem er sich klein 

macht. Vollkommenheit wird so von einer 

statischen Größe zu einem Prozess. Gott 

offenbart sich am anderen seiner selbst, 

indem er sich in seiner Entwicklungsfähig-

keit und frei gewählten Entwicklungs-

bedürftigkeit zeigt. Gott will seine Macht 

nicht anders zeigen als durch die Schwäche 

des Menschen, so dass sein Kleinsein für 

und mit den Menschen erfahrbar wird. Der 

parteilich an der Seite der Schwachen und 

Ausgegrenzten stehende Gott der Bibel of-

fenbart sich so in seiner Schwäche für den 

Menschen und macht deutlich, dass er kei-

ne anderen Mittel zur Durchsetzung seines 
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Willens verwendet als die Mittel der kann erkannt werden, dass (ott dem Men-
Liebe (Gott wird sichtbar als mitfühlen- schen In der (Gestalt eiInNnes Kindes begegnet?®
der Gott, dem die Menschen nicht gleich-
gültig Sein können und der nicht anders als

Gott als Kınd denkenmıt ihnen und damıt auch In Abhängigkeit
VO  b ihnen seiInNne Liebesmacht zeigt.

ugleic revolutioniert die Inkarna- In den Debatten die Theoriebildung
tionstheologie Bild VO Menschen. In der Frage der Hypostatischen N1ıoNnN
Nicht der entwickelte grofße Mensch wird In den etzten Jahren mehren sich die
hier In den Mittelpunkt gestellt, sondern Stimmen, dass CN einer enkiIorm
der bedürftige und schwache. Menschsein bedarf, die leitenden Intuiıtionen der
erscheint nicht als lebenslanger Weg traditionellen Christologie und auch die
und Reifungsprozess, In dem der Mensch dee der Kindwerdung (‚ottes verständlich
sich immer größeren Zielen widmen und machen. eorg Ssen hat hier einen be-
alur immer größere pfer bringen 11155 denkenswerten Neuentwurf vorgelegt, der
Nicht das Lernen, Lelsten und chalien 1mM Anschluss Wolfhart Pannenberg das
steht 1mM Mittelpunkt. 1eimehr ist das neuzeitliche Freiheitsdenken mıt
Menschsein schon Ziel 1mM Kind. Be- dieser Denkform eine CU«eC Anelgnung des
reits hier kann es Ca se1nN, worauf CN 1mM klassischen Inkarnationsdenkens leis-
Menschsein ankommt. Bereıts das Kınd ten.‘ Dabei geht CI VO  u Pannenbergs viel
kann Subjekt der Gottesbegegnung Sein zıtlerter Einsicht aUs, dass CSUS gerade auf-
und uns die Liebe schenken, die das Leben grun SeINer besonderen Art des Mensch-
iebens- und lebenswert macht Bereıts das SCE1INS (Jott ist.“ DIe Göfttlichkeit Jesu wird
Kınd hat es erreicht, sich die Er- demnach nicht In irgendwelchen d-
wachsenen vergeblich mühen. naturalen und übermenschlichen Eigen-

Wle kann IHNan diese revolutionäre schaften Jesu gesucht, sondern gerade
Botschaft genauerhin verstehen? Wle kann Se1lINer VO  b SeINer Geburt bestehenden
In einem Kınd tatsächlic. der allmächtige Menschlic  elit festgemacht. Was er-
(J,ott den Menschen nahekommen? Wle scheidet den Menschen CSUS VO  u Nazaret
kann SEINE Schwäche (OIrt der Stärke und In diesem Ansatz VO  b anderen Menschen?
Vollkommenheit (,ottes sein® Um hier An dieser Stelle bemüht sich eorg
klarer sehen können, kommt CS arau: Ssen eine begriffliche Zuspitzung

den christlichen Inkarnationsglauben der Überlegungen Pannenbergs und anTl-
denken. Wle kann also edacht und WIE wortel, indem VO  b einer formellen den-

Im Folgenden nehme ich ein1ge meılner Formulierungen auf, Cdie ich ursprünglich formuliert
habe ın Klaus Vorn Stosch, ott Macht Geschichte. Versuch einer theodizeesensiblen ede
VOoO  3 (,ottes Handeln ın der Welt, Freiburg Br -Basel-Wien 2006, 359370 Zugleich SETI7E ich
allerdings 1IECUE Akzente un: revidiere melne Position ın manchen Punkten. Vegl. uch den enL-

sprechenden Versuch ın KTaus Vorn Stosch, Komparatıve Theologie als Wegwelser ın der Welt der
Religionen (Beiträge ZUuU!T Komparatıven Theologie 6) Paderborn 2012, 257-267, dem ich
hier vielen tellen folge.
Vgl eorg Essen, DIie Freiheit Jesu Der neuchalkedonische Enhypostasiebegriff 1m Horıizont
neuzeitlicher Subjekt- Uun: Freiheitsphilosophie (ratio fidei 5) Regensburg 2001, 206 -241, als
ausführliche Explikation des Schlüsselsatzes Pannenbergs: ,5  1s dieser Mensch 1st ESUS tt.  66
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guten Willens verwendet als die Mittel der 

Liebe. Gott wird so sichtbar als mitfühlen-

der Gott, dem die Menschen nicht gleich-

gültig sein können und der nicht anders als 

mit ihnen und damit auch in Abhängigkeit 

von ihnen seine Liebesmacht zeigt.

Zugleich revolutioniert die Inkarna-

tionstheologie unser Bild vom Menschen. 

Nicht der entwickelte große Mensch wird 

hier in den Mittelpunkt gestellt, sondern 

der bedürftige und schwache. Menschsein 

erscheint so nicht als lebenslanger Weg 

und Reifungsprozess, in dem der Mensch 

sich immer größeren Zielen widmen und 

dafür immer größere Opfer bringen muss. 

Nicht das Lernen, Leisten und Schaffen 

steht im Mittelpunkt. Vielmehr ist das 

Menschsein schon am Ziel im Kind. Be-

reits hier kann alles da sein, worauf es im 

Menschsein ankommt. Bereits das Kind 

kann Subjekt der Gottesbegegnung sein 

und uns die Liebe schenken, die das Leben 

liebens- und lebenswert macht. Bereits das 

Kind hat alles erreicht, worum sich die Er-

wachsenen vergeblich mühen.

Wie kann man diese revolutionäre 

Botschaft genauerhin verstehen? Wie kann 

in einem Kind tatsächlich der allmächtige 

Gott den Menschen nahekommen? Wie 

kann seine Schwäche Ort der Stärke und 

Vollkommenheit Gottes sein? Um hier 

klarer sehen zu können, kommt es darauf 

an, den christlichen Inkarnationsglauben 

zu denken. Wie kann also gedacht und wie 

kann erkannt werden, dass Gott dem Men-

schen in der Gestalt eines Kindes begegnet?

2 Gott als Kind denken

In den Debatten um die Theoriebildung 

in der Frage der Hypostatischen Union 

in den letzten Jahren mehren sich die 

Stimmen, dass es einer neuen Denkform 

bedarf, um die leitenden Intuitionen der 

traditionellen Christologie und so auch die 

Idee der Kindwerdung Gottes verständlich 

zu machen. Georg Essen hat hier einen be-

denkenswerten Neuentwurf vorgelegt, der 

im Anschluss an Wolfhart Pannenberg das 

neuzeitliche Freiheitsdenken nutzt, um mit 

dieser Denkform eine neue Aneignung des 

klassischen Inkarnationsdenkens zu leis-

ten.1 Dabei geht er von Pannenbergs viel 

zitierter Einsicht aus, dass Jesus gerade auf-

grund seiner besonderen Art des Mensch-

seins Gott ist.2 Die Göttlichkeit Jesu wird 

demnach nicht in irgendwelchen supra-

naturalen und übermenschlichen Eigen-

schaften Jesu gesucht, sondern gerade an 

seiner von seiner Geburt an bestehenden 

Menschlichkeit festgemacht. Was unter-

scheidet den Menschen Jesus von Nazaret 

in diesem Ansatz von anderen Menschen?

An dieser Stelle bemüht sich Georg 

Essen um eine begriffliche Zuspitzung 

der Überlegungen Pannenbergs und ant-

wortet, indem er von einer formellen Iden-

1 Im Folgenden nehme ich einige meiner Formulierungen auf, die ich ursprünglich formuliert 
habe in Klaus von Stosch, Gott – Macht – Geschichte. Versuch einer theodizeesensiblen Rede 
von Gottes Handeln in der Welt, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006, 359–370. Zugleich setze ich 
allerdings neue Akzente und revidiere meine Position in manchen Punkten. Vgl. auch den ent-
sprechenden Versuch in Klaus von Stosch, Komparative Th eologie als Wegweiser in der Welt der 
Religionen (Beiträge zur Komparativen Th eologie 6), Paderborn u. a. 2012, 257– 267, dem ich 
hier an vielen Stellen folge.

2 Vgl. Georg Essen, Die Freiheit Jesu. Der neuchalkedonische Enhypostasiebegriff  im Horizont 
neuzeitlicher Subjekt- und Freiheitsphilosophie (ratio fi dei 5), Regensburg 2001, 206 –241, als 
ausführliche Explikation des Schlüsselsatzes Pannenbergs: „Als dieser Mensch ist Jesus Gott.“
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11a der Freiheit Jesu mıt der Freiheit des TUC. bringen kann. Trotzdem handelt CN

innertrinitarischen LOgOSs spricht.‘ Dabei sich denselben LOgOS, der sich In CSUS
en OlflenDar WIE eine VO  u azaret fortbestimmt und der auch als
numerische Identität und betont ohne Mensch In derselben Relation ZU. ater
jede Einschränkung, dass „die Freiheit des steht, WIE der innertrinitarische LOgOSs.
Menschen CSUuSs keine andere SEe1IN (könne; Karl-Heinz Menke nımmt Essens
V{.) als die Freiheit des göttlichen Sohnes Überlegungen auf und pricht poilntiert
selbst.“* Auf dieser 1N1€ ijeg auch Essens VO  b der „Identität eiInNnes winzigen Aus-
Überlegung, dass die „Lebensgeschichte schnittes der empirisch wahrnehmbaren

nämlich eiInNnes einzelnenJesu für den inkarnierten ewlgen Sohn eine Wirklichkeit,
Fortbestimmung SE1INES göttlichen Person- Menschen, des en CSUS AaUuSs Nazaret,
SE1INS bedeutet, die SE1INE ewlge Selbstiden- mıt dem pha und dem mega, mıt dem
11a als Sohn nicht aufhebt.”> Siınn des (janzen VO  b Welt und Geschichte.

ugleic. besteht CI Sahz 1mM Einklang Der Jude CSUuSs AaUS Nazaret ebt als
mıt SseiInNnem Lehrer Thomas Pröpper darauf, wahrer Mensch, als eschöp ıIn aum
dass die Freiheit Jesu dem Wesensgesetz und Zeıit, 1eselbe Beziehung, die (J,ott VO  b

menschlicher Freiheit ausgesetzt bleibt und Ewigkeit her ist. ”
insofern ihre eigene Bestimmtheit 1Ur auf DIes kann CI als Mensch aber 1Ur In

menschlicher e1ISsE, dass eben In diesermaterial edingte e1ise USdruc.
bringen kann DIe Bestimmung der C1gE- menschlichen Form der Beziehung ZU.

Nen Freiheit ZUFK vollmächtigen Darstellung aler eine innergöttliche Beziehung Wirk-
des illens des aters bleibt In der KenosIıs 1C.  el wiIird. Menke und Ssen sind also
des LOgOSs also dem Wesensgesetz mensch- Olflenbar €1 der Ansicht, dass der inner-
licher Freiheit unterworfen. S1e kann sich trinitarische LOgOS sich In einem eigenen

Freiheitsentschluss dazu entschliefßt, derdeshalb In der Terminologie Essens SC
sprochen CSUS VO  u Nazaret 1Ur auf Mensch CSUS VO  b Nazaret se1IN, dass
terlal bedingte e1Ise realisieren. Während alles, Was ber CSUuSs gesagtl werden kann,
der prä-inkarnatorische LOgOS Sahz AaUuSs der auch ber den LOgOSs gesagtl werden kann

des aters ebt und dadurch die und umgekehrt.* Es gibt demzufolge nicht
fassende Wirklichkeit VO  b Liebe realisiert, 1mM innertrinitarischen LOgOSs eine Form
kann erselDe LOgOS als Menschgeworde- VO  b Macht, die CI aufgibt, Mensch
Ner 1Ur och Realsymbol dieser Liebe se1N, werden können, sondern CS gibt In (J,ott
weil dem Wesensgesetz der Freiheit enTt- keine andere Macht als die NmMaAac
sprechend die Wirklichkeit der ähe des des Kreuzes und auch die NmMaAac des
aters 1Ur auf symbolische e1Ise ZU. Aus- Kindes ist Offenbarungsort (ottes.? Der

Vgl 11UT eb 2095 DIie rage, ob 111all wirklich VOoO  3 einer Freiheit des innertrinitarischen LOgOS
sprechen sollte, werde ich welter unten noch aufnehmen.
Ebd., 291
Ebd., 3172' 1 :2ND D Vgl eb: 310)
Karl-Heinz Menke, ESUS 1st ott der Sohn. Denkformen un: Brennpunkte der Christologie,
Regensburg 2008, 25
Vgl eb: 5(}
Vgl eb: 5202
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tität der Freiheit Jesu mit der Freiheit des 

innertrinitarischen Logos spricht.3 Dabei 

denkt er offenbar an so etwas wie eine 

numerische Identität und betont ohne 

jede Einschränkung, dass „die Freiheit des 

Menschen Jesus keine andere sein (könne; 

Vf.) als die Freiheit des göttlichen Sohnes 

selbst.“4 Auf dieser Linie liegt auch Essens 

Überlegung, dass die „Lebensgeschichte 

Jesu für den inkarnierten ewigen Sohn eine 

Fortbestimmung seines göttlichen Person-

seins bedeutet, die seine ewige Selbstiden-

tität als Sohn nicht aufhebt.“5 

Zugleich besteht er ganz im Einklang 

mit seinem Lehrer Thomas Pröpper darauf, 

dass die Freiheit Jesu dem Wesensgesetz 

menschlicher Freiheit ausgesetzt bleibt und 

insofern ihre eigene Bestimmtheit nur auf 

material bedingte Weise zum Ausdruck 

bringen kann.6 Die Bestimmung der eige-

nen Freiheit zur vollmächtigen Darstellung 

des Willens des Vaters bleibt in der Kenosis 

des Logos also dem Wesensgesetz mensch-

licher Freiheit unterworfen. Sie kann sich 

deshalb – in der Terminologie Essens ge-

sprochen – in Jesus von Nazaret nur auf ma-

terial bedingte Weise realisieren. Während 

der prä-inkarnatorische Logos ganz aus der 

Fülle des Vaters lebt und dadurch die um-

fassende Wirklichkeit von Liebe realisiert, 

kann derselbe Logos als Menschgeworde-

ner nur noch Realsymbol dieser Liebe sein, 

weil er dem Wesensgesetz der Freiheit ent-

sprechend die Wirklichkeit der Nähe des 

Vaters nur auf symbolische Weise zum Aus-

druck bringen kann. Trotzdem handelt es 

sich um denselben Logos, der sich in Jesus 

von Nazaret fortbestimmt und der auch als 

Mensch in derselben Relation zum Vater 

steht, wie der innertrinitarische Logos.

Karl-Heinz Menke nimmt Essens 

Überlegungen auf und spricht pointiert 

von der „Identität eines winzigen Aus-

schnittes der empirisch wahrnehmbaren 

Wirklichkeit, nämlich eines einzelnen 

Menschen, des Juden Jesus aus Nazaret, 

mit dem Alpha und dem Omega, mit dem 

Sinn des Ganzen von Welt und Geschichte. 

[…] Der Jude Jesus aus Nazaret lebt als 

wahrer Mensch, als Geschöpf in Raum 

und Zeit, dieselbe Beziehung, die Gott von 

Ewigkeit her ist.“7 

Dies kann er als Mensch aber nur in 

menschlicher Weise, so dass eben in dieser 

menschlichen Form der Beziehung zum 

Vater eine innergöttliche Beziehung Wirk-

lichkeit wird. Menke und Essen sind also 

offenbar beide der Ansicht, dass der inner-

trinitarische Logos sich in einem eigenen 

Freiheitsentschluss dazu entschließt, der 

Mensch Jesus von Nazaret zu sein, so dass 

alles, was über Jesus gesagt werden kann, 

auch über den Logos gesagt werden kann 

und umgekehrt.8 Es gibt demzufolge nicht 

im innertrinitarischen Logos eine Form 

von Macht, die er aufgibt, um Mensch 

werden zu können, sondern es gibt in Gott 

keine andere Macht als die Ohnmacht 

des Kreuzes und auch die Ohnmacht des 

Kindes ist Offenbarungsort Gottes.9 Der 

3 Vgl. nur ebd., 295. Die Frage, ob man wirklich von einer Freiheit des innertrinitarischen Logos 
sprechen sollte, werde ich weiter unten noch aufnehmen.

4 Ebd., 291.
5 Ebd., 312.
6 Vgl. ebd., 310 f.
7 Karl-Heinz Menke, Jesus ist Gott der Sohn. Denkformen und Brennpunkte der Christologie, 

Regensburg 2008, 25 f.
8 Vgl. ebd., 520.
9 Vgl. ebd., 522.
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Mensch CSUuSs VO  u Nazaret hat In dieser Jense1ts er reflexiven Sicherstellungen
Sichtweise keine eigene mMenschHliche Frel- immer schon AaUS einer nicht erst reflexiv

vermittelten Vertrautheit mıt dem aterheit, sondern Sseine mMenschliıche Freiheit ist
die Mensch gewordene Freiheit des LOgOS. ebt. Menke jedenfalls scheint In diese

DIe ontologische Besonderheit der Frel- ichtung denken, Wenn 1mM Anschluss
heit Jesu fasst SsSen nicht In einer Durch- Rahner expliziert, dass CSUuSs „unreflex
rechung des Wesensgesetzes mensch- und ursprünglich immer schon SE1INE
licher Freiheit, sondern In Jesu Bewusst- personale Identität mıt dem innertrinıta-
SeiIn unvermittelter Unmittelbarkeit des rischen Sohn (weiflß; V{.), weil der ITun
Vaters. * Jesu Besonderheit besteht iıhm SEINES singulären (Gottesbewusstseins das
zufolge also darin, sich In SseiINner Freiheit Fre1gN1s der hypostatischen N10N istC133

„ursprünglich AaUS der bedingungslosen 168e nalogie scheint MIır In der
Zuwendung des aters bestimmen Tat interessant SC1IN. S1e behält aber
lassen. DIe Freiheit Jesu ist ach SsSen den Ruch einer undurchsichtigen
also insofern identisch mıt der Freiheit des metaphysischen Ad-hoc-Lösung, weil uns

innertrinitarischen LOgOS, als S1€ sich WIE jede Anschauung und jede Denkmöglich-
diese AaUuSs der unvermittelten Unmiuttelbar- keit eiInes Selbstbewusstseinse das sich
keit des aters bestimmt. präreflexiv auf anderes bezieht als

Fragwürdig bleibt dieser ONnzept1- auf sich selbst em scheint MIır auch IN -
wI1Ie der hier behauptete unvermittelte nertrinitarisch die Einheit zwischen LOgOSs

ezug auf (J,ott bei einer menschlichen und aler nicht ohne den (GJelst denkbar
Freiheit edacht werden kann. Bedenkt se1IN, dass die Rede VO  b einer CI-

IHNan die leibliche Verfasstheit des Men- mittelten Bezugnahme der einen Person
schen und die Tatsache, dass sich auf die andere auch innertrinitarisch frag-
(J,ott und Welt 1Ur vermittelt Urc. SC würdig iıst. Bedenkt IHNan zudem das bib-
schichtliche Zeichen In ein Verhältnis Seli- lische Zeugnis, ware deshalb überlegen,
ZEeMN kann,“ ist der Gedanke der Unmiuttel- OD nicht VO  b einer Urc. den eiligen
barkeit 1Ur schwer nachvollziehbar. (GJelst ermöglichten besonderen und e1n-

Setzt subjekttheoretisch könn- zigartigen Vertrautheit Jesu mıt dem ater
hier vielleicht die Theorie VO rärefle- und seInem Hineinfinden In dessen illen

XIven Mit-sich-Vertrautsein menschlichen sprechen könnte. Man wird sicher
Selbstbewusstseins eine Verständnishilfe können, dass diese Vertrautheit CSUuSs VO  b

für den edanken der unvermittelten Un- Se1lINer Geburt umfangen hat und SE1INE
mittelbarkeit bleten. So WwIe ich auch schon Persönlichkeit rst 1mM Laufe SEINES
VOLF jeder Reflexion mich weiß und Lebens hat ach und ach verstanden,
damıt gewissermafßen präreflexiv mıt MIır Was CN mıt dieser Vertrautheit auf sich hat

bin, könnte IHNan für das Selbst- Vielleicht kann IHNan auch SaApcCN, dass
bewusstsein Jesu VO  b Nazaret SaApcCN, dass mıt diesem Verstehen Nn1ie ein Ende SC

Vgl eorg Essen, DIie Freiheit Jesu s Anm 2) 289
11 Ebd., 305

Vgl 11UT das anthropologische Grundgesetz der vermittelten Unmittelbarkeit bei Helmuth PJess-
HET, M it anderen ugen. Aspekte einer philosophischen Anthropologie, Stuttgart 1982, 31—55
Karl-Heinz Menke, ESUS 1st ott der Sohn s Anm 7) 3572
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Mensch Jesus von Nazaret hat in dieser 

Sichtweise keine eigene menschliche Frei-

heit, sondern seine menschliche Freiheit ist 

die Mensch gewordene Freiheit des Logos.

Die ontologische Besonderheit der Frei-

heit Jesu fasst Essen nicht in einer Durch-

brechung des Wesensgesetzes mensch-

licher Freiheit, sondern in Jesu Bewusst-

sein unvermittelter Unmittelbarkeit des 

Vaters.10 Jesu Besonderheit besteht ihm 

zufolge also darin, sich in seiner Freiheit 

„ursprünglich aus der bedingungslosen 

Zuwendung des Vaters bestimmen“11 zu 

lassen. Die Freiheit Jesu ist nach Essen 

also insofern identisch mit der Freiheit des 

innertrinitarischen Logos, als sie sich wie 

diese aus der unvermittelten Unmittelbar-

keit des Vaters bestimmt.

Fragwürdig bleibt an dieser Konzepti-

on, wie der hier behauptete unvermittelte 

Bezug auf Gott bei einer menschlichen 

Freiheit gedacht werden kann. Bedenkt 

man die leibliche Verfasstheit des Men-

schen und die Tatsache, dass er sich zu 

Gott und Welt nur vermittelt durch ge-

schichtliche Zeichen in ein Verhältnis set-

zen kann,12 ist der Gedanke der Unmittel-

barkeit nur schwer nachvollziehbar.

Setzt man subjekttheoretisch an, könn-

te hier vielleicht die Theorie vom prärefle-

xiven Mit-sich-Vertrautsein menschlichen 

Selbstbewusstseins eine Verständnishilfe 

für den Gedanken der unvermittelten Un-

mittelbarkeit bieten. So wie ich auch schon 

vor jeder Reflexion um mich weiß und 

damit gewissermaßen präreflexiv mit mir 

vertraut bin, so könnte man für das Selbst-

bewusstsein Jesu von Nazaret sagen, dass 

er jenseits aller reflexiven Sicherstellungen 

immer schon aus einer nicht erst reflexiv 

vermittelten Vertrautheit mit dem Vater 

lebt. Menke jedenfalls scheint in diese 

Richtung zu denken, wenn er im Anschluss 

an Rahner expliziert, dass Jesus „unreflex 

und ursprünglich immer schon um seine 

personale Identität mit dem innertrinita-

rischen Sohn (weiß; Vf.), weil der Grund 

seines singulären Gottesbewusstseins das 

Ereignis der hypostatischen Union ist“13. 

Diese Analogie scheint mir in der 

Tat interessant zu sein. Sie behält aber 

den Ruch einer etwas undurchsichtigen 

metaphysischen Ad-hoc-Lösung, weil uns 

jede Anschauung und jede Denkmöglich-

keit eines Selbstbewusstseins fehlt, das sich 

präreflexiv auf etwas anderes bezieht als 

auf sich selbst. Zudem scheint mir auch in-

nertrinitarisch die Einheit zwischen Logos 

und Vater nicht ohne den Geist denkbar 

zu sein, so dass die Rede von einer unver-

mittelten Bezugnahme der einen Person 

auf die andere auch innertrinitarisch frag-

würdig ist. Bedenkt man zudem das bib-

lische Zeugnis, wäre deshalb zu überlegen, 

ob man nicht von einer durch den Heiligen 

Geist ermöglichten besonderen und ein-

zigartigen Vertrautheit Jesu mit dem Vater 

und seinem Hineinfinden in dessen Willen 

sprechen könnte. Man wird sicher sagen 

können, dass diese Vertrautheit Jesus von 

seiner Geburt an umfangen hat und seine 

Persönlichkeit prägt. Erst im Laufe seines 

Lebens hat er nach und nach verstanden, 

was es mit dieser Vertrautheit auf sich hat. 

Vielleicht kann man auch sagen, dass er 

mit diesem Verstehen nie an ein Ende ge-

10 Vgl. Georg Essen, Die Freiheit Jesu (s. Anm. 2), 289.
11 Ebd., 308.
12 Vgl. nur das anthropologische Grundgesetz der vermittelten Unmittelbarkeit bei Helmuth Pless-

ner, Mit anderen Augen. Aspekte einer philosophischen Anthropologie, Stuttgart 1982, 31–  55.
13 Karl-Heinz Menke, Jesus ist Gott der Sohn (s. Anm. 7), 352.
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kommen ist, weil als Mensch Nn1ie gahız DIe Rede VO  u einer unvermittelten
verstehen konnte, sehr In das Geheim- Vertrautheit der Freiheit Jesu mıt dem

ater scheint MIır also durchaus hilfreicheN1s (,ottes hinein eboren Sein und AaUS

iıhm en Dennoch könnte SApe_n, Einsichten enthalten, auch WwWenn S1€
dass CI auf ontologischer Ebene ıIn seInem problematisc. bleibt, Wenn S1€ nicht
Selbstbewusstsein ıIn einer geistgewirkten als Metapher, sondern als wörtliche Wahr-

heit deuten möchte. E1n olches wörtlicheseinzigartıgen und besonderen Vertrautheit
mıt dem aler steht und hierin das (,OÖlt- Verstehen scheint MIır insbesondere des-
1C. ıIn Se1iINer Menschlic  elit ijeg eine ausgeschlossen se1nN, weil Ian

Göttlichkeit, die sich nicht 1mM Laufe SEINES unmöglich VO  b drei verschiedenen selbst-
Lebens steigert, sondern die auch schon 1mM bewussten Freiheiten In der Irinıtät AaUS-

Kınd gahız Ca 1sT. gehen kann, ohne €1 die Einheit (‚ottes
Ohne also ber den Begriff der Unver- gefährden. ”” 1e8Ses Problem lässt sich

mitteltheit STreıiıten wollen, den ich als allerdings vermeiden, Wenn IHNan die Theo-
etapher durchaus für hilfreich a.  e) WUTr- rıie eorg Essens und Se1INer 1tstreıiıter
de ich die Besonderheit der Freiheit Jesu den beiden kritisierten Punkten dadurch
darin sehen, dass CI sich 1mM Laufe SEINES modifiziert, dass IHNan auf die Rede VO  u

Lebens SahzZ und Sarl dazu bestimmt hat, einer eigenen Freiheit des innertrinıtarı-
SeINe Freiheit VO illen des aters her schen LOgOSs ebenso verzichtet WIE auf die
füllen lassen und auf diesen hiın en Rede VO  b einer unvermittelten Vertrautheit
DIe ontologische Besonderheit Jesu Christi Jesu mıt dem illen des aters. Stattdessen
bestünde also darin, dass CI „‚seıine O- ware VO  b einer VO eiligen (Jelst be-
ale Identität darin findet], (‚ottes illen wirkten einzigartıgen und besonderen Ver-

trautheit Jesu mıt dem illen des atersals den eigenen mitzuwollen und alur Ca
Salık dass dieser gulte geschehen sprechen, die ihn ZU. Wesens- Wort (,ottes

kann. Es macht Se1INn enschsein aUus, werden lässt, dass sich der eine (J,ott In
das Wesens- Wort (‚ottes sein  <q4 Dabei einer nicht steigerbaren Intensıtat In dem
ware betonen, dass CSUS 1Ur deswegen Menschen CSUS VO  b azareit qusSSagT,
das Wesens- Wort (‚ottes für unls Se1INn kann
und 1Ur deswegen SEINE Freiheit dazu be-
tUımmen kann, (,ottes illen mitzuwollen, Zur Frkennbarkeı Gottes
weil CI VO  u Beginn Se1INer irdischen ExXIS- ım Kınd
tenz In einer einzigartigen elIlse VO

(Gelst (,ottes ergriffen und e1DenNn! Nicht eklärt ist mıt den bisher enTt-
VO  b ıhm umgriffen 1st. Auch das Kind CSUS wickelten Überlegungen ZUFK Besonderheit
ist also Sahz und Sarl VO  b diesem (Jelst (JO0T- der Freiheit Jesu, WwIe In ıhm das Wesens-

Wort (,ottes erkennbar werden kann. Ins-tes umgriffen und VEIINAS SahzZ AaUS ıhm
en und sich In ıhm entwickeln. besondere 1mM 1C. auf das Kınd scheint

Jurgen Werbick, Von ott sprechen der (ırenze zu Verstummen (Religion Geschichte
Gesellschaft 40), Munster 2004, 129
Vgl KTaus Vorn Stosch, Streit Cdie Yinıtät, 1n ers ÜUNd Tatarı (Ho.) YınıcCai Ansto({(8ß für
das islamisch-christliche Gespräch (Beiträge ZuUu!r Komparatıven Theologie 7) Paderborn
2013, 237-258, hier 247297245
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kommen ist, weil er als Mensch nie ganz 

verstehen konnte, so sehr in das Geheim-

nis Gottes hinein geboren zu sein und aus 

ihm zu leben. Dennoch könnte man sagen, 

dass er auf ontologischer Ebene in seinem 

Selbstbewusstsein in einer geistgewirkten 

einzigartigen und besonderen Vertrautheit 

mit dem Vater steht und hierin das Gött-

liche in seiner Menschlichkeit liegt – eine 

Göttlichkeit, die sich nicht im Laufe seines 

Lebens steigert, sondern die auch schon im 

Kind ganz da ist.

Ohne also über den Begriff der Unver-

mitteltheit streiten zu wollen, den ich als 

Metapher durchaus für hilfreich halte, wür-

de ich die Besonderheit der Freiheit Jesu 

darin sehen, dass er sich im Laufe seines 

Lebens ganz und gar dazu bestimmt hat, 

seine Freiheit vom Willen des Vaters her 

füllen zu lassen und auf diesen hin zu leben. 

Die ontologische Besonderheit Jesu Christi 

bestünde also darin, dass er „seine perso-

nale Identität darin [findet], Gottes Willen 

als den eigenen mitzuwollen und dafür da 

zu sein, dass dieser gute Wille geschehen 

kann. […] Es macht sein Menschsein aus, 

das Wesens-Wort Gottes zu sein“14. Dabei 

wäre zu betonen, dass Jesus nur deswegen 

das Wesens-Wort Gottes für uns sein kann 

und nur deswegen seine Freiheit dazu be-

stimmen kann, Gottes Willen mitzuwollen, 

weil er von Beginn seiner irdischen Exis-

tenz an in einer einzigartigen Weise vom 

guten Geist Gottes ergriffen und bleibend 

von ihm umgriffen ist. Auch das Kind Jesus 

ist also ganz und gar von diesem Geist Got-

tes umgriffen und vermag so ganz aus ihm 

zu leben und sich in ihm zu entwickeln.

Die Rede von einer unvermittelten 

Vertrautheit der Freiheit Jesu mit dem 

Vater scheint mir also durchaus hilfreiche 

Einsichten zu enthalten, auch wenn sie 

problematisch bleibt, wenn man sie nicht 

als Metapher, sondern als wörtliche Wahr-

heit deuten möchte. Ein solches wörtliches 

Verstehen scheint mir insbesondere des-

wegen ausgeschlossen zu sein, weil man 

unmöglich von drei verschiedenen selbst-

bewussten Freiheiten in der Trinität aus-

gehen kann, ohne dabei die Einheit Gottes 

zu gefährden.15 Dieses Problem lässt sich 

allerdings vermeiden, wenn man die Theo-

rie Georg Essens und seiner Mitstreiter in 

den beiden kritisierten Punkten dadurch 

modifiziert, dass man auf die Rede von 

einer eigenen Freiheit des innertrinitari-

schen Logos ebenso verzichtet wie auf die 

Rede von einer unvermittelten Vertrautheit 

Jesu mit dem Willen des Vaters. Stattdessen 

wäre von einer vom Heiligen Geist be-

wirkten einzigartigen und besonderen Ver-

trautheit Jesu mit dem Willen des Vaters zu 

sprechen, die ihn zum Wesens-Wort Gottes 

werden lässt, so dass sich der eine Gott in 

einer nicht steigerbaren Intensität in dem 

Menschen Jesus von Nazaret aussagt.

3 Zur Erkennbarkeit Gottes 
im Kind

Nicht geklärt ist mit den bisher ent-

wickelten Überlegungen zur Besonderheit 

der Freiheit Jesu, wie in ihm das Wesens-

Wort Gottes erkennbar werden kann. Ins-

besondere im Blick auf das Kind scheint 

14 Jürgen Werbick, Von Gott sprechen an der Grenze zum Verstummen (Religion – Geschichte – 
Gesellschaft  40), Münster 2004, 129.

15 Vgl. Klaus von Stosch, Streit um die Trinität, in: ders. / Muna Tatari (Hg.), Trinität – Anstoß für 
das islamisch-christliche Gespräch (Beiträge zur Komparativen Th eologie 7), Paderborn u. a. 
2013, 237–  258, hier 242 –245.
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die Frage ach der Erkennbarkei Jesu als ass IHNan mıt Kierkegaard die ngs
sich selbst als Wurzel der Süunde,” kanndes Gottmenschen völlig unbeantwortbar

SC1IN. Auch bei der Beantwortung dieser IHNan völlig 1mM inklang mıt der kirchlichen
Frage gehe ich VO  b Essens Theorie AaUS und Tradition ein entscheidendes Moment der

Besonderheit Jesu also dadurch charakte-erganze S1€ Urc. einIge eigene Überlegun-
gCH Ebenso wI1Ie Hans Kessler beantwortet risliıeren, dass aufgrun SeiNer besonderen
Ssen die Frage ach der Erkennbarkeit Beziehung seInem ater 1mM Himmel die
der Inkarnation mıt dem Hınwels auf „Jesu ngs letztlich keine Macht ber ihn hatte.
(Jottvertrauen und Gottverbundenheit als Als begrenzter Mensch, der und

SEINES Lebens L Dabei wählt 1mM 1e€ usste doch niemanden dUSSTICN-
Anschluss Pannenberg einen indirekten ZCI, weil oder S1€ iıhm TeM!: War und
Weg, die Identität der Freiheit Jesu mıt dadurch ngs machte. SO ging partner-
der Freiheit des innertrinitarischen LOgOS schaftlich mıt Frauen heilte Kranke
aufzuweisen. 1eser Weg geht VO  b der und Aussätzige Urc. SEe1INe Berührung
Vertrautheit und einzigartıgen ähe ZU. und ähe und ahm Partel für die Men-

schen Rande der Gesellschaft. Statt sichaler aUus, die CSUuSs In seInem Selbstver-
ständnis pragen. Jesu Besonderheit besteht ängstlich VO  b üundern und Nnreinen fern-
demnach nicht In irgendeiner besonderen zuhalten, forderte CI dazu auf, alle diskri-
Beziehung ZU. LOgOS, sondern In Se1INer minierenden (Girenzen und Irennungen
Einheit mıt dem ater bel gleichzeitiger beseitigen. DIe VO  b der Dorfgemeinschaft
Unterschiedenheit VO  b ihm  17 Misshandelten und ach der OmIllıziellen

Geht IHNan nduktiv In einer Such- Doktrin VO  b (‚ottes Liebe Ausgesperrten
ewegung VO  b das Leben Jesu VO  u lud CI sSseiInen fröhlichen Gastmählern
Nazaret heran, gibt CS Zzwel Eigenschaf- In den galiläischen Dörfern e1in. Alle, die

mitfeiern wollten, ıhm willkommen.ten Jesu, die angesichts der bis Jetz entwI-
kelten Begrifflichkeit besonders 1Ins Auge Insofern wird IHNan auch In der Per-
en Da ist ZU. eiInen Se1INn oben bereits spektive der historisch-kritischen Metho-
1Ins Feld geführter besonders vertrauter de ZU. einen zugeben dürfen, dass CSUuSs

mıt SseiInNnem Abba 1mM Himmel. sich VO ater gesandt fühlte und SE1INE
Zum anderen auf, dass Se1INn Freiheit darın aufgehen liefß, auf sSseiInen

himmlischen aler verwelsen. Zummıt SseiInNnen Mitmenschen frei VO  b jeder AaUS-

grenzenden ngs SCWESCH SEe1IN scheint. anderen wird IHNan festhalten dürfen, dass

eorg Essen, e Freiheit Jesu s Anm 2) 295; vgl Hans Kessler, Christologie, 1: Theodor
Schneider (Ho.) Handbuch der Dogmatik. 1, Düsseldorf 1992, 239-442, 2095
Vgl eorg Essen, e Freiheit Jesu s Anm. 2) 207; zu Verhältnis Pannenberg vgl eb:
71
Vgl als kurze Zusammenstellung der wichtigsten Fakten zu historischen ESUS Rudolf Hoppe,
ESUS das Paradoxon (‚ottes. Überlegungen Botschaft Uun: Wirken des Nazareners, 1n Im-
pulse Nr 2001), 2-6; Helmut Merklein, eSUuSs, Künder des Reiches Gottes, 1: Walter ern
FrMAHNN Pottmeyer / Max Seckler (He.) Handbuch der Fundamentaltheologie. Iraktat
OÖffenbarung. 2., verb aktualisierte Aufl., Tübingen-Basel 2000, 115-139; SOWIE Angelika
Strotmann, Der historische ESUS. Eiıne Einführung (Grundwissen Theologie), Paderborn
20172
Vgl gren Kierkegaard, Der Begrift ngst, Güterslioh f., Thomas Propper, Erlösungs-
glaube Uun: Freiheitsgeschichte. Eiıne Skizze ZuUu!r Soteriologie, München 01
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die Frage nach der Erkennbarkeit Jesu als 

des Gottmenschen völlig unbeantwortbar 

zu sein. Auch bei der Beantwortung dieser 

Frage gehe ich von Essens Theorie aus und 

ergänze sie durch einige eigene Überlegun-

gen. Ebenso wie Hans Kessler beantwortet 

Essen die Frage nach der Erkennbarkeit 

der Inkarnation mit dem Hinweis auf „Jesu 

Gottvertrauen und Gottverbundenheit als 

Mitte seines Lebens“16. Dabei wählt er im 

Anschluss an Pannenberg einen indirekten 

Weg, um die Identität der Freiheit Jesu mit 

der Freiheit des innertrinitarischen Logos 

aufzuweisen. Dieser Weg geht von der 

Vertrautheit und einzigartigen Nähe zum 

Vater aus, die Jesus in seinem Selbstver-

ständnis prägen. Jesu Besonderheit besteht 

demnach nicht in irgendeiner besonderen 

Beziehung zum Logos, sondern in seiner 

Einheit mit dem Vater bei gleichzeitiger 

Unterschiedenheit von ihm.17 

Geht man induktiv in einer Such-

bewegung von unten an das Leben Jesu von 

Nazaret heran, so gibt es zwei Eigenschaf-

ten Jesu, die angesichts der bis jetzt entwi-

ckelten Begrifflichkeit besonders ins Auge 

fallen.18 Da ist zum einen sein oben bereits 

ins Feld geführter besonders vertrauter 

Umgang mit seinem Abba im Himmel. 

Zum anderen fällt auf, dass sein Umgang 

mit seinen Mitmenschen frei von jeder aus-

grenzenden Angst gewesen zu sein scheint.

Fasst man mit Kierkegaard die Angst 

um sich selbst als Wurzel der Sünde,19 kann 

man völlig im Einklang mit der kirchlichen 

Tradition ein entscheidendes Moment der 

Besonderheit Jesu also dadurch charakte-

risieren, dass aufgrund seiner besonderen 

Beziehung zu seinem Vater im Himmel die 

Angst letztlich keine Macht über ihn hatte. 

Als begrenzter Mensch, der er war und 

blieb, musste er doch niemanden ausgren-

zen, weil er oder sie ihm fremd war und 

dadurch Angst machte. So ging er partner-

schaftlich mit Frauen um, heilte Kranke 

und Aussätzige durch seine Berührung 

und Nähe und nahm Partei für die Men-

schen am Rande der Gesellschaft. Statt sich 

ängstlich von Sündern und Unreinen fern-

zuhalten, forderte er dazu auf, alle diskri-

minierenden Grenzen und Trennungen zu 

beseitigen. Die von der Dorfgemeinschaft 

Misshandelten und nach der offiziellen 

Doktrin von Gottes Liebe Ausgesperrten 

lud er zu seinen fröhlichen Gastmählern 

in den galiläischen Dörfern ein. Alle, die 

mitfeiern wollten, waren ihm willkommen.

Insofern wird man auch in der Per-

spektive der historisch-kritischen Metho-

de zum einen zugeben dürfen, dass Jesus 

sich vom Vater gesandt fühlte und seine 

Freiheit darin aufgehen ließ, auf seinen 

himmlischen Vater zu verweisen. Zum 

anderen wird man festhalten dürfen, dass 

16 Georg Essen, Die Freiheit Jesu (s. Anm. 2), 295; vgl. Hans Kessler, Christologie, in: Th eodor 
Schneider (Hg.), Handbuch der Dogmatik. Bd. 1, Düsseldorf 1992, 239 – 442, 295.

17 Vgl. Georg Essen, Die Freiheit Jesu (s. Anm. 2), 207; zum Verhältnis zu Pannenberg vgl. ebd., 
271 f.

18 Vgl. als kurze Zusammenstellung der wichtigsten Fakten zum historischen Jesus Rudolf Hoppe, 
Jesus – das Paradoxon Gottes. Überlegungen zu Botschaft  und Wirken des Nazareners, in: Im-
pulse Nr. 60 (2001), 2 – 6; Helmut Merklein, Jesus, Künder des Reiches Gottes, in: Walter Kern / 
Hermann J. Pottmeyer / Max Seckler (Hg.), Handbuch der Fundamentaltheologie. Bd. 2: Traktat 
Off enbarung. 2., verb. u. aktualisierte Aufl ., Tübingen–Basel 2000, 115  –139; sowie Angelika 
Strotmann, Der historische Jesus. Eine Einführung (Grundwissen Th eologie), Paderborn u. a. 
2012.

19 Vgl. Søren Kierkegaard, Der Begriff  Angst, Gütersloh 21983, 60 f., Th omas Pröpper, Erlösungs-
glaube und Freiheitsgeschichte. Eine Skizze zur Soteriologie, München 31991, 201.
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CS gerade diese Beziehung VO ater her den (GJelst haucht. Durch den aler und
und auf den ater hin WAal; die CSUS das mıt dem ater ist also mıt dem (GJelst
Selbstbewusstsein gab, anderen Menschen verbunden und ermöglicht In ıhm das H1-
Gemeinschaft mıt (J,ott vermitteln und neinholen jeder Andersheit In die Einheit
S1€ In ihrer Andersheit anzuerkennen. (jottes. Entsprechend ist auch CSUuSs VO  u

ält IHNan also als grundlegende den- Nazaret der, der Urc. SEe1INe einzigartıge
titätsmerkmale Jesu SeINe besondere Ver- Bindung den ater allumfassende,
trautheit mıt dem aler und SEe1INe In dieser angstfreie Gemeinschaft und damıt FEIN-
Beziehung wurzelnde, erkennende AÄAn- heit Uurc Verschiedenheit ermöglicht.

Er ist sehr VO (GJelst (‚ottes rfüllt, dasserkennung der Wesensvollzüge anderer
ersonen fest, dann welst Jesu Freiheit SEe1INe Mitmenschen erkennen und

die erkmale auf, die auch den We- erkennen kann, WIE S1€ VO  b (Gott gemeint
sensvollzug des innertrinitarischen LOgOS sind, S1€ gewissermafßen mıt den ugen
ausmachen. Denn der innertrinitarische (,ottes sehen und ihnen seiInNne Lebensver-
LOgOS ist entsprechend der traditionellen heißung ZUSaSCH kann.
Trinitätstheologie Urc. Zwel Proprietäten DIe Besonderheit Jesu besteht also
gekennzeichnet. Einerseılts ist der (Je- nicht darin, alle Menschen lieben
zeugte, geht einerseIlts gahız darin und lassen, WwIe S1e sind, sondern In
auf, VO ater her und auf den ater hiın Liebe erkennen, welche Andersheit der

Sein sehr, dass sich In ihm der ater anderen In etzter nstanz SEe1IN darf und
welche Andersheit entschiedenen Wider-sagt (‚enauso kann VO  b CSUuSs VO  u

Nazaret SaApcCN, dass CI SahzZ darıin aufgeht, spruch braucht, eine allumfassende
VO aler her und auf den ater hiın Anerkennung VO  b Andersheit ermögli-

chen. Seine Freiheit kann also charakte-Sein und der 1St, der seiInen illen gahız
VO illen des aters bestimmen lässt 1sıert werden, dass S1€ gerade Urc. ihre
und SEe1IN Wesenswort SEe1IN kann. ständige Bezugnahme aufund Vertrautheit

Andererseits ist der innertrinitarische mıt dem ater völlig angstfrei Andersheit
LOgOS der, der mıt dem aler ZUSammMmenN der anderen würdigen kann. Dabei geht CN

eine erkennende Würdigung, die AaUS

der erspektive der Liebe sehen veErmag,
Weiterführende Lıteratur: welche Selten der Andersheit der anderen
arl Rahner, edanken einer Theologie ohne Selbstwiderspruch In der universalen
der Kindheit, In ders., Sämtliche Werke Intention der Anerkennung gewürdigt

Menschsein und Menschwerdung werden können und bel welchen Selten
Gottes, reiburg i. Br.-Basel-Wien 200D5, entschiedener Widerspruch vonnoten 1ıst.
476 —488 Dabei kann IHNan CSUuSs auch In seInem

eorg Ssen, DIe Freiheit Jesu. Der HNECU- entschiedenen Neın ZUFK konkreten Reali-
satıon der Freiheit der anderen (etwa belchalkedonische Enhypostasiebegriff
der Tempelreinigung) och InOrlzon neuzeitlicher Subjekt- und Frel-

heitsphilosophie (ratio €1 Kegens- seInem Neıin die Freiheit der anderen
werben. Denn auch bei och gId-burg 2001

Karl-Heinz Menke, CSUuSs ist (J,ott der Sohn. vierendenden Verfehlungen der eigenen
Denkformen und Brennpunkte der YT1S- Freiheit bleibt der Freiheit aufgrun ihrer

Wesensstruktur immer die Möglichkeit,tologie, Regensburg 2008
NEeUu die eigene Andersheit In einer e1se
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es gerade diese Beziehung vom Vater her 

und auf den Vater hin war, die Jesus das 

Selbstbewusstsein gab, anderen Menschen 

Gemeinschaft mit Gott zu vermitteln und 

sie in ihrer Andersheit anzuerkennen.

Hält man also als grundlegende Iden-

titätsmerkmale Jesu seine besondere Ver-

trautheit mit dem Vater und seine in dieser 

Beziehung wurzelnde, erkennende An-

erkennung der Wesensvollzüge anderer 

Personen fest, dann weist Jesu Freiheit 

genau die Merkmale auf, die auch den We-

sensvollzug des innertrinitarischen Logos 

ausmachen. Denn der innertrinitarische 

Logos ist entsprechend der traditionellen 

Trinitätstheologie durch zwei Proprietäten 

gekennzeichnet. Einerseits ist er der Ge-

zeugte, d. h. er geht einerseits ganz darin 

auf, vom Vater her und auf den Vater hin 

zu sein – so sehr, dass sich in ihm der Vater 

sagt. Genauso kann man von Jesus von 

Nazaret sagen, dass er ganz darin aufgeht, 

vom Vater her und auf den Vater hin zu 

sein und so der ist, der seinen Willen ganz 

vom Willen des Vaters bestimmen lässt 

und sein Wesenswort sein kann.

Andererseits ist der innertrinitarische 

Logos der, der mit dem Vater zusammen 

den Geist haucht. Durch den Vater und 

mit dem Vater ist er also mit dem Geist 

verbunden und ermöglicht in ihm das Hi-

neinholen jeder Andersheit in die Einheit 

Gottes. Entsprechend ist auch Jesus von 

Nazaret der, der durch seine einzigartige 

Bindung an den Vater allumfassende, 

angstfreie Gemeinschaft (und damit Ein-

heit durch Verschiedenheit) ermöglicht. 

Er ist so sehr vom Geist Gottes erfüllt, dass 

er seine Mitmenschen erkennen und an-

erkennen kann, wie sie von Gott gemeint 

sind, sie gewissermaßen mit den Augen 

Gottes sehen und ihnen seine Lebensver-

heißung zusagen kann.

Die Besonderheit Jesu besteht also 

nicht darin, alle Menschen so zu lieben 

und zu lassen, wie sie sind, sondern in 

Liebe zu erkennen, welche Andersheit der 

anderen in letzter Instanz sein darf und 

welche Andersheit entschiedenen Wider-

spruch braucht, um eine allumfassende 

Anerkennung von Andersheit zu ermögli-

chen. Seine Freiheit kann also so charakte-

risiert werden, dass sie gerade durch ihre 

ständige Bezugnahme auf und Vertrautheit 

mit dem Vater völlig angstfrei Andersheit 

der anderen würdigen kann. Dabei geht es 

um eine erkennende Würdigung, die aus 

der Perspektive der Liebe zu sehen vermag, 

welche Seiten der Andersheit der anderen 

ohne Selbstwiderspruch in der universalen 

Intention der Anerkennung gewürdigt 

werden können und bei welchen Seiten 

entschiedener Widerspruch vonnöten ist.

Dabei kann man Jesus auch in seinem 

entschiedenen Nein zur konkreten Reali-

sation der Freiheit der anderen (etwa bei 

der Tempelreinigung) zutrauen, noch in 

seinem Nein um die Freiheit der anderen 

zu werben. Denn auch bei noch so gra-

vierendenden Verfehlungen der eigenen 

Freiheit bleibt der Freiheit aufgrund ihrer 

Wesensstruktur immer die Möglichkeit, 

neu die eigene Andersheit in einer Weise 

von Stosch / Gott wird Kind
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realisieren, die wleder mıt der Intention und eliebt bin, wI1Ie ich Sein soll Erlebe ich
universaler Anerkennung vereinbar 1st. In- In dieser Anerkennung aber eine nbe-
sofern wird Jesu Einspruch den dingtheit und Entschiedenheit, die Urc.
Vollzug der Freiheit der anderen als Än- nichts Innerweltliches gerechtfertigt oder
erkennung nicht realisierter Möglichkeiten hergeleitet werden kann, besteht vielleicht
der anderen verstehen können, WwIe IHNan ein Anknüpfungspunkt, In dieser
seiInNne Anerkennung als freisetzende AÄAner- Liebe eine Wirklichkeit sehen, die auf
kennung verstehen kann, die der anderen mehr verwelst als Menschen einander
Zzutraut, auf dem einmal beschrittenen Weg geben vermögen und die ich nicht 1Ur für
voranzukommen. mich, sondern für die Gemeinschaft der

Es ist also nicht möglich, die In Glaubenden und letztlich alle Menschen
Christus Gestalt gewordene Intention all- behaupten kann.“
umfassender Liebe gnoseologisch dadurch Von CSUS VO  b Nazaret erkannt
einzuholen, dass infach eprüft wird, OD werden, wI1Ie IHNan VO  b (Gott her SEe1IN soll,
dieser Mensch, der mıt einem unerhörten ist sicher keine Erfahrung, welche die
Vollmachtsanspruc. das Jetz schon greif- Menschen bereits mıt dem Kind CSUuSs SC
bare Hereinbrechen der Herrschaft (,ottes macht en Zumindest spielt ein olches
behauptet, tatsächlic jeden Menschen (;laubenszeugnis 1mM biblischen auDens-
erkennt. Denn Liebe 111U55 nicht In einem ZeEUgNIS kaum eine Tst In den ADpO-
positivistischen Sinne heißen, dass der kryphen meldet sich das Kınd CSUuSs immer
dere anerkannt und gelassen wird, WIE machtvoller Wort stark, dass etwa

1st. ein Mensch tatsächlic jedem 1mM oran fast 1Ur CSUuSs als Kınd VO  u Be-
Menschen gegenüber Gestalt VO  u (,ottes deutung 1st. Auch WwWenn sich die heu-
unbedingter Liebe ist, lässt sich ebenso tige etonung VO  b Weihnachten 1mM volks-

tümlichen Christentum betrachtet, merktwenI1g wI1ssen,;, wI1Ie ich w1isSssen kann, OD ein
Mensch einen anderen 1e Liebe kann IHNan, WwIe hoch die Aufmerksamkei der
1Ur In Liebe verlässlich erkannt werden. Menschen für die Anwesenheit (,ottes In
Auch die Liebe (,ottes In Christus kann der zerbrechlichen Gestalt eiInNnes Kindes 1sT.
1Ur Uurc den eiligen (GJelst der Liebe Hıer scheint MIr die volkstümliche Fröm-
und damıit 1mM Glauben erkannt werden. migkeit ein (‚espür für eine tiefe ahrher

Dennoch gibt CS hier eine Reihe VO  b zeigen, die WITFr ıIn der hochgelehrten
(falliblen Kriterien, die CS gegebenenfalls Theologie manchmal VEISCSSCH ene1igt
erlauben, eine solche Aussage als vernünf- Sind.
t1g anzuerkennen. Letzte (allerdings auch (J,ott macht sich erkennbar und be-
wleder zeichenhaft vermittelte und damıt üuhrbar In einem Kind. (Gerade als Kınd
kontingente und verwundbare) (Jewl1lss- ist der Gottmensch vorzüglicher (Ort der
heit kann ich 1Ur In dem IMNr geltenden Erfahrung eiInNnes Menschen, der SahzZ und
und VO  b MIr erwiderten Akt der Liebe Sarl AaUS SeiNer Beziehung (Gott ebt. DIe
erfahren. Insofern kann ich mıt etzter Angstfreiheit und die 1ele der Gottesbe-
Gewissheit 1Ur VO  b MIır Sagch, dass ich ziehung, die CSUuSs dem christlichen Zeug-
VO  b einem Menschen wirklich erkannt N1s ach VO  b Anfang ausgezeichnet hat,

fur transzendentalphilosophischen Absicherung dieses Anknüpfungspunktes vgl KTaus Vorn

Stosch, OÖffenbarung (Grundwissen Theologie), Paderborn Ü, / 5
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zu realisieren, die wieder mit der Intention 

universaler Anerkennung vereinbar ist. In-

sofern wird man Jesu Einspruch gegen den 

Vollzug der Freiheit der anderen als An-

erkennung nicht realisierter Möglichkeiten 

der anderen verstehen können, so wie man 

seine Anerkennung als freisetzende Aner-

kennung verstehen kann, die der anderen 

zutraut, auf dem einmal beschrittenen Weg 

voranzukommen.

Es ist also nicht möglich, die in 

Christus Gestalt gewordene Intention all-

umfassender Liebe gnoseologisch dadurch 

einzuholen, dass einfach geprüft wird, ob 

dieser Mensch, der mit einem unerhörten 

Vollmachtsanspruch das jetzt schon greif-

bare Hereinbrechen der Herrschaft Gottes 

behauptet, tatsächlich jeden Menschen an-

erkennt. Denn Liebe muss nicht in einem 

positivistischen Sinne heißen, dass der an-

dere so anerkannt und gelassen wird, wie 

er ist. Ob ein Mensch tatsächlich jedem 

Menschen gegenüber Gestalt von Gottes 

unbedingter Liebe ist, lässt sich ebenso 

wenig wissen, wie ich wissen kann, ob ein 

Mensch einen anderen liebt. Liebe kann 

nur in Liebe verlässlich erkannt werden. 

Auch die Liebe Gottes in Christus kann 

nur durch den Heiligen Geist der Liebe 

und damit im Glauben erkannt werden.

Dennoch gibt es hier eine Reihe von 

(falliblen) Kriterien, die es gegebenenfalls 

erlauben, eine solche Aussage als vernünf-

tig anzuerkennen. Letzte (allerdings auch 

wieder zeichenhaft vermittelte und damit 

kontingente und verwundbare) Gewiss-

heit kann ich nur in dem mir geltenden 

und von mir erwiderten Akt der Liebe 

erfahren. Insofern kann ich mit letzter 

Gewissheit nur von mir sagen, dass ich 

von einem Menschen wirklich so erkannt 

und geliebt bin, wie ich sein soll. Erlebe ich 

in dieser Anerkennung aber eine Unbe-

dingtheit und Entschiedenheit, die durch 

nichts Innerweltliches gerechtfertigt oder 

hergeleitet werden kann, besteht vielleicht 

ein Anknüpfungspunkt, um in dieser 

Liebe eine Wirklichkeit zu sehen, die auf 

mehr verweist als Menschen einander zu 

geben vermögen und die ich nicht nur für 

mich, sondern für die Gemeinschaft der 

Glaubenden und letztlich alle Menschen 

behaupten kann.20 

Von Jesus von Nazaret erkannt zu 

werden, wie man von Gott her sein soll, 

ist sicher keine Erfahrung, welche die 

Menschen bereits mit dem Kind Jesus ge-

macht haben. Zumindest spielt ein solches 

Glaubenszeugnis im biblischen Glaubens-

zeugnis kaum eine Rolle. Erst in den Apo-

kryphen meldet sich das Kind Jesus immer 

machtvoller zu Wort – so stark, dass etwa 

im Koran fast nur Jesus als Kind von Be-

deutung ist. Auch wenn man sich die heu-

tige Betonung von Weihnachten im volks-

tümlichen Christentum betrachtet, merkt 

man, wie hoch die Aufmerksamkeit der 

Menschen für die Anwesenheit Gottes in 

der zerbrechlichen Gestalt eines Kindes ist. 

Hier scheint mir die volkstümliche Fröm-

migkeit ein Gespür für eine tiefe Wahrheit 

zu zeigen, die wir in der hochgelehrten 

Theologie manchmal zu vergessen geneigt 

sind.

Gott macht sich erkennbar und be-

rührbar in einem Kind. Gerade als Kind 

ist der Gottmensch vorzüglicher Ort der 

Erfahrung eines Menschen, der ganz und 

gar aus seiner Beziehung zu Gott lebt. Die 

Angstfreiheit und die Tiefe der Gottesbe-

ziehung, die Jesus dem christlichen Zeug-

nis nach von Anfang an ausgezeichnet hat, 

20 Zur transzendentalphilosophischen Absicherung dieses Anknüpfungspunktes vgl. Klaus von 
Stosch, Off enbarung (Grundwissen Th eologie), Paderborn u. a. 2010, 75 – 80.
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kann In der Tat auch VO  b einem Kınd aUS- und Hingabe. Ja. S1€ ordern uns geradezu
gestrahlt werden. Auch ein Kınd kann dazu auf, sich ihnen restlos schenken.
sehr VO (GJelst (,ottes r{ullt se1nN, dass CS Von er ist In Kindern tatsächlic. der
(,ottes 1C. auf den Menschen erTlahrbar LOgOSs (,ottes ıIn exemplarischer e1se CI -

macht. ahrbar, insofern CN In diesem LOgOs (J0OT-
Was dieser Stelle VO  b dem Kınd Je tes zentral darum geht, dass der uUspruc.

sSUuS5 VO  u Nazaret bekannt werden darf, gilt (,ottes als nspruc. und der Nnspruc. als
für alle Kinder. So WwIe das Geheimnis der uspruc erfahren wird. Entsprechend ist
Inkarnation Ja nicht 1Ur den Menschen Je die Zuwendung VO  b Kindern immer kor-
sSUuS5 verändert, sondern jeden Menschen als reliert mıt Bedürfnissen und Ansprüchen,
(Ort der Selbstmitteilung (‚ottes erkennbar die S1€ uns gegenüber en chenken
macht,“ verändert (‚ottes Selbstoffen- WITFr uns uNnseren Kindern und füllen ihre
arung In CSUuSs VO  b Nazaret auch uNnseIrfel Bedürftigkeit mıt unNnscerIer Liebe, wird der
1C auf Kinder. Dreı Aspekte 11 ich ZU. Nspruc. chnell ZU. uUspruc. und die
Abschluss dieses TUkKkels wenIigstens kurz Liebe, die WITFr geben, r{ullt uns selbst Al
benennen. das lässt sich sicher In jedem Kind erfahren

und braucht In dem Kınd CSUuSs VO  b Naza-
rei gal nicht In besonderer e1se erfahr-

Kınder als reignIs der Selbst- bar SCWESCH se1IN, ıIn ıhm das grofße
mittellung Gottes Gottesgeschenk erkennen, das als

Kınd Ja OW1€eS0 1sT. rst VO  b dem SaAaNZCH
Kinder sind uns Menschen Zeichen einer Leben und terben Jesu her wird erkenn-
unbedingten Zusage. Eltern, Angehörige bar, dass VO  u Anfang und also auch
und Freunde VO  u Kindern werden Urc. als Kınd tatsächlic. vollmächtige, auch
diese glücklich und rleben Urc. S1€ Le- 1mM Tod och einmal tragende Gestalt VO  b

benssinn. Das Kınd kann Urc. Sseine LIe- Liebe chenkt
be und TIreue etwas VO  u der Zusage (,ottes Kinder sind aber nicht 1Ur Zeichen
für den Menschen erfahrbar machen. er des Anspruchs und des Zuspruchs gOLL-
Tag NEeU wird Urc. Kinder, Urc. ihre licher Weltzuwendung. 1elmehr sind S1€
Spontaneltät, Lebendigkeit und Lebens- auch eine Wahrnehmungsschule für uns

freude ZU. eschen on ein kleiner Menschen. S1e helfen JN1S, den Jetzigen
äugling chenkt Se1iINer mgebung eine Augenblick nehmen und den
geradezu himmlische Gestalt VO  b Zuwen- heutigen Tag In Se1iINer Dignität uns

dung herankommen lassen. DIe nbändig-
DIe ungeheure Kraft dieser Zuwen- keit, mıt der Kinder den Jetzigen ugen-

dung ist bei iıhm aber auch immer mıt 1C. mıt Se1iINer Not und mıt seInem ucC.
einem großen Ma{iß Bedürftigkeit VOCI- nehmen, können uns Zeichen des
bunden. Gerade nachts kann diese Be- (,ottes werden, der uns jeden Tag SE1INE
dürftigkeit die Girenzen des VO  b den Präsenz schenken möchte. Kinder helfen
Eltern Leistbaren gehen. Kinder brauchen uns aber auch, unseren Alltag mıt
uns S1e en ein unbedingter Liebe und anderen ugen betrachten. Allein

21 Vgl arl Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung ın den Begriff des C'hristentums.
Aufl der Sonderausgabe, Freiburg i Br —-Basel-Wien 1984, 12315372
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kann in der Tat auch von einem Kind aus-

gestrahlt werden. Auch ein Kind kann so 

sehr vom Geist Gottes erfüllt sein, dass es 

Gottes Blick auf den Menschen erfahrbar 

macht.

Was an dieser Stelle von dem Kind Je-

sus von Nazaret bekannt werden darf, gilt 

für alle Kinder. So wie das Geheimnis der 

Inkarnation ja nicht nur den Menschen Je-

sus verändert, sondern jeden Menschen als 

Ort der Selbstmitteilung Gottes erkennbar 

macht,21 so verändert Gottes Selbstoffen-

barung in Jesus von Nazaret auch unseren 

Blick auf Kinder. Drei Aspekte will ich zum 

Abschluss dieses Artikels wenigstens kurz 

benennen.

4 Kinder als Ereignis der Selbst-
mitteilung Gottes

Kinder sind uns Menschen Zeichen einer 

unbedingten Zusage. Eltern, Angehörige 

und Freunde von Kindern werden durch 

diese glücklich und erleben durch sie Le-

benssinn. Das Kind kann durch seine Lie-

be und Treue etwas von der Zusage Gottes 

für den Menschen erfahrbar machen. Jeder 

Tag neu wird durch Kinder, durch ihre 

Spontaneität, Lebendigkeit und Lebens-

freude zum Geschenk. Schon ein kleiner 

Säugling schenkt seiner Umgebung eine 

geradezu himmlische Gestalt von Zuwen-

dung.

Die ungeheure Kraft dieser Zuwen-

dung ist bei ihm aber auch immer mit 

einem großen Maß an Bedürftigkeit ver-

bunden. Gerade nachts kann diese Be-

dürftigkeit an die Grenzen des von den 

Eltern Leistbaren gehen. Kinder brauchen 

uns. Sie laden ein zu unbedingter Liebe 

und Hingabe. Ja, sie fordern uns geradezu 

dazu auf, sich ihnen restlos zu schenken. 

Von daher ist in Kindern tatsächlich der 

Logos Gottes in exemplarischer Weise er-

fahrbar, insofern es in diesem Logos Got-

tes zentral darum geht, dass der Zuspruch 

Gottes als Anspruch und der Anspruch als 

Zuspruch erfahren wird. Entsprechend ist 

die Zuwendung von Kindern immer kor-

reliert mit Bedürfnissen und Ansprüchen, 

die sie uns gegenüber haben. Schenken 

wir uns unseren Kindern und füllen ihre 

Bedürftigkeit mit unserer Liebe, wird der 

Anspruch schnell zum Zuspruch und die 

Liebe, die wir geben, erfüllt uns selbst. All 

das lässt sich sicher in jedem Kind erfahren 

und braucht in dem Kind Jesus von Naza-

ret gar nicht in besonderer Weise erfahr-

bar gewesen zu sein, um in ihm das große 

Gottesgeschenk zu erkennen, das er als 

Kind ja sowieso ist. Erst von dem ganzen 

Leben und Sterben Jesu her wird erkenn-

bar, dass er von Anfang an und also auch 

als Kind tatsächlich vollmächtige, auch 

im Tod noch einmal tragende Gestalt von 

Liebe schenkt.

Kinder sind aber nicht nur Zeichen 

des Anspruchs und des Zuspruchs gött-

licher Weltzuwendung. Vielmehr sind sie 

auch eine Wahrnehmungsschule für uns 

Menschen. Sie helfen uns, den jetzigen 

Augenblick ernst zu nehmen und den 

heutigen Tag in seiner Dignität an uns 

herankommen zu lassen. Die Unbändig-

keit, mit der Kinder den jetzigen Augen-

blick mit seiner Not und mit seinem Glück 

ernst nehmen, können uns Zeichen des 

Gottes werden, der uns jeden Tag seine 

Präsenz schenken möchte. Kinder helfen 

uns aber auch, unseren Alltag mit neuen 

und anderen Augen zu betrachten. Allein 

21 Vgl. Karl Rahner, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff  des Christentums. 
5. Aufl . der Sonderausgabe, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1984, 123  –132.
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ein Spaziergang mit einem Kind im Tempo 

dieses Kindes braucht zwar unendlich viel 

Geduld, wird aber zugleich zur Neuent-

deckung von unzähligen Kleinigkeiten, die 

mir sonst entgangen wären. Die Langsam-

keit des Kindes kann mir ebenso seine Lie-

be zum Detail, Gottes reiche Gegenwart in 

jedem Augenblick eröffnen. Und das Ver-

trauen und die Liebe, die Kinder anderen 

Menschen schenken, eröffnen auch mir 

neue Beziehungsmöglichkeiten. Kurz, Kin-

der machen uns sensibel für den Gott, den 

wir in allen Dingen finden können und der 

sich für uns klein macht, damit wir seine 

Schwäche für uns gerade in der Liebe der 

Kleinsten entdecken können.

Der Autor: geb. 1971, verheiratet, Vater 

dreier Kinder, Universitätsprofessor für Ka-

tholische Theologie (Systematische Theo-

logie) und ihre Didaktik an der Universität 

Paderborn; wichtigste Publikationen: Ein-

führung in die Systematische Theologie. 3. 

überarb. Aufl., Paderborn u. a. 2014 (UTB); 

Komparative Theologie als Wegweiser in der 

Welt der Religionen (Beiträge zur Kompara-

tiven Theologie 6), Paderborn u. a. 2012; 

Theodizee (UTB: Grundwissen Theologie), 

Paderborn u. a. 2013.
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Andreas Kunz-Lübcke

Kındhertskonzepte der Hebrälschen IDe|
v Obwohl In der Hebräischen Bibel relativ wenig von der Kindheit die ede
ist, zeigt sıch doch, ass S1€e als Lebensphase mıt eigenem Wert wahrgenom-
Inen wird. Kinder egegnen als (TIorah-)Lernende und elehrte WI1Ee etwa
Samuel Als zunächst Gefährdete und ann Grerettete werden S1€e dem TIypus
des antiken Helden gemä dargestellt beispielsweise Mose. Ihre Schönheit

INan en Daviıid der Daniel korrespondiert mıt ihrer Weisheit und
ihrem Mut (Redaktion)

Vorbemerkung Kınder als Lernende

„In der für Griechenland WIE Rom be- DIe Bücher sra und Nehemia werfen ein
obachtenden Dichotomie VO  b 1ın  el Schlaglicht auf die sich etablierende Ju-
und Erwachsensein 89 die 1ın  el als dische (Gemeinde der Nachexilszeit. Ihr
Lebensphase keinen eigenen Wert sich:; historischer Hintergrund ist Urc die
S1€ wurde als Phase menschlicher Unvoll- 200 re währende persische Herr-
kommenheit charakterisiert.  «1 Auch WwWenn schaft epragt 537- 332 Chr.) In diesen
CS methodisch halbherzig ware, hier die zeitlichen Rahmen die Vollendung der
Vorstellungswelten des biblischen Israel Ora als normatıves religiöses (‚Orpus;
mıt KOnzeptlionen des klassischen (rle- zugleic. entstehen wesentliche eıle der
chenlan und Rom vergleichen, lässt Prophetenbücher und der Schriften, de-
sich doch mıt einem intensiıven 1C. In die Hen allerdings In hellenistischer e1it welter
biblische Lıteratur ein anderer INdAdruc. gearbeitet wIird.

In beiden Büchern ist das Bestrebenals die VO  b OSe Wiesehöfer geschluss-
olgerte Art und e1se der Wahrnehmung erkennen, die Ora als die VO  b

VO  b Kindheit ıIn der klassischen Antike SC JHWH offenbarte Geschichte der Völker
winnen. Es soll dieser Stelle nicht darum und Israels VO  b der Erschaffung der Welt
gehen, eine Kinderorientiertheit Israels 1mM bis ZU. Tod des OSEes und als umfassen-
Vergleich anderen Kulturen heraus- de ammlung er Regeln ZU. religiös-
zustellen. 1eimehr soll der Frage nach- kultischen und soz1i1al-ethischen Leben

werden, welchen spekten präsentieren.
Kinder Urc. die Autoren der Hebräischen Das zehnte Kapitel des Nehemia-

buches verwelst auf die Übereinkunft aller,wahrgenommen worden Sind. Dabei
kann 1Ur eine Auswahl getroffen werden, „die sich VO  u den Völkern abgesondert
die sich auf Kinder als lernende, gelehrte, hatten die Ora (,ottes efolgen und
gefährdete und als Asthetisch schön kon- ihre einzelnen Bestimmungen each-
zıplerte Menschen beschränkt ten. „Und der est des Volkes, die rliester,

0SE, Wiesehöfer, Kind, Kindheit, 1n Der Neue Pauly. Enzyklopädie der Antike. 6., Stuttgart
1999, Sp. 464 -466, 464
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Kindheitskonzepte der Hebräischen Bibel

◆ Obwohl in der Hebräischen Bibel relativ wenig von der Kindheit die Rede 

ist, zeigt sich doch, dass sie als Lebensphase mit eigenem Wert wahrgenom-

men wird. Kinder begegnen als (Torah-)Lernende und Gelehrte wie etwa 

Samuel. Als zunächst Gefährdete und dann Gerettete werden sie dem Typus 

des antiken Helden gemäß dargestellt – beispielsweise Mose. Ihre Schönheit 

– man denke an David oder Daniel – korrespondiert mit ihrer Weisheit und 

ihrem Mut. (Redaktion)

0 Vorbemerkung

„In der für Griechenland wie Rom zu be-

obachtenden Dichotomie von Kindheit 

und Erwachsensein besaß die Kindheit als 

Lebensphase keinen eigenen Wert an sich; 

sie wurde als Phase menschlicher Unvoll-

kommenheit charakterisiert.“1 Auch wenn 

es methodisch halbherzig wäre, hier die 

Vorstellungswelten des biblischen Israel 

mit Konzeptionen des klassischen Grie-

chenland und Rom zu vergleichen, so lässt 

sich doch mit einem intensiven Blick in die 

biblische Literatur ein anderer Eindruck 

als die von Josef Wiesehöfer geschluss-

folgerte Art und Weise der Wahrnehmung 

von Kindheit in der klassischen Antike ge-

winnen. Es soll an dieser Stelle nicht darum 

gehen, eine Kinderorientiertheit Israels im 

Vergleich zu anderen Kulturen heraus-

zustellen. Vielmehr soll der Frage nach-

gegangen werden, unter welchen Aspekten 

Kinder durch die Autoren der Hebräischen 

Bibel wahrgenommen worden sind. Dabei 

kann nur eine Auswahl getroffen werden, 

die sich auf Kinder als lernende, gelehrte, 

gefährdete und als ästhetisch schön kon-

zipierte Menschen beschränkt.

1 Josef Wiesehöfer, Kind, Kindheit, in: Der Neue Pauly. Enzyklopädie der Antike. Bd. 6., Stuttgart 
u. a. 1999, Sp. 464 – 466, 464.

1 Kinder als Lernende

Die Bücher Esra und Nehemia werfen ein 

Schlaglicht auf die sich etablierende jü-

dische Gemeinde der Nachexilszeit. Ihr 

historischer Hintergrund ist durch die 

ca. 200 Jahre währende persische Herr-

schaft geprägt (537–  332 v. Chr.). In diesen 

zeitlichen Rahmen fällt die Vollendung der 

Torah als normatives religiöses Corpus; 

zugleich entstehen wesentliche Teile der 

Prophetenbücher und der Schriften, an de-

nen allerdings in hellenistischer Zeit weiter 

gearbeitet wird.

In beiden Büchern ist das Bestreben 

zu erkennen, die Torah als die von Gott/

JHWH offenbarte Geschichte der Völker 

und Israels von der Erschaffung der Welt 

bis zum Tod des Moses und als umfassen-

de Sammlung aller Regeln zum religiös-

kultischen und sozial-ethischen Leben zu 

präsentieren.

Das zehnte Kapitel des Nehemia-

buches verweist auf die Übereinkunft aller, 

„die sich von den Völkern abgesondert 

hatten“, die Torah Gottes zu befolgen und 

ihre einzelnen Bestimmungen zu beach-

ten. „Und der Rest des Volkes, die Priester, 
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Levıten, die Torhüter, die Sänger, die Tem- stehenden ebenso WIE In Neh 10,29 die
peldiener, (nämlich) alle, die sich VO  b den Kinder gemeint Sind. Das Hebräische 1e
Völkern der Erde abgesonderten hatten hier eine Deutung dass 1Ur die Männer
hin ZUFK Ora Gottes, ihre Frauen, ihre und Frauen der Ööffentlichen Lesung teil-

nehmen, die diese auch verstehen können.ne und ihre Töchter, jeder, der wissend
ZU  S Verstehen War. (Neh Unabhängig VO  b der Frage, OD erst In

Von der hebräischen Formulierung der Stelle Neh 10,29 VO  b Kindern als Ver-
her betrachtet lässt sich nicht klären, OD stehenden die Rede 1st, oder OD bereits
1Ur die ne und Töchter gemeint Sind, Neh 8) dies ebenso intendiert, zeigt sich

1mM Nehemiabuch ein dezidiertes Interessesofern S1€ ZU. Verstehen In der Lage Sind,
oder OD hier die ne und Töchter SCENE- Kindern Dbzw. Heranwachsenden, die
rell In die religiöse Lerngemeinschaft e1n- als Teil der religiösen Lerngemeinschaft
bezogen worden Sind. Irotz dieser ffenen esehen worden Sind.
Frage bleibt CN emerkenswert, dass die Zweitfelsohne eine KOnzeptlon,
ne und Töchter als vollwertiger Teil die Kinder als Verstehende mıt 1C auf
derjenigen angesehen werden, welche die die (z. I. recht komplexen) religiösen In-
Ora studieren und ihre Regeln efolgen charakterisiert, die Ex1istenz einer
wollen.? SCcChullschen Institution VOTaus. ıner Re-

DIe Vorstellung, dass die nachfolgende ligionsgemeinschaft, die ihren Mitgliedern
(Jeneration Teil der Religionsgemeinschaft Oompetenzen bel der Lektüre, Rezıtation
Israels ist, ist nicht 1E  ar Es ist gul möglich, und Interpretation eiliger Texte abver-
dass der Verfasser der Stelle den alteren angt, 1111US55 das möglichst TU. Erlernen
ext Dtin VOLF ugen hatte, In dem Mose VO  b literarischen Fertigkeiten erzen
Sahnız Israel ZU. Halten des Bundes mıt elegen en Allerdings ist viel ber die
JHWH auffordert, wobel die Kinder neben mögliche Existenz VO  b chulen In Israel
den Frauen und Fremden explizit benannt DZw. 1mM Judentum spekuliert worden; VOCI-

werden Dtn lässliche Informationen darüber geben die
biblischen Texte nicht.*Neh 10,1.29 —30 wird SCIN als spater

/Zusatz ZU. Buch angesehen.“ Wır dürfen jedoch annehmen, dass
Demgegenüber War bereits In der (älteren) die allmanlıche Umwandlung der Reli-
Stelle Esr 8) auch VO  b einer Volksver- g10N Israels VO  u einer pischen eligion
sammlung die Rede, In der das Buch der des en Orlents ZUFK Buchreligion KOn-
Ora den ännern, den Frauen und den SCQJUCNZEN für die Gestaltung und Verbrei-
Verstehenden vorgelesen worden 1st. Es Lung VO  b chulen hatte. DIe Verwaltung
ist nicht SahzZ sicher, OD hier mıt den Ver- VO  b altorientalischen Tempeln und Paläs-

Neh 10,29 unterteilt Cdie Gruppe der Rückkehrer ın wel (Jenerationen. Dabei sind mıt den
Söhnen Uun: Töchtern sowohl Cdie adulten als uch Cdie nicht-adulten Angehörigen der zweıten
(Jeneration gemeınt.
Vgl ANntOonms Gunneweg, Nehemia. M ıt einer Zeittafel VOoO  3 Alfred Jepsen Uun: einem FEFxkurs
ZuUu!r Topographie Uun: Archäologie Jerusalems VOoO  3 Manfred Veming KAT X1X,2), Güterslioh
1987, 131
Vgl hierzu KFISpeNZ, Art Schule, www .wibijlex de | Abruf:]e Verfasserin
verweIıst auf den Umstand, dass für das biblische Israel Cdie Institution einer Schule eiNerseIfs
nicht nachweisbar 1st, andererseits ber Cdie Ex1istenz VOoO  3 chulen vorausgesetzt werden 111US5.
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Leviten, die Torhüter, die Sänger, die Tem-

peldiener, (nämlich) alle, die sich von den 

Völkern der Erde abgesonderten hatten 

hin zur Torah Gottes, ihre Frauen, ihre 

Söhne und ihre Töchter, jeder, der wissend 

zum Verstehen war.“ (Neh 10,29)

Von der hebräischen Formulierung 

her betrachtet lässt sich nicht klären, ob 

nur die Söhne und Töchter gemeint sind, 

sofern sie zum Verstehen in der Lage sind, 

oder ob hier die Söhne und Töchter gene-

rell in die religiöse Lerngemeinschaft ein-

bezogen worden sind. Trotz dieser offenen 

Frage bleibt es bemerkenswert, dass die 

Söhne und Töchter als vollwertiger Teil 

derjenigen angesehen werden, welche die 

Torah studieren und ihre Regeln befolgen 

wollen.2 

Die Vorstellung, dass die nachfolgende 

Generation Teil der Religionsgemeinschaft 

Israels ist, ist nicht neu. Es ist gut möglich, 

dass der Verfasser der Stelle den älteren 

Text Dtn 29 vor Augen hatte, in dem Mose 

ganz Israel zum Halten des Bundes mit 

JHWH auffordert, wobei die Kinder neben 

den Frauen und Fremden explizit benannt 

werden (Dtn 29,10).

Neh 10,1.29  –30 wird gern als später 

Zusatz zum gesamten Buch angesehen.3 

Demgegenüber war bereits in der (älteren) 

Stelle Esr 8,3 auch von einer Volksver-

sammlung die Rede, in der das Buch der 

Torah den Männern, den Frauen und den 

Verstehenden vorgelesen worden ist. Es 

ist nicht ganz sicher, ob hier mit den Ver-

2 Neh 10,29 unterteilt die Gruppe der Rückkehrer in zwei Generationen. Dabei sind mit den 
Söhnen und Töchtern sowohl die adulten als auch die nicht-adulten Angehörigen der zweiten 
Generation gemeint.

3 Vgl. Antonius H. J. Gunneweg, Nehemia. Mit einer Zeittafel von Alfred Jepsen und einem Exkurs 
zur Topographie und Archäologie Jerusalems von Manfred Oeming (KAT XIX,2), Gütersloh 
1987, 131.

4 Vgl. hierzu Jutta Krispenz, Art. Schule, www.wibilex.de [Abruf: 13.04.2013]. Die Verfasserin 
verweist auf den Umstand, dass für das biblische Israel die Institution einer Schule einerseits 
nicht nachweisbar ist, andererseits aber die Existenz von Schulen vorausgesetzt werden muss.

stehenden ebenso wie in Neh 10,29 die 

Kinder gemeint sind. Das Hebräische ließe 

hier eine Deutung zu, dass nur die Männer 

und Frauen an der öffentlichen Lesung teil-

nehmen, die diese auch verstehen können.

Unabhängig von der Frage, ob erst in 

der Stelle Neh 10,29 von Kindern als Ver-

stehenden die Rede ist, oder ob bereits 

Neh 8,3 dies ebenso intendiert, zeigt sich 

im Nehemiabuch ein dezidiertes Interesse 

an Kindern bzw. Heranwachsenden, die 

als Teil der religiösen Lerngemeinschaft 

gesehen worden sind.

Zweifelsohne setzt eine Konzeption, 

die Kinder als Verstehende mit Blick auf 

die (z. T. recht komplexen) religiösen In-

halte charakterisiert, die Existenz einer 

schulischen Institution voraus. Einer Re-

ligionsgemeinschaft, die ihren Mitgliedern 

Kompetenzen bei der Lektüre, Rezitation 

und Interpretation heiliger Texte abver-

langt, muss das möglichst frühe Erlernen 

von literarischen Fertigkeiten am Herzen 

gelegen haben. Allerdings ist viel über die 

mögliche Existenz von Schulen in Israel 

bzw. im Judentum spekuliert worden; ver-

lässliche Informationen darüber geben die 

biblischen Texte nicht.4 

Wir dürfen jedoch annehmen, dass 

die allmähliche Umwandlung der Reli-

gion Israels von einer typischen Religion 

des Alten Orients zur Buchreligion Kon-

sequenzen für die Gestaltung und Verbrei-

tung von Schulen hatte. Die Verwaltung 

von altorientalischen Tempeln und Paläs-
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ten die Ex1istenz einer literalen Elite Material ber die Möglichkeiten und
VOTaus er deren prozentualen Anteil (sJrenzen kindlicher Bildung und Ausbil-

der (esamtbevölkerung 1Ur spekuliert dung lässt sich AaUS der biblischen Liıteratur
werden ann ıne Buchreligion, die VO  b 1Ur spärlic. zusammentTragen. Aus der
ihren Angehörigen die Beherrschung der Umwelt Israels hören WITr mehr. Aus Ägyp-
chrift abverlangt, 1111US55 entsprechende ten w1IisSssen WITF, dass sich eine (gut situlerte)
Ausbildungsmöglichkeiten auch für die Privatperson alur einsetzt, dass die Toch-
breite Offentlichkeit bereithalten. ter einer Untergebenen Schreibunterricht

ber Kinder mıt literalen Oompeten- rhält.? Ägyptische chüler MuUusstien In der
ZEeIN geben die Quellen gelegentlich Aus- Lage se1IN, den Arbeits- Dbzw. Zeitaufwand
un Das hebräische omen ar bezieht bel diversen Bauprojekten errechnen,
sich mMe1ls auf ersonen, die In einem Ab- SOWI1eEe militärisch relevante geografische

Besonderheiten bestimmter Orte 1mM Aus-hängigkeitsverhältnis anderen stehen.
DIe ehrher des Vorkommens impliziert and kennen.® Aus Mesopotamilen WI1Ie-
nicht-erwachsene Pers ONECIN. derum listen die SO Schooldays ergehen

emerkenswert ist, dass In Rı ö,14 VO  u auf, derer ein chüler Prügel bezile-
einem Ar die Rede 1St, der die amen hen konnte: Akkadisch-Sprechen 1mM SUu-
VO  b Honoratioren der Sichem auf- merisch-Unterricht, unerlaubtes prechen
schreiben kann. Nur wenige Sätze spater 1mM Unterricht, Fehler beim Kopleren VO  b

wird davon berichtet, dass ein ar, dies- Texten und SCHLLEISLIC. eine nzumutbare
mal der erstgeborene Sohn Gideons, auf- Handschritft.

Von einem bemerkenswerten lernen-gefordert wird, Zwel Gefangene exeku-
tieren. Rı S20 hält fest, dass der ar dazu den Kınd ist 1mM Zusammenhang mıt der
nicht In der Lage Wa  S Er fürchtete sich, denn 1ın  el amuels die Rede. DIe drei Kapl-

WTr noch 21n ar. Of{ffensic  1C. kann tel Sam 1- umfassen eine der umfang-
der Verfasser zwischen verschiedenen Ent- reichsten Kindheitsgeschichten der antı-
wicklungsstufen unterscheiden. Während ken Welt. 1e8se Kinderbiografie welst die
einem HAa ar  * bereits zugelraut wird, die Etappen „anfängliche Kinderlosigkeit” der
sozlale Hierarchie Se1lINer kennen Multter als r1ise, Tempelbesuch, und
und diese auch aufschreiben können, Gelübde Urc die Mutter als Strategle der
ist martialischen Aktionen aufgrun Krisenbewältigung, Geburt Samuels, SeINe
Se1iINer Jugend och nicht In der Lage. Übergabe den Tempel und SscChLEe1ISLLC

In den 508 Late Remesside Letters erkundigt sich der Schreiber mehrfach nach dem Wohl der
Kinder selner Untergebenen. Neben der orge Cdie materijelle Versorgung während einer
Hungersnot besteht der Verfasser darauf, dass der Unterricht der Kinder nicht unterbrochen
wird. Wörtlich notilert „Du darfst den Kindern, Cdie ın Cdie Schule gehen, nicht gestaltten, mıt
dem Schreiben aufzuhören‘:; vgl Edward ente, Late Ramaesside Letters Studies ın AÄAnclent
Oriental C'ivilization 33), Chicago 1967,
Bel dem betrefftenden ext handelt sich 1ne fiktive Polemik, 1ın der eın Beamter un:
Lehrer einen ihm nicht wohlgesonnenen Kollegen über Cdie Ompetenzen selner chüler (und
SOM IT natürlich über SeE1INE eigenen) aufklärt: ZuUu!r Übersetzung Hellmut Brunner, Altägyptische
Erziehung, Wiesbaden 1957, 17/()
/u weıliteren Beispielen un: ihren Belegen vgl Andreas Kunz-Lühbcke, Das ind ın den antiken
Kulturen des Mittelmeers. Israel. Ägypten. Griechenland, Neukirchen-Vluyn 2007, 197 — 01
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ten setzt die Existenz einer literalen Elite 

voraus (über deren prozentualen Anteil 

an der Gesamtbevölkerung nur spekuliert 

werden kann). Eine Buchreligion, die von 

ihren Angehörigen die Beherrschung der 

Schrift abverlangt, muss entsprechende 

Ausbildungsmöglichkeiten auch für die 

breite Öffentlichkeit bereithalten.

Über Kinder mit literalen Kompeten-

zen geben die Quellen gelegentlich Aus-

kunft. Das hebräische Nomen na‘ar bezieht 

sich meist auf Personen, die in einem Ab-

hängigkeitsverhältnis zu anderen stehen. 

Die Mehrheit des Vorkommens impliziert 

nicht-erwachsene Personen.

Bemerkenswert ist, dass in Ri 8,14 von 

einem na‘ar die Rede ist, der die Namen 

von 77 Honoratioren der Stadt Sichem auf-

schreiben kann. Nur wenige Sätze später 

wird davon berichtet, dass ein na‘ar, dies-

mal der erstgeborene Sohn Gideons, auf-

gefordert wird, zwei Gefangene zu exeku-

tieren. Ri 8,20 hält fest, dass der na‘ar dazu 

nicht in der Lage war: Er fürchtete sich, denn 

er war noch ein na‘ar. Offensichtlich kann 

der Verfasser zwischen verschiedenen Ent-

wicklungsstufen unterscheiden. Während 

einem na‘ar bereits zugetraut wird, die 

soziale Hierarchie seiner Stadt zu kennen 

und diese auch aufschreiben zu können, 

ist er zu martialischen Aktionen aufgrund 

seiner Jugend noch nicht in der Lage.

5 In den sog. Late Remesside Letters erkundigt sich der Schreiber mehrfach nach dem Wohl der 
Kinder seiner Untergebenen. Neben der Sorge um die materielle Versorgung während einer 
Hungersnot besteht der Verfasser darauf, dass der Unterricht der Kinder nicht unterbrochen 
wird. Wörtlich notiert er: „Du darfst den Kindern, die in die Schule gehen, nicht gestatten, mit 
dem Schreiben aufzuhören“; vgl. Edward F. Wente, Late Ramesside Letters (Studies in Ancient 
Oriental Civilization 33), Chicago 1967, 28.

6 Bei dem betreff enden Text handelt es sich um eine fi ktive Polemik, in der ein Beamter und 
Lehrer einen ihm nicht wohlgesonnenen Kollegen über die Kompetenzen seiner Schüler (und 
somit natürlich über seine eigenen) aufk lärt; zur Übersetzung s. Hellmut Brunner, Altägyptische 
Erziehung, Wiesbaden 1957, 170 f.

7 Zu weiteren Beispielen und ihren Belegen vgl. Andreas Kunz-Lübcke, Das Kind in den antiken 
Kulturen des Mittelmeers. Israel. Ägypten. Griechenland, Neukirchen-Vluyn 2007, 197–   201.

Material über die Möglichkeiten und 

Grenzen kindlicher Bildung und Ausbil-

dung lässt sich aus der biblischen Literatur 

nur spärlich zusammentragen. Aus der 

Umwelt Israels hören wir mehr. Aus Ägyp-

ten wissen wir, dass sich eine (gut situierte) 

Privatperson dafür einsetzt, dass die Toch-

ter einer Untergebenen Schreibunterricht 

erhält.5 Ägyptische Schüler mussten in der 

Lage sein, den Arbeits- bzw. Zeitaufwand 

bei diversen Bauprojekten zu errechnen, 

sowie militärisch relevante geografische 

Besonderheiten bestimmter Orte im Aus-

land zu kennen.6 Aus Mesopotamien wie-

derum listen die sog. Schooldays Vergehen 

auf, wegen derer ein Schüler Prügel bezie-

hen konnte: Akkadisch-Sprechen im Su-

merisch-Unterricht, unerlaubtes Sprechen 

im Unterricht, Fehler beim Kopieren von 

Texten und schließlich eine unzumutbare 

Handschrift.7 

Von einem bemerkenswerten lernen-

den Kind ist im Zusammenhang mit der 

Kindheit Samuels die Rede. Die drei Kapi-

tel 1 Sam 1–3 umfassen eine der umfang-

reichsten Kindheitsgeschichten der anti-

ken Welt. Diese Kinderbiografie weist die 

Etappen „anfängliche Kinderlosigkeit“ der 

Mutter als Krise, Tempelbesuch, Gebet und 

Gelübde durch die Mutter als Strategie der 

Krisenbewältigung, Geburt Samuels, seine 

Übergabe an den Tempel und schließlich 
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SeiIn dortiger fortwährender erDlell auf. Heldenstreich ZU. Erwachsenen ualifi-
nsgesamt dreimal wird gesagl, dass Samu- zZier Samuel spielt demgegenüber die Rol-
e] ufwuchs und größer wurde Sam 2,21; le des religiös inspirlerten Menschen, dem
2,26; 3,19) Nur kommt dieses Grofß-Wer- die Besonderheit der Erwählung zukommt
den ange nicht seinem Ziel Unmittel- und der die ange Phase einer spirituellen
bar VOLF Se1lINer inalen erufung Urc Inkubation durchlaufen muss.”
JHWH wird letztmalig als HMAAar  “ bezeich- amuels 1ın  el verläuft ungewöhn-
netl. Insgesamt ehnmal wird Samuel HNAar  * ich. Geboren wird als Sohn einer
genannt.” Gewöhnlich werden jugendliche ephraemitischen Familie, ohl ohne pries-
Helden In der Hebräischen zugliger terlichen oder prophetischen Hintergrund.,
erwachsen. David kommt In Sam 1/,1— Seine 1ın  el verbringt als TIiester-
18,5 als ar auf das Schlachtfeld, erschlägt zögling, dann zeıt SEINES Lebens als ein
den Rlesen Goliat und schon ist ein dem Önigtum kritisch gesinnter Prophet
erwachsener Mann, der die Königstochter wirken. ber den Zeitraum
heiraten und Kriege führen kann. Beide Se1lINer 1ın  el hinweg spielt die
Protagonisten werden nicht 1Ur mehrlac einer Gegenfigur., ‘“ Während sich red-
mıt dem omen ar als Heranwachsende ich verhält und Sein Ansehen VOL JHWH
bezeichnet, mıt dem Attribut HMAAaYr  “ wird und den Menschen immer mehr zunımmt,
zudem unterstrichen, dass S1€ WITKLIC noch geht CS mıt den Söhnen Elis, den beiden
JUNg Sam 1,24; Wenn für Priestern Hofni und Pinchas, die sich nicht
Samuel wörtlich gesagt wird, „Der Knabe 1Ur schamlos Opfterfleisc bedienten,

och knäblich”, bleibt fragen, sondern die Frauen, die sich Eingang
Iu. bei ıhm dieser Zustand anhält, David ZU. Heiligtum lagerten, beschliefen, stet1g
jedoch In einem Augenblick mıt einem ergab.‘ Besondere Beachtung verdient,
Schwertstreich erwachsen wIrd. DIe Ant- dass die beiden Übeltäter einer Stelle
wOort ijeg offensichtlich In der verschie- 1mM Plural als HAa ar  * (ne arim) bezeichnet
denen, Wenn nicht Sarl gegensätzlichen werden. DIe un: der HE e  arım Se1 VOLF dem
Charakterisierung beider Protagonisten Angesichts H  Hs sehr grofß SCWESCH
begründet. David spielt die des Ju- Sam 3,17) Es ist mıt Sicherheit kein
gendlichen Helden, der sich mıt einem Zufall, dass die beiden Eliden mıt der

Sam 1,22.24.25.27; 2,11.18.21.26; 3,1.5
/war nicht unbedingt eın miıt der Darstellung der Kindheit amuels vergleichbarer, allerdings
dennoch aufschlussreicher Fall über Cdie Ausbildungsdauer VOoO  3 Kultpersonal liegt miıt der In-
schrift des agyptischen Prilesters Bekenhons (um ] 353() Chr.) VOT. DIeser berichtet auf selner
Statue, dass vier Jahre Cdie „Grundschule“ einer dem Mut- Lempel ın Karnak zugeordneten
Schule besucht habe, anschließend habe elf Jahre 1m Palast 1m Bereich Administration ZuUu!r

weılteren Ausbildung verbracht. Im Anschluss diese insgesamt 15-Jährige Ausbildungszeit
folgt 1nN€ 39-jährige Periode, ın der VO einfachen Prilester z u Hohepriester aufsteigt; vgl
Rosalind Janssen Fac Janssen, Growing ın AÄAnclent Egypt, London 1990,
Das Anliegen des Erzählers, Cdie Kindheit amuels Intensivleren, wird über das OLV der
Mutter-5Sohn-Beziehung realisiert. Sam 2,' bemerkt, dass Cdie utter ihrem Sohn Jährlich
einen keinen Mantel anfertigt Uun: bei ihren jJährlichen Besuchen mitbringt, wodurch amuels
anhaltender 7Zustand als ind nochmals unterstrichen WIT.

11 DIie Hebräische Bibel kennt keinen dezidierten Begrift für sexuelle (Gjewalt. DIie hier gebrauchte
Formulierung lässt sich ber als 1NweIs auf einen illegitimen Sexualverkehr verstehen.
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sein dortiger fortwährender Verbleib auf. 

Insgesamt dreimal wird gesagt, dass Samu-

el aufwuchs und größer wurde (1 Sam 2,21; 

2,26; 3,19). Nur kommt dieses Groß-Wer-

den lange nicht zu seinem Ziel. Unmittel-

bar vor seiner finalen Berufung durch 

JHWH wird er letztmalig als na‘ar bezeich-

net. Insgesamt zehnmal wird Samuel na‘ar 

genannt.8 Gewöhnlich werden jugendliche 

Helden in der Hebräischen Bibel zügiger 

erwachsen. David kommt in 1 Sam 17,1–

18,5 als na‘ar auf das Schlachtfeld, erschlägt 

den Riesen Goliat – und schon ist er ein 

erwachsener Mann, der die Königstochter 

heiraten und Kriege führen kann. Beide 

Protagonisten werden nicht nur mehrfach 

mit dem Nomen na‘ar als Heranwachsende 

bezeichnet, mit dem Attribut na‘ar wird 

zudem unterstrichen, dass sie wirklich noch 

jung waren (1 Sam 1,24; 17,42). Wenn für 

Samuel wörtlich gesagt wird, „Der Knabe 

war noch knäblich“, bleibt zu fragen, wa-

rum bei ihm dieser Zustand anhält, David 

jedoch in einem Augenblick mit einem 

Schwertstreich erwachsen wird. Die Ant-

wort liegt offensichtlich in der verschie-

denen, wenn nicht gar gegensätzlichen 

Charakterisierung beider Protagonisten 

begründet. David spielt die Rolle des ju-

gendlichen Helden, der sich mit einem 

8 1 Sam 1,22.24.25.27; 2,11.18.21.26; 3,1.8.
9 Zwar nicht unbedingt ein mit der Darstellung der Kindheit Samuels vergleichbarer, allerdings 

dennoch aufschlussreicher Fall über die Ausbildungsdauer von Kultpersonal liegt mit der In-
schrift  des ägyptischen Priesters Bekenhons (um 1330 v. Chr.) vor. Dieser berichtet auf seiner 
Statue, dass er vier Jahre die „Grundschule“ an einer dem Mut-Tempel in Karnak zugeordneten 
Schule besucht habe, anschließend habe er elf Jahre im Palast im Bereich Administration zur 
weiteren Ausbildung verbracht. Im Anschluss an diese insgesamt 15-jährige Ausbildungszeit 
folgt eine 39-jährige Periode, in der er vom einfachen Priester zum Hohepriester aufsteigt; vgl. 
Rosalind M. Janssen / Jac J. Janssen, Growing up in Ancient Egypt, London 1990, 72.

10 Das Anliegen des Erzählers, die Kindheit Samuels zu intensivieren, wird über das Motiv der 
Mutter-Sohn-Beziehung realisiert. 1 Sam 2,9 bemerkt, dass die Mutter ihrem Sohn jährlich 
einen kleinen Mantel anfertigt und bei ihren jährlichen Besuchen mitbringt, wodurch Samuels 
anhaltender Zustand als Kind nochmals unterstrichen wir.

11 Die Hebräische Bibel kennt keinen dezidierten Begriff  für sexuelle Gewalt. Die hier gebrauchte 
Formulierung lässt sich aber als Hinweis auf einen illegitimen Sexualverkehr verstehen.

Heldenstreich zum Erwachsenen qualifi-

ziert. Samuel spielt demgegenüber die Rol-

le des religiös inspirierten Menschen, dem 

die Besonderheit der Erwählung zukommt 

und der die lange Phase einer spirituellen 

Inkubation durchlaufen muss.9 

Samuels Kindheit verläuft ungewöhn-

lich. Geboren wird er als Sohn einer 

ephraemitischen Familie, wohl ohne pries-

terlichen oder prophetischen Hintergrund. 

Seine Kindheit verbringt er als Priester-

zögling, um dann zeit seines Lebens als ein 

dem Königtum kritisch gesinnter Prophet 

zu wirken. Über den gesamten Zeitraum 

seiner Kindheit hinweg spielt er die Rolle 

einer Gegenfigur.10 Während er sich red-

lich verhält und sein Ansehen vor JHWH 

und den Menschen immer mehr zunimmt, 

geht es mit den Söhnen Elis, den beiden 

Priestern Hofni und Pinchas, die sich nicht 

nur schamlos am Opferfleisch bedienten, 

sondern die Frauen, die sich am Eingang 

zum Heiligtum lagerten, beschliefen, stetig 

bergab.11 Besondere Beachtung verdient, 

dass die beiden Übeltäter an einer Stelle 

im Plural als na‘ar (ne‘arim) bezeichnet 

werden. Die Sünde der ne‘arim sei vor dem 

Angesichts JHWHs sehr groß gewesen 

(1 Sam 3,17). Es ist mit Sicherheit kein 

Zufall, dass die beiden Eliden mit der 
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Bezeichnung versehen werden, die Das Kınd amue wächst In SE1INE Auf-
mehrlac. ZUFK Charakterisierung amuels gabe hinein. Und doch lässt sich SeINe (Je-
als Kınd dient. In den Übersetzungen wird schichte nicht mıt einem modernen Ent-
das Problem häufig mıt den Übersetzungen wicklungsroman vergleichen. Von einer
„Knabe” (Samue. und „Junge Männer“ Entwicklung und Reifung Se1lINer Person
(Söhne 1S UumMsSCH1L  12 ıne Überset- ist nicht die Rede. Er ist als kleines Kınd
ZUNS des Ausdrucks mıt „Knaben‘ (Martin schon der, der SEe1IN soll H  Hs SC
Buber) dürfte der ache, auch Wenn hier horsamer Jener, der mıt Se1lINer inalen
intensiv mıt der Wortsemantik gearbeitet erufung ach einem langen Prozess der
wird, ebenso nicht erecht werden. DIe Reifung schlagartig erwachsen wird.
Eliden, denen In sexuelle Übergriffe
nachgesagt werden, sind schwerlich als

elenrte Kınderoch nicht erwachsen porträtiert, MÖg-
licherweise wurde eine Übersetzung des
Ausdrucks mıt „Kindsköpfe‘ der ac. In Se1INer Materialsammlung ZU. ema
eher erecht werden. Während also der Erziehung und Bildung In Ägypten
HAa ar  * amue immer mehr dem wird, Hellmut Brunner die bemerkenswerte de-
Was Sein soll, nämlich der VO  b JHWH motische Geschichte des CcChulers S1-Osiır1ıs
inspirlerte Prophet und Mahner Israels, 1eser zeigte SeINe Hochbegabung,
entwickeln sich die ne ariım immer mehr indem sSseiINen Altersgenossen immer

denen, die S1€ hätten nicht Sein sollen mıt Abstand VOTaus ist; In der Schule hatte
mıt seiInen Kkenntnissen Isbald SEINEKindsköpfen, die schamlos die Macht

ihres priesterlichen Amtes missbrauchen Lehrer uDertirolfien. Er erregt das Staunen
und dieses SOML diskreditieren.!“ Se1INer Umwelt, zudem kennt CI sich och

Samuel ist eine Kontrastfigur den bestens mıt den „heiligen Formeln A  e& Als
annern Hofni und Pinchas, mıt der All- das er VO  b zwoölf Jahren erreicht, gibt
schaulich demonstriert wird, dass ein Kınd CS keinen Gelehrten mehr, der sich mıt ıhm

CsSSCIH könnte. Seine Mutter besucht ihn Inmehr dem illen H  Hs entsprechen
kann als die ordentlich bestellten Tiester der Schule und rfährt dort VO  b der CI-

Heiligtum. gleichlichen egabung ihres Sohnes.'*

Als Beispiel vgl Walter Dietrich, Samwuel. Teilband Sam 1—1 BK.AT VII1/1), Neukirchen-
Vluyn 2010, 109 (Übers.).
Unlängst hat Stephen Wilson, Samson the Man-Child. Failing C.ome of ÄAge ın the [Deu-
teronomiIstic HI1story, 1: JBL 133 2014), 43-60, bes 50, versucht, Cdie Fıgur Simsons als einen
C'harakter beschreiben, dem VO Frzähler durchweg Cdie Attribute der Nicht-Adoleszenz
geheftet worden sind. Neben Einzelbausteinen der Erzählung wWw1Ie das fortbestehende Intensıive
Verhältnis den Eltern Uun: Cdie (angebliche) Ehelosigkeit Simson wird insbesondere der (1E-
brauch VOo  3 AAar 1Ns Feld geführt. Abgesehen davon, dass Cdie genannten Flemente der Frzäh-
lung auf ihren spezifischen C'harakter zurückgeführt werden mussen, bleibt Cdie Argumentation
zu Gebrauch VO  3 ar mehr als fragwürdig. In 13,5.7.5.12 wird Cdie Geburt des Knaben
Simson angekündigt, Cdie dann ın Kı 13,24 erfolgt. Miıt Cieser Deutung 1st Cdie 5Simson- Figur
gründlich missverstanden. Seine sexuellen Ambitionen Uun: SeEINE Lust Oftlen offenbaren
ih als einen ambivalenten Helden, der seinem 'olk AMNVAT AUS der Bredoauille hilft, dessen nbe-
kümmertheit ih Ende ber Cdie Rolle des tragischen Helden(-Mannes) spielen lässt
Hellmut Brunner, Altägyptische Erziehung s Anm 6) 157
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12 Als Beispiel vgl. Walter Dietrich, Samuel. Teilband 1. 1 Sam 1–12 (BK.AT VIII/1), Neukirchen-
Vluyn 2010, 109 (Übers.).

13 Unlängst hat Stephen M. Wilson, Samson the Man-Child. Failing to Come of Age in the Deu-
teronomistic History, in: JBL 133 (2014), 43–60, bes. 50, versucht, die Figur Simsons als einen 
Charakter zu beschreiben, dem vom Erzähler durchweg die Attribute der Nicht-Adoleszenz an-
geheft et worden sind. Neben Einzelbausteinen der Erzählung wie das fortbestehende intensive 
Verhältnis zu den Eltern und die (angebliche) Ehelosigkeit Simson wird insbesondere der Ge-
brauch von na‘ar ins Feld geführt. Abgesehen davon, dass die genannten Elemente der Erzäh-
lung auf ihren spezifi schen Charakter zurückgeführt werden müssen, bleibt die Argumentation 
zum Gebrauch von na‘ar mehr als fragwürdig. In Ri 13,5.7.8.12 wird die Geburt des Knaben 
Simson angekündigt, die dann in Ri 13,24 erfolgt. Mit dieser Deutung ist die Simson-Figur 
gründlich missverstanden. Seine sexuellen Ambitionen und seine Lust am Töten off enbaren 
ihn als einen ambivalenten Helden, der seinem Volk zwar aus der Bredouille hilft , dessen Unbe-
kümmertheit ihn am Ende aber die Rolle des tragischen Helden(-Mannes) spielen lässt.

14 Hellmut Brunner, Altägyptische Erziehung (s. Anm. 6), 187 f.

Bezeichnung versehen werden, die sonst 

mehrfach zur Charakterisierung Samuels 

als Kind dient. In den Übersetzungen wird 

das Problem häufig mit den Übersetzungen 

„Knabe“ (Samuel) und „junge Männer“ 

(Söhne Elis) umschifft.12 Eine Überset-

zung des Ausdrucks mit „Knaben“ (Martin 

Buber) dürfte der Sache, auch wenn hier 

intensiv mit der Wortsemantik gearbeitet 

wird, ebenso nicht gerecht werden. Die 

Eliden, denen in V. 22 sexuelle Übergriffe 

nachgesagt werden, sind schwerlich als 

noch nicht erwachsen porträtiert. Mög-

licherweise würde eine Übersetzung des 

Ausdrucks mit „Kindsköpfe“ der Sache 

eher gerecht werden. Während also der 

na‘ar Samuel immer mehr zu dem wird, 

was er sein soll, nämlich der von JHWH 

inspirierte Prophet und Mahner Israels, 

entwickeln sich die ne‘arim immer mehr 

zu denen, die sie hätten nicht sein sollen: 

zu Kindsköpfen, die schamlos die Macht 

ihres priesterlichen Amtes missbrauchen 

und dieses somit diskreditieren.13 

Samuel ist eine Kontrastfigur zu den 

Männern Hofni und Pinchas, mit der an-

schaulich demonstriert wird, dass ein Kind 

mehr dem Willen JHWHs entsprechen 

kann als die ordentlich bestellten Priester 

am Heiligtum.

Das Kind Samuel wächst in seine Auf-

gabe hinein. Und doch lässt sich seine Ge-

schichte nicht mit einem modernen Ent-

wicklungsroman vergleichen. Von einer 

Entwicklung und Reifung seiner Person 

ist nicht die Rede. Er ist als kleines Kind 

schon der, der er sein soll: JHWHs ge-

horsamer Diener, der mit seiner finalen 

Berufung nach einem langen Prozess der 

Reifung schlagartig erwachsen wird.

2 Gelehrte Kinder

In seiner Materialsammlung zum Thema 

Erziehung und Bildung in Ägypten führt 

Hellmut Brunner die bemerkenswerte de-

motische Geschichte des Schülers Si-Osiris 

an. Dieser zeigte seine Hochbegabung, 

indem er seinen Altersgenossen immer 

mit Abstand voraus ist; in der Schule hatte 

er mit seinen Kenntnissen alsbald seine 

Lehrer übertroffen. Er erregt das Staunen 

seiner Umwelt, zudem kennt er sich noch 

bestens mit den „heiligen Formeln aus“. Als 

er das Alter von zwölf Jahren erreicht, gibt 

es keinen Gelehrten mehr, der sich mit ihm 

messen könnte. Seine Mutter besucht ihn in 

der Schule und erfährt dort von der unver-

gleichlichen Begabung ihres Sohnes.14 
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Nur das Lukasevangelium welst die ünftige hinein entwickeln mussen,
sondern deren Besonderheit bereits alsGeschichte VO zwölfjährigen CSUuSs auf,

der seiInen Eltern auf der Pilgerfahrt Kınd erkennbar wird. iıne Entwicklung
ach Jerusalem abhandenkommt, sich MUSSsSen eler nicht durchlaufen. Im

Unterschie: ZU. kleinen Samuel, dessenZU. Tempel begibt und dort mıt seInem
aufßerordentlichen Wilissen die ALLWESCIN- Besonderheit nicht aktiv zutlage rı Ollen-
den Gelehrten In Erstaunen (Lk bart sich das Besondere Jesu Se1iINer
2,41-52) Zwischen beiden Erzählungen Berordentlichen Bildung und Begabung.‘“
bestehen Gemeinsamkeiten: Das gelehrte DIe Geschichten VO  b den beiden
Kınd ist zwölf re alt, SEe1IN Wilissen CI - Zwölfjährigen, wI1Ie S1e In der lukanischen
welst sich dem der Gelehrten SEe1INES Volkes DZw. der spätägyptischen Erzählung be-
als ebenbürtig DZw. überlegen, diese be- SCHNCH, offenbaren demgegenüber ein

dezidiertes Interesse ihrer Yzahler Insondere egabung wird den Eltern Dbzw.
der Multter erst beim Besuch In der Schule ihrer Perspektive hochbegabten Kindern.
Dbzw. 1mM Tempel euilic. 1NZuU kommt, Immerhin wird damıt eullich, dass diese
dass die aufßerordentlichen Kkenntnisse des dem Aspekt ihrer zukünftigen £15-
Kindes 1mM Bereich des religiösen 185SCNS Lungen DZw. Jetz schon offenbaren Bega-
fokussiert werden. Wle In der demotischen bungen betrachtet werden konnten.
Geschichte welst auch Lukas der Multter
eine besondere S1e ist CS chliefß-
lich, die die Begebenheit In ihrem erzen Das gefährdete Kınd
bewahrt 51)

Fur diese Stelle ist immer wileder mıt ünftige Helden en CS zunächst schwer.
Recht auf die Geschichte VO kleinen Zu den typischen Geschichten künftiger
Samuel als Vorbild für _ VCI- Herrtscher- und Rettergestalten In antı-
w1liesen worden. ” Tatsächlic egegnen ken Biografien gehört CS, dass S1€ zunächst
sowochl CSUuSs als auch Samuel schon 1mM 1mM Verborgenen bleiben mussen, weil der

och amtierende Herrscher (nicht unbe-Kindesalter als diejenigen, die S1€ auch Späa-
ter Sein werden, die sich nicht erst ıIn ihre gründe Konkurrenz fürchtet und den

Heinz Schürmann, Das Lukasevangelium. brster eil Kommentar Kap. ,  , (H
), Freiburg Br —-Basel-Wien 1969, 1372
In der Sichtweise des osephus (Ant., V, 10,4 ia WT Samuel ebenfalls zwolf Jahre alt, als miıt
seinem prophetischen Wirken beginnt. Warum ausgerechnet das Alter VOoO  3 zwolf Jahren ın den
drei genannten Fällen herangezogen wird, lässt sich miıt Sicherheit nicht IL Eıne Rolle könn-

möglicherweise das Frreichen der Religionsmündigkeit 1m Judentum mıt 13 Jahren spielen.
E1iıne andere Möglichkeit bestünde darin, dass Cdie Protagonisten ihre volle gelstige Reife noch
VOT der Pubertät erreicht hätten. Dafür sprächen andere Kindheitsgeschichten, ın denen
einem bestimmten präpubertären Alter bereits Cdie Merkmale des künftigen Helden der Herr-
cschers hervortreten. SO notiert Herodot, 1st ,  , dass bei dem mit verdeckter Identität
lebenden) Kyros Cdie königlichen Eigenschaften 1m Alter VOoO  3 ehn Jahren hervorgetreten sind.
/7Zusammen miıt Gleichaltrigen habe der künftige Herrscher „KOöNn1g gespielt”. Er habe sich VOoO  3

den anderen Kindern ın das A mt wählen lassen, diesen dann bestimmte Funktionen zugewle-
S11 Uun: einen einzelnen Jungen, der sich dem Spiel entziehen wollte, verprügeln lassen. uch

diesem Beispiel wird deutlich, dass der künftige Herrscher schon als ind Cdie Eigenschaften
aufweist, Cdie spater zu Herrschen benötigen wird
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Nur das Lukasevangelium weist die 

Geschichte vom zwölfjährigen Jesus auf, 

der seinen Eltern auf der Pilgerfahrt 

nach Jerusalem abhandenkommt, sich 

zum Tempel begibt und dort mit seinem 

außerordentlichen Wissen die anwesen-

den Gelehrten in Erstaunen versetzt (Lk 

2,41–  52). Zwischen beiden Erzählungen 

bestehen Gemeinsamkeiten: Das gelehrte 

Kind ist zwölf Jahre alt, sein Wissen er-

weist sich dem der Gelehrten seines Volkes 

als ebenbürtig bzw. überlegen, diese be-

sondere Begabung wird den Eltern bzw. 

der Mutter erst beim Besuch in der Schule 

bzw. im Tempel deutlich. Hinzu kommt, 

dass die außerordentlichen Kenntnisse des 

Kindes im Bereich des religiösen Wissens 

fokussiert werden. Wie in der demotischen 

Geschichte weist auch Lukas der Mutter 

eine besondere Rolle zu. Sie ist es schließ-

lich, die die Begebenheit in ihrem Herzen 

bewahrt (V. 51).

Für diese Stelle ist immer wieder mit 

Recht auf die Geschichte vom kleinen 

Samuel als Vorbild für Lk 2,41–  52 ver-

wiesen worden.15 Tatsächlich begegnen 

sowohl Jesus als auch Samuel schon im 

Kindesalter als diejenigen, die sie auch spä-

ter sein werden, die sich nicht erst in ihre 

15 Heinz Schürmann, Das Lukasevangelium. Erster Teil. Kommentar zu Kap. 1,1–9,50 (HTh K.NT 
III/1), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1969, 132.

16 In der Sichtweise des Josephus (Ant., V, 10,4 ) war Samuel ebenfalls zwölf Jahre alt, als er mit 
seinem prophetischen Wirken beginnt. Warum ausgerechnet das Alter von zwölf Jahren in den 
drei genannten Fällen herangezogen wird, lässt sich mit Sicherheit nicht sagen. Eine Rolle könn-
te möglicherweise das Erreichen der Religionsmündigkeit im Judentum mit 13 Jahren spielen. 
Eine andere Möglichkeit bestünde darin, dass die Protagonisten ihre volle geistige Reife noch 
vor der Pubertät erreicht hätten. Dafür sprächen andere Kindheitsgeschichten, in denen zu 
einem bestimmten präpubertären Alter bereits die Merkmale des künft igen Helden oder Herr-
schers hervortreten. So notiert Herodot, Hist. I,113,3, dass bei dem (mit verdeckter Identität 
lebenden) Kyros die königlichen Eigenschaft en im Alter von zehn Jahren hervorgetreten sind. 
Zusammen mit Gleichaltrigen habe der künft ige Herrscher „König gespielt“. Er habe sich von 
den anderen Kindern in das Amt wählen lassen, diesen dann bestimmte Funktionen zugewie-
sen und einen einzelnen Jungen, der sich dem Spiel entziehen wollte, verprügeln lassen. Auch 
an diesem Beispiel wird deutlich, dass der künft ige Herrscher schon als Kind die Eigenschaft en 
aufweist, die er später zum Herrschen benötigen wird.

künftige Rolle hinein entwickeln müssen, 

sondern deren Besonderheit bereits als 

Kind erkennbar wird. Eine Entwicklung 

müssen beide daher nicht durchlaufen. Im 

Unterschied zum kleinen Samuel, dessen 

Besonderheit nicht aktiv zutage tritt, offen-

bart sich das Besondere Jesu an seiner au-

ßerordentlichen Bildung und Begabung.16 

Die Geschichten von den beiden 

Zwölfjährigen, wie sie in der lukanischen 

bzw. der spätägyptischen Erzählung be-

gegnen, offenbaren demgegenüber ein 

dezidiertes Interesse ihrer Erzähler an in 

ihrer Perspektive hochbegabten Kindern. 

Immerhin wird damit deutlich, dass diese 

unter dem Aspekt ihrer zukünftigen Leis-

tungen bzw. jetzt schon offenbaren Bega-

bungen betrachtet werden konnten.

3 Das gefährdete Kind

Künftige Helden haben es zunächst schwer. 

Zu den typischen Geschichten künftiger 

Herrscher- und Rettergestalten in anti-

ken Biografien gehört es, dass sie zunächst 

im Verborgenen bleiben müssen, weil der 

noch amtierende Herrscher (nicht unbe-

gründet) Konkurrenz fürchtet und den 
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Widersacher beseitigen sucht, solange DIe Kindheit des MOse, die hier als
och die Gelegenheit dazu hat. eispie dienen soll, welst emerkens-

Das prominenteste eispie alur Parallelen ZUFK akkadischen Kind-
dürfte die Geburtsgeschichte Jesu In der heitsgeschichte des legendären assyrischen
Varlante des Matthäus SC1N. DIe Ankunft KÖNI1gS Sargon VO  b auf.!” Bel beiden
der Magler AaUuSs dem Morgenland und ihre wird eine illegitime Zeugung angedeutet.
entsprechende Erklärung der kosmischen Sargons Geschichte notlert, dass die Mut-
Erscheinung verseizen den amleren Herr- ter eine dubilose erkun hatte, der ater
scher Herodes In Panik. Um seiInen VOCI- Se1 änzlich unbekannt.
meintlichen Widersacher auszuschalten, Im Fall des Mose der entsprechen-
elle. den Kindermord Betlehem, de 1NwWEeIs zurückhaltender AaUS E1n
dem sich die heilige Familie Uurc ihre Mann A4aUS dem Haus ev1 ZiINg und nahm
Flucht ach Ägypten entziehen we1l6ß. eine Tochter LevIis (Ex 2,1) DIe allermeis-
Häufig kommt CS ıIn den antiken Herr- ten Übersetzungen suggerleren hier eine
scherbiografien anders als bel Matthäus reguläre Eheschliefsung. Allerdings
ZU. Showdown zwischen dem mittler- 1mM hebräischen ext die typische
weile herangewachsenen Kınd und seinem Formulierung ZUT YAU nehmen. So sind die
Widersacher, bei dem letzterer naturgemäfßs Überlegungen, dass CS sich eine illegi-
den Urzeren zieht Das Besondere der iıme, WwWenn nicht Sarl gewaltsame Zeugung
Geschichte Jesu 1st, dass SEe1IN Widersacher handeln soll, nicht völlig auszuschließen.
eiInNnes natürlichen es stirbt und die DIe Aussetzung des Kindes 1mM Fluss egeg-

nel nicht 1Ur der Geschichte des MoseucC der Familie SOML möglich wiIird.
E1n vergleichbares Schicksal urch- und Sargons Auch die beiden spateren

en Romulus und eMUSsS, der ägyptische Stadtgründer Ooms durchleben die Gefahr
(GJott OFrus, die griechische Heldenfigur der Aussetzung 1mM Fluss Dabei handelt CS

elephos, Sargon, der Önlg VO  b sich ein dichotomes MotIiv. Zunächst
und nicht zuletzt Mose Alle diese künfti- dient die Aussetzung dem „Aus der Welt
SgCcH Retter, Herrscher oder Helden mMUusSsen chaffe  C6 des Kindes.‘® ugleic ermöglicht
als Kleinkinder Situationen elementarer die Flussfahrt die Verbergung der Identität
Gefahr überstehen. des Kindes und rlaubt Se1INn Heranwachsen

Eiınen detaillierten Überblick über Cdie gemeinsamen Otıve ın der Biografie Moses un: 5argons
bietet Eckart Otto, Mose Uun: das (Jesetz. e Ose-Figur als Gegenentwurf Politischer T1heo-
logie ZuUu!r neuassyrischen Königsideologie 1m Jh hr., 1: ders., Mose. Ägypten un: das Ite
Testament (Stuttgarter Bibelstudien 189), Stuttgart 2000, 43 XS
M ıt Blick auf den Aussetzungsmythos VO  3 Romulus un: Kemus hat Gerhard Binder, e AÄAusset-
ZUILS des Königskindes. Kyros Uun: Romulus (Beiträge ZuUu!r Klassischen Philologie 10), Meilisen-
heim lan 1964, “6, argumentiert: „ In den Aussetzungsmythen 1st das Kästchen Symbol für
Cdie Arche, das Wasser Symbol für Cdie alles Leben vernichtende Sintflut.“ Bel diesem Vergleich
scheint doch der chwanz miıt dem und wedeln. Das Wasser bzw. der Fluss 1st das Medium,
das Gefahr un: Kettung zugleich darstellt. Das Wasser erlaubt einen Ortswechsel, durch den
das hilflose Kind selnen Kettern gelangt. Allerdings 1st das Gefährt des Mose we1lt mehr als
eın „decorative adjunct the narrative“ Samuel Loewenstamm, Ihe Story of Moses’ Birth,
1n ders., TYTOom Babylon ( .anaan. Studies 1ın the Bible and ıts Oriental Background, Jerusalem
1992, 201-221, 205) uch WEI111 die Erzählung andeutet, dass zwischen dem (Irt der AÄAusset-
ZUILS Uun: dem der Aufhindung keine sonderlich orofße Entfernung exIistlert, transportiert das
Kästchen das Kind VOoO (J)rt der Gefährdung dem der Kettung.
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Widersacher zu beseitigen sucht, solange 

er noch die Gelegenheit dazu hat.

Das prominenteste Beispiel dafür 

dürfte die Geburtsgeschichte Jesu in der 

Variante des Matthäus sein. Die Ankunft 

der Magier aus dem Morgenland und ihre 

entsprechende Erklärung der kosmischen 

Erscheinung versetzen den amtieren Herr-

scher Herodes in Panik. Um seinen ver-

meintlichen Widersacher auszuschalten, 

befiehlt er den Kindermord zu Betlehem, 

dem sich die heilige Familie durch ihre 

Flucht nach Ägypten zu entziehen weiß. 

Häufig kommt es in den antiken Herr-

scherbiografien anders als bei Matthäus 

zum Showdown zwischen dem mittler-

weile herangewachsenen Kind und seinem 

Widersacher, bei dem letzterer naturgemäß 

den Kürzeren zieht. Das Besondere an der 

Geschichte Jesu ist, dass sein Widersacher 

eines natürlichen Todes stirbt und die 

Rückkehr der Familie somit möglich wird.

Ein vergleichbares Schicksal durch-

leben Romulus und Remus, der ägyptische 

Gott Horus, die griechische Heldenfigur 

Telephos, Sargon, der König von Akkad 

und nicht zuletzt Mose. Alle diese künfti-

gen Retter, Herrscher oder Helden müssen 

als Kleinkinder Situationen elementarer 

Gefahr überstehen.

17 Einen detaillierten Überblick über die gemeinsamen Motive in der Biografi e Moses und Sargons 
bietet Eckart Otto, Mose und das Gesetz. Die Mose-Figur als Gegenentwurf Politischer Th eo-
logie zur neuassyrischen Königsideologie im 7. Jh. v. Chr., in: ders., Mose. Ägypten und das Alte 
Testament (Stuttgarter Bibelstudien 189), Stuttgart 2000, 43 –  83.

18 Mit Blick auf den Aussetzungsmythos von Romulus und Remus hat Gerhard Binder, Die Ausset-
zung des Königskindes. Kyros und Romulus (Beiträge zur Klassischen Philologie 10), Meisen-
heim am Glan 1964, 96, argumentiert: „In den Aussetzungsmythen ist das Kästchen Symbol für 
die Arche, das Wasser Symbol für die alles Leben vernichtende Sintfl ut.“ Bei diesem Vergleich 
scheint doch der Schwanz mit dem Hund zu wedeln. Das Wasser bzw. der Fluss ist das Medium, 
das Gefahr und Rettung zugleich darstellt. Das Wasser erlaubt einen Ortswechsel, durch den 
das hilfl ose Kind zu seinen Rettern gelangt. Allerdings ist das Gefährt des Mose weit mehr als 
ein „decorative adjunct to the narrative“ (Samuel E. Loewenstamm, Th e Story of Moses’ Birth, 
in: ders., From Babylon to Canaan. Studies in the Bible and its Oriental Background, Jerusalem 
1992, 201–  221, 205). Auch wenn die Erzählung andeutet, dass zwischen dem Ort der Ausset-
zung und dem der Auffi  ndung keine sonderlich große Entfernung existiert, so transportiert das 
Kästchen das Kind vom Ort der Gefährdung zu dem der Rettung.

Die Kindheit des Mose, die hier als 

Beispiel dienen soll, weist bemerkens-

werte Parallelen zur akkadischen Kind-

heitsgeschichte des legendären assyrischen 

Königs Sargon von Akkad auf.17 Bei beiden 

wird eine illegitime Zeugung angedeutet. 

Sargons Geschichte notiert, dass die Mut-

ter eine dubiose Herkunft hatte, der Vater 

sei gänzlich unbekannt.

Im Fall des Mose fällt der entsprechen-

de Hinweis etwas zurückhaltender aus. Ein 

Mann aus dem Haus Levi ging und nahm 

eine Tochter Levis (Ex 2,1). Die allermeis-

ten Übersetzungen suggerieren hier eine 

reguläre Eheschließung. Allerdings fehlt 

im hebräischen Text genau die typische 

Formulierung zur Frau nehmen. So sind die 

Überlegungen, dass es sich um eine illegi-

time, wenn nicht gar gewaltsame Zeugung 

handeln soll, nicht völlig auszuschließen. 

Die Aussetzung des Kindes im Fluss begeg-

net nicht nur in der Geschichte des Mose 

und Sargons. Auch die beiden späteren 

Stadtgründer Roms durchleben die Gefahr 

der Aussetzung im Fluss. Dabei handelt es 

sich um ein dichotomes Motiv. Zunächst 

dient die Aussetzung dem „Aus der Welt 

Schaffen“ des Kindes.18 Zugleich ermöglicht 

die Flussfahrt die Verbergung der Identität 

des Kindes und erlaubt sein Heranwachsen 
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ZU. Konkurrenten des Herrschers bei Kinder VO  b einer Person oder auch VO  b

argon egegnet das Motiv nicht). einem 1er gefunden werden, Mitleid CITIC-

OSEes Identität als Hebräer wird In SCH und VO  b ihren Findern ernährt werden.
der Erzählung gerade nicht verborgen. OSESs Vertrautheit mıt dem Palast scheint
1685 IHNan die Geschichte 1mM Kontext des In den folgenden Begebenheiten des EXO-
befohlenen Kindermordes In x 1,22,; enTl- dus und den zugehörigen fortwährenden
zieht die Flussfahrt das Kind dem Ge{fähr- Audienzen beim Pharao wleder VEISHESSCH
dungsbereich. SC1IN. Of{ffensic.  1C. wird mıt der spater

DIe wundersame Auffindung des In den Kontext der Exoduserzählung e1n-
Kindes stellt eine Weichenstellung dar, die gefügten Geburts- und Aussetzungserzäh-
neben der Kettung auch Teil des Aufstiegs lung Mose ZU. Iypus des antiken Helden
ZU. künftigen Retter ist. * Oftensichtlic. stilisiert, dessen besondere Biografie gleich

mıt der Geburt und der sofort einsetzen-sind CN die Frauen, die sich listenreich dem
Befehl ZU. (GGenoz1id widersetzen. DIe bei- den Gefährdung und Kettung beginnt.
den Hebammen hatten den Pharao In FE
1,19 schon mıt der Ausrede konfrontiert,
angesichts der schnellen Geburt der hebräi- Das schöne Kınd
schen Kinder UrcC. ihre Mutltter immer
spat ZU. (Irt des Geschehens kommen. Das Besondere außergewöhnlichen
Fur die Tochter des Pharao hält die Erzäh- Menschen wird schon ihrem Außeren
lung fest, dass S1€ das Kınd sah (und siehe C$ sichtbar. In den betreiffenden Erzählungen

der Hebräischen sind die erwähltenweinte), S1€ CN hedauerte und anschließend
SeINe hebräische Identität Tklärt (Ex 2,6) Menschen nicht 1Ur mıt besonderen (7Ja-
Es gehört den Besonderheiten der Aus- ben wI1Ie Weisheit und Mut ausgestattet, S1€
setzungsgeschichte des MOse, dass ıhm sind zugleic. auch schön. Das tri(it auf die
gegenüber VO  b annern esinteresse (Va ehrhel der Erwählten deren Kind-
ter) und Feindscha (  arao N- heit DZw. Jugend den Anfang der Jewel-
gebrac. wird. DIe positiven Rollen In der igen Erzählung erückt wird.
Geschichte und ihrem Kontext sind mıt Dabei ist beachten, dass die Erzäh-
Frauen besetzt. DIe Hebammen widerset- ler nicht zwischen 1nN!  el und Jugend
ZeMN sich dem Befehl ZU. Genozid, OSEes unterscheiden. em hören WITFr nichts
Mutter, SeINe Schwester, die Prinzessin und darüber, aD wannl ein Junger Mensch
ihre 1enerın agleren als Figuren der Ret- als erwachsen galt und welche KONSEQuUeEN-
Lung des gefährdeten Kindes ZeMN sich daraus ergaben.“”

Es gehört ZUFK Typologie der Ausset- DIe Kinder Dbzw. Jugendlichen, die
zungserzählungen, dass die ausgesetzien als ausgesprochene Schönheiten die Büh-

ESs 1st guL möglich, allerdings nicht zwingend, dass Cdie Geburtsgeschichte des Mose ursprung-
ich unabhängig VOoO  3 x — ex1istiert hat In diesem Fall WAre nicht Cdie drohende Gefahr
für das ind aufgrund der Konkurrenz zu amtierenden Herrscher, sondern dessen iLlegitime
Herkunft wIle€e uch bei Sargon) der Grund für Cdie Aussetzung. Im Kontext VOoO  3 x liest sich Cdie
Geschichte her als 1ne ertreftferın antiker Herrscher- un: Retterbiografien, deren Motiven
Cdie Gefährdung durch Uun: für den Herrscher gehört.
Der sich einer cehr drastischen sexualisierten Sprachwelt bedienende ext B7 unterstellt,
dass Junge Mädchen unmittelbar nach ihrer Geschlechtsreife verheiratet werden konnten.
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zum Konkurrenten des Herrschers (bei 

Sargon begegnet das Motiv nicht).

Moses Identität als Hebräer wird in 

der Erzählung gerade nicht verborgen. 

Liest man die Geschichte im Kontext des 

befohlenen Kindermordes in Ex 1,22, ent-

zieht die Flussfahrt das Kind dem Gefähr-

dungsbereich.

Die wundersame Auffindung des 

Kindes stellt eine Weichenstellung dar, die 

neben der Rettung auch Teil des Aufstiegs 

zum künftigen Retter ist.19 Offensichtlich 

sind es die Frauen, die sich listenreich dem 

Befehl zum Genozid widersetzen. Die bei-

den Hebammen hatten den Pharao in Ex 

1,19 schon mit der Ausrede konfrontiert, 

angesichts der schnellen Geburt der hebräi-

schen Kinder durch ihre Mütter immer zu 

spät zum Ort des Geschehens zu kommen. 

Für die Tochter des Pharao hält die Erzäh-

lung fest, dass sie das Kind sah (und siehe es 

weinte), sie es bedauerte und anschließend 

seine hebräische Identität erklärt (Ex 2,6). 

Es gehört zu den Besonderheiten der Aus-

setzungsgeschichte des Mose, dass ihm 

gegenüber von Männern Desinteresse (Va-

ter) und Feindschaft (Pharao) entgegen-

gebracht wird. Die positiven Rollen in der 

Geschichte und ihrem Kontext sind mit 

Frauen besetzt. Die Hebammen widerset-

zen sich dem Befehl zum Genozid, Moses 

Mutter, seine Schwester, die Prinzessin und 

ihre Dienerin agieren als Figuren der Ret-

tung des gefährdeten Kindes.

Es gehört zur Typologie der Ausset-

zungserzählungen, dass die ausgesetzten 

19 Es ist gut möglich, allerdings nicht zwingend, dass die Geburtsgeschichte des Mose ursprüng-
lich unabhängig von Ex 1,15 –22 existiert hat. In diesem Fall wäre nicht die drohende Gefahr 
für das Kind aufgrund der Konkurrenz zum amtierenden Herrscher, sondern dessen illegitime 
Herkunft  (wie auch bei Sargon) der Grund für die Aussetzung. Im Kontext von Ex 1 liest sich die 
Geschichte eher als eine Vertreterin antiker Herrscher- und Retterbiografi en, zu deren Motiven 
die Gefährdung durch und für den Herrscher gehört.

20 Der sich einer sehr drastischen sexualisierten Sprachwelt bedienende Text Ez 16 unterstellt, 
dass junge Mädchen unmittelbar nach ihrer Geschlechtsreife verheiratet werden konnten. 

Kinder von einer Person oder auch von 

einem Tier gefunden werden, Mitleid erre-

gen und von ihren Findern ernährt werden. 

Moses Vertrautheit mit dem Palast scheint 

in den folgenden Begebenheiten des Exo-

dus und den zugehörigen fortwährenden 

Audienzen beim Pharao wieder vergessen 

zu sein. Offensichtlich wird mit der später 

in den Kontext der Exoduserzählung ein-

gefügten Geburts- und Aussetzungserzäh-

lung Mose zum Typus des antiken Helden 

stilisiert, dessen besondere Biografie gleich 

mit der Geburt und der sofort einsetzen-

den Gefährdung und Rettung beginnt.

4 Das schöne Kind

Das Besondere an außergewöhnlichen 

Menschen wird schon an ihrem Äußeren 

sichtbar. In den betreffenden Erzählungen 

der Hebräischen Bibel sind die erwählten 

Menschen nicht nur mit besonderen Ga-

ben wie Weisheit und Mut ausgestattet, sie 

sind zugleich auch schön. Das trifft auf die 

Mehrheit der Erwählten zu, deren Kind-

heit bzw. Jugend an den Anfang der jewei-

ligen Erzählung gerückt wird.

Dabei ist zu beachten, dass die Erzäh-

ler nicht zwischen Kindheit und Jugend 

unterscheiden. Zudem hören wir nichts 

darüber, ab wann genau ein junger Mensch 

als erwachsen galt und welche Konsequen-

zen sich daraus ergaben.20 

Die Kinder bzw. Jugendlichen, die 

als ausgesprochene Schönheiten die Büh-
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1E des Geschehens betreten, sind Osel,Weiterführende Lıteratur: David, sSier und Daniel. OSe wird ZW ar
OSa Janssen / Jac Janssen, (JrO- nicht als schöner Mensch Beginn der
wIing ıIn Anclent EgYypt, London 1990 andlung eingeführt; erst unmittelbar
Erika Feucht, Das Kınd 1mM en Ägypten. VOLF dem Verführungsversuch Urc die
DIe tellung des Kindes In Familie und Frau des otiphar wird gesagtl, dass OSeGesellschaft ach altägyptischen Texten sowohl VO  b schöner Gestalt als auch VO
und Darstellungen, Frankfurt a. M.-New schönem Ansehen ist Gen 39,6) DIe
York, 1995 Schönheit Josefs wird nicht 1Ur erwähnt,Mark Golden, ıldren and Childhood In das egehren der Frau begründen.Classical Athens, Baltimore 1990 Sein aulserliches Erscheinungsbild kor-
Andreas Kunz-Lübcke, Das Kınd In den respondiert SeiINer Weisheit, die sich 1Ns-
antiken Kulturen des Mittelmeers. Israel. besondere darıiın ze1igt, dass als WEe1sSesÄgypten. Griechenland, Neukirchen- Vluyn und verständiges Sprachrohr H  Hs2007 fungieren wird Gen Ebenso T1
Andreas ichel, (J,ott und (Gewalt David als schöner üngling den
Kinder 1mM en Jlestament, übingen Goliat der ihn deswegen und auch
2003

SCH SE1INES jugendlichen Alters verachtet
DIe Bücher VO  b Janssen, Feucht, Golden,
Kunz-Lübcke beschreiben die Wahrneh-

Sam 7,42) .“ Dem Motiv der Schönheit
des Jungen David egegnet der eser

IHUNgS VO  u Kindern In den Kulturen Ägyp- dieser Stelle nicht das Mal Bereıts 1mM
tens, Griechenlands und des biblischen Zusammenhang mıt Davids Salbung ist
Israel. Michels Arbeit zeigt auf, wI1Ie sehr hervorgehoben worden, dass der ungsteKinder In der Perspektive der Hebräischen der Isai-Söhne rötlich, schönäugig und

mıt dem ema ‚Gewalt  C6 verbunden auch VO  b ansehnlicher Gestalt ist
werden. Sam

Dabei scheinen insbesondere Cdie Entwicklung der YUuS un: möglicherweise uch der Wuchs
der Schambehaarung (Ez 16,7) 1ne Rolle gespielt haben ESs 1st bemerkenswert, dass Cdie
Quellen für das klassische Griechenland weIltaus detailliertere Angaben machen. SO kann als
sicher gelten, dass Cdie Vollendung des Lebensjahres für den Jungen Mann einen Zugewinn

Privilegien mıt sich brachte. Dabe!i wurde das Alter durch 1nN€ Öffentliche Prasentation des
Jungen Mannes festgestellt; ehlten Cdie entsprechenden Hınwelse für den Status eINes FEFrwach-
JT1CIL, verblieb der Betreftende VOTEersSLI noch 1m KreIis der Heranwachsenden:; vgl Jan Timmer,
„Wer, der über Jahre alt Ist, ll sprechen?” (Aisch 1,23) Überlegungen einer /asur 1m
Lebenslauf attischer Burger un: ihrem Verschwinden: 1: Dorothee Im / Orsten Fitzon / Ka-
Ahrin Liess / Sandra Tinden (He.) Alterszäsuren. e1t Uun: Lebensalter ın Lılteratur, Theologie
un: Geschichte, Berlin-Boston 2011, 193-219, 203209 Demgegenüber kennt Cdie biblische
Literatur keinen PassagerIitus, der den Übertritt VOoO  3 der Kindheit ın Cdie Welt der FEFrwachsenen
markiert. AÄus Ägypten sind gelegentliche, ber keine durchgängigen Belege bekannt, ın denen
Cdie Beschneidung VOoO  3 männlichen Personen 1m Jugendalter VOrSCHOINLIIL worden 1St. [Dass
sich dabei eın Vor-)Pubertätsritual gehandelt hat, WI1IE heute überwiegend ın den isla-
mischen Kulturen gepflegt wird, 1st alles andere als wahrscheinlich: vgl Rosalind Janssen /
Fac Janssen, Growing (S. Anm. 9) 0 —98

21 (,oliats Verachtung gegenüber David wird dreifach begründet: (joliat sieht David Uun: verachtet
ihn, Ca Cieser eın a ar (s.0.) rötlich un: VOoO  3 schönem Außeren 1st Oftensichtlich reprasen-
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Dabei scheinen insbesondere die Entwicklung der Brust und möglicherweise auch der Wuchs 
der Schambehaarung (Ez 16,7) eine Rolle gespielt zu haben. Es ist bemerkenswert, dass die 
Quellen für das klassische Griechenland weitaus detailliertere Angaben machen. So kann es als 
sicher gelten, dass die Vollendung des 18. Lebensjahres für den jungen Mann einen Zugewinn 
an Privilegien mit sich brachte. Dabei wurde das Alter durch eine öff entliche Präsentation des 
jungen Mannes festgestellt; fehlten die entsprechenden Hinweise für den Status eines Erwach-
senen, verblieb der Betreff ende vorerst noch im Kreis der Heranwachsenden; vgl. Jan Timmer, 
„Wer, der über 50 Jahre alt ist, will sprechen?“ (Aisch. 1,23) – Überlegungen zu einer Zäsur im 
Lebenslauf attischer Bürger und ihrem Verschwinden; in: Dorothee Elm / Th orsten Fitzon / Ka-
thrin Liess / Sandra Linden (Hg.), Alterszäsuren. Zeit und Lebensalter in Literatur, Th eologie 
und Geschichte, Berlin–Boston 2011, 193–219, 203–209. Demgegenüber kennt die biblische 
Literatur keinen Passageritus, der den Übertritt von der Kindheit in die Welt der Erwachsenen 
markiert. Aus Ägypten sind gelegentliche, aber keine durchgängigen Belege bekannt, in denen 
die Beschneidung von männlichen Personen im Jugendalter vorgenommen worden ist. Dass es 
sich dabei um ein (Vor-)Pubertätsritual gehandelt hat, wie es heute überwiegend in den isla-
mischen Kulturen gepfl egt wird, ist alles andere als wahrscheinlich; vgl. Rosalind M. Janssen / 
Jac J. Janssen, Growing up (s. Anm. 9), 90 – 98.

21 Goliats Verachtung gegenüber David wird dreifach begründet: Goliat sieht David und verachtet 
ihn, da dieser ein na‘ar (s. o.), rötlich und von schönem Äußeren ist. Off ensichtlich repräsen-

ne des Geschehens betreten, sind Josef, 

David, Ester und Daniel. Josef wird zwar 

nicht als schöner Mensch zu Beginn der 

Handlung eingeführt; erst unmittelbar 

vor dem Verführungsversuch durch die 

Frau des Potiphar wird gesagt, dass Josef 

sowohl von schöner Gestalt als auch von 

schönem Ansehen ist (Gen 39,6). Die 

Schönheit Josefs wird nicht nur erwähnt, 

um das Begehren der Frau zu begründen. 

Sein äußerliches Erscheinungsbild kor-

respondiert seiner Weisheit, die sich ins-

besondere darin zeigt, dass er als weises 

und verständiges Sprachrohr JHWHs 

fungieren wird (Gen 41,39). Ebenso tritt 

David als schöner Jüngling gegen den 

Goliat an, der ihn deswegen und auch we-

gen seines jugendlichen Alters verachtet 

(1 Sam 17,42).21 Dem Motiv der Schönheit 

des Jungen David begegnet der Leser an 

dieser Stelle nicht das erste Mal. Bereits im 

Zusammenhang mit Davids Salbung ist 

hervorgehoben worden, dass der jüngste 

der Isai-Söhne rötlich, schönäugig und 

auch sonst von ansehnlicher Gestalt ist 

(1 Sam 16,12).

Weiterführende Literatur:

Rosalind M. Janssen / Jac J. Janssen, Gro-

wing up in Ancient Egypt, London 1990.

Erika Feucht, Das Kind im Alten Ägypten. 

Die Stellung des Kindes in Familie und 

Gesellschaft nach altägyptischen Texten 

und Darstellungen, Frankfurt a. M.–New 

York, 1995.

Mark Golden, Children and Childhood in 

Classical Athens, Baltimore u. a. 1990.

Andreas Kunz-Lübcke, Das Kind in den 

antiken Kulturen des Mittelmeers. Israel. 

Ägypten. Griechenland, Neukirchen-Vluyn 

2007.

Andreas Michel, Gott und Gewalt gegen 

Kinder im Alten Testament, Tübingen 

2003.

Die Bücher von Janssen, Feucht, Golden, 

Kunz-Lübcke beschreiben die Wahrneh-

mung von Kindern in den Kulturen Ägyp-

tens, Griechenlands und des biblischen 

Israel. Michels Arbeit zeigt auf, wie sehr 

Kinder in der Perspektive der Hebräischen 

Bibel mit dem Thema „Gewalt“ verbunden 

werden.
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Zu beiden tellen ist oft angemerkt Wohlergehen ihrer nächsten Untergebe-
worden, dass die auffälligen Ahnlichkeiten Nen erzen ijeg Der Daniels, ZUFK

auf eine literarische Abhängigkeit zurück- Vermeidung unkoscherer Spelisen vegela-
gehen. DIe Frage der ichtung wird €e1 risch und alkOoholireı ernährt werden,
kontrovers beantwortet.* Bemerkenswert kommt der königliche Mundschenk 1Ur

ist jedoch, dass die Schönheit des Jungen zögernd ach Daniel und seiInNne Freunde
David ihn ZU. Auserwählten H  Hs pra- gewinnen nicht WESCH, sondern ihrer
destiniert; ihn aber zugleic. zumindest ungewöhnlichen Ernährung Schönheit
auf einen ersten 1C. In männlich-mar- und Intelligenz Dan ‚,8—-17).“ DIe EpISO-
tialischer Perspektive disqualifiziert. de babylonischen Hof ze1igt anschau-

David wird Ende der Goliat-Epi- lich, dass göttliche Erwählung, besondere
sode insgesamt viermal als ar bezeichnet egabung und körperliche Schönheit 1mM

Idealfall koinzidieren und dass das Be-werden“ dann sind 1ın  el und Jugend
Ende Mıt eiInem Schwerthieb wird AaUuSs sondere e1iNnes Menschen schon In dessen

1ın  el erkennbar wIird.dem Knaben DZw. üngling der Günstling,
Widersacher und Schwiegersohn auls, Das Motiv des schönen Kindes egeg-
der CS umgehen auf dem Schlachtfeld net auch 1mM Zusammenhang mıt der (Je-
Ruhm bringt. burt des Mose. DIe Erzählung hält fest, dass

Ebenso WIE Davıd, dessen körperliche die Mutter ihren neugeborenen Sohn be-
Schönheit ihn ZU. Erwählten H W Hs, trachtet und sieht, dass gul (Hebräisch:
ZU. Heerführer und Ön1g Israels ualifi- tOV) DIe dargestellte Sıtuation rlaubt
ziert, ehören Daniel und SE1INE Freunde kaum eine andere Deutung, als dass damıit
den Menschen, die ihrer ugheit eine körperliche Makellosigkeit des Kindes
und Schönheit ZUFK Ausbildung nicht gemeint 1st. DIe hebräische Formulierung
letzt Uurc seiInNne egabung, sich chnell lässt die Frage O:  en, OD die Mutter das
mıt der (nicht einfachen keilschriftli- Kind verbirgt, weil CN schöngestaltig ist und
en Sprache der Babylonier anfreunden S1€ er schon das Besondere ıhm CI -

kennen kann, oder OD die Motive Schönheitkönnen Dan 1,4) den Königshof
ach Babylon gebrac. werden. und Verbergen nebeneinander exIistieren.

Der Teil des Danielbuches pra- In theologischer Perspektive lässt sich
sentier freundliche Herrscher, denen das zusammen(fassen, dass göttliche Erwäh-

t1eren alle drei Attribute das Gegenteil VOoO  3 Männlichkeit. nter dem Aspekt der Betrachtung
Heranwachsender lIassen sich zwischen den einzelnen Hochkulturen des Mittelmeerraums
bemerkenswerte Difflerenzen feststellen. Eın wesentlicher Unterschied besteht 1wa 1ın der
Wahrnehmung un: Darstellung VOoO  3 Kindern ın sexueller Perspektive. SO erscheint auf einem
attischen Trinkgefäfs (um 5725 Chr.) Cdie in heutiger Sicht cehr befremdlich wirkende) Szene,
ın der eın erwachsener Mann Cdie Genitalien eINeEeSs Knaben berührt, der wiederum miıt einem
Zärtlichkeitsgestus reaglert; vgl Lesley Beaumont, Ihe Changing 21CE of Childhood, 1n Jenti-
fer Neils/ John Oakley (Ho.) Coming of ÄAge ın AÄAncilent (ireece. Images of Childhood from
the C'lassical Past, New Haven-London 2003, 59-—-84,
Vgl den Überblick bei John Seters, Ihe Biblical 5aga of Kıng David, Wınona Lake 2009, 149

Sam 17,33.42.55.58
Vgl Matthias Albani, Daniel. Iraumdeuter un: Endzeitprophet (Biblische (Gjestalten 21), Le1p-
zZ1g 2010,
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Zu beiden Stellen ist oft angemerkt 

worden, dass die auffälligen Ähnlichkeiten 

auf eine literarische Abhängigkeit zurück-

gehen. Die Frage der Richtung wird dabei 

kontrovers beantwortet.22 Bemerkenswert 

ist jedoch, dass die Schönheit des Jungen 

David ihn zum Auserwählten JHWHs prä-

destiniert; ihn aber zugleich – zumindest 

auf einen ersten Blick – in männlich-mar-

tialischer Perspektive disqualifiziert.

David wird gegen Ende der Goliat-Epi-

sode insgesamt viermal als na‘ar bezeichnet 

werden23 – dann sind Kindheit und Jugend 

zu Ende. Mit einem Schwerthieb wird aus 

dem Knaben bzw. Jüngling der Günstling, 

Widersacher und Schwiegersohn Sauls, 

der es umgehend auf dem Schlachtfeld zu 

Ruhm bringt.

Ebenso wie David, dessen körperliche 

Schönheit ihn zum Erwählten JHWHs, 

zum Heerführer und König Israels qualifi-

ziert, gehören Daniel und seine Freunde zu 

den Menschen, die wegen ihrer Klugheit 

und Schönheit zur Ausbildung – nicht zu-

letzt durch seine Begabung, sich schnell 

mit der (nicht so einfachen keilschriftli-

chen) Sprache der Babylonier anfreunden 

zu können (Dan 1,4) – an den Königshof 

nach Babylon gebracht werden.

Der erste Teil des Danielbuches prä-

sentiert freundliche Herrscher, denen das 

Wohlergehen ihrer nächsten Untergebe-

nen am Herzen liegt. Der Bitte Daniels, zur 

Vermeidung unkoscherer Speisen vegeta-

risch und alkoholfrei ernährt zu werden, 

kommt der königliche Mundschenk nur 

zögernd nach. Daniel und seine Freunde 

gewinnen nicht wegen, sondern trotz ihrer 

ungewöhnlichen Ernährung an Schönheit 

und Intelligenz (Dan 1,8–17).24 Die Episo-

de am babylonischen Hof zeigt anschau-

lich, dass göttliche Erwählung, besondere 

Begabung und körperliche Schönheit im 

Idealfall koinzidieren und dass das Be-

sondere eines Menschen schon in dessen 

Kindheit erkennbar wird.

Das Motiv des schönen Kindes begeg-

net auch im Zusammenhang mit der Ge-

burt des Mose. Die Erzählung hält fest, dass 

die Mutter ihren neugeborenen Sohn be-

trachtet und sieht, dass er gut (Hebräisch: 

tov) war. Die dargestellte Situation erlaubt 

kaum eine andere Deutung, als dass damit 

eine körperliche Makellosigkeit des Kindes 

gemeint ist. Die hebräische Formulierung 

lässt die Frage offen, ob die Mutter das 

Kind verbirgt, weil es schöngestaltig ist und 

sie daher schon das Besondere an ihm er-

kennen kann, oder ob die Motive Schönheit 

und Verbergen nebeneinander existieren.

In theologischer Perspektive lässt sich 

zusammenfassen, dass göttliche Erwäh-

tieren alle drei Attribute das Gegenteil von Männlichkeit. Unter dem Aspekt der Betrachtung 
Heranwachsender lassen sich zwischen den einzelnen Hochkulturen des Mittelmeerraums 
bemerkenswerte Diff erenzen feststellen. Ein wesentlicher Unterschied besteht etwa in der 
Wahrnehmung und Darstellung von Kindern in sexueller Perspektive. So erscheint auf einem 
attischen Trinkgefäß (um 525 v. Chr.) die (in heutiger Sicht sehr befremdlich wirkende) Szene, 
in der ein erwachsener Mann die Genitalien eines Knaben berührt, der wiederum mit einem 
Zärtlichkeitsgestus reagiert; vgl. Lesley A. Beaumont, Th e Changing Face of Childhood, in: Jeni-
fer Neils / John H. Oakley (Hg.), Coming of Age in Ancient Greece. Images of Childhood from 
the Classical Past, New Haven–London 2003, 59 –  84, 63.

22 Vgl. den Überblick bei John V. Seters, Th e Biblical Saga of King David, Winona Lake 2009, 149 f.
23 1 Sam 17,33.42.55.58.
24 Vgl. Matthias Albani, Daniel. Traumdeuter und Endzeitprophet (Biblische Gestalten 21), Leip-

zig 2010, 59 f.
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lung, mMenschliche egabung und körper- der Industrialisierung Dbzw. der Erfindung
des Buchdrucks ansetzen.“1C. Schönheit als komplementäre Eigen-

chaften besonderer Menschen angesehen DIe hier diskutierten Beispiele ollten
worden Sind. eiInes eulillic. machen: Kinder und die

Vorstellungen VO  b 1ın  el sind 1Ur ein
Nebenthema der Hebräischen ibel:; VO  b

In Israel gab S Kınder Rück- Kindern wird VO  u einigen wenigen Aus-
lıc un ZusammenftTfassung nahmen abgesehen immer 1Ur beiläufig

rzählt. Kinder rücken dennoch oft
Auch WEnnn die besonderen Kinder und In den Fokus der narratıyven Diskurse, der
Jugendlichen innerhalb der biblischen Rechtstexte und der prophetischen Argu-
Lıteratur Ausnahmeerscheinung sind, mentatiıon, sodass S1€ offensichtlich eben
wird IHNan doch zurückhaltend gegenüber doch als Kinder In einer Lebensphase mıt
einer Betrachtungsweise bleiben mMussen, eigenem Wert wahrgenommen worden
ach der die Phase des Heranwachsens als Sind.
eine Lebensphase betrachtet worden ist,
der sich 1Ur wen1g Wert abgewinnen 1e158.

DIe eiNngangs erwähnte Komplementa- Der Autor Andreas Kunz-Lübcke, geb
rıta VO  b Schriftreligion, Bildungsnotwen- 1964, wirkt der Fachhochschule für
digkeit und Existenz VO  u chulen setizen Interkulturelle Theologie Hermannsburg
VOTIAaUS, dass Kinder als spezifische Sub- als Professor für Biblische Hermeneutik
Je  e des Lernens und Objekte des Lehrens In interkultureller Perspektive. 7 u seinmen
wahrgenommen worden Sind. gegenwärtigen Forschungsprojekten zählen

DIe Wahrnehmung der 1ın  el als 21n Buchprojekt ZU  S ema „Krieg und
Frieden In der Bibel“ (zusammen mMit Mot-eine Lebensphase mıt eigenem Wert wird

für die antiken Kulturen insbesondere VO  b SCS Mayordomo Marin, Bern), SOWI1E 1-
den Historikern bestritten, die das Auf- kationen ZUT Kezeption des Jonabuches In
kommen einer dee VO  b 1ın  el erst mıt interkultureller Perspektive.

Großen un: nachhaltigen Einfluss haben Cdie entsprechenden Positionen VOoO  3 Philippe ATrties, DIie
Geschichte der Kindheit. Miıt einem Vorwort VOoO  3 VO  3 Hentig, München 157013 un: VO  3 Neil]
Postman, Das Verschwinden der Kindheit, Frankfurt 1995
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lung, menschliche Begabung und körper-

liche Schönheit als komplementäre Eigen-

schaften besonderer Menschen angesehen 

worden sind.

5 In Israel gab es Kinder – Rück-
blick und Zusammenfassung

Auch wenn die besonderen Kinder und 

Jugendlichen innerhalb der biblischen 

Literatur Ausnahmeerscheinung sind, so 

wird man doch zurückhaltend gegenüber 

einer Betrachtungsweise bleiben müssen, 

nach der die Phase des Heranwachsens als 

eine Lebensphase betrachtet worden ist, 

der sich nur wenig Wert abgewinnen ließ.

Die eingangs erwähnte Komplementa-

rität von Schriftreligion, Bildungsnotwen-

digkeit und Existenz von Schulen setzen 

voraus, dass Kinder als spezifische Sub-

jekte des Lernens und Objekte des Lehrens 

wahrgenommen worden sind.

Die Wahrnehmung der Kindheit als 

eine Lebensphase mit eigenem Wert wird 

für die antiken Kulturen insbesondere von 

den Historikern bestritten, die das Auf-

kommen einer Idee von Kindheit erst mit 

25 Großen und nachhaltigen Einfl uss haben die entsprechenden Positionen von Philippe Ariès, Die 
Geschichte der Kindheit. Mit einem Vorwort von H. von Hentig, München 152013 und von Neil 
Postman, Das Verschwinden der Kindheit, Frankfurt a. M. 1995.

der Industrialisierung bzw. der Erfindung 

des Buchdrucks ansetzen.25 

Die hier diskutierten Beispiele sollten 

eines deutlich machen: Kinder und die 

Vorstellungen von Kindheit sind nur ein 

Nebenthema der Hebräischen Bibel; von 

Kindern wird – von einigen wenigen Aus-

nahmen abgesehen – immer nur beiläufig 

erzählt. Kinder rücken dennoch oft genug 

in den Fokus der narrativen Diskurse, der 

Rechtstexte und der prophetischen Argu-

mentation, sodass sie offensichtlich eben 

doch als Kinder in einer Lebensphase mit 

eigenem Wert wahrgenommen worden 

sind.

Der Autor: Andreas Kunz-Lübcke, geb. 

1964, wirkt an der Fachhochschule für 

Interkulturelle Theologie Hermannsburg 

als Professor für Biblische Hermeneutik 

in interkultureller Perspektive. Zu seinen 

gegenwärtigen Forschungsprojekten zählen 

ein Buchprojekt zum Thema „Krieg und 

Frieden in der Bibel“ (zusammen mit Moi-

sés Mayordomo Marín, Bern), sowie Publi-

kationen zur Rezeption des Jonabuches in 

interkultureller Perspektive.

Kunz-Lübcke / Kindheitskonzepte der Hebräischen Bibel
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Franz Schupp

Der ungeschaffene Sohn Gottes
der ungeschaffene Oran
Religionsgeschichtliche Bemerkungen zur Frühgeschichte
der Lehrentwicklung Im Christentum und Im Islam)'’

Zu Beginn möchte ich möglichst klar setzung A4aUS Wır en Zwel Heilige
formulieren, Was ich mıt den folgenden Schriften, die und den Ooran Auch
Bemerkungen erreichen 41l Es geht die Muslime sprechen VO  b den Anhängern
eine Fallstudie ZU. Dialog zwischen SUBC- der Religionen des Buches. Beide setizen sich
nNnannten „Westlern” und Muslimen. nter also einander gegenüber, ein jeder mıt S@1-
„Westlern” können WITFr uns €1 Christen NeE eiligen Buch VOL sich, und versuchen
oder Lalzısten vorstellen: auch letztere Gemeinsamkeiten und Verschiedenheiten
en als kulturellen Hintergrund Vorstel- herauszufinden. eine Frage dazu lautet:
lungen und Vorurteile, die AaUS der christ- Stimmt schon diese Voraussetzung‘ Beide
lichen Vergangenheit oder G egenwart en jeweils ihr Buch VOL sich liegen; Was

tTtammen. Bel den Muslimen ist eine FEIN- aber bedeutet hier Buch? Gehört nicht ZU.

schränkung angebracht: Ich beziehe mich Buch eben auch das gesamte asSsOozlaltıve
VOLF em auf die Muslime AaUS arabischen Umifeld VO  b Buch? Meliınen und ASSOZ1LIieren
Ländern, also auf solche VO  b Marrakesch WITFr also mıt Ausdrücken wI1Ie das Heilige
bis Bagdad. Ebenso geht CS MIır bei diesen Buch, die Offenbarung, das Wort (Jottes
Bemerkungen darum, eiInem konkreten us  s wirklich asselDe oder wenigstens
Punkt aufzuzeigen, dass ein Dialog 1Ur etwas annähernd Ahnliches?
dort sinnvoll eführt werden kann, Ich ade einem Gedankenexperi-
aufßer m illen auch ein InNnımum Ment e1In, das jederzeit empirisch urch-

Sachkenntnis vorhanden 1sT. eıters eführt und überprüft werden könnte.
tellen WITFr uns auf der einen Selte einen ka-11 ich aufzeigen, dass die wichtigste FE1IN-

übung In jeden interreligiösen Dialog da- tholischen Pfarrer VOIL,; der SeINer SOnn-
mıt beginnen I11USS, die Dialogversäum- tagspredigt arbeitet, oder einen Religions-
N1ISsSeEe 1mM eigenen Lager anzuerkennen und lehrer, der SeINe nächste Unterrichtsstunde
sich ihnen tellen Das MAas pedantisch In der Schule zusammenstellt, und auf der
wirken, ist CS aber nicht. Man kann €e1 anderen Selte einen islamischen Imam, der
Leerlauf, Unverbindlichkeit, aber auch SE1INE Freitagspredigt oder seiInen Nnier-
Kurzschlüsse vermeiden. richt In der Koranschule vorbereitet. Wır

verallgemeinern hierauf die Annahme
E1n Dialog zwischen Christen und Musli- und versuchen prozentual einzuschätzen,
TIen geht zumelst VO  b folgender OFraus- welche Ausgabe des jeweiligen eiligen

ESs handelt sich bei dem vorliegenden Beltrag Cdie überarbeitete ersion eiINes Ortrags, der
Junı 2010 der Katholisch- 1heologischen Privatunıversıitat LInz gehalten wurde. Der

Sprachstil des ortrags wurde beibehalten.
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Franz Schupp

Der ungeschaffene Sohn Gottes – 
der ungeschaffene Koran
Religionsgeschichtliche Bemerkungen zur Frühgeschichte 
der Lehrentwicklung im Christentum und im Islam1

1 Es handelt sich bei dem vorliegenden Beitrag um die überarbeitete Version eines Vortrags, der 
am 23. Juni 2010 an der Katholisch-Th eologischen Privatuniversität Linz gehalten wurde. Der 
Sprachstil des Vortrags wurde beibehalten.

Zu Beginn möchte ich möglichst klar 

formulieren, was ich mit den folgenden 

Bemerkungen erreichen will: Es geht um 

eine Fallstudie zum Dialog zwischen soge-

nannten „Westlern“ und Muslimen. Unter 

„Westlern“ können wir uns dabei Christen 

oder Laizisten vorstellen; auch letztere 

haben als kulturellen Hintergrund Vorstel-

lungen und Vorurteile, die aus der christ-

lichen Vergangenheit oder Gegenwart 

stammen. Bei den Muslimen ist eine Ein-

schränkung angebracht: Ich beziehe mich 

vor allem auf die Muslime aus arabischen 

Ländern, also auf solche von Marrakesch 

bis Bagdad. Ebenso geht es mir bei diesen 

Bemerkungen darum, an einem konkreten 

Punkt aufzuzeigen, dass ein Dialog nur 

dort sinnvoll geführt werden kann, wo 

außer gutem Willen auch ein Minimum 

an Sachkenntnis vorhanden ist. Weiters 

will ich aufzeigen, dass die wichtigste Ein-

übung in jeden interreligiösen Dialog da-

mit beginnen muss, die Dialogversäum-

nisse im eigenen Lager anzuerkennen und 

sich ihnen zu stellen. Das mag pedantisch 

wirken, ist es aber nicht. Man kann dabei 

Leerlauf, Unverbindlichkeit, aber auch 

Kurzschlüsse vermeiden.

Ein Dialog zwischen Christen und Musli-

men geht zumeist von folgender Voraus-

setzung aus: Wir haben zwei Heilige 

Schriften, die Bibel und den Koran. Auch 

die Muslime sprechen von den Anhängern 

der Religionen des Buches. Beide setzen sich 

also einander gegenüber, ein jeder mit sei-

nem Heiligen Buch vor sich, und versuchen 

Gemeinsamkeiten und Verschiedenheiten 

herauszufinden. Meine Frage dazu lautet: 

Stimmt schon diese Voraussetzung? Beide 

haben jeweils ihr Buch vor sich liegen; was 

aber bedeutet hier Buch? Gehört nicht zum 

Buch eben auch das gesamte assoziative 

Umfeld von Buch? Meinen und assoziieren 

wir also mit Ausdrücken wie das Heilige 

Buch, die Offenbarung, das Wort Gottes 

usw. wirklich dasselbe oder wenigstens 

etwas annähernd Ähnliches?

Ich lade zu einem Gedankenexperi-

ment ein, das jederzeit empirisch durch-

geführt und überprüft werden könnte. 

Stellen wir uns auf der einen Seite einen ka-

tholischen Pfarrer vor, der an seiner Sonn-

tagspredigt arbeitet, oder einen Religions-

lehrer, der seine nächste Unterrichtsstunde 

in der Schule zusammenstellt, und auf der 

anderen Seite einen islamischen Imam, der 

seine Freitagspredigt oder seinen Unter-

richt in der Koranschule vorbereitet. Wir 

verallgemeinern hierauf die Annahme 

und versuchen prozentual einzuschätzen, 

welche Ausgabe des jeweiligen Heiligen 

ThPQ 162 (2014), 401–415
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Buches VO  u Pfarrern Dbzw. Religionslehrern auch: Wennel bel einem Dialog jeweils
auf der einen Seite und VO  b Imamen auf ihr eiliges Buch VOLF sich liegen aben,
der anderen Selte verwendet wird. e1m en S1€ In Wirklichkeit eine SahzZ Ver-

Imam und seiInen ollegen besteht kein schiedene Art Von Buch VOLF sich liegen
Zweifel: S1e alle en den arabischen KO- und verhalten sich entsprechend In SahzZ
Fan VOLF sich liegen, das gilt für vermutlich verschiedener e1se diesem Buch
100 96 der Befragten DZw. Beobachteten. Dass eute WwIe Augustinus oder Thomas
Und WIE sieht CN bei den Christen aus® VO  b quin konnte vielleicht ein
1ese en umgekehrt mıt vVvermut- wenI1g Griechisch, letzterer vermutlich
ich annähernd 100 %n nicht die Urtexte der g keines VO  b Christen als Theologen

VOLF sich VO hebräischen Ytext des bezeichnet und als solche
SS Alten Testaments sprechen WITFr besser werden, als Autorılitäten aufgefasst

werden können, kann das bei einem Ver-gal nicht sondern eine deutsche, CNS-
lische, russische Übersetzung oder die In treter des Islam 1Ur mıt verwundertem
irgendeine andere Sprache. Während also und ziemlich verständnislilosem Kopfschüt-
der eDrauc. des arabischen JTextes, teln ZUFK enninıs werden.“
des Urtextes, für Muslime als unverzicht- Dass heutige, auch gebildete, muslimische

Araber bei der Lektüre des Korans ziemli-bar gilt, gilt der £eDrauc. des griechischen
Urtextes für Christen als normalerweise che Schwierigkeiten aben, daran besteht
völlig entbehrlich Gewöhnlich stellt sich kein Zweiftel. S1e empfinden dies jedoch
überhaupt niemand die Frage ach dem als Mangel; dem entspricht kein ÜAhnliches
rtext Der Unterschie: kommt schon Empfinden bei Christen.
ıIn dem USdruc arabischer OrYran ZUTFK So Se1 die Vermutung geäußsert, dass
Sprache, dem bei den Christen nichts Ent- WITFr mıt der 1xierung auf Buch der ac
Sprechendes gegenübersteht. Sicher SPIC- nicht näherkommen, auch WEnnn die Mus-
chen auch die Christen VO hebräischen lime selbst mıt dem USdruc. Religionen
oder griechischen rtext, das aber gehört des Buches dazu beigetragen en Daher
In Fachgespräche. Niemand VO  b möchte ich eher religionsphänomenolo-
einem Christen, dass CI diesen rtiext auch giSC die ac herangehen und fol-
1Ur zuhause In seInem Bücherschrank oder genden Weg beschreiten DZw. andeuten:
1mM Herrgottswinkel stehen oder liegen hat. Ausgehend VO oran versuche ich dem

In der Sure 12,1. el CS „Das sind eser eine Ahnung VO  b dem geben, wI1Ie
die Zeichen der deutlichen chrift Wır Muslime den oran erfahren, und rage
en S1€ als einen arabischen oran he- dann, OD und WEnnn Ja CS 1mM christli-
rabgesandt.” Oder In Sure 43, 1 „DBel der chen Bereich ein ÜAhnliches Phänomen gibt
deutlichen chrift Wır en S1e einem Hierauf möchte ich fußend auf dieser (Je-
arabischen oran emacht. Vielleicht WUr- gebenheit zeigen, dass sich eine historisch
det ihr verständig sein.“ und phänomenologisch feststellbare Ahn-

Hıer also ijeg eine Sahnız und g VOCI- 1C.  el auch schon In der Geschichte der
schiedene Beziehung ZU. Originaltext Dogmen widerspiegelt, und ZW ar

und ZUTFK Originalsprache VOTIL. Das bedeutet bel Jenen beiden Ausdrücken, die 1mM 1le.

Wır würden uUu11s wundern, WEI111 eın hinese, der kein Wort Deutsch kann, als grofßer Kenner
der Dichtung (,0ethes angesehen würde.
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Buches von Pfarrern bzw. Religionslehrern 

auf der einen Seite und von Imamen auf 

der anderen Seite verwendet wird. Beim 

Imam und seinen Kollegen besteht kein 

Zweifel: Sie alle haben den arabischen Ko-

ran vor sich liegen, das gilt für vermutlich 

100 % der Befragten bzw. Beobachteten. 

Und wie sieht es bei den Christen aus? 

Diese haben genau umgekehrt mit vermut-

lich annähernd 100 % nicht die Urtexte der 

Bibel vor sich – vom hebräischen Urtext des 

sog. Alten Testaments sprechen wir besser 

gar nicht –, sondern eine deutsche, eng-

lische, russische Übersetzung oder die in 

irgendeine andere Sprache. Während also 

der Gebrauch des arabischen Textes, d. h. 

des Urtextes, für Muslime als unverzicht-

bar gilt, gilt der Gebrauch des griechischen 

Urtextes für Christen als normalerweise 

völlig entbehrlich. Gewöhnlich stellt sich 

überhaupt niemand die Frage nach dem 

Urtext. Der Unterschied kommt schon 

in dem Ausdruck arabischer Koran zur 

Sprache, dem bei den Christen nichts Ent-

sprechendes gegenübersteht. Sicher spre-

chen auch die Christen vom hebräischen 

oder griechischen Urtext, das aber gehört 

in Fachgespräche. Niemand erwartet von 

einem Christen, dass er diesen Urtext auch 

nur zuhause in seinem Bücherschrank oder 

im Herrgottswinkel stehen oder liegen hat.

In der Sure 12,1 f. heißt es: „Das sind 

die Zeichen der deutlichen Schrift. Wir 

haben sie als einen arabischen Koran he-

rabgesandt.“ Oder in Sure 43,1: „Bei der 

deutlichen Schrift. Wir haben sie zu einem 

arabischen Koran gemacht. Vielleicht wür-

det ihr verständig sein.“

Hier also liegt eine ganz und gar ver-

schiedene Beziehung zum Originaltext 

und zur Originalsprache vor. Das bedeutet 

auch: Wenn beide bei einem Dialog jeweils 

ihr Heiliges Buch vor sich liegen haben, 

haben sie in Wirklichkeit eine ganz ver-

schiedene Art von Buch vor sich liegen 

und verhalten sich entsprechend in ganz 

verschiedener Weise zu diesem Buch. 

Dass Leute wie Augustinus oder Thomas 

von Aquin – ersterer konnte vielleicht ein 

wenig Griechisch, letzterer vermutlich 

gar keines – von Christen als Theologen 

bezeichnet und als solche ernst genommen 

werden, sogar als Autoritäten aufgefasst 

werden können, kann das bei einem Ver-

treter des Islam nur mit verwundertem 

und ziemlich verständnislosem Kopfschüt-

teln zur Kenntnis genommen werden.2 

Dass heutige, auch gebildete, muslimische 

Araber bei der Lektüre des Korans ziemli-

che Schwierigkeiten haben, daran besteht 

kein Zweifel. Sie empfinden dies jedoch 

als Mangel; dem entspricht kein ähnliches 

Empfinden bei Christen.

So sei die Vermutung geäußert, dass 

wir mit der Fixierung auf Buch der Sache 

nicht näherkommen, auch wenn die Mus-

lime selbst mit dem Ausdruck Religionen 

des Buches dazu beigetragen haben. Daher 

möchte ich eher religionsphänomenolo-

gisch an die Sache herangehen und fol-

genden Weg beschreiten bzw. andeuten: 

Ausgehend vom Koran versuche ich dem 

Leser eine Ahnung von dem zu geben, wie 

Muslime den Koran erfahren, und frage 

dann, ob – und wenn ja – es im christli-

chen Bereich ein ähnliches Phänomen gibt. 

Hierauf möchte ich fußend auf dieser Ge-

gebenheit zeigen, dass sich eine historisch 

und phänomenologisch feststellbare Ähn-

lichkeit auch schon in der Geschichte der 

Dogmen widerspiegelt, und zwar genau 

bei jenen beiden Ausdrücken, die im Titel 

2 Wir würden uns wundern, wenn ein Chinese, der kein Wort Deutsch kann, als großer Kenner 
der Dichtung Goethes angesehen würde.
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des TUkels genannt werden, und die als Göttliches, CI ist ungeschaffen, Ct-

rdogmen bezeichnet werden können. gleichlich oder unnachahmbar.* DIe Musli-
on der USdruc OrYran welst uns sind bei der Verwendung der Prädikate

auf einen wichtigen Unterschie hin. KO- für den oran sehr selbstsicher. Wenn S1€
YÜH bedeutet nicht Heilige Schrift, sondern VO  b Unvergleichlichkeit oder nnachahm-
LESUNG 1mM Sinne VO  b Rezitation Was damıt arkeit i9az) des Korans sprechen,
gemeint ist, kann jeder selbst sehen und gehen S1€ €e1 ein erhebliıches Risiko ein
hören, versteht auch kein Wort Ara- Während Ungeschaffenheit In einen reinen
1SC Wenn ein Araber den oran liest, Glaubenskontext gehört, kann ein Tadıka

bewegen sich nicht 1Ur SE1INE LIippen, WwIe Unvergleichlichkeit oder nnachahm-
vielmehr pricht Wenn auch leise, arkeit durchaus literaturwissenschaftlich
doch hörbar. esen, prechen und oren behandelt werden und 1111US55 bei einer
ehören und sind ein e1n- olchen Untersuchung der Kritik stand-
ziger Vorgang. em ist das prechen halten.? Manch edachte Muslime wI1Ie Ibn
des Korantextes kein normales prechen, Hazm ges der selbst auch ein her-
vielmehr ist CN VO  b einer Art yEhmMuS vorragender Dichter WAal, und Ibn Rusd,
und Tonführung epragt, die VO precher also ÄAverroes ges Wareln er
nicht erfunden wird, sondern die In ihren In der Verwendung dieses Prädikats ceher
Prinziplen festgelegt (fagwid und erlernt vorsichtig. DIe Sprache des Korans und
worden 1sT. Findet sich irgendwo In einem nochmals: VOLF em als rezıtierte Sprache
Sahnız profanen ext ein Koranzıtat schon hat jedoch phänomenologisch esehen
rein Aufßerlich und SCHF1IULC. Uurc die tatsächlic. eine Art Beschwörungseffekt,
vollständige Vokalisierung gekennzeichnet dem sich ein Zuhörer kaum entziehen

geht ein eser, z. B ein Lehrer, aUTtO- kann. Der rezıitierte oran ist für den
matisch In diese rezitierende Ortrags- Muslim wI1Ie die Gegenwart (Jottes
Wwelse ber. Bel der Zitation eiInes Oran- In der Welt 1e8se Rezitation, welche die
texties gibt niemand die Sure und den Vers Grundlage des täglichen (jebets ist, stellt

Schri wI1Ie Rezıitation machen klar, das Uumıinosum 1mM Islam dar, jedenfalls
dass hier der Ooran zıtlert, also herangeru- das eigentliche UumınOosum, Wenn WITFr e1n-
fen, wIird. mal VO  b der Kaaba als anderes Phänomen

Vermittelt Urc. diesen arabischen KO- bsehen Gebraucht IHNan das Wort mıt der
YÜH en die Araber und auch die YT1S- nötigen VoOor- und Umsicht, kann urch-
ten ihnen) bis heute eine Beziehung AaUuSs VO  u einem magischen Wortverständnis

ihrer Sprache, die phänomenologisch gesprochen werden.® Es kann er nicht
als religiös gekennzeichnet werden 11155 verwundern, WEnnn ein Koranvers auf e1-
Der arabische OrYran ist für einen Muslim NeE kleinen uc. Papıler oder Pergament,

Vermutlich WT dies sowohl bei antiken als uch bei mittelalterlichen Lesern ahnlich. IDER stHille
Lesen dürfte 1ne moderne Erscheinung sSe1INn.

Vgl VonRn Grunebaum, Art Hgaz, 1n Encyclopaedia of Islam, 111, 1018B-1020AÄA Der
Koran kann daher als Zeichen der Bestatigung des Prophetentums Muhammads angesehen
werden: Muhammad wird durch den Koran beglaubigt, nicht umgekehrt!
Vgl Neuwirth, Das islamische ogma der „Unnachahmlichkeit des Korans“ ın literaturwis-
senschaftlicher Sicht, 1: Der Islam 1983 166 —153
So Spengler, Der Untergang des Abendlands, Mannheim ÖT 1, 55862
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des Artikels genannt werden, und die als 

Urdogmen bezeichnet werden können.

Schon der Ausdruck Koran weist uns 

auf einen wichtigen Unterschied hin. Ko-

ran bedeutet nicht Heilige Schrift, sondern 

Lesung im Sinne von Rezitation. Was damit 

gemeint ist, kann jeder selbst sehen und 

hören, versteht er auch kein Wort Ara-

bisch. Wenn ein Araber den Koran liest, 

so bewegen sich nicht nur seine Lippen, 

vielmehr spricht er – wenn auch leise, so 

doch hörbar. Lesen, Sprechen und Hören 

gehören zusammen und sind ein ein-

ziger Vorgang.3 Zudem ist das Sprechen 

des Korantextes kein normales Sprechen, 

vielmehr ist es von einer Art Rhythmus 

und Tonführung geprägt, die vom Sprecher 

nicht erfunden wird, sondern die in ihren 

Prinzipien festgelegt (taǧwīd) und erlernt 

worden ist. Findet sich irgendwo in einem 

ganz profanen Text ein Koranzitat – schon 

rein äußerlich und schriftlich durch die 

vollständige Vokalisierung gekennzeichnet 

– so geht ein Leser, z. B. ein Lehrer, auto-

matisch in diese rezitierende Vortrags-

weise über. Bei der Zitation eines Koran-

textes gibt niemand die Sure und den Vers 

an, Schriftbild wie Rezitation machen klar, 

dass hier der Koran zitiert, also herangeru-

fen, wird.

Vermittelt durch diesen arabischen Ko-

ran haben die Araber (und auch die Chris-

ten unter ihnen) bis heute eine Beziehung 

zu ihrer Sprache, die phänomenologisch 

als religiös gekennzeichnet werden muss. 

Der arabische Koran ist für einen Muslim 

3 Vermutlich war dies sowohl bei antiken als auch bei mittelalterlichen Lesern ähnlich. Das stille 
Lesen dürft e eine moderne Erscheinung sein.

4 Vgl. G. E. von Grunebaum, Art. Iiǧaz, in: Encyclopaedia of Islam, III2, 1018B–1020A. – Der 
Koran kann daher als Zeichen oder Bestätigung des Prophetentums Muhammads angesehen 
werden: Muhammad wird durch den Koran beglaubigt, nicht umgekehrt!

5 Vgl. A. Neuwirth, Das islamische Dogma der „Unnachahmlichkeit des Korans“ in literaturwis-
senschaft licher Sicht, in: Der Islam 60 (1983), 166  –183.

6 So O. Spengler, Der Untergang des Abendlands, Mannheim 2011, 855–862.

etwas Göttliches, er ist ungeschaffen, unver-

gleichlich oder unnachahmbar.4 Die Musli-

me sind bei der Verwendung der Prädikate 

für den Koran sehr selbstsicher. Wenn sie 

von Unvergleichlichkeit oder Unnachahm-

barkeit (iǧaz) des Korans sprechen, so 

gehen sie dabei ein erhebliches Risiko ein. 

Während Ungeschaffenheit in einen reinen 

Glaubenskontext gehört, kann ein Prädikat 

wie Unvergleichlichkeit oder Unnachahm-

barkeit durchaus literaturwissenschaftlich 

behandelt werden und muss bei einer 

solchen Untersuchung der Kritik stand-

halten.5 Manch bedachte Muslime wie Ibn 

Hazm (gest. 1064), der selbst auch ein her-

vorragender Dichter war, und Ibn Rušd, 

also Averroes (gest. 1198), waren daher 

in der Verwendung dieses Prädikats eher 

vorsichtig. Die Sprache des Korans – und 

nochmals: vor allem als rezitierte Sprache 

– hat jedoch phänomenologisch gesehen 

tatsächlich eine Art Beschwörungseffekt, 

dem sich ein Zuhörer kaum entziehen 

kann. Der rezitierte Koran ist für den 

Muslim so etwas wie die Gegenwart Gottes 

in der Welt. Diese Rezitation, welche die 

Grundlage des täglichen Gebets ist, stellt 

das Numinosum im Islam dar, jedenfalls 

das eigentliche Numinosum, wenn wir ein-

mal von der Kaaba als anderes Phänomen 

absehen. Gebraucht man das Wort mit der 

nötigen Vor- und Umsicht, kann durch-

aus von einem magischen Wortverständnis 

gesprochen werden.6 Es kann daher nicht 

verwundern, wenn ein Koranvers auf ei-

nem kleinen Stück Papier oder Pergament, 
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enthalten In einer kleinen metallenen letztlich der Person Jesu Christi Or 1-
Büchse, die Funktion eiInNnes Talismans oder enlterte Formen der Frömmigkeit.
eiInNnes Amuletts en kann. Dass die Arl a- Ich CS er für zutreffend, Wenn

bisch-muslimische Kultur ıIn der alligra- schon VOL langer eit der bedeutende Re-
fie ihre ausgepragteste Form darstellender ligionswissenschaftler Nathan Söderblom
uns gefunden hat, ist SOM nicht 1Ur gesagtl hat „Was Christus für das Christen-
verständlich, sondern konnte eigentlich (um, das ist der oran für den orthodoxen

werden.‘ Der Schreiber einer KO- Islam.
ranabschrift ist kein Angestellter, der für DIes möchte ich den ZweIl rdog-
sich und SEe1INe Familie Se1INn Geld verdienen TIen Muslime wüuürden der Je-
I11USS, CI ist gleichsam die and (zottes.®© weiligen Multter er Dogmen zeigen. Es
Seine Tätigkeit ist Gottesdienst wI1Ie Jene wird sichtbar, dass das Zustandekommen
dessen, der den oran rezıitiert der beiden Dogmen erstaunliche Paralle-

ucC IHNan religionsphänomenolo- len, aber auch sehr aufschlussreiche Nier-
giSC AÄhnliches, also ein olches Num1- chiede aufweist. Dabei gehe ich nicht auf
SU, bel den Christen, 1111US55 IHNan die eigentlich inhaltlichen Fragen dieser
andere Bereiche heranziehen. Bel den ()I- rdogmen e1In, sondern auf deren his-
thodoxen Christen findet IHNan Vergleich- torischen rsprung phänomenologi-
bares In der Ikonenverehrung und bei den schem und wissenssoziologischem Aspekt.
katholischen Christen ehesten In den
verschiedenen Formen der Eucharistiever- Im Vergleich den Muslimen gingen die
ehrung, also z. B das ewige Licht VOLF dem Christen nicht 1Ur bei der Originalsprache,
Tabernakel, die immerwährende Anbetung, sondern auch bei der Konstitulerung ihrer
die In manchen Frauenorden geü wird, eiligen chrift ziemlich grofßszügig VOÖTIL.

aber auch manche Formen der Weihnachts- DIe Ausbildung des neutestamentlichen
krippenverehrung In sudlichen Ländern ist Kanons ging verhältnismäfßig unproble-
hnlich Auch (vermeintliche) plitter des matisch VOLF sich. IO Diskussionen gab
Kreuzes Jesu hatten eine Funktion WwIe die CS nicht, In den (Gottesdiensten wurden
amuletthaften kleinen Büchsen mıt den nächst verschiedene Schriften verwendet,
Koranversen; S1€ wurden ıIn wertvollen VO  b denen tliche heute als Apokryphen
Monstranzen In Prozessionen bezeichnet werden. Von grofßen Streitig-
und ollten das Kloster, die Kathedrale und keiten ber die Verwendung dieser Texte
alle, die dieser lturgle teilnahmen, VOL hören WITr kaum etwas egen Ende des
em Osen schützen. Bel a ]] dem geht CN Jahrhunderts wurde die tellung der

Vgl dazu beispielsweise das uch illustratorisch hervorragend ausgestattete Werk VOoO  3 Sheila
Blair, Islamic Calligraphy, Edinburgh 2006
Man könnte diese Oplsten miıt den Mönchen ın den Scriptorien der Klöster des Mittelalters
vergleichen. Jedoch melne ich, dass dabei cehr verschiedene Auffassungen vorliegen. Eın Mönch
eINes Klosters wollte sich miıt selner Arbeit den Himmel verdienen eın Teufelchen Sam melte Ja
schliefßlich Cdie übersehenen Buchstaben. NSeine Aufgabe WT ber 1nN€ WI1IE Jene anderer Mönche,
un: gehörte ZUr! Bescheidenheit eINes Mönches, sich un: SeE1INE Arbeit nicht über Clie Tätigkeit

des Kochs erheben. Irgendeine Vorstellung einer Hand (J08ltes hatte miıt selner Stellung
nichts {[Un. Sich als 1ne and (,ottes verstehen, kam, WE überhaupt jemand (aufßer dem
aps natürlich), 11UT dem Abht des Klosters

Söderblom, Einführung ın Cdie Religionsgeschichte, Le1pz1g
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7 Vgl. dazu beispielsweise das auch illustratorisch hervorragend ausgestattete Werk von Sheila S. 
Blair, Islamic Calligraphy, Edinburgh 2006.

8 Man könnte diese Kopisten mit den Mönchen in den Scriptorien der Klöster des Mittelalters 
vergleichen. Jedoch meine ich, dass dabei sehr verschiedene Auff assungen vorliegen. Ein Mönch 
eines Klosters wollte sich mit seiner Arbeit den Himmel verdienen – ein Teufelchen sammelte ja 
schließlich die übersehenen Buchstaben. Seine Aufgabe war aber eine wie jene anderer Mönche, 
und es gehörte zur Bescheidenheit eines Mönches, sich und seine Arbeit nicht über die Tätigkeit 
z. B. des Kochs zu erheben. Irgendeine Vorstellung einer Hand Gottes hatte mit seiner Stellung 
nichts zu tun. Sich als eine Hand Gottes zu verstehen, kam, wenn überhaupt jemand (außer dem 
Papst natürlich), nur dem Abt des Klosters zu.

9 N. Söderblom, Einführung in die Religionsgeschichte, Leipzig 21928, 65.

enthalten in einer kleinen metallenen 

Büchse, die Funktion eines Talismans oder 

eines Amuletts haben kann. Dass die ara-

bisch-muslimische Kultur in der Kalligra-

fie ihre ausgeprägteste Form darstellender 

Kunst gefunden hat, ist somit nicht nur 

verständlich, sondern konnte eigentlich 

erwartet werden.7 Der Schreiber einer Ko-

ranabschrift ist kein Angestellter, der für 

sich und seine Familie sein Geld verdienen 

muss, er ist gleichsam die Hand Gottes.8 

Seine Tätigkeit ist Gottesdienst so wie jene 

dessen, der den Koran rezitiert.

Sucht man religionsphänomenolo-

gisch Ähnliches, also ein solches Numi-

nosum, bei den Christen, so muss man 

andere Bereiche heranziehen. Bei den or-

thodoxen Christen findet man Vergleich-

bares in der Ikonenverehrung und bei den 

katholischen Christen am ehesten in den 

verschiedenen Formen der Eucharistiever-

ehrung, also z. B. das ewige Licht vor dem 

Tabernakel, die immerwährende Anbetung, 

die in manchen Frauenorden geübt wird, 

aber auch manche Formen der Weihnachts-

krippenverehrung in südlichen Ländern ist 

ähnlich. Auch (vermeintliche) Splitter des 

Kreuzes Jesu hatten eine Funktion wie die 

amuletthaften kleinen Büchsen mit den 

Koranversen; sie wurden in wertvollen 

Monstranzen in Prozessionen getragen 

und sollten das Kloster, die Kathedrale und 

alle, die an dieser Liturgie teilnahmen, vor 

allem Bösen schützen. Bei all dem geht es 

letztlich um an der Person Jesu Christi ori-

entierte Formen der Frömmigkeit.

Ich halte es daher für zutreffend, wenn 

schon vor langer Zeit der bedeutende Re-

ligionswissenschaftler Nathan Söderblom 

gesagt hat: „Was Christus für das Christen-

tum, das ist der Koran für den orthodoxen 

Islam.“9 

Dies möchte ich an den zwei Urdog-

men – Muslime würden sagen: an der je-

weiligen Mutter aller Dogmen – zeigen. Es 

wird sichtbar, dass das Zustandekommen 

der beiden Dogmen erstaunliche Paralle-

len, aber auch sehr aufschlussreiche Unter-

schiede aufweist. Dabei gehe ich nicht auf 

die eigentlich inhaltlichen Fragen dieser 

Urdogmen ein, sondern auf deren his-

torischen Ursprung unter phänomenologi-

schem und wissenssoziologischem Aspekt.

Im Vergleich zu den Muslimen gingen die 

Christen nicht nur bei der Originalsprache, 

sondern auch bei der Konstituierung ihrer 

Heiligen Schrift ziemlich großzügig vor. 

Die Ausbildung des neutestamentlichen 

Kanons ging verhältnismäßig unproble-

matisch vor sich. Große Diskussionen gab 

es nicht, in den Gottesdiensten wurden zu-

nächst verschiedene Schriften verwendet, 

von denen etliche heute als Apokryphen 

bezeichnet werden. Von großen Streitig-

keiten über die Verwendung dieser Texte 

hören wir kaum etwas. Gegen Ende des 

2. Jahrhunderts wurde die Stellung der 
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vier Evangelien, der Apostelgeschichte 875) aufgenommen wurden. Selit dem
und der Paulusbriefe aklısc. verbindlich, Jahrhundert/Hidschra Krıterlen
umstrıtten blieben 1mM lateinischen Be- ZUFK Überprüfung der Zuverlässigkeit enTl-
reich der Hebräerbrief, 1mM griechischen wickelt worden, z. B der Ruf der Zeugen,
die Apokalypse. ıne kanonische Form des die Nicht-Unterbrechung der Zeugen-
Korans bildete sich sehr rasch, etwa ZWall- kette, terminologische Übereinstimmun-
z1g re ach dem Tod Muhammads, SCH us  s 1ese Krıterlen sind nicht Jene
heraus. ntier dem Kalifen man (reg unNnserIer modernen historisch-kritischen
44-656) wurde die definitive Version CI - Methoden, und tatsächlic. findet sich viel
tellt, die mıt durchgehenden diakritischen Legendäres In diesen Sammlungen. Bel
Zeichen und Vokalisierungen eine VOCI- den Christen fand nichts Vergleichbares
bindliche Form erreicht hatte. Im und So sind beispielsweise manche (Irts-

Jahrhundert Hidschra) fand eine IN - angaben In den Evangelien UuNSCHauU oder
teressante Entwicklung DIe frühen nicht übereinstimmend. Niemand kam
Muslime wurden 1mM oran auf zahlreiche jedoch auf den edanken, ach Palästina
Punkte aufmerksam, denen S1€ weıtere, reisen, Zeugen suchen, die bel dem

Erläuterungen wünschten. SO Fe1gN1s vielleicht anwesend aIcCIl, oder
sahen S1e, dass manche Vorschriften schon deren ne aufzusuchen, die vielleicht
1mM oran spater geändert oder Sahnız VO  b ihren Eltern Entsprechendes
abgeschafft worden waren. ““ Dazu oll- gehört en könnten. Während also etwa
ten S1€ möglichst authentische zusätzli- VO  b Alsa, der Lieblingsfrau Muhammads,
che Informationen einholen. So begann eine sehr grofße Zahl VO  b Haditen überlie-
praktisch mıt dem Tod Muhammads die fert 1St, gibt CS schlechterdings nichts Ver-
ammlung VO  b Überlieferungsstücken, gleichbares efw.: VO  u arıa oder VO  b arıa
VO  b Haditen. Viele olchen Fragen In- Magdalena.*' Von letzterer kursierte ZWarLr

teressierte unternahmen In dieser Periode ein Evangelium, CS ist aber nicht bekannt,
grofße und manchmal jahrelange Relsen, dass irgendjemand sich aufmachte, In

Palästina ach Leuten oder deren ach-Zeugenberichte ammeln und de-
Ten (;laubwürdigkeit überprüfen. 1ese kommen suchen, die arıa oder arıa
ammlungen en MMeEeNSeEe Ausma{fße Magdalena persönlich ekannt aben,
erreicht, S1€ enthalten zehntausende VO  b solche Berichte überprüfen. Es wurde
Einzelberichten, VO  b denen dann 1Ur eiwa ZW ar großer Wert auf die Apostolizität und
ein Zehntel In die berühmten Sammlungen das er der Texte der Evangelien gelegt
al-Buharis ges 870) oder Muslims ges und S1€ ollten wirkliche historische Be-

So Clie wichtige Änderung der Gebetsrichtung: Zunächst WT Jerusalem, dann wurde Mek-

11
Ika richtungsbestimmend.
Gelegentlich wird den Muslimen vorgeworfen, 61€ würden wen1g Interesse zeigen, moderne His-
torisch-kritische Methoden auf den Koran anzuwenden. Hierbei 1st ber beachten, dass Mus-
lIime ın den entsprechenden wel Jahrhunderten nach dem Tod des Gründes ihrer Religionsge-
meinschaft eın ausgepragtes historisch-kritisches Interesse VOrwelsen können. C'hristlicherseits
ich lasse hier das jüdische Interesse 508 Alten Testament auflßer Betracht) steht dem nicht
11UT nichts Vergleichbares gegenüber, vielmehr 1st 1waAas WI1IE 1n€e historisch-wissenschaftliche
Gleichgültigkeit konstatieren. uch Cdie bekannte Hexapla des Urigenes bietet keine Ent-
sprechung, 61€ stellt eın philologisches Uun: kommentierendes, kein historisch-kritisches nNter-
nehmen dar, hat Iso ihre Parallele ın der islamischen Theologie ın den Tafsıren.
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vier Evangelien, der Apostelgeschichte 

und der Paulusbriefe faktisch verbindlich, 

umstritten blieben im lateinischen Be-

reich der Hebräerbrief, im griechischen 

die Apokalypse. Eine kanonische Form des 

Korans bildete sich sehr rasch, etwa zwan-

zig Jahre nach dem Tod Muhammads, 

heraus. Unter dem Kalifen Uthman (reg. 

644 – 656) wurde die definitive Version er-

stellt, die mit durchgehenden diakritischen 

Zeichen und Vokalisierungen eine ver-

bindliche Form erreicht hatte. Im 2. und 

3. Jahrhundert (= Hidschra) fand eine in-

teressante Entwicklung statt: Die frühen 

Muslime wurden im Koran auf zahlreiche 

Punkte aufmerksam, zu denen sie weitere, 

genauere Erläuterungen wünschten. So 

sahen sie, dass manche Vorschriften schon 

im Koran später geändert oder sogar ganz 

abgeschafft worden waren.10 Dazu woll-

ten sie möglichst authentische zusätzli-

che Informationen einholen. So begann 

praktisch mit dem Tod Muhammads die 

Sammlung von Überlieferungsstücken, 

von Hadīt-en. Viele an solchen Fragen In-

teressierte unternahmen in dieser Periode 

große und manchmal jahrelange Reisen, 

um Zeugenberichte zu sammeln und de-

ren Glaubwürdigkeit zu überprüfen. Diese 

Sammlungen haben immense Ausmaße 

erreicht, sie enthalten zehntausende von 

Einzelberichten, von denen dann nur etwa 

ein Zehntel in die berühmten Sammlungen 

al-Buh–aris (gest. 870) oder Muslims (gest. 

10 So z. B. die wichtige Änderung der Gebetsrichtung: Zunächst war Jerusalem, dann wurde Mek-
ka richtungsbestimmend.

11 Gelegentlich wird den Muslimen vorgeworfen, sie würden wenig Interesse zeigen, moderne his-
torisch-kritische Methoden auf den Koran anzuwenden. Hierbei ist aber zu beachten, dass Mus-
lime in den entsprechenden zwei Jahrhunderten nach dem Tod des Gründes ihrer Religionsge-
meinschaft  ein ausgeprägtes historisch-kritisches Interesse vorweisen können. Christlicherseits 
(ich lasse hier das jüdische Interesse am sog. Alten Testament außer Betracht) steht dem nicht 
nur nichts Vergleichbares gegenüber, vielmehr ist so etwas wie eine historisch-wissenschaft liche 
Gleichgültigkeit zu konstatieren. Auch die bekannte Hexapla des Origenes bietet keine Ent-
sprechung, sie stellt ein philologisches und kommentierendes, kein historisch-kritisches Unter-
nehmen dar, hat also ihre Parallele in der islamischen Th eologie in den Tafsīren.

875) aufgenommen wurden. Seit dem 

2. Jahrhundert/Hidschra waren Kriterien 

zur Überprüfung der Zuverlässigkeit ent-

wickelt worden, z. B. der Ruf der Zeugen, 

die Nicht-Unterbrechung der Zeugen-

kette, terminologische Übereinstimmun-

gen usw. Diese Kriterien sind nicht jene 

unserer modernen historisch-kritischen 

Methoden, und tatsächlich findet sich viel 

Legendäres in diesen Sammlungen. Bei 

den Christen fand nichts Vergleichbares 

statt. So sind beispielsweise manche Orts-

angaben in den Evangelien ungenau oder 

nicht übereinstimmend. Niemand kam 

jedoch auf den Gedanken, nach Palästina 

zu reisen, Zeugen zu suchen, die bei dem 

Ereignis vielleicht anwesend waren, oder 

deren Söhne aufzusuchen, die vielleicht 

von ihren Eltern etwas Entsprechendes 

gehört haben könnten. Während also etwa 

von Aiša, der Lieblingsfrau Muhammads, 

eine sehr große Zahl von Hadīt-en überlie-

fert ist, gibt es schlechterdings nichts Ver-

gleichbares etwa von Maria oder von Maria 

Magdalena.11 Von letzterer kursierte zwar 

ein Evangelium, es ist aber nicht bekannt, 

dass irgendjemand sich aufmachte, um in 

Palästina nach Leuten oder deren Nach-

kommen zu suchen, die Maria oder Maria 

Magdalena persönlich gekannt haben, um 

solche Berichte zu überprüfen. Es wurde 

zwar großer Wert auf die Apostolizität und 

das Alter der Texte der Evangelien gelegt 

und sie sollten wirkliche historische Be-
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gebenheiten berichten. Niemand versuchte geschichtlich hinter der symbolischen/
jedoch das Uurc weltere Zeugenaussagen metaphysischen Bedeutung der G egenwart

überprüfen. Und ebenso versuchte des GöÖöttlichen und Erlösenden auf dieser
niemand eute aufzusuchen, die sich Erde. DIies wird schon In den synoptischen
vielleicht den Wortlaut VO  b Predigten Evangelien euilic und ist dann 1mM oNan-
oder Reden Jesu In der Originalsprache nesevangelium, aber auch wenngleich In
erinnern konnten, solche LDSISSIMG VeEr- Sahz anderer Form In den Paulusbriefen
ha systematisch und überprüfbar Salmll- manıifest.!* S1e sind nicht als Primartexte
meln. Uurz gesagt Das Leben Jesu wurde bezeichnen, sondern tellen bereits
schon 1mM Jahrhundert nicht 1Ur ohne theologische Interpretationen dar, S1e sind
die Sprache Jesu (Aramäisc. weltergege- Lehrbriefe ber den Of{ftenbarer und Erlö-
ben, sondern CS wurde auch enthistorisiert SCT. E1n aAhnliches Interesse ijeg aber auch
und entlokalisiert, CS wurde ziemlich den Kindheitsgeschichten, die den Be-
bald AaUuSs der realen eit und dem realen richten ber das Leben Jesu hinzugefügt
aum entiernt und In einen symbolischen wurden, zugrunde: DIe Geburt des Kindes
aum und eine symbolische e1it verlegt. CSUuSs hat kosmische Dimensionen. on
Im Johannesevangelium hat diese Entwick- der Knabe CSUS verfügt ber ein Wiıssen,
lung bereits einen ziemlich definitiven das 1Ur himmlischen Ursprungs Sein kann.
Abschluss gefunden. Man kann CN auch Je änger sich die Parusıle, also die Wieder-

Das Interesse historischen un Jesu Christi 1mM Gericht verzögerte,
CSUuSs War schon ZUFK e1it der Abfassung 11150 mehr verstärkte sich das Interesse
der Synoptiker 1Ur och ger1ng, ZUFK eit gegenwärtig metaphysisch erlösenden
der Abfassung des Johannesevangeliums und wirkenden Sohn (jottes.
überhaupt kaum mehr vorhanden. Das Das Interesse der Muslime ingegen
Interesse richtete sich z.B nicht auf die nicht auf die Person Muhammads,!“
Überprüfung des 1mM Matthäusevangelium sondern auf den OrYran konzentriert, also
berichteten Stammbaumes Jesu, sondern auf die SCHTF1IUGC. festgelegte Offenbarung.
ging ziemlich bald In die ichtung der DIe muslimischen Theologen wI1Ie auch die
Erhellung der himmlischen erkun jeweiligen (emeinden des und Jahr-
Jesu. Der Johannes-Prolog ist ein beredtes hunderts (=Hidschra) intensiv mıt
Zeugnis davon. Das Interesse der Christen den sich daraus ergebenden Fragen be-
War also auf die Person Jesu Christi konzen- schäftigt. (Janz hnlich und entwicklungs-
triıert, allerdings nicht auf den historischen geschichtlich paralle die Christen
CSUS, sondern auf den Offenbarer und 1mM und Jahrhundert der (späteren)
Erlöser. Auch die ethische Botschaft efw.: christlichen Zeitrechnung mıt den Fra-
der Bergpredigt verschwand wirkungs- SCH ZUFK Person Jesu befasst. S1e fragten

ES 1st hier nicht der Urt, auf Cdie rage der Paulusbriefe un: der 508 Pseudo-Paulusbriefe eIN-
zugehen. uch bei Paulus fragte niemand SCHAUCI nach, worauf sich se1INe Autoritäat gründete,
woher denn eigentlich al l das wusste, WA1S cschrieb.
uch der Person Muhammads wurde gebührendes Interesse gewidmet, Ca jede selNer Au-
ßerungen offenbarungsrelevant WIl. [Dass dies eigene Schriften ZUuU!T Biografie Muhammads 1Ns
Leben rief, 1st leicht verständlich. Lesenswert ın diesem Zusammenhang 1st Cdie alteste Cieser
Biografien, Cdie Ihn Ishäg (gest. nach 76() ın Bagdad) verfasste: Das Leben des Propheten, übers.

Kotter, Kandern 000
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gebenheiten berichten. Niemand versuchte 

jedoch das durch weitere Zeugenaussagen 

zu überprüfen. Und ebenso versuchte 

niemand Leute aufzusuchen, die sich 

vielleicht an den Wortlaut von Predigten 

oder Reden Jesu in der Originalsprache 

erinnern konnten, um solche ipsissima ver-

ba systematisch und überprüfbar zu sam-

meln. Kurz gesagt: Das Leben Jesu wurde 

schon im 1. Jahrhundert nicht nur ohne 

die Sprache Jesu (Aramäisch) weitergege-

ben, sondern es wurde auch enthistorisiert 

und entlokalisiert, d. h. es wurde ziemlich 

bald aus der realen Zeit und dem realen 

Raum entfernt und in einen symbolischen 

Raum und eine symbolische Zeit verlegt. 

Im Johannesevangelium hat diese Entwick-

lung bereits einen ziemlich definitiven 

Abschluss gefunden. Man kann es auch 

so sagen: Das Interesse am historischen 

Jesus war schon zur Zeit der Abfassung 

der Synoptiker nur noch gering, zur Zeit 

der Abfassung des Johannesevangeliums 

überhaupt kaum mehr vorhanden. Das 

Interesse richtete sich z. B. nicht auf die 

Überprüfung des im Matthäusevangelium 

berichteten Stammbaumes Jesu, sondern 

ging ziemlich bald in die Richtung der 

Erhellung der himmlischen Herkunft 

Jesu. Der Johannes-Prolog ist ein beredtes 

Zeugnis davon. Das Interesse der Christen 

war also auf die Person Jesu Christi konzen-

triert, allerdings nicht auf den historischen 

Jesus, sondern auf den Offenbarer und 

Erlöser. Auch die ethische Botschaft etwa 

der Bergpredigt verschwand wirkungs-

12 Es ist hier nicht der Ort, auf die Frage der Paulusbriefe und der sog. Pseudo-Paulusbriefe ein-
zugehen. Auch bei Paulus fragte niemand genauer nach, worauf sich seine Autorität gründete, 
woher er denn eigentlich all das wusste, was er schrieb.

13 Auch der Person Muhammads wurde gebührendes Interesse gewidmet, da jede seiner Äu-
ßerungen off enbarungsrelevant war. Dass dies eigene Schrift en zur Biografi e Muhammads ins 
Leben rief, ist leicht verständlich. Lesenswert in diesem Zusammenhang ist die älteste dieser 
Biografi en, die Ibn Ishāq (gest. nach 760 in Bagdad) verfasste: Das Leben des Propheten, übers. 
v. G. Rotter, Kandern 41999.

geschichtlich hinter der symbolischen/

metaphysischen Bedeutung der Gegenwart 

des Göttlichen und Erlösenden auf dieser 

Erde. Dies wird schon in den synoptischen 

Evangelien deutlich und ist dann im Johan-

nesevangelium, aber auch – wenngleich in 

ganz anderer Form – in den Paulusbriefen 

manifest.12 Sie sind nicht als Primärtexte 

zu bezeichnen, sondern stellen bereits 

theologische Interpretationen dar, sie sind 

Lehrbriefe über den Offenbarer und Erlö-

ser. Ein ähnliches Interesse liegt aber auch 

den Kindheitsgeschichten, die zu den Be-

richten über das Leben Jesu hinzugefügt 

wurden, zugrunde: Die Geburt des Kindes 

Jesus hat kosmische Dimensionen. Schon 

der Knabe Jesus verfügt über ein Wissen, 

das nur himmlischen Ursprungs sein kann. 

Je länger sich die Parusie, also die Wieder-

kunft Jesu Christi im Gericht verzögerte, 

umso mehr verstärkte sich das Interesse 

am gegenwärtig metaphysisch erlösenden 

und so wirkenden Sohn Gottes.

Das Interesse der Muslime hingegen 

war nicht auf die Person Muhammads,13 

sondern auf den Koran konzentriert, also 

auf die schriftlich festgelegte Offenbarung. 

Die muslimischen Theologen wie auch die 

jeweiligen Gemeinden des 2. und 3. Jahr-

hunderts (= Hidschra) waren intensiv mit 

den sich daraus ergebenden Fragen be-

schäftigt. Ganz ähnlich und entwicklungs-

geschichtlich parallel waren die Christen 

im 2. und 3. Jahrhundert der (späteren) 

christlichen Zeitrechnung mit den Fra-

gen zur Person Jesu befasst. Sie fragten 
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sich: Wer War CSUuSs Christus, In welcher 1mM Christentum, 1mM rgebnis aber sieht S1e
Beziehung stand/steht Gott, und In bis In den Wortlaut hinein Jener sehr ÜAhn-
welcher elise ist 1mM Gottesdienst, also ich. Dass die Muslime die christlichen s 10228
bel der Eucharistiefeier gegenwärtig‘ DIe Ösungen kannten, ist unbestritten, TEeUNC.

en S1€ diese nicht einfachhin üÜüber-Muslime fragten sich: Was ist der Oran,
In welcher Beziehung steht Gott, NOIMNIMNEN, sondern en das, Was für ihre
und In welcher e1se ist (J,ott selbst 1mM eigenen Fragen hilfreich WAal, verwendet.
Gottesdienst, also bei der Rezıitation des In vielen Darstellungen der Dogmen-
KOrans,; gegenwärtig® Bel dem Versuch, geschichte beider Religionen hat IHNan den
Antworten auf diese entscheidenden Fra- Eindruck, als OD jeweils eine Entwicklung
SCH finden, sich (emeinden und hiın diesem Zielpunkt und diesen
Theologen bei den Christen wI1Ie bei den Formeln stattgefunden habe. Demnach
Muslimen schwer. DIe Geschichte dieser waren alle früheren Antworten also enTl-
Frühzeit 1mM Christentum wI1Ie 1mM Islam ist weder falsch oder unfertige Antizipationen
aAußerst vielfältig und 1mM Einzelnen kom- der wahren Lehre. Hıer wird allerdings der
pliziert. S1e verlief In Wirklichkeit nicht Schlusspunkt mıt dem Zielpunkt verwech-
einlinig und zielgerichtet, WIE CS uns die selt DZw. wird letzterer In hineinin-
eNnrza. der Lehrbücher der Dogmen- terpretlert. 1ese 1C ist ideologisch und
geschichte sowohl 1mM Christentum als hält der historischen Analyse nicht stand.
auch 1mM slam nahelegen möchten. ıne Ideengeschichtlich oder auch theologisch
Art ndpunkt dieser frühen Entwicklung esehen hätte die ac. nämlich In beiden
wurde 1mM Christentum Konzil VO  b NI1- Fällen auch SahzZ anders ausgehen können.
caa (325; DS 25) erreicht, das dann TEUNC. handelt CS sich hier nicht his-
Konzil VO  b Konstantinopel (381; DS 50) torische Gesetzlichkeiten, vielmehr
nochmals bestätigt wurde. DIe Formel lau- eine Kombination historisch kontingenter
tet CSUS Christus ist wesensgleich mıt (J,ott Ereign1sse. 1ese en und
(homoousiOS, lat. UNIUS substantiae C  S stattgefunden. Wenn In verschiedenen

Kulturen bei Zzwel ÜAhnlichen Problemsitua-Patre), nicht geschaffen (O14 poiethenta, lat.
HON factum), CT stieg (wegen LINSETES Heils) tionen die Entscheidungen und die ihnen
Vo  S Himmel era (kathelthönta, lat. des- zugrundeliegenden Entscheidungsmecha-
cendit, Konstantinopel: de caelis). Nısmen grofße Ahnlichkeiten aufweisen,

Bel den Muslimen fand diese TU. darft Dbzw. 111U55 sich der Historiker fragen,
Entwicklung 1mM re vA 1dschra 49 OD hier ein Muster vorliegt, das mehrmals

Chr.) einen ndpunkt In der OIlıziellen unabhängig voneinander aufgetreten 1st.
Formel, dass der oran ungeschaffen (gair 168e Theorie, die keinesfalls modern ist,
mahlüg) SEl Aus der Sure 12,2 War ohne- taucht In der arabischen Kultur bei Ibn
dies schon klar, dass der oran ZU. eil Haldun ges In Se1iINer berühmten
der Menschen VO Himmel herabgesandt uquaddimma schon sehr früh auf.'* G1bt
worden War das Herabsteigen: nNuzUl). CS also ein olches Muster bel der Entste-
DIe Entwicklung verlief also In der isla- hung der beiden Urdogmen?
mischen Gesellschaft etwas schneller als

Ihn Haldun (Khaldün), e Muquaddima. Betrachtungen ZuUu!r Weltgeschichte. Übers. Glese,
München ÖT
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sich: Wer war Jesus Christus, in welcher 

Beziehung stand/steht er zu Gott, und in 

welcher Weise ist er im Gottesdienst, also 

bei der Eucharistiefeier gegenwärtig? Die 

Muslime fragten sich: Was ist der Koran, 

in welcher Beziehung steht er zu Gott, 

und in welcher Weise ist Gott selbst im 

Gottesdienst, also bei der Rezitation des 

Korans, gegenwärtig? Bei dem Versuch, 

Antworten auf diese entscheidenden Fra-

gen zu finden, taten sich Gemeinden und 

Theologen bei den Christen wie bei den 

Muslimen schwer. Die Geschichte dieser 

Frühzeit im Christentum wie im Islam ist 

äußerst vielfältig und im Einzelnen kom-

pliziert. Sie verlief in Wirklichkeit nicht so 

einlinig und zielgerichtet, wie es uns die 

Mehrzahl der Lehrbücher der Dogmen-

geschichte sowohl im Christentum als 

auch im Islam nahelegen möchten. Eine 

Art Endpunkt dieser frühen Entwicklung 

wurde im Christentum am Konzil von Ni-

cäa (325; DS 125) erreicht, das dann am 1. 

Konzil von Konstantinopel (381; DS 150) 

nochmals bestätigt wurde. Die Formel lau-

tet: Jesus Christus ist wesensgleich mit Gott 

(homooúsios, lat. unius substantiae cum 

Patre), nicht geschaffen (ou poiethénta, lat. 

non factum), er stieg (wegen unseres Heils) 

vom Himmel herab (kathel thónta, lat. des-

cendit, Konstantinopel: + de caelis).

Bei den Muslimen fand diese frühe 

Entwicklung im Jahre 227 Hidschra (= 849 

n. Chr.) einen Endpunkt in der offiziellen 

Formel, dass der Koran ungeschaffen (gair 

mahlūq) sei. Aus der Sure 12,2 war ohne-

dies schon klar, dass der Koran zum Heil 

der Menschen vom Himmel herabgesandt 

worden war (das Herabsteigen: nuzūl). 

Die Entwicklung verlief also in der isla-

mischen Gesellschaft etwas schneller als 

im Christentum, im Ergebnis aber sieht sie 

bis in den Wortlaut hinein jener sehr ähn-

lich. Dass die Muslime die christlichen sog. 

Lösungen kannten, ist unbestritten, freilich 

haben sie diese nicht einfachhin über-

nommen, sondern haben das, was für ihre 

eigenen Fragen hilfreich war, verwendet.

In vielen Darstellungen der Dogmen-

geschichte beider Religionen hat man den 

Eindruck, als ob jeweils eine Entwicklung 

hin zu diesem Zielpunkt und zu diesen 

Formeln stattgefunden habe. Demnach 

wären alle früheren Antworten also ent-

weder falsch oder unfertige Antizipationen 

der wahren Lehre. Hier wird allerdings der 

Schlusspunkt mit dem Zielpunkt verwech-

selt bzw. wird letzterer in ersteren hineinin-

terpretiert. Diese Sicht ist ideologisch und 

hält der historischen Analyse nicht stand. 

Ideengeschichtlich oder auch theologisch 

gesehen hätte die Sache nämlich in beiden 

Fällen auch ganz anders ausgehen können. 

Freilich handelt es sich hier nicht um his-

torische Gesetzlichkeiten, vielmehr um 

eine Kombination historisch kontingenter 

Ereignisse. Diese haben so und genau so 

stattgefunden. Wenn in verschiedenen 

Kulturen bei zwei ähnlichen Problemsitua-

tionen die Entscheidungen und die ihnen 

zugrundeliegenden Entscheidungsmecha-

nismen große Ähnlichkeiten aufweisen, 

darf bzw. muss sich der Historiker fragen, 

ob hier ein Muster vorliegt, das mehrmals 

unabhängig voneinander aufgetreten ist. 

Diese Theorie, die keinesfalls modern ist, 

taucht in der arabischen Kultur bei Ibn 

Haldūn (gest. 1406) in seiner berühmten 

Muquaddimma schon sehr früh auf.14 Gibt 

es also ein solches Muster bei der Entste-

hung der beiden Urdogmen?

14 Ibn Haldūn (Khaldūn), Die Muquaddima. Betrachtungen zur Weltgeschichte. Übers. v. A. Giese, 
München 2011.
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In der Geschichte der beiden genannten Urc. Demnach gilt für den oran wI1Ie
rdogmen lässt sich zeigen, dass (1) diese für die Person Christi: Einordnung 1ın
Formeln kein Endprodukt einer theo- VO Trennungsstrich. DIes wurde ZUFK IN -
logischen Diskussion aIcCIl, sondern diskutierbaren Lehre und ZU. Prüfstein
jeweils AaUuSs politischen Interessen heraus der Rechtgläubigkeit. TEUNC. ist diese Ent-
und politischem Druck durchgesetzt scheidung nicht selbstverständlic. und
und hierauf en auferlegt wurden, wobel einer Erklärung.
die unterlegene Partei infach eliminiert Es wurde schon angedeutet, dass ich
wurde. Mıt diesen Formeln (2) fand ein die Durchsetzung des ungeschaffen für eine
geistesgeschichtlicher Bruch DZw. Urc primär politische Entscheidung a.  e) Was

diese Formeln wurde ein geistesgeschicht- lediglich die Frage verschiebt: arum enTl-
licher Bruch sanktioniert. DIies Se1 kurz schieden sich die Herrscher dafür? Um CN

dargestellt. infach und ungeschützt S1ie enTt-

Grundvoraussetzung bei Christen wI1Ie sprachen damıt weithin dem SO gesunden
bei Muslimen ist die strenge Irennung Glauben des Volkes theologisch SC-
VO  b (J,ott und Welt, VO  b chöpfer und (Je- drückt dem SS Konsens amı hatten S1€
schöpf. die ehrhelr des gläubigen Volkes hinter

sich, ebenso die eNnrza. der einfachen
chöpfer eschöp Glaubenshüte Auch stärkten S1€ dadurch

ihre eigene politische Macht. Herrscher,
Ich vermute SOSaL, dass diese Irennung die sich als Sta:  er des Ungeschaffenen
als Glaubensgrundlage für das Christen- präsentieren konnten, erhöhten ihr Anse-
{uU:  3 WwIe für den Islam entscheidender hen und ihre Autor1ität. S1e drängten da-
ist als der Monotheismus sich. Der e1- her AaUuSs politischen Gründen den Einfluss
gentliche Angstgegner beider War und ist der eher rationalistischen und kritischen
er nicht der Polytheismus, sondern Theologen zurück DZw. eliminierten ihn
der Pantheismus, der diese (GJsrenze VOCI- Sgahz Es schien tatsächlic ziemlich frag-
wischt oder aufhebt (vgl. Suf1s, ar' lich, OD diese eher elitäre Gruppe sich als
USW.). Es stellt sich hier 1mM 1INDIIC. auf staatstragende Kraft erwelsen würde, Ca
die Person Jesu Christi SOWI1E den oran S1€ die Massen weder begeistern och
olgende Frage: Auf welcher Selte dieses auch kontrollieren konnte. E1n Debattier-
Trennstriches sollen diese eingeordnet klub mıt Dauerreflexion War kein vielver-
werden? 1e8se Frage erga sich schon IN - Ssprechender Faktor einer Einheits- und
sofern, als die Volksfrömmigkeit und die Stabilitätspolitik.
ihr entsprechenden Gottesdienstformen In Beginnen WITr mıt der Entwicklung 1mM
die ichtung chöpfer gingen, oran islamischen Bereich, weil dort die Alterna-
Dbzw. CSUuSs Christus 1n VO Irennungs- t1ve besonders gul ZU. USdruc. kommt.!
strich stehen, die Theologen jedoch eher Alle Muslime VO  b Anfang über-
für eschöp optlierten, also für rechts VO > dass der Ooran eine göttliche Bot-
Trennungsstrich. Schlussendlich setizte schaft WAarl. BIs ZUFK eit arun ar-Raschids
sich das ungeschaffen auf beiden Selten ges 809) wurde der Ooran allerdings als

Eiınen uch für Nicht-Fachleute geelgneten un: empfehlenswerten Überblick über Cdie Probleme
un: Cdie ZUr! Diskussion estehende Entwicklung liefert Nagel, Geschichte der islamischen T1heo-
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In der Geschichte der beiden genannten 

Urdogmen lässt sich zeigen, dass (1) diese 

Formeln kein Endprodukt einer theo-

logischen Diskussion waren, sondern 

jeweils aus politischen Interessen heraus 

und unter politischem Druck durchgesetzt 

und hierauf allen auferlegt wurden, wobei 

die unterlegene Partei einfach eliminiert 

wurde. Mit diesen Formeln (2) fand ein 

geistesgeschichtlicher Bruch statt bzw. durch 

diese Formeln wurde ein geistesgeschicht-

licher Bruch sanktioniert. Dies sei kurz 

dargestellt.

Grundvoraussetzung bei Christen wie 

bei Muslimen ist die strenge Trennung 

von Gott und Welt, von Schöpfer und Ge-

schöpf.

Schöpfer | Geschöpf

Ich vermute sogar, dass diese Trennung 

als Glaubensgrundlage für das Christen-

tum wie für den Islam entscheidender 

ist als der Monotheismus an sich. Der ei-

gentliche Angstgegner beider war und ist 

daher nicht der Polytheismus, sondern 

der Pantheismus, der diese Grenze ver-

wischt oder aufhebt (vgl. Sūfīs, Eckhardt 

usw.). Es stellt sich hier im Hinblick auf 

die Person Jesu Christi sowie den Koran 

folgende Frage: Auf welcher Seite dieses 

Trennstriches sollen diese eingeordnet 

werden? Diese Frage ergab sich schon in-

sofern, als die Volksfrömmigkeit und die 

ihr entsprechenden Gottesdienstformen in 

die Richtung Schöpfer gingen, d. h. Koran 

bzw. Jesus Christus links vom Trennungs-

strich stehen, die Theologen jedoch eher 

für Geschöpf optierten, also für rechts vom 

Trennungsstrich. Schlussendlich setzte 

sich das ungeschaffen auf beiden Seiten 

durch. Demnach gilt für den Koran wie 

für die Person Christi: Einordnung links 

vom Trennungsstrich. Dies wurde zur in-

diskutierbaren Lehre und zum Prüfstein 

der Rechtgläubigkeit. Freilich ist diese Ent-

scheidung nicht selbstverständlich und 

bedarf einer Erklärung.

Es wurde schon angedeutet, dass ich 

die Durchsetzung des ungeschaffen für eine 

primär politische Entscheidung halte, was 

lediglich die Frage verschiebt: Warum ent-

schieden sich die Herrscher dafür? Um es 

einfach und ungeschützt zu sagen: Sie ent-

sprachen damit weithin dem sog. gesunden 

Glauben des Volkes – theologisch ausge-

drückt: dem sog. Konsens. Damit hatten sie 

die Mehrheit des gläubigen Volkes hinter 

sich, ebenso die Mehrzahl der einfachen 

Glaubenshüter. Auch stärkten sie dadurch 

ihre eigene politische Macht. Herrscher, 

die sich als Statthalter des Ungeschaffenen 

präsentieren konnten, erhöhten ihr Anse-

hen und ihre Autorität. Sie drängten da-

her aus politischen Gründen den Einfluss 

der eher rationalistischen und kritischen 

Theologen zurück bzw. eliminierten ihn 

ganz. Es schien tatsächlich ziemlich frag-

lich, ob diese eher elitäre Gruppe sich als 

staatstragende Kraft erweisen würde, da 

sie die Massen weder begeistern noch 

auch kontrollieren konnte. Ein Debattier-

klub mit Dauerreflexion war kein vielver-

sprechender Faktor einer Einheits- und 

Stabilitätspolitik.

Beginnen wir mit der Entwicklung im 

islamischen Bereich, weil dort die Alterna-

tive besonders gut zum Ausdruck kommt.15 

Alle Muslime waren von Anfang an über-

zeugt, dass der Koran eine göttliche Bot-

schaft war. Bis zur Zeit Harun ar-Raschids 

(gest. 809) wurde der Koran allerdings als 

15 Einen auch für Nicht-Fachleute geeigneten und empfehlenswerten Überblick über die Probleme 
und die zur Diskussion stehende Entwicklung liefert T. Nagel, Geschichte der islamischen Th eo-
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ZUFK Schöpfung ehörig angesehen, also als ten S1€ erwartungsgemäfß eine weitreichen-
geschaffen. Es andelte sich ein VO  b de allegorische Interpretation er anthro-
(J,ott geschaffenes eschen WwIe die Was- pomorphen Ausdrücke ıIn ezug auf (J,ott
serquelle einer (Jase inmıtten der Wüuüste.*®© Fur die Auffassung VO Ooran edeu-

tetfe diese Lehre VO  b der unantastbarenDIe Quelle ist ein Zeichen, ein Wunder
der Schöpfung, aber eben ein eschöpf. Einheit Gottes, dass der Inhalt des Korans
Das War auch die Meinung der Theologen. also zentral die Lehre VO  b der Einheit und
Theologen werden bel den Muslimen Einzigkeit Allahs ZWarLr auf die Weisheit
mutakallimun genannt. Das Wort ist ein (,ottes zurückgeführt wurde, der Oran
artızıp ZU. erb kalama, also sprechen, selbst aber SahzZ auf die Selte des ervor-
die der Theologie entsprechende 1SZ1IpP- gebrachten gehört, also SahzZ konsequent
lin wurde und wird aAlam genannt, also als geschaffen (mahlüq bezeichnet wurde.
Wort oder Rede, wI1Ie 0Q0S In Theologie. DIe Gegner fragten dann: Wenn WITr aber
DIe grofße Schule der Mutakallimun alle Bilder wegnehmen, hat die göttliche

die Mu taziliten, die sich In asra Offenbarung dann überhaupt och einen
herausbildeten und dann auch In Bagdad Inhalt oder löst S1€ sich In Tautologien wI1Ie
sehr einflussreich wurden.!’ 1ese Schule oft ist oftt und HLT Gott, oder: als FIin-
wird Recht als rationalistisch bezeich- ziger ist der E1INZIgE us  s auf? es KOn-
netl. Der Einfluss griechischer Philosophie krete wurde mıt VO  b Allegorien WCB-
ist möglich, jedoch umstrıtten. Jedenfalls interpretiert, DIe Gegner der Mu taziliten
ijeg der Beginn dieser Schule VOL der sahen also bei diesen eine Fortsetzung der
breiten Übersetzungstätigkeit, welche die Lehren des Gahm ben Safwan ges 746),
griechische Philosophie In der arabischen dessen Auffassung als die Entleerung (at
Kultur und Gesellschaft bekannt machte. fa ' tıl) gekennzeichnet wurde, weil sich
Zur eit des Kalifen al-Ma ‘ mun (reg 8 ] 3— In ihr der Gottesbegriff jeder Fassbarkeit
833) wurde diese rationalistische Lehre der eNTIZOg und eigentlich überhaupt keine P
Mu taziliten offizielle Doktrin des Reiches. ılıven Aussagen mehr möglich schienen.'®
1ese Lehre durchzusetzen, wurde aller- Eigentlich sprechen können WITFr nicht ber
ings mıt ziemlich intoleranten eihoden den chöpfer, sondern 1Ur ber die SC
versucht. DIe Mu taziliten verfochten mıt schaffenen iInge. In Wirklichkeit hatten
er Strenge die Lehre der Einheit (,ottes die Mu taziliten aber versucht, einen Aus-
(tawhıd), also die für die islamische Theo- WCS AaUuSs dieser Entleerung finden, also
ogie immer Sahnız zentrale Lehre Um dies der Bildersprache des Korans In irgend-
mıt zahlreichen Ausdrücken und Bildern einer e1se doch erecht werden, ohne
des Orans In inklang bringen, wand- eine 1elhel ıIn das esen (,ottes hinein-

logie. Von Mohammed bis ZuUu!r Gegenwart, München 1994, welters: Winfter (He.) Ihe C am-
bridge (‚ompanion C'lassical Islamic Theology, Cambridge 2008 Überragend, ber für Cdie
melsten Leser vermutlich detailliert un: umfangreich: VUtH ESS, Theologie un: Gesell-
cschaft 1m Uun: Jahrhundert Hidschra., Bände, Berlin-New 'Ork_
Scharida, Iso Sar 7a  1yd, das geoffenbarte Gesetz, bedeutet wörtlich JLLzunächst WAaSs-
serquelle.
/u den Mu taziliten vgl Montgomery Marmurd, Der Islam I{ Politische Ent-
wicklungen Uun: theologische Onzepte, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1985, 7}1 1256
/u den Gahmiten vgl eb: 140-150
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zur Schöpfung gehörig angesehen, also als 

geschaffen. Es handelte sich um ein von 

Gott geschaffenes Geschenk wie die Was-

serquelle einer Oase inmitten der Wüste.16 

Die Quelle ist ein Zeichen, ein Wunder 

der Schöpfung, aber eben ein Geschöpf. 

Das war auch die Meinung der Theologen. 

Theologen werden bei den Muslimen 

mutakallimūn genannt. Das Wort ist ein 

Partizip zum Verb kalama, also sprechen, 

die der Theologie entsprechende Diszip-

lin wurde und wird kalām genannt, also 

Wort oder Rede, so wie logos in Theologie. 

Die erste große Schule der Mutakallimūn 

waren die Mu῾taziliten, die sich in Basra 

herausbildeten und dann auch in Bagdad 

sehr einflussreich wurden.17 Diese Schule 

wird zu Recht als rationalistisch bezeich-

net. Der Einfluss griechischer Philosophie 

ist möglich, jedoch umstritten. Jedenfalls 

liegt der Beginn dieser Schule vor der 

breiten Übersetzungstätigkeit, welche die 

griechische Philosophie in der arabischen 

Kultur und Gesellschaft bekannt machte. 

Zur Zeit des Kalifen al-Ma῾mun (reg. 813–

833) wurde diese rationalistische Lehre der 

Mu῾taziliten offizielle Doktrin des Reiches. 

Diese Lehre durchzusetzen, wurde aller-

dings mit ziemlich intoleranten Methoden 

versucht. Die Mu῾taziliten verfochten mit 

aller Strenge die Lehre der Einheit Gottes 

(tawhīd), also die für die islamische Theo-

logie immer ganz zentrale Lehre. Um dies 

mit zahlreichen Ausdrücken und Bildern 

des Korans in Einklang zu bringen, wand-

logie. Von Mohammed bis zur Gegenwart, München 1994, weiters: T. Winter (Hg.), Th e Cam-
bridge Companion to Classical Islamic Th eology, Cambridge 2008. Überragend, aber für die 
meisten Leser vermutlich zu detailliert und zu umfangreich: J. van Ess, Th eologie und Gesell-
schaft  im 2. und 3. Jahrhundert Hidschra. 6 Bände, Berlin–New York 1991–1996.

16 Scharia, also šar῾īya, d. h. das geoff enbarte Gesetz, bedeutet wörtlich genommen zunächst Was-
serquelle.

17 Zu den Mu῾taziliten vgl. z. B. W. Montgomery Watt / M. Marmura, Der Islam II. Politische Ent-
wicklungen und theologische Konzepte, Stuttgart–Berlin–Köln–Mainz 1985, 211–256.

18 Zu den Ğahmiten vgl. ebd., 140–150.

ten sie erwartungsgemäß eine weitreichen-

de allegorische Interpretation aller anthro-

pomorphen Ausdrücke in Bezug auf Gott 

an. Für die Auffassung vom Koran bedeu-

tete diese Lehre von der unantastbaren 

Einheit Gottes, dass der Inhalt des Korans 

– also zentral die Lehre von der Einheit und 

Einzigkeit Allahs – zwar auf die Weisheit 

Gottes zurückgeführt wurde, der Koran 

selbst aber ganz auf die Seite des Hervor-

gebrachten gehört, also ganz konsequent 

als geschaffen (mahlūq) bezeichnet wurde. 

Die Gegner fragten dann: Wenn wir aber 

alle Bilder wegnehmen, hat die göttliche 

Offenbarung dann überhaupt noch einen 

Inhalt oder löst sie sich in Tautologien wie 

Gott ist Gott und nur Gott, oder: als Ein-

ziger ist er der Einzige usw. auf? Alles Kon-

krete wurde mit Hilfe von Allegorien weg-

interpretiert. Die Gegner der Mu῾taziliten 

sahen also bei diesen eine Fortsetzung der 

Lehren des Ğahm ben Safwān (gest. 746), 

dessen Auffassung als die Entleerung (at-

ta῾tīl) gekennzeichnet wurde, weil sich 

in ihr der Gottesbegriff jeder Fassbarkeit 

entzog und eigentlich überhaupt keine po-

sitiven Aussagen mehr möglich schienen.18 

Eigentlich sprechen können wir nicht über 

den Schöpfer, sondern nur über die ge-

schaffenen Dinge. In Wirklichkeit hatten 

die Mu῾taziliten aber versucht, einen Aus-

weg aus dieser Entleerung zu finden, also 

der Bildersprache des Korans in irgend-

einer Weise doch gerecht zu werden, ohne 

eine Vielheit in das Wesen Gottes hinein-
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zutragen.” Man I11US5 jedoch anerkennen, War CS aber selbst Ibn Hanbal bei dieser
da{fß die Mu taziliten das Problem sehr Vorstellung nicht. Zunächst e 3 dass
SC esehen en 1mMm IHNan 1mM Be- der oran nicht geschaffen SEeI; erst spater
reich des Schöpfers irgendetwas VO  b ihm hatte sich ZUFK positiven Prädikation
Verschiedenes ist IHNan auf dem Weg geschaffen durchgerungen. 1e8es Tadıka

einer Hypostasierung desselben Dass wurde dann Urc. die gesetzliche Fest-
dies der Weg der christlichen Logos-Lehre legung al-Mutawakkils (reg 47-861)

offiziell und nicht welter diskutierbar.WAal, wusstien S1€ Der oran selbst
brachte hier die tändig wiederholte War- arum aber hat sich der all der Auf-
NUuNg VO  S Gesellt keinen Gefährten fassung der Hanbaliten angeschlossen?
be!l! Auch der oran durfte nichts neben Vereinfacht ausgedrückt: DIe Auffassun-
Gott, nichts VO  b (J,ott Verschiedenes se1IN, SCH der rationalistischen, kritisch inter-

ehörte Se1lINer Form ach ausschliefßlic pretierenden Mu taziliten wurden VO  b

auf die rechte Selite uUuNsSsSeres Irennungsstri- einer ntellektuellen Elite (ZU der durchaus
ches, War Geschaffenes innerhalb auch der sehr gebildete alı al-Ma ‘ mun
der Schöpfung. gehörte, der ebenso kräftigst die Überset-

AÄAm anderen Ende des Spektrums ZUNS griechischer Philosophie und WIS-
stand eine Gruppe der Führung Ibn senschaft 1Ins Arabische förderte) reziplert,
Hanbals ges 855), der dersel- S1e aber wenI1g geeignet, die „‚Herzen
ben e1it und wirkte. Zur eit der der Frommen“ 1mM Lande ergreifen und
Herrschaft al-Ma ‘ muns und der mu ta- bewegen Wenn sich der alı al-Muta-
zilitischen Staatsdoktrin usste auch wakkil also den Hanbaliten zuwandte,
einIge eit 1mM ( efängnis zubringen. Ibn wandte sich nicht primär dieser theo-
Hanbal und SEe1INe Gefolgschaft“” ehnten logischen Schule als olcher sondern
Kaläm, also Theologie, überhaupt ab, der dieser, insofern S1€ ziemlich die
Ooran War für ihn und SEe1INe nhänger 1mM Haltung und die üunsche der frommen,
Wortlaut immer eindeutig und verständ- infach gläubigen Muslime repräsentierte.
ich und edurite keiner Interpretation, 1ese Ausprägung VO  b Gläubigen War eben
Der oran als die göttliche Offenbarung die ehnrza Se1lINer Untertanen E1n DIS-
ist die Weisheit (,ottes selbst und als solche kutierklub ber mehr oder weniger allego-
selbstverständlic. ew1g und ungeschaffen. risch interpretierende Gottesprädikate
ach Auffassung der Hanbaliten ist dies War auf die auer kein brauc.  ares Herr-
ıIn Sure 69,22 ZU. USdruc. gebracht, schaftsinstrument, hier ging CS e1n-
VO oran als VO  b einer wohlverwahrten deutige, nicht welılter diskutierbare, volks-
afe: gesprochen wird, Sahnız hnlich In ahe Bestimmungen. E1n alı brauchte
Sure 256, In Vers und VO  b eiInem eben immer jedenfalls auf ängere 1C.
wohlverwahrten/verborgenen Buch die hiın einen breiten gesellschaftlichen KOn-
Rede ist, das dann VO errn der Welt SCI15, die Einheit und Stabilität SE1INES
herabgesandt wurde. Es geht also eine Reiches sichern. DIes ist auch eine Frage
Art Urschrift präexistenter Art, die schon des Machterhalts Festzuhalten ist jedoch,
immer bei (J,ott vorhanden WAÄäIrl. (janz ohl dass das Dogma VO  b der Ungeschaffenheit

Dasselbe Silt uch für Cdie Negatıve Theologie bei den C'hristen.
/u den Hanbaliten vgl Montgomery Marmurd, Der Islam 1{ s Anm 17), 290-297
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19 Dasselbe gilt auch für die Negative Th eologie bei den Christen.
20 Zu den Hanbaliten vgl. W. Montgomery Watt / M. Marmura, Der Islam II (s. Anm. 17), 290–297.

zutragen.19 Man muss jedoch anerkennen, 

daß die Mu῾taziliten das Problem sehr 

scharf gesehen haben: Nimmt man im Be-

reich des Schöpfers irgendetwas von ihm 

Verschiedenes an, so ist man auf dem Weg 

zu einer Hypostasierung desselben. Dass 

dies der Weg der christlichen Logos-Lehre 

war, wussten sie genau. Der Koran selbst 

brachte hier die ständig wiederholte War-

nung vor: Gesellt Allah keinen Gefährten 

bei! Auch der Koran durfte nichts neben 

Gott, nichts von Gott Verschiedenes sein, 

er gehörte seiner Form nach ausschließlich 

auf die rechte Seite unseres Trennungsstri-

ches, er war etwas Geschaffenes innerhalb 

der Schöpfung.

Am anderen Ende des Spektrums 

stand eine Gruppe unter der Führung Ibn 

Hanbals (gest. 855), der genau zu dersel-

ben Zeit lebte und wirkte. Zur Zeit der 

Herrschaft al-Ma῾mūns und der mu῾ta-

zilitischen Staatsdoktrin musste er auch 

einige Zeit im Gefängnis zubringen. Ibn 

Hanbal und seine Gefolgschaft20 lehnten 

Kalām, also Theologie, überhaupt ab, der 

Koran war für ihn und seine Anhänger im 

Wortlaut immer eindeutig und verständ-

lich und bedurfte keiner Interpretation. 

Der Koran als die göttliche Offenbarung 

ist die Weisheit Gottes selbst und als solche 

selbstverständlich ewig und ungeschaffen. 

Nach Auffassung der Hanbaliten ist dies 

in Sure 85,22 zum Ausdruck gebracht, wo 

vom Koran als von einer wohlverwahrten 

Tafel gesprochen wird, ganz ähnlich in 

Sure 56, wo in Vers 78 und 80 von einem 

wohlverwahrten/verborgenen Buch die 

Rede ist, das dann vom Herrn der Welt 

herabgesandt wurde. Es geht also um eine 

Art Urschrift präexistenter Art, die schon 

immer bei Gott vorhanden war. Ganz wohl 

war es aber selbst Ibn Hanbal bei dieser 

Vorstellung nicht. Zunächst sagte er, dass 

der Koran nicht geschaffen sei; erst später 

hatte er sich zur positiven Prädikation un-

geschaffen durchgerungen. Dieses Prädikat 

wurde dann durch die gesetzliche Fest-

legung al-Mutawakkils (reg. 847–861) 

offiziell und nicht weiter diskutierbar. 

Warum aber hat sich der Kalif der Auf-

fassung der Hanbaliten angeschlossen? 

Vereinfacht ausgedrückt: Die Auffassun-

gen der rationalistischen, kritisch inter-

pretierenden Mu῾taziliten wurden von 

einer intellektuellen Elite (zu der durchaus 

auch der sehr gebildete Kalif al-Ma῾mūn 

gehörte, der ebenso kräftigst die Überset-

zung griechischer Philosophie und Wis-

senschaft ins Arabische förderte) rezipiert, 

sie waren aber wenig geeignet, die „Herzen 

der Frommen“ im Lande zu ergreifen und 

zu bewegen. Wenn sich der Kalif al-Muta-

wakkil also den Hanbaliten zuwandte, so 

wandte er sich nicht primär dieser theo-

logischen Schule als solcher zu, sondern 

dieser, insofern sie ziemlich genau die 

Haltung und die Wünsche der frommen, 

einfach gläubigen Muslime repräsentierte. 

Diese Ausprägung von Gläubigen war eben 

die Mehrzahl seiner Untertanen. Ein Dis-

kutierklub über mehr oder weniger allego-

risch zu interpretierende Gottesprädikate 

war auf die Dauer kein brauchbares Herr-

schaftsinstrument, hier ging es um ein-

deutige, nicht weiter diskutierbare, volks-

nahe Bestimmungen. Ein Kalif brauchte 

eben immer – jedenfalls auf längere Sicht 

hin – einen breiten gesellschaftlichen Kon-

sens, um die Einheit und Stabilität seines 

Reiches zu sichern. Dies ist auch eine Frage 

des Machterhalts. Festzuhalten ist jedoch, 

dass das Dogma von der Ungeschaffenheit 
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NnNOoTtatlıon hat, die sich aber erst VO  u 1Caades Korans nicht das Ergebnis e1ner theo-
logischen Diskussion War CN gab ZWi eine her ergibt. (Jenauso gul und pOsIit1v WEeI -

ange Diskussion, aber eben kein eindeu- tend könnte IHNan jedoch VO  b Erwählung
tiges Ergebnis, keinen Sleger sondern sprechen, wI1Ie das olk der Hebräer VO  b

als Dogma, als religiöses (G(Jesetz für (J,ott r wählt wurde und CS ZU. Bundes-
die Gläubigen, auf eine politische Entschei- chluss kam 1eser Subordinatianismus
dung des Kalifen zurückging. Ochmals gilt für die lateinische wI1Ie für die riechi-
gesagt DIe Kalifen tutzen sich zunächst sche Theologie. Tertullian und Urigines
auf die Mu taziliten, also rationalistische sind alur die besten Zeugen. Im Prinzıp
elitäre Theologen, die die Geschaffenheit jedoch gilt für alle Theologen des und
des Korans vertraten, gingen dann jedoch Jahrhunderts. Und bei den griechischen
AaUS politischem Kalktl den volksnahen Theologen gilt sowohl für die platonisie-
Hanbaliten über, die die Ungeschaffenheit renden Alexandriner, z. B. DI0ONys10s VO  b

des Korans vertraten DIe Mu taziliten Alexandrien ges 265), der das homoou-
hatten ıIn der Folgezeit keine Chance mehr S1058 gleichwesenhaft), weil ıIn der
und verschwanden praktisch. nicht vorhanden, ausdrücklich ablehnte,

WwIe auch für die aristotelisch Oorlentlerten
Nun ZUFK Entwicklung 1mM frühen Christen- Antiochener, VO  u denen der bekannteste
iu  3 Zunächst War 1Ur die nicht sehr pra- Lukian VO  b Samosata ges 312) WAarfl. Er
Z1se Auffassung welt verbreitet, dass sich bezeichnet Christus ausdrücklich als den
der göttliche Gelst, VO  b dem auch keine gewordenen Schn, der dem ungewordenen
besonders präzise Vorstellung vorlag, auf dAftfer gegenübergestellt wird. DIe 1N1€
CSUuSs herabgelassen habe. Hıer fanden alle des Lukian wurde dann VO  u Ärlus ges
Formen spätantiker Logosspekulationen ach 335) welılter verfolgt. Es gab SOML
ihren Ort DIe Annahme der Praexistenz recht verschiedene Ansichten ZUFK Person
des LOgOS War damıit ZWarLr och nicht Jesu Christi, und die einfachen G;läubigen
verbunden. Ihm wurde aber eine Funk- SUimMmMIienN nicht immer mıt den Auffas-
tion bei der Schöpfung zugeordnet. 1eser SUNSCH der Theologen überein. Es dürften
LOgOS 16€| (J,ott eindeutig untergeordnet, aber auch zahlreiche einfache äubige der
Ca die Einheit (,ottes unbedingt erhalten Erwählungsvorstellung ziemlich ahe SC
bleiben sollte. E1n beliebtes Bild, das für standen aben; S1€ passte gul ZUFK Tradition
die Erwählung Jesu ZU  S Sohn (Jottes he- der Erwählung der Propheten. Im 1NDIIIC.
LaNSCZUSCH wurde, War die aule Jesu 1mM auf die Taxls der christlichen (jemeinden
Jordan Urc. Johannes den Täutfer. ach hätte CS och ange weitergehen können
der aule {ffnete sich der Himmel und der WwIe bisher. Dazu einIge Beispiele: DIiony-
(GJelst schwebte wI1Ie eine aul auf CSUS S1085 VO  b Alexandrien sprach VO  b der (Je-
eraDb, worauf eine Stimme sprach: Du hist schöpflichkeit des Sohnes, wurde beim
Mein geliebter Schn, dir habe ich Mein Bischof VO  b Rom diesbezüglich angeklagt,
efalien gefunden (Mk 1,9-11, und Paral- der die Ewigkeit des Sohnes bestätigte,
lelstellen): Adoptianismus also, CSUS aber die Gleichwesenheit, die (,OÖlt-
wird VO  b (Jott als Sohn auserwählt und 1C.  eit, nicht akzeptierte (DS 112-115).

Dogmengeschichtlich pricht Historisch umstrıtten ist die Nachricht
IHNan er VO  b Subordinatianismus, also ber eine Synode In Antiochien 1mM re

268, auf welcher der USdruc. homoousiosUnterordnung, Was eine negatıve Kon-
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des Korans nicht das Ergebnis einer theo-

logischen Diskussion war – es gab zwar eine 

lange Diskussion, aber eben kein eindeu-

tiges Ergebnis, keinen Sieger –, sondern 

als Dogma, d. h. als religiöses Gesetz für 

die Gläubigen, auf eine politische Entschei-

dung des Kalifen zurückging. Nochmals 

gesagt: Die Kalifen stützen sich zunächst 

auf die Mu῾taziliten, also rationalistische 

elitäre Theologen, die die Geschaffenheit 

des Korans vertraten, gingen dann jedoch 

aus politischem Kalkül zu den volksnahen 

Hanbaliten über, die die Ungeschaffenheit 

des Korans vertraten. Die Mu῾taziliten 

hatten in der Folgezeit keine Chance mehr 

und verschwanden praktisch.

Nun zur Entwicklung im frühen Christen-

tum. Zunächst war nur die nicht sehr prä-

zise Auffassung weit verbreitet, dass sich 

der göttliche Geist, von dem auch keine 

besonders präzise Vorstellung vorlag, auf 

Jesus herabgelassen habe. Hier fanden alle 

Formen spätantiker Logosspekulationen 

ihren Ort. Die Annahme der Präexistenz 

des Logos war damit zwar noch nicht 

verbunden. Ihm wurde aber eine Funk-

tion bei der Schöpfung zugeordnet. Dieser 

Logos blieb Gott eindeutig untergeordnet, 

da die Einheit Gottes unbedingt erhalten 

bleiben sollte. Ein beliebtes Bild, das für 

die Erwählung Jesu zum Sohn Gottes he-

rangezogen wurde, war die Taufe Jesu im 

Jordan durch Johannes den Täufer. Nach 

der Taufe öffnete sich der Himmel und der 

Geist schwebte wie eine Taube auf Jesus 

herab, worauf eine Stimme sprach: Du bist 

mein geliebter Sohn, an dir habe ich mein 

Gefallen gefunden (Mk 1,9  –11, und Paral-

lelstellen): Adoptianismus also, d. h. Jesus 

wird von Gott als Sohn auserwählt und an-

genommen. Dogmengeschichtlich spricht 

man daher von Subordinatianismus, also 

Unterordnung, was eine negative Kon-

notation hat, die sich aber erst von Nicäa 

her ergibt. Genauso gut und positiv wer-

tend könnte man jedoch von Erwählung 

sprechen, so wie das Volk der Hebräer von 

Gott erwählt wurde und es zum Bundes-

schluss kam. Dieser Subordinatianismus 

gilt für die lateinische wie für die griechi-

sche Theologie. Tertullian und Origines 

sind dafür die besten Zeugen. Im Prinzip 

jedoch gilt er für alle Theologen des 2. und 

3. Jahrhunderts. Und bei den griechischen 

Theologen gilt er sowohl für die platonisie-

renden Alexandriner, z. B. Dionysios von 

Alexandrien (gest. 265), der das homooú-

sios (= gleichwesenhaft), weil in der Bibel 

nicht vorhanden, ausdrücklich ablehnte, 

wie auch für die aristotelisch orientierten 

Antiochener, von denen der bekannteste 

Lukian von Samosata (gest. 312) war. Er 

bezeichnet Christus ausdrücklich als den 

gewordenen Sohn, der dem ungewordenen 

Vater gegenübergestellt wird. Die Linie 

des Lukian wurde dann von Arius (gest. 

nach 335) weiter verfolgt. Es gab somit 

recht verschiedene Ansichten zur Person 

Jesu Christi, und die einfachen Gläubigen 

stimmten nicht immer mit den Auffas-

sungen der Theologen überein. Es dürften 

aber auch zahlreiche einfache Gläubige der 

Erwählungsvorstellung ziemlich nahe ge-

standen haben; sie passte gut zur Tradition 

der Erwählung der Propheten. Im Hinblick 

auf die Praxis der christlichen Gemeinden 

hätte es noch lange so weitergehen können 

wie bisher. Dazu einige Beispiele: Diony-

sios von Alexandrien sprach von der Ge-

schöpflichkeit des Sohnes, wurde beim 

Bischof von Rom diesbezüglich angeklagt, 

der die Ewigkeit des Sohnes bestätigte, 

aber die Gleichwesenheit, d. h. die Gött-

lichkeit, nicht akzeptierte (DS 112 –115). 

Historisch umstritten ist die Nachricht 

über eine Synode in Antiochien im Jahre 

268, auf welcher der Ausdruck homooúsios 

Schupp / Der ungeschaffene Sohn Gottes – der ungeschaffene Koran



417 Schupp Der ungeschaffene Sohn (Jo0ltes der ungeschaffene KOoran

ausdrücklich verworfen wurde.*‘ AÄArlus residenz Nikaia (in der heutigen Türkei)
wurde dann allerdings Se1iINer Sub- e1in. Anlass alur der strıttige
ordinatianischen Auffassung 315 VO (Ostertermin Felertagstermine gehörten
Bischof VO  b Alexandrien exkommuni- 1U  b einmal In die Oompetenz der Öffent-
ziert, wurde nicht AaUS der Kirche, lichen Ordnung, Der Kalser 1e die TÖff-
sondern AaUS der Alexandriner (Gemeinde nungsrede und ermahnte die Teilnehmer
ausgeschlossen. So War auch dem ZUFK Einheit. Aufßerplanmäfßig kam jedoch
großen UÜrigenes passılert, der hierauf ach auch die umstrıttene Frage der Christolo-
(äsarea ging und dort welterarbeitete. gie auf die Tagesordnung. Der Kalser sah
egen die Verurteilung des ÄArlus wurden sehr ohl die politische Bedeutung dieser
anderenorts Gegensynoden organıslert. Frage. orum CN dem Kalser g1iNg, ist
Auch der bedeutende Exeget und Hıstor1- klar dem NEeUu zusammengefügten
ker Eusebius ges 339) stand auf der Selte Reich In der einen Kirche das tragende
des AÄArlus. Es begannen Verhandlungen, Fundament geben  22 Der Patrologe
ein Hin und Her zwischen den beteiligten Campenhausen sagt dazu:
Selten und den Zentralen In Alexandrien, „DIe Entscheidung VO  b 1Caa War

Antiochien und Rom iıne übergeordnete kein reiner Zufall; aber > wI1Ie S1€ zustande
Entscheidungsinstanz für Glaubenslehren kam, War S1€ 1mM wesentlichen doch das
gab CS damals noch) nicht. Manche dach- rgebnis taktischer Mafßnahmen und des
ten, dass sich irgendwie schon ein Konsens kaiserlichen Druckes SCWESCH., Das,
herausbilden würde: auch bel der anon- Konstantın VOLF em lag, War die Befrie-
bildung War das VOLF sich Im dung und der feste Zusammenschlufß der
ZUFK Diskussion stehenden Punkt hätte ein Reichskirche, die CI gegründet hatte. Dem
olcher faktischer Konsens eiwa den sollte auch die Verurteilung des AÄArlus und

das nicänische Bekenntnis dienen.3liturgischen Taufbekenntnissen kommen
können. Der spatere ext VO  b 1Caa geht Das homoousios wurde auf ausdrück-
auf ein olches Taufbekenntnis, nämlich lichen Wunsch des Kalsers In den ext auf-
Jenes AaUS Cäsarea, zurück, das Zusätze INCN, obwohl tliche 1SCHOTIe (17
mıt ausdrücklicher Ablehnung der Aus- VO  b 250) dagegen waren.“ Es wurde
drücke des AÄArlus erganzt wurde. also ein Glaubensbekenntnis formuliert,

Während also VO  b Selten der (Jemeln- ohne dass eine Klärung des theologischen
den und der 1SCHOTIe keine einheitliche TODIemMSs stattgefunden hatte und ohne
egelung Urc. irgendeine ber Okal- dass auch 1Ur eine afur erforderliche Ter-
ynoden hinausgehende Institution AaNSC- minologie ZUFK Verfügung gestanden hätte.
strebt wurde, meldete sich Jetz eine gahız Das geht beispielsweise daraus hervor, dass
andere Nnstanz Wort Aliser Konstantın, der grofße Verteidiger des 1CAaNUums, Atha-
der das Christentum als staatstragende Naslus, der se1it 325 Bischof VO  u Alexan-
Kraft aufbauen wollte 1eser berief 325 drien WAal, nicht 1Ur erst viel spater, 35()
eine Reichsversammlung In seine Sommer- herum, also re ach dem Konzil, den

21 Pannenberg, Art Christologie. 11 Dogmengeschichtlich, 1: RGG® 1, Sp. 1766
Schneemelcher, Art Arilanischer Streit, 1: RGG® 1, Sp. 5093
Campenhausen, Griechische Kirchenväter, Stuttgart 73
Pannenberg, Art Christologie s Anm. 21)
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ausdrücklich verworfen wurde.21 Arius 

wurde dann allerdings wegen seiner – sub-

ordinatianischen – Auffassung 318 vom 

Bischof von Alexandrien exkommuni-

ziert, d. h. er wurde nicht aus der Kirche, 

sondern aus der Alexandriner Gemeinde 

ausgeschlossen. So etwas war auch dem 

großen Origenes passiert, der hierauf nach 

Cäsarea ging und dort weiterarbeitete. 

Gegen die Verurteilung des Arius wurden 

anderenorts Gegensynoden organisiert. 

Auch der bedeutende Exeget und Histori-

ker Eusebius (gest. 339) stand auf der Seite 

des Arius. Es begannen Verhandlungen, 

ein Hin und Her zwischen den beteiligten 

Seiten und den Zentralen in Alexandrien, 

Antiochien und Rom. Eine übergeordnete 

Entscheidungsinstanz für Glaubenslehren 

gab es damals (noch) nicht. Manche dach-

ten, dass sich irgendwie schon ein Konsens 

herausbilden würde; auch bei der Kanon-

bildung war das so vor sich gegangen. Im 

zur Diskussion stehenden Punkt hätte ein 

solcher faktischer Konsens etwa zu den 

liturgischen Taufbekenntnissen kommen 

können. Der spätere Text von Nicäa geht 

auf ein solches Taufbekenntnis, nämlich 

jenes aus Cäsarea, zurück, das um Zusätze 

mit ausdrücklicher Ablehnung der Aus-

drücke des Arius ergänzt wurde.

Während also von Seiten der Gemein-

den und der Bischöfe keine einheitliche 

Regelung durch irgendeine über Lokal-

synoden hinausgehende Institution ange-

strebt wurde, meldete sich jetzt eine ganz 

andere Instanz zu Wort: Kaiser Konstantin, 

der das Christentum als staatstragende 

Kraft aufbauen wollte. Dieser berief 325 

eine Reichsversammlung in seine Sommer-

21 W. Pannenberg, Art. Christologie. II. Dogmengeschichtlich, in: RGG3 I, Sp. 1766.
22 W. Schneemelcher, Art. Arianischer Streit, in: RGG3 I, Sp. 593.
23 H. Campenhausen, Griechische Kirchenväter, Stuttgart 71986, 73.
24 W. Pannenberg, Art. Christologie (s. Anm. 21).

residenz Nikaia (in der heutigen Türkei) 

ein. Anlass dafür war u. a. der strittige 

Ostertermin – Feiertagstermine gehörten 

nun einmal in die Kompetenz der öffent-

lichen Ordnung. Der Kaiser hielt die Eröff-

nungsrede und ermahnte die Teilnehmer 

zur Einheit. Außerplanmäßig kam jedoch 

auch die umstrittene Frage der Christolo-

gie auf die Tagesordnung. Der Kaiser sah 

sehr wohl die politische Bedeutung dieser 

Frage. Worum es dem Kaiser ging, ist 

klar: „[…] dem neu zusammengefügten 

Reich in der einen Kirche das tragende 

Fundament zu geben.“22 Der Patrologe H. 

Campenhausen sagt dazu:

„Die Entscheidung von Nicäa war 

kein reiner Zufall; aber so, wie sie zustande 

kam, war sie im wesentlichen doch das 

Ergebnis taktischer Maßnahmen und des 

kaiserlichen Druckes gewesen. Das, woran 

Konstantin vor allem lag, war die Befrie-

dung und der feste Zusammenschluß der 

Reichskirche, die er gegründet hatte. Dem 

sollte auch die Verurteilung des Arius und 

das nicänische Bekenntnis dienen.“23 

Das homooúsios wurde auf ausdrück-

lichen Wunsch des Kaisers in den Text auf-

genommen, obwohl etliche Bischöfe (17 

von ca. 250) dagegen waren.24 Es wurde 

also ein Glaubensbekenntnis formuliert, 

ohne dass eine Klärung des theologischen 

Problems stattgefunden hatte und ohne 

dass auch nur eine dafür erforderliche Ter-

minologie zur Verfügung gestanden hätte. 

Das geht beispielsweise daraus hervor, dass 

der große Verteidiger des Nicänums, Atha-

nasius, der seit 328 Bischof von Alexan-

drien war, nicht nur erst viel später, um 350 

herum, also 25 Jahre nach dem Konzil, den 
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Begriff homoousios verwendete, sondern Der Dauerkonflik des Kalsers mıt
auch „N1e die Verschiedenheit der Per- Athanasius hatte keinerlei theologischen

(für die keinen festen Terminus Hintergrund, CN ging el ausschließlic.
hatte), mıt ihrer Wesensgleichheit ogisch- Machtpositionen: Athanasius beharrte
systematisch verbunden‘“ hat.?> Man wird auf der politischen Unabhängigkeit des Pa-
hier Ibn erinnert, der ebenso triarchats VO  u Alexandrien und geriet da-
ange brauchte, sich das VO Kali- Uurc mıt der Einheitspolitik des Kalsers
fen verordnete ungeschaffen (gair mahlüg) tändig In Konftdflikt. In theologischer Hın-
gewöhnen können, obwohl der alı die sicht unterstutzte jedoch das Einheits-
Lehre der Hanbaliten ZU. (G(Jesetz emacht bekenntnis des konstantinischen Reiches,
hatte. Und auch In einer anderen Hinsicht also das Nicänische Glaubensbekenntnis,
erinner uns Athanasius Ibn Hanbal. mıt en ıhm ZUFK Verfügung stehenden

Kräften.1eser lehnte jede Form VO  b Kalaäm, also
VO  b islamischer Theologie, aD Im ber- arum aber hat Konstantın auf das
galıg VO  b der Vorherrschaft der Mu tazı- homoousios gesetzl, das ZU. Zeitpunkt

des Konzils ziemlich umstrıtten war® Manliten Jener der Hanbaliten pielte sich
ein Rationalitäts- und Reflexionsverlust kann die Vermutung aussprechen, dass
ab, ein Bruch SO weılt konnte ein Grieche mıt sicherem politischem Instinkt erfasst
In Alexandrien TEUNLC. nicht gehen, eine hatte, dass auf ängere 1C hiın der Glaube
Form VO  b Bruch 1mM Bereich der rationalen einen mıt (J,ott wesensgleichen Gründer
Analyse ijeg jedoch bei ıhm VOÖTIL. der Staatsreligion die tragfähigere Alterna-

tive WAal, auch Wenn die Arlaner nicht„Athanasios ist der griechische
Kirchenvater, der In der akademischen Luft schon ausroftten wollte. on ZweIl re
der christlichen Philosophie nicht mehr ach dem Konzil, also 32/, veranlasste
ursprünglich ause 1st. Er ist ein KIir- Konstantın die Rehabilitierung VO  u ÄArlus
chenmann, der sich auch auf theologische und Eusebius. Konstantın ging also ohne
inge versteht, aber CIZOSCH ist CI bei den Umwege den Weg des Kalifen Mutawakkil.
Verwaltungsstellen der alexandrinischen Umgekehrt gab CN aber bel Mutawakkil
Hierarchie. Nicht die Schule, sondern der keinerlei Versuch, die Mu taziliten wleder
(Gottesdienst und die klerikalen Uros der In irgendeiner Form rehabilitieren. Das
kirchlichen Verwaltung sind seiInNne geistige

CO
rgebnis aber War In beiden Fällen dassel-

eımat. be DIe Mu taziliten WIE die Arlaner VCI-

Konstantın ging CS letztlich eine schwanden VO  b der historisch sichtbaren
are bekenntnismäfßige Unterlage Se1iINer Oberfläche
Reichspolitik: Einheit, nicht Man sollte hier weniger theologisch,
tionale oder theologische arheı vielmehr politisch und argumentat1ions-

„1m Interesse der Einheit hat Konstan- strategisch denken Wır en das Sche-
tiın ach 325 die theologische Diskussion chöpfer eschöpf. Wird efragt, auf
verhindert.L welche Selte der oran DZw. CSUuSs Christus

Ebd
Campenhausen, Griechische Kirchenväter s Anm 23),
Schneemelcher, Art Arianischer Streit s Anm 22), Sp. 5093

DIie tTlaner hielten sich noch ein1ge e1t bei den OoOten Uun: den Vandalen, verschwanden dann
ber uch
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Begriff homooúsios verwendete, sondern 

auch „nie die Verschiedenheit der Per-

sonen (für die er keinen festen Terminus 

hatte), mit ihrer Wesensgleichheit logisch-

systematisch verbunden“ hat.25 Man wird 

hier an Ibn Hanbal erinnert, der ebenso 

lange brauchte, um sich an das vom Kali-

fen verordnete ungeschaffen (gair mahlūq) 

gewöhnen zu können, obwohl der Kalif die 

Lehre der Hanbaliten zum Gesetz gemacht 

hatte. Und auch in einer anderen Hinsicht 

erinnert uns Athanasius an Ibn Hanbal. 

Dieser lehnte jede Form von Kalām, also 

von islamischer Theologie, ab. Im Über-

gang von der Vorherrschaft der Mu῾tazi-

liten zu jener der Hanbaliten spielte sich 

ein Rationalitäts- und Reflexionsverlust 

ab, ein Bruch. So weit konnte ein Grieche 

in Alexandrien freilich nicht gehen, eine 

Form von Bruch im Bereich der rationalen 

Analyse liegt jedoch bei ihm vor.

„Athanasios ist der erste griechische 

Kirchenvater, der in der akademischen Luft 

der christlichen Philosophie nicht mehr 

ursprünglich zu Hause ist. Er ist ein Kir-

chenmann, der sich auch auf theologische 

Dinge versteht, aber erzogen ist er bei den 

Verwaltungsstellen der alexandrinischen 

Hierarchie. Nicht die Schule, sondern der 

Gottesdienst und die klerikalen Büros der 

kirchlichen Verwaltung sind seine geistige 

Heimat.“26 

Konstantin ging es letztlich um eine 

klare bekenntnismäßige Unterlage seiner 

Reichspolitik: um Einheit, nicht um ra-

tionale oder theologische Klarheit.

„Im Interesse der Einheit hat Konstan-

tin nach 325 die theologische Diskussion 

verhindert.“27 

25 Ebd.
26 H. Campenhausen, Griechische Kirchenväter (s. Anm. 23), 72.
27 W. Schneemelcher, Art. Arianischer Streit (s. Anm. 22), Sp. 593.
28 Die Arianer hielten sich noch einige Zeit bei den Goten und den Vandalen, verschwanden dann 

aber auch.

Der Dauerkonflikt des Kaisers mit 

Athanasius hatte keinerlei theologischen 

Hintergrund, es ging dabei ausschließlich 

um Machtpositionen: Athanasius beharrte 

auf der politischen Unabhängigkeit des Pa-

triarchats von Alexandrien und geriet da-

durch mit der Einheitspolitik des Kaisers 

ständig in Konflikt. In theologischer Hin-

sicht unterstützte er jedoch das Einheits-

bekenntnis des konstantinischen Reiches, 

also das Nicänische Glaubensbekenntnis, 

mit allen ihm zur Verfügung stehenden 

Kräften.

Warum aber hat Konstantin auf das 

homooúsios gesetzt, das zum Zeitpunkt 

des Konzils ziemlich umstritten war? Man 

kann die Vermutung aussprechen, dass er – 

mit sicherem politischem Instinkt – erfasst 

hatte, dass auf längere Sicht hin der Glaube 

an einen mit Gott wesensgleichen Gründer 

der Staatsreligion die tragfähigere Alterna-

tive war, auch wenn er die Arianer nicht 

schon ausrotten wollte. Schon zwei Jahre 

nach dem Konzil, also 327, veranlasste 

Konstantin die Rehabilitierung von Arius 

und Eusebius. Konstantin ging also ohne 

Umwege den Weg des Kalifen Mutawakkil. 

Umgekehrt gab es aber bei Mutawakkil 

keinerlei Versuch, die Mu῾taziliten wieder 

in irgendeiner Form zu rehabilitieren. Das 

Ergebnis aber war in beiden Fällen dassel-

be: Die Mu῾taziliten wie die Arianer ver-

schwanden von der historisch sichtbaren 

Oberfläche.28 

Man sollte hier weniger theologisch, 

vielmehr politisch und argumentations-

strategisch denken. Wir haben das Sche-

ma: Schöpfer | Geschöpf. Wird gefragt, auf 

welche Seite der Koran bzw. Jesus Christus 
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gehören, lefert die Antwort „ungeschaf- 1mM arabisch dominierten Spanien wleder
fen  “ auf die Seite des Schöpfers gehö- auf. DIes War kein historisch verspateter
r19, bekenntnismäfßßig eine are Antwort Nachfolger des wisigotischen Arlanısmus,
die TODIeme tauchen erst ıIn der olge sondern War eine 1mM Grunde Pprogressive
auf), während die Antwort „geschaffen”, und dialogbereite Theologie, die sich mıt
d.h den Dingen der Welt gehörig, ihren Hauptvertretern Elipandus VO  b To-
nächst nichts sagt, denn CN ehören sehr edo ges ach 800) und Felix VO  b rge.
viele inge und ıIn recht verschiedener ges 818) der monotheistischen eraus-
e1se ZUFK Welt. Der Politiker zieht Me1s forderung Urc. den Islam tellen wollte
die einfache (simple Antwort VOT, CI wirkt CSUuSs Christus galt bei diesen Adoptianern
entschlossen und zukunftsorientiert, das als VO  b (J,ott anerkannter Verkünder der
Später wird nicht diskutiert und bis auf Wahrheit, also Urc. doption eingesetzt,“
elteres Konstantınhinausgeschoben. nicht aber als wesensgleicher Sohn (jottes.
War ein Slegertyp, der keine langen und DIes wurde selbstverständlic. VO  b den
subtilen Diskussionen wünschte. Dass Nicänischen Theologen und den S1€
die are und beruhigende Antwort nicht terstützenden Herrschern als TITrlehre SC
immer auch die rationalere und auf ange brandmarkt. nter Jenen, die diese Irlehre
1C. hiın sicherere ist, 1€| auf der Stre- bekämpften, War auch Alkuin, der mıt VIE-
cke. Der AÄArlaniısmus ging auf ängere 1C. len anderen 1mM Auftrag Karls des Grofßen
hin In den Untergrund, auch WwWenn IHNan andelte  S0 Wieder War ein (zukünftiger)
In Ravenna bis heute das Baptisterium Kalser ZUFK Stelle, die Glaubenseinheit
der Arlaner bewundern kann. Und auch wahren, CN ging Ja ıIn Spanien darum, al-
die edanken der Mu taziliten gingen In Andalus für das Christentum DZw. für die
den Untergrund, spielten aber doch WEeI1- christlichen Herrscher zurückzugewinnen,
terhin zumindest die des schlechten und nicht darum, mıt den Muslimen 1Ins
(Jewissens der islamischen Theologen. espräc kommen.?!
ınen Neo-Mu ‘tazilismus hat CS jedoch
Nn1ie mehr egeben. 1ne kurze Episode Ich habe Beginn VO  b Dialog zwischen
einer Art Neo-Arilanismus hatte CS aller- Christen und Muslimen gesprochen. KOÖN-
ings bei den Christen schon egeben. Das Hen WITFr für diesen Dialog oder zumindest
ist geistesgeschichtlich interessant. Der für die Vorbereitung eiInes olchen AaUS dem
Adoptianismus tauchte 1mM Jahrhundert (Gesagten lernen?

Elipandus VOoO  3 Toledo hat heftiger Uun: uch synodaler Angriffe un: Verurteilungen bis
seinem Tod selinen adoptianistischen Auffassungen festgehalten. Im Unterschied dazu

hat Felix VO  3 Urgel sich nach einer VO  3 arl dem Großen veranstalteten Diskussion miıt Alkuin
unterworfen un: verbrachte se1INe etzten Jahre unfer Aufsicht ın Lyon.
Vgl Grililmeier, Art Adoptianismus, 1: LIhK“ 1, Sp. 154 Vgl 595 Uun: 610-615 Auf-
schlussreich 1st der lat Kommentar der Herausgeber 612-615, ZUuU!T Synode ın Frank-
furt 1m Jahre 794 „Carolus Magnus TEX desiderans, ur hac concilium flat DEeCHMENICHM Ul-
FÜr (1} ICAENO I1“ (DS, 204)

41 Auf Cdie vielfältigen Fragen ZUuU!T ematik arl der Große Uun: der Islam, denen Cdie provokati-
VEl Ihesen Pirennes Anlass gegeben haben, kann hier selbstverständlich nicht eingegangen
werden. Vegl. dazu 7, B den uch bildmäßig cehr schönen Sammelband Mohammed Uun: arl
der Grofße. DIie Geburt des Abendlandes, Stuttgart-Zürich 1993
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gehören, so liefert die Antwort „ungeschaf-

fen“, d. h. auf die Seite des Schöpfers gehö-

rig, bekenntnismäßig eine klare Antwort 

(die Probleme tauchen erst in der Folge 

auf), während die Antwort „geschaffen“, 

d. h. zu den Dingen der Welt gehörig, zu-

nächst nichts sagt, denn es gehören sehr 

viele Dinge und in recht verschiedener 

Weise zur Welt. Der Politiker zieht meist 

die einfache (simple) Antwort vor, er wirkt 

entschlossen und zukunftsorientiert, das 

Später wird nicht diskutiert und bis auf 

Weiteres hinausgeschoben. Konstantin 

war ein Siegertyp, der keine langen und 

subtilen Diskussionen wünschte. Dass 

die klare und beruhigende Antwort nicht 

immer auch die rationalere und auf lange 

Sicht hin sicherere ist, blieb auf der Stre-

cke. Der Arianismus ging auf längere Sicht 

hin in den Untergrund, auch wenn man 

in Ravenna bis heute das Baptisterium 

der Arianer bewundern kann. Und auch 

die Gedanken der Mu῾taziliten gingen in 

den Untergrund, spielten aber doch wei-

terhin zumindest die Rolle des schlechten 

Gewissens der islamischen Theologen. 

Einen Neo-Mu῾tazilismus hat es jedoch 

nie mehr gegeben. Eine kurze Episode 

einer Art Neo-Arianismus hatte es aller-

dings bei den Christen schon gegeben. Das 

ist geistesgeschichtlich interessant. Der 

Adoptianismus tauchte im 8. Jahrhundert 

im arabisch dominierten Spanien wieder 

auf. Dies war kein historisch verspäteter 

Nachfolger des wisigotischen Arianismus, 

sondern war eine im Grunde progressive 

und dialogbereite Theologie, die sich mit 

ihren Hauptvertretern Elipandus von To-

ledo (gest. nach 800) und Felix von Urgel 

(gest. 818) der monotheistischen Heraus-

forderung durch den Islam stellen wollte: 

Jesus Christus galt bei diesen Adoptianern 

als von Gott anerkannter Verkünder der 

Wahrheit, also durch Adoption eingesetzt,29  

nicht aber als wesensgleicher Sohn Gottes. 

Dies wurde selbstverständlich von den 

Nicänischen Theologen und den sie un-

terstützenden Herrschern als Irrlehre ge-

brandmarkt. Unter jenen, die diese Irrlehre 

bekämpften, war auch Alkuin, der mit vie-

len anderen im Auftrag Karls des Großen 

handelte.30 Wieder war ein (zukünftiger) 

Kaiser zur Stelle, um die Glaubenseinheit 

zu wahren, es ging ja in Spanien darum, al-

Andalus für das Christentum bzw. für die 

christlichen Herrscher zurückzugewinnen, 

und nicht darum, mit den Muslimen ins 

Gespräch zu kommen.31 

Ich habe zu Beginn von Dialog zwischen 

Christen und Muslimen gesprochen. Kön-

nen wir für diesen Dialog oder zumindest 

für die Vorbereitung eines solchen aus dem 

Gesagten etwas lernen?

29 Elipandus von Toledo hat trotz heft iger und auch synodaler Angriff e und Verurteilungen bis 
zu seinem Tod an seinen adoptianistischen Auff assungen festgehalten. Im Unterschied dazu 
hat Felix von Urgel sich nach einer von Karl dem Großen veranstalteten Diskussion mit Alkuin 
unterworfen und verbrachte seine letzten Jahre unter Aufsicht in Lyon.

30 Vgl. A. Grillmeier, Art. Adoptianismus, in: LTh K2 I, Sp. 154 f. Vgl. DS 595 und 610– 615. Auf-
schlussreich ist der lat. Kommentar der Herausgeber zu DS 612– 615, d. h. zur Synode in Frank-
furt im Jahre 794: „Carolus Magnus rex desiderans, ut hoc concilium fi at oecumenicum et aequa-
tur cum Nicaeno II.“ (DS, 204).

31 Auf die vielfältigen Fragen zur Th ematik Karl der Große und der Islam, zu denen die provokati-
ven Th esen J. H. Pirennes Anlass gegeben haben, kann hier selbstverständlich nicht eingegangen 
werden. Vgl. dazu z. B. den auch bildmäßig sehr schönen Sammelband Mohammed und Karl 
der Große. Die Geburt des Abendlandes, Stuttgart–Zürich 1993.
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Durch die politischen Entscheidungen gerade diese beiden rdogmen, die Jewel-
Kalser Konstantıns und des Kalifen Muta- lige Multter erDogmen, werden bis heute
wakkil wurden theologische Diskussionen WwIe ein Glaubenstest eingesetzt. Glaubst du
HUYC: Religionsgesetze abgebrochen. In das homoousi0s, Ja oder nein® /Zusätz-
beiden Fällen dies das Mal, dass 1C. Erklärungen brauchen WITFr nicht und

In den jeweiligen Religionen DZw. diese gestatten WITFr er auch gal nicht!
Staaten eschah. Dabei wurde mıt dem Uns genugt ein einfaches Ja Völlig paralle
zentralen USdruc. ungeschaffen WESCHS- dazu: Glaubst du die Ungeschaffenheit
gleich DZw. ungeschaffen unvergleichbar des KOrans,; Ja oder nein® Interpretationen
nicht 1Ur 21n Dogma eingeführt, sondern VO  b Worten wI1Ie ungeschaffen sind weder
überhaupt erst die Vorstellung Von Dogmen, erforderlich och auch erwünscht. E1n

VO  b (Gesetzen 11M Glaubensbereich und Dogma als (G(Jesetz ist infach wahr und
damıt die Ausgrenzung der anderen Auf- ehlbar, SOM undiskutierbar. Es grenzt aD
fassung. 1ese Anderen MUussten VO  b der VO  b er Unwahrheit Man kann dies auch
Bühne der Geschichte verschwinden: das der extirem gereizten Stimmung und der
gilt für die Mu taziliten wI1Ie für die Arla- geradezu aggressiven Haltung sehen, die
Ner. Christen WwIe Muslime sind 1mM und jemandem entgegenschlägt, Wenn mıt

Jahrhundert ihrer Zeitrechnung rhe- diesen rdogmen auch 1Ur irgendwie In
torisch sehr drastisch mıt ihren Gegnern Konflikt geraten scheint oder 1Ur auf-
UNMISCHANSCHL 1e8se wurden zumindest als fordert, ihre Geschichte und ihren Sınn
Häretiker, häufig aber gleich als Ungläubige etwas näher erläutern. Es ware er
bezeichnet. Damals TEeUNC. sehr viel schon eine wichtige inübung In jeden
eIiÖOrLı mıt 1mM pie Oft reichte ein (Irts- Dialog mıt anderen, Wenn IHNan einmal die
wechsel, größeren Schwierigkeiten AaUS anderen 1mM eigenen Lager, die nicht wider-
dem Weg gehen. Selit der e1it Konstan- legt, sondern blofß unterdrückt wurden,
tins auf christlicher Selte (unterbrochen wleder Wort kommen 1e oder sich
1Ur Urc. die e1it des Kalsers Julian) und zumindest ihre damals unterdrückte
al-Ma muns und Mutawakkils auf der isla- Existenz erinnerte. Vielleicht en S1€ Ja
mischen Selte wurde der Umgang mıt Hda- doch Sahz Vernünftiges und Überlegens-
retikern gleich welcher Seite) wesentlich wertes gesagl.
härter. ıne mihnd, also eine Inquisition
mıt einer Religionspolizei wurde schon Der Autor geb, 1936, Von 19/] his 1975

al-Ma ‘ mun eingerichtet und VO  b Professor für ogmati der MHNIVer-
Mutawakkil übernommen, 1Ur 1U  b auf die S$ITA. Innsbruck, 1976 his 197/8 arbeitete CT

Gegenselte angewandt. Intoleranz hat häu- Leibniz-Archiv annover, Von 1979 his
fig historisch sehr welt zurückliegende Ur- 2002 Lehrstuhlinhaber für Philosophie
sachen. DIe Methoden, die bei der Durch- der Untversita Paderborn; 2005 erschien
setzung der Intoleranz angewandt werden, seine rasch populär gewordene „Geschichte
sind jedoch überall ziemlich gleich, der Philosophie 11M UÜberblick (3 Bände);
S1e sind ideologieneutral,. Grofßinquisito- verdienstvoll sind auch die Editionen
Ten en Me1s selbst keine Theorie oder arabischen Philosophen u-Nasr al
Ideologie, vielmehr 1Ur eine Methode. Und Farabi, Averroes).
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Durch die politischen Entscheidungen 

Kaiser Konstantins und des Kalifen Muta-

wakkil wurden theologische Diskussionen 

durch Religionsgesetze abgebrochen. In 

beiden Fällen war dies das erste Mal, dass 

so etwas in den jeweiligen Religionen bzw. 

Staaten geschah. Dabei wurde mit dem 

zentralen Ausdruck ungeschaffen / wesens-

gleich bzw. ungeschaffen / unvergleichbar 

nicht nur ein Dogma eingeführt, sondern 

überhaupt erst die Vorstellung von Dogmen, 

d. h. von Gesetzen im Glaubensbereich und 

damit die Ausgrenzung der anderen Auf-

fassung. Diese Anderen mussten von der 

Bühne der Geschichte verschwinden; das 

gilt für die Mu῾taziliten wie für die Aria-

ner. Christen wie Muslime sind im 2. und 

3. Jahrhundert ihrer Zeitrechnung rhe-

torisch sehr drastisch mit ihren Gegnern 

umgegangen. Diese wurden zumindest als 

Häretiker, häufig aber gleich als Ungläubige 

bezeichnet. Damals war freilich sehr viel 

Rhetorik mit im Spiel. Oft reichte ein Orts-

wechsel, um größeren Schwierigkeiten aus 

dem Weg zu gehen. Seit der Zeit Konstan-

tins auf christlicher Seite (unterbrochen 

nur durch die Zeit des Kaisers Julian) und 

al-Ma῾mūns und Mutawakkils auf der isla-

mischen Seite wurde der Umgang mit Hä-

retikern (gleich welcher Seite) wesentlich 

härter. Eine mihna, also eine Inquisition 

mit einer Religionspolizei wurde schon 

unter al-Ma῾mūn eingerichtet und von 

Mutawakkil übernommen, nur nun auf die 

Gegenseite angewandt. Intoleranz hat häu-

fig historisch sehr weit zurückliegende Ur-

sachen. Die Methoden, die bei der Durch-

setzung der Intoleranz angewandt werden, 

sind jedoch überall ziemlich gleich, d. h. 

sie sind ideologieneutral. Großinquisito-

ren haben meist selbst keine Theorie oder 

Ideologie, vielmehr nur eine Methode. Und 

gerade diese beiden Urdogmen, die jewei-

lige Mutter aller Dogmen, werden bis heute 

wie ein Glaubenstest eingesetzt. Glaubst du 

an das homooúsios, ja oder nein? Zusätz-

liche Erklärungen brauchen wir nicht und 

diese gestatten wir daher auch gar nicht! 

Uns genügt ein einfaches Ja. Völlig parallel 

dazu: Glaubst du an die Ungeschaffenheit 

des Korans, ja oder nein? Interpretationen 

von Worten wie ungeschaffen sind weder 

erforderlich noch auch erwünscht. Ein 

Dogma als Gesetz ist einfach wahr und un-

fehlbar, somit undiskutierbar. Es grenzt ab 

von aller Unwahrheit. Man kann dies auch 

an der extrem gereizten Stimmung und der 

geradezu aggressiven Haltung sehen, die 

jemandem entgegenschlägt, wenn er mit 

diesen Urdogmen auch nur irgendwie in 

Konflikt zu geraten scheint oder nur auf-

fordert, ihre Geschichte und ihren Sinn 

etwas näher zu erläutern. Es wäre daher 

schon eine wichtige Einübung in jeden 

Dialog mit anderen, wenn man einmal die 

anderen im eigenen Lager, die nicht wider-

legt, sondern bloß unterdrückt wurden, 

wieder zu Wort kommen ließe oder sich 

zumindest an ihre damals unterdrückte 

Existenz erinnerte. Vielleicht haben sie ja 

doch ganz Vernünftiges und Überlegens-

wertes gesagt.

Der Autor: geb. 1936, von 1971 bis 1975 

Professor für Dogmatik an der Univer-

sität  Innsbruck, 1976 bis 1978 arbeitete er 

am Leibniz-Archiv Hannover, von 1979 bis 

2002 Lehrstuhlinhaber für Philosophie an 

der Universität Paderborn; 2003 erschien 

seine rasch populär gewordene „Geschichte 

der Philosophie im Überblick (3 Bände); 

verdienstvoll sind auch die Editionen zu 

arabischen Philosophen (Abu-Nasr M. al 

Farabi, Averroes).
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Aggiornamento nach dem Konzı|
Herausforderungen der Kırche n der Gegenwart*

DIe Verwendung des egriffs Agglor- einzelnen Menschen, die Familien und die
Namento In unNnsecerfeNl kirchlichen (Je- Völker mıt grösserer Aufmerksamkei die
brauch ist untrennbar mıt Jjenem Bischof himmlischen inge beachten.“
VO  b Rom verbunden, der VOLF gul Jahren
das /Zweilte Vatikanische Konzil inıtuert,
CS vorbereitet und auf den Weg gebrac Das Aggliornamento des Konziılsund die eler dieser Kirchenversammlung
SCHHEISLIC begonnen hat Viele VO  b uns 11 Der Leitgedanke dQes Agglornamento
verbinden diesen Begriff mıt der entspre-
henden Passage, die Johannes dazu Mıt dieser Eröffnungsansprache hat Johan-
In Se1iINer Eröffnungsansprache ZU. Konzil NS der Kirchenversammlung nicht

11 Oktober 962 formuliert hat:! 1Ur den hermeneutischen Rahmen für alle
„WiIr vertirauen unerschütterlich da- spatere Interpretation egeben. Er hat der

rauf, dass die Kirche, Urc. dieses Konzil Kirche darüber hinaus das Grundmodell
inspirlıert geistlichem Reichtum, wach- und die Methode für ihr eigenes Leben In
SCIl und mıt Kraft gestärkt mutig Erinnerung erufen und zugleic aNSC-
ıIn die Zukunft blicken wiIird. Es ist uNnsere deutet, WIE dies verwirklichen ıst Nicht,
feste Zuversicht: Durch ein ANSCHICSSCHECS indem auf die Unglückspropheten gehört
Aggiornamento“ und Uurc eine uge (Jr- wird, die AaUuSs einer ach rückwärts gewand-
ganısation der gegenseltigen Zusammen- ten Perspektive die ( egenwart SCHIEC.
arbeit wird die Kirche erreichen, dass die machen,‘ sondern indem sich die Kirche

Fur Cdie Publikation überarbeiteter (Gastvortrag VO November 2013, veranstaltet VOoO  3 Ka-
tholischem Bibelwerk L1INZ, L1Inzer Kirchenzeitung Uun: Katholisch- Iheologischer Privatunıver-
S1[A| L1Inz.
Johannes AAÄHT,, Ansprache Gaudet Aater Eeclesiag [Es freut sich Cdie utter Kirche| ZuUu!r Eröff-
HNUNg des /weiten Vatikanischen Konzils VOoO 11 Oktober 1962, cta Synodalia Sacrosanctı
Concilii C)ecumennlc] Vatıcanı 1L, 1, 1, Kom 1970, 166 —175 IDER Manuskript der ın lateinischer
Sprache gehaltenen ede 1st ursprünglich italienisch. fur komplexen Eext- Uun: Übersetzungs-
geschichte der Ansprache siehe grundlegend Merloni, Lallocazione Gaudet Aatfer Eeclesia
(1 ottobre 1962 S1nOsSss] ecrıtica dell’allocuzione, 1: ders., Fede, Tradizione, Profezia. Studi
(:lovannı X X11 sull Vaticano 1L, Bresc1a 1984, Z _ D8S DIie Übersetzung 1st entnommen AUS

Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XII Prophetie 1m Vermächtnis, Fribourg-
Brig 1990, 116 —150, hier 1253 —124}; dort findet sich 1ne Gegenüberstellung des lateinischen, 1ta-
lienischen un: deutschen lextes DIie Nummerilerung folgt dem dort abgedruckten italienischen
un: deutschen ext
DIie übliche un: uch bei Ludwig Kaufmann/ Nikolaus Klein, Johannes X XII (S. Anm 1) 124
ın Cieser Orm gebotene Übersetzung wurde hier beibehalten. fur Prazisierung siehe unten Ab-
schnitt
Vgl Johannes AAÄIHM., Gaudet Aatfer Eeclesia s Anm. 1) 65 Ludwig Kaufmann Nikolaus Klein,
Johannes XII s Anm. 1) 125126
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Walter Kirchschläger

Aggiornamento nach dem Konzil
Herausforderungen der Kirche in der neuen Gegenwart*

* Für die Publikation überarbeiteter Gastvortrag vom 19. November 2013, veranstaltet von Ka-
tholischem Bibelwerk Linz, Linzer Kirchenzeitung und Katholisch-Th eologischer Privatuniver-
sität Linz.

1 Johannes XXIII., Ansprache Gaudet Mater Ecclesia [Es freut sich die Mutter Kirche] zur Eröff -
nung des Zweiten Vatikanischen Konzils vom 11. Oktober 1962, n. 6: Acta Synodalia Sacro sancti 
Concilii Oecumenici Vaticani II, I, 1, Rom 1970, 166  –175. Das Manuskript der in lateinischer 
Sprache gehaltenen Rede ist ursprünglich italienisch. Zur komplexen Text- und Übersetzungs-
geschichte der Ansprache siehe grundlegend A. Merloni, L’allocazione Gaudet Mater Ecclesia 
(11 ottobre 1962). Sinossi critica dell’allocuzione, in: ders., Fede, Tradizione, Profezia. Studi su 
Giovanni XXIII e sul Vaticano II, Brescia 1984, 223–283. Die Übersetzung ist entnommen aus 
Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XXIII. – Prophetie im Vermächtnis, Fribourg–
Brig 1990, 116  –150, hier 123  –124; dort fi ndet sich eine Gegenüberstellung des lateinischen, ita-
lienischen und deutschen Textes. Die Nummerierung folgt dem dort abgedruckten italienischen 
und deutschen Text.

2 Die übliche und auch bei Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XXIII. (s. Anm. 1), 124 
in dieser Form gebotene Übersetzung wurde hier beibehalten. Zur Präzisierung siehe unten Ab-
schnitt 1.2.

3 Vgl. Johannes XXIII., Gaudet Mater Ecclesia (s. Anm. 1), n. 8; Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, 
Johannes XXIII. (s. Anm. 1), 125 –126.

Die Verwendung des Begriffs Aggior-

namento in unserem kirchlichen Ge-

brauch ist untrennbar mit jenem Bischof 

von Rom verbunden, der vor gut 50 Jahren 

das Zweite Vatikanische Konzil initiiert, 

es vorbereitet und auf den Weg gebracht 

und die Feier dieser Kirchenversammlung 

schließlich begonnen hat. Viele von uns 

verbinden diesen Begriff mit der entspre-

chenden Passage, die Johannes XXIII. dazu 

in seiner Eröffnungsansprache zum Konzil 

am 11. Oktober 1962 formuliert hat:1 

„Wir vertrauen unerschütterlich da-

rauf, dass die Kirche, durch dieses Konzil 

inspiriert an geistlichem Reichtum, wach-

sen und so mit neuer Kraft gestärkt mutig 

in die Zukunft blicken wird. Es ist unsere 

feste Zuversicht: Durch ein angemessenes 

Aggiornamento2 und durch eine kluge Or-

ganisation der gegenseitigen Zusammen-

arbeit wird die Kirche erreichen, dass die 

einzelnen Menschen, die Familien und die 

Völker mit grösserer Aufmerksamkeit die 

himmlischen Dinge beachten.“

1 Das Aggiornamento des Konzils

1.1 Der Leitgedanke des Aggiornamento

Mit dieser Eröffnungsansprache hat Johan-

nes XXIII. der Kirchenversammlung nicht 

nur den hermeneutischen Rahmen für alle 

spätere Interpretation gegeben. Er hat der 

Kirche darüber hinaus das Grundmodell 

und die Methode für ihr eigenes Leben in 

Erinnerung gerufen und zugleich ange-

deutet, wie dies zu verwirklichen ist: Nicht, 

indem auf die Unglückspropheten gehört 

wird, die aus einer nach rückwärts gewand-

ten Perspektive die Gegenwart schlecht 

machen,3 sondern indem sich die Kirche 
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1mM Vertrauen auf das Wirken des (GJelstes die notwendige Tradition), wird die Gefahr
anschickt, „‚einen Sprung vorwärts  C4 der Unbeweglichkeit och größer.
WaSCH, „1IN der Welt VO  u heute  65 die Besonders In seinem etzten oku-
CAFrC1sS  1che Botschaft verkündigen. Ment platziert das Konzil selbst die Kirche

amı ist das entscheidende ich- mıtten In die Welt hinein, und ZWarLr „1n
wOort für die Methode nochmals benannt: die Welt VO  u heute”, und macht damıt
Agglornamento Verheutigung des Le- nochmals eullıch, Was Johannes
bens und damıt auch der Verkündigung beabsichtigt hatte Eben nicht eine Be-
der Kirche. 1e8se Kirche ist nicht ein In schäftigung mıt Fragen der Kirche als eine
sich ruhender Pol, unbeweglicher Fels In Art Binnenschau, sondern die Auseinan-
der randung der Zeıten, sondern S1€ ist dersetzung der Kirche ıIn und mıt ihrem
als „pilgerndes olk (,ottes unterwegs”, Lebensumtfeld, also ıIn der Welt In dieser

Pastoralkonstitution sind auch die SchrittewI1Ie das Konzil wird.® DIes geschieht
nicht darin, dass S1€ Jeweils ihren (jlau- markiert, die dieses orgehen pragen MUS-
bensinhalt HNEeUu erfindet, sondern der SC  5 Es ist die uneingeschränkte Solidaritä
amalige Bischof VO  u Rom dass dieser mıt den „Menschen VO  b heute, besonders
Inhalt „mM1t den sprachlichen Ausdrucks- den Armen und Bedrängten er Art”, und
formen des modernen Denkens dargelegt CS ist die Pflicht der Kirche, jeweils „nach
wird”, und ZWarLr 1111US55 ohl immer den Zeichen der eit forschen und S1€
wleder erinner werden „1M Rahmen 1mM Lichte des Evangeliums deute  CR
und mıt den Mitteln eiInNnes Lehramtes VO  b

vorranglıg pastoralem Charakte Begriffliche Klärung
Mıt dieser denkwürdigen Eröffnungs-

rede War erkennbar: DIe Signale In der Der Leitgedanke des Agglornamento
durchzieht wI1Ie ein Faden die VoOor-Kirche sind auf grun gestellt. DIe Verheuti-

SUuNg des Lebens der Kirche und ihre POsI1- bereitungszeit des Konzils und bis
t1onNlerung In der Welt gehört ZWi ihren dessen Abschluss on In der ersten
wesentlichen Grundzügen, trotzdem ist S1€ Ankündigung des Konzils gegenüber den
nicht selbstverständlich, und S1€ I11US5 1M- Kardinälen Jaänner 1959 hatte der
Iler wleder erarbeitet werden. Denn auch Bischof von Rom diesen Begriff verwendet:
die Kirche unterliegt wI1Ie jede und jeder „GEWISS ein wen1g VOLF ewegung
VO  b uns dem Trägheitsprinzip und der zitternd, aber zugleic mıt demütiger Ent-
Versuchung, bereits Gegebenes bewahr- schlossenheit des Vorsatzes preche ich
Ie  5 Wenn dies och theologisch unterlegt euch die Bezeichnung und den Vorschlag
werden kann (etwa mıt dem Hiınwels auf der doppelten feierlichen Veranstaltung

Johannes AAÄHT., Gaudet ater FEeclesia s Anm 1) 15; Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein,
Johannes X XII s Anm 1) 136
Vgl den Titel des etzten Uun: wegweisenden Dokuments des Konzils: Pastoralkonstitution über
Cdie Kirche ın der Welt VOoO  3 heute Gaudium et SpEeS, 1965
Vgl / weites Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution über Cdie Kirche iumen gentium,
Art
Johannes AAÄHT., Gaudet ater FEeclesia s Anm 1) 15; Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein,
Johannes X XII s Anm 1) 135-136, /itate 136
Gaudium SpeS s Anm. 5) Art un:
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im Vertrauen auf das Wirken des Geistes 

anschickt, „einen Sprung vorwärts“4 zu 

wagen, um „in der Welt von heute“5 die 

christliche Botschaft zu verkündigen.

Damit ist das entscheidende Stich-

wort für die Methode nochmals benannt: 

Aggiornamento – Verheutigung des Le-

bens und damit auch der Verkündigung 

der Kirche. Diese Kirche ist nicht ein in 

sich ruhender Pol, unbeweglicher Fels in 

der Brandung der Zeiten, sondern sie ist 

als „pilgerndes Volk Gottes unterwegs“, 

wie das Konzil sagen wird.6 Dies geschieht 

nicht darin, dass sie jeweils ihren Glau-

bensinhalt neu erfindet, sondern – so der 

damalige Bischof von Rom – dass dieser 

Inhalt „mit den sprachlichen Ausdrucks-

formen des modernen Denkens dargelegt 

wird“, und zwar – so muss wohl immer 

wieder erinnert werden – „im Rahmen 

und mit den Mitteln eines Lehramtes von 

vorrangig pastoralem Charakter.“7 

Mit dieser denkwürdigen Eröffnungs-

rede war erkennbar: Die Signale in der 

Kirche sind auf grün gestellt. Die Verheuti-

gung des Lebens der Kirche und ihre Posi-

tionierung in der Welt gehört zwar zu ihren 

wesentlichen Grundzügen, trotzdem ist sie 

nicht selbstverständlich, und sie muss im-

mer wieder erarbeitet werden. Denn auch 

die Kirche unterliegt – wie jede und jeder 

von uns – dem Trägheitsprinzip und der 

Versuchung, bereits Gegebenes zu bewah-

ren. Wenn dies noch theologisch unterlegt 

werden kann (etwa mit dem Hinweis auf 

4 Johannes XXIII., Gaudet Mater Ecclesia (s. Anm. 1), n. 15; Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, 
Johannes XXIII. (s. Anm. 1), 136.

5 Vgl. den Titel des letzten und wegweisenden Dokuments des Konzils: Pastoralkonstitution über 
die Kirche in der Welt von heute Gaudium et spes, 1965.

6 Vgl. Zweites Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 
Art. 9.

7 Johannes XXIII., Gaudet Mater Ecclesia (s. Anm. 1), n. 15; Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, 
Johannes XXIII. (s. Anm. 1), 135  –136, Zitate 136.

8 Gaudium et spes (s. Anm. 5), Art. 1 und 4.

die notwendige Tradition), wird die Gefahr 

der Unbeweglichkeit noch größer.

Besonders in seinem letzten Doku-

ment platziert das Konzil selbst die Kirche 

mitten in die Welt hinein, und zwar „in 

die Welt von heute“, und macht damit 

nochmals deutlich, was Johannes XXIII. 

beabsichtigt hatte: Eben nicht eine Be-

schäftigung mit Fragen der Kirche als eine 

Art Binnenschau, sondern die Auseinan-

dersetzung der Kirche in und mit ihrem 

Lebensumfeld, also in der Welt. In dieser 

Pastoralkonstitution sind auch die Schritte 

markiert, die dieses Vorgehen prägen müs-

sen. Es ist die uneingeschränkte Solidarität 

mit den „Menschen von heute, besonders 

den Armen und Bedrängten aller Art“, und 

es ist die Pflicht der Kirche, jeweils „nach 

den Zeichen der Zeit zu forschen und sie 

im Lichte des Evangeliums zu deuten“.8 

1.2 Begriffl iche Klärung

Der Leitgedanke des Aggiornamento 

durchzieht wie ein roter Faden die Vor-

bereitungszeit des Konzils und führt bis 

zu dessen Abschluss. Schon in der ersten 

Ankündigung des Konzils gegenüber den 

Kardinälen am 25. Jänner 1959 hatte der 

Bischof von Rom diesen Begriff verwendet:

„Gewiss ein wenig vor Bewegung 

zitternd, aber zugleich mit demütiger Ent-

schlossenheit des Vorsatzes spreche ich zu 

euch die Bezeichnung und den Vorschlag 

der doppelten feierlichen Veranstaltung 

Kirchschläger / Aggiornamento nach dem Konzil
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aUsSs einer Diözesansynode für Rom und e1- Was Johannes hier wiedergibt, ist
NS allgemeinen Konzils für die Weltkirche. ein espräc. mıt seInem Staatssekretär

Fur euch, verehrte Brüder und SC ardına OMEeEeNICO Tardini VO Jänner
liebte ONne, ist CS nicht notwendig, die 1959 Im Rückblick auf dieses espräc

macht der Bischof VO  b Rom auch eullich,historische Bedeutung dieser beiden VOTr-
en AUSTIUNFLIC. erklären. S1e Lragen dass der Gedanke ein Konzil sich nicht
erfolgreich ZU. ıIn Aussicht NOÖMMCHECHN AaUS einer Reflexion ber den Zustand der
und erwarteten Agglornamento des KIr- Kirche ergab, sondern auf die 1mM espräc.
chenrechts bel, das diese beiden rojekte mıt Tardinı markant hervortretende deso-
der praktischen Anwendung der £3DS1ICH- late Lage der Welt und die orge diese
tigten kirchlichen Lebensweise begleiten Welt zurückzuführen Wa  S

und krönen 1111US55 der Lebensweise, die „Aus einer Fragesituation In einer Un-
der (GJelst des errn uns entlang des Weges terredung mıt dem Staatssekretär ardına.
nahelegen wird. CO Tardini erga sich eine Lagebeurteilung

AÄAm Maı 962 nımmt Johannes der Welt, die In bedrohlichen Engpässen
In einer Audienz für die Gläubigen und Bedrängnissen versunken 1st. Wır

Se1iINer früheren Erzdiözese Venedig auf stellten anderem fest, wI1Ie IHNan den
den Beginn des Jahres 1959 eZUg. Seine illen ZU. Frieden und ZUFK Eintracht
Ansprache bel diesem Anlass ist die aUS- proklamierte, dies aber insgesamt mıt
führlichste Reflexion ber die Spuren und nehmenden Unstimmigkeiten und wach-
Anfänge des edankens ein Konzil, sender Bedrohung ende. Was War Ca die
die erhalten 1st. arın greift der Bischof Aufgabe der Kirche? Muss das mystische
VO  b Rom nochmals auf diesen Leitbegriff Schift Christi 1mM pie der FEluten bleiben
zurück: und ıIn den elahren driften? Aber ist

„In eben dieser Stunde, kann IHNan CS nicht gerade dieses Schiff, VO  b dem
SaApcCN, wurden auch die Inıtlatiıven, welche nicht 1Ur eine CUuU«C Warnung
die Synode VO  u Rom und das Agglorna- wird, sondern auch das Licht eiInNnes grofß-

des Kirchenrechts betrafen, —- artigen Beispiels? Was könnte dieses Licht
mengeführt: Wır konnten die dreifache sein® Der Gesprächspartner hörte miıt auf-
Ankündigung Morgen des Jänner merksamem Respekt Plötzlich erhellte
1959 In der €1 ST Paul VOL den Mauern

eCC1()

Unser‘*‘ Denken eine grofße Idee, sich In
das Heilige Kollegium richten. diesem Augenblick erschließfßend und be-

Johannes AAÄHT., Ansprache Questa festiva YICOTFeZA Cdie Kardinäle Januar 1959 ın St.
Paul VOorT den Mauern: cta el Documenta Cloncilio C)ecumen1co Vaticano 1{ Apparando 1, 1,
Kom 1960, Übersetzung nach Giuseppe Alberigo, e Ankündigung des Konzils, 1n ders. /
Klaus Wittstadt (Ho.) Geschichte des /weiten Vatikanischen Konzils 1, Maiınz 1997, Absatz
11 un: Arbeitsübersetzung Absatz 2]
cta el Documenta Concilio C)ecumen1co Vaticano 1{ Apparando 1L, 1, Kom 1964, R Arbeits-

11
übersetzung WKI!
Der Bischof VOoO  3 Kom spricht 1m Majestätsplural. (Jemelnt 1st Iso das Denken VO  3 Johannes
AIIL.; siehe dazu Clie folgende Episode: „ Lr |Johannes XXIIL.| vernel Immer wieder ın Cdie
Ichform Uun: fügte einmal hinzu: ‚Man Sagl MI1r Immer, ich ol Wir J; Clie göttliche VOTr-
sehung hat ebenso gefügt, dass ich bescheidene Gestalt aps geworden bln Beß Audienz der
deutschen Bischöfe bei Johannes XII November 1962 (Vertraulicher Bericht für Cdie
deutschen Bischöfe): Kardinal On1g Archiv Wiılen, 31
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aus: einer Diözesansynode für Rom und ei-

nes allgemeinen Konzils für die Weltkirche.

Für euch, verehrte Brüder und ge-

liebte Söhne, ist es nicht notwendig, die 

historische Bedeutung dieser beiden Vor-

haben ausführlich zu erklären. Sie tragen 

erfolgreich zum in Aussicht genommenen 

und erwarteten Aggiornamento des Kir-

chenrechts bei, das diese beiden Projekte 

der praktischen Anwendung der beabsich-

tigten kirchlichen Lebensweise begleiten 

und krönen muss – der Lebensweise, die 

der Geist des Herrn uns entlang des Weges 

nahelegen wird.“9 

Am 8. Mai 1962 nimmt Johannes 

XXIII. in einer Audienz für die Gläubigen 

seiner früheren Erzdiözese Venedig auf 

den Beginn des Jahres 1959 Bezug. Seine 

Ansprache bei diesem Anlass ist die aus-

führlichste Reflexion über die Spuren und 

Anfänge des Gedankens an ein Konzil, 

die erhalten ist. Darin greift der Bischof 

von Rom nochmals auf diesen Leitbegriff 

zurück:

„In eben dieser Stunde, so kann man 

sagen, wurden auch die Initiativen, welche 

die Synode von Rom und das Aggiorna-

mento des Kirchenrechts betrafen, zusam-

mengeführt: Wir konnten die dreifache 

Ankündigung am Morgen des 25. Jänner 

1959 in der Abtei St. Paul vor den Mauern 

an das Heilige Kollegium richten.“10 

9 Johannes XXIII., Ansprache Questa festiva ricorreza an die Kardinäle am 25. Januar 1959 in St. 
Paul vor den Mauern: Acta et Documenta Concilio Oecumenico Vaticano II Apparando I, I, 
Rom 1960, 5; Übersetzung nach Giuseppe Alberigo, Die Ankündigung des Konzils, in: ders. / 
Klaus Wittstadt (Hg.), Geschichte des Zweiten Vatikanischen Konzils I, Mainz 1997, 1 [Absatz 
1], und Arbeitsübersetzung WK [Absatz 2].

10 Acta et Documenta Concilio Oecumenico Vaticano II Apparando II, I, Rom 1964, 237 [Arbeits-
übersetzung WK].

11 Der Bischof von Rom spricht im Majestätsplural. Gemeint ist also das Denken von Johannes 
XXIII.; siehe dazu die folgende Episode: „Er [Johannes XXIII.] verfi el immer wieder in die 
Ichform und fügte einmal hinzu: ‚Man sagt mir immer, ich soll ‚Wir‘ sagen; die göttliche Vor-
sehung hat es ebenso gefügt, dass ich bescheidene Gestalt Papst geworden bin.‘“ [Audienz der 
deutschen Bischöfe bei Johannes XXIII. am 24. November 1962. (Vertraulicher Bericht für die 
deutschen Bischöfe): Kardinal König Archiv Wien, S. 3].

Was Johannes XXIII. hier wiedergibt, ist 

ein Gespräch mit seinem Staatssekretär 

Kardinal Domenico Tardini vom Jänner 

1959. Im Rückblick auf dieses Gespräch 

macht der Bischof von Rom auch deutlich, 

dass der Gedanke an ein Konzil sich nicht 

aus einer Reflexion über den Zustand der 

Kirche ergab, sondern auf die im Gespräch 

mit Tardini markant hervortretende deso-

late Lage der Welt und die Sorge um diese 

Welt zurückzuführen war:

„Aus einer Fragesituation in einer Un-

terredung mit dem Staatssekretär Kardinal 

Tardini ergab sich eine Lagebeurteilung 

der Welt, die in bedrohlichen Engpässen 

und Bedrängnissen versunken ist. Wir 

stellten unter anderem fest, wie man den 

Willen zum Frieden und zur Eintracht 

proklamierte, dies aber insgesamt mit zu-

nehmenden Unstimmigkeiten und wach-

sender Bedrohung ende. Was war da die 

Aufgabe der Kirche? Muss das mystische 

Schiff Christi im Spiel der Fluten bleiben 

und in den Gefahren driften? – Aber ist 

es nicht gerade dieses Schiff, von dem 

nicht nur eine neue Warnung erwartet 

wird, sondern auch das Licht eines groß-

artigen Beispiels? Was könnte dieses Licht 

sein? Der Gesprächspartner hörte mit auf-

merksamem Respekt zu. Plötzlich erhellte 

Unser11 Denken eine große Idee, sich in 

diesem Augenblick erschließend und be-
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leitet VO  b unaussprechbarem Vertrauen re der Vorbereitung und sodann für das
Konzil.auf den göttlichen elıster. Und auf Unse-

Lippen stieg ein Wort, feierlich und e1n- Der Aspekt einer vorrangigen Aus-
pragsam. Nsere Stimme sprach CS ZU. richtung auf die Welt kann hier nicht
ersten Mal aUsS ein Konzil! Um die Wahr- welılter verfolgt werden. Stichwortartig Se1
heit ogleic War Ca die ngs Zwel gedankliche Entwicklungslinien

Aber die Antwort 1efß nicht auf sich erinnerTtT, In denen diese für die Kirchen-
warten iıne offensichtliche Rührung VeCI- versammlung beabsichtigte Perspektive
breitete sich ber das Gesicht des Kardı- erkennbar WwiIrcl:
als Seine Zustimmung War unmittelbar (1) Johannes hat den edan-
und begeistert. e 1) ken VO ‚Licht“ als Orientierungspunkt

für die Welt In der Vorbereitungszeit des
In der friedlosen Lage der Welt erkannte Konzils mehrfTach, insbesondere In Se1iINer
CS Johannes als Verantwortung der Rundfunkansprache 11 September
Kirche, selbst die Inıtlatıive ergreifen, 962 aufgegriffen. Bel dieser Gelegenheit

hat CI dieses Licht mehrlac benannt:der Welt den Weg Frieden und
Kettung welsen. DIe Kirche sollte also ‚Lumen Christi Licht Christi|], Deo
selbst nicht „1M pie. der Fluten bleiben gratias, gleichsam als OD S1€ |die Kirche|
und In den elahren driften.“ DIe AÄASsso- Ja, Licht Christi, Licht der Kirche,
z1i1atıon ZU. Schiff mıt den Juüngerinnen Licht der Völker.“*
und Jüngern 1mM Sturm drängt sich auf
(vgl. _ par) DIe Kirche sollte Unschwer ist der ezug ZUFK lturgle der
auch nicht infach 1Ur wliederum arNel, Osternacht als der christlichen Gedächt-
sondern selbst „das Licht eiInNnes grofßartigen nisfteier für die Kettung des Menschen

SCHIeEeC  1n erkennen. Ebenso kannBeispiels” Se1INn. „Was könnte dieses Licht
sein?‘ Als Antwort auf diese Frage erga eine asSsozlaltıve Verbindung ZU. TÖff-
sich die dee eiInes Konzils.! 1e8se auslö- nungssatz der Dogmatischen onstıtution
sende Akzentsetzung ist beachten, weil ber die Kirche UumMen gentium hergestellt
S1e typisch für das pastoral ausgerichtete werden, die das Konzil ZweIl re spater
theologische Denken des 1SCNHOIS Ohan- also verabschieden WwiIrcl: umMen
NS ist und weil S1€ prägend bleibt für Jene gentium C sit Christus. Der fundamenta-

Johannes AAÄHM., Ansprache bei der Audienz für Cdie Gläubigen AUS Venedig Maı 1962 cta
el Documenta 1L, s Anm 10), 236 -238, hier 226 —2537 [ Arbeitsübersetzung WK
Siehe dazu uch den Eintrag ın das Geistliche Tagebuch VO September 1962 „Ohne UVOo

daran gedacht haben, habe ich ın einem ersien Gespräch mıt meInNem Staatssekretär | Kardi-
nal Domen1co Tardini| Januar 1959 Cdie Orte Okumenisches Konzil, Diözesansynode
un: Neufassung des kirchlichen Gesetzbuches ausgesprochen, hne JE UVOo daran gedacht
haben Uun: allen melnen Ahnungen un: Vorstellungen über diesen Punkt.“”, 1: JO-
hannes AAÄHT., Geistliches Tagebuch, hg FOFIS Capovilla, Freiburg Br. '”1966, 349 —350, 1Ta
5(}
Johannes AAÄHT., Radioansprache Eeclesia Christi ımen gentium „ Die Kirche C'hristi Licht
der Völker” ] cta el Documenta 11, s Anm 10), 345 —355, hier 349 —350 Deutscher ext der
Radiobotschaft ın Herder Korrespondenz 1962/63), 43-—4606, Jetz uch 1: efier Hünermann /
Bernd Jochen Hilherath (Ho.) Herders Theologischer Kommentar zu /welten Vatikanischen
Konzil D, Freiburg Br. 2006, 1, hier 477, vgl uch 45
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gleitet von unaussprechbarem Vertrauen 

auf den göttlichen Meister. Und auf Unse-

re Lippen stieg ein Wort, feierlich und ein-

prägsam. Unsere Stimme sprach es zum 

ersten Mal aus: ein Konzil! Um die Wahr-

heit zu sagen: Sogleich war da die Angst 

[…] Aber die Antwort ließ nicht auf sich 

warten. Eine offensichtliche Rührung ver-

breitete sich über das Gesicht des Kardi-

nals. Seine Zustimmung war unmittelbar 

und begeistert.“12 

In der friedlosen Lage der Welt erkannte 

es Johannes XXIII. als Verantwortung der 

Kirche, selbst die Initiative zu ergreifen, 

um der Welt den Weg zu Frieden und 

Rettung zu weisen. Die Kirche sollte also 

selbst nicht „im Spiel der Fluten bleiben 

und in den Gefahren driften.“ Die Asso-

ziation zum Schiff mit den Jüngerinnen 

und Jüngern im Sturm drängt sich auf 

(vgl. Mk 4,35 – 41 par). Die Kirche sollte 

auch nicht einfach nur wiederum warnen, 

sondern selbst „das Licht eines großartigen 

Beispiels“ sein. „Was könnte dieses Licht 

sein?“ – Als Antwort auf diese Frage ergab 

sich die Idee eines Konzils.13 Diese auslö-

sende Akzentsetzung ist zu beachten, weil 

sie typisch für das pastoral ausgerichtete 

theologische Denken des Bischofs Johan-

nes ist und weil sie prägend bleibt für jene 

12 Johannes XXIII., Ansprache bei der Audienz für die Gläubigen aus Venedig am 8. Mai 1962: Acta 
et Documenta II, I (s. Anm. 10), 236 –238, hier 236 –237 [Arbeitsübersetzung WK].

13 Siehe dazu auch den Eintrag in das Geistliche Tagebuch vom 15. September 1962: „Ohne zuvor 
daran gedacht zu haben, habe ich in einem ersten Gespräch mit meinem Staatssekretär [Kardi-
nal Domenico Tardini] am 20. Januar 1959 die Worte: Ökumenisches Konzil, Diözesansynode 
und Neufassung des kirchlichen Gesetzbuches ausgesprochen, ohne je zuvor daran gedacht zu 
haben und entgegen allen meinen Ahnungen und Vorstellungen über diesen Punkt.“, in: Jo-
hannes XXIII., Geistliches Tagebuch, hg. v. Loris Capovilla, Freiburg i. Br. 101966, 349 –350, Zitat 
350.

14 Johannes XXIII., Radioansprache Ecclesia Christi lumen gentium [„Die Kirche Christi – Licht 
der Völker“]: Acta et Documenta II, 1 (s. Anm. 10), 348 –355, hier 349 –350. Deutscher Text der 
Radiobotschaft  in Herder Korrespondenz 17 (1962/63), 43– 46, jetzt auch in: Peter Hünermann / 
Bernd Jochen Hilberath (Hg.), Herders Th eologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil 5, Freiburg i. Br. 2006, 476– 481, hier 477, vgl. auch 481.

Jahre der Vorbereitung und sodann für das 

Konzil.

Der Aspekt einer vorrangigen Aus-

richtung auf die Welt kann hier nicht 

weiter verfolgt werden. Stichwortartig sei 

an zwei gedankliche Entwicklungslinien 

erinnert, in denen diese für die Kirchen-

versammlung beabsichtigte Perspektive 

erkennbar wird:

(1) Johannes XXIII. hat den Gedan-

ken vom „Licht“ als Orientierungspunkt 

für die Welt in der Vorbereitungszeit des 

Konzils mehrfach, insbesondere in seiner 

Rundfunkansprache am 11. September 

1962 aufgegriffen. Bei dieser Gelegenheit 

hat er dieses Licht mehrfach benannt:

„Lumen Christi [Licht Christi], Deo 

gratias, gleichsam als ob sie [die Kirche] 

sagte: ja, Licht Christi, Licht der Kirche, 

Licht der Völker.“14 

Unschwer ist der Bezug zur Liturgie der 

Osternacht als der christlichen Gedächt-

nisfeier für die Rettung des Menschen 

schlechthin zu erkennen. Ebenso kann 

eine assoziative Verbindung zum Eröff-

nungssatz der Dogmatischen Konstitution 

über die Kirche Lumen gentium hergestellt 

werden, die das Konzil zwei Jahre später 

(also 1964) verabschieden wird: Lumen 

gentium cum sit Christus. Der fundamenta-
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le Begründungscharakter dieses Satzes bil- ZUNS alur, dass S1€ ihr Wirken gegenüber
det die Grundlage jeglichen Handelns der der Welt präsentieren könne. In diesem
Kirche: Weil Christus das Licht der Völker Zusammenhang gebrauchte die Nntier-
ist“, kann und 111U55 S1€ das Evangelium ıIn scheidung zwischen einer Kirchen-Refle-

Xx10N ad intra und sodann ad achdie Welt verkündigen dies gleichsam als
das „Zeichen und erkzeug für die INN1gS- innen und ach aufßen also.1” Es ist nicht

Vereinigung mıt (Jott wI1Ie für die Einheit 1Ur festzuhalten, dass das Konzil diesem
der SaAaNZCH Menschheit“ wI1Ie CS das Kon- KOonzept mıt der Erarbeitung VO  u Zwel
711 In Art dieses Dokuments formulieren Kirchendokumenten echnung Lrug, die
wird. ” Auch In der ardına. Tanz jeweils schwerpunktmäßig einen dieser
Ön1g gerichteten Botschaft VO  u Johannes Reflexionswege verfolgten. Auch In den

die beim Katholikentag 962 In Dokumenten selbst kommt diese oppelte
alzburg versammelten Menschen nımmt Blickrichtung VO  b Kirche verschiedentlich
der Bischof VO  u Rom diese metaphorische ZU. usdruck.!®$
Sprechweise auf. Im 1C. auf die „Verwirk-
ichung des grofßen Anliegens des bevor- Aber kehren WITFr ZU. Leitbegriff dieser
stehenden Konzils“ bringt die olInung Überlegungen zurück. Dabei 111U55 ich hre
ZU. usdruckK, „dass die Kirche, gestärkt Aufmerksamkei auf die Frage lenken,
Urc. den (GJelst der ahrhen (Joh rauf sich das Wort Agglornamento bezieht
den Menschen aufleuchte als mystischer Der Bischof VO  b Rom verbindet In der
Leib des errn, verklärt, rein, heilig (vgl. Vorbereitungszeit des Konzils den Begriff

mehrlac mıt der Revision des Kirchen-Eph5)
(2) In der genannten Radioansprache rechts. 1688 soll „aufdatiert”, auf den

VO 11 September 962 hat Johannes heutigen anı gebrac. werden den
auch erstmals einen zweigestalti- italienischen Begriff auf SE1INE ursprung-

SgCcH Zugang ZUFK Reflexion ber die Kirche 1C. Bedeutung und erkun AaUS der
Ööffentlich vorgestellt und benannt. Er Sprache der Finanzbuchhaltung zurück-

zuführen.!” Frau oder IHNan darf diesesprach VO  u einer Vertiefung des Selbst-
verständnisses der Kirche als Vorausset- Beobachtung 1U  b sicher nicht einselt1g

iumen gentium s Anm 6) Art
Johannes AAÄHT., Botschaft VOoO Maı 1962 Kardinal Franz On1g, Erzbischof VOoO  3 Wiılen,
un: alle Gläubigen VOoO  3 Österreich, die zu Katholikentag ın Salzburg versammelt sind, 1:
DISCOFrSI] €ssagg] Colloqui del anto Padre (:AOvannı XII 1 Kom 1963, 1Ta

[ Original deutsch:; Hervorhebung WK
Johannes AAÄHT., Radioansprache Eeclesiag Christi ımen gentium s Anm. 14), hier 35() (deut-
cscher Jext, 477)
Siehe Gaudium et Spes s Anm 5) Art „(Wen das Konzil anspricht). Daher wendet sich
das / weilte Vatikanische Konzil nach einer tieferen Klärung des Geheimnisses der Kirche hne
Zaudern nicht mehr blo{fß$ Cdie Kinder der Kirche un: alle, Cdie C'hristi Namen anrufen,
sondern alle Menschen schlechthin ın der Absicht, allen darzulegen, WIE Gegenwart un:
Wirken der Kirche ın der Welt VO  3 heute versteht. VOr selnen ugen esteht Iso Cdie Welt der
Menschen, das heißt Cdie IL Menschheitsfamilie mıt der Gesamtheit der Wirklichkeiten, ın
denen 61€ ebt Vgl dazu anjo Sauer, e Kirche als das pilgernde 'olk Gottes, 1: anjo
Sauer / Winfried Haunermann, lturgle Spiegel des Kirchenbildes (Kardinal On1g Bibliothek
3) Wiıen 2013, 10-62, hier bes 5562
Siehe Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes X XII s Anm 1)
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le Begründungscharakter dieses Satzes bil-

det die Grundlage jeglichen Handelns der 

Kirche: „Weil Christus das Licht der Völker 

ist“, kann und muss sie das Evangelium in 

die Welt verkündigen –, dies gleichsam als 

das „Zeichen und Werkzeug für die innigs-

te Vereinigung mit Gott wie für die Einheit 

der ganzen Menschheit“ – wie es das Kon-

zil in Art. 1 dieses Dokuments formulieren 

wird.15 Auch in der an Kardinal Franz 

König gerichteten Botschaft von Johannes 

XXIII. an die beim Katholikentag 1962 in 

Salzburg versammelten Menschen nimmt 

der Bischof von Rom diese metaphorische 

Sprechweise auf. Im Blick auf die „Verwirk-

lichung des großen Anliegens des bevor-

stehenden Konzils“ bringt er die Hoffnung 

zum Ausdruck, „dass die Kirche, gestärkt 

durch den Geist der Wahrheit (Joh 15,26) 

den Menschen aufleuchte als mystischer 

Leib des Herrn, verklärt, rein, heilig (vgl. 

Eph 5,27).“16 

(2) In der genannten Radioansprache 

vom 11. September 1962 hat Johannes 

XXIII. auch erstmals einen zweigestalti-

gen Zugang zur Reflexion über die Kirche 

öffentlich vorgestellt und benannt. Er 

sprach von einer Vertiefung des Selbst-

verständnisses der Kirche als Vorausset-

15 Lumen gentium (s. Anm. 6), Art. 1.
16 Johannes XXIII., Botschaft  vom 26. Mai 1962 an Kardinal Franz König, Erzbischof von Wien, 

und an alle Gläubigen von Österreich, die zum Katholikentag in Salzburg versammelt sind, in: 
Discorsi Messaggi Colloqui del Santo Padre Giovanni XXIII. IV, Rom 1963, 1012 – 1014, Zitat 
1014 [Original deutsch; Hervorhebung WK].

17 Johannes XXIII., Radioansprache Ecclesia Christi lumen gentium (s. Anm. 14), hier 350 (deut-
scher Text, 477).

18 Siehe z. B. Gaudium et spes (s. Anm. 5), Art. 2: „(Wen das Konzil anspricht). Daher wendet sich 
das Zweite Vatikanische Konzil nach einer tieferen Klärung des Geheimnisses der Kirche ohne 
Zaudern nicht mehr bloß an die Kinder der Kirche und an alle, die Christi Namen anrufen, 
sondern an alle Menschen schlechthin in der Absicht, allen darzulegen, wie es Gegenwart und 
Wirken der Kirche in der Welt von heute versteht. Vor seinen Augen steht also die Welt der 
Menschen, das heißt die ganze Menschheitsfamilie mit der Gesamtheit der Wirklichkeiten, in 
denen sie lebt. […]“ Vgl. dazu Hanjo Sauer, Die Kirche als das pilgernde Volk Gottes, in: Hanjo 
Sauer / Winfried Haunermann, Liturgie – Spiegel des Kirchenbildes (Kardinal König Bibliothek 
3), Wien 2013, 10 – 62, hier bes. 55 – 62.

19 Siehe so Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XXIII. (s. Anm. 1), 59.

zung dafür, dass sie ihr Wirken gegenüber 

der Welt präsentieren könne. In diesem 

Zusammenhang gebrauchte er die Unter-

scheidung zwischen einer Kirchen-Refle-

xion ad intra und sodann ad extra – nach 

innen und nach außen also.17 Es ist nicht 

nur festzuhalten, dass das Konzil diesem 

Konzept mit der Erarbeitung von zwei 

Kirchendokumenten Rechnung trug, die 

jeweils schwerpunktmäßig einen dieser 

Reflexionswege verfolgten. Auch in den 

Dokumenten selbst kommt diese doppelte 

Blickrichtung von Kirche verschiedentlich 

zum Ausdruck.18 

Aber kehren wir zum Leitbegriff dieser 

Überlegungen zurück. Dabei muss ich Ihre 

Aufmerksamkeit auf die Frage lenken, wo-

rauf sich das Wort Aggiornamento bezieht: 

Der Bischof von Rom verbindet in der 

Vorbereitungszeit des Konzils den Begriff 

mehrfach mit der Revision des Kirchen-

rechts. Dieses soll „aufdatiert“, auf den 

heutigen Stand gebracht werden – um den 

italienischen Begriff auf seine ursprüng-

liche Bedeutung und Herkunft aus der 

Sprache der Finanzbuchhaltung zurück-

zuführen.19 Frau oder man darf diese 

Beobachtung nun sicher nicht einseitig 

Kirchschläger / Aggiornamento nach dem Konzil
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engführen. Aber CN ist festzuhalten, dass 1mM Klaren, dass der angepeilte Weg der
Kirche In das eute Se1iINer eit ein SOZUSa-der amalige Bischof VO  b Rom 107€esan-

synode und Konzil als Voraussetzungen SCH modularer Prozess SeiIn wird, der VO  b

alur erachtete, die Ordnung der KIr- dieser Kirchenversammlung und darüber
hinaus) viele einzelne Schritte erforder-che Jour bringen.“ Im 1C. auf diesen

Vorgang 1e In der schon zıiıti1erten Än- ich macht. Mıt einem Kirchenereignis,
prache VO Maı 962 fest selbst mıt einem Konzil ist das Desiderat

„Es geht darum, die kirchliche (Jesetz- Agglornamento nicht e1n- für JNlemal ab-
gebung die Formen des christ- gehandelt. DIe eler des Konzils ist dafür
lichen Apostolats \ will heißen die allerdings als gleichsam identitizierbarer
heutige Verkündigung, und der sozlalen Initialimpuls verstehen. amı kommt

e ]Gegebenheiten ANZUDASSCH. die Gesamtperspektive jedoch keinesfalls
AaUuSs dem 1C. AÄAm August 1962,; also

Wle die eiNngangs ziuuertie Passage AaUS der etwas mehr als Zwel Monate VOTr Eröffnung
Eröffnungsrede ZU. Konzil zeigt, ezog des Konzils, betont der Bischof VO  b Rom
Johannes bei Jjenem Anlass das elt- gegenüber den Teilnehmenden einer IN -
wOort Agglornamento insgesamt auf die ternationalen Wallfahrt VO  b Miınıstranten
Vorgangswelse und Aufgabe dieser KIr- ‚Unter diesem Gesichtspunkt macht
chenversammlung. amı nımmt einen ihr Beltrag ZU. Ausgang
Grundgedanken wleder auf, den bereits des Okumenischen Konzils, das ein KOn-
1mM Einberufungsdekret für die 107esan- 711 des Aggilornamento Sein möchte VOLF

em hinsichtlich der tieferen eNNTINIıSsynode VO  u Venedig 1mM Jahr 195 / VeI well-

det hatte.“* Vor em auf, dass Ohan- und Liebe ZUFK geoffenbarten Wahrheit,
NS 1mM ursprünglichen italienischen hinsichtlich des Eifers In der Frömmigkeit,

hinsichtlich der Reinheit des Lebens.  24anus  1p der Eröffnungsansprache ZU.

Konzil den Begriff 1mM Plural geschrieben
hat und VO  b „OopportunIı aggiornamenti” E1n „Konzil des Aggioramento’ also
spricht.“ bei Johannes zugleic. verdeutlicht,

DIes ist ach gegenwärtigem WIS- In welche ichtung diese Verheutigung
sensstand der eINZIgE Pluralbeleg des gehen hat Es ist die Vertiefung 1mM Glauben
Wortes Agglornamento 1mM Kontext der also der geoffenbarten Wahrheit), In der
Konzilsvorbereitung und des Konzils. Der Spiritualität und (in der Folge) In einer
Bischof VO  b Rom ist sich offensichtlich entsprechenden Lebensführung. egen-

Siehe dazu Walter Kirchschläger, Kirche 1m Aufbruch. Der Weg zu Konzil (Kardinal On1g
21

Bibliothek 1) Wiıen 2012, hier 23.24.9 7 —
cta el Documenta 1L, s Anm 10), A
Beleg bei Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes X XII s Anm 1) miıt Anm 58 Im
lateinischen ext 1st der Begrift nicht enthalten, sondern miıt der Wendung ‚opportunis inductis
emendationibus“ Iso uch 1m Plural umschrieben. Siehe Walter Kirchschläger, Kirche 1m
Aufbruch s Anm 20)
Johannes AAÄHT., Gaudet Aatfer Eeclesia s Anm 1) 6; Ludwig Kaufmann NI KOlaus Klein,
hannes X XII (S. Anm 1) 124
Johannes AAÄHTNT.,, Ansprache Cdie Minıstranten August 1962 cta el Documenta 1L,
s Anm 10), 3()4 [ Arbeitsübersetzung WK
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engführen. Aber es ist festzuhalten, dass 

der damalige Bischof von Rom Diözesan-

synode und Konzil als Voraussetzungen 

dafür erachtete, um die Ordnung der Kir-

che à jour zu bringen.20 Im Blick auf diesen 

Vorgang hielt er in der schon zitierten An-

sprache vom 8. Mai 1962 fest:

„Es geht darum, die kirchliche Gesetz-

gebung an die neuen Formen des christ-

lichen Apostolats [will heißen: an die 

heutige Verkündigung] und der sozialen 

Gegebenheiten anzupassen.“21 

Wie die eingangs zitierte Passage aus der 

Eröffnungsrede zum Konzil zeigt, bezog 

Johannes XXIII. bei jenem Anlass das Leit-

wort Aggiornamento insgesamt auf die 

Vorgangsweise und Aufgabe dieser Kir-

chenversammlung. Damit nimmt er einen 

Grundgedanken wieder auf, den er bereits 

im Einberufungsdekret für die Diözesan-

synode von Venedig im Jahr 1957 verwen-

det hatte.22 Vor allem fällt auf, dass Johan-

nes XXIII. im ursprünglichen italienischen 

Manuskript der Eröffnungsansprache zum 

Konzil den Begriff im Plural geschrieben 

hat und von „opportuni aggiornamenti“ 

spricht.23 

Dies ist – nach gegenwärtigem Wis-

sensstand – der einzige Pluralbeleg des 

Wortes Aggiornamento im Kontext der 

Konzilsvorbereitung und des Konzils. Der 

Bischof von Rom ist sich offensichtlich 

20 Siehe dazu Walter Kirchschläger, Kirche im Aufb ruch. Der Weg zum Konzil (Kardinal König 
Bibliothek 1), Wien 2012, hier 23.24.97–  99.

21 Acta et Documenta II, I (s. Anm. 10), 238.
22 Beleg bei Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Johannes XXIII. (s. Anm. 1), 59 mit Anm. 58. Im 

lateinischen Text ist der Begriff  nicht enthalten, sondern mit der Wendung „opportunis inductis 
emendationibus“ – also auch im Plural – umschrieben. Siehe Walter Kirchschläger, Kirche im 
Aufb ruch (s. Anm. 20) 98.

23 Johannes XXIII., Gaudet Mater Ecclesia (s. Anm. 1), n. 6; Ludwig Kaufmann / Nikolaus Klein, Jo-
hannes XXIII. (s. Anm. 1), 124.

24 Johannes XXIII., Ansprache an die Ministranten am 1. August 1962: Acta et Documenta II, I 
(s. Anm. 10), 304 [Arbeitsübersetzung WK].

im Klaren, dass der angepeilte Weg der 

Kirche in das Heute seiner Zeit ein sozusa-

gen modularer Prozess sein wird, der von 

dieser Kirchenversammlung (und darüber 

hinaus) viele einzelne Schritte erforder-

lich macht. Mit einem Kirchenereignis, 

selbst mit einem Konzil ist das Desiderat 

Aggiornamento nicht ein- für allemal ab-

gehandelt. Die Feier des Konzils ist dafür 

allerdings als gleichsam identifizierbarer 

Initialimpuls zu verstehen. Damit kommt 

die Gesamtperspektive jedoch keinesfalls 

aus dem Blick. Am 1. August 1962, also 

etwas mehr als zwei Monate vor Eröffnung 

des Konzils, betont der Bischof von Rom 

gegenüber den Teilnehmenden an einer in-

ternationalen Wallfahrt von Ministranten:

„Unter diesem Gesichtspunkt macht 

ihr euren Beitrag zum guten Ausgang 

des Ökumenischen Konzils, das ein Kon-

zil des Aggiornamento sein möchte – vor 

allem hinsichtlich der tieferen Kenntnis 

und Liebe zur geoffenbarten Wahrheit, 

hinsichtlich des Eifers in der Frömmigkeit, 

hinsichtlich der Reinheit des Lebens.“24 

Ein „Konzil des Aggioramento“ also – wo-

bei Johannes XXIII. zugleich verdeutlicht, 

in welche Richtung diese Verheutigung zu 

gehen hat: Es ist die Vertiefung im Glauben 

(also der geoffenbarten Wahrheit), in der 

Spiritualität und (in der Folge) in einer 

entsprechenden Lebensführung. Gegen-
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ber den Öösterreichischen Gläubigen hatte ANZUDASSCHL, bei aps Johannes ıIn besten
der Bischof VO  u Rom 1mM Maı 962 dieses Händen ruhte.L

nliegen hnlich konkretisiert:
Wirkt er ein jeder VO  b euch mıt Biıblısche Grundlegung

ZUFK Verwirklichung des grofßen Anliegens
des bevorstehenden Okumenischen KOon- Johannes hat die Bedeutung VO  b Ag-
z1ils Uurc echte innere Erneuerung giornamento also erneut In das Bewusst-
selbst, Urc. Vertiefung wahrhaft christli- SeiIn der Kirche erückt. Dabei nımmt CI

chen Lebens 1mM Geliste Jesu Christi In eine Methode auf, welche die Kirche be-
Familie, ıIn Pfarrei, 1mM Bereich reits In ihren Anfängen epragt hat. on
beruflichen Tätigkeit, 25 die TU. Kirche hat versucht, sich ıIn 1M-

Iler CUuU«C Umstände ihres Lebensumtfeldes
AIl dies geschieht nicht als innerkirchli- und damıt eiInNnes NEeU adjustierten Selbst-
cher Selbstzweck, sondern als lebendiges verständnisses durchaus ıIn einem sehr
(;laubenszeugnis In die Welt DIes kommt weIlt ausholenden Sınn einzuordnen und

sich darin zurecht finden.bei einer privaten Begegnung des 1SCHOIS
VO  b Rom mıt den deutschen Bischöfen In den Schriften der können In
während der ersten Session des Konzils zweifacher elise theologische Perspekti-

November 962 erneut ZU. USdruc. Velnn nachverfolgt werden, die als metho-
Im Protokall dieser Begegnung wird Jo disches Grundrepertoire eiInNnes Agglor-
hannes ıIn folgender e1se zıtlert Namento verstehen Sind:

das Konzil Se1 zugleic eine (1) Verheutigung als Lebensrichtlinie
glückliche Gelegenheit, dass hier die (Je- für das Leben VO  b Kirche leitet sich theo-
meinschaft er Oberhirten einer och ogisch VO  b der entsprechenden Organgs-
tieferen Übereinkunft ber die Art der Wwelse (,ottes aD In SeINer Zuwendung ZU.

Verkündigung der Frohbotschaft elange Menschen pricht dieser (J,ott kontinuier-
und hre Anwendung auf die Erfordernisse lich, zugleic. immer CU, immer auf ande-
der Menschen, insbesondere auch In ihrem e1se ZU. Menschen. 1e8se Rede spitzt
gesellschaftlichen Leben besten r{ullt sich bekanntlic. Wenn CSUS VO  b Naza-
werden können.”?6® rei In diese Welt eINTrI! die (Gottesrede

In CSUuSs Christus also inkarniert wird,
Das Konzil ist Johannes auf diesem dass S1€ Person/Mensch wurde. (Jott
Weg einer Verheutigung hinein In die Welt diese seiInNne Rede In gewissem Sınn In der
efolgt. DIe ater „WaIc überzeugt, dass Kirche, insbesondere In ihrer sakramenta-
ihr nliegen, die aAufßere Gestalt der Kirche len Wirklichkeit, fort bis eiInem Leben
und die Art der Verkündigung der alten In Überfülle (vgl. Joh Jenseı1ts dieser
geoffenbarten Wahrheiten der eit Welt In Inhalt, Gestalt und Intensıtat ist

Johannes AAÄHTNT.,, Botschaft VO Maı 1962 Kardinal Franz On1g (S Anm. 16), 1014
Audienz der deutschen Bischöfe bei Johannes XII s Anm. 11), [Hervorhebung WKI!
Josef Frings (  ), Kardinal 1946, Erzbischof VOoO  3 Öln 1942 —1969, Mitglied des Kon-
zilspräsidiums. Ausführlicher dazu Clemens Carl, Art Frings, Josef, 1n Michael Quisinsky / efier
Walter, Personenlexikon zu /welten Vatikanischen Konzil, Freiburg 1. Br. 2012, 110-111],
Nachruf auf Johannes AAIIL., 1n DIie Friedensenzyklika aps Johannes XII (Herder-Büche-
rel 157), Freiburg 1. Br. 1963, /-10, 1La
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über den österreichischen Gläubigen hatte 

der Bischof von Rom im Mai 1962 dieses 

Anliegen ähnlich konkretisiert:

„Wirkt daher ein jeder von euch mit 

zur Verwirklichung des großen Anliegens 

des bevorstehenden Ökumenischen Kon-

zils durch echte innere Erneuerung eurer 

selbst, durch Vertiefung wahrhaft christli-

chen Lebens im Geiste Jesu Christi in eurer 

Familie, in eurer Pfarrei, im Bereich eurer 

beruflichen Tätigkeit, […]“25 

All dies geschieht nicht als innerkirchli-

cher Selbstzweck, sondern als lebendiges 

Glaubenszeugnis in die Welt. Dies kommt 

bei einer privaten Begegnung des Bischofs 

von Rom mit den deutschen Bischöfen 

während der ersten Session des Konzils am 

24. November 1962 erneut zum Ausdruck. 

Im Protokoll zu dieser Begegnung wird Jo-

hannes XXIII. in folgender Weise zitiert:

„[…] das Konzil sei zugleich eine 

glückliche Gelegenheit, dass hier die Ge-

meinschaft aller Oberhirten zu einer noch 

tieferen Übereinkunft über die Art der 

Verkündigung der Frohbotschaft gelange 

und ihre Anwendung auf die Erfordernisse 

der Menschen, insbesondere auch in ihrem 

gesellschaftlichen Leben am besten erfüllt 

werden können.“26 

Das Konzil ist Johannes XXIII. auf diesem 

Weg einer Verheutigung hinein in die Welt 

gefolgt. Die Väter „waren überzeugt, dass 

ihr Anliegen, die äußere Gestalt der Kirche 

und die Art der Verkündigung der alten 

geoffenbarten Wahrheiten der neuen Zeit 

25 Johannes XXIII., Botschaft  vom 26. Mai 1962 an Kardinal Franz König (s. Anm. 16), 1014.
26 Audienz der deutschen Bischöfe bei Johannes XXIII. (s. Anm. 11), 4 [Hervorhebung WK].
27 Josef Frings [(1887–1978), Kardinal 1946, Erzbischof von Köln 1942  –1969, Mitglied des Kon-

zilspräsidiums. Ausführlicher dazu Clemens Carl, Art. Frings, Josef, in: Michael Quisinsky / Peter 
Walter, Personenlexikon zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Freiburg i. Br. 2012, 110  –111], 
Nachruf auf Johannes XXIII., in: Die Friedensenzyklika Papst Johannes‘ XXIII. (Herder-Büche-
rei 157), Freiburg i. Br. 1963, 7–10, Zitat 9.

anzupassen, bei Papst Johannes in besten 

Händen ruhte.“27 

1.3 Biblische Grundlegung

Johannes XXIII. hat die Bedeutung von Ag-

giornamento also erneut in das Bewusst-

sein der Kirche gerückt. Dabei nimmt er 

eine Methode auf, welche die Kirche be-

reits in ihren Anfängen geprägt hat. Schon 

die frühe Kirche hat versucht, sich in im-

mer neue Umstände ihres Lebensumfeldes 

und damit eines neu adjustierten Selbst-

verständnisses – durchaus in einem sehr 

weit ausholenden Sinn – einzuordnen und 

sich darin zurecht zu finden.

In den Schriften der Bibel können in 

zweifacher Weise theologische Perspekti-

ven nachverfolgt werden, die als metho-

disches Grundrepertoire eines Aggior-

namento zu verstehen sind:

(1) Verheutigung als Lebensrichtlinie 

für das Leben von Kirche leitet sich theo-

logisch von der entsprechenden Vorgangs-

weise Gottes ab. In seiner Zuwendung zum 

Menschen spricht dieser Gott kontinuier-

lich, zugleich immer neu, immer auf ande-

re Weise zum Menschen. Diese Rede spitzt 

sich bekanntlich zu, wenn Jesus von Naza-

ret in diese Welt eintritt – die Gottesrede 

in Jesus Christus also inkarniert wird, so 

dass sie Person/Mensch wurde. Gott führt 

diese seine Rede in gewissem Sinn in der 

Kirche, insbesondere in ihrer sakramenta-

len Wirklichkeit, fort bis zu einem Leben 

in Überfülle (vgl. Joh 10,10) jenseits dieser 

Welt. In Inhalt, Gestalt und Intensität ist 

Kirchschläger / Aggiornamento nach dem Konzil
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S1e den jeweiligen Menschen angepasst, (egenwärtigsetzung VO  u (,ottes Heil In
sodass 1mM Zeugni1s der diesbezüglich CSUuSs Christus.“$ Es ist das jeweils gegebene
eine inkulturierte 1evorliegt. eufte als der Augenblick der Je spezifischen

1ese Rede den Menschen SC Rettungsabsicht Gottes, auf das Lukas SEINE
chieht In dessen unmittelbarem Lebens- Adressatinnen und Adressaten anhand der
kontext, also 1mM eute des Menschen. SO Jesusbotschaft einstimmen möchte.
tri(it der Ruf (,ottes den Abraham ıIn Ur In (2) Gerade lukanischen orgehen
Chaldäa und motiviert ihn dazu, sich auf bei der Niederschrift der Apg kann eine
den Weg machen (vgl. (Jen 12) Mose zwelıte Perspektive erkannt werden: Es ist
wird 1mM Kontext der Unterdrückung der das Prinzıp der normatıven Relektüre.*” Lu-
MOoses1ippe In Ägypten berufen (vgl. x kas verfolgt In der Apg nicht In ersier 1N1€
2-3) Jerem1a 1111US55 SeINe Tätigkeit ein berichtend-historisches Interesse. Er
gesichts des drohenden Endes des Süudrei- unterzieht In seInem 1C. zurück“ einzel-
ches Juda und der Zerstörung Jerusalems 1E Punkte des Lebens der ersten Zwel (Je-
aufnehmen (vgl. Jer Nehemia macht nerationen ach ()stern einer reflektierten
sich VO Hof des Artaxerxes auf den Weg Sichtweise. 1ese ist „nach e  vorn, auf SE1INE
zurück ach Jerusalem (vgl. Neh 2,1) us  s Kirche also, ausgerichtet und hat ZU. Ziel,
Nur nebenbel beachten WITL, dass CS sich die Anfänge VO  b Kirche VO  u (Ostern her als
nicht immer, aber des ÖOfteren Auf- paradigmatische Wirklichkeit für Kirche
bruchs- und Weggeschichten handelt, und auch In SseiINner e1it präsentieren.” Das
dass diese Anrede (,ottes zumelst mıt enTl- TYTZa wird also AaUuSs dem Blickwinkel
Sprechenden Heilszusagen (,ottes verbun- einer Brille für die Gegenwart die 11-
den Sind: Zahlreiche Nachkommenschaftft, wärtigen Adressatinnen und Adressaten
Befreiung AaUuSs der Sklaverei, Wiederaufbau dargestellt. (Als eispie können die Sam-

mMelberıichte ber die Kirche In Jerusalemdes Tempels ıIn JerusalemKirchschläger / Aggiornamento nach dem Konzil  423  sie den jeweiligen Menschen angepasst,  Gegenwärtigsetzung von Gottes Heil in  sodass im Zeugnis der Bibel diesbezüglich  Jesus Christus.”® Es ist das jeweils gegebene  eine inkulturierte Vielfalt vorliegt.  Heute als der Augenblick der je spezifischen  Diese Rede an den Menschen ge-  Rettungsabsicht Gottes, auf das Lukas seine  schieht in dessen unmittelbarem Lebens-  Adressatinnen und Adressaten anhand der  kontext, also im Heute des Menschen. So  Jesusbotschaft einstimmen möchte.  trifft der Ruf Gottes den Abraham in Ur in  (2) Gerade am lukanischen Vorgehen  Chaldäa und motiviert ihn dazu, sich auf  bei der Niederschrift der Apg kann eine  den Weg zu machen (vgl. Gen 12). Mose  zweite Perspektive erkannt werden: Es ist  wird im Kontext der Unterdrückung der  das Prinzip der normativen Relektüre.” Lu-  Mosesippe in Ägypten berufen (vgl. Ex  kas verfolgt in der Apg nicht in erster Linie  2-3). Jeremia muss seine Tätigkeit an-  ein berichtend-historisches Interesse. Er  gesichts des drohenden Endes des Südrei-  unterzieht in seinem „Blick zurück“ einzel-  ches Juda und der Zerstörung Jerusalems  ne Punkte des Lebens der ersten zwei Ge-  aufnehmen (vgl. Jer 1). Nehemia macht  nerationen nach Ostern einer reflektierten  sich vom Hof des Artaxerxes auf den Weg  Sichtweise. Diese ist „nach vorn“, auf seine  zurück nach Jerusalem (vgl. Neh 2,1) usw.  Kirche also, ausgerichtet und hat zum Ziel,  Nur nebenbei beachten wir, dass es sich  die Anfänge von Kirche von Ostern her als  nicht immer, aber des Öfteren um Auf-  paradigmatische Wirklichkeit für Kirche  bruchs- und Weggeschichten handelt, und  auch in seiner Zeit zu präsentieren.®® Das  dass diese Anrede Gottes zumeist mit ent-  Erzählte wird also aus dem Blickwinkel  sprechenden Heilszusagen Gottes verbun-  einer Brille für die Gegenwart an die gegen-  den sind: Zahlreiche Nachkommenschaft,  wärtigen Adressatinnen und Adressaten  Befreiung aus der Sklaverei, Wiederaufbau  dargestellt. (Als Beispiel können die Sam-  melberichte über die Kirche in Jerusalem  des Tempels in Jerusalem ...  Unter den neutestamentlichen Ver-  herangezogen werden: Anhand der Stich-  fassern hat Lukas dieser Grundidee eine ei-  worte Lehre der Apostel, Gemeinschaft,  Teilen, Gebet, Brechen des Brotes — und dies  gene sprachliche Gestalt gegeben. In seiner  Evangelienschrift spricht er mehrfach vom  alles in Beharrlichkeit — wird eine Grund-  „Heute des Heils“ das sich im Christus-  struktur kirchlichen Lebens entwickelt, die  geschehen und aufgrund dessen immer  Lukas ohne Zweifel als normativ für jene  neu ereignet - und zwar in je verschiedener  Kirche erachtet, für die er Jahrzehnte nach  Entfaltung. Die Verkündigung des Evange-  den Anfängen um 80-90 n.Chr. schreibt  listen ist daher nicht Erinnerung, sondern  [vgl. Apg 2,42-47; 4,32-37; 5,12-16]).”  28  Siehe dazu Lk 2,11: „Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren [...]“ Lk 4,21: „Heute  hat sich das Schriftwort, das ihr eben gehört habt, erfüllt.“©; Lk 5,26: „Heute haben wir etwas  Unglaubliches [ein Paradoxon] gesehen.“; Lk 19,9: „Heute ist diesem Haus das Heil geschenkt  worden.“; Lk 23,43: „Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein.“  29  „Relektüre“ bedeutet dem Wortsinn nach, dass ich etwas (eine Schrift, eine Erzählung, ein Er-  eignis) nochmals thematisiere und es dabei in meine Gegenwart transferiere, also zu dieser  Gegenwart in Bezug setze.  30  Siehe dazu den geglückten Buchtitel von Zhomas Söding, Blick zurück nach vorn. Bilder leben-  diger Gemeinden im Neuen Testament, Freiburg i. Br.1997.  31  Die Methode ist angewendet bei Walter Kirchschläger, Ortskirchen im Neuen Testament. Be-  standsaufnahme und Folgerungen für morgen, in: ders. / Anneliese Hecht / Leo Novak, Kirchen-nter den neutestamentlichen Ver- herangezogen werden: Anhand der ich-
fassern hat Lukas Cdieser Grundidee eine e1- Lehre der Apostel, Gemeinschaft,

Teilen, eDert, Brechen des Brotes und diesSCHC sprachliche (Gestalt egeben. In SseiINer
Evangelienschrift pricht CI mehrlac. VO es In Beharrlic.  eit wird eine rTund-
5  eute des Heils”, das sich 1mM Christus- struktur kirchlichen Lebens entwickelt, die
geschehen und aufgrun dessen iImmer Lukas ohne Zweifel als normatıv für Jene
NEeUu ereignet und ZW ar In Je verschiedener Kirche erachtet, für die Jahrzehnte ach
Entfaltung. DIe Verkündigung des Evange- den nfängen S{()—9() n. Chr. schreibt
listen ist er nicht Erinnerung, sondern [ vgl. Apg >  __‚12-16]

Siehe dazu 2,1 „‚Heute 1st uch ın der Stadt Davids der Ketter geboren . 4,2 .  eute
hat sich das Schriftwort, das ihr ‚ben gehört habt, erfüllt.”: 5,26 .  eute haben WwWIr 1was

Unglaubliches lein Paradoxon| gesehen. ; 19,9 .  eute 1st diesem Haus das eil geschenkt
worden. ': 23,453 .  eute noch WIrst du miıt MI1r 1m Paradies sein.“
„Relektüre” bedeutet dem Wortsinn nach, dass ich e{was (eine Schrift, 1ne Erzählung, eın Er-
eignis) nochmals thematisiere un: dabei ın melne Gegenwart transferiere, Iso Cieser
Gegenwart ın ezug SETIZ7E
Siehe dazu den geglückten Buchtitel VOoO  3 Thomas Söding, Blick zurück nach VOTIL. Bilder leben-
diger Gemeinden 1m Neuen JTestament, Freiburg Br.1997

41 DIie Methode 1st angewendet bei Walter Kirchschläger, Ortskirchen 1m Neuen Testament Be-
estandsaufnahme Uun: Folgerungen für HOT SCH, 1: ers / Anneliese Hecht / 1.e0 Novak, Kirchen-

423Kirchschläger / Aggiornamento nach dem Konzil

sie den jeweiligen Menschen angepasst, 

sodass im Zeugnis der Bibel diesbezüglich 

eine inkulturierte Vielfalt vorliegt.

Diese Rede an den Menschen ge-

schieht in dessen unmittelbarem Lebens-

kontext, also im Heute des Menschen. So 

trifft der Ruf Gottes den Abraham in Ur in 

Chaldäa und motiviert ihn dazu, sich auf 

den Weg zu machen (vgl. Gen 12). Mose 

wird im Kontext der Unterdrückung der 

Mosesippe in Ägypten berufen (vgl. Ex 

2–3). Jeremia muss seine Tätigkeit an-

gesichts des drohenden Endes des Südrei-

ches Juda und der Zerstörung Jerusalems 

aufnehmen (vgl. Jer 1). Nehemia macht 

sich vom Hof des Artaxerxes auf den Weg 

zurück nach Jerusalem (vgl. Neh 2,1) usw. 

Nur nebenbei beachten wir, dass es sich 

nicht immer, aber des Öfteren um Auf-

bruchs- und Weggeschichten handelt, und 

dass diese Anrede Gottes zumeist mit ent-

sprechenden Heilszusagen Gottes verbun-

den sind: Zahlreiche Nachkommenschaft, 

Befreiung aus der Sklaverei, Wiederaufbau 

des Tempels in Jerusalem …

Unter den neutestamentlichen Ver-

fassern hat Lukas dieser Grundidee eine ei-

gene sprachliche Gestalt gegeben. In seiner 

Evangelienschrift spricht er mehrfach vom 

„Heute des Heils“, das sich im Christus-

geschehen und aufgrund dessen immer 

neu ereignet – und zwar in je verschiedener 

Entfaltung. Die Verkündigung des Evange-

listen ist daher nicht Erinnerung, sondern 

28 Siehe dazu Lk 2,11: „Heute ist euch in der Stadt Davids der Retter geboren […]“; Lk 4,21: „Heute 
hat sich das Schrift wort, das ihr eben gehört habt, erfüllt.“; Lk 5,26: „Heute haben wir etwas 
Unglaubliches [ein Paradoxon] gesehen.“; Lk 19,9: „Heute ist diesem Haus das Heil geschenkt 
worden.“; Lk 23,43: „Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein.“

29 „Relektüre“ bedeutet dem Wortsinn nach, dass ich etwas (eine Schrift , eine Erzählung, ein Er-
eignis) nochmals thematisiere und es dabei in meine Gegenwart transferiere, also zu dieser 
Gegenwart in Bezug setze.

30 Siehe dazu den geglückten Buchtitel von Th omas Söding, Blick zurück nach vorn. Bilder leben-
diger Gemeinden im Neuen Testament, Freiburg i. Br.1997.

31 Die Methode ist angewendet bei Walter Kirchschläger, Ortskirchen im Neuen Testament. Be-
standsaufnahme und Folgerungen für morgen, in: ders. / Anneliese Hecht / Leo Novak, Kirchen-

Gegenwärtigsetzung von Gottes Heil in 

Jesus Christus.28 Es ist das jeweils gegebene 

Heute als der Augenblick der je spezifischen 

Rettungsabsicht Gottes, auf das Lukas seine 

Adressatinnen und Adressaten anhand der 

Jesusbotschaft einstimmen möchte.

(2) Gerade am lukanischen Vorgehen 

bei der Niederschrift der Apg kann eine 

zweite Perspektive erkannt werden: Es ist 

das Prinzip der normativen Relektüre.29 Lu-

kas verfolgt in der Apg nicht in erster Linie 

ein berichtend-historisches Interesse. Er 

unterzieht in seinem „Blick zurück“ einzel-

ne Punkte des Lebens der ersten zwei Ge-

nerationen nach Ostern einer reflektierten 

Sichtweise. Diese ist „nach vorn“, auf seine 

Kirche also, ausgerichtet und hat zum Ziel, 

die Anfänge von Kirche von Ostern her als 

paradigmatische Wirklichkeit für Kirche 

auch in seiner Zeit zu präsentieren.30 Das 

Erzählte wird also aus dem Blickwinkel 

einer Brille für die Gegenwart an die gegen-

wärtigen Adressatinnen und Adressaten 

dargestellt. (Als Beispiel können die Sam-

melberichte über die Kirche in Jerusalem 

herangezogen werden: Anhand der Stich-

worte Lehre der Apostel, Gemeinschaft, 

Teilen, Gebet, Brechen des Brotes – und dies 

alles in Beharrlichkeit – wird eine Grund-

struktur kirchlichen Lebens entwickelt, die 

Lukas ohne Zweifel als normativ für jene 

Kirche erachtet, für die er Jahrzehnte nach 

den Anfängen um 80 – 90 n. Chr. schreibt 

[vgl. Apg 2,42– 47; 4,32–37; 5,12 –16]).31 
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In diesem Zusammenhang könnte ihres vielfältigen Umi{{elds und ihrem Auf-
auch genere auf die paulinischen Schrif- Lrag erecht werden. Natürlich galt CS dafür
ten verwliesen werden. Nur schon der das jeweils gegenwärtige Umi{eld
terschiedliche Themenkatalog SseiINner YT1e- lysieren eine Aufgabe, die schon amals
fe lässt erkennen, wI1Ie sehr CI die Botschaft nicht infach War und auch nicht immer
jeweils konkret „verheutigt”. konfli  TEl gelöst werden konnte.

DIes bedeutet: DIe gesamte en- Nur In Stichworten ich einIge
arung Gottes, wI1Ie S1€ In der be- Bereiche, In denen 1mM euen Testament

ist und vorliegt, ist grundlegend VO selbst Agglornamento aufgezeigt werden
Prinzıp des Aggilornamento bestimmt. kann. es der genannten Beispiele musste
DIes gilt sowohl für die (ottesrede selbst, In einer eigenen Studie behandelt werden:
und CS könnte Sarl nicht anders se1IN, Wenn DIe1eund Verschiedenheit der

Strukturformen In den Kirchen Ort(GJott jeweils In den geschichtlichen ugen-
1C. hineinspricht und -handelt ist doch DIe Ausweltung der Binde- und
Geschichte ein sich verändernder Lösevollmacht 1mM MtEv also die Entwick-
Prozess Und das gilt auch für das enTl- lung VO  u Mt 16,19 Mt
sprechende biblische Zeugnis als Relektüre Der lehrmäfßige Umgang mıt der
des ursprünglichen Geschehens oder der Irennung VO  b Ehen In Kor_und

M{t D,27/-— 3 3 M{t 19,9ursprünglichen Überlieferung, das VO  b

den Verfassern der Schriften auf ihre Ad- DIe Entwicklung verschiedener FOr-
ressalinnen und Adressaten hin formuliert INen und Auffassungen) ZUFK eler des Her-
WwiIrcl: Agglornamento also als eine Me- renmahls, WIE S1€ sich In den Einsetzungs-
o  e) die dem prechen (‚ottes und damıit berichten (Mk 14,22-—-295 und Parallelen:
Sseinem Wort zugrunde ijeg Kor 1,23-26) und In der joh Deutung des

Herrenmahls (Joh spiegeln.
DIe Formulierung der Jesusrede InÖögliche Beispiele

des Aggilornamento genannten „Herrenworten.”
Vor em darf nicht übersehen WECI -

Aus diesem Bestreben, die OTISC. ber den, dass die frühen Kirchen nicht 1Ur

CSUS Christus 1Ins eute verkündigen, die Gestalt und Sprache, sondern selbst In

ergibt sich für die ersten nachösterlichen Kernbereichen ihrer Verkündigung auch
(jenerationen der Imperativ einer kreativen die inhaltlichen Nuancen einem Steften

Entwicklung. DIe TU. Kirche hat die Je Agglornamento unterzogen aben, S1€ also
und die JesuspraxI1s weder CI- eingepasst en In die Umstände ihres

andert wörtlich übernommen och buch- Lebensumtfteldes Deshalb ist In diesem Zu-
STADI1IC. imılert, sondern S1€ hat S1€ ach sammenhang ausdrücklich auf die neutes-
dem ihres Je MIeldes WEeI1- tamentliche Rede VO  b (Jott hinzuweisen:
terentwickelt, S1€ „verheutigen‘. und ebenso ist die unterschiedliche FOr-
Nur konnte die Kirche die Menschen mulierung der Christusbotschaft und der
erreichen, konnte S1€ den Gegebenheiten Botschaft ber CSUS Christus beachten.

VISIONEN. Biblische Perspektiven für 1nN€ zukunftsfähige Kirche, 15-51, SOWIE ders., „DIE KI1r-
hen (‚ottes (die ın Judäa sind) ın C'hristus Jesus” (1 TIhess 2,14) Anmerkungen ZUr! Präambel
einer Kirchenverfassung (Luzerner Universitätsreden 23), Luzern 20172 Schweizerische KI1r-
chenzeitung 15() 2012), 403-407.432.437-439].
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In diesem Zusammenhang könnte 

auch generell auf die paulinischen Schrif-

ten verwiesen werden. Nur schon der un-

terschiedliche Themenkatalog seiner Brie-

fe lässt erkennen, wie sehr er die Botschaft 

jeweils konkret „verheutigt“.

Dies bedeutet: Die gesamte Offen-

barung Gottes, wie sie in der Bibel be-

zeugt ist und vorliegt, ist grundlegend vom 

Prinzip des Aggiornamento bestimmt. 

Dies gilt sowohl für die Gottesrede selbst, 

und es könnte gar nicht anders sein, wenn 

Gott jeweils in den geschichtlichen Augen-

blick hineinspricht und -handelt – ist doch 

Geschichte ein sich stets verändernder 

Prozess. Und das gilt auch für das ent-

sprechende biblische Zeugnis als Relektüre 

des ursprünglichen Geschehens oder der 

ursprünglichen Überlieferung, das von 

den Verfassern der Schriften auf ihre Ad-

ressatinnen und Adressaten hin formuliert 

wird: Aggiornamento also als eine Me-

thode, die dem Sprechen Gottes und damit 

seinem Wort zugrunde liegt.

1.4 Mögliche Beispiele 
des Aggiornamento

Aus diesem Bestreben, die Botschaft über 

Jesus Christus ins Heute zu verkündigen, 

ergibt sich für die ersten nachösterlichen 

Generationen der Imperativ einer kreativen 

Entwicklung. Die frühe Kirche hat die Je-

susworte und die Jesuspraxis weder unver-

ändert wörtlich übernommen noch buch-

stäblich imitiert, sondern sie hat sie nach 

dem Bedarf ihres je neuen Umfeldes wei-

terentwickelt, um sie so zu „verheutigen“. 

Nur so konnte die Kirche die Menschen 

erreichen, konnte sie den Gegebenheiten 

visionen. Biblische Perspektiven für eine zukunft sfähige Kirche, 15–51, sowie ders., „Die Kir-
chen Gottes (die in Judäa sind) in Christus Jesus“ (1 Th ess 2,14). Anmerkungen zur Präambel 
einer Kirchenverfassung (Luzerner Universitätsreden 23), Luzern 2012 [= Schweizerische Kir-
chenzeitung 180 (2012), 403–407.432.437– 439].

ihres vielfältigen Umfelds und ihrem Auf-

trag gerecht werden. Natürlich galt es dafür 

das jeweils gegenwärtige Umfeld zu ana-

lysieren – eine Aufgabe, die schon damals 

nicht einfach war und auch nicht immer 

konfliktfrei gelöst werden konnte.

Nur in Stichworten nenne ich einige 

Bereiche, in denen im Neuen Testament 

selbst Aggiornamento aufgezeigt werden 

kann. Jedes der genannten Beispiele müsste 

in einer eigenen Studie behandelt werden:

– Die Vielfalt und Verschiedenheit der 

Strukturformen in den Kirchen am Ort.

– Die Ausweitung der Binde- und 

Lösevollmacht im MtEv (also die Entwick-

lung von Mt 16,19 zu Mt 18,18).

– Der lehrmäßige Umgang mit der 

Trennung von Ehen in 1 Kor 7,12  –16 und 

Mt 5,27– 32; Mt 19,9.

– Die Entwicklung verschiedener For-

men (und Auffassungen) zur Feier des Her-

renmahls, wie sie sich in den Einsetzungs-

berichten (Mk 14,22–25 und Parallelen; 1 

Kor 11,23 –26) und in der joh Deutung des 

Herrenmahls (Joh 6) spiegeln.

– Die Formulierung der Jesusrede in 

so genannten „Herrenworten.“

Vor allem darf nicht übersehen wer-

den, dass die frühen Kirchen nicht nur 

die Gestalt und Sprache, sondern selbst in 

Kernbereichen ihrer Verkündigung auch 

die inhaltlichen Nuancen einem steten 

Aggiornamento unterzogen haben, sie also 

eingepasst haben in die Umstände ihres 

Lebensumfeldes. Deshalb ist in diesem Zu-

sammenhang ausdrücklich auf die neutes-

tamentliche Rede von Gott hinzuweisen; 

und ebenso ist die unterschiedliche For-

mulierung der Christusbotschaft und der 

Botschaft über Jesus Christus zu beachten. 

Kirchschläger / Aggiornamento nach dem Konzil
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I11US5 sich den Gegebenheiten der kon- rifierung ordentlicher Professor für Exegese
kreten Welt ausrichten, In die hinein SC des euen Testaments der Theologischen
sprochen, DZw. gelebt wird Was also eine der Unitversita Luzern, Von 1990
Auseinandersetzung mıt den Zeichen der his 1995 Wdir Rektor der Theologischen
eit erforderlich macht. Luzern, die seinmer IMIiSZeEei

ZUT Hochschule Luzern mMit Zzweli akul-
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Versifd Gregoriand und der Untversita Von 2000 his 2001 Wr Gründungsrektor
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Zu keiner Zeit ist Verheutigung ein 

willkürlich vorgenommener Prozess. Er 

muss sich an den Gegebenheiten der kon-

kreten Welt ausrichten, in die hinein ge-

sprochen, bzw. gelebt wird – was also eine 

Auseinandersetzung mit den Zeichen der 

Zeit erforderlich macht.

Der Autor: geb. 1947; Studium der Theolo-

gie und Philosophie an der Päpstlichen Uni-

versität Gregoriana und an der Universität 

Wien, Promotion 1972 in Wien; 1981 an der 

Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni-

versität Wien für Exegese des Neuen Testa-

ments habilitiert; im gleichen Jahr erhielt er 

den Kardinal-Innitzer-Preis; von 1980–1982 

leitete er die Wiener Theologischen Kurse 

und den Fernkurs für theologische Bildung; 

Kirchschläger war 1982 bis zu seiner Eme-

ritierung ordentlicher Professor für Exegese 

des Neuen Testaments an der Theologischen 

Fakultät der Universität Luzern, von 1990 

bis 1993 war er Rektor der Theologischen 

Fakultät Luzern, die unter seiner Amtszeit 

zur Hochschule Luzern mit zwei Fakul-

täten (Theologie, Geisteswissenschaften) 

umstrukturiert wurde; von 1997 bis 2000 

leitete er als Rektor die Hochschule Luzern, 

von 2000 bis 2001 war er Gründungsrektor 

der Universität Luzern. Publikationen: Die 

Anfänge der Kirche. Eine biblische Rück-

besinnung, Graz 1990; Kleiner Grundkurs 

Bibel, Neuauflage Kevelaer 2002; Kleine 

Einführung in das Neue Testament, Stutt-

gart 2012.

(Fortsetzung im nächsten Heft)

Verlag Friedrich Pustet www.verlag-pustet.de

 Das Konzil heute
Johannes Schelhas

Das Zweite Vatikanische Konzil heute
Geschichte – Themen – Ertrag

Die Bedeutung des Zweiten Vatikanischen Konzils 
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Anhand ausgewählter Themen bringt der Autor

die Texte des Konzils neu ins Bewusstsein und stellt 

ihr Potential für heute heraus. Denn aus der soliden 

Kenntnis der Texte können Christen von heute die 

Kirche und Welt von morgen dem Evangelium 

gemäß gestalten. 
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ans KUnNg un terben mM 7}  ktivmodus  4I
Fın theologısch-ethisches Statement

Im Herbst 2013 hat Hans KUung den drit- auch mıt 1C auf einschlägige assagen
SeINer früheren Werke.*ten Band Se1lINer Memaoiren: vorgelegt und

seither begleitende Interviews.* Seine
Außerungen ZUFK Legalisierung der Sterbe-
wI1Ie Sulzi: werden breit diskutiert, Das numane nlıegen
mal auch w1IisSssen liefß, einer schweizeri-
schen Suizidhilfeorganisation beigetreten KUung bewegt ein zutie{fst humanes Nlie-

SC1IN. Brisant erscheint das nicht zuletzt gCH Wle viele andere treibt ihn die aktuelle
VOLF dem Hintergrund der diesbezüglich Lage VO  u Krankheit, Leid und terben
besonders 1mM deutschsprachigen aum Was bedeutet In diesem Feld mıt Qualität
ktuell laufenden politischen Debatten. andeln Wile kann die unbedingte

Obschon ich Ungs chaffen schätze Wuürde menschlichen Lebens angesichts
und Sein nliegen kirchlicher Reformen der Möglichkeiten wI1Ie der Effekte und Un-
unterstütze,” bewerte ich diese Jüngsten wägbarkeiten medizinischen Könnens SC
Aussagen kritisch. S1e sind authentisch, sichert werden?® Dabei leiten KUung persOn-

1C. dramatische Eindrücke: Er verwelsterreichen jedoch nicht die ethische Um-
sicht und theologische Kraft, die IHNan In auf Schwäche und steigende Angewlesen-
einer zentralen aCcC. wI1Ie dieser heit In er und ege, schildert TOZESSsSE
111U58585 Gerade Se1lINer TOMLNEeNZ leidvollen Sterbens SOWI1eEe Situationen, die
rag KUung aber eine besondere inhaltlıche Urc. emenz, verminderte Urteilsfähig-
wI1Ie Olfeniliche Verantwortung, wobel keit und Unsicherheit belastet sind und
nspruc. darauf hat, nicht allein Jetz die CI tendenzlie als menschenunwürdig
(Gesagten werden, sondern und als für sich nicht akzeptabel bewertet.?

Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit. kErinnerungen, München 20153
Vgl ders., „Weil ich eın eW1gES Leben glaube”‘, 1: http://www.kipa-apic.ch/k247622 (Abruf:

Vgl HManspeter Schmitt, C'harisma als Pflicht? fur Ambivalenz der Zölibatsnorm, 1n Mun-
chener Theologische Zeitschrift G) 201 1) TD
Vgl besonders Hans KUng, Menschenwürdig sterben, 1: Walter ens Hans Kung (Ho.) Men-
schenwürdig csterben. E1ın Plädoyer für Selbstverantwortung, München 1994, Neuausgabe 2009,
38 —84 Vegl. uch Hans KUng, Ewiges Leben?, München 200—-27)25 Vgl exemplarisch ZuUu!r

Kritik ungs Jungsten ÄAußerungen: Markus Zimmermann-Acklin, „n Gelehrter, der nicht
mehr cschreiben Uun: lesen kann“ Was dann?“ Hans ungs Plädoyer zugunsten der Sterbehilfe,
1n Schweizerische Kirchenzeitung 1572 2014), 52-54, 59; SIMONn Peng-Keller, Suizid AUS ‚Ott-
vertrauen?® /u einem folgenreichen Argumen Hans ungs, 1n timmen der e1t 327 2014),
413-—-417
Vgl Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit s Anm 1) G1 f., 616{., 649{.: ders., Menschenwürdig
csterben s Anm. 4) 44{f., 54-57, 611
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Im Herbst 2013 hat Hans Küng den drit-

ten Band seiner Memoiren1 vorgelegt und 

führt seither begleitende Interviews.2 Seine 

Äußerungen zur Legalisierung der Sterbe- 

wie Suizidhilfe werden breit diskutiert, zu-

mal er auch wissen ließ, einer schweizeri-

schen Suizidhilfeorganisation beigetreten 

zu sein. Brisant erscheint das nicht zuletzt 

vor dem Hintergrund der diesbezüglich 

besonders im deutschsprachigen Raum 

aktuell laufenden politischen Debatten.

Obschon ich Küngs Schaffen schätze 

und sein Anliegen kirchlicher Reformen 

unterstütze,3 bewerte ich diese jüngsten 

Aussagen kritisch. Sie sind authentisch, 

erreichen jedoch nicht die ethische Um-

sicht und theologische Kraft, die man in 

einer zentralen Sache wie dieser erwarten 

muss. Gerade wegen seiner Prominenz 

trägt Küng aber eine besondere inhaltliche 

wie öffentliche Verantwortung, wobei er 

Anspruch darauf hat, nicht allein am jetzt 

Gesagten gemessen zu werden, sondern 

1 Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit. Erinnerungen, München 2013.
2 Vgl. ders., „Weil ich an ein ewiges Leben glaube“, in: http://www.kipa-apic.ch/k247622 (Abruf: 

29.06.2014).
3 Vgl. z. B. Hanspeter Schmitt, Charisma als Pfl icht? Zur Ambivalenz der Zölibatsnorm, in: Mün-

chener Th eologische Zeitschrift  62 (2011), 278–287.
4 Vgl. besonders Hans Küng, Menschenwürdig sterben, in: Walter Jens / Hans Küng (Hg.), Men-

schenwürdig sterben. Ein Plädoyer für Selbstverantwortung, München 1994, Neuausgabe 2009, 
38– 84. Vgl. auch Hans Küng, Ewiges Leben?, München 31983, 200 –223. Vgl. exemplarisch zur 
Kritik an Küngs jüngsten Äußerungen: Markus Zimmermann-Acklin, „Ein Gelehrter, der nicht 
mehr schreiben und lesen kann? Was dann?“ Hans Küngs Plädoyer zugunsten der Sterbehilfe, 
in: Schweizerische Kirchenzeitung 182 (2014), 52–54, 59; Simon Peng-Keller, Suizid aus Gott-
vertrauen? Zu einem folgenreichen Argument Hans Küngs, in: Stimmen der Zeit 232 (2014), 
413 – 417.

5 Vgl. Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 611 f., 616 f., 649 f.; ders., Menschenwürdig 
sterben (s. Anm. 4), 44 f., 54 – 57, 61 f.

auch mit Blick auf einschlägige Passagen 

seiner früheren Werke.4 

1 Das humane Anliegen

Küng bewegt ein zutiefst humanes Anlie-

gen. Wie viele andere treibt ihn die aktuelle 

Lage von Krankheit, Leid und Sterben um. 

Was bedeutet in diesem Feld mit Qualität 

zu handeln? Wie kann die unbedingte 

Würde menschlichen Lebens angesichts 

der Möglichkeiten wie der Effekte und Un-

wägbarkeiten medizinischen Könnens ge-

sichert werden? Dabei leiten Küng persön-

liche dramatische Eindrücke: Er verweist 

auf Schwäche und steigende Angewiesen-

heit in Alter und Pflege, schildert Prozesse 

leidvollen Sterbens sowie Situationen, die 

durch Demenz, verminderte Urteilsfähig-

keit und Unsicherheit belastet sind – und 

die er tendenziell als menschenunwürdig 

und als für sich nicht akzeptabel bewertet.5 
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er weilß, dass CN solche Situationen ist festzuhalten, dass dieser au weder
gibt DIe erwünschten Potenziale der High- theoretisch och praktisch als Verlust
ech-  ed1iziın (Therapie, Kegenerlerung, VO  b Menschlic.  eit und Wuürde definiert
Überlebenssicherung, Stützung VO  b Vital- werden darf. Der Sınn des Würdebegriffs
funktionen können bel er oder akuter ijeg gerade darin, einander In olcher Lage
Krankheit In prekäre Lagen der ängig- die soz1ilale Anerkennung und Zuwendung
keit VO  b dieser Medizin führen. Wenn nicht abzusprechen oder verweigern.”
KÖFrper-, Seelen- und Geisteskräfte rapi Was KUung In Spiegelung eigener
bbauen oder Leben wI1Ie „auf der IpPpP Schwäche medial nahelegt, straft Jene
steht, weil keiner vorhersagen kann, Lügen, die mıt Behinderung, Bedürftig-
OD und welche Aussichten bestehen DZw. keit und Passıvıtat eDen, el aber der
wohin medizinische Eingriffe führen, Bedeutung ihres Personselns festhalten und
rheben sich zudem existenzielle Zweiftel auf kulturelle Solidarität und (,ute hoffen.
Was soll das (‚janze? Wo sind Grenzen, Es trifft auch Jene, die diese Solidaritä: SC
Was bleibt tun® ass sich bei stark VOCI- währleisten und die Wuürde der Schwar-

chen und Leidenden bewahren wider denminderter Lebensqualität und Schwäche
sinnvoll VO  u Wurde und humanem asein gnadenlosen Druck ewlger Perfektion und
sprechen? Schönheit, unterbrechungsloser Schaffens-

kraft und Mobilität. Dabei auf, dassAn KUng ist kritisieren, dass sich
seiInNne 1C olcher Situationen defizitär SC KUung diesen Standard unverlierbarer Per-
staltet. Hıer wirkt das Selbstbild des unab- sonalıität und Solidarität ZW ar verbal-
ängigen, eist1g einsatzklaren Gestalters, giert, SEe1IN konkretes Werturteil ber Lage
der für sich strikt blehnt, wI1Ie der Par- und Leben derart belasteter Menschen aber
kinson eidende ohamme: Alı enden, durchgehend negatıv AUSTA. „Mir soll

eCC1()mıt einer Demenzerkrankung eDbDen, Ahnliches nicht geschehen.
als „Schatten SeINer selbst“ vegetieren’ Zuzustimmen ist KUng, dass alles
oder als „Dorftrottel Uurc übingen  L werden I11USS, Würde, Wohl und legiti-

Rechte VOIl Patıienten Öördern. Er TIlaufen, CI Professor WAÄäIrl. Mır ijeg fern,
den leidvollen au physischer, Oogni- ein für den Ausbau hospizlicher Strukturen,
t1ver oder anderer Fähigkeiten zynisch die Stärkung palliativer Medizin, die recht-

beschönigen. Aber menschenrechtlich 1C. Wirksamkeit schriftlicher erfügun-

Hanspeter Schmitt, Grenzziehung Ende des Lebens. Theologisch-ethische Wegmarken 1m
Umgang miıt dem Sterben, 1n timmen der e1t 3(} 2012), 23—-34, hier
Vgl Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit (S. Anm. 1) 649 Hılier finden sich uch stark Z7WECK-
rationale, WE nicht zynisch tönende Anmerkungen „Überbevölkerung un: Überalterung“.
Hierzu kritisch: SIMON Peng-Keller, Suizid AUS (JOttvertrauen“* s Anm 4) 414
Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit s Anm. 1) G15
Hierzu umfassend: Wilfried Härle, Würde rofß VO Menschen denken, München 2010; Kegina
Ammicht-Quinn, Würde als Verletzbarkeit. Eiıne theologisch-ethische Grundkategorie 1m Kon-
([EexT zeitgenössischer Kultur, 1n Theologische Quartalschrift 154 2004), S / —
Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit s Anm 1) 649; vgl eb: 611{f., 616{., 649{f.: ders., Men-
schenwürdig csterben (S. Anm. 4) Vgl hingegen Passagen über das Personsein VOoO  3 Leiden-
den Uun: Sterbenden bzw. die Solidarität miıt ihnen: ders., Ewiges Leben s Anm 4) 200 -203;
ders., Menschenwürdig csterben s Anm. 4) A4) ff., 5/; ders., Sterbehilfe? Ihesen ZuUu!r Klärung, 1n
Walter Jens Hans Kung (He.) Menschenwürdig esterben (S. Anm 4) 3-235, hier 214-—)
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Jeder weiß, dass es solche Situationen 

gibt. Die erwünschten Potenziale der High-

Tech-Medizin (Therapie, Regenerierung, 

Überlebenssicherung, Stützung von Vital-

funktionen) können bei Alter oder akuter 

Krankheit in prekäre Lagen der Abhängig-

keit von dieser Medizin führen. Wenn 

Körper-, Seelen- und Geisteskräfte rapid 

abbauen oder Leben wie „auf der Kippe“6 

steht, weil keiner genau vorhersagen kann, 

ob und welche Aussichten bestehen bzw. 

wohin medizinische Eingriffe führen, 

erheben sich zudem existenzielle Zweifel: 

Was soll das Ganze? Wo sind Grenzen, 

was bleibt zu tun? Lässt sich bei stark ver-

minderter Lebensqualität und Schwäche 

sinnvoll von Würde und humanem Dasein 

sprechen?

An Küng ist zu kritisieren, dass sich 

seine Sicht solcher Situationen defizitär ge-

staltet. Hier wirkt das Selbstbild des unab-

hängigen, geistig einsatzklaren Gestalters, 

der für sich strikt ablehnt, wie der an Par-

kinson leidende Mohammed Ali zu enden, 

mit einer Demenzerkrankung zu leben, 

als „Schatten seiner selbst“ zu vegetieren7 

oder als „Dorftrottel durch Tübingen“8 zu 

laufen, wo er Professor war. Mir liegt fern, 

den leidvollen Abbau physischer, kogni-

tiver oder anderer Fähigkeiten zynisch 

zu beschönigen. Aber menschenrechtlich 

6 Hanspeter Schmitt, Grenzziehung am Ende des Lebens. Th eologisch-ethische Wegmarken im 
Umgang mit dem Sterben, in: Stimmen der Zeit 230 (2012), 23–34, hier 29.

7 Vgl. Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 649 f. Hier fi nden sich auch stark zweck-
rationale, wenn nicht zynisch tönende Anmerkungen zu „Überbevölkerung und Überalterung“. 
Hierzu kritisch: Simon Peng-Keller, Suizid aus Gottvertrauen? (s. Anm. 4), 414.

8 Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 615.
9 Hierzu umfassend: Wilfried Härle, Würde. Groß vom Menschen denken, München 2010; Regina 

Ammicht-Quinn, Würde als Verletzbarkeit. Eine theologisch-ethische Grundkategorie im Kon-
text zeitgenössischer Kultur, in: Th eologische Quartalschrift  184 (2004), 37–  48.

10 Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 649; vgl. ebd., 611 f., 616 f., 649 f.; ders., Men-
schenwürdig sterben (s. Anm. 4), 44 f. Vgl. hingegen Passagen über das Personsein von Leiden-
den und Sterbenden bzw. die Solidarität mit ihnen: ders., Ewiges Leben (s. Anm. 4), 200 –203; 
ders., Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4), 42 ff ., 57; ders., Sterbehilfe? Th esen zur Klärung, in: 
Walter Jens / Hans Küng (Hg.), Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4), 213 –235, hier 214 –217.

ist festzuhalten, dass dieser Abbau weder 

theoretisch noch praktisch als Verlust 

von Menschlichkeit und Würde definiert 

werden darf. Der Sinn des Würdebegriffs 

liegt gerade darin, einander in solcher Lage 

die soziale Anerkennung und Zuwendung 

nicht abzusprechen oder zu verweigern.9 

Was Küng – in Spiegelung eigener 

Schwäche – medial nahelegt, straft jene 

Lügen, die mit Behinderung, Bedürftig-

keit und Passivität leben, dabei aber an der 

Bedeutung ihres Personseins festhalten und 

auf kulturelle Solidarität und Güte hoffen. 

Es trifft auch jene, die diese Solidarität ge-

währleisten und so die Würde der Schwa-

chen und Leidenden bewahren – wider den 

gnadenlosen Druck ewiger Perfektion und 

Schönheit, unterbrechungsloser Schaffens-

kraft und Mobilität. Dabei fällt auf, dass 

Küng diesen Standard unverlierbarer Per-

sonalität und Solidarität zwar verbal propa-

giert, sein konkretes Werturteil über Lage 

und Leben derart belasteter Menschen aber 

durchgehend negativ ausfällt: „Mir soll 

Ähnliches nicht geschehen.“10 

Zuzustimmen ist Küng, dass alles getan 

werden muss, um Würde, Wohl und legiti-

me Rechte von Patienten zu fördern. Er tritt 

ein für den Ausbau hospizlicher Strukturen, 

die Stärkung palliativer Medizin, die recht-

liche Wirksamkeit schriftlicher Verfügun-

Schmitt / Hans Küng und Sterben im „Aktivmodus“
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11  gen und unterstulz damlit, Was acNlıc. Angenommen, dieser freie rational be-
schon lange nahegelegt wird und auf der gründete ZUFK eigenen (Selbst-) Tötung
politischen Agenda vieler europäischer läge VOI,; ware dennoch nicht frei VO  b

Länder steht.!* Dass CI das „selbstbestimm- Verantwortung! Daher schränkt auch KUung
Sterben auch einer Legali- die Reichweite VO  b Selbstbestimmung

slerung VO  b Suizicbeihilfe und ötung auf eulillic. ein: ** 11 Sulzid- und Sterbe-
erlangen verstanden Ww1ISsen will, erfordert 1Ur Jenen erlauben, die sterbenskrank
TEeUNC. eine gründliche ethische Reflexion. ' oder VO  b emenz, dauerhaftem oma und

schwersten Einschränkungen ohne Aus-
sicht auf Besserung betroffen Sind. Das

ısche Reflexion ihn leitende Prinzıp STtammt wohlgemerkt
AaUS der klassischen Philosophie der Auto-

KUung deutet Selbstbestimmung als Recht, nNnOomIlLe als Freiheit: Selbstbestimmung be-
ber die Beendigung SE1INES Lebens frei deutet hier nicht direkte Durchsetzung des
und ach eigenem illen verfügen und Willens, sondern dessen freie Bindung
alur arztliche nutzen amı ist ein Handeln, das sich nachweislich für alle
vorausgesetzl, dass ein olcher Urc. human auswirken kann.*
ruhige Überlegung und nicht Urc. uUuNSC- Damlıt ist klar, dass Tötungsakte Le-

bensende nicht unbedenklich Sind. embührlichen Druck oder aufgrun mangeln-
der entsteht. In Situationen der ngst, verletzen S1€ das A4aUS Gründen kaul-
Not und Kesignation ist das aber höchst turell gewachsene Tabu des J1ötens, können

er nicht infach Teil der bewährten, all-raglich, dass IHNan zunächst umfassend
SOrsSch I11USS, dem Leidenden spürbare LIN- geme1n triftigen Moral SC1IN. Unbenommen
derung, ähe und mentale WIE fachliche davon erhebt sich aber die Frage, OD
Unterstützung zukommen lassen. schwerwiegender Situationsmerkmale dem

11 Vgl Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit s Anm 1) ft., }°7{)}
Vgl Klaus SIrasser (He.) Begleitet esterben Leben 1m Übergang. Aspekte Sterbe-
begleitung, Güterslioh 2013; HManspeter Schmitt, Human csterben WI1IE geht das? Eın Gestaltungs-
konzept wider das Oftlen Lebensende, 1n Zeitschrift für medizinische FEthik 2010), 1587 —
202; ers (He.) Seelsorge ın Palliative Care, Zürich 20172
Vgl zu Folgenden: Markus Zimmermann-Acklin, Der gute Tod fur Sterbehilfe ın kuropa,
1n AÄAus Politik un: Zeitgeschichte, Heft 2004), 31-38; ders., Futhanasie. Eıne theo-
lLogisch-ethische Untersuchung, Fribourg Futhanasie. Nationale un: europäische
Perspektiven. Hg ın 7Zusammenarbeit mıt dem kuroparat (Stralßsburg), Munster 2005; Hans-

Schmitt, Leben Freiheit Würde Ethische Analyse der organıslerten Selbsttötungshilfe,
1n Ethica 15 2010), 129-159; ders., Grenzziehung s Anm 6) Adrian Holderegger (He.) Das
medizinisch assıstierte Sterben. fur Sterbehilfe AUS medizinischer, ethischer, Juristischer Uun:
theologischer Sicht, Fribourg 1999 Umfassend: Eherhard Schockenhoff, Ethik des Lebens. Eın
theologischer Grundriss, Maiınz YOS, T — 209
Vgl Hans KUng, Menschenwürdig csterben s Anm 4) 51 f., G1l
Vgl AUS medizinethischer Sicht: Günther Pöltner, Grundkurs Medizin-Ethik, Wiıen 2002, &—
112; DIietimar Mieth, Grenzenlose Selbstbestimmung? Der Wille un: Clie Würde Sterbender,
Düsseldorf 2008; (1t0Vannı {VIa10, Mittelpunkt Mensch. FEthik ın der Medizin, Stuttgart 2012,
23—35, 127 f.: Christoph Holzem, Patientenautonomile. Bioethische Erkundungen über einen
funktionalen Begriff der Autonomie 1m medizinischen Kontext, Munster 1999 Grundlegend:
Arno Anzenbacher, Einführung ın Cdie Ethik, Düsseldorf 1992, 50-30, / — 109
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gen11 – und unterstützt damit, was fachlich 

schon lange nahegelegt wird und auf der 

politischen Agenda vieler europäischer 

Länder steht.12 Dass er das „selbstbestimm-

te Sterben“ auch zugunsten einer Legali-

sierung von Suizidbeihilfe und Tötung auf 

Verlangen verstanden wissen will, erfordert 

freilich eine gründliche ethische Reflexion.13 

2 Ethische Refl exion

Küng deutet Selbstbestimmung als Recht, 

über die Beendigung seines Lebens frei 

und nach eigenem Willen zu verfügen und 

dafür ärztliche Hilfe zu nutzen. Damit ist 

vorausgesetzt, dass ein solcher Wille durch 

ruhige Überlegung und nicht durch unge-

bührlichen Druck oder aufgrund mangeln-

der Hilfe entsteht. In Situationen der Angst, 

Not und Resignation ist das aber höchst 

fraglich, so dass man zunächst umfassend 

sorgen muss, dem Leidenden spürbare Lin-

derung, Nähe und mentale wie fachliche 

Unterstützung zukommen zu lassen.

11 Vgl. Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 215 ff ., 220 ff .
12 Vgl. Klaus Strasser u. a. (Hg.), Begleitet sterben – Leben im Übergang. Aspekte guter Sterbe-

begleitung, Gütersloh 2013; Hanspeter Schmitt, Human sterben – wie geht das? Ein Gestaltungs-
konzept wider das Töten am Lebensende, in: Zeitschrift  für medizinische Ethik 56 (2010), 187–
202; ders. u. a. (Hg.), Seelsorge in Palliative Care, Zürich 2012.

13 Vgl. zum Folgenden: Markus Zimmermann-Acklin, Der gute Tod. Zur Sterbehilfe in Europa, 
in: Aus Politik und Zeitgeschichte, Heft  B23–24 (2004), 31–  38; ders., Euthanasie. Eine theo-
logisch-ethische Untersuchung, Fribourg 22002; Euthanasie. Bd. 2: Nationale und europäische 
Perspektiven. Hg. in Zusammenarbeit mit dem Europarat (Straßburg), Münster 2005; Hans-
peter Schmitt, Leben – Freiheit – Würde. Ethische Analyse der organisierten Selbsttötungshilfe, 
in: Ethica 18 (2010), 129  –159; ders., Grenzziehung (s. Anm. 6); Adrian Holderegger (Hg.), Das 
medizinisch assistierte Sterben. Zur Sterbehilfe aus medizinischer, ethischer, juristischer und 
theologischer Sicht, Fribourg 1999. Umfassend: Eberhard Schockenhoff , Ethik des Lebens. Ein 
theologischer Grundriss, Mainz 21998, 27–  209.

14 Vgl. Hans Küng, Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4), 51 f., 61.
15 Vgl. aus medizinethischer Sicht: Günther Pöltner, Grundkurs Medizin-Ethik, Wien 2002, 89–

112; Dietmar Mieth, Grenzenlose Selbstbestimmung? Der Wille und die Würde Sterbender, 
Düsseldorf 2008; Giovanni Maio, Mittelpunkt Mensch. Ethik in der Medizin, Stuttgart 2012, 
23–35, 122 f.; Christoph Holzem, Patientenautonomie. Bioethische Erkundungen über einen 
funktionalen Begriff  der Autonomie im medizinischen Kontext, Münster 1999. Grundlegend: 
Arno Anzenbacher, Einführung in die Ethik, Düsseldorf 1992, 50 – 80, 97– 109.

Angenommen, dieser freie rational be-

gründete Wille zur eigenen (Selbst-)Tötung 

läge vor, so wäre er dennoch nicht frei von 

Verantwortung! Daher schränkt auch Küng 

die Reichweite von Selbstbestimmung 

deutlich ein:14 er will Suizid- und Sterbe-

hilfe nur jenen erlauben, die sterbenskrank 

oder von Demenz, dauerhaftem Koma und 

schwersten Einschränkungen ohne Aus-

sicht auf Besserung betroffen sind. Das 

ihn leitende Prinzip stammt wohlgemerkt 

aus der klassischen Philosophie der Auto-

nomie als Freiheit: Selbstbestimmung be-

deutet hier nicht direkte Durchsetzung des 

Willens, sondern dessen freie Bindung an 

ein Handeln, das sich nachweislich für alle 

human auswirken kann.15 

Damit ist klar, dass Tötungsakte am Le-

bensende nicht unbedenklich sind. Zudem 

verletzen sie das aus guten Gründen kul-

turell gewachsene Tabu des Tötens, können 

daher nicht einfach Teil der bewährten, all-

gemein triftigen Moral sein. Unbenommen 

davon erhebt sich aber die Frage, ob wegen 

schwerwiegender Situationsmerkmale dem 

Schmitt / Hans Küng und Sterben im „Aktivmodus“
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unabänderlichen Sterbewunsch des LeIl- dass mögliche Folgen einer olchen
denden die Gesetzeslage Urc. Legalisierung ZWarLr benennt, aber
e1h1fie und JTötung entsprochen werden wichtigen anderslautenden Erfahrungen
darf. Das 1efe auf einen „übergesetzlichen für kontrollierbar oder irrelevant hält efw.:
Notstand” hinaus, bei dem 1mM Einzelfall den erwähnten Entscheidungsdruck,
Ta unvertretbarer Pfilicht und (Jewlssens- den bereits heute viele Urc. Sulzid- und
arbeit geurteilt und gehandelt wuürde. Sterbehilfe geraten; die Unwägbarkeiten

DIe Organislerte Sterbe- und Sulzid- ihrer Durchführung DZw. der davor liegen-
stellt dieses Geschehen auf breite, den Einschätzungen; die prekäre Lage, In

auch arztliche asıls, 11 CS Ööffentlich welche Ärzte, egende und deren nstıtu-
etablieren und routinliert anbileten. Viele tionen gebrac Sind. Vor em blendet
wünschen das, weil CS ihnen Sicherheit aktuelle Literatur‘® die

fortschreitenden Effekte aUsS Dabei machtverspricht, einem vielleicht unerträglichen
Leidensweg nicht ausgeliefert Se1INn. Es die Jetz In Belgien eingeführte Sterbehilfe
herrscht Olflenbar wenI1g Vertrauen, dass für Minderjährige WIE auch das aktTuelle
eine ausgebaute Palliative-care-Struktur Bestreben VO  b EXIT Deutsche Schweiz,
verbunden mıt konsequentem Verzicht eine Ausweltung ihres Suizidhilfeangebo-
auf prekäre Medizin jedem ein behütetes tes auf alle Sterbewilligen erreichen,!*

einmal mehr eullich, dass bestimmte Ak-terben In spürbarer Wuürde und Achtung
ermöglicht. Andere jedoch sehen sich ezielt auf die schleichende Verände-
Urc. das Bestehen olcher Institutione LUNS kultureller Mentalitäten seizen Was
gesellschaftlich schwer Druck SC als CNS umgrenzte Erlaubnis edacht WAal,

ihre Lage daraufhin edenken und wird Uurc Gewöhnung ZUFK asls immer
klären sollen, Was ihre Freiheitsrechte welılter reichender Bestimmungen.
beeinträchtigt. Überdies erweckt die Le-
galisierung bestimmter JTötungswege den
atalen Anschein, CS Se1 „gleich-gültig L Theologische Deutung
OD IHNan en oder lieber sterben will, Was

der Grundwertigkeit demokratischer Ver- Der 86-Jährige KUung sagt, dass nicht le-
fassungen widerspräche. bensmüde, ohl aber „lebenssatt  4620 Se1 und

sterben könne: mıt Dankbarkei und 1mMAn der Argumentation VO  b Hans
KUung ist auf dieser Ebene kritikwürdig, Vertrauen auf eine Zukunft In ott.' DIe-

Hanspeter Schmitt, Leben Freiheit Würde (S Anm. 13), 149
Vgl Hans KUng, Sterbehilfe s Anm. 10), 2726 ff., 23 ] f£.; ders., Menschenwürdig csterben (S. Anm
4) ingegen Markus Zimmermann-Acklin, Gelehrter s Anm. 4) bes 54,
Vgl exemplarisch: Oliver Tolmein, Keiner ctirbt für sich allein. Sterbehilfe, Pflegenotstand Uun:
das Recht auf Selbstbestimmung, München 2006, bes 02 f.; Alfred SIimOon, DIie PraxI1s der ak-
t1ven Sterbehilfe ın Belgien un: ın den Niederlanden, 1: Dietrich Kettler (He.) Selbst-
bestimmung Lebensende, Göttingen 2006, 115 —17253
Vgl http://www.exit.ch | Abruf:

21
Vgl Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit s Anm 1) 657
Vgl eb 653 f£.; ders., Ewiges Leben (S. Anm 4) 218-223; ders., Menschenwürdig csterben
s Anm. 4) 34 —-4) Vgl hingegen ZuUu!r Ambivalenz ın ungs diesbezüglicher Vertrauenstheorie:
SIMON Peng-Keller, Suizid s Anm 4)
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unabänderlichen Sterbewunsch des Lei-

denden – gegen die Gesetzeslage – durch 

Beihilfe und Tötung entsprochen werden 

darf. Das liefe auf einen „übergesetzlichen 

Notstand“ hinaus, bei dem im Einzelfall 

kraft unvertretbarer Pflicht und Gewissens-

arbeit geurteilt und gehandelt würde.

Die organisierte Sterbe- und Suizid-

hilfe stellt dieses Geschehen auf breite, 

auch ärztliche Basis, will es öffentlich 

etablieren und routiniert anbieten. Viele 

wünschen das, weil es ihnen Sicherheit 

verspricht, einem vielleicht unerträglichen 

Leidensweg nicht ausgeliefert zu sein. Es 

herrscht offenbar wenig Vertrauen, dass 

eine ausgebaute Palliative-care-Struktur 

verbunden mit konsequentem Verzicht 

auf prekäre Medizin jedem ein behütetes 

Sterben in spürbarer Würde und Achtung 

ermöglicht. Andere jedoch sehen sich 

durch das Bestehen solcher Institutionen 

gesellschaftlich schwer unter Druck ge-

setzt, ihre Lage daraufhin bedenken und 

klären zu sollen, was ihre Freiheitsrechte 

beeinträchtigt. Überdies erweckt die Le-

galisierung bestimmter Tötungswege den 

fatalen Anschein, es sei „gleich-gültig“16, 

ob man leben oder lieber sterben will, was 

der Grundwertigkeit demokratischer Ver-

fassungen widerspräche.

An der Argumentation von Hans 

Küng ist auf dieser Ebene kritikwürdig, 

16 Hanspeter Schmitt, Leben – Freiheit – Würde (s. Anm. 13), 149.
17 Vgl. Hans Küng, Sterbehilfe (s. Anm. 10), 226 ff ., 231 ff .; ders., Menschenwürdig sterben (s. Anm. 

4), 68. Hingegen Markus Zimmermann-Acklin, Gelehrter (s. Anm. 4), bes. 54, 59.
18 Vgl. exemplarisch: Oliver Tolmein, Keiner stirbt für sich allein. Sterbehilfe, Pfl egenotstand und 

das Recht auf Selbstbestimmung, München 2006, bes. 202 ff .; Alfred Simon, Die Praxis der ak-
tiven Sterbehilfe in Belgien und in den Niederlanden, in: Dietrich Kettler u. a. (Hg.), Selbst-
bestimmung am Lebensende, Göttingen 2006, 115  –123.

19 Vgl. http://www.exit.ch [Abruf: 29.06.2014].
20 Vgl. Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 657.
21 Vgl. ebd., 653 ff .; ders., Ewiges Leben (s. Anm. 4), 218– 223; ders., Menschenwürdig sterben 

(s. Anm. 4), 34 – 42. Vgl. hingegen zur Ambivalenz in Küngs diesbezüglicher Vertrauenstheorie: 
Simon Peng-Keller, Suizid (s. Anm. 4).

dass er mögliche Folgen einer solchen 

Legalisierung zwar benennt, aber entgegen 

wichtigen anderslautenden Erfahrungen 

für kontrollierbar oder irrelevant hält: etwa 

den erwähnten Entscheidungsdruck, unter 

den bereits heute viele durch Suizid- und 

Sterbehilfe geraten; die Unwägbarkeiten 

ihrer Durchführung bzw. der davor liegen-

den Einschätzungen; die prekäre Lage, in 

welche Ärzte, Pflegende und deren Institu-

tionen gebracht sind.17 Vor allem blendet 

er – gegen aktuelle Literatur18 – die ungut 

fortschreitenden Effekte aus. Dabei macht 

die jetzt in Belgien eingeführte Sterbehilfe 

für Minderjährige wie auch das aktuelle 

Bestreben von EXIT Deutsche Schweiz, 

eine Ausweitung ihres Suizidhilfeangebo-

tes auf alle Sterbewilligen zu erreichen,19 

einmal mehr deutlich, dass bestimmte Ak-

teure gezielt auf die schleichende Verände-

rung kultureller Mentalitäten setzen: Was 

als eng umgrenzte Erlaubnis gedacht war, 

wird durch Gewöhnung zur Basis immer 

weiter reichender Bestimmungen.

3 Theologische Deutung

Der 86-jährige Küng sagt, dass er nicht le-

bensmüde, wohl aber „lebenssatt“20 sei und 

sterben könne: mit Dankbarkeit und im 

Vertrauen auf eine Zukunft in Gott.21 Die-
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SC persönliche Zeugnis spiegelt das ea mıt denen, die das nicht können oder be-
einer dezidiert praktisch verstandenen absichtigen, weil S1€ mıt ihrem Leid, ihrer
christlichen „dIS moriendi ** und verdient Behinderung und Schwäche bewusst en
Respekt Darüber hinaus betont KUng, dass und €1 Anerkennung ringen‘ Was
der Glaube (J,ott keinen Widerspruch ist mıt Angehörigen und Pflegenden, die

Se1iINer Absicht, den Zeitpunkt SE1- schwer kranke oder belastete Menschen
NS es selbst bestimmen. Mensch- nicht fallen lassen, sondern SO1N1CdAaFrIsSC. und
liches Leben Se1 (jabe Gottes, damıit aber mıt Hingabe begleiten, weil S1€ das bel er
Aufgabe, Was die aktive Gestaltung eigenen Herausforderung als menschlich und der
Sterbens einschließe.* Man SO er Liebe geschuldet verstehen. G1bt CS für S1€
ndlich das traditionelle Denken üÜüberwin- Theologie 1Ur als Ausweg oder Rückzug,
den, dass (J,ott als Herr Se1iINer Schöpfung nicht aber als Zusage e1iNnes inwendigen
und die daraus resultierende Heiligkeit des Sinnes, sprich keine Theologie der off-
Lebens den selbstverfügten Tod und NUuNg und Sozialität HnMILEIEN und nicht jen-
olglic für das Dahinvegetieren vieler SCeIEFES VO  b Bedrängnis, Kummer, (Gsrenzen?®
Menschen stehe.“* G1bt CS keinen Gott, der sich wirklich In

Zunächst ist festzuhalten, dass heute ihre Lage hineinbegäbe, sich auf S1€ einlie-
kein ernstzunehmender eologe oder ße auf ihre bewältigende Aufgabe, ihre
Ethiker diese oder andere theologische Versuche und Wege täglicher (‚ompasslion
ıLliren In der demonstrierten platten, und der sich darın zeigte: berühr-
Ja verächtlich wirkenden e1se eINSeTIZ bar, selbst mitleidend, tröstend, tragend,

befreiendEs gibt zentrale andere theologische Deu-
Lungen VO  b terben und Tod, die KUung Je- Zweifellos schildert Uungs Theologie
doch nicht erwähnt.“ Ungs Theologie ist In persönlich wI1Ie acNlıc. respektablen
auf Jene zugeschnitten, die sich WwIe 1mM Worten die feste Zuversicht, Jense1lts des
„Aktivmodus” verabschieden und €1 es dank der Liebe (‚ottes Sinn und
Erfahrungen des Leidens WwIe der passıven eımat finden, dass CS möglich CI -

Annahme vermelden wollen. Was aber ist scheint, tapfer und selbstbestimmt

Hans KUng, Ewiges Leben (S. Anm 4) 2158 Vegl. ders., Menschenwürdig csterben (S. Anm 4)
J Grundlegend: Harald Wagner (Ho.) ÄArs morijendi. yrwagungen ZuUu!r uns des Sterbens,
Freiburg Br -Basel-Wien 1989
Vgl Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit s Anm. 1) G 13 f., 65 1; ders., Ewiges Leben s Anm 4)
214 f.: ders., Menschenwürdig csterben s Anm 4) 61, 73
Vgl ders., Menschenwürdig csterben s Anm 4) 55 ft.: ders., Sterbehilfe s Anm 10), 214
Vgl für den Überblick: FTWIN Discherl, Art Sterblichkeit, 1: Wolfgang Beinert / Bertram Stuben-
rauch (Ho.) Neues Lexikon der katholischen Dogmatik, Freiburg Br. _Basel-Wien 2, f.:
FvVa-Marıa Faber, Art Tod, eb: 644 Exemplarische Modelle: Tadislaus Boros, Myster1um
mortıs. Der Mensch ın der etzten Entscheidung, C)lten arl Rahner, fur Theologie des
Todes, Freiburg Br. 1958; Gisbert Gresake, Auferstehung der Ootlen Eın Beltrag ZuUu!r gegenwar-
tigen Diskussion über Cdie Zukunft der Geschichte, Essen 1969; Eherhard Jüngel, Tod, Stuttgart
1971; Eugen Biser, Dasein auf Abruf. Der Tod als Schicksal, Versuchung un: Aufgabe, Düssel-
dorf 1981; Hans Kessler, Sucht den Lebenden nicht bei den Oten. DIie Auferstehung Jesu C'hristi
ın biblischer, fundamentaltheologischer un: systematischer Sicht, Düsseldorf 1985; ers (Ho.)
Auferstehung der Olen. Eın Hoffnungsentwurf 1m Blick heutiger Wissenschaften, Darmstadt
2004; Jurgen Moltmann, Im Ende der Anfang. Eiıne kleine Hoffnungslehre, Güterslioh 2003
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ses persönliche Zeugnis spiegelt das Ideal 

einer – dezidiert praktisch verstandenen – 

christlichen „ars moriendi“22 und verdient 

Respekt. Darüber hinaus betont Küng, dass 

der Glaube an Gott keinen Widerspruch 

bilde zu seiner Absicht, den Zeitpunkt sei-

nes Todes selbst zu bestimmen. Mensch-

liches Leben sei Gabe Gottes, damit aber 

Aufgabe, was die aktive Gestaltung eigenen 

Sterbens einschließe.23 Man solle daher 

endlich das traditionelle Denken überwin-

den, dass Gott als Herr seiner Schöpfung 

und die daraus resultierende Heiligkeit des 

Lebens gegen den selbstverfügten Tod und 

folglich für das Dahinvegetieren so vieler 

Menschen stehe.24 

Zunächst ist festzuhalten, dass heute 

kein ernstzunehmender Theologe oder 

Ethiker diese oder andere theologische 

Chiffren in der so demonstrierten platten, 

ja verächtlich wirkenden Weise einsetzt. 

Es gibt zentrale andere theologische Deu-

tungen von Sterben und Tod, die Küng je-

doch nicht erwähnt.25 Küngs Theologie ist 

auf jene zugeschnitten, die sich wie er im 

„Aktivmodus“ verabschieden und dabei 

Erfahrungen des Leidens wie der passiven 

Annahme vermeiden wollen. Was aber ist 

22 Hans Küng, Ewiges Leben (s. Anm. 4), 218. Vgl. ders., Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4), 
23 f. Grundlegend: Harald Wagner (Hg.), Ars moriendi. Erwägungen zur Kunst des Sterbens, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1989.

23 Vgl. Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 613 f., 651; ders., Ewiges Leben (s. Anm. 4), 
214 f.; ders., Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4), 61, 73 ff .

24 Vgl. ders., Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4) 55 ff .; ders., Sterbehilfe (s. Anm. 10), 214.
25 Vgl. für den Überblick: Erwin Discherl, Art. Sterblichkeit, in: Wolfgang Beinert / Bertram Stuben-

rauch (Hg.), Neues Lexikon der katholischen Dogmatik, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2012, 610 f.; 
Eva-Maria Faber, Art. Tod, ebd., 644 ff . Exemplarische Modelle: Ladislaus Boros, Mysterium 
mortis. Der Mensch in der letzten Entscheidung, Olten 51966; Karl Rahner, Zur Th eologie des 
Todes, Freiburg i. Br. 1958; Gisbert Gresake, Auferstehung der Toten. Ein Beitrag zur gegenwär-
tigen Diskussion über die Zukunft  der Geschichte, Essen 1969; Eberhard Jüngel, Tod, Stuttgart 
1971; Eugen Biser, Dasein auf Abruf. Der Tod als Schicksal, Versuchung und Aufgabe, Düssel-
dorf 1981; Hans Kessler, Sucht den Lebenden nicht bei den Toten. Die Auferstehung Jesu Christi 
in biblischer, fundamentaltheologischer und systematischer Sicht, Düsseldorf 1985; ders. (Hg.), 
Auferstehung der Toten. Ein Hoff nungsentwurf im Blick heutiger Wissenschaft en, Darmstadt 
2004; Jürgen Moltmann, Im Ende – der Anfang. Eine kleine Hoff nungslehre, Gütersloh 2003.

mit denen, die das nicht können oder be-

absichtigen, weil sie mit ihrem Leid, ihrer 

Behinderung und Schwäche bewusst leben 

und dabei um Anerkennung ringen? Was 

ist mit Angehörigen und Pflegenden, die 

schwer kranke oder belastete Menschen 

nicht fallen lassen, sondern solidarisch und 

mit Hingabe begleiten, weil sie das bei aller 

Herausforderung als menschlich und der 

Liebe geschuldet verstehen. Gibt es für sie 

Theologie nur als Ausweg oder Rückzug, 

nicht aber als Zusage eines inwendigen 

Sinnes, sprich keine Theologie der Hoff-

nung und Sozialität inmitten und nicht jen-

seits von Bedrängnis, Kummer, Grenzen? 

Gibt es keinen Gott, der sich wirklich in 

ihre Lage hineinbegäbe, sich auf sie einlie-

ße – auf ihre zu bewältigende Aufgabe, ihre 

Versuche und Wege täglicher Compassion 

– und der sich genau darin zeigte: berühr-

bar, selbst mitleidend, tröstend, tragend, 

befreiend … ?

Zweifellos schildert Küngs Theologie 

in persönlich wie fachlich respektablen 

Worten die feste Zuversicht, jenseits des 

Todes dank der Liebe Gottes Sinn und 

Heimat zu finden, so dass es möglich er-

scheint, tapfer und selbstbestimmt zu 

Schmitt / Hans Küng und Sterben im „Aktivmodus“
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sterben.“® 1e8se Form der Jenseitstheo- sind” Röm 6,13) und der Gerechtig-
ogie bedarf aber AaUuSs 1C. der konkret keit dienen können. (Jew1ss: DIe „Gabe
ebenden DZw. ihr Lebensgut und (,ottes ist das ewlge Leben In Christus Je
Zukunft ringenden Menschen einer enTt- SUS  C6 Röm 6,23), jedoch sind WITFr Uurc S1€
SscCheidenden Erwelterung, die bereits bib- schon heute erecht emacht und en
1SC grundgelegt 1st:“/ (JewI1Ss verheifßt „Zugang der nade, In der WITr stehen
und vermittelt die biblisch-christliche Röm 5,2) und Leben vollziehen mıiıtten
Auferstehungsbotschaft letztgültig und In Bedrängnis, auf olInung hin, er In
auf Ewigkeit hin die Befreiung AaUuSs Ver- wachsender Gelassenheit und Geduld, weil
sehrtheit, Irennung, Unterdrückung und (,ottes (Gelst als Liebe uns r{ullt (vgl. Röm
Leiden. Im gleichen Zug aber richtet sich 5,1-5)
diese Botschaft auf die geschichtlichen, In dieser Perspektive betont Leonardo
sich herausfordern: stellenden, ftmals Boff: „Dem christlichen Glauben eignet
nüchternen wI1Ie mühsamen TOZESSsSE des eine gewaltige anthropologische Relevanz:
Alltags und inspirlert ihre Örer, dort die denn behauptet nicht 1ULTL, dass Christus
göttliche Befreiung und Verankerung des auferweckt wurde, sondern kündigt auch
Lebens In SeINer wI1Ie (Girenzen die Auferweckung es SterDlichen Flei-

sches Wann aber wird diese Auf-wahrzunehmen und lauben, aber auch
riskieren und un erweckung stattüinden? In der klassischen
Nicht zuletzt Paulus wirbt beispiels- Theologie hiefß CS, die Auferstehung Se1 ein

Wwelse 1mM uniften und sechsten Kapitel eschatologisches Fe1gN1Ss, das darum
des Römerbriefs für eine solche, auf eine Ende der Geschichte stattfinde. Indessen
diesseitige Lebensbewältigung zielende weiß IHNan heute aufgrun eingehender
TaxXls und Spiritualität christlicher Befrei- Untersuchungen ZUTFK Theologie des Pau-
28  ung Der dafür tragende Tun ist das In lus und des Evangelisten Johannes, dass
Christi terben und Se1iINer Auferstehung die Auferstehung ein schon Jetz 11-
manıifeste unbedingt gütige Handeln (J0T- wärtiges Geschehen 1st. Wer mıt Christus
tes, dessen der Mensch Ta aule und In Einheit lebt, hat auch Teil Sseinem
Glauben teilhaftig wIrd. 1e8es Geschehen Auferstehungsleben. Auferstehung ist e1i-
wird ZU. Anhalt menschlicher olInung Was, Was In jedem heranwächst, der den
auf das ünftige Sein bei Gott, zugleic Anrufen des Geheimnisses, und das el
aber ZU. Ofzon der 1mM Hıler und Heu- Gottes, treu nachkommt. Im Tode elangt

gewandelten Ex1istenz In glaubender dann diese Dynamik des und auf-
COAnbindung Christus en WITFr 1U  b erweckten Lebens ihrer

als „HCUC Menschen“ Röm 6,4), weil WITFr Wohlgemerkt lösen sich mıt diesen
selbst „VO: Tod ZU. Leben gekommen oder anderen Konzepten der Theologie

Vgl Hans KUng, Erlebte Menschlichkeit s Anm 1) 652-65/; ders., Ewiges Leben s Anm 4)
218-223; ders., Menschenwürdig csterben (S. Anm 4) 61, f.: ers Auferweckung
Leben, 1n Walter ens Hans Kung (He.) Menschenwürdig csterben s Anm. 4) 2272458
Vgl Hans Kessler, Sucht den Lebenden s Anm 25); Teonardo Boff u. Leben, Tod Uun: Auf-
erstehung, Düsseldorf 19838
Vgl exemplarisch: Michael eobald, Römerbrief. Kapitel 1—1  — SKK 6/1); Stuttgart 1992,
139-—-15859
Teonardo Boff, Leben s Anm. 27), 25
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sterben.26 Diese Form der Jenseitstheo-

logie bedarf aber aus Sicht der konkret 

lebenden bzw. um ihr Lebensgut und um 

Zukunft ringenden Menschen einer ent-

scheidenden Erweiterung, die bereits bib-

lisch grundgelegt ist:27 Gewiss verheißt 

und vermittelt die biblisch-christliche 

Auferstehungsbotschaft letztgültig und 

auf Ewigkeit hin die Befreiung aus Ver-

sehrtheit, Trennung, Unterdrückung und 

Leiden. Im gleichen Zug aber richtet sich 

diese Botschaft auf die geschichtlichen, 

sich herausfordernd stellenden, oftmals 

nüchternen wie mühsamen Prozesse des 

Alltags und inspiriert ihre Hörer, dort die 

göttliche Befreiung und Verankerung des 

Lebens – in seiner Fülle wie an Grenzen – 

wahrzunehmen und zu glauben, aber auch 

zu riskieren und zu tun.

Nicht zuletzt Paulus wirbt beispiels-

weise im fünften und sechsten Kapitel 

des Römerbriefs für eine solche, auf eine 

diesseitige Lebensbewältigung zielende 

Praxis und Spiritualität christlicher Befrei-

ung.28 Der dafür tragende Grund ist das in 

Christi Sterben und seiner Auferstehung 

manifeste unbedingt gütige Handeln Got-

tes, dessen der Mensch kraft Taufe und 

Glauben teilhaftig wird. Dieses Geschehen 

wird zum Anhalt menschlicher Hoffnung 

auf das künftige Sein bei Gott, zugleich 

aber zum Horizont der im Hier und Heu-

te gewandelten Existenz: In glaubender 

Anbindung an Christus leben wir nun 

als „neue Menschen“ (Röm 6,4), weil wir 

selbst „vom Tod zum Leben gekommen 

26 Vgl. Hans Küng, Erlebte Menschlichkeit (s. Anm. 1), 652–  657; ders., Ewiges Leben (s. Anm. 4), 
218 –223; ders., Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4), 61, 74 f.; ders. Auferweckung zu neuem 
Leben, in: Walter Jens / Hans Küng (Hg.), Menschenwürdig sterben (s. Anm. 4), 237– 248.

27 Vgl. Hans Kessler, Sucht den Lebenden (s. Anm. 25); Leonardo Boff  u. a., Leben, Tod und Auf-
erstehung, Düsseldorf 1988.

28 Vgl. exemplarisch: Michael Th eobald, Römerbrief. Kapitel 1–11 (SKK NT 6/1), Stuttgart 1992, 
139  –189.

29 Leonardo Boff , Leben (s. Anm. 27), 25 f.

sind“ (Röm 6,13) und so der Gerechtig-

keit dienen können. Gewiss: Die „Gabe 

Gottes ist das ewige Leben in Christus Je-

sus“ (Röm 6,23), jedoch sind wir durch sie 

schon heute gerecht gemacht und haben 

„Zugang zu der Gnade, in der wir stehen“ 

(Röm 5,2) und Leben vollziehen: mitten 

in Bedrängnis, auf Hoffnung hin, daher in 

wachsender Gelassenheit und Geduld, weil 

Gottes Geist als Liebe uns erfüllt (vgl. Röm 

5,1–  5).

In dieser Perspektive betont Leonardo 

Boff: „Dem christlichen Glauben eignet 

eine gewaltige anthropologische Relevanz; 

denn er behauptet nicht nur, dass Christus 

auferweckt wurde, sondern kündigt auch 

die Auferweckung alles sterblichen Flei-

sches an […]. Wann aber wird diese Auf-

erweckung stattfinden? In der klassischen 

Theologie hieß es, die Auferstehung sei ein 

eschatologisches Ereignis, das darum am 

Ende der Geschichte stattfinde. Indessen 

weiß man heute aufgrund eingehender 

Untersuchungen zur Theologie des Pau-

lus und des Evangelisten Johannes, dass 

die Auferstehung ein schon jetzt gegen-

wärtiges Geschehen ist. Wer mit Christus 

in Einheit lebt, hat auch Teil an seinem 

Auferstehungsleben. Auferstehung ist et-

was, was in jedem heranwächst, der den 

Anrufen des Geheimnisses, und das heißt 

Gottes, treu nachkommt. Im Tode gelangt 

dann diese Dynamik des neuen und auf-

erweckten Lebens zu ihrer Fülle.“29 

Wohlgemerkt lösen sich mit diesen 

oder anderen Konzepten der Theologie 
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nicht die ethischen TODIemMe der Sterbe- Der Autor Prof. Dr Manspeter chmitt
und Suizl  ilfe, wI1Ie überhaupt der eigent- ist habilitierter Moraltheologe und hat den
1C. Sinn VO  b Theologie nicht darın jegt, Lehrstuhl für Theologische der
normatıve Fragen oder enTt- Theologischen Hochschule Chur (Schweiz)
scheiden. Aber für die humane Gestaltung HNe Seine Schwerpunkte liegen In der
des Lebens zumal In r1ise, Leiden und Grundlagenforschung SOWILE In medizin-
terben gewinnt IHNan Ta eiInNnes olchen ethischen Fragen. EINLGE Veröffentlichun-
Auferstehungsglaubens den rechten 1C. gchH mpafthie und Wertkommunikation
wI1Ie auch Ermutigung und solidarische (Je- (Freiburg ı Br Sozialität und (Ge-
meinschaft. wWwIsSsSenN (Berlin Seelsorge In Palliative
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Mıt überzeugenden Argumenten gelin: C4 ihm,
SeINe Gesprächspartner eiIne anspruchsvolle
Debatte gewinnen. N  A0
216 S., geb. miıt ISBN Y/8-3-/91 /-2617/-5

(D) 24,95 (A) 25,/0

Verlag Friedrich Pustet Wwww.verlag-pustet.de
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nicht die ethischen Probleme der Sterbe- 

und Suizidhilfe, wie überhaupt der eigent-

liche Sinn von Theologie nicht darin liegt, 

normative Fragen – so oder so – zu ent-

scheiden. Aber für die humane Gestaltung 

des Lebens – zumal in Krise, Leiden und 

Sterben – gewinnt man kraft eines solchen 

Auferstehungsglaubens den rechten Blick 

wie auch Ermutigung und solidarische Ge-

meinschaft.

Schmitt / Hans Küng und Sterben im „Aktivmodus“

Der Autor: Prof. Dr. Hanspeter Schmitt 

ist habilitierter Moraltheologe und hat den 

Lehrstuhl für Theologische Ethik an der 

Theologischen Hochschule Chur (Schweiz) 

inne. Seine Schwerpunkte liegen u. a. in der 

Grundlagenforschung sowie in medizin-
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gen: Empathie und Wertkommunikation 

(Freiburg i. Br. 2002); Sozialität und Ge-

wissen (Berlin 2008); Seelsorge in Palliative 

Care (hg. zusammen mit M. Belok und U. 

Länzlinger, Zürich 2012); Jesus von Nazaret: 

Anstoss, Ärgernis, Zumutung? (zusammen 

mit B. Acklin Zimmermann und F. Annen, 

Zürich 2013).

Verlag Friedrich Pustet www.verlag-pustet.de

Vom Wert des Lebens
Bischof Klaus Küng

Damit sie das Leben haben
Leben mit Gott – Ehe und Familie

– Lebensschutz

Bischof Küng liefert wichtige Impulse zu einem 

christlichen Leben in der Familie. Fragen der 

Bioethik und des Lebensschutzes betrachtet er als 

die größte Herausforderung des 21. Jahrhunderts. 

Mit überzeugenden Argumenten gelingt es ihm, 

seine Gesprächspartner für eine anspruchsvolle 

Debatte zu gewinnen.

216 S., geb. mit SU, ISBN 978-3-7917-2617-5
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] L exe

uch ıe Kınderseele Ist eın weıtes Land
Überlegungen rellgiöser Lıteratur für Kınder und Jugenaliche

„‚ Seele SILZ unfer der autL ] DIies 1st 1n€e VO  3 un: relig1Ös relevanten Fragestellungen miıt
vielen kindlichen Assozlationen ZUuU!T Seele, zeitgenössischen künstlerischen Mitteln NnNAa-
Cdie C'hristina Röck|! ın ihrem grofßsformatigen hert DIie daran gebundenen Unsicherheiten JEe-
Debut-Bilderbuch „Und dann platzt der Kopf” doch gründen zume1lst ın Vorbehalten der Er-

aufgreift. Grundlage dafür bieten ihr zahlreiche wachsenen Uun: nicht ın Jjenen der Kinder, Cie
Gespräche mıt VOTr- Uun: Volkschulkindern, Cdie sich 1ın ihrem Forscherdrang durchaus TL
sowohl 1m Kontext des Klassenverbandes, als auf Tlerrain begeben. (Auch dann, WEI111

uch ın Betreuungsgruppen der 1m Umfeld das Ritual der Wiederholung zu integrat1-
der Pfarrarbeit stattgefunden haben Was 1st VEl Bestandteil des kindlichen Lese-Alltags
Cdie Seele Uun: 1m Korper wohnt 1E€ [eser- gehört.) Erwachsene jedoch übertragen ihre
arl mögen Cdie Fragen gelautet haben: 1m Buch eigenen Irriıtationen über thematische der 1$-
celbst 1st 1ne kunstvoll arranglerte Auswahl thetische Grenzüberschreitungen TL auf das
NLwortien lesen: „Abends fliegt Cdie Seele iınd Uun: estellen AUS pädagogischer orge Cie
AUS eINnem 1 AUS un: deshalb cschläft 111all uch rage nach der Zumutbarkeit einzelner Bücher.
en Man 1st WI1IE LOL, ctirbt ber nichtA Insbesondere dann, WEI111 diese Bücher nicht ın

C'hristina Röck|! bleibt nicht beim Über- der eigenen Lesebiografie verankert sind Der

raschungseffekt stehen, der AUS der naıven L.1e- Struwwelpeter‘ Der hat MI1r nicht geschadet,
benswürdigkeit des Kindermundes resultiert. Iso wird uch meInem iınd nicht cschaden.
Vielmehr dienen ihr Cdie kindlichen AsSsoz1atl1o0- Nikolaus Heidelbach? 1el düster, viel
1IieN als Grundlage einer expressiven künstleri- abgründig.
schen Auseinandersetzung miıt dem Geheimnis Langst schlägt sich uch ın der Llteratur
der Seele enes ‚welte Land”, VO  3 dem Arthur für Kinder un: Jugendliche Cdie Tatsache nieder,
Schnitzler ın seinem [)rama spricht, wird hier dass FErwachsene un: Kinder ın 11UT einer g-
mıt wildem Strich Uun: upplıgen Fıgurationen mMeInNsamen Welt leben VOorT deren Unwägbar-
erforscht. Gerade indem C'hristina Röck|! Cdie keiten Kinder Uun: Jugendliche gerade ın einer

konsumorijentierten Medienwelt nicht bewahrtGegenständlichkeit der kindlichen Vorstel-
lungen aufgreift, gelingt ihr, sich der unbe- werden können. AÄus christlicher Sicht stellt
stimmten Bestimmtheit dessen nähern, WA1S sich vielmehr Cdie rage, WIE Kinder gerade
WIr als Seele begreifen versuchen. VOT dem Hintergrund rasanfter gesellschaft-

Fur Viele, deren Verständnis VOoO Bilder- licher Veränderungen selbstbestimmt Uun:
buch LeO L10oNnnIS „Frederik”® der Miıra dennoch auf ihre Mitmenschen hın Orlentiert
Lobes „Las kKkleine Ich bin Ich“* gebunden 1st, aufwachsen können, WI1IE 61€ den Wert un:
1a „Und dann platzt der Kopf” 1ne OVO- ınn des Lebens begreifen un: ın ihr Handeln
katıive asthetische Herausforderung darstellen; integrieren können. Im Folgenden soll (unter-
un: damıit Cdie rage nach der Vermittelbarkeit stutzt VO  3 einigen Beispielen) überlegt werden,
einer L]teratur für Kinder un: Jugendliche auf- welche Rolle Literatur für Kinder Uun: Jugend-
werfen, Cdie sich uch der gerade religiösen liche dabei spielen kann.

Christina Röckl, Und dann platzt der Kopf. Mannheim 2014, .5
Ebd., .5
FLe0 LIiONNL, Frederik, Weinheim 1020z Mird Lobe, Das kleine Ich bin Ich Illustriert VO  3 Uus] Weigel, Wiıen 527013
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Heidi Lexe

Auch die Kinderseele ist ein weites Land
Überlegungen zu religiöser Literatur für Kinder und Jugendliche

„Seele sitzt unter der Haut.“1 Dies ist eine von 

vielen kindlichen Assoziationen zur Seele, 

die Christina Röckl in ihrem großformatigen 

Debut-Bilderbuch „Und dann platzt der Kopf “ 

aufgreift. Grundlage dafür bieten ihr zahlreiche 

Gespräche mit Vor- und Volkschulkindern, die 

sowohl im Kontext des Klassenverbandes, als 

auch in Betreuungsgruppen oder im Umfeld 

der Pfarrarbeit stattgefunden haben. Was ist 

die Seele und wo im Körper wohnt sie? Dieser-

art mögen die Fragen gelautet haben; im Buch 

selbst ist eine kunstvoll arrangierte Auswahl an 

Antworten zu lesen: „Abends fliegt die Seele 

aus einem raus und deshalb schläft man auch 

ein. Man ist wie tot, stirbt aber nicht.“2 

Christina Röckl bleibt nicht beim Über-

raschungseffekt stehen, der aus der naiven Lie-

benswürdigkeit des Kindermundes resultiert. 

Vielmehr dienen ihr die kindlichen Assoziatio-

nen als Grundlage einer expressiven künstleri-

schen Auseinandersetzung mit dem Geheimnis 

der Seele. Jenes „weite Land“, von dem Arthur 

Schnitzler in seinem Drama spricht, wird hier 

mit wildem Strich und üppigen Figurationen 

erforscht. Gerade indem Christina Röckl die 

Gegenständlichkeit der kindlichen Vorstel-

lungen aufgreift, gelingt es ihr, sich der unbe-

stimmten Bestimmtheit dessen zu nähern, was 

wir als Seele zu begreifen versuchen.

Für Viele, deren Verständnis vom Bilder-

buch an Leo Lionnis „Frederik“3 oder Mira 

Lobes „Das kleine Ich bin Ich“4 gebunden ist, 

mag „Und dann platzt der Kopf “ eine provo-

kative ästhetische Herausforderung darstellen; 

und damit die Frage nach der Vermittelbarkeit 

einer Literatur für Kinder und Jugendliche auf-

werfen, die sich auch – oder gerade – religiösen 

1 Christina Röckl, Und dann platzt der Kopf. Mannheim 2014, o.S.
2 Ebd., o.S.
3 Leo Lionni, Frederik, Weinheim 102013.
4 Mira Lobe, Das kleine Ich bin Ich. Illustriert von Susi Weigel, Wien 392013.

und religiös relevanten Fragestellungen mit 

zeitgenössischen künstlerischen Mitteln nä-

hert. Die daran gebundenen Unsicherheiten je-

doch gründen zumeist in Vorbehalten der Er-

wachsenen und nicht in jenen der Kinder, die 

sich in ihrem Forscherdrang durchaus gerne 

auf neues Terrain begeben. (Auch dann, wenn 

das Ritual der Wiederholung zum integrati-

ven Bestandteil des kindlichen Lese-Alltags 

gehört.) Erwachsene jedoch übertragen ihre 

eigenen Irritationen über thematische oder äs-

thetische Grenzüberschreitungen gerne auf das 

Kind – und stellen aus pädagogischer Sorge die 

Frage nach der Zumutbarkeit einzelner Bücher. 

Insbesondere dann, wenn diese Bücher nicht in 

der eigenen Lesebiografie verankert sind. Der 

Struwwelpeter? Der hat mir nicht geschadet, 

also wird er auch meinem Kind nicht schaden. 

Nikolaus Heidelbach? Viel zu düster, viel zu 

abgründig.

Längst schlägt sich auch in der Literatur 

für Kinder und Jugendliche die Tatsache nieder, 

dass Erwachsene und Kinder in nur einer ge-

meinsamen Welt leben – vor deren Unwägbar-

keiten Kinder und Jugendliche gerade in einer 

konsumorientierten Medienwelt nicht bewahrt 

werden können. Aus christlicher Sicht stellt 

sich vielmehr die Frage, wie Kinder – gerade 

vor dem Hintergrund rasanter gesellschaft-

licher Veränderungen – selbstbestimmt und 

dennoch auf ihre Mitmenschen hin orientiert 

aufwachsen können, wie sie den Wert und 

Sinn des Lebens begreifen und in ihr Handeln 

integrieren können. Im Folgenden soll (unter-

stützt von einigen Beispielen) überlegt werden, 

welche Rolle Literatur für Kinder und Jugend-

liche dabei spielen kann.

ThPQ 162 (2014) 433 – 436
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Religiöse Alltagsvollzüge erlernen, ermöglicht Wissenschaft Uun: Vermittlung. Dabe!i spielt der
11UT Clie familiäre Uun: pfarrliche Praxı1s. Was jeweilige Standpunkt, VOoO  3 dem AUS Cdie Eext-
ber eteckt gedanklich hinter diesen Alltagsvoll- befragung VOrSCHOINLIIL wird, 1nN€ wichtige
züugen‘ Wiıe lassen sich solche Verständnis- (oder Rolle Als religiöse Literatur für Kinder un:

Erkenntnis-)fragen formulieren Uun: hin Jugendliche” werden längst nicht mehr 11UT Jene
SAIlZ exyistenzjellen Fragestellungen erweltern“ Bücher begriffen, Cdie sich explizit als konfessiog-

An diesem Punkt treffen Cdie Möglich- nell deklarieren. Vielmehr wird AUS einer christ-
keiten des Hineinwachsens ın Glaubens- lichen Lesart heraus nach der Relevanz VO  3

zusammenhänge auf Clie Einstiegsfunktion der Llteratur ın unterschiedlichen Glaubenszusam-
Literatur für Kinder un: Jugendliche. (Jemelnt menhängen gefragt: Welche (esichtspunkte
1st damit nicht der konkrete Leselernprozess 1m greift Literatur auf, Cdie relevant für Cdie Heraus-
Sinne des Buchstabenlesens, sondern vielmehr bildung ethischer der religiöser Grundhaltun-
eın Oment der Enkulturation: Bereılts lange CN sSind? Welche Erfahrungshorizonte fächert
VOT dem eigentlichen FErlernen der Buchstaben Llteratur auf, VOT deren Hintergrund pastorale
ol durch Buchbegegnungen das Einüben ın Uun: carıtatıve Ompetenzen entstehen Uun: 1ın
Sprache ebenso WI1IE das Einüben ın Geschichten welterer Folge gefestigt werden können? Welche
ermöglicht werden. e Leseforschung €] WeEell- Möglichkeiten eröffnet Lıteratur, ın Inhalt Uun:
det dafür den Begriff der Literalität un: damıit Orm 1nN€ Rückbindung 1n€e umfassendere,
den Erwerb literarischer Ompetenz. [ese 11 - transzendente Wirklichkeit aufzuzeigen? Wiıe
pliziert uch Fähigkeiten, die wesentlich für eın cschreibt Llteratur sich ın einen Dialog zwischen
vertieftes Glaubensverständnis Ssind: das Frken- den Weltreligionen ein®
1IieN Uun: deuten VOoO  3 (sprachlichen, motivischen Sichtbar diesen Fragestellungen wird
etc.) Symbolen zu Beispiel, das Frkennen des Der Erwerb literarischer Ompetenz kann
Beispiel- (oder SaI Gleichnis-) Charakters einer parallel geführt werden mıt einem Einüben ın

Erzählung, Cdie Fähigkeit, narratıve Uun: thema- Verständnisebenen, Cdie sich ın welterer Folge
tische Zusammenhänge herzustellen. zu Gegenstand der Theologie verdichten. Das

Darüber hinaus ermöglicht Literatur Spannungsfeld zwischen Llteratur un: heo-
ihren Leserinnen un: Lesern, über ihren e1- logie®, Cdie „produktive Kollision der beiden‘,
HCN Tellerrand blicken: S1€e Öffnet den eröffnet sich bereits ın der Literatur für Kinder
Blick für unterschiedliche Lebensbedingungen Uun: Jugendliche als Erfahrungs- un: Diskurs-
un: sO7]lale Voraussetzungen, für geopoliti- feld Und zeigt sich dabei U1N1L150 herausfor-
cche Gegebenheiten ebenso WIE für diskursive dernder Uun: reizvoller, JE ungewöhnlicher Cdie
ethische Standpunkte. Llteratur erweıtert den lıterarische Annäherung zentrale christliche
Erfahrungshorizont, stellt 1mM Dialog zwischen Fragen erfolgt.
ext un: Leser Clie Erfahrungen lIiterarischer
Fıguren ın Beziehung den Erfahrungen der „Ich kann Mama nirgendwo csehen. Vielleicht
Keziplentinnen Uun: Keziplenten. Jate 61€ Unkraut 1m Paradies, Sagl Anna. ott

freut sich bestimmt über 1ne (Jartnerıin. ErDer Prozess der Befragung eINeEeSs lextes
durch se1INe Leserinnen un: Leser wird fort- kann 1mM (Jarten Hilfe gebrauchen, doch
gesetzt ın einer Textbefragung durch Kritik, viele andere iınge denken muSss. *S

Siehe dazu Heidi LEeXe, Koffer-Befragungen. Was 1st religiöse Kinder- Uun: Jugendliteratur? Und
WE Ja WI1IE viele®?, 1: 100() un: Buch Das Magazın für Kinder- Uun: Jugendliteratur, Heft
3/2014, A —
Siehe dazu Brigitte Schwens-Harrant, Erlebte Welten Erschriebene Welten. Theologie 1m (1E-
spräch mıt Österreichischer erzählender Literatur der Gegenwart, Innsbruck-Wien 1997
DIietimar Mieth, Literarische Bildungsarbeit als Herausforderung für Clie Theologie, 1: Johann
Holzner/ Frika Schuster (He.) Moderne Literatur Herausforderung für Theologie un: Kirche,
Innsbruck—-Wien 1992, hier 58
1an Hole, Annas Himmel. AÄus dem Norwegischen VOoO  3 Ina Kronenberger, München 2014, .5
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Religiöse Alltagsvollzüge zu erlernen, ermöglicht 

nur die familiäre und pfarrliche Praxis. Was 

aber steckt gedanklich hinter diesen Alltagsvoll-

zügen? Wie lassen sich solche Verständnis- (oder 

gar Erkenntnis-)fragen formulieren und hin zu 

ganz existenziellen Fragestellungen erweitern?

An diesem Punkt treffen die Möglich-

keiten des Hineinwachsens in Glaubens-

zusammenhänge auf die Einstiegsfunktion der 

Literatur für Kinder und Jugendliche. Gemeint 

ist damit nicht der konkrete Leselernprozess im 

Sinne des Buchstabenlesens, sondern vielmehr 

ein Moment der Enkulturation: Bereits lange 

vor dem eigentlichen Erlernen der Buchstaben 

soll durch Buchbegegnungen das Einüben in 

Sprache ebenso wie das Einüben in Geschichten 

ermöglicht werden. Die Leseforschung verwen-

det dafür den Begriff der Literalität und damit 

den Erwerb literarischer Kompetenz. Diese im-

pliziert auch Fähigkeiten, die wesentlich für ein 

vertieftes Glaubensverständnis sind: das Erken-

nen und deuten von (sprachlichen, motivischen 

etc.) Symbolen zum Beispiel, das Erkennen des 

Beispiel- (oder gar Gleichnis-)Charakters einer 

Erzählung, die Fähigkeit, narrative und thema-

tische Zusammenhänge herzustellen.

Darüber hinaus ermöglicht Literatur 

ihren Leserinnen und Lesern, über ihren ei-

genen Tellerrand zu blicken: Sie öffnet den 

Blick für unterschiedliche Lebensbedingungen 

und soziale Voraussetzungen, für geopoliti-

sche Gegebenheiten ebenso wie für diskursive 

ethische Standpunkte. Literatur erweitert den 

Erfahrungshorizont, stellt im Dialog zwischen 

Text und Leser die Erfahrungen literarischer 

Figuren in Beziehung zu den Erfahrungen der 

Rezipientinnen und Rezipienten.

Der Prozess der Befragung eines Textes 

durch seine Leserinnen und Leser wird fort-

gesetzt in einer Textbefragung durch Kritik, 

Wissenschaft und Vermittlung. Dabei spielt der 

jeweilige Standpunkt, von dem aus die Text-

befragung vorgenommen wird, eine wichtige 

Rolle. Als religiöse Literatur für Kinder und 

Jugendliche5 werden längst nicht mehr nur jene 

Bücher begriffen, die sich explizit als konfessio-

nell deklarieren. Vielmehr wird aus einer christ-

lichen Lesart heraus nach der Relevanz von 

Literatur in unterschiedlichen Glaubenszusam-

menhängen gefragt: Welche Gesichtspunkte 

greift Literatur auf, die relevant für die Heraus-

bildung ethischer oder religiöser Grundhaltun-

gen sind? Welche Erfahrungshorizonte fächert 

Literatur auf, vor deren Hintergrund pastorale 

und caritative Kompetenzen entstehen und in 

weiterer Folge gefestigt werden können? Welche 

Möglichkeiten eröffnet Literatur, in Inhalt und 

Form eine Rückbindung an eine umfassendere, 

transzendente Wirklichkeit aufzuzeigen? Wie 

schreibt Literatur sich in einen Dialog zwischen 

den Weltreligionen ein?

Sichtbar an diesen Fragestellungen wird: 

Der Erwerb literarischer Kompetenz kann 

parallel geführt werden mit einem Einüben in 

Verständnisebenen, die sich in weiterer Folge 

zum Gegenstand der Theologie verdichten. Das 

Spannungsfeld zwischen Literatur und Theo-

logie6, die „produktive Kollision“ der beiden7, 

eröffnet sich bereits in der Literatur für Kinder 

und Jugendliche als Erfahrungs- und Diskurs-

feld. Und zeigt sich dabei umso herausfor-

dernder und reizvoller, je ungewöhnlicher die 

literarische Annäherung an zentrale christliche 

Fragen erfolgt.

„Ich kann Mama nirgendwo sehen. Vielleicht 

jätet sie Unkraut im Paradies, sagt Anna. Gott 

freut sich bestimmt über eine Gärtnerin. Er 

kann im Garten Hilfe gebrauchen, wo er doch 

an so viele andere Dinge denken muss.“8 

5 Siehe dazu Heidi Lexe, Koff er-Befragungen. Was ist religiöse Kinder- und Jugendliteratur? Und 
wenn ja wie viele?, in: 1000 und 1 Buch. Das Magazin für Kinder- und Jugendliteratur, Heft  
3/2014, 4–8.

6 Siehe dazu Brigitte Schwens-Harrant, Erlebte Welten – Erschriebene Welten. Th eologie im Ge-
spräch mit österreichischer erzählender Literatur der Gegenwart, Innsbruck–Wien 1997.

7 Dietmar Mieth, Literarische Bildungsarbeit als Herausforderung für die Th eologie, in: Johann 
Holzner / Erika Schuster (Hg.), Moderne Literatur – Herausforderung für Th eologie und Kirche, 
Innsbruck–Wien 1992, 54  –74, hier: 58.

8 Stian Hole, Annas Himmel. Aus dem Norwegischen von Ina Kronenberger, München 2014, o.S.
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Änna, Protagonistin ın 1an Holes der Hölle gelandet se1in IL11LUSS); der Begriff des
Bilderbuch „Annas Himmel”, wird gemeinsam fegefeuerhaften Vergessens verweIıst dabei auf

das Oment radikaler Selbsterkenntnis, wel-mıt ihrem Papa einer grofßen Leere aUSSESETZL.
Kontrastiert wird diese Leere illustratorisch hes das FErzählen VO  3 Patrick Ness bestimmt.
durch 1ne Fülle kleinen tHer- un: blumen- [eser spezifische Erkenntnisprozess inkludiert
haften Bildassoziationen, Cdie den Weilßraum 1nN€ Absolution auf unterschiedlichen Ebenen,
der Bildseiten U1NL150O bedeutender macht ach denn 1mM welteren Erzählverlaufwird Seths PEL-
un: nach kristallisiert sich erzählerisch heraus, sonaler Blick einem Gesamtbild familiärer
WeT diese Leere hinterlassen hat: Annas utter. Uun: SO71aler Konditionierungen erwelıtert.

M it dem Auftauchen VOoO  3 WwWEe] welterenDer Tod erscheint WIE der Verlust eINes Pard-
diesischen Urzustandes, denn nach Uun: nach Jugendlichen ın der seltsamen Welt des Danach
lässt sich Annas Nachdenken darüber, Cdie wird VOT diesem Hintergrund uch Clie rage
utter Jetz se1in könnte, als Wiederherstellung nach dem Wesen Cieser eigenartigen Hölle g-
‚ben Cdieses paradiesischen 7Zustandes lesen. estellt (und beantwortet).
Der titelgebende Himmel wird dabei nicht Spannungsreich führt Patrick Ness selnen
11UT als Paradiesgarten, sondern als eın AUS Koman über ın eın Miteinander unterschiedli-
e1t Uun: Kaum gefallener „Ort” begriffen, der her Realitäts- un: Wahrnehmungsebenen Uun:
1ne Begegnung VOoO  3 Menschen nicht 11UT AUS macht ih gerade dadurch AUS religlöser Sicht
unterschiedlichen (Generationen, sondern viel- iInteressant: Im Kontext VOoO  3 Erzählvarianten,
mehr AUS SallZ unterschiedlichen kulturellen Cdie filmischen TIraditionen entinommen sind,
un: historischen Zusammenhängen begreift. werden zentrale evistenzielle Fragen ın den
Grundiert wird der Streifzug durch diese Yans- Actionplot eingewoben.
zendenten, 1m Titel als himmlisch benannten Würde 111a 11UT Cdie Themen aufzählen,
Welten, miıt dem OL1LV des Irostes. Cdie ın „Mehr als das“ angesprochen werden

(Entführung un: Mord eiINes Kindes, Kindes-
In Cdie Hölle hingegen gerat 111all ın „Mehr als missbrauch, rleg, sO7]lale Ausgrenzung,
das”, dem 7zuletzt erschienenen Jugendroman erlaubte Liebe, Selbstmord), würde 111all dem
VOoO  3 Patrick Ness. Der Koman miıt dem geschickt konstrujerten Koman nicht gerecht
Tod des jugendlichen Seth Wearıng eın be- werden. Und dennoch sofort Jjenen ın Cdie Han-

ginnt ber eigentlich YST ın den Augenblicken de spielen, Clie der aktuellen Literatur für
danach, als Seth ın seinem einstigen Kinder- Kinder Uun: Jugendliche nicht Cdie Vielfalt der
zıimmer ın einem 5arg erwacht: Formen sehen, sondern den Verlust einer „hei-

„Las Vergessen 1st fegefeuerhaft Uun: STAU, len Welt. och 11UT das FErzählen entlang VOoO  3

Er 1st kaum bei Bewusstselin, irgendwo ZW1- unterschiedlichen Bruchlinien gemeıint sind
schen Schlafen un: Wachen, als wAare VO  3 damit Brüche 1m Erleben fiktionaler Fıguren
allem ennt, unfähig, sich bewegen, ebenso WI1IE sprachliche, gattungspoetologische

Uun: erzähltheoretische macht Llteratur inte-denken der 1waAas aufzunehmen, gerade eIN-
mal fähig, existieren.“ ressanLi. IDER 111US$5 nicht eın evasorisches

Patrick Ness stellt Seth ın 1ne menschen- FEintauchen ın leicht zugängliche Buch-Welten
leere, apokalyptische, VO Staub vieler Jahr- sprechen, sondern soll Cdieses 1m Sinne der 11-
zehnte bedeckte Welt un: lässt ih ın Iraumen teralen Entwicklung klug erganzen.
un: Erinnerungen SeE1INE bisherige Biografie
nochmals durchleben. /Zum Leitmot1iv werden Nicht jedes thematische Detail, das Jenseılts
unterschiedliche Schuldverstrickungen, die ın VOoO  3 Wohlfühlsujets liegt, 111US$5 Voraussetzung
Seths Kindheit zu Tod se1INESs Jungeren Bru- für einen problemorientierten C'harakter VOoO  3

ders un: spater seinem eigenen Selbstmord Kinder- Uun: Jugendbüchern se1InNn. Eın wunder-
geführt haben Seth celhbst estellt fest, dass ın bares Beispiel dafür 1st der cschwedische Kinder-

Patrick NESS, Mehr als das AÄus dem Englischen VOoO  3 Bettina Abarbanell, München 2014,
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Anna, Protagonistin in Stian Holes neuem 

Bilderbuch „Annas Himmel“, wird gemeinsam 

mit ihrem Papa einer großen Leere ausgesetzt. 

Kontrastiert wird diese Leere illustratorisch 

durch eine Fülle an kleinen tier- und blumen-

haften Bildassoziationen, die den Weißraum 

der Bildseiten umso bedeutender macht. Nach 

und nach kristallisiert sich erzählerisch heraus, 

wer diese Leere hinterlassen hat: Annas Mutter. 

Der Tod erscheint wie der Verlust eines para-

diesischen Urzustandes, denn nach und nach 

lässt sich Annas Nachdenken darüber, wo die 

Mutter jetzt sein könnte, als Wiederherstellung 

eben dieses paradiesischen Zustandes lesen. 

Der titelgebende Himmel wird dabei nicht 

nur als Paradiesgarten, sondern als ein aus 

Zeit und Raum gefallener „Ort“ begriffen, der 

eine Begegnung von Menschen nicht nur aus 

unterschiedlichen Generationen, sondern viel-

mehr aus ganz unterschiedlichen kulturellen 

und historischen Zusammenhängen begreift. 

Grundiert wird der Streifzug durch diese trans-

zendenten, im Titel als himmlisch benannten 

Welten, mit dem Motiv des Trostes.

In die Hölle hingegen gerät man in „Mehr als 

das“, dem zuletzt erschienenen Jugendroman 

von Patrick Ness. Der Roman setzt mit dem 

Tod des jugendlichen Seth Wearing ein – be-

ginnt aber eigentlich erst in den Augenblicken 

danach, als Seth in seinem einstigen Kinder-

zimmer in einem Sarg erwacht:

„Das Vergessen ist fegefeuerhaft und grau. 

Er ist kaum bei Bewusstsein, irgendwo zwi-

schen Schlafen und Wachen, als wäre er von 

allem getrennt, unfähig, sich zu bewegen, zu 

denken oder etwas aufzunehmen, gerade ein-

mal fähig, zu existieren.“9 

Patrick Ness stellt Seth in eine menschen-

leere, apokalyptische, vom Staub vieler Jahr-

zehnte bedeckte Welt und lässt ihn in Träumen 

und Erinnerungen seine bisherige Biografie 

nochmals durchleben. Zum Leitmotiv werden 

unterschiedliche Schuldverstrickungen, die in 

Seths Kindheit zum Tod seines jüngeren Bru-

ders und später zu seinem eigenen Selbstmord 

geführt haben. Seth selbst stellt fest, dass er in 

9 Patrick Ness, Mehr als das. Aus dem Englischen von Bettina Abarbanell, München 2014, 16.

der Hölle gelandet sein muss; der Begriff des 

fegefeuerhaften Vergessens verweist dabei auf 

das Moment radikaler Selbsterkenntnis, wel-

ches das Erzählen von Patrick Ness bestimmt. 

Dieser spezifische Erkenntnisprozess inkludiert 

eine Absolution auf unterschiedlichen Ebenen, 

denn im weiteren Erzählverlauf wird Seths per-

sonaler Blick zu einem Gesamtbild familiärer 

und sozialer Konditionierungen erweitert.

Mit dem Auftauchen von zwei weiteren 

Jugendlichen in der seltsamen Welt des Danach 

wird vor diesem Hintergrund auch die Frage 

nach dem Wesen dieser eigenartigen Hölle ge-

stellt (und beantwortet).

Spannungsreich führt Patrick Ness seinen 

Roman über in ein Miteinander unterschiedli-

cher Realitäts- und Wahrnehmungsebenen und 

macht ihn gerade dadurch aus religiöser Sicht 

interessant: Im Kontext von Erzählvarianten, 

die filmischen Traditionen entnommen sind, 

werden zentrale existenzielle Fragen in den 

Actionplot eingewoben.

Würde man nur die Themen aufzählen, 

die in „Mehr als das“ angesprochen werden 

(Entführung und Mord eines Kindes, Kindes-

missbrauch, Krieg, soziale Ausgrenzung, un-

erlaubte Liebe, Selbstmord), würde man dem 

geschickt konstruierten Roman nicht gerecht 

werden. Und dennoch sofort jenen in die Hän-

de spielen, die an der aktuellen Literatur für 

Kinder und Jugendliche nicht die Vielfalt der 

Formen sehen, sondern den Verlust einer „hei-

len“ Welt. Doch nur das Erzählen entlang von 

unterschiedlichen Bruchlinien – gemeint sind 

damit Brüche im Erleben fiktionaler Figuren 

ebenso wie sprachliche, gattungspoetologische 

und erzähltheoretische – macht Literatur inte-

ressant. Das muss nicht gegen ein evasorisches 

Eintauchen in leicht zugängliche Buch-Welten 

sprechen, sondern soll dieses im Sinne der li-

teralen Entwicklung klug ergänzen.

Nicht jedes thematische Detail, das jenseits 

von Wohlfühlsujets liegt, muss Voraussetzung 

für einen problemorientierten Charakter von 

Kinder- und Jugendbüchern sein. Ein wunder-

bares Beispiel dafür ist der schwedische Kinder-

Aktuelle religiöse Literatur für Kinder und Jugendliche
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„Meın glückliches LebenC110 VOoO  3 KOose staltungsmöglichkeiten aufzeigt: Von der
Lagercrantz un: va Friksson: perimentellen Emotionalität der Illustrationen

VOoO  3 C'hristina Röck|! bis hın einer Kinder-Schäfchen zählt Cdie sechsjährige [Dun-
abends lücksmomente. Gesteigert wird literatur 1m klassischen Stil, Cdie miıt viel Sprach-

Cdieses Glück durch 1ne 1IEUE Schulfreundin. WItZ, Humaor un: Ernsthaftigkeit auf das SaIlZ
Als Ella Frida jedoch wegzieht, zeigt sich, dass selbstverständliche Miteinander VOoO  3 Freude
der Verlust der Freundin uch einen Uun: orge 1m Kinderleben blickt.
anderen Verlust Cdie Oberfläche haolt: enen
VOoO  3 Dunnes utter, Cdie Krebs gestorben 1st
In ihrer einfachen, poetischen Sprache gelingt DIe Autorin: 71 968, Studium der Germanistik

KOose Lagercranzt auf herzerwärmende We1- und Theaterwissenschaften In WIien. Seit 7199)
S: VO geglückten Kinderleben erzählen; wissenschaftliche Mitarbeiterin der STUBE SEU-
VOoO Heil-Sein 1m biblischen Sinn, das Einsam- IeN- und Beratungsstelle für Kinder- und Jugend-
keit Uun: Irauer nicht ausschlie{ft, sondern als Hteratur der Erzdiözese WIien (www.stube.at),
integrativen Bestandteil des Lebens Uun: uch sSeit DO0O07Z deren Feiterin. Lehrbeauftragte für
kindlichen Erlebens zeigt. Kinder- und Jugendliteratur NSTIEM für

Germanistik der Untversitd: WIien. RedakHons-Als seelenvoll könnte 111all „Meı1n glück-
liches Leben bezeichnen Uun: damit den mitglied und Rezensentin der österreichischen
KreIis „Und dann platzt der Kopf” cschlie- Fachzeitschrift 1000 und Buch, Rezensentin
Ben. ESs zeigt sich, dass dieser KreIis 1m Sinne der hn-hbibliotheksnachrichten und der Wochen-
einer Lektüre AUS christlicher Perspektive SallZ zeitung DE FÜURCHE. Mitglied der Jury ZU

unterschiedliche thematische un: motivische Katholischen Kinder- und Jugendbuchpreis der
Aspekte umfasst. Und dabei 1nN€ Fülle (1E- Deutschen Bischofskonferenz.

KoOose Lagercrantz, Meın glückliches Leben Illustriert VOoO  3 va Eriksson, Frankfurt Maın 20172
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roman „Mein glückliches Leben“10 von Rose 

Lagercrantz und Eva Eriksson:

Statt Schäfchen zählt die sechsjährige Dun-

ne abends Glücksmomente. Gesteigert wird 

dieses Glück durch eine neue Schulfreundin. 

Als Ella Frida jedoch wegzieht, zeigt sich, dass 

der Verlust der neuen Freundin auch einen 

anderen Verlust an die Oberfläche holt: Jenen 

von Dunnes Mutter, die an Krebs gestorben ist. 

In ihrer einfachen, poetischen Sprache gelingt 

es Rose Lagercranzt auf herzerwärmende Wei-

se, vom geglückten Kinderleben zu erzählen; 

vom Heil-Sein im biblischen Sinn, das Einsam-

keit und Trauer nicht ausschließt, sondern als 

integrativen Bestandteil des Lebens und – auch 

kindlichen – Erlebens zeigt.

Als seelenvoll könnte man „Mein glück-

liches Leben“ bezeichnen – und damit den 

Kreis zu „Und dann platzt der Kopf “ schlie-

ßen. Es zeigt sich, dass dieser Kreis im Sinne 

einer Lektüre aus christlicher Perspektive ganz 

unterschiedliche thematische und motivische 

Aspekte umfasst. Und dabei eine Fülle an Ge-

staltungsmöglichkeiten aufzeigt: Von der ex-

perimentellen Emotionalität der Illustrationen 

von Christina Röckl bis hin zu einer Kinder-

literatur im klassischen Stil, die mit viel Sprach-

witz, Humor und Ernsthaftigkeit auf das ganz 

selbstverständliche Miteinander von Freude 

und Sorge im Kinderleben blickt.

Die Autorin: Jg. 1968, Studium der Germanistik 

und Theaterwissenschaften in Wien. Seit 1992 

wissenschaftliche Mitarbeiterin der STUBE – Stu-

dien- und Beratungsstelle für Kinder- und Jugend-

literatur der Erzdiözese Wien (www.stube.at), 

seit 2007 deren Leiterin. Lehrbeauftragte für 

Kinder- und Jugendliteratur am Institut für 

Germanistik der Universität Wien. Redaktions-

mitglied und Rezensentin der österreichischen 

Fachzeitschrift 1000 und 1 Buch, Rezensentin 

der bn-bibliotheksnachrichten und der Wochen-

zeitung DIE FURCHE. Mitglied der Jury zum 

Katholischen Kinder- und Jugendbuchpreis der 

Deutschen Bischofskonferenz.

Aktuelle religiöse Literatur für Kinder und Jugendliche

10 Rose Lagercrantz, Mein glückliches Leben. Illustriert von Eva Eriksson, Frankfurt a. Main 2012.
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Uun: reflektiert CS, indem s1€, WI1IE der nNter-Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen ann nıicht gesondert titel ankündigt, „Grenzgänge zwischen /Zen un:

christlicher Theologie” unternıiımmt. S1€e zeigtbestätigt werden. DIie Korrekturen werden VOILL der
dabei inspirierende Impulse AUS dem /Zen fürRedaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges

ist mıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der Cdie gelebte christliche Religiosität un: T1heo-
Besprechungen erhalten die Rezensenten WIE Verlage logie auf Uun: kommt dem chluss: „DIE
elektronische Belege UÜbernahme VOoO  3 geistlicher UÜbung un: Gedan-

kengut AUS dem /Zen bedeutet nicht notwendig
1nN€ Verfremdung des Christentums:; vielmehr
kann das C'hristentum darin erneuer un: VT -

BIBEL  ISSENSCHAFT tieft werden,, denn gehe nicht darum „eLwa

+ Zwickel, Woltfgang Egger-Wenzel, Ra-
Cdie christliche Glaubenspraxis durch Jene des
/Zen ersetzten“ (319)ate rnst, Mıchael Hg.) Herders e Arbeit 1st ın drei Teile gegliedert, CdieBıhbelatlas. Herder Verlag, Freiburg Br—Ba- jeweils mehrere Kapitel beinhalten. Der erstiecal—-\Wıen 2013 (400, zahlr. AbDb., Tahbellen eil arbeitet „Erfahrung” als Phänomen desKarten) Geb uro 56,00 (D) Uuro 5970

(A) ( HF /7,90 ISBEN Y /8-3-451-32350-8
Glaubens un: dessen theologischen Stellenwert
_ AL  S Im zweıiten l werden VOTEersSLI

Miıt selnen unzähligen Abbildungen, Tabellen religionstheologische Grundlagen eINes [Ma-
un: aufßerst anschaulichen Karten führt Her- logs zwischen Zen-Buddhismus Uun: C'hris-
ders Neuer Bibelatlas profund ın Cdie Geschichte tentum dargelegt SOWIE das „Selbstverständnis
un: Kultur der biblischen Welt eın Eın ersties des /Zen (125) vorgestellt 102-147) Der dritte
Kapitel führt ın Cdie Landeskunde 1n, ehe der Abschnitt 148-317) umfasst „Studien ZuUu!r In-
Vordere ()rient einer SCHAUCIEN Betrachtung tegration des /Zen ın christliche Theologie”
unterzogen wird Altes Uun: Neues Testament (148) Cdie sich einmal auf kulturelle Reflexionen
gliedern das umfängliche Werk ın der Folge. zu Dialog zwischen /Zen un: Christentum,

welteres auf Zen-Buddhismus un: abendlän-Der Anhang enthält einen aufschlussreichen
methodischen eil SOWIE eın Kegister, ın dem dische Philosophie Uun: /Zen un: christliche
besonders das Urtsnamenregister (annähernd Theologie konzentrieren. Das TIThemenfeld /Zen
7 SC(H) Einträge) hervorzuheben 1St. Uun: christliche Theologie wird exemplarisch

In Gestalt un: Gehalt erinnert der Altas einem Teilgebiet der theologischen Anthro-
„Herders Neues Bibellexikon [Besprechung pologie, der „Bedeutung des Todes ın /Zen un:

dazu 1: IhPQ 157 2009 05 f. ] als dessen Christentum (270) anschaulich konkretisiert.
e Rahmenteile der Arbeit, Iso EI1IN-Fortschreibung bzw. kErganzung gedacht 1St.

DIieses 1el wurde bestens erreicht! leitung 10-13 un: Ergebnis 318-320), sind
Rutfzenmoos Bernhard Kagerer cehr kurz gehalten. Aufgrund der detailreichen

Ausarbeitung WAre 1nN€ ausführlichere Einfüh-
rung ın Cdie Gliederung der Arbeit dem Lese-

NDAMENTALTHEOÖL  IE PIOZECSS dienlich.
Anhand der KategorIle OÖffenbarung wird

1m ersien Kapitel die theologische Relevanz VOoO  3
+  S Heidemann, Astrıid: Rellgiöse Erfahrung (Glaubens-)Erfahrungen erortert. OÖffenbarungals theologische Kategorie. Grenzgänge als Reflexionsschema I1AS AMNMAT das ursprung-zwischen Z7en un chrıistlicher Theologie. liche Erlebnis nicht allumfassend einholen,Fardınand Schöningh Verlag, Paderborn deutet allerdings darauf hin, WI1IE bedeutsam
2013 Kart uro 44 .90 (D) uro 46,20 erlebte religiöse Erfahrungen, neben inhalt-(A) ( HF 5/,80 ISBEN Y/8-3-506-/77620-4 ich-theoretischer Vermittlung, für den PEL-
Miıt ihrer Dissertation „Religiöse Erfahrung als sönlichen Glauben sind.
theologische Kategorie” greift Acstrid Heide- (Religiöse) Erfahrung inkludiert WESENT-
1LLAaNnn eın aktuelles Ihema auf: Zen(-Buddhis- ich Cdie Dimension der Deutung VOoO  3 Erleb-
mus) fasziniert derzeit viele spirituell osuchende nıSssen un: Widerfahrnissen. Unterschiedliche
Menschen Uun: nicht wen1ge C'hristinnen Uun: theologische Erfahrungsmodelle werden VT -

C'hristen üben sich ın der Zen-Meditation. ständlich vorgestellt. In kritischer Auseinander-
Heidemann reaglert auf Cdieses Phänomen setzung schliefst sich Heidemann vorrangıg
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten wie Verlage 
elektronische Belege (PDF).

FUNDAMENTALTHEOLOGIE

◆ Heidemann, Astrid: Religiöse Erfahrung 
als theologische Kategorie. Grenzgänge 
zwischen Zen und christlicher Theologie. 
Ferdinand Schöningh Verlag, Paderborn 
2013. (337) Kart. Euro 44,90 (D) / Euro 46,20 
(A) / CHF 57,80. ISBN 978-3-506-77620-4.

Mit ihrer Dissertation „Religiöse Erfahrung als 
theologische Kategorie“ greift  Astrid Heide-
mann ein aktuelles Th ema auf: Zen(-Buddhis-
mus) fasziniert derzeit viele spirituell suchende 
Menschen und nicht wenige Christinnen und 
Christen üben sich in der Zen-Meditation. 
Heidemann reagiert auf dieses Phänomen 

und refl ektiert es, indem sie, wie der Unter-
titel ankündigt, „Grenzgänge zwischen Zen und 
christlicher Th eologie“ unternimmt. Sie zeigt 
dabei inspirierende Impulse aus dem Zen für 
die gelebte christliche Religiosität und Th eo-
logie auf und kommt u. a. zu dem Schluss: „Die 
Übernahme von geistlicher Übung und Gedan-
kengut aus dem Zen bedeutet nicht notwendig 
eine Verfremdung des Christentums; vielmehr 
kann das Christentum darin erneuert und ver-
tieft  werden“, denn es gehe nicht darum „etwa 
die christliche Glaubenspraxis durch jene des 
Zen zu ersetzten“ (319).

Die Arbeit ist in drei Teile gegliedert, die 
jeweils mehrere Kapitel beinhalten. Der erste 
Teil arbeitet „Erfahrung“ als Phänomen des 
Glaubens und dessen theologischen Stellenwert 
(14  –101) aus. Im zweiten Teil werden vorerst 
religionstheologische Grundlagen eines Dia-
logs zwischen Zen-Buddhismus und Chris-
tentum dargelegt sowie das „Selbstverständnis 
des Zen“ (125) vorgestellt (102–147). Der dritte 
Abschnitt (148 –317) umfasst „Studien zur In-
tegration des Zen in christliche Th eologie“ 
(148), die sich einmal auf kulturelle Refl exionen 
zum Dialog zwischen Zen und Christentum, 
weiteres auf Zen-Buddhismus und abendlän-
dische Philosophie und Zen und christliche 
Th eologie konzentrieren. Das Th emenfeld Zen 
und christliche Th eologie wird exemplarisch 
an einem Teilgebiet der theologischen Anthro-
pologie, der „Bedeutung des Todes in Zen und 
Christentum“ (270), anschaulich konkretisiert.

Die Rahmenteile der Arbeit, also Ein-
leitung (10  –13) und Ergebnis (318–320), sind 
sehr kurz gehalten. Aufgrund der detailreichen 
Ausarbeitung wäre eine ausführlichere Einfüh-
rung in die Gliederung der Arbeit dem Lese-
prozess dienlich.

Anhand der Kategorie Off enbarung wird 
im ersten Kapitel die theologische Relevanz von 
(Glaubens-)Erfahrungen erörtert. Off enbarung 
als Refl exionsschema mag zwar das ursprüng-
liche Erlebnis nicht allumfassend einholen, 
deutet allerdings darauf hin, wie bedeutsam 
erlebte religiöse Erfahrungen, neben inhalt-
lich-theoretischer Vermittlung, für den per-
sönlichen Glauben sind.

(Religiöse) Erfahrung inkludiert wesent-
lich die Dimension der Deutung von Erleb-
nissen und Widerfahrnissen. Unterschiedliche 
theologische Erfahrungsmodelle werden ver-
ständlich vorgestellt. In kritischer Auseinander-
setzung schließt sich Heidemann vorrangig 

BIBELWISSENSCHAFT

◆ Zwickel, Wolfgang / Egger-Wenzel, Re-
nate / Ernst, Michael (Hg.): Herders neuer 
Bibelatlas. Herder Verlag, Freiburg i. Br.–Ba-
sel–Wien 2013. (400, zahlr. Abb., Tabellen 
u. Karten) Geb. Euro 58,00 (D) / Euro 59,70 
(A) / CHF 77,90. ISBN 978-3-451-32350-8.

Mit seinen unzähligen Abbildungen, Tabellen 
und äußerst anschaulichen Karten führt Her-
ders Neuer Bibelatlas profund in die Geschichte 
und Kultur der biblischen Welt ein. Ein erstes 
Kapitel führt in die Landeskunde ein, ehe der 
Vordere Orient einer genaueren Betrachtung 
unterzogen wird. Altes und Neues Testament 
gliedern das umfängliche Werk in der Folge. 
Der Anhang enthält einen aufschlussreichen 
methodischen Teil sowie ein Register, in dem 
besonders das Ortsnamenregister (annähernd 
2.800 Einträge) hervorzuheben ist.

In Gestalt und Gehalt erinnert der Altas 
an „Herders Neues Bibellexikon“ [Besprechung 
dazu in: Th PQ 157 (2009), 205 f.], als dessen 
Fortschreibung bzw. Ergänzung er gedacht ist. 
Dieses Ziel wurde bestens erreicht!
Rutzenmoos Bernhard J. Kagerer

Bibelwissenschaft / Fundamentaltheologie
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den Erfahrungsmodellen VOoO  3 arl Rahner Uun: 1E Relevanz für 1ne Auseinandersetzung mıt
William Alston . Cdie Ebene der Deutung /Zen unfer Berücksichtigung der KategorIle
gegenüber dem Erleben bzw. der Wahrneh- „Erfahrung” vorgestellt. DIiese Konfrontation
ILUNS keine hohe Gewichtung erfährt. An mıt /Zen bietet dem „abendländischen Denken
Cieser Stelle bleibt kritisch anzufragen, ob ZUuU!T Anstöße, beispielsweise Clie Bekräftigung einer
Analyse der Pen-Praxis nicht ebenso der Begrift Absage den Restbestand einer dualistischen
„Wahrnehmung” eingehender cschärfen ware, Irennung VOoO  3 €1S un: Korper (vgl. 297)

sich ‚.ben der „(ungedeuteten) Erfahrung” Im etzten Kapitel wird der Fokus VOoO  3 der
noch difierenzierter nzunähern. Heidemann Verbindung zwischen /Zen Uun: philosophisch-
betont beim Erfahrungsbegriff Cdie ProO7zess- theologischen Reflexionsmodellen vorrangıg
haftigkeit, den Widerfahrnischarakter SOWIE Cdie auf den Dialog zwischen /Zen un: christlicher
Notwendigkeit, Erfahrungen für weiltere Erleb- Spiritualität gelenkt. Beiım Themenbereich Tod
N1SSE un: Erfahrungen Hen halten. MYS- Uun: Sterben zeigt Heidemann unfer praktisch-
tische Erfahrungen sind zudem durch Cdie soteriologischer Perspektive starke Analogien
Einheit VOoO  3 Subjekt- un: Objektpol kenn- zwischen Zen-Buddhismus un: C'hristentum.
zeichnen, welche uch miıt „Leere” beschrieben [Meser detailreichen Uun: difierenzierten
werden können. Nerartige religiöse FEinheits- Annäherung (den) Zen(-Buddhismus) SOWIE
erfahrungen sind, der Autorin zufolge, 1ın der den budchistisch-christlichen Dialog (unter

kulturwissenschaftlicher, philosophischer, theo-theologischen Reflexion noch nicht eingehend
bedacht Uun: zu christlichen Glauben 1Ns Ver- logischer Uun: spiritueller Perspektive) noch WE1-
hältnis gESEIZL worden. e Arbeit reaglert auf tere inhaltlich-konzeptionelle kErganzungen
Cdieses Desiderat, indem 61€E „das 1m Mahayana- fügen wollen, cscheint überzogen dennoch:
Buddhismus beheimatete /Zen auf selnen mMOg- wWware cchr Interessant SCWESCH, VOo  3 einer (1Ee-
lichen Beılitrag einer Theologie der Erfahrung genüberstellung des /Zens mıt der christlichen
hın beurteilt“ (100) Uun: „die 1m Rahmen Cieser PraxI1is der Kontemplation lesen.
Meditationsformen auftretenden Erfahrungen LINZ Sihylle Irawöger
dezidiert christlich-theologisch” (101) AUSWET-

Ltel Hinführend diesen Untersuchungen wird
ausführlich dem christlich-(Zen-) ADAGOGIbuddhistischen Dialog 1nN€ inklusivistische Ke-

ligionstheologie Grunde gelegt. e darauf +  S Braches-Chyrek, Rıta Röhner, Charlotte /folgende Einführung ın das „Selbstverständnis Sünker, Heaınz Hopf, Mıchael Hg.) Hand-des /Zen 125-147) verknüpft ın besonderer huch Frühe Kiındhaeit. Barbara Budrıch Ver-
Welse wissenschaftliches Reflexionswissen miıt 1ag, | everkusen 2013 Geb uro 33,00lebenspraktischen Weisheiten. (D) Uuro 35,40 (A) ( HF ISBN U /8-

Im Kapitel „Zen Uun: C'hristentum® Per- -  9-4 _/spektiven für 1ne Inkulturation 148 —166) plä-
diert die Autorin dafür, das ‚Verhältnis VOoO  3 /Zen Bel einem Handbuch handelt sich eın
un: C'hristentum als dialektische Bezogenheit Nachschlagewerk, das bestimmte IThemen
aufeinander verstehen Uun: verwirklichen: eiINes Gegenstandsbereichs ın systematischer
als 1ne Einheit ın Unterschiedenheit, 1nN€ 5Sym- Absicht wissenschaftlich aufbereitet bzw. ın
biose bei bleibender Eigenständigkeit” (165) Orm VOoO  3 unterschiedlichen Beltragen planvoll
Obwohl dem /Zen kein theoretisches 5ystem geordnet darbietet. Das 1el des Handbuchs

Frühe Kindheit „1St CS, den theoretischen Uun:grunde liegt Uun: dessen „eigentliche Botschaft“
das „Nicht-Anhaften jedweden Konzepten empirischen Entwicklungsstand der frühen
(184) betreftle, vollzieht Heidemann den Dialog Kindheitsforschung reprasentleren un: auf
miıt der (westlichen) Philosophie. ESs werden e1- der Grundlage eINes interdisziplinären Blicks
nerselIts Positionen VO  3 Östlichen Denkern WI1IE 1nN€ systematische Zusammenfassung relevan-
Kıtaro Nishida, Daisetz Teltaro Suzuki dar- (er theoretischer Ansätze un: systematischer
gelegt (dabei wird deutlich, WIE aufschlussreich Felder un: Disziplinen der frühen Kindheits-
1ne Beschäftigung mıt Cieser TIradition für Cdie forschung geben (1 1) Frühe Kindheit melnt
christliche Theologie se1in kann). Andererseits 1m Kontext Cdieses Handbuchs Cdie Zeitspanne
werden aufßerst difierenziert philosophische VOoO  3 der Geburt bis ZuUu!r Einschulung (präziser:
un: theologiegeschichtliche Positionen un: de- bis zu Übergang ZuUu!r gesetzlich geregelten

438

den Erfahrungsmodellen von Karl Rahner und 
William Alston an, wo die Ebene der Deutung 
gegenüber dem Erleben bzw. der Wahrneh-
mung keine zu hohe Gewichtung erfährt. An 
dieser Stelle bleibt kritisch anzufragen, ob zur 
Analyse der Zen-Praxis nicht ebenso der Begriff  
„Wahrnehmung“ eingehender zu schärfen wäre, 
um sich eben der „(ungedeuteten) Erfahrung“ 
noch diff erenzierter anzunähern. Heidemann 
betont beim Erfahrungsbegriff  v. a. die Prozess-
haft igkeit, den Widerfahrnischarakter sowie die 
Notwendigkeit, Erfahrungen für weitere Erleb-
nisse und Erfahrungen off en zu halten. Mys-
tische Erfahrungen sind zudem v. a. durch die 
Einheit von Subjekt- und Objektpol zu kenn-
zeichnen, welche auch mit „Leere“ beschrieben 
werden können. Derartige religiöse Einheits-
erfahrungen sind, der Autorin zufolge, in der 
theologischen Refl exion noch nicht eingehend 
bedacht und zum christlichen Glauben ins Ver-
hältnis gesetzt worden. Die Arbeit reagiert auf 
dieses Desiderat, indem sie „das im Mahayana-
Buddhismus beheimatete Zen auf seinen mög-
lichen Beitrag zu einer Th eologie der Erfahrung 
hin beurteilt“ (100) und „die im Rahmen dieser 
Meditationsformen auft retenden Erfahrungen 
dezidiert christlich-theologisch“ (101) auswer-
tet. Hinführend zu diesen Untersuchungen wird 
– m. E. zu ausführlich – dem christlich-(Zen-)
buddhistischen Dialog eine inklusivistische Re-
ligionstheologie zu Grunde gelegt. Die darauf 
folgende Einführung in das „Selbstverständnis 
des Zen“ (125  –147) verknüpft  in besonderer 
Weise wissenschaft liches Refl exionswissen mit 
lebenspraktischen Weisheiten.

Im Kapitel „Zen und Christentum? Per-
spektiven für eine Inkulturation“ (148  –166) plä-
diert die Autorin dafür, das „Verhältnis von Zen 
und Christentum als dialektische Bezogenheit 
aufeinander zu verstehen und zu verwirklichen; 
als eine Einheit in Unterschiedenheit, eine Sym-
biose bei bleibender Eigenständigkeit“ (165). 
Obwohl dem Zen kein theoretisches System zu-
grunde liegt und dessen „eigentliche Botschaft “ 
das „Nicht-Anhaft en an jedweden Konzepten“ 
(184) betreff e, vollzieht Heidemann den Dialog 
mit der (westlichen) Philosophie. Es werden ei-
nerseits Positionen von östlichen Denkern wie 
Kitaro Nishida, Daisetz Teitaro Suzuki u. a. dar-
gelegt (dabei wird deutlich, wie aufschlussreich 
eine Beschäft igung mit dieser Tradition für die 
christliche Th eologie sein kann). Andererseits 
werden äußerst diff erenziert philosophische 
und theologiegeschichtliche Positionen und de-

PÄDAGOGIK

◆ Braches-Chyrek, Rita / Röhner, Charlotte / 
Sünker, Heinz / Hopf, Michael (Hg.): Hand-
buch Frühe Kindheit. Barbara Budrich Ver-
lag, Leverkusen 2013. (746) Geb. Euro 83,00 
(D) / Euro 85,40 (A) / CHF 103,00. ISBN 978-
3-86649-431-2.

Bei einem Handbuch handelt es sich um ein 
Nachschlagewerk, das bestimmte Th emen 
eines Gegenstandsbereichs in systematischer 
Absicht wissenschaft lich aufb ereitet bzw. in 
Form von unterschiedlichen Beiträgen planvoll 
geordnet darbietet. Das Ziel des Handbuchs 
Frühe Kindheit „ist es, den theoretischen und 
empirischen Entwicklungsstand der frühen 
Kindheitsforschung zu repräsentieren und auf 
der Grundlage eines interdisziplinären Blicks 
eine systematische Zusammenfassung relevan-
ter theoretischer Ansätze und systematischer 
Felder und Disziplinen der frühen Kindheits-
forschung zu geben“ (11). Frühe Kindheit meint 
im Kontext dieses Handbuchs die Zeitspanne 
von der Geburt bis zur Einschulung (präziser: 
bis zum Übergang zur gesetzlich geregelten 

ren Relevanz für eine Auseinandersetzung mit 
Zen – unter Berücksichtigung der Kategorie 
„Erfahrung“ – vorgestellt. Diese Konfrontation 
mit Zen bietet dem „abendländischen“ Denken 
Anstöße, beispielsweise die Bekräft igung einer 
Absage an den Restbestand einer dualistischen 
Trennung von Geist und Körper (vgl. 297).

Im letzten Kapitel wird der Fokus von der 
Verbindung zwischen Zen und philosophisch-
theologischen Refl exionsmodellen vorrangig 
auf den Dialog zwischen Zen und christlicher 
Spiritualität gelenkt. Beim Th emenbereich Tod 
und Sterben zeigt Heidemann unter praktisch-
soteriologischer Perspektive starke Analogien 
zwischen Zen-Buddhismus und Christentum.

Dieser detailreichen und diff erenzierten 
Annäherung an (den) Zen(-Buddhismus) sowie 
an den buddhistisch-christlichen Dialog (unter 
kulturwissenschaft licher, philosophischer, theo-
logischer und spiritueller Perspektive) noch wei-
tere inhaltlich-konzeptionelle Ergänzungen an-
fügen zu wollen, scheint überzogen – dennoch: 
es wäre sehr interessant gewesen, von einer Ge-
genüberstellung des Zens mit der christlichen 
Praxis der Kontemplation zu lesen.
Linz Sibylle Trawöger

Fundamentaltheologie / Pädagogik



439Pädagogik Pastoral

„Bildungspflicht”), WOmMI1tT 1m Wesentlichen Cdie Pluralität der thematischen Abhandlungen
Cdie Altersgruppe der unfer 6-Jährigen Kinder Uun: der unterschiedlichen Zugänge ZUuU!T Frühen
fokussiert wird. Kindheit. Wer Cdie Vielstimmigkeit VOoO  3 WISSEeN-

Insgesamt 1st das Handbuch ın acht oröfßse- cschaftlichen Diskursen schätzt, der wird ın
Kapitel untergliedert: In einem ersten Kapitel diesem Handbuch einen großen Fundus vorfin-

(acht Beiträge) wird Clie Frühe Kindheit 1m Kon- den Einerseits wird eın Überblickswissen
([EexT der Begrifte „Kindheit, Bildung Uun: Gesell- über Cdie unterschiedlichen Zugänge ZUuU!T Frühen
cschaft“ verorter, sodann werden 1m zweıten Kindheit ofteriert, andererseits ZuUu!r vertiefenden
Kapitel (neun Beiträge) „interdisziplinäre Per- Auseinandersetzung eingeladen.

Berlinspektiven auf Entwicklung Uun: Lernen‘ SCHE- xel Bohmeyer
ben, während das dritte Kapitel (vier Beiträge)
„frühpädagogische Theorien un: Handlungs-
konzepte‘ behandelt ESs folgt das Kapitel 4, ın
dem wiederum vier eıtrage einen Einblick ın
Cdie (spezifischen) „Methoden der frühen ind-
heitsforschung” geben. Im Anschluss dieses +  S Instıtu tür Theologische un Pastorale

Fortbildung reisIng Hg.) VVO Orte IhreKapitel thematisieren insgesamt wel eıtrage Grenzen tinden. Einsatzort Nottfall-Seelsor-Cdie Ergebnisse VOoO  3 „frühpädagogische In | Matthıas Grünewald Verlag, OstfildernStudien Uun: Forschungsbefunde‘. Das Kapitel 2013 Uuro 14,99 (D) uro 15,50„Lebenslagen Uun: Kindeswohl“ (zehn Beiträge)
1st sowohl empirisch als uch nOormatıvr Orlen- (A) ( HF 21,90 ISEN Y /8-3-7867/7-2983-9

lert, das csiehte Kapitel „Professionalisierung Fur Menschen „einfach DA-Sein, WEI111 ihre
un: institutionelle Anforderungen esteht mıt eigene Welt Uusammenzubrechen droht, WT

selinen insgesamt 11 Beltragen offensichtlich Uun: 1st biblischer Auftrag für Cdie christlichen
als Platzhalter für unterschiedlichste IThemen Kirchen. e Notfallseelsorge 1st das „neue“
un: Diskurse. IDER achte Kapitel geht auf Cdie Gewand ihres ureigensten Auftrags, für Men-
„Bildungs- Uun: Erziehungsbereiche ın der schen ın Not ZUr! Verfügung estehen. 1el die-
frühen Kindheit“ eın (zwölf Beiträge), wobei CT spezifischen Seelsorge ın Akutsituationen
der Bereich der religiösen Bildung keinerle] 1st 1nN€ psychosoziale Notfallversorgung: 1ne
Erwähnung findet Das Verzeichnis der uto- ersie emotionale Stabilisierung VOoO  3 Betroffe-
rinnen un: Autoren Uun: eın (für eın Handbuch 11CIL1, Vermittlung VOoO  3 Urientierung Abläufe
unverzichtbares) Kegister rahmen neben dem erklären), Normalisierung der Situation un:
Inhaltsverzeichnis Uun: der VOoO  3 den Heraus- uch Cdie Aktivierung eigener Kräfte un: des
geberinnen Uun: den Herausgebern verfassten SO7]lalen Netzes Auf Wunsch werden Cdie be-
Einleitung Cdie acht Kapitel bzw. eıtrage des treuenden Angehörigen dabei unterstutzt, sich
Handbuches. VOoO  3 der/dem Verstorbenen verabschieden.

Wenn uch nicht Cdie acht Teile des and- Das 5ystem der Notfallseelsorge hat sich etab-
buches mıt Blick auf den Umfang ausgeglichen liert Uun: wertvoll integriert ın Cdie vorhindbaren

FEinsatzstrukturen. Und WI1IE verstehen sich Not-gestaltet sind, kann das ber VOoO  3 den ÄAr-
tikeln behauptet werden. DIiese haben ın der fallseelsorgerInnen, Cdie Unfällen der einem
Regel einen Umfang VOoO  3 eın wen1g mehr als Einsatz nach einer Katastrophe gerufen WT -

Seiten. 7Zudem gilt für fast alle elıtrage, dass 1m den? Wiıe gehen 61€E mıt der Situation VOorT (Irt
Kontext der zume1lst umfangreichen Lıteratur- Uun: den betroffenen Menschen um“ Was treibt
verzeichnisse eın Angebot ZUuU!T vertiefenden 61€ . handeln, WIE 61€ handeln?
Lektüre unterbreitet wird [ Meses Buch eröfftnet mıt Beltragen profi-

Wer VOoO  3 dem Handbuch tatsächlich Cdie lerter Autoren Zugänge den theologischen
ın der Einleitung angekündigte systematische Quellen der Notfallseelsorge un: ermöglichen
Zusammenfassung des Gegenstandsbereichs durch ihren fachspezifischen Blickwinkel Cdie
Frühe Kindheit erwartet, der wird enttäuscht: theologische Standortbestimmung der Notfall-
Weder Cdie Benennung der einzelnen Kapitel, seelsorge, Cdie sich ın den VELSANSCHENN Jahren
noch Cdie Zuordnung der einzelnen eıtrage professionalisiert un: eın eigenständiges Profil

den unterschiedlichen Kapiteln wird VO  3 entwickelt hat Bernhard Klinger schreibt ın SE1-
den drei Herausgeberinnen un: dem Heraus- 11eE Beıltrag über Cdie Relevanz des Buches Ijob
geber eigens plausibilisiert. Deutlich ber wird für Cdie Arbeit der Notfallseelsorge un: ll
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„Bildungspfl icht“), womit im Wesentlichen 
die Altersgruppe der unter 6-jährigen Kinder 
fokussiert wird.

Insgesamt ist das Handbuch in acht größe-
re Kapitel untergliedert: In einem ersten Kapitel 
(acht Beiträge) wird die Frühe Kindheit im Kon-
text der Begriff e „Kindheit, Bildung und Gesell-
schaft “ verortet, sodann werden im zweiten 
Kapitel (neun Beiträge) „interdisziplinäre Per-
spektiven auf Entwicklung und Lernen“ gege-
ben, während das dritte Kapitel (vier Beiträge) 
„frühpädagogische Th eorien und Handlungs-
konzepte“ behandelt. Es folgt das Kapitel 4, in 
dem wiederum vier Beiträge einen Einblick in 
die (spezifi schen) „Methoden der frühen Kind-
heitsforschung“ geben. Im Anschluss an dieses 
Kapitel thematisieren insgesamt zwei Beiträge 
die Ergebnisse von „frühpädagogische[n] 
Studien und Forschungsbefunde“. Das Kapitel 
„Lebenslagen und Kindeswohl“ (zehn Beiträge) 
ist sowohl empirisch als auch normativ orien-
tiert, das siebte Kapitel „Professionalisierung 
und institutionelle Anforderungen“ steht mit 
seinen insgesamt 11 Beiträgen off ensichtlich 
als Platzhalter für unterschiedlichste Th emen 
und Diskurse. Das achte Kapitel geht auf die 
„Bildungs- und Erziehungsbereiche in der 
frühen Kindheit“ ein (zwölf Beiträge), wobei 
der Bereich der religiösen Bildung keinerlei 
Erwähnung fi ndet. Das Verzeichnis der Auto-
rinnen und Autoren und ein (für ein Handbuch 
unverzichtbares) Register rahmen neben dem 
Inhaltsverzeichnis und der – von den Heraus-
geberinnen und den Herausgebern verfassten – 
Einleitung die acht Kapitel bzw. 60 Beiträge des 
Handbuches.

Wenn auch nicht die acht Teile des Hand-
buches mit Blick auf den Umfang ausgeglichen 
gestaltet sind, so kann das aber von den Ar-
tikeln behauptet werden. Diese haben in der 
Regel einen Umfang von ein wenig mehr als 10 
Seiten. Zudem gilt für fast alle Beiträge, dass im 
Kontext der zumeist umfangreichen Literatur-
verzeichnisse ein Angebot zur vertiefenden 
Lektüre unterbreitet wird.

Wer von dem Handbuch tatsächlich die 
in der Einleitung angekündigte systematische 
Zusammenfassung des Gegenstandsbereichs 
Frühe Kindheit erwartet, der wird enttäuscht: 
Weder die Benennung der einzelnen Kapitel, 
noch die Zuordnung der einzelnen Beiträge 
zu den unterschiedlichen Kapiteln wird von 
den drei Herausgeberinnen und dem Heraus-
geber eigens plausibilisiert. Deutlich aber wird 

PASTORAL

◆ Institut für Theologische und Pastorale 
Fortbildung Freising (Hg.): Wo Worte ihre 
Grenzen finden. Einsatzort Notfall-Seelsor-
ge. Matthias Grünewald Verlag, Ostfildern 
2013. (116) Pb. Euro 14,99 (D) / Euro 15,50 
(A) / CHF 21,90. ISBN 978-3-7867-2983-9.

Für Menschen „einfach DA-Sein“, wenn ihre 
eigene Welt zusammenzubrechen droht, war 
und ist biblischer Auft rag für die christlichen 
Kirchen. Die Notfallseelsorge ist das „neue“ 
Gewand ihres ureigensten Auft rags, für Men-
schen in Not zur Verfügung zu stehen. Ziel die-
ser spezifi schen Seelsorge in Akutsituationen 
ist eine psychosoziale Notfallversorgung: eine 
erste emotionale Stabilisierung von Betroff e-
nen, Vermittlung von Orientierung (Abläufe 
erklären), Normalisierung der Situation und 
auch die Aktivierung eigener Kräft e und des 
sozialen Netzes. Auf Wunsch werden die zu be-
treuenden Angehörigen dabei unterstützt, sich 
von der/dem Verstorbenen zu verabschieden. 
Das System der Notfallseelsorge hat sich etab-
liert und wertvoll integriert in die vorfi ndbaren 
Einsatzstrukturen. Und wie verstehen sich Not-
fallseelsorgerInnen, die zu Unfällen oder einem 
Einsatz nach einer Katastrophe gerufen wer-
den? Wie gehen sie mit der Situation vor Ort 
und den betroff enen Menschen um? Was treibt 
sie an, so zu handeln, wie sie handeln?

Dieses Buch eröff net mit Beiträgen profi -
lierter Autoren Zugänge zu den theologischen 
Quellen der Notfallseelsorge und ermöglichen 
durch ihren fachspezifi schen Blickwinkel die 
theologische Standortbestimmung der Notfall-
seelsorge, die sich in den vergangenen Jahren 
professionalisiert und ein eigenständiges Profi l 
entwickelt hat. Bernhard Klinger schreibt in sei-
nem Beitrag über die Relevanz des Buches Ijob 
für die Arbeit der Notfallseelsorge und will an-

die Pluralität der thematischen Abhandlungen 
und der unterschiedlichen Zugänge zur Frühen 
Kindheit. Wer die Vielstimmigkeit von wissen-
schaft lichen Diskursen schätzt, der wird in 
diesem Handbuch einen großen Fundus vorfi n-
den. Einerseits wird ein gutes Überblickswissen 
über die unterschiedlichen Zugänge zur Frühen 
Kindheit off eriert, andererseits zur vertiefenden 
Auseinandersetzung eingeladen.
Berlin Axel Bohmeyer

Pädagogik / Pastoral
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JL, diese Arbeit damit reflektieren. chritt als unerbittlichem Weltenrichter, der Ende
für chritt führt miıt diesem biblischen Buch der Tage wiederkommt, ute Uun: BOose VO11-

durch Cdie Rolle, Cdie NotfallseelsorgerInnen 1m einander cscheiden? Der Fundamentaltheolo-
Ernstfall einnehmen. Walter Kirchschläger wid- Verweyen, durch dessen Lebenswerk sich
mel sich ın seinem Artikel der Zuwendung Jesu WI1IE eın YrOlLer Faden Clie Kreuzestheologie zieht,

Menschen ın Not, Wolfgang Beinert sich ergründet Cdie Botschaft der ab 127/() nNnIisLAN-
miıt dem Tod alsl UuNSeCTeET E xIstenz AUSEINAN- denen Weltgerichtsdarstellung Freiburger
der Uun: erläutert christliche ntworten, Cdie Munster VOorT allem 1mM difierenzierten chauen.
cehr komplex Uun: auf dem Boden einer langen Einleitend führt Verweyen Clie Lesenden
TIradition estehen. Ulrich Kropac cchreibt über durch biblisch-geschichtliche Wegstatlionen, Cdie
Notfallseelsorge bei traumatısıerten Kindern ZuUu!r apokalyptisch überformten Vorstellung Jesu
un: stellt Überlegungen dazu AUS religions- C'hristi als Allherrscher beigetragen haben SO
pädagogischer Uun: pastoraler Perspektive . wird plausibel, WI1IE sich bereits 1m frühen M t-
sucht Zugänge ZuUu!r Kindertheologie Uun: den telalter Cdie Ikonographie des her abschrecken-

den denn YOS vermittelnden Weltenrichters„Kinderfragen‘ nach Leid Uun: ott.
Notfallseelsorge kann AUS theologischen herausbildete. Wiıe geht der Freiburger Künstler

Gründen nicht auf humanwissenschaftliche mıt Cieser Motivgeschichte um“
FEFrkenntnisse verzichten, für Cdie Menschen Der UlOor widmet sich ZUEersLi der (‚esamt-
heilsam sSe1INn. Notfallseelsorge 1st „Jlatsprache anlage des dreigegliederten Iympanons Uun:
des Evangeliums” Uun: eın Zeichen der ähe verfolgt dann VOoO Gekreuzigten 1m Pentrum
(‚ottes. Notfallseelsorge legt eın lebendiges AUS, welche Dynamik VOoO  3 den Körperhaltungen
Zeugnis für den christlichen Glauben ab, uch der einzelnen Fıguren ausgeht. DIieses Studium
WE 61€ manchmal nicht mehr se1in kann als der 1m Bild entstehenden Achsen Ördert E1 -

eın „Zeugnis hne Worte“ eın „DA-Sein‘ für staunliche FEFrkenntnisse zutage. SO zeigen sich
Menschen 1ın Not Petrus zu einen Uun: der aps zu anderen

ach den Jahren des „‚Wahrnehmens”, ın einem dominierenden Machthunger, IDE1
des „Adaptierens’ un: des „Implementierens’ Verweyen Cdie damals aktuelle kirchenpolitische
sakularen Forschens WT für Cdie Verantwort- Lage heranzieht, kann das kritische Potenzial
lichen der Notfallseelsorge ın den bayrischen des Freiburger Künstlers aufweisen.
DIO7esen wichtig, dass Clie Rückvergewisserung Denn Clie Gegenbewegung wird VOoO  3 die-
ın Cdie Theologie hinein, Cdie „Neuver-wurze- s nicht weniger deutlich markiert: ESUS als
lung” ın Cdie Botschaft Jesu Kaum gewIinnt. SO- auferstandener Richter WIE uch als Neugebore-
miıt bietet Cdieses Werk 1ne wichtige Uun: cehr 111er 1st der arter des TEeU7ZESs unauflösbar VT -

praktisch Orlentlierte Fundierung für alle, Cdie bunden. An WE sich se1in Erlösungswerk voll-
sich tagtäglich der Aufgabe stellen, „Ketter Uun: zieht, stellt der Künstler anhand verschiedener
eiterın VOT Ort“ se1IN, Uun: für alle, Clie enträtselnder Gjestalten dar Miıt selinen In-
der theologischen Verortung der Notfallseelsor- terpretationen gibt Verweyen hier einen Ansto({(8ß
SC interessiert sSind Uun: sich vertiefen möchten. für den kunsthistorisch-theologischen Dialog.
LINZ Michaela Helletzgruber Diejenigen Menschen, Clie ın der Spur

VOoO  3 Jesu Proexistenz Anderen ZUr! €e1l€ stehen,
nämlich die zu Leben auferweckten Gerech-
ten Uun: Cdie fürbittenden Heiligen, werden

THEOLOGIE WI1IE der Gekreuzigte celhbst einem Licht der
Hoffnung. SO zeichnet sich uch für Judas, den

+  S Verweyen, Hansjürgen: Der Gekreuzigte Sünder schlechthin, eın Weg ZuUu!r Befreiung abals Weltenrichter. Zum Iympanon im Frel- Wer sich anhand der zahlreichen, quali-Durger Muüunsterturm Kunstverlag Joseft alıv hochwertigen Abbildungen un: des VT -Fink, Lindenberg 2013 (60, 171 tarb AbD.)
Geb uro 12,00 (D) uro 12,40 (A) ( HF

eständlich geschriebenen lexts VOoO  3 Hansjurgen
Verweyen 1Ns chauen mitnehmen lässt Uun: Cdie

17,90 ISEN Y /8-3-808 7/()-840-1 Mühe des Hın- un: Herblätterns 1m Büchlein
Stimmt Cdie miıt al l ihren Konsequenzen erns! nicht scheut, bekommt anregende theologische
SCHOLILLILEN! neutestamentliche Aussage VO Impulse Uun: kann das eigene ESUS- bzw. (,0L-
stellvertretenden, sühnenden Kreuzestod Jesu teshild 1IEU beleben lassen.
eigentlich überein miıt einer Darstellung C'hristi Freiburg Br Sr Jeremia KYaus OSB
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regen, diese Arbeit damit zu refl ektieren. Schritt 
für Schritt führt er mit diesem biblischen Buch 
durch die Rolle, die NotfallseelsorgerInnen im 
Ernstfall einnehmen. Walter Kirchschläger wid-
met sich in seinem Artikel der Zuwendung Jesu 
zu Menschen in Not, Wolfgang Beinert setzt sich 
mit dem Tod als Teil unserer Existenz auseinan-
der und erläutert christliche Antworten, die 
sehr komplex und auf dem Boden einer langen 
Tradition stehen. Ulrich Kropač schreibt über 
Notfallseelsorge bei traumatisierten Kindern 
und stellt Überlegungen dazu aus religions-
pädagogischer und pastoraler Perspektive an, 
sucht Zugänge zur Kindertheologie und den 
„Kinderfragen“ nach Leid und Gott.

Notfallseelsorge kann aus theologischen 
Gründen nicht auf humanwissenschaft liche 
Erkenntnisse verzichten, um für die Menschen 
heilsam zu sein. Notfallseelsorge ist „Tatsprache 
des Evangeliums“ und ein Zeichen der Nähe 
Gottes. Notfallseelsorge legt ein lebendiges 
Zeugnis für den christlichen Glauben ab, auch 
wenn sie manchmal nicht mehr sein kann als 
ein „Zeugnis ohne Worte“ – ein „DA-Sein“ für 
Menschen in Not.

Nach den Jahren des „Wahrnehmens“, 
des „Adaptierens“ und des „Implementierens“ 
säkularen Forschens war es für die Verantwort-
lichen der Notfallseelsorge in den bayrischen 
Diözesen wichtig, dass die Rückvergewisserung 
in die Th eologie hinein, die „Neuver-wurze-
lung“ in die Botschaft  Jesu Raum gewinnt. So-
mit bietet dieses Werk eine wichtige und sehr 
praktisch orientierte Fundierung für alle, die 
sich tagtäglich der Aufgabe stellen, „Retter und 
Retterin vor Ort“ zu sein, und für alle, die an 
der theologischen Verortung der Notfallseelsor-
ge interessiert sind und sich vertiefen möchten.
Linz Michaela Helletzgruber

THEOLOGIE

◆ Verweyen, Hansjürgen: Der Gekreuzigte 
als Weltenrichter. Zum Tympanon im Frei-
burger Münsterturm. Kunstverlag Josef 
Fink, Lindenberg 2013. (60, 11 farb. Abb.) 
Geb. Euro 12,00 (D) / Euro 12,40 (A) / CHF 
17,90. ISBN 978-3-89870-840-1.

Stimmt die – mit all ihren Konsequenzen ernst 
genommene – neutestamentliche Aussage vom 
stellvertretenden, sühnenden Kreuzestod Jesu 
eigentlich überein mit einer Darstellung Christi 

als unerbittlichem Weltenrichter, der am Ende 
der Tage wiederkommt, um Gute und Böse von-
einander zu scheiden? Der Fundamentaltheolo-
ge H. Verweyen, durch dessen Lebenswerk sich 
wie ein roter Faden die Kreuzestheologie zieht, 
ergründet die Botschaft  der ab 1270 entstan-
denen Weltgerichtsdarstellung am Freiburger 
Münster vor allem im diff erenzierten Schauen.

Einleitend führt Verweyen die Lesenden 
durch biblisch-geschichtliche Wegstationen, die 
zur apokalyptisch überformten Vorstellung Jesu 
Christi als Allherrscher beigetragen haben. So 
wird plausibel, wie sich bereits im frühen Mit-
telalter die Ikonographie des eher abschrecken-
den denn Trost vermittelnden Weltenrichters 
herausbildete. Wie geht der Freiburger Künstler 
mit dieser Motivgeschichte um?

Der Autor widmet sich zuerst der Gesamt-
anlage des dreigegliederten Tympanons und 
verfolgt dann vom Gekreuzigten im Zentrum 
aus, welche Dynamik von den Körperhaltungen 
der einzelnen Figuren ausgeht. Dieses Studium 
der im Bild entstehenden Achsen fördert er-
staunliche Erkenntnisse zutage. So zeigen sich 
Petrus zum einen und der Papst zum anderen 
in einem dominierenden Machthunger. Da 
Verweyen die damals aktuelle kirchenpolitische 
Lage heranzieht, kann er das kritische Potenzial 
des Freiburger Künstlers aufweisen.

Denn die Gegenbewegung wird von die-
sem nicht weniger deutlich markiert: Jesus als 
auferstandener Richter wie auch als Neugebore-
ner ist der Marter des Kreuzes unaufl ösbar ver-
bunden. An wem sich sein Erlösungswerk voll-
zieht, stellt der Künstler anhand verschiedener 
zu enträtselnder Gestalten dar. Mit seinen In-
terpretationen gibt Verweyen hier einen Anstoß 
für den kunsthistorisch-theologischen Dialog.

Diejenigen Menschen, die in der Spur 
von Jesu Proexistenz Anderen zur Seite stehen, 
nämlich die zum Leben auferweckten Gerech-
ten und die fürbittenden Heiligen, werden 
wie der Gekreuzigte selbst zu einem Licht der 
Hoff nung. So zeichnet sich auch für Judas, den 
Sünder schlechthin, ein Weg zur Befreiung ab.

Wer sich anhand der zahlreichen, quali-
tativ hochwertigen Abbildungen und des ver-
ständlich geschriebenen Texts von Hansjürgen 
Verweyen ins Schauen mitnehmen lässt und die 
Mühe des Hin- und Herblätterns im Büchlein 
nicht scheut, bekommt anregende theologische 
Impulse und kann das eigene Jesus- bzw. Got-
tesbild neu beleben lassen.
Freiburg i. Br. Sr. Jeremia Kraus OSB

Pastoral / Theoloige
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der atur (Philosophie)

O1S Stefan: In Verteidigung des Le- Der DIies Academicus der KIU 117 (21
bens. Vitalistische 1mM Spätwerk November befasste sich dem
Nietzsches (Philosophie) 1le „Europa und die Religionen‘ damıit,

welche Religionen als Faktoren CUIOÖO«-

päischer Identität künftig pielen olltenaster f rts
DIe Frage wurde aber auch umgekehrt SC

Bereczki Ara Antinomie der Re- stellt Wle europaverträglich sind die Re-
pressionsfreiheit. Liebe, Individuum und ligionen?
Kultur. Sozialphilosophie 1mM Spannungs- Vortragende AÄAo. Univ.-Profi. Dr.
feld arcuse Freud (Philosophie) Tanz Höllinger, Graz, DDr. Severin Re-

Bindreiter Nicole: Stildifferenzie- noldner, L1Inz, Jun.-Prof. Dr. Opra-
LunNng des Barock anhand profaner assa- kyaran, übingen, und Univ.-Profi. DDr.
dendekoration eispie der Innenstadt- Herbert Kalb, 1N7Z
häuser In Freistadt (Kunstwissenschaft)

David Jasmin Marıa: eit] Macht
und NmMaAac des erschöpften Menschen Thomas-Akademie
iInNmMıLien der elit. iıne anthropologisch-
gegenwartsphilosophische 1agNO0se (Phi- Im Rahmen der Thomas-Akademie 21
losophie) Jänner 2014 1mM Linzer Priesterseminar refe-
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B. INSTITUT FÜR KUNSTWISSENSCHAFT UND 
PHILOSOPHIE AD INSTAR FACULTATIS

Studienabschlüsse im akademischen 
Studienjahr 2013/14

Angeführt sind die Namen und bisherigen 

akademischen Grade der AbsolventInnen 

sowie der Titel und die Fachzugehörigkeit 

der jeweiligen Qualifikationsarbeit.

a. Magisterium

Janetschko Raffaela: Street Art zwi-

schen Vandalismus, Kunst und Ware 

(Kunstwissenschaft)

Koblmüller Markus: Der Gerechtig-

keitsbegriff Michael J. Sandels unter beson-

derer Berücksichtigung der philosophiege-

schichtlichen Hintergründe (Philosophie)

Rödhamer M.A. Gertraud Gisela: Das 

Naturschöne als eine ausgezeichnete Le-

bensmöglichkeit des Menschen. Eine Aus-

einandersetzung mit Martin Seels Ästhetik 

der Natur (Philosophie)

Rois Stefan: In Verteidigung des Le-

bens. Vitalistische Ethik im Spätwerk 

Nietzsches (Philosophie)

b. Master of Arts:

Bereczki BA Sára: Antinomie der Re-

pressionsfreiheit. Liebe, Individuum und 

Kultur. Sozialphilosophie im Spannungs-

feld Marcuse – Freud (Philosophie)

Bindreiter BA Nicole: Stildifferenzie-

rung des Barock anhand profaner Fassa-

dendekoration am Beispiel der Innenstadt-

häuser in Freistadt (Kunstwissenschaft)

David BA Jasmin Maria: [Zeit]. Macht 

und Ohnmacht des erschöpften Menschen 

inmitten der Zeit. Eine anthropologisch-

gegenwartsphilosophische Diagnose (Phi-

losophie)

Pilz BA Victoria: Enhancem ent. Ver-

besserung und Perfektionierung des Men-

schen durch genetische Eingriffe und Ver-

änderungen (Philosophie)

Stummer Christa, Dipl.-Päd.in Bakk.a 

phil.: Grenzraum Kunst. Im Dialog mit 

Andres Serranos Fotografie „Piss Christ“ 

(Kunstwissenschaft)

c. Bachelor of Arts:

Bauer Eva-Maria

Klemm Ines

Prokopowski Peter, Dr. techn.

Gindlstrasser Theresa Luise

Stadler Sophie Anna

Stiermayr Petra, Mag. arch.

Windtner Victoria

Zwettler Julia

C. VERANSTALTUNGEN

1. Dies Academicus

Der Dies Academicus der KTU Linz (21. 

November 2013) befasste sich unter dem 

Titel „Europa und die Religionen“ damit, 

welche Rolle Religionen als Faktoren euro-

päischer Identität künftig spielen sollten. 

Die Frage wurde aber auch umgekehrt ge-

stellt: Wie europaverträglich sind die Re-

ligionen?

Vortragende waren Ao. Univ.-Prof. Dr. 

Franz Höllinger, Graz, DDr. Severin Re-

noldner, Linz, Jun.-Prof. Dr. Erdal Topra-

kyaran, Tübingen, und Univ.-Prof. DDr. 

Herbert Kalb, Linz.

2. Thomas-Akademie

Im Rahmen der Thomas-Akademie am 21. 

Jänner 2014 im Linzer Priesterseminar refe-

Kath.-Theol. Privatuniversität
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rlierte Dr. eNnO Elbs, Bischof der DIOzese INECN, zeigt nicht 1Ur das ema, sondern
IC ZU. ema: „Seid ırten mıt auch die KONnzeption als anregenden DIS-
dem Geruch der hafe“. DIe Gesellschaft kurs der Disziplinen.
ist epragt VO  b einem epochalen andel,
eiInem Prozess ständiger und immer Okumenische SommMmerakademıiıescherer Veränderung und Entwicklung.
Wlıe damıit umgehen? In Anlehnung die Von bis 11 Juli 2014 beleuchteten WIS-
Wirtschaftswissenschaften und die Urganl- senschafterInnen und KirchenvertreterIn-
sationspsychologie definierte Bischof Elbs NenNn das ema „Gewalt 1mM Namen Gottes“

1mM Rahmen der 16 Okumenischen SOm-die l1ele pastoralen Handelns An VO  u

drei Grundfragen: What? How® Why?® Was merakademie Kremsmunster. Im Zentrum
machen WITF, WIE und VOL allem warum ® Den stand die reflexive Auseinandersetzung
Wunsch und Auftrag VO  b aps Franziskus mıt der Verantwortung der Religionen

die 1mM VEITSANSCHEN Jahr NEeUu ernannten für rieg und Frieden. Insbesondere den
Bischöfe, der Jetz auch In sSseInNnem ApOS- monotheistischen Religionen wird immer
tolischen Schreiben „Evangelii gaudium' wileder der Vorwurf gemacht, ihnen Selen
angeführt ist „Seid ırten mıt dem (Je- Intoleranz und Gewalt immanen!
ruch der SC bezeichnet eNnO Elbs olgende Persönlichkeiten konnten als
als Grundprinzip einer nachgehenden Pas- ReferentInnen werden: Prof.
toral. (Jemeilnnt Se1 damit, hinauszugehen Dr YTANZ 0Se Wetz (Schwäbisch (;münd),
den Menschen, ihre Ängste und Nöte wahr- Prof. Dr Rolf CntLeder (Berlin), Prof. Dr
zunehmen. Das Evangelium werde nicht Hans Kippenberg (Bremen), Prof.” Dr in

UrcC. Oorte verkündet, sondern Salz erhinde AUMANN (Marburg), Dr in Ma-
besonders UrcC. das konkrete und elebte riella Ourghi (Freiburg Br.)
Zeugnis

PUBLIKATIONEN
Ringvorlesung

Von Marz bis Junı 2014 fand die dreizehn- LiINzer Philosophisch-Theologische
teilige Ringvorlesungsreihe „Asthetische eıträge
Kategorien. Kunstwissenschaft und Phi-

26 an]o Sauer, Wle VO  u (J,ottlosophie 1mM Diskurs”, Fur die Öffent-
1C. Ringvorlesung konnten neben den reden? Ansätze der Theologie 1mM Jahr-

hundert.Lehrenden der Kunstwissenschaft und
Severin Lederhilger Hrsg.)Philosophie der KIU 117 eine Reihe

Des Menschen Leben ist wI1Ie (Gras. Tabu
VO  b international renommılerten achleu-

Lebensende. Okumenische Sommer-ten werden. Dass sich sabDella
akademie Kremsmunster 2012(‚uanzını (Mailand/Wien), Cornelia Klin-

Günther Wassilowsky / AnsgargCcCI (Tübingen), Christian ples Basel)
und Ruth Sonderegger Wien) bereit Teutzer Hrsg.) Das LL Vatikanische KOon-

711 und die Wissenschaft der Theologie.Tklärt aben, diesem Projekt teilzuneh-
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rierte Dr. Benno Elbs, Bischof der Diözese 

Feldkirch zum Thema: „Seid Hirten mit 

dem Geruch der Schafe“. Die Gesellschaft 

ist geprägt von einem epochalen Wandel, 

einem Prozess ständiger und immer ra-

scherer Veränderung und Entwicklung. 

Wie damit umgehen? In Anlehnung an die 

Wirtschaftswissenschaften und die Organi-

sationspsychologie definierte Bischof Elbs 

die Ziele pastoralen Handelns anhand von 

drei Grundfragen: What? How? Why? Was 

machen wir, wie und vor allem warum? Den 

Wunsch und Auftrag von Papst Franziskus 

an die im vergangenen Jahr neu ernannten 

Bischöfe, der jetzt auch in seinem Apos-

tolischen Schreiben „Evangelii gaudium“ 

angeführt ist – „Seid Hirten mit dem Ge-

ruch der Schafe“ – bezeichnet Benno Elbs 

als Grundprinzip einer nachgehenden Pas-

toral. Gemeint sei damit, hinauszugehen zu 

den Menschen, ihre Ängste und Nöte wahr-

zunehmen. Das Evangelium werde nicht 

nur durch Worte verkündet, sondern ganz 

besonders durch das konkrete und gelebte 

Zeugnis.

3. Ringvorlesung

Von März bis Juni 2014 fand die dreizehn-

teilige Ringvorlesungsreihe „Ästhetische 

Kategorien. Kunstwissenschaft und Phi-

losophie im Diskurs“, statt. Für die öffent-

liche Ringvorlesung konnten neben den 

Lehrenden der Kunstwissenschaft und 

Philosophie an der KTU Linz eine Reihe 

von international renommierten Fachleu-

ten gewonnen werden. Dass sich Isabella 

Guanzini (Mailand/Wien), Cornelia Klin-

ger (Tübingen), Christian Spies (Basel) 

und Ruth Sonderegger (Wien) gerne bereit 

erklärt haben, an diesem Projekt teilzuneh-

men, zeigt nicht nur das Thema, sondern 

auch die Konzeption als anregenden Dis-

kurs der Disziplinen.

4. Ökumenische Sommerakademie

Von 9. bis 11. Juli 2014 beleuchteten Wis-

senschafterInnen und KirchenvertreterIn-

nen das Thema „Gewalt im Namen Gottes“ 

im Rahmen der 16. Ökumenischen Som-

merakademie Kremsmünster. Im Zentrum 

stand die reflexive Auseinandersetzung 

mit der Verantwortung der Religionen 

für Krieg und Frieden. Insbesondere den 

monotheistischen Religionen wird immer 

wieder der Vorwurf gemacht, ihnen seien 

Intoleranz und Gewalt immanent.

Folgende Persönlichkeiten konnten als 

ReferentInnen gewonnen werden: Prof. 

Dr. Franz Josef Wetz (Schwäbisch Gmünd), 

Prof. Dr. Rolf Schieder (Berlin), Prof. Dr. 

Hans G. Kippenberg (Bremen), Prof.in Dr.in 

Gerlinde Baumann (Marburg), Dr.in Ma-

riella Ourghi (Freiburg i. Br.).

D. PUBLIKATIONEN

Linzer Philosophisch-Theologische 
Beiträge

Bd. 26: Hanjo Sauer, Wie von Gott 

reden? Ansätze der Theologie im 20. Jahr-

hundert.

Bd. 27: Severin J. Lederhilger (Hrsg.), 

Des Menschen Leben ist wie Gras. Tabu 

Lebensende. 14. Ökumenische Sommer-

akademie Kremsmünster 2012.

Bd. 28: Günther Wassilowsky / Ansgar 

Kreutzer (Hrsg.), Das II. Vatikanische Kon-

zil und die Wissenschaft der Theologie.

Kath.-Theol. Privatuniversität
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KATHOLISCH- | HEOLOGISCHE DPRIVATUNIVERSITÄT |_ INZ
SETHLEHEMSTRASSE 20, 40720 |_INZ

DIES ÄCADEMICUS
DONNERSTAG, N OVEMBER 2014

—1 UHR

Lebenstormen
Z7Zum veränderten Verhältnis

VOTlT) ott und le Im Jahrhundert

Menschen leben In Beziehungen. [Das ist nıicht 11E  . Neu ist jedoch (lie gelebte Uun: Öffentlich
sichtbare Vielfalt der Beziehungs- Un Lebensformen. [Das lässt auch die katholische Kirche nıicht
unberührt, enn ihre (An)Gebote entlarven sich 1 Spiegel der Realität eben auch als utopisch,
nicht lebbar, ausgrenzend der al belanglos. Umso beachtlicher ist C  y ass VOI1 höchster ehr-
amtlicher Stelle ach dieser schmerzlichen Realität gefragt wird Uun: eine Bischofssynode dAie-

SC Thema geplant ist.
Der [Dies Academicus stellt sich ebenfalls diesem Thema Äus unterschiedlichen Perspektiven soll
der Blick auf tatsächliche Realitäten gelenkt werden. [ e Entwicklungen der Lebensformen werden
aufgezeigt Uun: damıit ihr (Jrt In der Gesellschaft markiert. [Dies bildet den Hintergrund für eine
moraltheologische, pastoraltheologische Un kirchenrechtliche Auseinandersetzung, einen 1n -

spirierenden Dialog ber ott Uun: die Liebe eröffnen.

14 00 Uhr erfekt n der Irrelevanz
Begrüßung uUMNd Einführung DIe Kkatholische Kırche und ıe

L ebensftormen des 21 Jahrhunderts
14 15 Uhr Prof. Dr Raliner Bucher, (yraz

amlılıe rm 21 Jahrhundert
| 1ebe auf Abwegen?Zwischen Patchwork, egenbogen,

Transnational und Global CUe Formen der Beziehungsethik
Prof. Dr Eberhard Schockenhaoff, FreiburgProfi in Drn Helma Lutz, Frankfurt

15.00 Uhr 16.50) Uhr
PauseFragen Ä1AS dem Auditorium

1 /.00 Uhr
1510 Uhr Workshops

ott und Adıe | 1ebe Adıe Kırche regelt’s!
15.00 Uhr[DIe gottgewollte Ordnung der | 1ebe

DPilenum mi Schlussrundeund dıe Regelungsmacht des
kırchlichen Gesetzgebers 15.50) Uhr

Profi in Dr in Sabine Demel, Regensburg Buffet

Mıtveranstalter
Forum St Sever1in,;, Institut für Fortbildung der Privaten Pädagogischen Hochschule der PE 1N7

Um Anmeldung bis ZU November 2014 wird gebeten:
Tel 0732/784293-4139, E-Maıil: rektorat@ktu-linz.ac.at
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KATHOLISCH-THEOLOGISCHE PRIVATUNIVERSITÄT LINZ
BETHLEHEMSTRASSE 20, A 4020 LINZ

DIES ACADEMICUS
DONNERSTAG, 18. NOVEMBER 2014

14.00 – 19.30 UHR

Lebensformen
Zum veränderten Verhältnis 

von Gott und Liebe im 21. Jahrhundert

Menschen leben in Beziehungen. Das ist nicht neu. Neu ist jedoch die gelebte und öffentlich 

sichtbare Vielfalt der Beziehungs- und Lebensformen. Das lässt auch die katholische Kirche nicht 

unberührt, denn ihre (An)Gebote entlarven sich im Spiegel der Realität eben auch als utopisch, 

nicht lebbar, ausgrenzend oder gar belanglos. Umso beachtlicher ist es, dass von höchster lehr-

amtlicher Stelle nach dieser schmerzlichen Realität gefragt wird und eine Bischofssynode zu die-

sem Thema geplant ist.

Der Dies Academicus stellt sich ebenfalls diesem Thema. Aus unterschiedlichen Perspektiven soll 

der Blick auf tatsächliche Realitäten gelenkt werden. Die Entwicklungen der Lebensformen werden 

aufgezeigt und damit ihr Ort in der Gesellschaft markiert. Dies bildet den Hintergrund für eine 

moraltheologische, pastoraltheologische und kirchenrechtliche Auseinandersetzung, um einen in-

spirierenden Dialog über Gott und die Liebe zu eröffnen.

Mitveranstalter: 
Forum St. Severin, Institut für Fortbildung an der Privaten Pädagogischen Hochschule der Diözese Linz

Um Anmeldung bis zum 12. November 2014 wird gebeten:

Tel. 0732/784293 - 4139, E-Mail: rektorat@ktu-linz.ac.at

14.00 Uhr

Begrüßung und Einführung

14.15 Uhr

Familie im 21. Jahrhundert –
Zwischen Patchwork, Regenbogen,

Transnational und Global
Prof.in Dr.in Helma Lutz, Frankfurt a. M.

15.00 Uhr

Fragen aus dem Auditorium

15.10 Uhr

Gott und die Liebe – die Kirche regelt’s!
Die gottgewollte Ordnung der Liebe 

und die Regelungsmacht des 
kirchlichen Gesetzgebers

Prof.in Dr.in Sabine Demel, Regensburg

Perfekt in der Irrelevanz.
Die katholische Kirche und die

Lebensformen des 21. Jahrhunderts
Prof. Dr. Rainer Bucher, Graz

Liebe auf Abwegen?
Neue Formen der Beziehungsethik
Prof. Dr. Eberhard Schockenhoff, Freiburg i. B.

16.30 Uhr

Pause 

17.00 Uhr

Workshops

18.00 Uhr

Plenum mit Schlussrunde

18.30 Uhr

Buffet
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